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Vorrede zur erfien Auflage. 


Die myſtiſchen Erfcheimungen im menſchlichen Geſchlechte, 
- anf welden zum Theil die Religionsphilofophie und Theologie 
ver Völfer ruhen, haben nach ven Zeiten und der herrſchenden 
Weltanihauung jehr verſchiedene Beurtbeilung erfahren. Bald 
war der Verſtand bemüht, fie in das gewöhnliche Geſchehen auf- 
zulöfen, balb richtete er feine Angriffe auf die Glaubwürdigkeit 
der Zeugen hiefür, oder er fuchte, fich in einem falſchen Zirkel 
bewegend, deren Unmöglichkeit aus den Naturgejegen zu erweiſen. 
Die Myſtiker werfen den Rationalijten zwar mit Unrecht vor, 
daß „finnfiche Selbftfucht” ver Grund ihrer Oppofition gegen 
die ſogenannten übernatürlichen Dinge fei, während ich vielmehr 
glaube, daß ein, jedoch nur in der Tagjeite unſeres Weſens be- 
gründetes Geſetz ftet3 zum Zweifel antreibe, aber eben hierdurch 
die Forſchung anregt und die pofitiven Kräfte herausforbert. 
Calmet ſchrieb: „Der Satan „pflegt bei Allem, was er thut, 
unter manches Wahre viel TFalfches und Verblendendes zu 
mengen, damit bei der Schwierigfeit der Scheldung Jeder nehmen 
fönne, was ihm gefällt, und demnach die Ungläubigen immer 
etwas haben, wodurch fie ihre Glaubenslofigfeit ftüten können.” 
Was aber Calmet dem Sutan zuichrieb, ift in der menfchlichen 
Natur nicht nur, fondern in der Welteinrichtung überhaupt 
begründet. 

E8 gab zur allen Zeiten in der Tatholiichen und fpäter in ber 
proteftantifchen Kirche Kritifer, welche die in den kanoniſchen 
fowohl als andern Büchern enthaltenen Thatjachen myſtiſcher 
und magiſcher Art in authentiiche und nicht authentiſche fcheiden 
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wollten. So behauptet z.B. Lenglet Dufresnoy (Traite histor. 
gmat. s. les apparitions, les visions et les revelat., 2 vol., 
. 1751), ein Tatholifcher Geiftlicher, ver, wie er felbft jagt, 
Wert nicht bloß neun, fondern fünf und fünfzig Jahre im 
e gehabt, manche Ericheinungen Heiliger feien wahr, andere 
ahr. Wahr feien außer den in der Bibel niebergelegten die 
erholten Erjcheinungen beim heil. Ambrofius, durch welche 
ie Seiber der Märtyrer Gervafius und Protafius aufgefunden, 
e die Erfcheinung des heil. Bafiliscus beim heil. Chryſoſto⸗ 
, ver Irene bei ihrem Vater Spiridion, die ganz lichtum- 
ne ded heil. Hieronymus im Augenblid ſeines Todes zu 
vona beim heil. Auguftin ꝛc. Falſch Hingegen fei Die Ge⸗ 
te, welche Guicciarbint im 4. Buch j. Gejchichte Italiens 
jt, wonach der Geift Ferdinand's I, Vaters des Alphons, 
98 von Neapel, 1494 dem erften Hofchtrurgen mit dem 
rage an feinen Sohn erjchienen fei, er folle dem König von 
reich feinen Widerjtand leiſten. Falſch jei Alles, was die 
ler von Simon dem Magier, die Menandrier und Bajili- 
und die englijchen Independenten ausgehedt haben, eben jo 
Injpirationen von Luther und Labadie. Viele Erjcheinungen 
Drvensgeiftlichen erklärt er aus der KEigenliebe und dem 
ıjche, ihren Orden zu heben; manche erbichtete bedecken durch 
der Jungfrau gezollte Devotion das Verbrechen und Die 
lichkeit. Die Offenbarung ver heil. Brigitta und ber beil. 
yarina von Siena widerſprechen einander; jehr hoch wird die 
Hildegard geftellt; in der Mistica Ciudad de Dios ber 
iſchen Aebtiſſin Maria von Agreda jei etwas Eigenthüm- 
8, jelbjt Großes, aber das Werk enthalte Dinge, welche gegen 
Regeln der Kirche verjtoßen, jelbft invecente Dinge, wofür in 
That jehr prägnante Stellen angeführt werben. ‘Die DBe- 
tung, dieſe Offenbarungen kämen von Gott, Maria fei Die 
djutrice der heiligen Jungfrau, Gott felbjt habe ihr dictirt 
bie Engel bätten ihr beigeftanven, fei nur Chimäre Jener, 
be das Werk rebigirt haben, denn wahrjcheinlich jeien Die 
ectoren Maria's di .9 Verfaſſer. Der nüchterne Xenglet 
resnoy hat Teinen volljtändigen Begriff von der Geiſtesver⸗ 
mg ſchwärmeriſcher Religioſen und, wie jeine Zeit überhaupt, 
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feine Einſicht in das Weſen der Viſion; er prüft ſolche Erſchei⸗ 
nungen nach ihrer hiſtoriſchen Evidenz und nach den Regeln der 
Kirche, welcher jene Einſicht ebenfalls fehlte; wahr waren ihm 
jene, welche dieſen Regeln nicht widerſprachen und von ſonſt 
glaubwürdigen Schriftſtellern mitgetheilt wurden. Jene Regeln 
hat aber namentlich der Cardinal, nachmals Papſt Lambertini 
entwickelt in ſ. Buche de canonisatione Sanctorum; dann der 
heil. Auguſtin, Thomas v. Aquino, Bonaventura, Gerſon, die 
Garvinäle Turrecremata und Bona. 

Auf proteftantifcher Seite iſt Bekker, ein gehäſſiger Feind 
der katholiſchen Kirche, einer der erſten Kritiker der neuern Zeit, 
welcher in ſ. Buche: „vie bezauberte Welt” namentlich die Be⸗ 
fampfung des Glaubens an die phyſiſche Macht des Teufels fich 
zur Aufgabe geftellt Hat, während er deſſen geijtige Macht richt 
im mindeften bezweifelt. Ihm war ſchon Scot vorausgegangen, . 
welcher die Zauberei ausprüdlich Täugnete. Wenn Bekker, ver 
feinen Begriff von den magiſchen Kräften der menjchlichen Natur 
hatte, jagt, die Kenntniß der feinften Theilchen der Materie und 
ihrer Bewegungen lehre, daß, was man der Zauberei und 
Teufelswirkung zufchreibe, Alles natürlich ſei, und alle Erfchei- 
nungen, Stimmen, Töne 2c. durch Wirkung der Atome verurfacht 
werden, — jo Tonnte ihn Beaumont (Von Geiftern 2c., ©. 331) 
mit Fug fragen, ob denn dieje fubtilen Theilden der Materie 
einer verjtändigen, mit Willen begabten Thätigleit fähig fein 
jolfen, denn Das jet der status controversiae; die Charaktere 
der Materie und der intelligenten wollenden Weſen ſeien deutlich 
verihieden. Des Superintenventen Sauber Bibliotheca, acta 
et script4 magica gehört auch unter die aufflärenven Werte, 
freilich nicht im heutigen Sinne. Wie Beller zweifelt er nicht 
an der Eriftenz des Teufels, ſondern will nur nachweifen, daß 
er nicht jo viel Einfluß auf die materiellen Dinge habe, wie 
man früher geglaubt; er will dem Reiche des Teufels möglichiten 
Abbruch thun, deſſen „liftige und mörderiſche Anfchläge entdecken 
md zu Schanden machen”. 

Zu allen Zeiten bat die Kirche — wenn auch in der beften 
Intention — das Unmögliche verjucht, zwiſchen den magiſchen 
Eriheinungen ihres Glaubenskreiſes und denen anderer eine 
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e Grenze zu ziehen: in der Bibel foll Alles göttlich, ſpäter 
bie gleichen Phänomene Teufeldwert, in ber neuen Zeit 
estäufhung und Nervenkrankheit fein. Die wunderbaren 
tungen bes Apollonius von Tyana und Simon’ bes 
ers Tamen durch diefelben Kräfte der menjchlichen Natur zu 
de, wie die der orthodoxen Heiligen; doch wurden bie erſtern 
‚eufelswert erflärt; die Wunderheilungen in den chrijtlichen 
m wurben von Gott abgeleitet, die Euren Aesculap's oder 
on's in den heibnifchen Zempeln von böfen Geiftern. Der 
ſtantismus wollte dann wieder, fich jtügenb auf den Aus⸗ 
, des vierten ökumenischen Concils, zwifchen ven Wunder⸗ 
ngen der Apoftel und Kirchenväter und denen der neuern 
unterjcheiven und lettere für unmöglich und betrügerijch er⸗ 
. Das ift die Confequenz aller Orthodoxie, daß fie immer 
ihren Zweden und bejchränkten Kriterien das Gleichartige 
nander reißen muß. Der Abbe Huc fcheiterte in feinem 
eben, in Tibet das Evangelium zu verbreiten, weil ihm bie 
hapriefter, ven Wundern Chriſti gegenüber, die er als Be⸗ 
für die Wahrheit der hriftlichen Religion anführte, gleich 
jo große Wunder aufzählten. Eine Reihe von Artikeln in 
zeitſchrift Civiltä cattolica von 1852 verfolgte den Zweck, 
Parallelifirung der Wunder Jeſu und der Heiligen mit 
des Mesmerismus abzuweifen, welche letztern natürlich, 
ftern übernatürlich feien; die biblischen wurden durch Gott, 
Engel und auch dur die Dämonen berborgebracht. 
nen bei Magnetifchen Ereignifje vor, ganz ähnlich manchen 
euerlichen Wundern bei Heiligen (mie folche 3. B. Billot 
Recherch. psycholog. II, 6—9 erzählt), jo werben bie 
Her als Betrüger oder als DBetrogene Hingeftellt, und auch 
er Ekſtaſe und Prophezeiung wird der Gegenſatz zwiſchen 
rlihem und Vebernatürlichem feitgehalten. Treffen einmal 
sorausjagungen von Somnambulen ein, fo ift dieß ein Zu- 
wie ganz anders verhalten fich die Propheten Israels! So 
8 aber proteitantifchen Theologen nicht gelungen ift, zwiſchen 
Bundern der apoftolifchen und nachapoftolifchen Zeit (wo⸗ 
r bie der erſten Jeſuiten) eine Scheivewand aufzurichten, ſo 
e8 auch der welſchen Sophiſtik nicht gelingen, zwiſchen den 
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bibliſchen Wunbern unb denen aller andern Zeiten und Volker 
einen weſentlichen Unterſchied zu erweiſen. 

Bei dem allgemeinen Aufſchwunge aller Wiſſenſchaften im 
19. Jahrhundert, namentlich ſeit dem Sturze Napoleon's IL, 
haben ſich auch die myſtiſchen Verhältniſſe der Unterſuchung und 
Bearbeitung zu erfreuen gehabt. An die Stelle des ſeichteſten 
Rationalismus, wie er z. B. im vorigen Jahrhundert bei einem 
Hennings hervortrat, iſt kritiſche tiefere Forſchung auch bei den 
Repräſentanten dieſer Richtung getreten, wie die Schriften von 
Horft, Wirth, Fiſcher, Kiefer u. A. bezeugen. Eine Gruppe von 
Schriftitellern, theils Katholifen, theils Protejtanten, in dogma⸗ 
tiichen Borftellungen befangen und mehr oder minder zum Myſti⸗ 
cismus hinneigend, bat doch hinfichtlich der Sammlung der That- 
fachen, der Erwedung des Interefjes für dieſes Gebiet und der 
Hinweifung auf bie höheren Bepürfniffe und Ziele der Menjch- 
beit großes Verdienſt, wenn auch ihre Erklärungen der Phäno- 
mene. theild wegen jener Befangenbeit, theild wegen anderer 
Mängel nicht befriedigen konnten. So fehlt Kerner, welcher hin⸗ 
fichtlich der Beobachtung und Zufammenftellung hieher gehörender 
Erſcheinungen im Vordergrunde ftebt, faft durchaus die philofo- 
phiiche Bildung und geiftige Tiefe, welche hingegen Görres und 
Baader in fo bedeutendem Maße zufamen, wie auch in ihnen 
jene Kraft und Friſche der Imagination lebte, ohne welche kein 
Wirken und Schaffen, auch das magifche nicht, verftanden werben 
lann. Auch Eſchenmayer kommt venfelben in beiden Beziehungen 
nicht gleich, obſchon er ihnen zunächſt ſteht. Schubert war ein 
Gefühlsmenſch ohne klare Begriffe und ohne objective Begabung, 
in deſſen Geiſte alle Thatſachen alfobald fubjective Geſtalt an- 
nahmen, welcher aber bei feinen guten Intentionen und feinem 
auf die höheren Dinge gerichteten Sinne durch warme und 
begeifterte Schilderungen das Intereffe für diejelben wach zu 
halten verftand. Der richtige, antbropologifhe Standpunct auf 
biefem Gebiete findet fih, von einigen Engländern und Fran⸗ 
zoſen abgejehen, faft nur von Ennemofer und Schindler vertreten, 
welcher letztere zugleich jene Geijtesfreiheit bejaß, welche zur Be⸗ 
urtheilung der einjchlagenden Phänomene unerläßlich tft, wenn 
gleich fein abſtracter und bürftiger Begriff eines Polarifirtjeing 
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le in Tag- und Nachtleben der Sache nicht adäquat iſt. 
eiter Zeit iſt von Amerika her viele Schwärmerei der 
liften eingedrungen und hat bie und da außerordentliche 
ung erlangt, jo wie diejelben ven Kampf theils gegen bie 
Wiſſenſchaft, theil8 gegen die Orthodoxie mit manchmal 
atiicher Energie führen”. Aus den Phänomenen beim 
en und Pihchographiren, dann aus ven Spukwirkungen 
ie den Beweis führen, daß die Geifter der Abgefchiedenen 
3 umgeben, auf unjern Ruf erfcheinen und mit uns in 
ıng treten, und geben fich in dieſer Vorausſetzung allerlei 
yoffnungen bin, während fie anbererjeitS wieder ihre 
auf eigene Weife mit dem Chriftentbum und mit dem 
mus verquiden. Außer Amerika wird biefer Kampf haupt- 
in Paris durchgefochten. Dieſe Spiritualiften haben 
Ytige Gefühl, daß das Imftitut und die fogen. exacte 
haft das magiſche Leben nicht begreifen und doch über 
aburtbeilen wollen, — aber fie jchlagen Häufig, um ihrer 
ußubelfen, die doch nur. zum Theil wahr ift, welche fie 
ern Intereffen der Menjchheit vermengen und von ber 
er That zu viel Heil erwarten, unvechte Mittel und 
n. Es find unter ihnen viele veriworrene Köpfe, welche 
chtigt glauben, der in ihrer Art wohlbegründeten und 
digen eracten Wiffenjchaft den Krieg zu machen. 


So fchreibt 3. 8. Alcide Morin in f. Tenebres, Par. 1860, 
„Pour connaitre la verite et dans la science et dans l’histoire 
lu imiter en tout le Christ. Naitre plütot dans une ctable 
les voütes de I’Institut! Etre rechauffe plutöt de l’haleine 
uf et d’un äue que de celle d’un historien ou d’un savant |“ — 
des Mouffeaur, La magie au 19me sitcle Paris, 1861, be- 
5. 201 Allan Cardec als einen Pantheiften und fein „abominables“ 
3 einen Katechismus des Antichriſts. S. 427 wird Fiquier, 
ir de3 Journals la Presse, bekämpft, der gegen de Mirville umd 
ſſeaux gefchrieben, zwar die magifchen Phänomene glaubt, aber fie 
ertlären will. ‘Pater Bentura de Naulica billigt das Werk von 
Heaur volllommen; er fchreibt an ihn: Demontrer l’existence de 
est retablir un des dogmes fondamentaux qui servent de base 
janisme et sans lesquels il n’est qu’un mot. Wüßte Gbrres, 
ura de NRaulica und des Moufjeaur (l. c. 11, 96) feine chriftliche 
x em Buch erflären, „qui fourmille d’heresies religieuses et 
ı möme coup la science et la foi“ ... . „livre dangereux au 
chef“, er mäßte ſich über ſolchen Undank im Grabe umtlehren. 





| 


Es gibt gegen diefe und beziehungsweile das Inſtitut, welches 
man al® eine Hauptvertreterin derſelben betrachtet, zwar auch 
gerechte Borwürfe. Die Pariſer Akademie bat 3. DB. den Ge⸗ 
brauch der China, die Pockenimpfung, die Blitableiter und 
Dampfmajchinen verworfen, Reaumur hielt 1735 Peyſſonel, 
ter die Thierheit der Polypen behauptete, für einen Thoren und 
unterdrüdte feine Abhandlung hierüber; die Akademie decretirte 
1802, e8 gebe feine Meteorjteine, während gleich darauf im 
Departement Calvados über 2000 herabftürzten, fie behandelte 
in ganz neuer Zeit den Schwefeläther als Tchmerzitillendes Mittel 
bei Operationen zuerjt mit Spott und Verachtung. Es eriftiren 
überhaupt zwei Claſſen wiſſenſchaftlicher Leute, welchen es jchwer 
wird, die magijchen Dinge richtig aufzufaffen. Die einen find 
die jogen. Eracten, welche Alles mır mit dem Maßſtab des 
Sinnlihen mefjen, bei Allem, was tiber ihre Begriffe hinaus- 
gebt, an Zäufchung, Uebertreibung, Ervichtung denken und bie 
bis jebt erkannten Naturgejege für die einzigen halten. ‘Die 
Phänomene des magischen Lebens beruhen aber theilweile auf 
einer andern Ordnung der Dinge als der Natur, in welcher 
Kaum, Zeit und Caufalität gelten; man kann mit ihnen nicht 
viel erperimentiren, die wenigsten nach Belieben hervorrufen, ſon⸗ 
dern fie nur beobachten, wenn fie ſich darbieten, fie in analogiſche 
Reihen zufammenfaflen und aus diefen allgemeine Geftchtspuncte 
und Geſetze gewinnen, wobei das Necht vorbehalten bleiben muß, 
über das finnlich Erweisbare hinaus zum Unbelannten, über das 
Sichtbare zum Unfichtbaren, über das Endliche zum Unendlichen 
fort zu jchreiten. Viele Hoffen ganz vergeblich von der Natur- 
wiſſenſchaft Aufichluß auch über dieſe Dinge, weil fie über Vieles 
Yicht verbreitet, manches wunderbar Scheinende auf Geſetze zurüd- 
geführt, abergläubige Meinungen zerjtört hat. Aber die Natur- 
wiſſenſchaft Bat e8 nur mit den finnlichen Phänomenen der in 
ewigem Wechſel begriffenen Körper und Subftanzgen zu thun, 
nicht mit den Cfienzien derſelben und noch weniger mit ver 
geijtigen und fittlihen Welt. Dean darf ferner bei Nachrichten 
über magiiche Vorfälle nicht diplomatiſche Sicherheit verlangen, 
fondern muß auch auf bie Nechtlichleit und Aufrichtigfeit ber 
Berichterftatter vertrauen; ich habe viele aufgenommen, wenn 
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deren innere Beſchaffenheit und Analogie mit wohl verbürgten 
ſie als wahrſcheinlich anſehen ließen. — Eine zweite Claſſe, welcher 
die Einſicht in die magiſchen Phänomene ſchwer fällt, ſind die 
Theologen und ihre Geſinnungsgenoſſen, weil ſie Vorgänge, 
welche nicht durch die ſogen. Naturgeſetze zu Stande kommen, 
übernatürlicher, d. h. göttlicher, engliſcher oder dämoniſcher Ein- 
wirkung zuſchreiben, ſtatt ihren Grund in den Tiefen des 
Menſchenweſens zu finden*). Der Grundirrthum der frühern 
Zeit, der ſich auch bei Philoſophen des 19. Jahrhunderts, 
z. B. Hegel, Eſchenmaher, Baader und Görres noch erhalten 
hat, war die falſche Vorſtellung vom Kosmos, wodurch die Erde 
zum Centralkörper, der Menſch zum Schluß⸗ und Centralgeſchöpf 
des Univerſums gemacht wurde. Weil die Erde das Univerſum 
war, ſo ſchrumpfte die Gottheit zum Erdengott zuſammen, der 
den Menſchen nach ſeinem Bilde gemacht habe. Damit ver- 
banden ſich dann PVorjtellungen vom Fall des Menſchen, welcher 
wieder den Deſcenſus Gottes in der Incarnation für Erhebung 
und Erlöjung des Menſchen nöthig machte. Die Erde und der 
Menſch find aber nicht aus einem Zuftande paradiefifcher Voll- 
kommenheit berabgeftiegen, jonvdern Haben ſich allmälig nach 
immanenten Geſetzen zu vollfommmeren Zuſtänden entwidelt; 
nicht herunter, fondern hinauf gebt der Weg ver Menjchheit. — 
Die Juden waren befonders geneigt, menjchliche Hanblungen un⸗ 
gewöhnlicher Art, durch über- over untermenjchliche. Weſen voll- 
bracht fich zu denken. Als der Schwärmer Bar Cocheba im 
Jahre 432 den Juden auf Creta verkündete, er fei Moſes und 
wieder auf der Erde erfchienen, um Israel trodenen Fußes Durch 
das Meer in das Land feiner Väter zu führen, ftürzten fie fich 
auf fein Gebot: im Glauben feit zu fein, ſchaarenweiſe in das 
Meer, wo fie umfamen. Die Meberlebenven aber erflärten, es 
jet ein Ruach, ein Diener des Satans geweſen, der fie verführt 


*) Schon Cornelius ed von Nettesheim fchrieb an einen Freund, 
ben Abt de Aqua pendente (Epist. 14): Das ift, was ich Euch zu wiſſen 
thun wollte, Daß der Wirker aller wunderbaren Dinge in uns felbft fei, der 
Alles wirkten kann und zwar ohne Lafter, Beleibi Gottes und Nachtheil 
der Religion ...... ch ſage, der Wirker wunderbarer Dinge iſt in uns: 
Nos habitat, non tartara sed nec sidera coeli; spiritus, in nobis qui 
viget, illa facit, 
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babe. — Die Götter, Engel- und Dämonenwelt ift nur die 
Keflerion der innern Welt des Menſchen in der 
Geſchichte und geftaltet ſich daher verſchieden nach den Völkern 
und Zeiten. Die bibliichen Wunder Tönnen nur mit Zuhülfe⸗ 
nahme des Begriffes der magischen Kraft des Menſchen gedeutet. 
werden, welcher ſowohl den Rationaliſten als Orthodoren fehlt 
und ohne welchen Scharffinn und Gelehrſamkeit nichts ausrichten. 
Der oft behauptete Gegenjag zwiſchen Wilfen und Glauben 
exiſtirt allein nur für Diejenigen, welche in bogmatischen Vor⸗ 
jtelflungen befangen find und biefe, welche bloß das menfchliche 
und vergängliche Product einer bejtimmten Zeit und Weltan- 
jchauung find, für göttliche Offenbarung Kalten; für die Geiſtes⸗ 
freien ftehen fich nur eflentiale und phänomenale Welt gegenüber, 
welche im tiefiten Grunde doch wieder nur die gleiche Welt find. 

Dan darf aber deßhalb nicht glauben, daß die magifchen 
Phänomene nach den phyſikaliſchen und phyſiologiſchen Gejegen 
zu erklären find, wie dieſes ſchon Längjt der Volksinſtinct erfannt 
bat, indem er jene Phänomene übernatürliche nennt, während 
manche Gelehrten. in ihrer Einficht noch nicht fo weit gelommen 
find und unter Erflärungen berjelben immer mechaniſche und 
phyſiſche verſtehen*). Man darf nicht glauben, daß die großen 


*, Enfdbe Salverte z. B. (Des sciences occultes ou essai sur 
la magie, les prodiges et les miracles, 2 vol., Par. 1829) hat als leitende 
Idee den Glauben, da alles Wunderbare natürlich fei, aber durch be» 
fordere Urſachen den Schein des Wunderbaren erhalte. Es fehlt ihm jede 
3 g von den magiſchen Kräften der menſchlichen Seele und er fpäht 
Daher auf das Fleikigfte nach natürlichen Erklärungen. Die Thaumaturgte 
wirkte durch mechaniſche, aluſtiſche (Bauchreden zc.), optifche, hydroſtatiſche, 
chemiſche Mittel, wußte vor der Wirkung des Feuers zu fchligen, auf bie 
Thiere Einfluß zu üben, Droguen und Getränke zu bereiten, KUufionen und 
Nevelationen zu erzeugen, fie erregte die Einbildungsfraft, wendete Gerüch 
Salben, Gifte an. Fler und Ähnliche Subftanzen feien ſchon fehr frü 
befammt gewefen; Samuel und die Priefter nuter Oſias und Herodes hätten 
Minen gelegt; Drofes babe die Rotte Korah, Dathan und Abiron durch eine 
Mine zerſtort; das Erdbeben, das im Augenblid eintrat, als der dem Hohen⸗ 
priefler ungeborfame Oſias vom Ausſatz befallen wurde, ſei Wirkung einer 
von. den Prieſtern gelegten Mine geweſen. (l. c. m. 219 ff.) Die Thau⸗ 
maturgen bounten auch mittelſt der Windbüchſe, des Waſſerdampfes, des 
Maguets wirken; der Pfeil von Abaris war vielleicht eine Bouſſole. Man 
batte Flüffigleiten, welche die Farbe änderten, feft und flüffig werbendes 
Blut, man kannte Mittel. gegen da3 Yener. Die Thaumaturgen hatten be- 
weg Böden und Deden, Automaten, mechanifche Apparate, um ſich in 
die Luft zu erheben, um zu donnern, tünende Kiften von Glas, Androiden 
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Myſterien ver Schöpfung ſich in den engen Ideenkreis der ordi⸗ 
nären Köpfe fallen laſſen; es bedarf hiezu einer angenteflenen 
Sapacität des Vorjtellungsvermögens, und je größer dieſe ift, 
bejto wunberbarere und tiefere Dinge wird ein Menſch zu bes 
greifen vermögen, während der Unwifjende und Beſchränkte jchon 
bei den zunächt über das Gewöhnliche Hinaus liegenden Dingen 
ftaunt und an ihrer Möglichkeit zweifelt. „Laßt ung,” jchrieb 
Hamann einmal, „nicht Die Wahrheit der Dinge nach der Ge— 
mächlichfeit, felbe uns vorftellen zu können, ſchätzen; es gibt 
Handlungen höherer Orbnung, für die feine Gleichung durch die 
Elemente diefer (finnlihen) Welt herausgebracht werden kann.“ 
In einen fchweren Irrthum würde man aber fallen, wenn man 
bie Gapacität des Voritellungsvermögens allein für hinreichend 
zur Einfiht in die magischen Phänomene halten wollte, wozu 
außerdem die reichfte Erfahrung und ein durch lange Webung 
gereiftes Urtheil notbwendig find. Manche Menfchen haben eine 
Scheu vor diejen Geheimniffen und glauben, ver Schleier, der 
auf ihnen liegt, könne weder noch dürfe er gehoben werben; wird 
ja Aehnliches fogar in gewifjen Philofophieen behauptet, die mar 


oder fprechende Köpfe, fie ließen Götter und Schatten Berftorbener erſcheinen. 
Sie und die Orakel wendeten mit Zweideutigleit aud Betrug, Charlatanism, 
Escamotage an. — Das ift Alles richtig, trifft aber nicht Die magifchen Er⸗ 
[Ge mungen ‚ jondern deren Rachäfung, — Ein geiftvoller Auffag in der 
Revue de deux mondes, 1860, von Maury fucht vergeblich nachzumeifen, 
daß die Vorgänge des Mesmerismus 2c. nach den gemöhnlichen phyſiolo— 
giſchen Geſetzen gefchehen, * nicht widerſprechen, wobei ſtets, was über 
dieſe hinausgeht, als eingebildet, übertrieben, unmöglich geläugnet wird. 
Alles geſchieht zwar nach Geſetzen, aber nicht Alles nach phyſiologiſchen und 
phyſikaliſchen. — Es kann nur mit einem Worte der platten Menſchen ge- 
dacht werden, welche, wenn von magifchen nenn die Rede ıft, gleich 
eine Gefchichte bei der Hand haben, wo 3. B. Jemand durch vermeintlichen 
Spuk erfehredt wurde, und es fih dann herausftellte, daß etwa ein Eicy- 
börndyen, ein die Kette fchleifender Hund 2c. das Geräuſch verurſachte oder 
ein im Winde wehendes Tuch Die Apparenz einer Geiftererfcheinung. Wer 
wüßte nicht, daß Ill uſionen öfters für magifhe Phänomene gehalten 
wurden? — Endlid wurde zu allen Zeiten Betrug auf diefem Gebiete 
are Man kennt den Jegerhandel in Bern 1529, die Gefchichte der Eliſa— 
eth Croft, welche die englifchen er zwifchen zwei Mauern ein- 
ſchloſſen, um von da durch eine Röhre als Geift gegen Die projectirte Heirath 
der Maria Stuart mit Philipp I. zu ſprechen und das Bolt zum Aufftand 
vorzubereiten; die gegen den König Guſtav III. von Schweden gerichtete 
Gaufkelei Bülan, eh. Geſch. u. räthſelh. Menfchen, II. 419) und andere 
ſpäter angeführte, 
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Philoſophieen der Ohnmacht nennen möchte. Die Wiſſenſchaft 
darf diefe Scheu und dieſe Hoffnungslofigfeit nicht kennen, fie 
bat die Aufgabe, das Größte wie das Kleinfte zu erforjchen, und 
ihre Geichichte lehrt, dar Vieles, was die Vorzeit für unergründ- 
fich gehalten hat, durch beharrlichen Fleiß und Scharfſinn ergründ⸗ 
tet worden ift: der Geift, wurde ja gejagt, durchdringt Alles, Telbft 
die Tiefen der Gottheit. 

Bon Jugend auf mit naturwiljenjchaftlichen und pſycholo⸗ 
giichen Studien beichäftigt, Hatte ich neben der Freude an der 
Betrachtung der fichtbaren Welt ftet8 eine tiefe Sehnfucht nad 
der unfichtbaren und einen bejondern Zug nach dem Verborgenen 
und Ewigen, wozu fpäter die beftimmte Erkenntniß fam, daß erjt 
durch das magische Seelenleben, welches die Piychologen jo jehr 
vernachläffigt haben, der volljtändige Begriff der menjchlichen 
Natur gewonnen werde könne. "Ich erlangte Die Gewißheit, daß 
in demjelben eine Erweiterung des Horizonte ſich ergibt und 
eine Tiefe ſich aufichließt, welche erſt die kommenden Gejchlechter 
nach ihrem ganzen Umfange werden ermeifen können. Es mag 
jein, daß die Gegenwart ber im vorliegenden Werke niederge- 
legten Auffaffung diejer Verhältniſſe nicht günjtig ift, — dieß 
darf nicht hindern, der Wahrheit Zeugniß zu geben. Die 
Wiſſenſchaft vom Menſchen, von welcer in biefem Buche 
ein Hauptſtück gegeben wird, kann fich indeß weder an die Vor⸗ 
ttellungen der Kirchenväter des zweiten bis ſechſten Jahrhunderts, 
noch an die einjeitige Weltanfchauung mancher Naturforfcher des 
neunzehnten Jahrhunderts binven. 


Bern, im Juni 1861. 


Der Verfaſſer. 








Vorrede zur zweiten Auflage. 


Vom Herren Verleger zur Bearbeitung einer neuen Auf- 
ber myſtiſchen Erjicheinungen eingelaben, habe ich viejelbe fo 
mmen zu geftalten gejucht, als die Umftände und Kräfte es 
teten. Einige Abfchnitte find umgearbeitet worden, wie 
ntlih die Propyläen und die moderne Magie, und fait alle 
‚ materielle Bereicherungen durch neu befannt gewordene 
achen mehr ober minder werthuoller Art erhalten, fo wie 
verſchiedene Umſtellungen zwedmäßig erichtenen find. Nach 
Bekanntwerden der erften Auflage wurde der Verfaſſer ge- 
dem Stanbpuncte der Beurtheiler bald für einen Ungläu- 
und Steptifer, bald für einen unfritiichen Uebergläubigen 
geben, — ein fprechender Beweis, daß er feines von beiben 
Tieferes Eindringen in den Gegenjtand und manche neuere 
rungen konnten übrigens nicht verfehlen, eine Modification 
Anfichten infofern herbeizuführen, als in diefer neuen Be⸗ 
ung ber Probleme manche früher in Abreve gejtellte Mög⸗ 
t zugegeben und ſchließlich eine pofitivere Ueberzeugung aus- 
‚hen wurbe, womit allerdings ein jchärferer Gegenfat zu 
ven Zeitmeinungen gegeben ift. Denn feit wenig mehr als 
Decennium, welches jeit der erjten Bearbeitung dieſes 
»s verfloß, bat ſich das gegenwärtige Gejchlecht von allem 
finnlihen wieder merklich weiter entfernt, iſt bedeutend 
tiger” geworben, Es fcheint al8 müſſe ſich die Menſchheit 
r in einfeitigen Nichtungen bewegen, jo daß fie bei ihrem 
reiten zwar neue Erfenntniffe gewinnt, aber dabei auch 
erliert, wobei durch eine eigenthümliche optifche Täuſchung 
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die alte Wahrheit ihr nicht felten als fchlechthinniger Irrthum, 
als zu überwindender Standpunct erfcheint, bis die Erkenntniß 
aufgeht, daß auch der neue Stanbpunct nur theilweiſe berechtigt 
ift, und endlich beim Umſchwung wieder in derſelben Nichtung, 
wenn auch auf einer höheren Windung der Spirale anges 
langt wird. 

Die gegenwärtig voriwiegende Nichtung ift übrigens nichts 
Neues, jondern in ihren Grundzügen fchon in ber atomiftifchen 
Philoſophie des Leulipp und Demokrit und auch bei Plinius 
porgezeichnet, welcher Geift und Materie für iventiich nahm, das 
Dafein einer Gottheit verneinte, den Menjchen für nicht wejent- 
lich verſchieden vom Thiere hielt, feine Fortpauer läugnete. Aehn⸗ 
Tiche Lehren fprachen Helvetius und Cabanis aus; Bonnet war 
ver Borläufer des materialiftiichen Syſtems von La Mettrie, 
indem er Alles ven Gejegen ver Mechanik und Bewegung unter- 
warf und den Geiſt vom Körper abhängig fein ließ. Ya Mettrie 
ſchloß Alles aus der Philojophie aus, was nicht finnlih wahr⸗ 
nehmbar ift, und nicht erfahren werden kann. Aber es beiteht 
ſicher neben ver fenfitiven auch eine intuitive oder Vernunftwahr⸗ 
seburug, wie diefe auch Opzoomer (Methode der Wiſſen⸗ 
ihaft zc.) gegen die Materialiften und gegen Comte ald Er- 
kenntnißquelle anerkennt. Franz v. Baader fand die Verirrungen 
der reuern Bhilojophie darin, „daß fie Die Natur geiftlos, den 
Geiſt naturlos und beide gottlo8 zu fafjen fich gewöhnt habe,” — 
er bat die noch größeren Berirrungen mancher modernen Naturforfcher 
sicht mehr erlebt, denen große Empfänglichleit von Seite der 
gegentoärtigen Generation entgegen kam, welche zuerſt bie 
Schriften der Kraft- und Stofftheorie, die Philofophie von Comte 
und Abnliche Lehren gläubig hinnahm und jest für den Dar- 
wintsmus ſchwärmt, deſſen Princip der Zuchtwahl doch über Kurz 
oder lang zur Erklärung der Artenentftehung als unzureichend 
erkannt werden wird und für bie „Philofopbie des Unbewußten“, 
die mit der Vernichtung endet. Daneben gehen dann maffivere Bewe⸗ 
gungen: ein gefteigertes Streben nach materiellem Gewinn, finn- 
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ole Lecky, Geſchichte des Urſprungs und Einfluſſes der Auf⸗ 
*— in Europa, 2 vde —* die —58 in ebung unjerer Zeit an 
der Daterialismud und Utilitarisimnus. „Die Borftelung des rein Uneigen⸗ 
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lichem Genuß, nach ſchrankenloſer Emancipation*). Es gibt 
jetzt eine Claſſe von Schriftſtellern, welche, mit den Phraſen von 
Licht und Aufklärung voran, manche Ergebniſſe der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, die fie nur oberflächlich kennen, nad ihrer Art ver- 
wertbend, den wohlfeilen Ruhm nicht verichmähen, auf Bibel 
und Kirche loszuſchlagen, was gegenwärtig nicht nur ohne Ge⸗ 
fahr, ſondern mit dem Beifall der unverjtändigen Menge und 
der oberflächlich Gebildeten gejcheben Tann. Ihr demagogiſches 
Treiben bat bis in die unterften Regionen der Gefellfchaft neben 
wenigen guten zahlreiche Keime des Unheils ausgeſtreut. Es 
wird noch vielmehr, als bis jett geſchehen tft, offenbar werben, 
wohin der eingejchlagene Weg führt, und die Wievergewinnung 
des rechten wird nur unter fchweren Leiven und Kämpfen mög- 
lich fein. Die Kirche ift jevenfall8 mit und neben dem Staate 
die Vertreterin der idealen Intereffen der Menjchheit, aber ben 
Unmiffenden, d. h. der unendlichen Mehrzahl ift unbelannt, was 
die Kirche Großes und Gutes geichaffen und wie fie den Mens» 
ſchen aus dem rohen Naturzuftand erhoben hat, over fie haben 
es vergeffen, — bartnädig halten fie jedoch an dem feit, was 
nah ihrer Meinung die Kirche gefünbigt hat. Die myſtiſchen 
Zhatjachen, pſychologiſche Vorgänge, haben nicht direkt 
mit der Religion zu ſchaffen. Weil fie jedoch das übernatürliche 
Weſen des Menfchen beweifen, fo hängen fie nothiwendig mit den 
böchften und ewigen Dingen zufammen und erhalten dadurch auch 
eine Beziehung zur Religion. 

Das wider Erwarten gefteigerte Intereffe an den Natur- 
wiſſenſchaften erklärt fich aus mehreren Umftänden. Einmal aus 





nügigen fünnen wir nur aus dem fittlichen oder veligiöfen Sinn erhalten, 
dem Beſten in ums, dem bimmliihen Funken. Darum jest ſo wenig 
Seldftanfopferung, wenig Würdigung der poetifchen und religibſen Seite; 
die erhebende Macht des Chriſtenthums ift in gegenmwärtiger ‘Periode gering. 
Loyalität, Asteje, Barmherzigkeit eriftiren faft nicht mehr; unfere, Zeit * 
ewinnſüchtig, käuflich, unheroiſch“ Und Mazzini ſchreibt 1869 in einem 
riefe an ee umet liber Die gegenwärtige Generation, fie habe Mei-' 
nungen aber feinen Glauben, läugne Gott, Uniterblichleit, Liebe, Vorfehung, 
Alles was gut, ſchön umd peitig fei, von Prometheus bis Chriſtus, von 
Sokrates big Kepler, um vor Comte und Büchner zu tnieen. Sie ſtudirt 
die Erſchemungen und unterdrückt deren Urfachen, fieht die Geſetze für Ge— 
feßgeber an, flieht nur Formen ohne Subftanz, Mittel ohne Zwei. Daher 
iſt fie ma — anz nur der Opportunität ergeben, entfremdet dem 
moralifden Simm und dem Gefühl für Heiligleit und‘ Macht der Wahrheit. 
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der eingetretenen Abwendung von dem Ueberſinnlichen und Uns 
finnlichen, deßhalb auch von der Theologie und Bhilofophie; dann 
aus der Pofitivität der naturwiſſenſchaftlichen Ergebniffe, mobei 
die Menfchen aber vergeffen, daß bei finnlichen Dingen eine An- 
ichaulichkeit und Begreiflichkeit möglich ift, welche den unfinnlichen 
verjagt jein muß, und wobei ihnen zugleich verborgen bleibt, daß 
bie tiefiten Probleme der Naturwiſſenſchaft eben jo ungelöft find, 
wie die der Geiſteswiſſenſchaft. Erſtere Hat ferner durch ihre 
Einwirkung auf Technik, Volkswirthſchaft, Handel und Weltver- 
kehr einen Comfort herbeigeführt, welcher nur zu leicht mit 
Glückſeligkeit verwechjelt wird, Die zu allen Zeiten ungefähr gleich 
geblieben if. Weil die Naturwiffenichaft in ihrer Sphäre 
wunderbare Berjpectiven eröffnet Hat, jo wird ihr auch ber 
Richterjpruch über fremde Gebiete eingeräumt, und man erwartet 
von ihr nicht nur einen unbeichräntten Fortichritt der menijch- 
lien Entwidelung, fondern auch Dinge, welche fie nie zu ge- 
währen vermag: völlige Befriedigung der finnlichen und geiftigen 
Bedürfniſſe in einem irdiſchen Paradieſe. Dieſe einfeitige Hin- 
gebung an die Naturwiffenichaften mit Zurüdfegung der idealen 
und ethifchen wird jo lange dauern, bi$ die richtige Erkenntniß 
über das aufgeht, was man von der Naturwilfenjchaft ihrem 
Princip nach erwarten darf, was fie leiften und nicht leiſten Tann. 

Diejenigen, welche die Gejeße der finnlichen Welt für die 
abjoluten Gefege der Welt Halten, können die myſtiſchen That⸗ 
ſachen nicht in ihren. Vorſtellungskreis aufnehmen, benn als 
wewsov Wevdos entiteht ihnen fogleih das Dogma: Es kann 
nichts gegen die Naturgefege gefchehen, während auf jenen Ge- 
biete eben Bieles gegen ſie geichieht. Sp wird Bier, um nur 
einted zu erwähnen, das Geſetz der Schwere fehr häufig um« 
gangen, theilweiſe ſchon bei der Bewegung der Nachtwandler, 
- auf das entjchievenfte beim efftatiichen Schweben, bein Erheben . 
der Tiſche, den Spuferfcheinungen ꝛc. Ein gewöhnlicher Ein- 
wurf gegen die Annahme ungewöhnlicher Erfcheinungen ift der, 
daß fie auf Aberglauben berubten, ein im jolcher abftracten 
Allgemeinheit ganz nichtiger Einwurf. Denn die Wenigften 
Haben den richtigen Begriff des Aberglaubens und Balten eben 
das für jolchen, was über ihrem individuellen Horizont Tiegt, 
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gläubiſch iſt der, welcher einen Zuſammenhang zwiſchen 
jen ſucht, wo feiner beſteht, wie ich z. B. Band I. 
102—403 bei der weißen Magie ſolche Fälle angeführt habe. 
glaube ift ferner ein großer Theil der fogen. fyumpatbetifchen 
el und die ganze Aftrologie, wo die Planeten (mit Aus- 
ıe der Erde), dann Sonne und Mond mit den Wochentagen 
gewiſſen Metallen in einen ganz unbegründeten Zuſammen⸗ 
gebracht wurden, und die gegenjeitige Stellung der Himmels⸗ 
r zur Geburtöftunde eines Menſchen. Wer jedoch Alles 
Aberglauben verwirft, was auf wirklichen, jeboch feineren 
mmenhängen und Beziehungen beruht, bekommt eine rohe 
mangelhafte Vorftellung von der Welt. Dem Naturaliften 
lles Weberfinnliche Aberglaube; für Budle z. B., den in 
rer Beziehung bedeutenden Verfaſſer der Gefchichte der eng- 
n Civiliſation auch die Religion, für die Materialiſten ganz 
quenterweife die Seele und die Gottheit. Geiftig mittel- 
ge Menſchen find jehr fchnell mit dem Vorwurf des Aber- 
yens bei der Hand, während ein Zertullian jagte: Credo 
absurdum est, und der gelehrtefte Apoftel: Caritas omnia 
it, und de la NRochefoucauld bemerkt: „Aus ver Kleinlichkeit 
Geiſtes entipringt feine Hartnäckigkeit; man glaubt nicht 
an das, was man nicht begreifen kann“*). Zu meinem Be⸗ 
en bin ich genöthigt, mich von der Objectivität ab- und 
ı ein paar Schriftfteller zu wenven, welche gegen die myſtiſchen 
fachen und deren Bertreter fih ausgeiprochen haben und 
darf dieſes im Intereffe der Sache nicht unterlaffen werben. 





) „Eine Partei der Neuzeit verwirft im dinkelhaften Gewande der Ge— 

mieit alle Thatfachen, die fich der Erklärung ihres Wiffens nicht fügen. 
end man nad ihrem Gebote in jeder- Erkenninig nur von Thatſachen 
hen und, die ideale Frucht des Gedankens verläugnend, fi nur dem 
hte des Erperiment8 beugen foll, bat fie mit der größten —— 
stirn, alle Thatſachen ais Lüge und Täufhung zu brandmarten, 
ch den bisher erfannten Gefegen nicht unterordnen.“ Schindler, 
Geiſtesleben, Borrede. — „Wenn die ftrenge Wiſſenſchaft Sache der 
e ift, fo gibt e8 auch eine Bhilofophie, welche dem Leben angehört und 
yar mit formeller Evidenz es weniger genau nimmt, aber in die Geſetze 
bens und der Welt oft tiefere Blicke thut und weitere Ausfichten öffnet. 
egen wird auch die Philofophie, welche ſich nächft der Erforſchung der 
e und Bedingungen des Denkens, bauptfählih mit dem Unbedingten 
nit den Gegenftänben der inneren Erfahrung, mit Gott und dem den 
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Dr. Thomaſſen in Frankfurt verwirft in einer & la fagon 
Büchner abgefaßten Schrift „Sejchichte und Shitem der Natur‘, 
von „jeinem Standpuncte aus”, welcher natürlich der „ber Ge⸗ 
bildeten” ift, jene Thatfachen, und bildet fich den unzählbaren 
Zeugniffen ver Gejchichte und der Einzelnen gegenüber komiſcher⸗ 
weije ein, fie eriftirten bloß in der Phantafiel Wer jo un- 
wiſſend in dieſen Dingen ift, hat fein Recht, mir Mangel an 
Kritif vorzuwerfen, da er nicht beurtheilen Tann, welche Kritik 
überhaupt hier möglich ift, und eben fo wenig, wie weit fie gelibt 
wurde. Haben doch Kiefer, Paſſavant, Eichenmaner, Fichte u. a. 
bebeutende Denter die hohe Bedeutung dieſes Gebietes anerkannt, 
und der von Th. oft citirte Schopenhauer fehrieb: „Die in Rede 
ſtehenden Phänomene find, wenigftens vom philojophifchen Stand- 
puncte aus, unter allen Thatfachen, welche die gejunmte Erfah⸗ 
rung uns barbietet, ohne allen Vergleich die wichtigften, daher 
fich mit ihnen gründlich befannt zu machen, die Pflicht jedes 
Gelehrten iſt.“ (Parerga und Paralipomena, ©. 253). Wundern 
muß man fich übrigens, wie Dr. Thomaffen, der in f. Buche 
‚Bibel und Natur” mein Wert rühmt und die Realität der 
myſtiſchen Thatſachen einfieht, vom richtigen Wege jo plöglich 
auf biefen Abweg geratben konnte. — Ein anderer Gegner 
von gänzlich verjchiedener Art ift Herr Martin, „Doyen 
de la facult&€ des lettres de Rennes“, welcher in einem 
Bude: Les sciences et la philosophie, Par. 1869, fich 
viel mit den myſtiſchen Thatſachen befchäftigt, die er unter bie 
„superstitions dangereuses pour la science“ einreibt, und 
feinen Angriff beſonders gegen „les transcendalistes alle- 
mands“, namentlich Brof. v. Görres, Medicinalrath Schindler (beive 
längft nicht mehr unter den Lebenden) und mich richtet. Dabei 
ift nur Schade, daß Herr M. von dieſen Sachen feine Rennt- 
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beſchäftigt, fo wenig als die Naturwifſſenſchaft und die — 
auf ihr uraltes, hergebrachtes Recht verzichten, über das Abſolutgewiſſe und 
das Ddemonfirable ———— um nach Gründen der Wahrſcheinlichkeit von 
dem Belannten auf da3 Unbekannte, vom Sichtbaren auf das Unſichtbare 
zu [chließen und felbft das Incommeuſurable und Unfaßbare in den Bereich 
ihrer Forſchungen und Berechnungen zu ziehen, wenngleich auf diefem Felde 
apodiktiiche Gewißheit und allgemein zwingende Uebereinftimmung niemals 

hoffen iſt.“ Streit des Dieffeitd und des Jenſeits in der deutſchen 
Ghilo ophie; Deutſche Bherteliahrsfchrift, 1843, Heft 2, ©. 69. 
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niſſe bat; er verhält fich zu ihnen ganz äußerlich kritiſch, ohne 
von deren Objectivität und Subftanzialität eine Ahnung zu haben. 
Daher vermag er feine einzige Ericheinung zu begreifen und 
ſchwankt in feiner Grundanſicht unentſchieden bin und ber, jo 
daß er bald die Thatfachen läugnet, für Täuſchung, Betrug u. |. w. 
erklärt, oder, wenn dieß nicht angeht, fich damit Hilft, e8 ſei ja 
nicht notbwendig, Alles zu erflären, bald wieder einen jolchen 
Schreden vor denſelben Thatſachen und ihren Vertretern hat, 
daß er von ihnen das Schlimmſte befürchtet und Himmel und 
Erde zu ihrer Belämpfung in Bewegung feßen möchte. Bei 
den 1853 vom Grafen Gasparin und Profeſſor Thury zu 
Balleyres, Kt. Waadt, angeftellten Verſuchen bewegten und er⸗ 
hoben fich auch die Tiſche ohne Berührung nach dem Willen der 
Anweſenden. Herr Martin entblövet ſich nicht, mit Figuier an- 
zunehmen, daß binter den in guter Treue Beobachtenden ein 
Moftificateur ftedte, ©. 469. Und ©. 467 wird gejagt, bie 
Geiſterſchriften Guldenſtubbe's jeien durch ein Kunſtſtückchen zu 
Stande gebracht worden und Herr v. ©. fei dabei der dupe. 
Mer fo unrichtig urtheilt, verdient doch wirklich Fein Zutrauen; 
jever, welcher Herren v. G.'s Pneumatologie positive*) unbe- 
fangen lieſt, muß die Uebergeugung gewinnen, daß eine Dupirung 
bei dieſen bundertfach wiederholten Verjuchen nicht denkbar ift, — 
aber Herr Martin, der eine jchwere Menge Büchertitel bringt, 
bat offenbar die wenigiten Bücher gelejen, und auch jenes bes 
Herrn v. Guldenſtubbe nicht. 

Schindler's und mein Verſuch (im Gegenſatz zu Görres), 
viele Thatjachen, die man jonft Engeln und Dämonen zujchrieb, 
durch die Kräfte der menjchlichen Seele zu erflären, erregt bet 
dem orthodor gläubigen Hrn. M. einen ganz ungerechtfertigten 
Widerſpruch. Er will durchaus Teine magijche Kraft des Mien- 
chen annehmen, jondern (S. 472) mit Pater Matignon (Les 
Morts, et les Vivants, Par. 1862), Bautain, Marquis de 
Roys, Pater Nampon, Abbe Pouffin u. A. phyſiſche Interven- 
tion der Dümonen beim Tiihrüden; dann ſchwankt er wieder 
im Glauben an Wirklichleit und IUufion, kommt aber ©. 473 


*) Die deutſche Ausgabe erſchien 1869 zu Stuttgart. 
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bis 475 doch zum ſchließlichen Ausſpruch: Dämonen hiebei an⸗ 
zunehmen, ſei beſſer als Magie, denn dieſe zerſtöre die Natur⸗ 
wiſſenſchaft, und als Spirits, denn wenn dieſe im: Leben ſchlecht 
waren, Fönnten fie auch nach dem Tode alle Verbrechen be- 
geben u. ſ. w. — Ein Hauptgrundfag in jeder Wiffenjchaft ift, 
zur Erklärung dunkler Phänomene fo weit möglich die befannten 
Kräfte zu verwenden, aljo auf unjerem Gebiete die menjchlichen, 
itatt der uns verborgenen göttlichen oder dämonijchen, welche 
legteren Herr Martin confequenterweije bei jeder Helljeherin, bei 
jeder jpiritualiftiichen Operation zu Hilfe nehmen muß. Daß 
die magiiche Theorie die Gewißheit aller Naturwiffenichaft zer 
ftöre, „un der &rwartung, ihren Plaß einzunehmen‘, ijt eine 
wahrhaft Tächerliche Befürchtung, indem die Naturwiſſenſchaft ihr 
beitimmtes und unbeſtrittenes Gebiet hat. Ich glaube übrigens, 
daß zwar nicht die Magie, aber die myftifchen Thatjachen dazu 
beitragen werben, ben geiftlofen Naturalismus zu ftürzen. — 
In dem, was Herr M. fpeciell über mein Werk jagt, find faft 
jo diefe Irrthümer als Zeilen; es ift unvichtig, daß ich bie 
menichliche Seele für göttlich erkläre, und ganz unwahr, daß ich 
die Gottheit nur für ein Ideal ohne Leben und Realität Halte, 
ihr Tein außerweltliches, fondern nur ein innerweltfiches Xeben zu- 
ihreibe, den Menſchen mit feiner magiſchen Kraft für den wahren 
Bott erfläre zc., wie man fi aus meinen Schriften leicht über- 
zeugen kam. Herr Martin ruft gegen uns die Vernunft, bie 
Wiffenfchaft, die Religion zum Kampfe auf, — wir ſehen biejem 
und dem Ausgange eben fo entichieden, als ruhig entgegen. Das 
Wahre wird beftehen, das Schlechte mag untergehen! 

Dean kann das im vorliegenden Werke bargeftellte Gebiet 
mr aus dem Ganzen verjtehen, und es ift verkehrt, wenn 
Jemand beim Aufichlagen der nächften beften Seite über bie 
Wahrheit over Unwahrheit dieſes oder jenes Falles urtheilen 
wollte. Die Krittler und Ungläubigen waren immer folche, 
welche hie und da nur ein paar Seiten, wie aus ihren Aus- 
iprüchen hervorgeht, angeſehen haben, während Diejenigen, welche 
das Buch eingehend ftudirten, einen hoben Begriff von dem Ge- 
biete der myſtiſchen Thatſachen erhielten und ihre Einficht nach 
verſchiedenen Seiten hin erweitert - fühlten. Diefe Thatſachen, 
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tere Vorgänge, find übrigens Teineswegs jo häufig, wie 
zlauben mögen, und wenn mein Buch zahlreiche Fälle 
fo find fie aus einer dreitauſendjährigen Gejchichte ver⸗ 
Völker zufammengeftellt. Bon den Fällen eviventefter 
nd befter Beglaubigung zieht fich eine ununterbrochene 
jolcden fort, für deren Authenticität nur noch die Ana⸗ 
gut beglaubigten jpricht, bis endlich manche in - die 
und Sage verlaufen, venen ja jo häufig doch noch 
iſcher Kern zu Grunde liegt; zur Vollftändigfeit bes 
ſemäldes find auch jolde nicht ganz ausgejchloffen 
Die Vorgänge bei der mobernen Magie (Bd. LI, 
'7) werden durch die Ausjagen verjchievener Völker: 
ilaner, Engländer, Deutſchen und Franzoſen jo geſtützt, 
eine Nötbigung fühlt, fie im Ganzen für richtig anzu- 
fehr fie auch unjeren gewöhnlichen Begriffen entgegen 
n im andern Falle bliebe nichts übrig, als eine jehr 
enge von unbejcholtenen Menichen des Wlittel- und 
Standes geradezu für Betrüger, oder die Phänomene 
dwerke, praestigia zu erflären, welches beides ficher 
tläſſig if. Daß dieſe Vorgänge der Gegenwart ein 
folhe der Vergangenheit werfen und Rückſchlüſſe auf 
atten, leuchtet ein. Man bringt unpafjender Weife die 
Thatfachen mit der ſogen. „Aufflärung” in Beziehung, 
lich wechjelnden elaftiichen Begriff, welchem gemäß nur 
naligen Zeituorftellungen entjprechende Dinge geglaubt 
Der Forſcher darf fich aber bei der Unterfuchung und 
ing von Thatjachen nicht bloß von den Borjtellungen 
it leiten laffen, fondern hat jene nad) ihrem objectiven 
zu betrachten und dieſelben nach den allgemeinen Ver⸗ 
en zu beurtbeilen. Es iſt allervings fein fehr dank— 
Ihäft, im Dienjte einer böheren Wahrheit und ber 
ntereffen des Menſchen Dinge zu vertreten, welche 
Sinn eines großen Theiles der Zeitgenoffen find und 
nver, den Borurtbeilen und Strebungen ver. Menge zu 
i, wie Huge Leute zu thun pflegen. Ich glaube jedoch: 
eine gewilfe Klugheit, vie Ungerechtigkeit iſt.“ Jeſ. 
22. Ranft, ein Schriftjteller über ten Vampyrismus 





in der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts fagt, S. 162 f. Buches: 
„Daß der Geichmad der Gelehrten an dergleichen Dingen fehr 
ichlecht jein würde, Konnte ich leicht erachten. Die heutige Welt 
wilf Iauter finnliche Experimenta und mathematijche Demonstra- 
tiones haben. Da e8 aber bei Abhandlung einer fo jubtilen und 
mit lauter verborgenen Dingen umgebenden Materie nicht ge- 
| icheben Tann, würbigt man fie auch keiner jonverlichen Hochach⸗ 
tung.” Was Nanft von einem einzigen Verhältniſſe fagte, gilt 
wenigftens für einen Theil der Menſchen vom ganzen Gebiete 
und auch noch in der Gegenwart. Aber es bat zu allen Zeiten 
tieffinnigere Naturen gegeben, welche auch die verborgeneren Dinge 
zu erkennen juchten, und für folche ift das vorliegende Buch be- 
jtimmt. Möchte e8 nicht sine numine gejchrieben jein und zur 
Einficht in diefelben, jo wie zur Erhebung des Men] hengeiftes 
über die finnliche Welt wohlthätig wirken! 
Dern, im Februar 1872. 
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Das Univerfum. 


Der Menſch, aus dem Traumleben des früheften Zuftandes 
zum Lichte des Maren Bewußtſeins und zur Betrachtung der 
Welt erwachend, nahm wohl ven erjten Iebhaften Antheil an 
den Wefen feines Gleichen, dann an den Thieren, vie fich ihm 
zugejellten oder mit denen er in Kampf treten mußte, um feine 
Eriftenz zu fichern. Der weiter um fich fchweifende Blick mochte 
dann gefeijelt werden durch die Wunder des Gemwächsreiches mit 
dem Farbenreichthum jeiner Blüthen und feinen fchwellenven 
Früchten, und durch die Landichaft mit ihren Wäldern und Ge- 
birgen, ihren Flüſſen und dem branvenden Meer in der Ferne, 
dem Wechfel der Beleuchtung, dem Spiel der Elemente. Zulett 
erft folgte vie finnende und bewunbernde Betrachtung ber Ge⸗ 
ſtirne, und man begreift, daß viele Völker hiedurch zur Verehrung 
der lebenſpendenden Sonne, des zauberiich milden Mondes, ber 
Sterne mit ihren immer gleichen Bewegungen, ihrem ftillen, 
behren Walten gelangen mußten. Wie ferne von der naiven 
Naturanjchauung der Urvölfer Tagen aber die erften Anfänge des 
Nachdenkens über das Gewordene und das Werben, die früheſten 
Spuren einer Philoſophie der Natur, mit welcher die Philofophie 
überhaupt begonnen bat! 

Durch die finnlich wahrnehmbare Schöpfung, die mit un⸗ 
zähligen Reizen auf den menichlichen Organismus wirkt, wurde 
das geiftige Leber geweckt, das ohne fie nur ruhende Potenz 
bliebe. Damit wurde auch die Unterfcheidung zwiſchen äußerer 
und innerer Welt möglich, und der Menſch begann fein eigenes 
Weien zu ergründen. Es ging aber die pfuchologiiche Erkenntniß 
jener des Teiblichen Organismus voraus; Alterthum und Mittel- 
alter Haben bereits das Seelenleben in feinen wejentlichen Zügen 
begriffen, das Verſtändniß vom Bau und Leben des Körpers 
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bingegen tft ein Product der drei letzten Jahrhunderte. In diefen 
erſt Hat fich auch der Geift von den Schranken frei gemacht, 
welche ſich vor feine Einficht in die kosmiſchen Verhältniſſe 
legten und ibm die Kleinheit feines Wohnſitzes und die Größe 
des Univerſums verbargen: mit dem Aufgeben der fosmocentrifchen 
Stellung der Erde und ihrer vermeintlich eminenten Bedeutung 
im Weltganzen, ift dem menfchlichen Geifte fein irdiſcher Stand⸗ 
punft und die Unendlichkeit der Welt zum Bewußtfein gefommen. 
Nichten wir den Blick in Harer Sternennadht empor nach den 
Himmelsräumen, jo ſehen wir fie bis in bie weiteſten Fernen 
mit Weltlörpern erfüllt, die meiſt felbftleuchtend und in ihrer 
unendlichen Mehrzahl viel beveutenver als dieſe Heine Erde find. 
Für unjern DBlid find die unzähligen, an Größe, Slam und 
Licht verſchiedenen, ftreng individualifirten Körper, welche das 
Sphären-Univerfum bilden, von welchem wir jedenfall nur bie 
ung nächſten Regionen ſehen, ſcheinbar orbnungslos durch den 
Raum zerjtreut, Hier dicht gehäuft, dort weit aus einander gerüdt; 
einem höheren Blid mag wohl das Univerfum eine Anordnung 
zeigen, wie fie den Zwecken und Planen bes unendlichen Geiftes 
angemefien iſt. Wir erkennen wenigftens, daß die Weltkörper 
in Öruppen und Shiteme geordnet, daß Kleinere dieſer zu größeren, 
biefe in größte vereinigt find, welche jehr oft die Form von 
Ringen oder mehrere concentriiche Ringe zeigen, in welchen ihre 
Millionen Sonnen jtehen, und in unerfaßliche Fernen bin als 
Welteninfeln den unbegrenzten Raum erfüllen. Schätte bereits 
Herſchel I. die Zeit, welche das Licht von den fernften, noch in 
feinem 40füßigen Spiegelteleflop fichtbaren Nebelfleden zu uns 
bedarf, auf 2 Millionen Jahre, fo berechnet man nach ven jeßigen 
Einfichten dieſe Zahl auf wohl 30 Millionen Jahre (Mäder, 
der Wunberbau des Weltalls, 5. Aufl. ©. 492), und Binter den 
entlegenften Nebeln ſchimmert ver Himmelsraum in weißlichem 
Lichte, Das von noch viel entfernteren, uns nicht mehr einzeln 
fichtbaren Sternſyſtemen herrühren mag. Zwiſchen ven Milliarden 
mit eigenem, unpolarifirtem Licht Teuchtender Sphären fcheinen 
bie und da dunkle Körper vorhanden zu fein, wie man namentlich 
zur Erflärung der ſonſt unbegreiflichen Bewegungen von Spica 
und Prochon annimmt, — vielleicht erlofchene Sonnen. Wir 
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mit allen Geſchöpfen um und neben uns find einem ber Heinften 
VWeltlörper zugetheilt, an feine Bewegungen, an feinen unbe- 
lannten Weg im Raume, an fein Schichſal mit Nothwendigkeit 
gebunden. 

Indem der uranfänglich ſelbſtbewußte Univerſalgeiſt 
ſeine Gedankenwelt außer ſich ſetzt, entſteht als deren Abbild die 
räumlich zeitliche Schöpfung, welche als Ganzes fortbeſteht, in der 
aber jedes Gejchaffene nur eine gewilfe Zeit jeines Beftehens Bat, 
die mit der Erfüllung feiner Beitimmung zufammenfällt. Er ift 
das transcenvente, höchſte Geiſtweſen, nicht etwa bloß die nad) 
innen veflectirte geiftige Einheit der Welt oder gar nur ein 
formaler Denkproceß, nicht das bloße Band aller Dinge, ſondern 
ihr ſchöpferiſches und dabei doch ewig bei jich bleibendes Princip; 
ber Unbedingte, Altes Bedingende. Der höchite Geift bewegt die 
Welt, welche in all’ ihren Theilen belebt ift, micht durch einzelne 
Villensacte, fonbern nach) ewigen Gefegen, die auch das kleinſte 
Theilchen im alfgemeinen Verband halten, und dieſe Bewegung 
eriheint als ihre Caujalität. Obwohl Gott Raum und Zeit 
mit jeinen Schöpfungen erfüllt, jo ift er doch nicht in Raum 
und Zeit zu denken, ſondern bieje find nur Formen feiner ficht- 
baren Wirkſamkeit. Er waltet in der Natur von Ewigkeit ber 
als fchaffendes und denkendes Princip, al8 durchichauende Weis- 
beit, und entläßt aus fich die fie erfüllenden Kräfte, von welchen 
ein Theil Das barftellt, was wir Materie nennen, welche Er 
von innen heraus geftaltet und bewegt, während wir fie nur 
von außen anzugreifen, darum auch nur Mechanismen, keine Or⸗ 
ganismen zu fchaffen vermögen. Sein Dajein, Seine unendliche 
Liebe, Weisheit und Macht wirb jedoch durch die jelbitbewußten 
Geifter und deren Bewußtfein von ihrer Beitimmung, Mitglieder 
Seines heiligen Reiches zu fein, noch viel überzeugender eriviejen, 
als durch alle Mächte und Wunder der Natur. Wir willen 
aber um Ihn, weil Er fih uns offenbart: viejen Zeiten, 
Volkern, Individuen Harer, anderen mit weniger Empfänglichleit 
dunkler und Er wendet fi ab von Solchen, welche Ihm wider» 
itreben und Ihn läugnen. Nicht dem bloßen Gefühl der Ab- 
hängigteit entquillt die Religion, fondern ber Ueberzeugung von 
Seimer Exiſtenz ımb dem Gefühl Seiner Offenbarung Er it 
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allgegenwärtig, aber wir find ihm nur nahe, wenn wir nach ihm 
verlangen. 

Nach ıumferer Einficht müßen wir uns vorftellen, daß bie 
erſte Pofition für die Herftellung des fichtbaren Univerjums, die 
Materie, aus unzählbaren, monadiſchen Einheiten, realen Kraft- 
wefen, Atomen beftehe, die von verſchiedener Beichaffenheit und 
mit bejtimmten Kräften ausgeftattet find, welche fie nur im Zu- 
fammenjein mit andern äußern, bie fich unter einander auf Das 
manmigfachite verbinden und aus denen alle Körper von ben 
Heinften bis hinauf zu den mächtigjten gebilvet find. Neben ven 
ftofflichen Atomen würden dann noch andere bejtehen, deren Ge⸗ 
wicht wenigſtens für uns unfaßbar Hein ift, welche den unerneß- 
fihen Raum erfüllen, die ftofflichen Atome in großer Zahl um⸗ 
geben und theil® für fich, tbeils in Verbindung mit legteren 
vielerlet Phänomene erzeugen: die Aetheratome. Es ſcheint ferner, 
daß die Quantität der Materie und damit die Summe der Kraft 
eine von Anbeginn des Univerfums ar gegebene jet, daß weder 
Bermehrung noch Verminderung berjelben, wohl aber unaufhör- 
liher Wechjel in ihren Formen ftattfinde unter unaufbörlicher 
Bewegung, Zerftörung des Alten, Bildung von Neuem, Ver⸗ 
Dichtung und Zeritreuung. Die Weltkörper und bie auf ihnen 
entſtehenden Organifationen haben fich nach den in bie Materie 
von Anfang an gelegten Kräften und Geſetzen in beitimmter Folge 
gebildet, und die biebei durch Alles gehende, verknüpfende Macht 
it der Schöpfergeift, durch deſſen Zulaffung fich Alles in der 
Zeit entwidelt, was er in ewiger Gegenwart fchaut. 

Die Entſtehung der Weltkörper läßt fich feineswegs bloß auf 
mechanische Weiſe, durch Ballung der Materie erklären, ſondern 
feßt beftimmte Brincipien voraus, die nicht etwa Product 
der Stoffe, jondern Ausflug einer allgegenwärtigen gei- 
jtigen Macht find, die allenthalben fich betbätigt, wo die Be⸗ 
dingungen biefür vorhanden find, jo daß Materielles und Geiſtiges 
immer parallel gehen*). Dieje Principien find zur Offenbarung 

®) Daß jedem Weltkörper ein individuelles Princip zu Grunde Tiege, 
welches man bei ver Erde Geodämon, bei der Sonne Heliovämon, beim 
Mercur Hermodämon ꝛc. nennen kann, habe ich bereit3 vor vielen Jahren 


behauptet. Allgem. Naturgeſch. Bern 1838 1, 298, IT, 138; Vorſchule der 
Naturwiſſenſchaft S. 164. Weber die Bebentung der Anthropol. ©. 138. 
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und Entwickelumng beftimmt, die unter Kampf und Kataſtrophen 
verläuft, welche den höchſten Geiſt, obſchon er um fie weiß und 
fie vorhergeſehen bat, nicht berühren. Weil auf ber Erbe ein 
Fortichreiten vom Unorganiichen zum Organiichen und von ben 
miebern zu böhern Organismen wahrgenommen wird, fo jcheint 
8, als wenn das Höhere, das Zujammengefegtere, aus dem 
Kiederen, dem Einfacheren, mechanifch entftände, auch, als wenn 
das Bewußte aus dem Unbewußten bervorginge. Aber im 
Univerjalgeift find alle Proceſſe voraus gedacht und bejtimmt, 
und auch Das, was für uns äußere zufällige Bedingung jcheint, 
ift wieder nur das Ergebniß früherer nach ewigen Gejegen er- 
folgter Vorgänge. Während unjer Planetenſyſtem einerſeits eine 
im göttlichen Geiſte vorausgeſehene Configuration ift, laſſen fich 
deshalb zugleich mechanifche Gründe nachweijen, warum e8 eben 
io geworben ift. Das Gleiche gilt von den umfaffenderen Con⸗ 
Ngurationen der Sterngruppen bi8 zu den Milchſtraßenſyſtemen 
hinauf, überhaupt vom geſammten Univerſum, welches gleichham 
ber Leib Gottes ift, im melchem die Sonnenſyſteme wie Blut- 
förperchen im Menſchenleibe umrollen. Aber nicht bloß nach oben 
md außen, jondern auch nach unten und innen bin thut fich 
Unendlichkeit auf; jede himmliſche Sphäre ift wieder eine Univer- 
ſalität, die aus ihrem Lebensgrunde Myriaden von Wefen ber- 
bortreibt, von welchen die vollkommneren die unermekliche Com⸗ 
plication wieder in Hleinerem Umfang nachbilden. Gäbe e8 bloß 
mechaniſche Kräfte, jo wäre nicht eine Welt voll finnreicher Ein- 
richtungen entjtanden, jondern nachdem fich die Stoffe in ein 
relatives Gleichgewicht geſetzt hatten, ein regungs⸗ und geitalt- 
loſes Chaos. Selbft die Kryſtalle find nicht denkbar aus bloßer 
Anziehung und Cohäfion, ſondern e8 liegen ihnen bildende Ideen 
zu Grunde. Wäre die Anlage zum Bewußtfein nicht urfprünglich 
in das Princip ber Erde gelegt worden, jo hätten auf ihr nie 
bewußte Weſen entftehen können; die Principien aller Weltkörper 
jmd zur Entwidelung beſtimmt. Was auf der Erbe erfchienen 
und gejchehen ift, .von ben erften Anfängen ihrer Bildung an, 
ber Scheivung und Gruppirung ber Stoffe, bis zur Entftehung 
ber Organismen, zulekt des Menichen, und den Umwandlungen 
und Schickſalen ver Mienfchheit, fließt Alles aus dem Princip der 
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Erde, dem Geodämon, ftellt feine Offenbarung und Entwide- 
fung dar: darum ift Alles auf der Erde mit einander verbunden, 
Alles von Allem abhängig, durch Alles beſtimmt. Nicht etwa 
ber Geift der Menſchheit ift der Geobämon, denn biefe ift ja 
felbft feine höchſte Emtwidelungsitufe, fondern das allgemeine 
Princip der Erde, in welchem Alles, was auf ihr war, iſt und 
jein wird, verbunden und das in der Mineralmelt, in Luft und 
Meer, wie in den Organismen wirkſam tft, deſſen Wehen wir fühlen 
in der Frühlingspracht, im Erntejegen und im Rauichen des Wal- 
des, im Sturm, Katarakt und Erdbeben, wie wir den Anhauch 
des höchſten Geiftes im Anblick ver Sternenwelt fühlen, der uns 
darum von der Erde zum Unendlichen erhebt. Nicht bloß die 
Kataſtrophen der Erdrinde, der Wechjel der fecundären Organis- 
men auf ihr, die jelbft ein viel höherer Organismus ift, jondern 
auch der gefchichtliche Kanıpf der Menjchheit fließt aus ver Natur 
jenes PBrincipiums, welches dur Kampf und Wechjel zum Gleich⸗ 
gewicht und zur Harmonie gelangen fol. Alle Principien ber 
Weltkörper find vom höchiten Geifte, zu dem fie, bilvlich zu 
iprechen, mit Millionen Aügen aufjehen, vollfommen umfaßt, 
durchleuchtete und mit Kraft erfüllte Zeugen jeiner Offenbarung. 
Indem unfere Intelligenz, fo weit fie e8 vermag, Alles was auf 
der Erde in Folge der durch die fchöpferifche Allmacht in ihren 
Keim verſenkten Fähigkeit entftanden und geſchehen ift, erforjcht und 
überblickt, erkennen wir bi8 zu einem gewiſſen Grabe das Weſen 
des geodämoniſchen Princips, und wenn wir die Größe der Welt 
erwägen, fo geht ung eine Ahnung von ber Größe der Gottheit auf. 

Bon der Natur jedes Weltprincipiums hängt es ab, 
welche Wejen aus ihm hervorgehen können, hängt bie Höhe 
ber Organtjation, die Stufe der Geiftigfeit ab, welche auf einer 
Welt möglih ift. Die Philoſophie der Gegenwart bat endlich 
begriffen, daß der menjchliche Geiſt in Grenzen eingejchloffen 
ift, innerhalb deren er fich frei ausbreiten und entwideln, bie er 
aber nie überjchreiten Tanı. Auf anderen Weltlörpern mögen 
Geſchöpfe einer viel höheren Stufe vorhanden jein, manche haben 
es nur zu niedrigeren Stufen gebracht. Wir find ung jelbit zum 
geringeren Theile durchſichtig, vermögen nicht Die Erbe zu ver- 
Yafien, wir haben nur einen beſchränkten Blick in Vergangenheit 
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und Zukunft, das Weſen der Dinge iſt uns verborgen, die höchſten 
Probleme find für uns unldsbar. Und felbft wenn ſich die 
tiefften, von uns unabhängigen, nur in jeltneren Fällen hervor⸗ 
tretenden Kräfte des magiſchen Lebens vorübergehend auf- 
ſchleßen, jo find nur gewiſſe Schranken gefallen und wir ver- 
mögen auch dann mur zu fühlen, zu erfennen, zu banveln, wie 
es den Erventiproffenen beftimmt ift, allerdings in mancher Hin- 
ficht in freierer, jubtilerer Weile, aufgenommen in einen größeren 
Zufammenbang, theilweije entbunden von ber inbivibuellen Ab- 
geichloifenheit, — ein Schauen und Wirken im geodämonijchen 
Princip oder Geifte, wie e8 im Folgenden bezeichnet werben 
joll, und das von der Erde ftammend, auch nur fie umfaßt. 
Das Wenige, was der bewußte Geift durch die Wiſſenſchaft 
binfichtlich der Erfenntniß des Univerſums gewonnen bat, ift nur 
em Tropfen aus dem Ocean ber Unendlichkeit. 

Unfer Bewußtjein weiß nichts von den höheren Intelligenzen 
anderer Weltlörper und noch weniger von dem Bewußtſein des 
höchiten Geiftes, aber dieſer weiß von uns, weil fein Bewußtſein 
das unjere umfaßt, was vielleicht noch von andern, zwiſchen ung 
und ihm ftehenden Weſen gilt. Der univerfale Geift hat jedoch 
nicht bloß Bewußtſein von den ihrer bewußten Weſen, ſondern 
auch von den ımbewußten, von den Weltkörpern und ihren Schid- 
falen, von den Thätigfeiten der Materie (von ber wir nur äußer⸗ 
fihe Phänomene wahrnehmen), weil ja diefe nur ein Theil feiner 
geoffenbarten Thätigkeit find, und er empfindet burch das ätheriiche 
Fluidum zwifchen ven Theilchen alle Schwingungen und Verände⸗ 
rungen derjelben, welche wir felbft von ven Theilchen unſeres eigenen 
Leibes nicht empfinden. Ein unendlich feines Fluidum oder unendlich 
feine Fluiden erfüllen nämlich den ganzen Raum, burchbringen 
alle Körper und vermitteln auch die Verbindung der Geifter bis 
hinauf zum höchften Geiſte; bereit8 Newton nannte den Aether 
das sensorium Dei. Wäre Bewußtjein nothwendig nur an den 
Eiweißſtoff eines Gehirnes gebunden, dann könnte allerdings felbft 
ber böchfte Geiſt kein Bewußtſein haben, aber andere Formen 
besielben find durch andere Bedingungen möglich, und es laflen 
fih jubtilere Weſen denken, zu beren Wahrnehmung ungleich 
feinere und meiterreichende Phänomene kommen, als dieſes bei 
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menſchlichen Organiſation möglich ift. Für uns it ſchon bie 
anze und noch mehr der Stein dunkel, für den umiverfalen 
ft find alle Weltkörper durchſichtig und feiner Anjchauung ift 
e Form, feine Bewegung, fein Gedanke im ganzen. Univerjum 
horgen. — Die Entſcheidung darüber, ob außer den perjün- 
en Weſen, welche fich in Folge des kosmogoniſchen Proceſſes 
den Weltlörpern entwideln, auch jolche eriftiren, die ohne 
en Proceß unmittelbar aus Gottes ewiger Natur hervor⸗ 
ıngen find, ob alfo eine Förperlofe, rein geiftige Engel- und 
monenwelt bejtehe, von welcher die claſſiſchen wie die bibli> 
n Schriften jprechen, — muß bie Biffenihait der gläubigen 
rftellung überlaffen. 

Die Principien der Weltkörper find aljo in räumlich -zeit- 
r Offenbarung begriffene Wejen, ihre Rataftrophen und Ent- 
elungsvorgänge find einigermaßen vergleichbar denen bei ben 
janismen: Diremtion bomogener Subftanzen in heterogene, 
ı Theil polariſch entgegengejette, Scheidung chantiich ver- 
ungener Maſſen nad) ihren einzelnen Beftandtbeilen, Feſtwerden 
Flüffigen und wieder Umbilden des Flüffigen in Feſtes, wo⸗ 
alle Bewegungen in ber früheren Zeit ftürmijcher, raſcher 
‚ eingreifender verlaufen und allmälig an Schnelligfeit und 
ft abnehmen. Durch Kampf widerjtreitender Mächte, des 
ers und des Waflers, der Zerftreuung und Verdichtung, der 
taltung und Aufldfung gelangen ſie allmälig zum Gleichgewicht 
' zur Herausjegung ihres beften Inhaltes, zur Erzeugung 
er Organiſation, welche aber auf den untergeoroneten, wie 
3. der Erde, nur durch Wechſelwirkung mit einem Centralkörper 
zlich wird. 

Die ſämmtlichen organiſchen und ——7 — Weſen jedes 
ltkörpers bilden ein relativ abgeſchloſſenes Syſtem, find aus 
er Einheit hervorgegangen und werben in ihr zufammen- 
ten. Aus ſich ſelbſt Hätte es die Erde nur zu einer Ele- 
itar- und Mineralwelt gebracht und bie Reime der ferundären 
janismen wären unentwidelt geblieben. Im geodämoniſchen 
ncip waren zwar alle Ideen berjelben vom Anbeginn an gejekt, 
r ihre Verwirklichung wurde nur durch das höhere Lebens. 
zum, die Sonne, möglich, von der auch ihr Beſtehen ab- 
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hängt. Der Heliodämon erſcheint dem Geodämon gegenüber als 
das höhere, befruchtende, pofitine, Leben erregende Brincip. Unter 
jeiner Einwirkung regten fich die Millionen Keime im Schooß 
der Erde und bes Gewäflers und erwachten und erwuchjen zu 
einer die Oberfläche ver Erde erfüllenden Lebenswelt, in welcher 
vermöge ber mich in den Geodämon gelegten Univerjalität das 
Furchtbare, Wilde und Gräuliche neben dem Xieblichen, Sanften 
und Schönen erzeugt wurde und welche in die brei Reiche ber 
Pflanzen, Thiere und Menfchen fich glievert. Jedes diefer Reiche 
befteht aus einer unermeßlichen Zahl von Individuen, die mehr 
der weniger unter fi) verwandt, zu Heinern und größern 
Gruppen vereint find. Jedes Individuum muß eine Entwidelung 
durchlaufen, wobei die höheren Formen in ihren früheſten Lebens⸗ 
ſtadien den niederen ausgebildeten Formen ähnlich find, und wahr- 
iceinlich bat auch das ganze Pflanzen» und Thierreich während 
der Erventwicelung einen Fortgang von den niebrigften zu den 
höhern Formen genommen, beren Reihe der Menjch befchloß, 
ver nollenbetite Mikrofosmus der Erde und das vollkommenſte 
Abbild des geodämoniſchen Principe. Auf den Centrallörpern, 
den Sonnen, ‚werben entjprechend der höheren Dignität ihrer 
Principien fi) auch volllommnere Organismen entwideln, wenn 
ihre Erlaltung bis auf einen gewiſſen Grad fortgefchritten ift, 
en Zuſtand, wo auf den Planeten die Organifation ihrem Ende 
zugebt. Alles ift urſprünglich aus dem Teuer hervorgegangen ; 
die Feuerwelten, die Sonnen, find wegen ihrer riejenhaften Maſſe 
die Körper, auf welchen e8 nach unferer Einficht am fpäteften zu 
einer ihnen angemefjenen Organifation fommen wird. Dieſe kann 
erit lange nach dem Aufhören der Gluthperiode beginnen, in 
unſerem Sonnenſyftem begann fie am ehejten auf den ferniten 
Planeten, dann Stufenweife fortichreitend auf den ſonnennähern. 
Die Organifation auf der Venus und dem Mercur fteht vielleicht 
noch auf einer Stufe wie die der Erde in der Onlith- und Stein- 
tohlenzeit. Zulekt erfaltet der Gentralförper, auf welchem fich dann 
die reichſte und höchſte Organifation entwidelt und am längſten 
beiteht, nachdem fie auf den Planeten längjt untergegangen ift. 
Das Adfterben der organifchen Natur fchreitet wie ihr Entitehen 
von der Peripherie gegen das Centrum fort, und endlich ftirbt 
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fie auch auf dem Gentralförper, wenn all feine Kraft in Wärme 
umgejeßt und biefe in den Weltraum entwichen ift. Unzählige 
Körper Dieter Art mögen zwiichen den leuchtenden für uns un- 
jichtbar vorhanden fein, auf welchen der Zwed der geiftigen 
Entwidelung erreicht ift und die nım, da ihre LXebensprincipien 
fie verlaffen haben, denen fie als äußerliches Mittel ihrer Ent- 
widelung dienten, als bunfle, ftarre, erfaltete Maſſen bloß dem 
Gravitationsgeſetz folgen, bis fie vielleicht in fpätern Weltaltern 
wieder aufgelöft und zu neuen Bildungen verwendet werben. 

Angewiejen zunächſt auf die Erfenniniß der Erde, die wir 
bewohnen, jehen wir um uns unzählige Weſen verjchiedenfter Art, 
son uns Ähnlichen bis herab zu jolchen, in welchen wenigſtens 
für unjere Wahrnehmung die legte Spur von Denklraft und 
Gefühl, endlich jogar die bildenden und umgeſtaltenden Kräfte 
verſchwunden fcheinen. Dom frei beweglichen, fühlenden und be- 
gehrenden Thiere zieht fich eine ununterbrochene Stufenfolge von 
Weſen big zum Kryſtall hinunter, in welchem nur noch die Eigen 
ichaften bemwußtlofen Stoffes wahrnehmbar find. Mußte fchon den 
frübeften Menichen an der Erde die regelmäßige Wiederkehr ge- 
wiffer Ericheinungen, das unvermuthete Eintreten anderer, und 
mancher Vorgang auffallen, der an fogenannte lebende Wefen 
erinnert, fo war doch erſt der Neuzeit die Erkenntniß vorbehalten, 
welche immer volljtändiger werben wird, Daß dieſer mächtige 
Körper, auf dem unzählige Generationen der ihn bewohnenben 
Weſen ſchon gefommen und vergangen find, währenn fein Da—⸗ 
fein nur nach den größten Zeitbauern zu umfaffen tft, ein ge⸗ 
Ichloffenes Ganzes darjtellt, mit beftimmten Phänomenen und 
Berrichtungen, jenen bei den organiichen Weſen einigermaßen 
ähnlich, auch mit einer großartigen Entwidelung in N 
langer Zeit. 

Die erften Organismen der Erde waren wohl Zwitter- 
formen zwifchen Thieren und Pflanzen, wie bie, welche ich Phy- 
tozoidia genannt babe: Monadinen, Boloocinen, Vibrioniven, 
Protococcen »c. nebft entſchiedenen Algen niedriger Familien, dann 
Rhizopoden, Bolychftinen, Infuforien ꝛc. Im Fortgang der 
Erdentwidelung gingen Pflanzen» und Thierreich in bivergirenden 
Linien aus einander, jo daß die höchſten Pflanzen zu ven höchften 
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Thieren im größten Gegenfaß fteben, indem es bei ihnen zu 
feinem Erwachen der höhern Thätigleiten kommt. Empfindung 
lann man ihnen ungeachtet ihrer Nervenlofigleit nicht abfprechen, 
aber Bewußtjein kommt Teiner Pflanze zu. Der Menſch unter- 
ſcheidet jich auch von den volllommenften Thieren durch das in 
ihm lebende Allgemeine und Unenbliche, was ihn zum Vernunft⸗ 
weſen macht, jo wie durch feine Perfectibilität und Durch jeine 
weite Wirkungsſphäre, — Charaktere, die auch veredelnd auf 
jeinen Leib wirken. Alle vollkommneren Organismen, baber auch 
ber Menſch, entwideln ſich aus einem milroflopiichen, zuerſt 
gleihartigen Keime, der fich nach einem ihm immanenten Schema 
differenzirt und gliedert, — nicht daß fich der Leib aus Zellen 
aufbaute, and Drganen zufammenfegte, wie der Mechaniker 
eine Maſchine zufammenjegt, ſondern vielmehr jo, daß bie 
unfichtbare plaftiiche Idee den für ihr Walten bereiten Stoff 
zu dem ihr paflenven Material umbildet, dieſes zugleih an 
allen Punkten ordnet und vertbeilt, und den Bau unter fteter 
Umbilbung der ganzen Form und ber einzelnen Baufteine all- 
mälig zu feiner Vollendung führt. — Das Problem des Ur- 
jprungs8 des Menſchen ift keineswegs gelöſt, wenn gleich 
Darwin mit viel Zuverſicht ihn „von einem afrifaniichen be- 
baarten Vierfühler mit Schwanz, fpigen Obren und ftarfen 
Echzaͤhnen“ berleitet und als Urahn der Säugethiere über- 
haupt ein Triechendes hermaphroditiſches Schlammthier aufitellt. 
Natural selection reicht nicht aus für bie Bildung der Arten, 
und weber künſtliche noch natürliche Züchtung Hat nur ein neues 
Drgan hervorgebracht, ſondern nur vorhandene Organe höher 
entwidelt oder auch verfümmert. Wenn jet den älteften Zeiten 
Umvandlungen der Thierformen ftattgefunden haben, fo find fie 
burch viel tiefere und umfafjendere Kräfte bewirkt worden, und 
für den Menſchen waren wohl die Urkeime ſchon beim Beginn 
der Organijation gegeben und Haben fich in einer fpeciell ihnen 
zulonmenden Weihe vorübergehenver Forinen zur Geftalt des 
Menichen entwidelt. Derſelbe ift entftanden nicht durch zufällige, 
günftige Umſtände, nicht durch natürliche Zuchtwahl, ſondern mit 
Nothwendigkeit, durch Präbeftination. Die Menjchheit mußte 
eniiteben, indem ihre im göttlichen Geifte lebendige Idee dem 
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Keim der Erbe iuvolvirt wurde, und bilvet, weil fie nur bie zeit- 
liche Entfaltung dieſer Idee ift, ein zufammenbhängendes Ganzes, 
zunächſt durch die leibliche Abftammung, weiterhin Durch die Ver⸗ 
bindung der Geifter. In der Menſchheit jet fich der Kampf 
fort, welcher ſchon in der frübeiten Bildungszeit der Erde be- 
gonnen bat, und fie kann nur durch Arbeit, Blut und Thränen das 
Böſe, Selbftfüchtige, Unangemeffere, ven Zwecken des Weltplans 
Entgegenftrebende überwinden und zu vollkommneren Zuſtänden 
und zum enblichen Frieden gelangen. Einer früheren Welt» 
anſchauung mancher Völker erſchien diefer Entwidelungstampf als 
bie Folge eines Abfalls, und das Ideal, das erft erreicht werden 
fol, als ein Früher befejfenes und durch Selbitfucht und Freiheits- 
mißbrauch verlorenes Gut, daher Die Mtenfchheit der Sühnung 
und Erlöjung bebürftig. 

Weil die Erde mit allem ihr Angehörigen eng verbunden 
ist, zeigt fih überall Zuſammenhang und wechjeljeitiges Be⸗ 
jtimmtwerben, jo daß Entwidelung und Wahsthum, Gejund- 
beit und Krankheit, Leben und Tod auch Durch das planetarifche 
Leben, durch die Elemente und die Witterung bejtinmt werben, 
und daß kosmiſche Einflüffe, namentlich der Sonne und des 
Mondes, bierbei maßgebend find. Die menjchlichen Individuen 
zeigen für alle diefe Potenzen die verſchiedenſten Grade der Em- 
pfänglichkeit. 

Bei Jamblckus de mysteriis fommt folgende Stelle vor: 
Mundanum animal est secum unitum, ut membra ejus com- 
patientur invicem, commoveanturque, etiam quae remote inter 
se videntur quasi sint proxima, tamquam ejusdem animalis 
membra. — Baader (jämmtl. W. IV. 71) fchreibt: „Ereigniſſe 
und Geftaltungen, welche in tiefern, fchwerer beweglichen Regionen 
fpäter zum Borfchein fommen, werben ſich in den leichter beweg⸗ 
lichen desſelben Syſtems früher (gleich als in einem Wetterglafe) 
bemerflich machen. Und ebenfo wird eine Bewegung und Geftaltung 
in einer beſchraͤnktern Raumfphäre, in einem gröbern Stoffe vor— 
gehend fich in einem fubtilern Medium weiter verbreiten.“ 

Loge (medic. Phyſiol. S. 94) fagt: „Faſt die ganze Tageszeit 
tft von den Marimis oder Minimis gewiſſer phyflfalifcher Proceffe 
befegt ; in ber einen Stunde hat das Barometer, in ber andern das 
Thermometer feinen höchſten Stand; wieder in einer andern Periode 
zeigen fich die Schwankungen des Magnetismus oder der Dunft« 
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fättigung der Luft, und fo fehlt ed denn für Feine Stunde des Tages 
ber Aetiologie an einem kosmiſchen Proceffe, welcher die Krankheiten 
bedingt, die auf dieſe Stunde fallen oder in ihr eracerbiren.“ — 
Ban behauptet, dag nach ftarfen Nordlichtern die Luft mehr pofitiv 
eleftrifch werde. Nordlichter follen mit gaftrifchen Leiden, Cholera, 
Tophus. verbunden fein, und die alte Furcht vor ungewöhnlichen 
Licht: und Feuerphängmenen in der Zuft ift vielleicht nicht ganz 
ohne Grund. Der Gang der Cholera, der Peſt, felbft der Influenza 
aud Aften nach Europa fällt im Ganzen mit der tfogonifchen Linie 
zuſammen. Die Macht ber Peft hörte auf, nachdem vie dftliche 
Abweihung der Magnetnadel aufgehört hatte. In neuefter Zeit will 
man ein Eunfalverhältniß zwifchen den Sonnenfleden mit ihrer Be- 
siode von 8—15 Jahren und dem Erbmagnetismus erfannt haben. 
— Anbaltend poſitive Luftelektrieität mit ihrem Product Ozon oder 
elektriſchem Sauerftoff, welche im Winter vorherrfcht, erzeugt Ent⸗ 
tündungen, Katarrhe, Rheumatismen, negativ eleftrifche Luftbeſchaffen⸗ 
heit mit ihrem Product Iodosmon oder elektrifchem Stidftoff erzeugt 
Rerienfieber, Cholera ꝛc. — Der Einfluß des Mondes auf die Organis- 
men überhaupt und beſonders auf den Menfchen ift mit Unrecht ganz 
geläugnet und andererjeitö jehr übertrieben worden. Das Ausdehnen 
und Schwinden der Kröpfe foll von ihm abhängen; es ift bekannt, 
dag die Paroxysmen der Nachtwandler, der Epileptifchen und Irren 
mit dem Mondlauf in Beziehung flehen; die Tobfüchtigen toben 
beim Bollmond am lauteſten. Balfour bat nachgewiefen, daß 
unter den Tropen die Krankheiten durch die Mondsphaſen noch ent» 
ichiedener beftimmt werden als bei ung. 

Nudfichtlih der oben gedachten feinen den Raum und alle 
Körper durchdringenden Flu i den (van Helmont nannte dad allgemeine 
Bluidum das Magnale magnum) muß auch ded Od's von Reichen⸗ 
bad gebacht werden. Seine Beobachtungen find jeboch noch zu 
wenig controlirt und wiederholt, ald daß man fagen könnte, wie 
viel von denfelben haltbar iſt. Beitreiht man, behauptet R. 
(Wöhler und Liebig, Annal. d. Pharmacie, Bd. 58 Beil. 1—2 Heft, 
Heidelb. 1845), mit den Polen eines flarfen Magnets den menfch- 
lihen Körper, fo werden manche Berfonen davon affleirt, mehr 
widrig ald angenehm, bald warn, bald Fühl, bisweilen empfinden 
Re Ziehen, Stechen, Amelfenlaufen, Kopfichmerz; bei der Eranfen 
Jungfer Rowotny trat hohe Berfchärfung aller Sinne ein, fo daß 
fe z. B. in finfterer Nacht ihr Zimmer dämmernd erleuchtet fab, 
die Sarben aller Geräthe und Kleider unterfchied. An den Magnet: 
polen jah fie Strahlenbündel von faft weißem Licht in Bewegung 
und funfelnd. Die phthifiſche Fräulein Sturmann verfiel durch Ein- 
wirfung des Magnets in Starrframpf und Bewußtlofigfeit; zuvor 
hatte fie moch weißes Licht mit roth und blau gemengt über dem 
Ragnet aufichlagen fehen. Diefe Lichterfcheinungen fahen meift nur 
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jenfttive Perfonen; die Meichel ſah fie fchon in der Dunkelheit, 
e bloß in völliger Finſterniß. Ein Elektromagnet verhält fich 
; wie ein Stahlmagnet. Ließ man die Flamme von erflerem 
ie des zweiten wirken, fo wich legtere der erfteren wie einem 
rom aus. Ie fenfttiver die Perſon, deſto größer fleht ſie die 
me; für nicht Senfitive ift diefes Licht viel zu ſchwach. Nach 
ift Sonnenliht 12000, nach Wollafton 5560 mal fo ſtark 
erzenlicht; viel ſchwaͤcher als dieſes, im Sonnenlicht ſchon nicht 
wahrnehmbar iſt die Flamme von Alkohol, Kohlenoxyd und 
n Waſſerſtoffgas. Das magnetiſche Licht durch ein Brennglas 
ıtrirt wirkt auf das Daguerreotyp, gibt aber Feine Wärme; 
Flammen laſſen fich mechanifch hin» und berbeugen und jenden 
z Licht aus. R. Hält das Magnetlicht für identifch mit dem 
licht. 

Die Hand der Nowotny Flebte einem ſtarken Hufeifenmagnet 
ıd wurde von ihm umwiderftehlich angezogen. Sie jelbft übte 
Sifenfeile und auf die Magnetnadel feinerlei Wirkung. Die 
bung, welche der Magnet auf fie äußerte, Hatte Feine Tragkraft, 
janz anderer Art ald die, welche er auf das Eiſen äußert; fie 
: etwa fo vom Magnet gezogen wie die Wurzel von ber Tiefe. 
Senfitiven erkennen auch, ob ein Magnet auf Wafler eingewirkt 
Beſtrich R. Mineralien, Droguen, Präparate x. mit einem 
et, fo zogen aud fie, obſchon fchwächer, die Hand der Sen 
ı an. Stärfer wirkten Eruftallifirte Körper, doch wirkten nicht 
Eine Senfitive fühlte die an ihrer Hand mit dem Kryſtall 
hten Striche abwärts Falt, aufwärts widrig lauwarm. Auch 
gefunde Menfchen, wie der berühmte Botanifer Endlicher u. A. 
; gegen Beftreichen mit Kroftallen empfindlich, fühlten zunächft 
und Wärme. Nach R. wäre die in den Kryſtallen wirkende 
kraft ganz verſchieden von der magnetifchen, zieht Eiſen nicht 
yirkt nicht auf die Magnetnadel, bringt Teinen Inductionsſtrom 
r, gehorcht nicht dem Erdmagnetismus. Hingegen die mag⸗ 
yen Körper haben die magnetifche und die Kryſtallkraft. Letztere 
ertragbar,; Holz, Glas, Wafler, Leder, Papier x. damit bes 
n wurden von den Kranken ald damit imprägnirt erkannt, 
fich durch Wärmegefühl kundgab; die Kruftallpole wurden durch 
ärme und Kühle unterfchieden, felbft von Gefunden; die Kryftall- 
durchwirkt ferner alle Körper. Senfitive ſahen von den Kryſtall⸗ 
auch Licht ausftrömen. Wegen des Erdmagnetismus müflen 
tive mit dem Kopf nach Norden, mit den Büßen nach Süden 
; andere Lagen find für fie peinlich, 

R. meint nun von feinen Erfahrungen aus den Lebensmagnetis⸗ 
erklären zu können. Fuhr er über bie kranke Sturmann mit 
Magnet oder großen Bergkryſtall herunter, fo wurde fie bes 
08, oft Fataleptifch. Dasfelbe bewirkte er durch feine bloßen 
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Haͤnde und ſchließt demnach: Die Kryſtall- und Magneikraft muß 
alſo meinen Haͤnden einwohnen. Aber auch geſunde, kraͤftige Maͤnner 
fühlten die Striche mit den Händen, wenn fie fie auch nicht ſehen 
konnten. Die Are im menschlichen Körper vom Hirn zu den Geni- 
tafien will R. fonderbarermweife nicht für die Hauptare anſehen, welches 
fie doch ohne Zweifel iſt. Zwiſchen rechter und Tinfer Seite und 
Hand finde ein polares Verhältniß flatt; die Hauptaxe ſei die zwifchen 
Rechts und Links; hier finde fortwährende Umlauföftrömung ſtatt. 
Die Senfitiven erfennen genau, ob man fich ihnen mit ber einen 
oder andern Seite nähert. Hände und Finger gefunder Männer 
üben wie die Kryſtallpole mechaniſch anziehende Kraft auf bie Hände 
fataleptifcher Perfonen; R. machte jolche oft bewußtlos vom Stuhle 
aufftehen und feinen Bingern nachfolgen. Die Reichel ſah im Dunkeln 
aus den Yingern männlicher Perfonen Eleine Flaͤmmchen kommen. 
Die Erfcheinungen des Metall- und Waflerfühlend fo wie des Meö- 
merismus follen nun auf das Od zurüchuführen fein. Indem die 
Iinfe Seite des Subjects von der rechten des Magnetifeurd, die rechte 
des Subject? von feiner Tinken geftrichen wird, alſo ungleich po— 
latiſch, entfleht für das fenfttive Subject eine kühle, angenehme 
Empfindung und damit eine einfchläfernde Wirkung. Nur Senittive 
feien dem Mesmerismus zugänglich, und es fei dabei einerlei, ob bie 
Striche mit der Hand oder mit Krhftalle und Magnetpolen, in Con- 
tact ober einer gewiflen Entfernung gemacht werden. Weichenbadı 
behauptet alfo, Kryſtallkraft ꝛc. und thierifcher Magnetismus jeien 
ganz identiſch; Hat er aber mit feinen Kröftalln und Magneten 
Schlafwachen und Hellfehen hervorgebracht? So viel ich weiß, nicht. 
Mehrere Senfttive empfanden unter gewiflen Bedingungen von 
Sonnenlicht Kälte. Saßen fie nämlich im Schatten und bielten in 
der einen Hand das Ende eines Drahtes, an deſſen anderem fonnen- 
beichienenen Ende ein beliebiger Körper befeftigt war, jo fühlten fic 
Kälte. Legte man einen ſchwach gewordenen Hufeifenmagnet in die 
Sonne, fo wirkte er wieder ganz Eräftig auf die Mädchen. Die 
Sonne hat aljo eine Kraft, die der Kruftalle und Magnetfraft ent- 
ipriht. Wurde der Draht zu der in abfoluter Finſterniß figenden 
Reichel geleitet und der Körper am andern Ende deſſelben der Sonne 
ausgeſetzt, fo fah die Neichel aus ihrem Drahtende eine Flamme 
frömen. Died geſchah auch, wenn Neichenbach’8 Tochter das andere 
Drabtende faßte. Brachte man den infolirten Körper zu der Reichel 
in die Finfterniß. fo ſah fie ihn leuchten. (Aber auch andere Körper 
ſah fie in der Dunfelheit leuchten, Blumenftöde, Schmetterlinge, ſich 
ſelbſt; eine angefchlagene Glocke, geftrichene Violine, ein ſchwingendes 
Glas Teuchten, weil Od frei wird.) Die Sonne wirft alfo wie 
Kryſtalle, Magnete und menfchliche Hände. Zugleich zeigte ſich, daß 
die größte Lichtflärfe, Wärmeflärfe und magnetifche a des 
Perty, Die myſtiſchen Erfhelnungen. 1. Bd. ® 
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Spectrumd wieder ihre fpecififche Wirkung auf die Senfltiven hatte. 
Berner hat auch der Mond die gleiche Kraft; dann die Wärme und 
Reibung, denn wenn R. das eine Drahtende erhitzte oder rieb, fo 
ſah die Neichel aud dem andern Licht firömen. Chen fo das Licht 
überhaupt, 3.8. die Kerzenflamme, ferner der chemifche Proceß, ber 
au für die Senfitiven das Waffer magnetifh macht. Aus all 
biefem wird die Kraft bed magnetifchen Baquets begreiflich. 

Die Proceſſe, in welchen die flammenden Kräfte des Organismus 
ihren Urfprung haben, find Verdauung und Athmung; was Wärme 
im Leibe liefert, der Chemismus, Liefert auch Kryſtallkraft, Mag⸗ 
netismuß x. Die Gefchichte im Pfeffel’fchen Garten, wovon fpäter 
noch die Rede ift, fällt nach NR. ganz dem Gebiete der Chemie zu, 
beruht auf der Zerfegung der Xeiche, welche der Senfitive fühlen 
mußte. Das Fönnte man zugeben; wenn aber R. weiter bemerft: 
„Unwiffenheit, Surcht und Aberglauben geftalteten nun den Teuchtenden 
Schein zu einer menfchlichen Gefpenfterfigur und verliehen ihr Kopf, 
Arm und Fuͤße“ — fo ift das eine crafle Verdrehung des Tihat- 
beſtandes; jener junge Mann war weder unwiflend, noch furchtfam 
und abergläubig.: Es tft mißlich, wenn Phyſiker und Chemiker fich 
auf diefe Gebiete wagen; fte haben immer die Neigung, Alle von 
ihrer Wiffenfchaft aus erklären zu wollen. Die Sache iſt einfach 
die, Daß eben durch das dunkle Gefühl der Zerfegung ber Leiche fich 
in jenem jungen Mann die Viſion einer Brauengeftalt bildete, 
von welcher es ficherlich nicht wunderbar tft, daß fie Kopf, Arm 
und Büße hatte. Etwas ganz Anderes find dann freilich die feinen 
Flammen und der leuchtende Duft, welche die Neichel über Gräbern 
geſehen haben foll. 

Bon der Rowotny wird berichtet, daß fie die Wirkung von 
wohl 600 chemiſchen Präparaten auf fie angegeben, diefelben durch 
die Gefühle, welche fie ihr erregt, genau unterfchieven und fle nach 
ihren eleftrochemifchen Werthe gereiht Habe. Am ftärkften wirkten 
Sauerftoffgas, Schwefel, Kaffein, Schwefelfäure, Kallum, Phosphor, 
Ratrium, Selen, Iod, Zinnober, Blei, Kali, — am fchwächften 
Palladium, Platin, Silber, Kupfer, Eifen, Gold, Bernftein, Wafler. 
Fräulein Mair fühlte von Berührung vieler Körper einen Fühlen 
Mind, befonders von Schwefel, zum Theil fchon bei Annäherung 
verfelben. Diefe allgemeine Kraft der Körper nun, welde 
fih auch durch andere Körper, felbft durch lebende 
Menschen hindurch fortleitet und der ganzen materiellen 
Welt eigen ift, nennt R. Od und unterfcheidet nach den Quellen 
Kroftallod, Biod, Thermod, Elod (von der Elektricität), Photod, 
Magnetod, Chymod, Heliod, Artemod, Tribod, Pantod x. Wie 
Magnetismus und Eleftrieität ift das Od eine Polarfraft, fein Grund- 
geſetz alfo, daß ſich ungleichnamige Pole anziehen, gleichnamige 
abftoßen. 
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Was die Senfitiven Falt und warm nennen (fämmtliche Körper 
waren von gleicher thermometrifcher Temperatur) ift dies nicht tm 
gewöhnlichen Sinn, jondern bedeutet nur eine Wirkung auf den 
Gefühlsfinn, die mit Kälte und Wärme Aehnlichkeit hat. — In 
einer fpäteren, 1856 erſchienenen Schrift jagt R. von den Senſitiven: 
Sie ſchlafen unruhig, fprechen und bewegen ſich oft im Traume, 
fühlen ſich unbehaglich in großen Gefellfchaften. Gibt man ihnen 
Silber oder Kupfergeld in die linke Hand (die linke Seite ift die 
pofitive), jo legen fie es bald von fich, wollen überhaupt mit Metall 
Richts zu thun haben. Sie befommen bei längeren Sehen in den 
Spiegel lauwidrige unerträgliche Empfindungen, Eönnen Blümengeruch 
nicht lange ertragen. Legen fie die Pingerfpigen an eine Mauer 
leicht an, fo finden fie an den linken Fingern die Wand Fühler als 
an ten rechten. Hält ein fenfitiver Menfch beide Handweichen neben 
einander und man bläft ihm auf beide gleichzeitig ganz fanft, fo 
empfindet er, — da der Hauch od-negatio, daher mit der rechten 
gleichnamtg ift — auf der rechten den Hauch Taulich, auf der Tinfen 
fühl. Striche über den Leib abwärts empfinden fie als Fühlen Wind, 
aufwärtd geführte Striche wirken beunruhigend, erhitzend. Stark 
Senfitive genießen nicht gern Fettes, Gewürztes, Süßes, gern hin: 
gegen mäßig Bitteres, Scharfes, Säuerliches; alles Gelbe tft ihnen 
unangenehm, alles Blaue angenehm. Senfttive Perſonen find keines⸗ 
weged immer nervenfchwach, fondern manchmal fogar ſehr Fräftig; 
ſenſitiv iſt nicht mit fenftbel zu verwechfeln. 

In einer weiteren Schrift (‚Die odifche Lohe und einige Be- 
wegungderfcheinungen x. Wien 1867’) behauptet R., das Odlicht 
ftröme, aͤhnlich der Eleftricität, vorzugsweife aus ſpitzen Borragungen 
der Körper aus und: wirfe propulfiv. Auch aus den Augen, im 
Blide finde eine Ausftrömung ftatt, die fogar bewegend auf den Pendel 
wirfe. Die odifche Kraft überwinde fogar Die Anziehung des Mag- 
neted und zwinge ihn wider feine innerfte Natur zur Bewegung nad) 
verfehrten Bolen. Bei drebenden Körpern, auch drebenden Tifchen 
fomme odiſche Lohe zum Borfchein, denn das Drehen werde durch 
Od erzeugt, worüber fpäter noch gefprochen werden foll. — Auf: 
fallend ift immerhin, dag Reichenbach’3 Od Feine weitere Beftätigung 
erfahren hat. DB. Schrötter hat im Alman. d. F. k. Afad. 1869 
R.'s Biographie geliefert. 

Büchner (Das Od. Eine wifenfchaftl. Skizze. Darmft. 1854) 
bat mit freilich viel geringern Mitteln Reichenbach's Verſuche wieder- 
bolt, Hält die feinen aber ſelbſt unzureichend für ein endgültiges 
Urtheil. Er bat vorzüglich mit Magneten erperimentirt und im 
Ganzen des Zutreffenden mehr, als des der Reichenbach'ſchen Theorie 
Widerſprechenden gefunden, beftätigt namentlich das Ueberwiegen der 
Iinfen oder od = pofitiven Seite de3 Menfchen. Die Verfuche über den 
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Geſchmack des an den Magnet geftellten Waſſers ftimmten In der 
Mehrzahl mit Reichenbach's Angaben; doch bezeichneten Einige um⸗ 
gefehrt das Wafler des Südpols (flatt des Nordpols) als fühl und 
angenehm. In der Dunkelkammer fah die Mehrzahl der Verfonen 
Nichts, Manche unbeflimmte Lichterfiheinungen, Einige bie Lichter 
des Magnets fo wie es R. angibt. — Carus (üb. Lebensmagnet. 
©. 153) will da8 Od nicht als ein eigenthümliches Etwas, fondern 
nur „als Erfcheinung und Wahrnehmung des fehr gefteigerten Nerven⸗ 
lebend ſelbſt“ anfehen. Seine Meinung fcheint nach ©. 208 dahin 
zu gehen, daß die Senfttiven nichts Anderes wahrnehmen als andere 
Menfchen, fondern nur ſchwächere und ſchwächſte Erfcheinungen 
der gleichen Art, welche die Anderen nicht wahrnehmen. 


Der Menſch. 


Die Idee des Menſchen kann wie die jeder andern or⸗ 
ganijchen Specied nur durch eine unbeſtimmt große Zahl von 
Individuen veriwirflicht werben, welche die Menſchheit bilden, 
bie, gegenwärtig etwa 1250 Millionen Seelen zählend, in mehrere 
Raffen zerfällt, von welchen die mongolifche die meiften An- 
gehörigen bat, während die edelſte Raſſe, die weiße oder kau— 
fafiiche, nur etwas mehr ald ein DViertheil der Gejammtheit 
beträgt. Auch in der fernften Vergangenheit, in welche die Nach⸗ 
richten der Gejhichte und Die Sage reichen, und nach dem Zeugniß 
der uns erhaltenen Denkmäler der Kunſt und Inbuftrie — in 
Aegypten wohl jehon vor 100U0 Jahren — gab c8 bereits bie 
auf einen gewiſſen Grab der Cultur fortgejchrittene Völker auf 
der Erde, verſchieden ausgeftattet in geiftiger und leiblicher Hin- 
ſicht, doch alle die weſentlich menjchlichen Charaktere tragend, 
welche wir noch heute auch an den niebrigften oder gejunfenften 
Stämmen wahrnehmen. Zahlreiche Bande verbinden die Menſchen 
berjelben und werjchiedener Zeiten mit einander, vie jpäteren 
Gejchlechter erben die Errungenfchaften ver früheren, und im All- 
gemeinen tft ein Fortſchritt zu volllommneren Formen der Eultur, 
der Einficht und Gefittung nicht zu verfennen. Die Menichen- 
gattung ift die jett auf der Erde berrichende und wirkt deshalb 
auch auf deren Oberfläche und auf die anderen Gattungen ber 
Drganismen beſtimmend und veränbernd ein, 
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Jedes menſchliche Individuum realiſirt die Idee des 
Menſchen in beſchränkter, doch eigenthümlicher Weiſe, einmal nach 
der Art des Raſſen⸗ Volks⸗ und Familiencharakters, dann nach 
dem Gefchlecht. Das legtere iſt eine durch Die ganze organiiche 
Schöpfung gehende Beitimmung, an welcher auch ber Menich 
Theil nimmt, und wenn manche Theojophen ben erjten Menichen 
androghniſch faſſen, ausgehend von der hebräiſchen Vorftellung 
ber Gottebenbilolichkeit, jo ift dieſes eine Anſchauung früherer 
Zeit, unhaltbar vor der jegigen Philofophie und Naturforichung *). 
So fehr in geiftiger Hinficht der Menſch von ben Thieren ab- 
weicht, fo bat er, naturhiftorifch betrachtet, doch im Wefentlichen 
die Charaktere jener oberſten Abtheilung des Thierreiches, in 
weicher die Merkmale der beiden großen Gruppen der Weich- 
und Gliederthiere auf das finnreichite zu einem höheren Typus 
verihmolgen find, welcher in feinen zahlreichen Formen und Ab- 
itufungen das Unterreich der Wirbel» oder Kopfthiere darſtellt. 

Henle lüßt den Körper des Menfchen wie der Wirbelthiere 
überhaupt beftehen aus zwei parallelen, einander in ihrer ganzen 
ange berübrenven, im Allgemeinen cylindriſchen Röhren. Die 
eine umſchließt die Centralorgane des Nervenſyſtems, Die andere 
bie Organe für Ernährung und Fortpflanzung: daher animalifche 
und vegetative Röhre. Am oberen Ende find die beiden Röhren 
unter einem faſt rechten Winkel nach vorn umgebogen, jo daß Die 
Enden der Cylinder an die Vorderfläche zu liegen kommen. In⸗ 
dem fich die hintere Röhre zugleich, entjprechend der Anſchwellung 
des Rüdenmarfes zum Hirn, halbfugelförmig erweitert, bilvet fie 
den Hirnſchädel; das obere Ende der vegetativen Röhre, welche bei 
ber Umbeugung an die untere Fläche der animalen gelangt, wird 


*) Ir. v. Baader (Sämmtliche Werke, III, 303) ſchreibt i B.: 68 
mar dem Adam aufgegeben, „die Androgyne oder die Union beider Gefchlecht3- 
potenzen in ſich, hiermit aber auch fich als Gottesbild zu firiren, welches 
weder ein Mamnesbild noch ein Weibesbild iſt.“ Hätte Adam bei der Ver— 
fuhung „das posse mas et femins fieri radical in fi) getilgt, fo hätte ex 
auch den Weltgeift in ſich und außer ſich überwunden und hiermit erjt würde 
er ſeiner Beſtimmung gemäß effectiver Herr und König der äußern Welt 
eworden fein“... „Ohne der Begriff der Androgyne bleibt der Central⸗ 
—* der Religion, nämlich jener des Bildes Gottes, unverſtanden, woraus 
das dermal noch faſt allgemeine Unverſtändniß des Chriſtenthums freilich 
begreiflich wird,“ 





Der Menſch. 


ficht. Vom Schädel abwärts behält die animale Röhre jo 
mlich den gleichen Durchmeſſer und nur gegen das untere Ende 
rjüngt fie fich etwas; die vegetative Röhre, überall umfangreicher, 
unmittelbar unter dem Kopfe am ſchmälſten und bildet mit 
n entiprechenven Theile der hinteren Röhre den Hals, erweitert 
» aber bald wieder zu einem platt chlinvriichen Körper und 
(it mit dem entiprechenden Theile der animalen Röhre ven 
ımpf dar*). 

Bon einem andern Standpunkte der Betrachtung ausgehend 
bt man, daß der Körper in zwei große Abfchnitte, Kopf und 
umpf, zerfällt, die man al8 Nerven» und Blutleib bezeichnen 
ın, weil vom erfteren, welcher das Gehirn und die vier obern 
ineswerkzeuge enthält, die centrale Cerregung ausgeht und 
rch Millionen Nervenröhren dem Rumpfe mitgetheilt wirb, 
ihrend im legteren, der die Organe des vegetativen Lebens birgt, 
e Hauptzwed die Bereitung des Blutes ift, welches durch un⸗ 
bare Gefäße in Kopf und Rumpf verbreitet wird, um alle 
yeile zu ernähren. Während im Gehirn gewilfe Organe in 
wer nähern Beziehung zum Seelenleben, fpeciell zum Denken 
ben, findet fih im Rumpfe noch ein eigener Complex von 
rganen, welche die Wortpflanzung vermitteln; Denk⸗ und 
ugungsproceß, fteben in Verwandtſchaft und im Gegenſatz, fo 
ß fie fich wechjeljeitig befchränfen; das Denken ift ein geiftiger 
ugungsproceß und man bat die Zunge, durch welche haupt—⸗ 
hlich die Sprache vermittelt wird, fchon das geiftige Zeugungs⸗ 
ed genannt. Der Nervenleib jchließt ſich durch die Sinnes- 
gane für den Schall, das Licht, die elektriichen und chemijchen 
tenzen auf, der Blutleib durch Mund und Nafe für Luft, 
aſſer und irdiſche Stoffe, beide ftehen durch Nervenjubftanz und 
(ut an unzähligen Punkten in unaufpörlicher Wechjelwirkung. 
n Blutleibe find mehrere Gentralorgane für die Hauptfunctionen 
r Athmung, Verdauung, Blutbildung und Ernährung, nämlich 
: Yungen, der Magen, die Leber und das Herz, welches mit 
m Gemüthe in naher Verbindung fteht, und auch im Gebirn 
tehen ohne Zweifel bejtimmte Organe für die verjchiebenen 





*) Handb. d. ſyſtem. Anatomie ꝛc. 1. Bd. 3. Aufl. Braunſchw. 1871. 
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Functionen, wenn jchon ein allgemeines Gentralorgan nicht vor- 
handen ift. Deshalb wollte man das Ichbewußtfein Durch das 
einheitliche Zufanmenwirfen aller Hirnorgane erklären und berief 
fich auf die zahllofen Verbindungen und Durchfreuzungen aller 
Faſerſyſteme des Gehirns. Manche ftatuiren einen polaren 
Gegenſatz zwiichen großem und Heinem Gehien, von welchen 
erfteres im Wachen, das zweite im Schlafe thätig fei, das erite 
mehr dem animalen und intellectuellen, das® zweite mehr dem 
Geſchlechts⸗ und unbewußten Leben dienen ſoll. Wir haben noch 
feine Cinficht in die Bedeutung der Hirnorgane, durch beren 
Kenntniß (nämlich der morphologifchen, nicht phrenologijchen Or⸗ 
gane) wohl mehr für die Einficht in die Seelenfunctionen ge⸗ 
wonnen werben würde als durch die Betrachtung ber bijtologifchen 
Elemente des Gehirns. Von ben beiden Haupttheilen bejjelben 
mag der jogenannte Mantel, der auf den Stamm oder Kern 
gleihiam aufgejegt tft und mit dem Leibe durch Nerven nicht 
zuſjammenhängt, der innern Welt zum Organ dienen, der Stamm, 
ver als Fortſetzung des Rüdenmarfs durch die Nerven mit dem 
Körper und der Welt zufammenbängt, der Sinnesempfindung und 
ben niedern Sunctionen der Seele. Die Nervenfafern endigen nach 
außen frei, ohne Umbeugung, im Gehirn in jogenannte Nerven- 
zellen, mifroffopifche Bläschen mit Kern und Flüſſigkeit, das feinfte 
und innerfte noch Sichtbare. Auf fie wirkt die Seele und erzeugt 
dadurch einen Steom, beſſer ausgebrüdt eine Zuſtandsänderung 
in ven Nervenmoleculen, der gewille Muskeln zur Zuſammen— 
ziehung reizt und jo bejtimmte Bewegungen veranlaßt, und wenn 
auf peripheriiche Endorgane der Nerven ein Eindruck ftattgefunden 
bat, erfährt e8 die Seele und erhält eine örtlich und jpecifiich 
präcifirtte Empfindung davon, weil bie Enporgane nach ihrer 
Beihaffenheit in verichtevene Zuſtände verjegt werden und zu—⸗ 
gleich räumliche Beziehungen an fie fich fnüpfen, jo daß in den 
centralen Nervenzellen, welche übrigens feine mikroſkopiſche Ver- 
ſchiedenheit erfennen laffen, qualitativ bejtimmte Zuftände mit 
einer räumlichen Beziehung entſtehen. Obwohl die Seele im 
ganzen Körper gegenwärtig ift, wirkt fie doch vorzugsweiſe im 
Gehirn, nicht al8 ob fie eine Gehirnfunction wäre, ſondern weil 
das Gehirn das geeignetite Organ ift, auf das Aeußere zu wirken 
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und vom Aeußern Einbrüde zu erhalten. So refldirt ein Mo⸗ 
narch vorzugsweije in der Hauptſtadt bes Landes, nicht als ob 
jein Walten nur das Product der in jelber vereinigten Haupt⸗ 
organe der Regierung wäre, fondern weil er durch biefe Die 
ichnelffte Kunde von allem Geſchehenden erhalten und durch fie 
am Teichteften nach außen wirken kann. Wie aber der Fürft nur 
durch fein Volk Bedeutung bat, mit dem er innig verbunden und 
deſſen perfonifieirter Geift und Wille er fein foll, wofür ihm 
das Volk mit Vertrauen die Führung überläßt, jo bat, jo lange 
der Menſch lebt, die Seele nur durch die Gentralnervenorgane 
die Macht, auf den Leib und durch dieſen auf die Welt zu wirken. 
Wie demungeachtet der Seele doch ein ewiges Wefen zukomme 
und worin biefe8 begründet jet, bleibt einer fpätern Erwägung 
vorbehalten. 

Die Aufftellung der gewöhnlichen fünf Sinne und ihre 
Reihenfolge ftammt von Aristoteles; Descartes und Leibnitz hin⸗ 
gegen halten das Gefühl und dann erſt das Geficht für die vor- 
nehmſten Sinne, indem wir ihnen bie Ideen der erjten Quali- 
täten der Materie verdanken, den andern breien jene ber zweiten 
Qualitäten. Die wichtigften Sinne find jedenfalls Gefühl, Ge- 
jiht und Gehör, von welchen der erfte die Beichaffenheit und 
Temperatur der greifbaren Materie empfinden läßt, der zweite 
durch Das Licht das Univerjum, welches gleichlam ferne Abbilder 
durch ihn zur Seele fendet, der britte direct die innerften Re⸗ 
gungen der Molecule und indirect auch die der Seelen, weshalb 
er in befonderer Beziehung zum Gemüthe ſteht. Der Geruch 
bringt bie elektro» chemifchen Spannungen der Stoffe, der Ge- 
ihmad deren chemiſche Qualitäten zur Wahrnehmung; für den 
Magnetismus tft kein Sinn vorhanden. Die Sinne des Menfchen 
verhalten fich in der Intenfität ihrer Function nicht fo verſchieden 
iwie bie mancher Thiere, bei welchen der eine oder ber andere eine 
übermäßige Ausbildung zeigt; fie fteben jo zu fagen alle auf 
einer mittlern Höhenjtufe, die nur von einzelnen Sinnen bei ein- 
zelnen Individuen überjchritten wird, aber durch Uebung bei ven 
meisten überjchritten werden Tann. 

Betrachten wir unjer Dafein aufmerkamer, jo fommen wir 
bald zur Einficht, daß nicht unfer ganzes Wejen unferem Willen 
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unterworfen ift, ſondern nur ein Theil defjelben und auch diejer 
nur periobifch, für gewilfe Zeiten, denen immer ver Schlaf ein 
Ende macht. Wir erkennen ferner, daß fehr viele unjerer leib- 
lichen (und auch geiftigen) Thätigkeiten felbft im Wachen nicht 
zu unferm Bewußtfein fommen, fo daß man den menjchlichen 
Geiſt in feinem Verhältnig zum Leibe fchon dem Bewohner einer 
Domäne verglichen Bat, die nicht deffen Eigenthum und ihm nur 
auf gewiffe Zeiten theilweiſe zur Nutznießung überlafjen tft. Jener 
Theil der leiblichen Functionen, welcher nicht oder nur fehr un- 
volllommen in unfer Bewußtjein fällt, gleichfam die Pflanze in 
uns, arbeitet immer fort, jo lange das Leben währt; jene, welche 
in unfer Bewußtfein fällt, die thieriſch⸗menſchliche Thätigkeit findet 
nur während bes Wachens ftatt und hört im Schlafe auf, welcher 
zugleich das Bewußtſein felbjt aufhebt. Im der unaufhörlich 
lebendigen vegetativen Sphäre gebt Alles, wenn auch nicht ganz 
ohne unjeren Willen, doch nach feinen eigenen Gejegen mit Noth⸗ 
wendigkeit vor ſich; in der andern waltet ein fühlenves, denkendes, 
wollendes, bis auf einen gewiffen Grad freies Princip mit an- 
derer Typik des Lebens. Seine Kräfte, feine Empfänglichkeit für 
bie maufhörlich andringenden Weltreize find ſchnell erichöpft, fo 
daß es periodifch latent werben, in der vegetativen Sphäre 
gleichſam untertauchen muß. Aber es find nicht alle geijtigen 
Functionen im Schlafe aufgehoben, fondern wohlgemerkt nur jene, 
welhe das Bewußtfein vermitteln, in welchem bauptjächlich. pas 
Gefühl der Perjönlichkeit begründet ift, fo daß wir uns felbft im 
Traume meift nur als Ericheinung, nicht als Perſon vorkom- 
men. — Aber auch nicht aller geiftigen Functionen werden wir 
und bewußt. Abgeſehen davon, daß von allen Ereignijjen und 
Erwerbungen, welche fich unferem Gedächtniſſe einprägen, immer 
nur wenige erinnert werden, ver unendlich größere Theil nicht, 
‚giebt e8 auch eine Region in unferem Wejen, welche für das 
Tagesbewußtſein faft ganz verſchloſſen ift, deren Inhalt auf 
andere als die gewöhnliche Weije erworben wird und in welcher 
die myftiſchen und magiichen Beziehungen des Menfchen ihren 
Sta haben. Das tft die Region, in welcher der Menſch mit dem 
geodämoniſchen Princip und auch mit dem univerfalen Geiſt näher 
zuſammenhängt und in welcher die höchiten und ewigen Inter- 
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efjen, nämlich die fittlichen, und veligiöfen wurzeln. Ban Helmont’s 
Ausiprud: „Dico hominem externum esse animal ratione 
et voluntate utens, internum vero non animal sed imaginem 
Dei veram“ berubt zwar auf einer frühern unvollkommneren Er⸗ 
kenntniß. Wer jet noch von einer Ebenbildlichfeit Gottes ſpricht, 
kennt weder die Natur der Gottheit noch die des Menjchen, der 
viel mehr das Ebenbild des Tämpfenden und ringenven, fich 
läuternden Erdprincipes als der unendlich vollfommenen Gott- 
beit iſt. Der Grund jener alten Borftellung der Gotteben- 
bildlichkeit des Menſchen liegt einerjeitS darin, baf der Menſch 
ſich des Unendlichen, welches in Allem und auch in ihm iſt, be⸗ 
wußt wird, andererſeits in der Verwechslung des Geodämons, 
des Gottes vieler Naturvölker, mit der Gottheit, Deren wahrer 
Begriff erft durch die Kosmologie der neuen Zeit möglich ges 
worden ift. Die Völker gewilfer Culturſtufen baben Gott nach 
ihrem Bilde geformt, nicht Er fie nach dem feinen. 

Sardanus fehrieb: „Alle fterblichen Weſen übertrifft der 
Menſch in drei Stüden: erftens, daß er vieles ihm allein Zu⸗ 
fommende hat, zweitens, baß das, was er mit andern gemein 
bat, bei ibm amt beiten ift, drittens, baß er aller Dinge mag 
theilhaftig fein.” Diefe Vorzüge in Verbindung mit dem Ge⸗ 
jelligfeitötriebe und der Vervollkommnungsfähiglkeit haben die Herr- 
\chaft über die andern Organismen ber Erbe, die umfaſſende 
Benutzung der Naturfräfte, die wifjenichaftliche Erfenntniß, Die 
Kunftleiftungen, die Bildung der Staaten und Religionen möglich 
gemacht. Das Leben der meisten Menfchen wird allerdings durch 
bie Sorge für die Exiſtenz abjorbirt, aber auch auf diefe fallen 
durch Die immer zahlreichern Mittel und Anftalten für die Vers 
breitung der Einficht Strahlen des allgemeinen Lichtes, fo daß 
auch der Arme an den Errungenichaften des Geiſtes einigen 
Antheil hat und immer mehr erhalten wird. Die meiften 
Menſchen befigen ferner ein mittleres Maaß der Geiftes- und 
Körperkräfte, welches eben zuveicht, ihr Dafein zu fichern, während 
eine Heine Minderzahl fich auperorpentlicher Gaben erfreut und, 
wenn die Gunſt der Umftände und ber angemeſſene Charakter 
fi) hiemit vereinen, zu vorragenden Schöpfungen auf allen Ge⸗ 
bieten des Lebens befähigt if. Damm entftehen bie Meiſterwerke 
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der Kunſt und Wiffenichaft, an welchen fich bie fpäteften Ge⸗ 
Ihlechter erfreuen, die neuen Geftaltungen in Staat und Kirche, 
bie ſchimmernden Leiftungen auf dem Schlachtfelde, welche nur 
jelten da8 dauernde Glück eines Volles begründen, und bie 
Wunderwerke aufopfernder Menfchenliebe oder entfagender Hin- 
gebung, die Siege und Triumphe des Herzens, welche im dank⸗ 
baren Andenken der Beſſern nie ihren reinen Glanz verlieren. 
Endlih treten im manchen Menſchen Zuftände ein, in welchen 
die verborgenen Kräfte und Beziehungen der menfchlihen Natur 
offenbar werben, wodurch bie magifchen und myſtiſchen Phänomene 
zu Stande Iommen, deren Darftellung ven Gegenftand des vor⸗ 
liegenden Werkes bildet und zu welcher wir fchreiten werben, 
nachdem vorher noch einige Beſonderheiten mancher Individuen 
im Empfinden, Thun und Leiden und einige VBerbältniffe des 
Menichen zus feines Gleichen und zur Natur, dann die Wechfel- 
wirkung feiner jeelifchen und geiftigen Kräfte ihre Erledigung 
gefunden baben. 


Die menjchliche Natur entwidelt eine außerordentliche Kraft 
und Bieljeitigfeit,; was dem Einzelnen unmöglich fcheint, ift der 
Gattung durch bie Einzelnen möglih. Viele Menjchen können 
auch deshalb das Außerordentliche nicht für wahr halten und be- 
greifen, weil ihnen dieſes Verhältniß unbekannt if. Gewiſſe 
Voͤller, Zeiten, Individuen haben Fähigkeiten, die in den anderen 
verborgen find, oft für Jahrhunderte verloren gehen. Es gab 
Jongleurs, welche die unglaublichiten Kunftftüde ausführten, 
Andere, welche vie verjchiedenften Thier- und Vogelftimmen 
täuſchend nachzuahmen vermochten; 1847 producirten fich in 
Paris vier ungariſche Sänger, welche durch gelungene Nach— 
ahmung muſikaliſcher Injtrumente großen Beifall ernteten. „Ich 
babe“, fagt Richard in feiner Theorie des Songes, „einen guten 
Mimiler die Efftafe fimuliren fehen. Seine Phyſiognomie 
änderte fi ganz, die Sinne verloren allmälig ihre Wirt- 
jamleit, man ſah die Xebensgeifter fi) in das Innere ziehen. Im 
jeinem ganzen Körper ging eine Bewegung von unten nad) 
oben vor fich, als wenn er fich von der Erbe erheben wollte, 


Der Menſch. 


tälig vermochte der angejtrengte Körper ſich faum noch zu 
n, bie Lebensgeifter Hatten ihn theilmweije verlaffen. Dann 
er, da bie Kraft nicht mehr zureichte, fein Spiel auf und 
jo erfchöpft, daß er nur unvolllommen ſah und hörte" — 
ver Andere haben eine unglaublide Sinnenſchärfe, wie 
. jener Hottentotte, der den Kopf einer Gazelle im bürren, 
farbigen Grafe auf mehr als 1000 Meter Entfernung 
richied, und Manche befiten eine fo feine Empfindlichkeit, 
fie von den ſchwächſten Reizen affieirt werben. Manche 
ſchen konnten ſehr lange die Nahrung entbebren, Andere 
t auf ungewöhnlich Yange Zeit in Schlaf. Können nun 
Menſchen mit jehr fcharfen Sinnen und erhöhter Empfinb- 
it Anderen unerreihbare Wahrnehmungen machen, 5.3. die 
ten Tonſchwingungen hören, die feinften oder äußerſt ſchwach 
ichteten Gegenſtände fehen, können fie die in der Erbe be— 
ihen Metall- und Waſſermaſſen oder die Krankheiten Anverer 
n, oder mit bejonvdern Fähigkeiten begabt Wirkungen voll- 
en und Dinge thun, welche Anderen unmöglich find — jo 
en, wenn erſt der Allfinn und die magiſchen Kräfte 
hen, ungewöhnliche Wahrnehmungen und Handlungen mög- 
werden, welche um jo unbegreiflicher erjcheinen, weil fie nicht 
ben Gejeßen des tagmwachen Lebens zu erklären find. 


Nicolaus von der Flue lebte 20/2 Iahr ald Eremit und nahm 
end dieſer ganzen Zeit Feine Speiſe zu ſich; der Genuß des 
dmahles erhielt fein Leben. Unna Gerbero in Piemont ift 
Rolando und Galle 32 Monat 11 Tage bis zu ihrem Tode 
ohne Nahrung gewefen. Bel der Section zeigte fi) Darm- 
gerung. (Carus, Phyſiol., II, 427.) Im December 1869 
man „von dem faftenden Mädchen von Wales”, einer jungen 
ftantin, die 21/2 Jahr ohne Nahrung zubrachte, man weiß nicht, 
nit oder ohne religiöfe Verzückung. Auf Veranftaltung von 
en wurde dad Mädchen von 4 Wärterinnen genau überwacht 
ftarb 8 Tage darauf, „im Delirium und ohne Geftändniß, daß 
hre Entbaltfamfeit von aller Speife bloß erbeuchelt Habe”. 
rlich witterten Manche aud) hier wieder Betrug, und weil im 
a und Rectum einige Ereremente gefunden wurden, follte das 
höchftend vor 14 Tagen Nahrung genommen haben. Das 
iet lautete auf Tod durch Hunger; der Vater wurde, „weil er 
Kinde Feine Nahrung gereicht," verhaftet, aber ſogleich wieder 
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gegen Bürgfchaft freigelafien. (Die Eltern werten ſich wohl geweigert 
haben, dem Kinde —. das Zeichen der Pubertät zeigte — Rahrung 
zu geben, wenn fte die Erfahrung belehrt hatte, daß es Feine nahm. 
Die Zweifler an der Möglichkeit. langen Eranfhaften Faſtens könnten 
fh übrigens ſchon aus Haller’d Elementis Physiologiae belehren.) 
Bon langem Eranfhaften Schlafe, Hypnoſe, find ebenfalls zahl- 
reiche Beifpiele befannt ; eines der neucften brachte 1869 das Petit 
Journal von einem Menfchen, der in der Abtheilung ver Geiftesgeftör- 
ten im Bicétre feit 6 Monaten ſchlafe. Sein Äthmen war ruhig 
und regelmäßig; die allerfräftigften Mittel, fogar Peitſchen mit 
Reffeln, vermochten ihn nicht zu erweden. Die Hypnoſe, in einem 
Leiden des Gehirns berubend, tft nicht zu befeltigen, man muß ihr 
Ende abwarten. Daß folche lang fchlafende Menfchen zugleich ohne 
Nahrung Tebten, wußte ſchon Haller (Elem. Physiol. VI, 174). 

Bereits Cabanis Im Auffag: „de Vinfluence des maladies 
sur la formation des id&es et des affections morales“, macht auf- 
merffam auf die außerordentliche Empfindlichkeit der Sinnorgane in 
einigen ekſtatiſchen und convulfivifchen Krankheiten, namentlich bei 
rauen. Solche Kranke unterfcheiden mifroffopifche Gegenflände oder 
jeben bei der tiefften Dunkelheit den Weg deutlich, oder verfolgen 
die Spur fremder Menfchen wie der befte Schweißhund, oder wiflen 
Rahrungs⸗ und Heilmittel mit inftinetmäßiger Sicherheit zu wählen. 
Es gab viele Menfchen, deren Augen fo reizbar waren, daß fie beim 
ihwächften Lichte, alfo auch Nachts deurlich fehen Fonnten. ©. Ni- 
colai, Pathologie, Br. 5, ©. 4. Im 1. Jahrg. d. Ephemerid. 
d. Kaiſ. Akad. d. Raturforich. v. 1660 wird von einem Gelehrten be= 
rihtet, dem eine gefprungene Saite ind eine Auge gejchlagen, welches 
dadurch ſo empfindlich wurde, daß er Nachts die Striche in Ges 
mälden, die Buchftaben ac. erfennen konnte. Das Licht vertrug dieſes 
Auge nicht. Die fenfible Fräulein Reichel fah Nachts auf den Kirch⸗ 
böfen über Gräbern Lichter, befonderd über den frifchen, nicht über 
ganz alten. Es waren Feine Elaren Flammen, fondern dichte feurige 
Dunſtmaſſen. v. Baader in ſ. Sendfchreiben über Cfftafe, führt 
©. 43 aus Thomfon’d Iourn. eine Blinde in Liverpool an, deren 
ganze Oberhaut retina geworben zu fein fehien und welche ſich zum 
Schen durch die Haut eines gleichſam die Kruftalllinfe vertretenden 
geſchliffenen Glaſes bediente — als Seitenftüf zu dem von Haller 
erwähnten Menfchen, defien Haut ganz Trommelfell geworden fchien. 
(Wenn hingegen Schenf in f. „ Wahrnehmungen‘ von Einem fpricht, 
der nach einer fchlecht geheilten Augenwunde durch beite Nafenlöcher 
ah; Smetius [Miscellanes, L. 10, p. 531] von einem Bauern- 
burfchen, der, beider Augen beraubt, Alled durch die Naje ſah, und 
Heinrich van Heer von einem Menfcben, der, des Gebrauches der 
Augen unfähig, ebenfalld durch die Nafe fah, — fo waren diefe 
Venſchen im fchlafwachen Zuftande, welchen jene ältern Beobachter 
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noch nicht Fannten, und das Phänomen gehört zur fogenannten Trans⸗ 
pofition der Sinne) Maria Bucaille hatte nah Calmet ©. 401 
ein fo ſcharfes Gehör, daß fie Dinge fo weit hörte, Daß man glaubte, 
ihr Schußengel offenbare ihr dieſelben. Edartshaufen (Zur Magie. 
©. 105) ſpricht von einem Mann, der ein fo feined Geruchdorgan 
hatte und auf welches hauptfächlich der Geruch von Menfchenblut fo 
heftig wirkte, daß er Fleiſcher, Iäger und Mörder und eben, der 
Blut vergoß, gleich beim Eintritt ins Zimmer erfannte; auch umter- 
fchted er den Geruch von Menfchen« und Thierblut ſehr deutlih. Er 
fonnte fogar den Ort und die Stühle, worauf ein Menfch gefeflen, 
der Blut vergofien, und die Sachen, bie er berührt hatte, unter- 
fcheiden. Heil Fannte einen jungen Mann, welcher durch eine Art 
von Angſt fchon aus der Berne jedes Hindernig empfand, daß ihm 
zur Prüfung an ganz finftern Orten in den Weg gelegt wurde. 
Manche Menichen empfinden die Gegenwart einer Kage oder eines 
andern ihnen widrigen Thiered, wenn diefe an Orten verborgen find, 
wo ſie fich eben befinden. 


Der Generalhospitaldirertor v. Voß war ein Mann von un= 
glaublich gefteigerter Empfindlichkeit. Er fühlte c8 heraus, wo Ies 
mand vor einer halben Stunte und länger auf einem Stuhl gefeilen 
war; er erkannte einmal bei feinem Breunde, dem Arzt Wolfart, 
daß ein bei diefem eben Anwefender weit bergefommen war und ſich 
den Nachmittag durch Beichäftigung mit Zahlen ermüdet hatte. An 
einer Glaskugel fühlte er die Pole des magnetifchen Meridians her— 
aus. Er erfannte alle Leiden und Schwächen anderer Menfchen und, 
fagt er, „ſelbſt die geringfte Fiber, die im Gehirne Anderer beim 
Denken thätig wird. Auf der Straße muß ich den Xeuten, befon- 
ders Eränflichen weit aus dem Wege gehen, erkenne beim erften Ein 
tritt in ein Zimmer fogleich was Jedem fehlt und muß daber bie 
Eindrüde anderer Menfchen fliehen, um nicht im Mitgefühl unter- 
zugeben. Da ftche ich mit meinem überfeinerten und in Ahnung 
und Sehnfucht zu empfänglich für das platte Lehen herausgegangenem 
Nervenſyſtem, ald wäre ich ganz Auge geworden .... So erfcheint 
mir die ganze Menfchheit ald ein ungeheures Lazareth.“ Dorow, 
Erlebted a. d. Jahr. 1790—1827. Leipz. 1845, IV, 135, 140. 
Bei dem lange Jahre von der Außenwelt abgefchloffenen Kaspar 
Hauſer bewirkte in den erflen Monaten, nachdem er ihr wicber- 
gegeben war, „der Geift der Steine, Metalle und Pflanzen ähnliche 
Gefühle und Erſchütterungen“ wie bei der Frau Hauffe. Bon Me- 
tallen fühlte er ein befondered Ausſtrömen, Tabaksfelder waren ihm 
unerträglich, die Rühe eines Kirchhofes erregte Ihm Bruftfchmerzen, 
ein Tropfen Fleiſchbrühe Fieber. Den Einfluß mandyer Menfchen, 
beſonders ſtarker Männer, fühlte er al8 in ihn tretenden Strom mit 
Kaltwerden, Faltem Schweiß und Zuckungen; Schallfhwingungen 
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feinen in ihm wie bei jener Magnetifchen noch länger nachgeflungen 
zu haben als bei andern Menfchen, daher fein Laufchen, nachdem 
die lebten Töne einer Muſik ſchon vorüber waren. Bl. a. ‘Prev. ILL, 169. 


Der Zujammenhang mit gewiffen Naturproceffen und Na- 
turproducten verjtärkt fih im manchen Menſchen fo ſehr, daß 
durch fie Wahrnehmungen gemacht werben können, welche Andern 
unmöglih find. So iſt e8 bei ven Metall- und Waffer- 
füblern. Schon die Etrusker gebrauchten nach Plinius bie 
Wünſchelruthe zur Auffindung verborgener Quellen, und in neuerer 
Zeit bat man mehrere Subjecte beobachtet, denen fie anjchlug, ober 
die auch ohne fie jene Empfinplichkeit bewährten. Amoretti, der 
diefe Berhältniffe jo vielfach unterfucht Hat, übertreibt Doch ficher, 
wenn er den fünften Theil des Mienfchengefchlechte® für Die Aus- 
ſtrömungen des Wafjers und ver Metalle empfänglich fein läßt; 
in bemerkenswerthem Grade jcheinen nur Einzelne diefe Empfind- 
fichleit zu beſitzen. Schon im vorigen Jahrhundert wurben als 
Waſſerfühler der Franzoſe Permet und Caiſſon von Villafranca 
bei Nizza vielfach genannt, in den Zwanzigerjahren dieſes Jahr⸗ 
hunderts bie alle Andern übertreffende Katharina Beutler aus 
dem Schweizercanton Thurgau, in ben Bierzigerjahren Anna 
Maria Brugger ebendaher, für welche die Auffindung unterirdi- 
ſchen Waſſers mit heftiger Nervenerjchütterung verbunden war, auf 
die jevesmal Törperliche Schwäche folgte, in den Fünfzigerjabren 
Sourcier in Frankreich. Die fogenannte Wünſchelruthe war früher 
ein Haſelzweig in zwei gablige Hefte auslaufend; Schmidt, ver 
viele Verſuche mit ihr angeftellt hat (Magilon V, 106), Täßt fie 
hingegen aus verjchiedenen Metallen anfertigen. Er faßt mit 
jeder Hand einen der Aeſte und ſchließt jo die Kette einer eigen- 
thiimlichen elettrifchen Batterie, welche einerjeitd ber Erdboden, 
andererſeits jein Körper bildet. Tritt man num in das Bereich 
von Geſteinsadern, welche ſtets heterogener Art mit der fie um- 
ihließenden Maſſe find und durch ihre Berührung mit dieſer 
einen immerwahrenden elektriichen Proceß veranlaffen, fo nimmt 
der Rhabdomant durch feine Füße Gejteind- und Erbftröme auf, 
welche ven Elektroden einer Batterie analog find und durch die 
mittelft der beiden Arme, die ſelbſt wieder verſchiedene Elektricität 
haben, verbundene Wünfjchelruthe zur Wahrnehmung kommen, 
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indem fie diefelbe in Bewegung verjegen. — Das Metall- und 
Woafferfühlen ift alfo ein Naturproceß auf unwillfürlichem Nerven- 
veiz beruhend, der aber durch feinen galvaniſchen Multiplicator 
meßbar iſt; die gewöhnliche Hajelruthe ift nur ein Hilfsorgan, 
gleichiam eine Verlängerung des Armes, um die Schwingungen 
jeiner Musteln deutlicher zu machen. Nicht die Haſelruthe, fon- 
dern der Menſch empfinvet die Metalle und das Waſſer und theilt 
die Erfchütterungen feiner Nerven durch die Muskeln der Wüne 
ichelruthe mit. So vollfommene Metall- und Wafjerfühler wie 
die Beutler bebürfen fie nicht, jo wenig als ein außerorbentlich 
weitfichtiger Menſch ein Perfpectiv. (Abbe Baramelle iſt fein 
Wafferfühler, jondern erfchließt die Quellen aus der Con⸗ 
figuration des Terrains; wie fich der in den letten Jahren oft 
genannte Gautherot verhält, ift mir unbelannt.) Werben Hin- 
gegen durch die Wünfchelrutbe andere verborgene Dinge, wie in 
Aymar’s Fall z. B. Verbrecher entdeckt, fo gejchieht dies auf 
ganz andere Weile, nämlich durch das erwedte magiſche Ver⸗ 
mögen, welche Erwedung auf die verjchiedenjte Anregung bin 
möglich ift. — Bei den Pendelihwingungen kommen ver- 
ſchiedene Factoren in Rechnung, einmal der bewußte oder un- 
bewußte Wille, der dem Pendel (für diefen Zwed gewöhnlich ein 
goldener Ring an einem Seivenfaden) die Bewegung mittheilt, 
ähnlich wie beim einfachen Tiſchrücken dem Tiſche; dann wieder 
das magijche Vermögen, durch welches allein in allen diefen Pro- 
ceſſen das Verborgene aus der moraliichen und geijtigen Welt 
enthüllt zu werden vermag. 


Ueber die Wünfchelruthe, die Pendelichwingungen und das Tiſch⸗ 
rüden . die eingehende Arbeit v. Chenreul im Journal des Savanta 
1853—54. Bereitd im 4. Jahrh. wurden nach dem Berichte von 
Ammianud Marcellinus die Schwingungen eined Ringed zur Er— 
forfhung des Nachfolger des Kaiſers Valens angewendet, und im 
Mittelalter wendete man zur Entdelung von Wafler und Metallen 
nah Schott und Kircher Ähnliche Apparate an, während man feit 
alter Zeit in China folhe zum Wahrfagen gebrauchte. Im vorigen 
Jahrhundert wurde die Sache von Touvenel, Bontana und 
Spallanzant, im gegenwärtigen hauptfächlid von Amoretti 
und Ritter unterfucht. (Die „Elemente der animal. Elektrometrie“ 
von Amoretti find überf. in Kief. Arch. IV, 11.) Amoretti und 
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Zowenel fprechen hiebei von einer „‚eleftrometrifchen‘ Eigenfchaft 
des Menfchen, welche, wie ich bemerkt habe, höchſtens beim Metall- 
und Wafferfinden ausreichen mag. Bei der Rhabdomantie, dem Tifch- 
flopfen und Piychographiren kommt dann noch der bewußte oder 
unbewußte Wille Hinzu, der dem Pendel, der Ruthe (Zwiefel), dem 
auch umd Pſychographen jene Bewegung gibt, welche dem geahnten 
oder gemünfchten ober wenn endlich noch dad magifche Vermögen 
fich beigefellt, dem erfühlten Refultat entſpricht. Carus über Le 
bensmagnet. S. 208 meint, indem faft allen Nerven einzelne graue 
Bafern beigegeben feien, fo Eönne auch in die Thätigfeit der willfür- 
fihen fehr leicht etwas Unbewußtes und Unmillfürliches fich ein⸗ 
mifchen. Weil Chevreul anfangs die Vorftellung hatte, der Pendel 
fönne fi wohl in der von Amoretti angeführten Art bewegen, 
nämlich Durch eleftrifche Wechſelwirkung zwifchen Pendel und Mus- 
kln, fo bewegte er ihn auch fo ganz unbewußt und unmwillfürlich. 
Später befefligte er Arm und Hand fo, daß bie unbewußten Muskel⸗ 
bewegungen fich dem Baden des Pendels nicht mittbeilen Eonnten, 
und fieh! es blieben nun auch die Pendelichwingungen aus. Sowohl 
bewußte als unbewußte Vorftellungen können durch der Willfür ent« 
zogene Nerven auf die der Willkür unterworfenen Muskeln wirken 
und fo Körper bewegen. Beim Sieb- und Schlüffeldrehen 
(f. Carus L c. 215) ift e8 wie beim Tiſchklopfen der Sragende, ber 
ſich ſelbſt Antwort gibt. 


Rah I. Grimm's Vermuthung hatte der über die Schäße in 
der Erde gebietende Stab des Hermes oder Mercure die Borm ber 
Bünfchelruthe. Ste nennt der orph. Hymnus an diefen Gott, V. 527: 
golden, dreiblätterig, Gluͤck und Reichthum fchaffend. Daß fchon 
die Etrußfer die Wünfchelruthe zur Auffindung verborgener Quellen 
brauchten, weiß man aus Plinius, welcher der Aquileges gedenkt. 
H.n. XXXI, 3, 27. Darum bat die „aqua virgo*, die Brunnens 
nhmphe Juturna die. Wünfchelrutbe in der Hand. Daß der von ber 
Onellfrau Aegeria infpirirte Numa mit dem von ihm vollbrachten 
Aquilidum den Manendienft in Verbindung fehte, zumal er dabei 
die Berebrung ber Todtenfrau Libitina einrichtete, Plut. Numa c. 14, 
erinnert an das, was Delrio von den fpanifihen Zahuris erzählt, 
daß fie alle unter der Erde verborgenen Dinge fähen. S. deſſen 
Disquisit.mag. t. I. L. 1. c. 8. Delrio will die Benennung Zahuris 
durch „kLuchsaugen“ wiedergeben, denn fie vermögen bie Metall- und 
Wafleradern, die verborgenen Schäge und die Leichen in den Särgen 
unter bee Erde zu entbeden, jedoch nur Mittwoch8 und Sonnabend, 
Die Augen - diefer Menſchen find auffallend geröthet. Es iſt nicht 
zu viel darauf zu achten, daß der fpanifche Arzt Gutierus in f. Schr. 
de faseino die Zahuris für Betrüger hält, wenn auch felbft Bayle 
beifimmt. Auf einem gewiflen Standpunft der Kenntniffe und Ein⸗ 

Berta, Die myſtiſchen Eriheinungen. 1. 8». 3 
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fichten erfcheint vieles Wirkliche unmöglich; ganz ficher werden aber 
unter den Zahuris auch Betrüger fein. — Donna Pedegacche 
zu Liſſabon ſah unterirdifche Quellen bis in bedeutende Tiefe, Die 
fie annähernd abfchägen konnte. Sie gab dem Könige beim Bau 
eines Palaſtes die nöthigen Duellen an und beflimmte genau, wie 
ſich fpäter zeigte, "ihre Stärke, Verbindungen, die Karben der darüber 
Itegenden Schichten. Sie durdhfchaute die Käufer und entbedte in 
den verborgenften Winkeln verſtecktes oder geflohlenes Gut; einmal 
vom Wagen aus, in dem fie fuhr, 30° tief unter der Erbe ein 
Denkmal des Altertfums. Ste durchichaute das Innere des menfch- 
lichen Körpers, und die Gabe war ihr bereit8 in einem Alter von 
drei Jahren fund geworden, wo fie bei einer Magd, auf die man 
nicht den geringften Verdacht wegen Schwangerfchaft hatte, das Kind 
im Leibe ſah. Am 26. Nov. 1646 ſchrieb Huygens an Mer- 
fenne, das Sehvermögen eined Gefangenen in Antwerpen fei fo 
durchdringend gewefen, daß er durch alle Stoffe fah, mit Ausnahme 
ber rothen. Einmal befuchten ihn einige Brauen, um ihn in feinem 
Unglül zu tröften. Plötzlich lachte er und gab, darüber befragt, 
als Urfache an: Weil eine von Euch Fein Hemd an bat. Pierre le 
Brun, hist. crit. des practiques superstit. Amsterd. 1783, I. 58. 


In ter Dauphine gebrauchten die Bauern die Wünfchelruthe 
fehon im 17. Jahrhundert zum Suchen von Mineralien, verfchütteten 
Straßen, verjunfenen oder verrüdten Grenzfteinen, beſonders aber 
von Waller. 1692 wurde in Lyon ein Morb begangen, und ba 
man glaubte, durch die Authe auch den Mördern auf bie Spur 
fommen zu fönnen, berief man den Bauer Aymar aus der Dauphine, 
der mit der Ruthe die Spuren der Mörder bis zu den Porenden 
verfolgend, fie wirklich entdeckte, welche dann verhaftet Alles geftanden. 
Auch Diebe babe er damit aufgefunden. Dann kamen wieder ſchwan⸗ 
fende, falfche oder Feine Reſultate und mancherlei Unfug, indem 
Aymar ſtch gebrauchen ließ, auch Liebesverhältniffen rhabdomantifch 
nachzufpüren. Die Sache machte Immer größeres Aufiehen, und es 
fehlte nicht an Solchen, die den möglichften Vortheil aus ihr zu 
ziehen fuchten. Da ließ der Prinz von Condé Aymar nach Paris 
fommen und mit ihm Berfuche anftellen, die fämmtlich mißlangen 
und wo U. weder vergrabenes Geld noch einen überwölbten Bach in 
Chantilly zu entdeden vermochte und endlich geftand, „daß er Nichts 
wiſſe von all Dem, was man ihm zugefchrieben, und Alles nur ge= 
than habe, um Etwas zu verdienen”. Leibnitz verfichert, von ber 
Herzogin von Hannover, einer Schwägerin des Prinzen von Condé, 
vernommen zu baben, daß Aymar um Verzeihung gebeten und zu 
feiner Entfchuldigung gefagt habe: feine eigene Kühnheit Habe weniger 
fein Benehmen veranlaßt als die Leichtgläubigfett der Anderen. Bayle 
(Diet. erit. Art. Abaris) fügt nod die Bemerkung bei: bie Per- 
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(onen, welche Aymar in Auf bringen wollten, um mit ihm ben Ge= 
winn von der Wünfchelruthe zu theilen, hätten ihn dieſe Rolle fpielen 
machen. Hätte Aymar fich in Paris in dem anfänglichen Anfehen und 
tem Blauben erhalten können, er vermöge verborgene Dinge zu ent= 
teden, jo würde er unglaubliche Summen gewonnen haben. Buifftere 
ihrieb an Bayle: es habe nie eine Betrügeret mehr Glauben ge⸗ 
finden als Ahmar's. Bergl. üb. Aymar Le Brun |, c. t. I-IIT., 
ausgezogen in Görres' Muftif III, 212 ff. Und doch war A. 
im Anfang weder ein Uinfähiger noch ein Betrüger, wollte aber, nach⸗ 
dem ihm die Fähigkeit verloren gegangen war, feine Rolle noch fort 
fpielm. Die Mörder hatte er durch fein magiſches Vermögen ent- 
deckt und bie Wünfchelruthe war hiezu bloß ein Vehikel geweſen. 


Caiſſon ging nach Amoretti, fobald er dad Waſſer gefühlt 
hatte (er fühlte e8 in einem Umkreis, deſſen Halbmeffer ver Tiefe 
gleih war) in jener Richtung fort, in welcher er die Wirfung zu« 
nehmen fühlte, bis zu einem Punkte, wo er Abnahme fpürte, und 
ſchloß dann, daß fenfrecht unter diefem Punkte die Waflerader fließe; 
bierauf umfehrend ging er über der Aber zurüd und in gleicher 
Richtung fort, His die Wirkung auch auf ber entgegengejeßten Seite 
(wand. Dann maß er mit einem Faden den Abftand der beiden 
entfernteften Stellen, bog den Faden in der Mitte um und biefe 
Umbeugungsftelle zeigte Ort und Tiefe der Ader an. Gaifjon’d Bes 
fimmung des Laufes und ber Tiefe unterirdifcher Wafler durch die 
Empfindung und Amoretti's gleichzeitige durch einen bipolaren Cy⸗ 
linder, den er tn der Hand hielt, ſtimmten flet3 überein. Bon einer 
Lady N., welche im vorigen Jahrhundert mittelft der Wünfchelruthe 
Wafferquellen entvedte, f. das Xondoner Quarterly Review vom 
21. Jan. 1810. Kief. Arch. VIL, ıı, 150. Bei diefer und andern 
Rhabdomanten entfland an einem Brunnen oder Graben, oder fonft 
ws Feine Erde zwifchen der Ruthe und dem Waller war, Feine Wir⸗ 
Img. Meber Pennet f. das Werk des Herrn v. Salis, ausgezogen 
in Voigt's Mag. für Phyſ. und Raturgefh. X. Katharina 
Beutler wurde von Ebel und Zfchoffe (Selbfifchau I, 226) 
beobachtet. Letzterer Fannte noch mehrere folche PBerfonen in ver 
Schweiz, 3. B. den Abt des Klofterd St. Urban Ambroflus Glutz; 
alle, auch einen Pennet, Eampetti u. U. übertraf aber K. Beutler. 
3. führte fie auf mehrern einen Reifen in ihr ganz fremde Ge⸗ 
genden, deren Gebirgslager, untertrdifche Salze und Süßwafferfanäle, 
Brubenbau x. er genau kannte. Bei feinem der DBerfuche, die fie 
ſtets ohne Wünfchelruthe machte, ward fie irre. Sorgfältige 
Veobachtungen zwangen 3., den hartnädigften Unglauben fahren zu 
lafien, und zeigten ihm eine fremde Seite der Natur, „‚obfchon nur 
in räthfelhafter Dämmerung“. Die verfchiedenen Metalle und Mi- 
neralien erregten thr verſchiedene aber beftimmte Empfindungen, deren 
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Eigenthümlichkeit fie nur unvollfommen bezeichnen konnte. Gyps 
bewirkte ihr Erampfhaftes Zuſammenziehen ber Halsmuskeln, Stein- 
kohle Wärme im Innern des Leibes, Schwefel eben fo, aber anders⸗ 
artig, Salz Schweiß der Arme und Sahgefchmad, Anhydrit Stechen 
auf der Zunge, wie von Pfeffer, Alaun Taltes Abende Wafler an 
den obern Zähnen, Mergel Brennen im Magen, Waſſer ein fäulen- 
artiges Auffteigen wie von Wafler im Leibe und tropfenweijes Zuruͤck⸗ 
fallen, Kupfer warmes bittere Wafler im Munde, Cifen fehr Täl- 
tendes Wafler an der Zunge, Arſenik unangenehmes flarfes Schlagen 
im Kopfe, Silber ſtarkes Klemmen in den Eingeweiden. Nach Ebel 
und Zichoffe nahm fie ſelbſt den Ort einzelner Steme, im frem⸗ 
den Zimmer mit verbundenen Augen vielfach hin⸗ und hergeführt, 
nach einigem Suchen mit ausgeſtrecktem Finger, während eines Zuckens 
im Arm wahr, 3. B. den Polarftern. S. auch noch „Blide in d. 
verborg. Leben” ı., ©. 27—28, wo außer andern Metalle und 
MWaflerfühlern von einer faft idiotifchen Frau gefprochen wird, bie 
z. B. einen Fünffranfenthaler auffand, welchen der Generalprocurator 
Dufour ungefehen von ihr in feinem Garten vergraben hatte; die 
Frau mit der Baguette fand ihn fogleih und machte dabei alle die 
Umwege nad, die Dufour gemacht, ehe er ihn verftedte, 


Greve und Groß (Kief. Ar. X, ı, 168) fanden bei ihren 
Pendelverſuchen zuerft, daß ihr bloßer Wille jede denfhare Schwin- 
gung fo wie auch die Ruhe des Pendels hervorbrachte. Als aber 
Groß tn IüterbogE diefe Verſuche fortfeßte und den Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand, zwifchen welchen er den Baden Bielt, 
dadurch unbeweglich machte, daB er fle an einen feſtſtehenden Körper, 
z. B. eine Tiſchkante anlegte, jo vermochte fein angeftrengtefter Wille 
feinen Einfluß auf den Pendel mehr zu äußern, deſſen Bewegungen 
alfo von der Hand ausgehen, auf bie der Wille wirkt. „Nur iſt 
ed auffallend, Daß bei angeflrengtem Willen, ohne daß wir es ſelbſt 
wiffen und ahnen, augenblidlich die Muskeln unferer Finger, jenen 
erecutirend, in eine kaum dem Auge fichtbare Bewegung gerathen, 
die aber ſchon Hinreicht, den Pendel mit zu bewegen.’ Darum ſchlaͤgt 
auch der Pendel, in ein Glas gehalten, wenn man die Stunde wiſſen 
will, fo oft ald nöthig an das Glas und gibt fo die Stunde an, die 
man ſchon weiß, meint Groß. Schindler (Rafies Ziſchr. f. Au⸗ 
thropol. 1825, I) will bei den rhabdomantifchen Pendelſchwingungen 
auch eine Einwirkung der unorganifchen Körper auf den menfchlichen 
Organismus annehmen. Er beftimmte fich die Zahl ber Schläge, 
die dad Pendel (ein goldener Ring an einem Haare gehalten) an 
ber innern oder der äußern Seite eines Trinfglafes machen follte, 
und der Berfuch gelang — jedoch nur bei fortwährender Eräftiger 
Einwirkung des Willens ohne Zerftreuung. Wenn er wollte, daß 
das Pendel Kreisfchwingungen nach der linfen ober rechten Seite 
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machen ſollte, ſo erfolgten dieſe. Wollte er Ruhe des Pendels, ſo 
hörten die Schwingungen allmaͤlig auf. Bei feſtem Willen, das 
Pendel folle nicht Schwingen, zitterte e8 nur leicht. In dieſer Reihe 
der Berfuche war alſo der Wille das Beftimmende, eine andere, zu 
weicher die meiften Verſuche von Fortis, Amoretti, Nitter, Heinrich, 
Knoh und Zollikofer gehören, foll durch Wechfehvirfung ber un⸗ 
organtfchen und organifchen Ratur bedingt fein. Daß die Ruthe in 
der Sand mancher Rhabdomanten fo und fo viel Schläge macht, wenn 
das Metall oder Wafler fo und fo viel Fuß tief unter ber Erde fidh 
befindet, erfläre ich daraus, daß die Seele die Diftanz fühlt und fie 
unbewußt auf die Ruthe überträgt, nachdem mit Abficht die Zahl 
der Schwingungen und der Zuße in Parallele gebracht wurden. — 
Schindler flellt folgende Geſeze auf: 1) Es gibt eine Kraft in der 
Katur, die auf einen in des Menfchen Hand gehaltenen beweglichen 
Körper bevegend einwirft, wenn die beftimmten, und unbefannten 
Bedingungen gegeben find; biefer Körper mag die Wünfchelruthe oder 
das Pendel fein. 2) Des Menfchen fefter Wille wirkt auf gleiche 
Weiſe wie jene Raturkraft, er Tann ebenfalld jene Bedingungen her⸗ 
vorrufen. 8) Sind auch die Erfcheinungen verſchieden, fo ift bie 
Kraft doch immer biefelbe, eine Wechfelwirfung der organifchen und 
worganlichen Ratur, nur baß bei der einen Weihe diefe, bei der 
andern jene Den meiſten Einfluß übt. 4) Die Erfcheinungen find 
analog dem fiderifchen und animalifchen Magnetismus. Blafius 
Kaſſe's Ztſcht. 1825, ITL.) ſucht gegen Schindler nachzuweiſen, daß 
die Pendelſchwingungen zwar durch den Einfluß des Willens beſtimmt, 
aber durch Muskelthätigkeit ausgeführt werden. Mit der Verſtaͤrkung 
des Wollens beſtimmter Schwingungen fühlte er Spannung im Ober- 
föryer, Drängen ia den Augen, Turgor, faft fehmerzhaftes Gefühl 
in der Hand, endlich Bullation nach dem Takte der Schwingungen 
in den Singerfpiten x. Rahm Blaflus zwei Ringe und richtete nur 
auf einen feinen Willen, während beide dem Einfluß der Handbewe⸗ 
gung außgefegt waren, bie er abfichtlih und mit Erfolg durch einen 
dem Auge unfichtbaren Drud ber Yingerfpigen bald nach dieſer bald 
nad jener Richtung wirken ließ, fo fchwangen doch beide. — Mayo 
(Ueber Wahrh. im Volksaberglauben S. 230) behauptet nach Caspari's 
Verſuchen, daß wenn man ein Stud Silber auf einen Tifch lege und 
eö mit einem ausgebreiteten ſeidenen Taſchentuche bebdede, fo könne 
man die Stelle, wo das Silber liegt, leicht finden, wenn man mit 
einem an einem Seivenfaden hängenden Ringe den Tiſch unterfuche. 
Der Ring ſchwinge nur, wenn er über dem Silber hängt. 


Wo irgend Heterogene Maſſen fich berühren, findet befanntlich 
Eontact-Eleltricität ſtatt, welche alfo an unzähligen Punkten 


des menschlichen Körpers in Thätigleit geſetzt wird, Eine fernere 
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Quelle der Elektricität ift der in den verſchiedenſten Formen und 
Subftanzen vorgehende chemiiche Proceß. In unjerem Nerven- 
inftem finden noch viel mächtigere eleftrijhe Strömungen 
ftatt, für welche ſich die Ganglienzellen, namentlich des Gehirns, 
als erzeugende Batterien, die Nervenfafern als Leitungsdrähte 
verhalten, und auf welchen unter Anderem die Muskelbewegung 
beruht. Nun gibt es aber hie und da Menſchen, bei welchen ein 
jolcher Ueberichuß von Elektrieität vorhanden ift, daß beim Käm- 
men ber Haare nnd beim Entkleiden, beſonders beim Ablegen 
wollener Kleidungsſtücke elektrifche Funken überjpringen. Endlich 
trifft man einzelne Menſchen von jo außerordentlicher Kraft, daß 
fie durch felbe Gegenftände, z. B. Stühle, Schemel fortichleubern 
und zerbrechen und neben dieſen Abjtoßungs- auch ftarke An- 
siehungsphänomene hervorbringen Können, wie dieſes namentlich 
von den Schweitern Zesjima und Zebitola, zwei Mädchen in 
Smyrna, durch den Fürften Pückler⸗Muskau bekannt geworben ift. 


©. hierüber deffen Werk: Rückkehr aus Syrien und Kleinaften, 
II, 321. Der Fürft Hatte fle mit mehreren andern Herren beobach⸗ 
tet; fie waren damals 18—20 Jahre alt. Der Tifh, an ven fle 
ſich feßten und auf den fle ihre Hände legten, ließ ein ganz eigen- 
thümliches (ie gefpenftifches) Knarren und Kragen hören und ſchob 
fih dann, obwohl er auf einem Teppich fand, Tangfam an der Wand 
fort, fpäter nahm er eine floßweife Bewegung an, — Alles nur fo 
lange, ald die Hände der Mädchen auf ihm lagen. Legten Andere 
ihre Hände auf den Tifch oder auf die Maͤdchen, fo hoͤrte meiſt, 
doch nicht immer, Geraͤuſch und Bewegung auf. Nach der —8* 
fung der Mutter hätten fie am vorigen Abend ihre Kraft gegen eite 
hölzerne Thür gerichtet, deren Knarren zuletzt in Exploflonen wie 
Piftolenjchüffe überging und deren Füllung, auf welcher die Gänze 
lagen, zerbrach und in bie Nebenftube gefchleudert wurde. Dierk 
Verſuch wurde vor den Herren mit faft gleichem Erfolg wiederhat. 
Dunkelheit im Zimmer, dann warme und feuchte Witterung begünftiäte 
bie Wirkung ihrer Kraft ungemein. Es find ohne Zweifel die gleichen 
Mädchen, von welchen au Tricon berichtet hat und die fpäter nach 
Parid gebracht dafelbft durch Aenderung der Luft, Nahrung und 
Lebensweife viele Bähigfelt verloren hatten. Es iſt indeß vielleicht 
richtiger, Die angegebenen Phänomene weniger auf Elektricttät, als auf 
jene Kraft zurüd zu führen, welche die Medien befähigt, Tiſche Erachen 
und fich bewegen zu laſſen. Dupotet fchreibt 1. c. S. 254 von 
der von ihm magnetifirten 14jährigen Angelika Cottin: „Als 
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lebendes phyſtkaliſches Inftrument theilte ſie allen Körpern, mit denen 
fie durch einen Conductor oder nur durch ein Ende ihres Kleides in 
Gontact gefekt war, eine repulfive oder attractive Bewegung mit. 
Durh die bloße Annäherung ihres Armes vermochte fie eine Ab⸗ 
leitung der Magnetnadel hervorzubringen, leichte Körper in ſtarke Bes 
wegung zu ſetzen, fo daß fle davon flogen, Gegenflände von ziem⸗ 
licher Schwere umzuwerfen, ober nach fich hin zu bewegen. So hielten 
einft mehrere Perfonen einen Stuhl mit aller Kraft gegen den Boben, 
fonnten aber doch nicht hindern, daß er mit Gewalt an eine andere 
Stelle rüdte, ald das Kind fich auf denſelben zu feßen verjuchte. 
Durch die einfache Berührung mit ihrem Körper wurde ein eichener 
Bueridon erft hin⸗ und bergerücdt und dann umgeworfen; und doch 
war diefe wunderbare Eigenfchaft des Mädchens jchon etwas fchwächer 
geworden, denn anfangs Hatte fie Alles um fich ber in Verwirrung 
gefegt, indem fie fämmtliche Gegenftände, welche in ihren Bereich 
famen, 3. B. einen mit Hafer gefüllten Futterkaſten, einen ſchweren 
Küchentifch sc. ummwarf. Mehr als 1500 Perfonen Fünnen dieſe 
Tharfachen beftätigen. Angelique Gottin war durchaus nicht ſom⸗ 
nambul. Lieber fle und andere eleftrifche Perfonen ſ. Magikon III, 
609. Die Verfuche, die mit ihr 1846 auf Arago's DVeranlaffung 
vor der franzöftichen Akademie angeftellt wurden, gelangen nicht, 
weil ſie vor einer großen Menfchenmenge und bei 200 Wärme an« 
geftellt wurden; bei andern Beranlafiungen foll U. C. fo ſtarke An⸗ 
ziehungs⸗ und Abftoßungsphänomene hervorgebracht haben wie bie 
Mädchen Zesjima und Zebitola in Smyrna. Sch erinnere mich an 
einen Bericht, in welchem gejagt wird, fie habe die Stühle Durch 
ein gewaltiges Losſchnellen der Geſaͤßmuskeln von fich gefchleubert 
nd mehrere junge Angeftellte de3 Jardin des plantes hätten das 
mit ziemlichem Erfolg nachgemacht, — aber daraus erflären ſich die 
wenigften Erfcheinungen. Weber eleftrifche Menfchen f. auch noch 
Magifon II, 416. Namentlich find die Haare elektrifch. Bei Kerner 
fieht die Heiterkeit des Gemüths und Kraft und Geſundheit des Kör⸗ 
pers in directem Verhaͤltniß zur Stärfe der Elektricität, die er na⸗ 
mentlih an den Saaren beobachtete. — Bei Rechenberg 1. co. 
S. 158 wird eines Mannes gedacht, der eine Menge Eigenthümlich- 
feiten hatte, und durch feinen Willen fein Haar fo mit Eleftricität 
laden Tonnte, daß es faft in Flammen zu ftehen fehlen, wenn er mit 
einen Kamm durchfuhr, und daß es Funken und leichte Schläge gab, 
wenn man einen Fingerfnöchel näherte. Nach dem „Me&morial de la 
Loire® 1869 befinde fich in St. Urbain ein 14tägiger Säugling, 
dad Kind braver Landleute, der eleftrifche Kräfte äußern fol, jo daß 
leichte Körper, die mit feinen Armen oder Beinen in Berührung 
kommen, Träftig abgeftoßen werben, namentlich in der Nacht, im 
Schlafen wie im Wachen. Zugleich ftrömt aus feinen Gliedern manch⸗ 
mal Licht aus. Bev. Sp. XII, 18. Galmet fihreibt 1. c. ©. 394: 
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Albertus M. erzählt, es ſeien in Deutfchland zwei Bruüͤder geweſen, 
deren einer durch die Kraft feiner Linken, der andere durch die feiner 
rechten Seite verfchloffene Tihüren bei bloßem DBorübergehen geöffnet 
habe. Die Wahrheit des Falles vorausgefeht fcheinen Hier ähnliche 
Kräfte im Spiele geweſen zu fein. 


Der Menſch Steht in jteter offenkundiger Wechſelwirkung mit 
Ratur und feines Gleichen nicht nur, fondern in noch ver- 
ren Beziehungen, welche, in jeinem innerjten Weſen, in feiner 
dern Individualität begründet, Empfindungen der Liebe und 
Haffes, der Sympathie und Antipathie hervorrufen. 
iſſe Individuen haben eine außerordentliche Zu- oder Ab⸗ 
mg gegen bieje oder jene Dinge, dieje oder jene Menſchen, 
dere Idioſynkraſieen, eigenthümlichen Geſchmack. Manche 
ſchen, namentlich Liebende, Gatten, Eltern und Kinder, Ge⸗ 
ſter ſind ſympathetiſch ſo eng mit einander verbunden, daß 
: bei ihrer Entfernung von einander Gemeinſamkeit ihrer 
ble ftattfinden kann, womit ein Uebergang zu ben magifchen 
einungen gegeben ift. Beſonders zeigen Zwillinge oft den 
mäßigſten Xebensgang, dieſelben Entwidelungszeiten, Krank⸗ 
nt, Neigungen. Einzelne Menſchen wirken bisweilen in nach⸗ 
lichſter Weiſe auf andere, wie jener franzöſiſche Edelmann 
einen jungen Schuhmacher, der ſowohl als er ihm Schuhe 
aß, wie als er fie ihm anpaßte, ſtarkes Naſenbluten bekam 
in tiefe Ohnmacht fiel. Der ſich für ihn intereſſirende Ca⸗ 
r, Tour de Landry, entdeckte in dem Jüngling durch ſeine 
forſchungen und ein ausgezeichnetes Muttermal zwiſchen den 
iltern feinen in früher Kindheit verloren gegangenen Neffen. 
verlich dürfte der „jpecifiiche Geruch”, wie Rahn will, diejen 
ähnliche Fälle erklären. — Dur einen ſympathetiſchen Zug 
n die Wanderthiere und die Brieftauben ihren Weg mit der 
erheit der Magnetnadel; fie befommen unendlich feine Ein- 
e von den Orten ber, nach denen fie wollen. Es ijt viel- 
‚t jogar Sympathie nicht nur zwifchen Menjchen und Thieren, 
en fogar Menſchen und Pflanzen möglih; man erzählt von 
men und Gefträuchen, die um die Zeit, als Die, welche fie 
anzt hatten und beſonders werth hielten, erkrankten und 
en, plößlich verborrten, fo von einem Strauch, ben ein 
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Biarrer in Wieſenthal, von einen Vogelbeerbaum, ven der Dias 
tonns Schwarz in Arnsfeld gepflanzt Hatte, obfchon hiebei auch 
ber Zufall nicht ausgeichloffen tft, an welchen jedoch auch bie 
Berichterftatter gedacht haben werden. In Folge von Sympathie 
fönnen Viebel mitgetheilt, aber auch von den Einen auf Andere 
übertragen werben, jo daß Jene davon frei find, Die Wirkung 
ber fogenannten ſympathetiſchen Mittel läßt fich nicht in allen 
Füllen bloß durch die Vorftellung und Einbildung von ihrer 
Wirkſamkeit erflären, 


Eines der befannteften Werke über Sympathie tft das vom Nea⸗ 
politaner Porta: Magiae naturalis Libri XX. Francof. ad Moen. 
1597. Im Leben Betrarca’8 wird erzählt, daß feine Laura einft 
heftig an den Augen gelitten habe. Einft Heftete er feine Augen auf 
bie der Geliebten, da ſchoß plöglich ein unflchtbarer Pfeil aus ihrem 
rechten Auge und traf das feine, welches fich entzündete und fchwach 
wurde. Mber wie entzüdt war er, als er fie bei feiner Wieberfunft 
ganz geheilt traf. Biblioth. du Magnet. VII, 188. ‚Ich habe,‘ 
fagt van Ghert (Kief. Arch. III. ım, 2), „einen jungen Menfchen 
von 22 Jahren, mit der fallenden Sucht fehr behaftet, magnetifirt, 
welcher, wenn er Kranke bei der Hand nahm, nicht allein ihre Leiden 
fühlte, fondern auch im Stande war, Kopfe, Magen- udd andere 
Schmerzen von den Kranken mittelft felner Hand wegzunehmen und 
gleihfam in feinen Arm zu ziehen.” Nahm er Tücher in die 
Sand, welche von Kranken einige Tage lang auf bloßem Leibe ge 
tragen waren, fo befam er unangenehme und fhmerzende Empfindungen 
an den gleichen Theilen, an welchen Iene litten. (l. c. 24.) Das 
Gleiche zeigte fich bei Demoifelle K. 1. c. 70. Georg Simler, 
Lehrer in einem SInftitut, erzählt in Meunier’8 Ami des Sciences 
folgenden Fall der Sympathie. Er lebte mit einem andern Lehrer 
in intimer Sreundfchaft, mit einem dritten, M., in gefpannten Ber 
hältniffen. In einer Nacht um 2 Uhr erwachte er mit einem unbe 
ſchreiblichen Angftgefühl; er fühlte feine Glieder immer mehr erfalten, 
das Blut fich ums Herz zufammendrängen, dann ein unerträgliches 
Amelfenlaufen in ven Gliedern, Zunahme des Pulfes, Schwindel 
und fleigende Verwirrung der Sinne Er war im Begriff, jenen 
Eollegen M. um Hilfe zu rufen, aber der Stolz ließ e8 nicht zu. 
Endlih nach einer heftigen Erfchütterung ftand ©. auf, durchlief 
die Corridors, die Höfe und fühlte endlich den normalen Zuſtand 
mieberfehren. Am andern Morgen erzählte ihm fein Freund: Ich 
babe einen fonderbaren Traum gehabt. Ich fah Ste ausgeftredt auf 
Ihrem Bette Liegen, ringend mit dem Tode, Sie waren von einem - 
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lag bedroht. Ich wollte zum Arzt laufen, aber eine un 
e Gewalt bielt mich zurüd. Dann dachte ih M. zu weden, 
vr Wille widerfegte fih Dem. Ich weiß nicht, was feitbem 
n tft, nur war ich fehr unruhig Ihretwegen. Journal de 
1857. p. 283. Bendfen litt ſehr an Kopfichmerz, ber 
Mittel weichen wollte Ein junger gefunder Mann, Pat 
Tieß fich einft im Zimmer, wo Bendfen eben fehr an Kopfweh 
: Haare von einem Andern fchneiden und bedauerte Bendſen. 
äußerte, er würde das Kopfweh vielleicht vertreiben können, 
r einige der abgejchnittenen Haare Pai Niffen’8 an die ſchmerz⸗ 
itelle legen dürfe, fürchte aber, Pai Niffen werde dann jelbft 
h befommen. Letzterer erflärte, er habe nie Kopfiveh, Bendſen 
daare nehmen, fo viel er wolle. Bendſen legte nun einen 
in Branntwein eingeweichter Haare von Pai Niffen auf; 
‚efam ſchon auf dem Wege nach Haufe Kopfichmerzen, Uebel- 
eigung zum Erbrechen und mußte fich zu Bette Iegen; erft 
tten Tage verloren fich die Schmerzen. Bende Bendfen glaubt, 
gelegten Haare Pat Niffen’s hätten ben Krankheitsſtoff von 
fgenommen und damit die noch an Pai's Kopf befindlichen 
als die auf dem Boden Tiegenden abgefchnittenen Haare an⸗ 
weil zwifchen allen noch eine „magnetiſche Verbindung‘’ bes 
— aber e8 ſcheint mir, daß allein die Vorftellung von 
merzen fie in Pat Niffen erregt babe, um fo mehr, ald Bende 
icht davon befreit wurde. Kief. Arch. IX, ı. 128. Bendſen 
Arch. VIII, ıı, 133) erzählt von zwei Kindern, Bruder und 
er aus einer Familie, in welcher von acht Kindern fünf an 
en fitten und idioſomnambul wurden, — daß von jenen 
ver Bruder endlich ganz in den Zuftand der Schweiter gerieth. 
nun die ein Jahr ältere Schwefter den Anfall befam, befam 
zenblicklich auch der Bruder, beide machten nun ganz Die 
Bewegungen im Krampfe, fprachen gleichzeitig biejelben Worte 
hen Rhythmus, bei beiden dauerten die Ohnmachten, Er⸗ 
en, Entzüdungen genau gleiche Zeit. Umgekehrt, wenn der 
ben Anfall zuerft befam, wiederholten fich alle Erfcheinungen 
ch bei der Schwefter. Selbft wenn der Bruder in andern 
t, am andern Ende des Dorfes mit Alterögenofien fptelte, Die 
er hingegen zu Haufe war, trat, wenn bei ihm, augenblidlich 
4 ihr der Parorysmus ein. Erregt wurde dieſer durch Schreck, 
oruch, einen unangenehmen Anblick. Die Gefchichte von de la 
andry, der in einem jungen Schufter feinen verloren ge⸗ 
m Neffen von Veſins entdedte, aus der Philosophie corpus- 
p. 42, bat auh Kluge, animal. Magn. 178. And. Beiſp. 
„Blicken in d. verborg. Leben“ x. ©. 2. 


ympathetiſche Wirkungen find auf unbeftimmte Entfernungen 
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möglihd. Das ſchwächliche Kinn eines ausgezeichneten Seelforgers 
wußte den Tod feined Vaters, ehe man ihm denjelben beizubringen 
derſuchte. Ein Knabe brach in der Stunde, wo feine entfernte 
Mutter farb, ohne andern Grund in heftiges Weinen aus; ein 
Kind befam die heftigften Zufälle in der Nacht, in welcher feine 
acht Stunden entfernte Mutter ſtarb; die Kaufmanndfrau Schulz in 
Stuttgart fiel in der gleichen Minute bei einem Befuche in Ohn⸗ 
macht, wo ihr Sohn durch das Durchgehen des Pferdes am Ca⸗ 
briolet, deſſen Deichfel ihn durchbohrte, umlam. Bl. a. Pr. XI, 123. 
Kluge, animal. Magn. 209, berichtet, daß ein Breund von ihm 
mit feiner einige Meilen entfernt lebenden geliebten Schwefter in fo 
enger Sympathie fland, dag ihn jedesmal unbefchreibliche Angft und 
Unruhe befiel, werm dieſe erkrankte und ihn fehnlich herbeimünfchte, 
was ftets fo lange währte, bis er fich zur Hinreiſe entichloß. 
Descolles behandelte 1760 zu Argenton zwei junge, fich liebende hyſte⸗ 
riihe Weiber, welche in veffchiedenen Wohnungen um ihre gegen- 
ſeitigen Schickſale wußten, deren jede auch fowohl ihre eigenen Krank⸗ 
heitserſcheinungen, als die der andern B—4 Tage vorher verfündigte. 
— Eine Frau, im lebhaften Gefpräch mit andern, fuhr auf einmal 
zuſammen und griff an ihre Stim, wohin fie, wie fie fagte, einen 
beftigen Schlag erhalten. Im gleichen Augenblick war ihr ferner 
Rann von einer Flintenkugel vor die Stirne getroffen und getödtet 
worden. Borellus, Observation. Cent. II, Observ. 47. Ein ruf 
files Mädchen bekam die heftigften Convulſionen, als ihr Vater 
als Haupt einer Berfchwörung vom Henker zerfleifcht und auf das 
Rad geflochten wurde, — wovon fie doch nicht das Mindefte wußte. 
Pabſt berichtet „den auf's befte verbürgten Ball’, daß die Schwefter 
eined zum Gaſſenlaufen verurtheilten Soldaten im WUugenblid der 
Ererution, entfernt von ihm, die Streiche, die den Bruder trafen, 
in einer Art Berzüdung wimmernd und ächzend mitfühlte, bis fie 
ohnmächtig niederftürzend zu Bett gebracht werden mußte, wo ſich 
fand, daß ihr das Blut von dem wie aufgehauenen Rüden herab⸗ 
rann. (E. Wort üb. d. Efftafe, ©. 19.) Hier hat zugleich, wie 
bei den Stigmatifirten, die plaftifche Imagination fehr mächtig ges 
wirt. — Crowe J. o. I, 139 erzählt, daß eine junge Dame plöglich 
von einem unerflärbaren Schreden ergriffen wurde und in convul⸗ 
fivifche Bewegungen verfiel, welche ganz dem Ningen einer ertrinfenden 
Berjon glichen. Ihr auf Meifen fich befinvender Zwillingäbruder 
war genau um dieſelbe Zeit ertrunfen. Edartshaufen, Auffchlüffe 
ur Magie x. Seite 106, fpricht von zwei über dreißig Meilen von 
einander entfernten Liebenden, deren jedes Schwermuth fühlte bei 
geiftigen oder phyfiſchen Leiden des andern. Eine Nonne wider ihren 
Billen, die entflohen war und ſich verheirathet hatte, warb wieder 
eingebracht, hart geftraft und im Gefängniß gehalten, dann wieder 
eingefleivet. Vier Iahre nach ihrer Flucht empfindet fie in einer 
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Nacht die Tebhaftefte Neigung zu entfliehen; fle folgt ihr endlich, 
Läuft fünf Meilen, ohne zu wiffen wohin, fommt in ein Dorf in ber 
Grafſchaft Wernigerode und trifft im Wirthshaus ihren Mann, der 
ala Meifender da herbergt. Morts, Magaz. II, 1, 100. Das ein- 
fachfte Beifptel von Sympathie iſt das fogenannte Gedankfen- 
Eontagium, wobei Perfonen einer Gefellfchaft gleichzeitig auf Die 
nämlichen Reden kommen. Hare Tomwnfbend gelang folgender 
Verſuch mehr als einmal. Alle Glieder einer Gefellfchaft verbanden 
fih, bei einem noch @rwarteten nach feiner Ankunft gewiſſermaßen 
durch geiftigen Zwang einen beflimmten Gedanken rege zu machen, 
ohne fich dazu der Sprache zu bedienen und ohne die geringfte An- 
fptelung auf den verabrebeten Gedanken; der Erwartete Tam und es 
dauerte nicht lange, fo fprach er von der Sache. — „Unmittelbare 
Mittheilung der Gedanken (f. Schopenhauer, Bar. I) ift fo gewiß, 
daß ich dem, der ein wichtiges und gefährliches Geheimniß zu bewahren 
hat, anrathe, mit dem, ber es nichwiffen darf, über die ganze 
Angelegenheit nie zu fprechen, weil er während deſſen das wahre 
Sachverhaͤltniß unvermeiblich in Gedanken haben müßte, wodurch dem 
Andern plöglich ein Licht aufgehen kann, indem es eine Mittheilung gibt, 
vor der weder Verfchwiegenheit noch Zerftellung fchüßt.” ...,,‚Beine 
fhöne Wirthin in Matland, vor langen Iahren, fragte mich in einem 
fehr animirten Gefpräche an der Abendtafel, welched die 3 Nummern 
wären, bie fle als Terne in der Lotterie belegt hatte? Ohne mic 
zu befinnen, nannte ich die erſte und zweite richtig, dann aber, durch 
ihren Jubel flugig geworden, gleichfam aufgewedt und num reflec 
tirend, die dritte falſch.“ — Goekingk, der ſelbſt, beſonders in 
ber Jugend, das Vermögen hatte, das Begegnen mit einem Belannten 
zu ahnen, der dann gleich. darauf erſchien, was er auf Rechnung 
feines feinen Geruches fegen wollte, — erzählt von einem Andern, 
der es empfand, wenn irgendwo in der Nähe ein menfchlicher Keich- 
nam begraben lag, mochte derfelbe auch vor vielen Jahren begraben 
worden fein. Moritz, Ragaz. II, 2, 118. 


Dighby Heilte eine bedeutende Handwunde Houwel's In fünf 
bis fech8 Tagen dur eine merfwürbige fompathetifche Eur, indem 
er eine Binde mit Blut von Houwel abwechielnd in Pitriolwafler 
ftedte und dann wieder am euer trodnete, wobei der an einem 
andern Orte befindliche Houmel an feiner verwundeten Hand jedesmal 
entfprechende Kühlung oder fchmerzliched Brennen fühlte. Becker 
(bezaub. Welt III, 468), fonft fo ungläubig, bezweifelt diefe Ge⸗ 
ſchichte nicht; Dighby felbft vermag fe nicht zu begreifen. Meiner 
Anfiht nach) war Dighby der Vermittler, durch weldyen die ſym⸗ 
pathetifche Verbindung Houwel's mit feinem Blute unterhalten wurbe 
und durch welchen er fühlen Eonnte, was mit feinem Blute vor- 
genommen ward; das Hellende hingegen war ber fernwirkende Wille 
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Digbby’s. — In Kief. Arch. VIII, 111, 154 findet fich folgendes 
Mittel von Thomas Bartholin, um zwifchen zwei Perfonen einen 
dauernden Rapport herzufiellen. Die eine Perſon rigt fich mit einem 
Mefier den linken Arm blutig und wäſcht dad Blut mit einem 
Schwamme fauber ab; die andere rigt fich in den Gold⸗ oder Zeige⸗ 
finger und laͤßt einen Tropfen Blut in der andern Armwunde fallen, 
worauf beibe fich verbinden und die Wunden zubeilen laſſen. Hierauf 
verwundet fi die Perfon, welche fih am Arme gerigt hat, am 
Singer und die andere am Arm und es wird wieder Trandfufton in 
die Armwunde vorgenommen, worauf man bie Wunden heilen laͤßt. 
Sticht ſich nun eine der Perfonen, wenn auch noch fo entfernt von 
der andern, mit einer Nadel in die Armnarbe, fo fühlt die andere 
gleichzeitig den Stich; und haben ſie verabredet, was der erfte, zweite, 
dritte x. Stich bedeuten follen, fo können fle mit einander fehr ficher 
und fchnell correfpondiren. Baͤhrens fagt in feinem Buch über 
den Lebendmagnetismus, daß zwei tagwache Perfonen, ohne ein- 
ander je geſehen zu haben, ſich gegenfeitig erfennen und mittheilen 
und über Raum und Zeit auf einander wirfen Finnen, wobei er 
fh ſelbſt, Wolfart und einen Dritten anführt. Er und Wolfart 
fönnten, ohne einander je in das fterbliche Auge gefchaut zu haben, 
fh jeden Augenblick fprechen und gegenfeitig in ihrer Seele leſen. 
Kiel. Arch. IX, 1. Ueber das Wie? ſpricht ſich B. nicht aus; 
Achnfiches wurde fchon vom Abt Tritheim und Agrippa v. Netted- 
heim behauptet. 

Manchmal find fompathetifche Phänomene mit magifchen, 3.2. 
Bernfehen, Fernwirken x. complicirt oder finden in der fomnambulen 
oder Tagesekſtaſe ftatt, wie der befannte Ball vom h. Sufo, und 
werden daher an andern Orten betrachtet. 


Auch bei Thieren kommen hieher gehörige Fälle vor. Eckarts⸗ 
hauſen's Vater hatte einen Pudel, der bei deſſen Abweſenheit un⸗ 
aufbörlich trauerte und kaum fo viel fraß, um das Leben zu erhalten. 
Wenn der Pudel heiter wurde und zu frefien anfing, kam ficher der 
Herr diefen Tag noch, was oft gefhah, wo ed Niemand hoffte. 
Aufichläffe zur Magie S. 107. Im Winter 1784 begegnete ein 
großer grauer Pudel, der berrenlos in Paris umberirrte, Mesmer's 
Bedimten und folgte diefem, der fonft feine Zuneigung zu Thieren 
hatte, forgfältigft fechs Wochen lang überall nach. Vergeblich ver 
ſuchte M. ihn an fich zu fefleln; er war von jenem Menfchen un⸗ 
jertrennlih. Eines Tages fchidte M. den Bedienten, welchen der 
Hund begleitete, in die eine halbe Stunde entfernte Straße Coghure 
au marais rue d’Orleans. Hier trat er in ein Wirthöhaus, um 
Rh bei dem Thürſteher Hinten im Hofe nach einer Adreſſe zu er 
Iundigen. Ein Fremder, der in diefem Augenblid aus einem Fenſter 
im Hofe heraudficht, zuft den Hund beim Namen und biefer rennt 


46 Der Menſch. 


wie” der Blitzz zum Fremden und bezeugt Die größte rende. Der 
Fremde erzählte, er habe den Hund in Rußland, namentlich zu 
Moskau aufgezogen und ihn daſelbſt vor zehn Monaten verloren. 
M. Sagt, er glaube nicht, daß der Hund irgend Ueberlegung an« 
geftellt habe, wohl aber, daß er die Verfettung und die Vorbereitung 
der Folgen, fo wie ihren Zufammenhang mit feinem eigenen Wefen 
fo gewußt Habe, wie wir das Schöne, Angenehme, Harmoniſche 
empfinden, ohne die Verhältniffe zu zerglievern und zu erklären, 
welche die angenehmen Empfindungen erregt haben. Mesmerismus 
oder Syſtem der Wechfelwirkfung, S. 26. Dighby feste in feinem 
Theatrum sympatheticum den Grund der Sympathie und Antipathie 
„in unendlich Eleine und feine Theilchen“, und führt an, daß Hunde 
mittelft des Geruches aus einem großen Haufen Steine jenen heraus⸗ 
finden, den ein Menfch berührt bat, und daß man ben fpanifchen 
Rosmarin fhon 30—40 engl. M. von der Küfte rieche. 

Ueber ſympathetiſche Mittel hat Kerner einmal einen Bor« 
trag gehalten und eine Anzahl derſelben mitgetheilt. Magifon II, 
488 ff. Dr. Müller zu Pforzhein berichtet (Kief. Arch. XI, 11, 
15), daß in der dortigen Gegend feit längerer Zeit junge Haus⸗ 
tauben zur Ableitung der Gicht bei Kindern angewendet werden. 
Sterben die Tauben, fo geneft das Kind, bleiben fie am Leben, fo 
ſtirbt dasſelbe. M. hat felbft in mehreren Verfuchen gefunden, daß 
augenblickliche Beichwichtigung der Convulfionen und der Tod der 
an den Leib des Kindes gebrachten und dort feftgehaltenen Tauben 
parallel gingen. Ein frangöftfcher Gärtner befreite Menfchen auf 
fompathetifche Weile dadurch von Warzen, daß er dieſe mit dem 
Rücken der orangefarbenen Varietät von Arion empyricorum rieb 
und die Schnede dann zu Haufe mittelft eines ſchwarzen Doms an 
feinen Schrank ſpießte. Wenn die Schnede todt und vertrodnet 
war, fielen auch die Warzen ab. Er behauptete, die gleiche Operation 
heile auch Flechten. Magikon V, 466. Eine Dame wurde an« 
gewiefen, ihre krankhaft leidende Seite an einem großen Thiere zu 
erwärmen. Diefed ertrug ein junges Rind gar nicht, fondern fing 
an zu floßen, eine trächtige Kuh abortirte, ein fehr gedulbiges Pferd 
fügte fih mit Widerwillen und wirkte beruhigend und etwas ein- 
Schläfernd auf die Kranke. Wolfart's neues Askläpieion, Bd. II, 
5. 2, ©. 185. Choulant (Gefepentwurf den thier. Magnetism. 
betreff., Leipz. 1841) jagt, die Wirkfamkeit mancher magifchen 
Mittel ſei nicht zu läugnen, „z. B. die Wirkſamkeit des Beſprechens 
der Nofe durch den feften Glauben daran eben fo wenig, ald daß 
fie am haͤufigſten durch Schreden, ebenfalls eine pſychiſche Einwirkung 
entſteht“. Zahlreiche ſympathetiſche Mittel, wohl größtentheild auf 
Aberglauben berubend, hatten fchon Griechen und Römer. 

Antipatbieen. Bon einer Gräfin Königsader, welche in 
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der erſten Haͤlfte des 18. Jahrhunderts in Steyermark lebte, wird 
erzaͤhlt, daß ſte keines ihrer Kinder (zwei Söhne und drei Töchter) 
ſehen konnte; fo wie eines in ihre Nähe oder ihr Zimmer gebracht 
wurde, fiel fie in Ohnmacht. Vom Tage der Geburt an Eonnte fie 
feines mehr fehen, obwohl fie alle zärtlich liebte; fie mußten ab» 
gefonbert erzogen werden. Der ältefle Sohn, ein 24jähriger Officier, 
batte das lebhafteſte Verlangen, feine Mutter zu ſehen; er wurbe 
ihr mit Einwilligung bes Vaters als ein fremder Cavalier mit andern 
Gäften vorgeftellt, fie fiel aber bei der Vorftellung wiederholt in 
Ohnmacht. Magilon IV, 826. Der Bachtersjohn Poole in Suffolf 
verrieth ſchon in frühefter Iugend die heftigſte Abneigung gegen 
alles Geld, dad er weder fehen noch berühren Fonnte. Alle Mühe, 
ibm diefe Abneigung zu benehmen, war vergeblih. Ginft ſteckte 
man ihm heimlich etwas Kupfermünze in die Taſche; ald er bie 
Hand von ungefähr hineinbrachte und es fühlte, zog er fie mit 
Sraum zurüd und fiel in heftige über eine Stunde dauernde Con⸗ 
vulfionen. Man machte einen Berfuch mit Silbergeld, aber die Zu- 
fälle wurden noch heftiger und man fürchtete für fein Leben. Lichten⸗ 
berg's Göttinger Tafchenfalender von 1789. 

Dur die Zeugung wurde der Knoten gejchlungen, der 
ein neues Leben zufammenbält, welches fih nun entfaltet, feine 
Phajen zeigt und endlich im Tode, dem alles in der Zeit Ent- 
ſtandene verfällt, wieder geläft wird. Das Sterben ift, wie 
don Bichat erkannt hat, fein Factum des Augenblides, fondern 
gleichſam ein Kontagionsphänomen, welches von Theil zu Theil 
fortrüdt. Es ergreift zuerjt die animalen Shfteme, vor Allem 
die peripherifchen Nervenausbreitungen in der Haut und ben 
Simmedorganen, und fehreitet dann zu den vegetativen weiter, in 
welchen oft noch längere Zeit ein ſchwaches Leben fortbeftebt, 
nachdem Sinnes⸗ und Nervenfunctionen und Musfelbewegung 
längit aufgehört Haben. Der Act volieht fich ähnlich dem 
Geborenwerden unter größerer oder minberer Beſchwerde, oft 
verhältnißmäßig Leicht, andere Male unter langen und furchtbaren 
Kämpfen. An und für fich ift das Sterben wie das Geboren 
werden immer unangenehm und kann nur nach vorausgegangenen 
großen Leiden und Schmerzen als Erleichterung und Befreiung 
eriheinen. Im Art. Tod der Cyclopaedia of anat. and physiol. 
heißt e8: Näfonnement wie Beobachtung fprechen dafür, daß das 
Sterben jchmerzbaft jei. 

Es find Fälle befannt, wo Sterbenve ihr volles Bewußt⸗ 
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ı bi8 and Ende behalten haben und die Abnahme der Kräfte 
d das allmälige Erlöjchen des Lebens beobachten Tonnten, wie 
B. Cuvier und Dupuptren. Bei ver Mehrzahl der Sterbenden 
gegen verwirren fich die Vorftellungen, Manche jprechen in 
em Delirtium wie im Traume und mehr von vergangenen 
ftänden und früher gefannten Perjonen al8 von gegenwärtigen 
d eben anweſenden, welche letteren- fie häufig für früher ge- 
inte halten. Dieſe Gejpräche beziehen fich oft auf die Gegen- 
nde, mit welchen fich der Sterbende vorzüglich bejchäftigt hat, 
Feldherr, 3. B. Napoleon ſpricht von der Armee, der Staats» 
mn von der Politif, der Richter redet die Geſchworenen an, 
Arzt Patienten. Bei Einigen ftellen fi Symptome des Wahn- 
ng und der Geiſtesſchwäche ein, umgekehrt Tommen Wahn⸗ 
nige zu Harem Bewußtjein, und bei geiftig wenig DBegabten 
d die Verſtandeskräfte und die Phantafie erhöht, die Sprache 
rd bilderreich und dichterifch. Bei einer Heinen Anzahl Sterben- 
: treten endlich magiſche Zuftände ein, Vifionen, Helljehen, Bro- 
tie, Bern- und Spukwirkungen, wobei Manche, beſonders in der 
n Tod vorhergehenden Agonie, in Gefellichaft von Geiftern, im 
rgenuß der Glüdjeligfeit oder im Vorgefühl der Qual zu fein 
uben. Aber die Erfahrung fpricht dagegen, daß bei allen 
erbenden (wie Franz von Baader u. X. glauben) ein Stadium 
Ekſtaſe eintrete, welche fich ganz unzweifelhaft in Geficht$- 
en und Benehmen fund geben würde. Die Phänomene der 
vdesefltafe werden in einem jpätern Abfchnitt bargeftellt werben. 


Herder fagte einige Augenblicke vor feinem Tode: „Wie wird 
t jegt Alles fo Elar! Ich bedaure nur, es nicht mittheilen zu Eönnen. 
hleiermacher ſprach auf dem Todtenbette, am 12. Febr. 1884, 
feiner Frau: „Sterben muß ich, darum laß e8 dir zur Beruhi⸗ 
ig gereichen, daß ich gerne ſterbe. Sieh, die höchften religiöfen 
hebungen und bie tiefften philofophifchen Combinationen leben in 
e und fie fagen mir ein und dasſelbe. Es ift Hell in mir.‘ 
öhler erwachte am 12. April 1838 um 1 Uhr Nachmittags aus 
em leichten Schlummer, wand beide Hände über dem Haupte und 
te: „Ach, jet hab’ ich's gefehen, jetzt weiß ich's; jet wollte 
ein Buch fehreiben, das müßte ein Buch werden — aber es iſt 
hei! Um 21/, Uhr flarb er. Eine Bekannte Burdach's, Wöch—⸗ 
in, erwachte heiter und geftärft aus ihrem Schlummer, erflärend, 
3 fe jebt fterben werde, aber das unendliche Glück, deſſen fie fett 
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diefem legten Schlummer theilhaftig fet, nicht befchreiben könne und 
dürfe; ein fterbender Freund Burdach's fagte: es fei, ald wenn das 
Toben eines aufrührerifchen Volkes durch einen Lichtengel beftegt 
würde, fo daß an die Stelle des mwüften Treibend felige Ruhe trete. 
Phyfiol. TIT, 665. — Der Zwerg Bebe am Hofe bed Könige 
Stanislaus Leszinsky äußerte Feine Vernunft, hatte keinen Begriff 
für religiöfe Dinge, Fein Schließvermögen. Nie überftiegen feine 
Sähigkeiten die eines Hundes oder Affen. Er farb (1764) 28 Jahre 
alt; Fam in den legten vier Tagen zu Elarem Bewußtfein und fegte 
tur feine verftändigen Reden Alle, die um ihn waren, in Grftaunen. 
Dr. Hoze von Richteröwpl war durch eine Quetichung dem Tote 
nahe gebracht worden; bald Hielt man ihn für wirklich tobt, Doch 
wollte man noch etwas von H. in folchen Fällen Gebrauchtes ver- 
tuchen, wozu man ihn in eine andere Lage brachte, worauf der 
Scheintodte fogleich zu fich Fam. Während jenes Scheintobes gingen, 
ſo erzählt Hoze Abel ſelbſt, die herrlichfien Gedanfen durch feine 
Seele und fein ganzer Zuftand war unausfprechlich glüdlih. Kaum 
babe er jegt noch eine entfernte Ahnung von dem SHerrlichen, Großen 
und Unausfprechlichen, was er gedacht und gefühlt habe. Mit dem 
Ummwenden des Körpers verfchwand der Zuftand und der Schmerz 
trat wieder ein. (Abel, Unfterblichfeit sc. ©. 88.) 


Der folgende Fall erweift eine faft über den Tod hinaus auf 
den Körper wirkende Kraft des Willens. Die Außerft böfe, zänkfifche 
Frau P. fagte oft zu ihrer Umgebung: Noch nach meinem Tode 
wil ih Euch eine Trage fchneiden. Als fie den legten Athemzug 
getban und ſchon eine Viertelftunde lang für todt gehalten wurbe, 
zog Ach ihr Geficht plößlich in einen Knäuel zufammen, der dann 
eben fo fchnell wieder auseinander fuhr und die Züge in furchtbarer. 
Verzerrung zurüdließ, fo daß die Anweſenden entfegt aus dem 
Zimmer fprangen. Bl. a. Prev. I, 79. 

Bei Lebenden und an Leichen wurde manchmal Lichtentwid- 
lung wahrgenommen. Servius Tullius hätte nach Florus Gay. 6 
einen Lichtglanz um das Haupt gehabt; den um Luther's Zeit Iebenden 
Theologen Weller ſahen nach Scriver's Ber. fein Sohn und Diener 
Im Schlafe von Blammen umgeben; über dem Kopfe eines Kindes, 
tas bald darauf ftarb, fah man „Tiebliche Blämmchen wie Schnee 
floden ſpielen“. Heller (Thuͤring. Merkwürd. 4. Samml. Jena 1726, 
&. 259) ber., daß ein 1725 bei Herrenhof gehängter Dieb Hüne- 
feld „bes Rachts Tichterloh gebrennt hat”, was man mehrere Nächte 
gefeben haben will. Der k. daͤn. Serretär Feburg unterlag den In⸗ 
triguen des Schloßvogtes Torbenne und wurde 1524 auf Befehl 
des Könige gehängt. Mehrere, felbft der König, bemerften auf 
deburg's Haupt eine Flamme. Dieb wurde als Beweis feiner Un- 
ſchuld genommen, der Leichnam heruntergeholt und mit aller Pracht 

Perty, Die miyſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 4 





50 Der Menſch 


begraben, während Torbenne gehängt wurde. Reflexions d’un 
militaire sur Y’utilite de la religion; Londres 1759, p. 118. 
Dr. Henry Marfh beobachtete Lichtentwicklung 1842 bei mehreren 
dem Tode nahen Perfonen und vergleicht fie dem Licht phosphores- 
eirender Körper. Edinb. Med. and Surg. Journal, Oct. 1842. 
Ueber in London beob. Phosphorescenz an menfchl. Keichen, f. Fro⸗ 
riep's Neue Notiz. 182. Ortoli und Boyer fahen Zußzehen an 
lebenden Menfchen Teuchten und erflärten dieß für @leftricität, Mat⸗ 
teucei für Phosphorescenz. Der Garn leuchtet bisweilen nah Guyton- 
Morveau durch phosphorhaltiges ſich oxydirendes Stickgas. Des⸗ 
oxydation der Phosphorfäure tritt nach Kaſtner leicht auf ſtarke 
Bewegung ein und verurfacht dann leuchtenden Schweiß, der nach 
Phosphor riecht. Manchmal flrömen aus Körpertheilen Gaſe aus, 
welche an der Lichtflamme oder von felbft fich entzunden. Burdach's 
Phyſtol. 556—558. — Noch unerflärt If das NRichtnerwefen 
mancher Leichen. S. biefür Ifenflamm, Anatom. Unterfuhungen. 
Erlang. 1822. Zum Theil mag dasfelbe in der Beichaffenheit 
der Grüfte beruhen. Bon dem im 4. Jahrh. Iebenden h. Ni— 
colaus, Bifhof von Myra in Lycien, berichtet Metaphraftes, 
der im 10. Jahrh. lebende griechifche Heiligenbiograph als eine 
befannte Sache, daß noch zu feiner Zeit aus dem Leibe des Heiligen 
Del gefloffen fet, durch welches viele Kranke geheilt wurden. Ni⸗ 
colaus’ Leichnam wurde 1087 nah Bari im Königreih Neapel 
gebracht und Biele wallfahrteten zu ihm. Das Leben des 5. Se⸗ 
verin hat fein Schüler und Gefährte Eugippius befchrieben, 
der Zeuge feiner wunderbaren Wirffamfeit war. Er war bei Seve⸗ 
rin’d Tod 482 im Klofter Faviana anweſend, eben fo bei der Oeff⸗ 
nung des Grabe 488, aus dem Ihm und allen Anweſenden Tieb- 
licher Wohlgeruch entgegen kam. Im Jahre 881 vermwüfteten die 
Rormannen Aachen und das Grabmahl Carl's d. ©. wurde ver- 
ſchüttet. Kaiſer Otto III. Tieß im Jahre 1000 nachgraben und 
das Grab öffnen; man fand die Leiche des Kaiſers wie einen Lebenden 
auf dem Throne fitend mit Krone und Scepter; die Nägel waren 
durch die Handichuhe gewachlen, von den Gliedern war Feind ver⸗ 
fault, fondern bloß die Nafenfpite, welche Otto durch Gold er- 
fegen und der Keiche neue Gewänder anlegen ließ. Perg VII. 106. 
Der Leichnam Dorothea's, der Schugheiligen von Preußen, ver⸗ 
breitete füßen Geruch und Kranfe genafen durch feine Berührung; 
auf ihrem Grabe follen Wunder geſchehen fein. Der Tiebevolle 
Myſtiker Sufo (ein Dominicaner) flarb am 25. Jan. 1365 zu 
Ulm und wurde im Dominicanerflofter Dafelbft begraben, wo man 
1613 bei einer Umgrabung auf feinen Leichnam fließ und dieſen 
unverweft in den Ordenskleidern Tiegend und Wohlgeruch vers 
breitend fand. Den Leichnam Caſimir's des Heiligen, der 1484 
ftarb, fand man 1604 beim Oeffnen des Grabes unverwefl. Als 
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man Rafael Santi, der 1520 geftorben war, 1833 audgrub — er 
war im Pantheon, in einem Gewölbe hinter dem Altar unter der 
Statue der Madonna beigefeßt worden — zeigte fich der Leichnam 
ungewöhnlich gut erhalten. Die Iefuiten wollten die Gebeine des 
in China geftorbenen heil. Kaverius mit nach Indien nehmen. Man 
batte die Leiche jogleihy nach dem Tode mit ungelöfchtem Kalk be= 
deckt (um das Fleiſch von den Gebeinen abzufondern), aber ala 
man fle drei Monate fpäter ausgrub, fand man Feine Spur ber 
Verweſung, die Gefichtöfarbe unverändert, das Fleiſch nicht zufammen- 
gefallen und, was dad Merfwürdigite ift, feinen Leichen-, fondern 
einen Wohlgeruch. Auch in Malacca und in Goa war die Leiche 
immer noch unverwefl und der Wohlgeruch dauerte fort; Kranke, 
bie fle berüßrten, wurden nah Turſellini de vita Franc. Xa- 
verü L. 5, c. 12—14 gebeilt. Die Unverweftheit bezeugt auch 
ein Ärztliches Zeugniß, und doch war Kaverius im Leben vollfaftig ; 
ed jcheint in folchen Fällen ein eigenthümlicher vegetativer Lebens⸗ 
proceß noch fortzuwähren, welcher, jo lange er dauert, die Zer- 
jegung aufhält. Jener Arzt in Malacca fpricht allerdings nicht von 
Wohlgeruch, fondern von der Abweſenheit irgend eines üblen Ge- 
ruches — aber der Wohlgeruch kommt nicht bloß bei der Keiche 
bes Xaverius, fondern auch bei der des Heil. Olaf und anderer 
Heiligen vor, fo dag man die Sache nicht bloß ala eine fubjective 
Empfindung der Gläubigen anjehen darf, wie Kiefer meint. Wenn 
dad fo merkwürdige Phänomen der linverwedlichkeit (wenigftens für 
eine gewiſſe Zeit) eintritt, fo fann eben fo gut durch den nun ganz 
anders als im Leben gearteten vegetativen Proceß ein Arom wie in 
vielen Pflanzen erzeugt werden. Auch Acoſta gedenkt diefer Phäs 
nomene.. — In manchen Bamilien kommt Uinverweslichkeit öfter vor. 
Die Leiche des 1692 ermordeten Heinrich Gottlob v. Debſchütz war 
in den achtziger Jahren des achtzehnten Jahrhundert? noch ganz 
unverfehrt; ebenfo die eines Heinrich v. Debichüg von 1672— 1712, 
wo ſie durch eine große Ueberſchwemmung fortgeführt wurde. Bülau, 
geb. Geſch. u. räthield. Menſch. I, 474. 


— — nn 


Die menſchliche Seele iſt eine untheilbare, immaterielle 
Subftanz, fühlt, denkt, und will und iſt zugleich das oberſte Lebens⸗ 
princip des Leibes, der nach der Trennung von ihr in ſeine 
Theile zerfällt und den Naturmächten hingegeben wird, Alle 
Thätigkeiten der Seele, die wahrfcheinlich auch im tiefften Schlafe 
fortgeben, wenn fie auch nicht zum Bewußtfein fommen, find 
intenfive Acte eines einfachen immateriellen Weſens. ‘Die pfh- 

4* 


52 


Der Meute: 


chiſ chen Bewegungen ſind nicht mit räumlichen zu vergleichen, 


U 


9 nicht aus Thätigkeit und Gruppirung der Hirn⸗ 


ür fie ift ein einheitlicher Träger nothwendig, denn 
n folchen Türmen alle inneren Zuftände (Vorjtellungen) 
irkung treten und fich erhalten, nur ein einheitliches 
Bewußtjein haben, vergleichen und urtheilen, während 
8 Atomen niedrigerer Kategorie zufammengejett, un- 
vußtlos tft. Die Seele als Subftanz für ſich, kann 
von der Materie, ja gegen fie fich bejtimmen. Das 
t nicht durch Vereinigung und Verſchmelzung von 
n, jondern ift in der monadiſchen Einheit ver Seele 
m Bemwußtjein begründet. „Der eilt“, jagt C. Ph. 
unterjcheidet fich von ver Natur dadurch, daß er an 
h ſeiende Subjectivität oder fich ſelbſt beſtimmendes 
ndes Weſen iſt.“ 
en Körper bildenden Atome erregen bei ihrem Zu⸗ 
beſtimmte Zuſtände in einander, wobei ſie auch ihre 
ft auch ihre Bewegungsweiſe ändern. Für fich bleibt 
untheilbaren realen Wejen ruhend und äußert Kraft- 
ir im Zuſammenſein mit anderen von verjchievener 
was eben jo von der Seele gilt, die al8 ein Atom 
r Dignität aufgefaßt werden kann. Anfänglich eine 
tenz ohne Empfindung, Borftellung, Willen, wird die 
h die Sinmenreize in Thätigkeit verjekt und geräth 
in Zuſtände werjchiedener Art, die man im weiteften 
rftellungen nennen kann, welche unaufhörlich ſich 
r bemmen, bervorrufen oder zurückdrängen, fich er- 
er verdunkeln. Die Seele der Thiere ift zwar auch 
rielle8, aber keineswegs ein geiftiges, perfönliches Weſen 
gelt ſowohl des Selbjtbewußtjeins als der Vernunft 
t. Sie kann fi) nicht über die einzelnen Empfindungen 
fennt nur einzelne Gegenftände oder Ereigniffe, weiß 
um fich jelbft; das menjchliche Selbftbewußtfein beſteht 
daß die Seele fich als Träger ihrer Zuftände weiß. 
trage nach dem Urjprung der Seele bat jchon in der 
te tiefiten Unterjuchungen veranlaßt. Der Traducianig- 
ie Seele des Kindes eben jo unmittelbar von den Eltern 
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gegeugt werben, wie den Leib; zugleich mit der Leibesjubitanz 
wird auch die Seelenſubſtanz von den Eltern gegeben und beibe 
find in diefer Lehre Eins. Der Generatianismus, welcher zwar - 
eine wejentliche Werjchiedenheit von Leib und Seele annimmt, 
läßt übrigen® doch auch die Seele von den Eltern ftammen und 
beitummt dieſes Verhältniß in jeiner neueren Faſſung dahin, daß 
durch eine ſecundäre fchöpferiiche Macht, welche der urfprüngliche 
Schöpferwille den Eltern für den Moment der Zeugung verliehen 
babe, dem neu entſtehenden Menſchen von den Eltern zugleich 
die Seele eingefchaffen werde. Diefen Anfichten gegenüber fchreibt 
die Präeriftenzlehre und der Creatianismus den Seelen einen 
direct göttlichen Urfprung zu, jo, daß erftere alle Seelen ur- 
iprüngfich von Gott gejchaffen fein und im Verlaufe der Zeiten 
in menjchlichen Keimen fich einleben, der Creatianismus hingegen 
jede einzelne Seele bei ver Entftehung eines menfchlichen Keimes 
durch Gott, jedoch unter Theilnahme ver Eltern, jenem ein⸗ 
geichaffen werden läßt. Soll ich in dieſem jchiweren, fehr be- 
deutende Geifter beſchäftigenden Problem meine Anficht ausfprechen, 
jo würde fie dahin geben, daß die Seele als Xebensprincip 
des Leibes von den Eltern ftamme und im Wugenblid ver 
Durbdringung der Zeugungsitoffe als ein neues, noch nie da⸗ 
gewefenes, invividuelles Wefen entitehe, als berrichende Monas 
innerhalb des Eichens. Zur menfchlichen Seele, zur Geift- 
jeele wird fie aber im gleichen Augenblid durch die Einwirkung 
bes Schöpfer, welche durch den Proceß der Befruchtung, den ge- 
heimmißvollſten und bedeutendſten der ganzen materiellen Welt, zur 
Mitwirkung follicitirt wird und den Geift verleiht, der mit der Seele 
ſich zu einer Einheit verbindet. Die Verſchiedenheit ver Menſchen 
beruht demnach auf ver Verjchiedenheit der Eltern, Völker, Raffen, 
ihre Gleichheit auf dem Geifte, der in Allen der gleiche ift.X 
‘Der abfolute Geiſt ift der von Ewigkeit ber bewußte, 
der creatürliche Tann, wie Fichte bemerkt, erjt zum Bewußtſein 
erwachen. Dieß wird möglich durch die Verbindung mit einem 
Syſtem anderer einfacher Wejen, welche ven Organismus bilden, 
deſſen dynamiſcher Mittelpunkt die Geiftieele wird, obgleich fie 
in ganzen Shftem gegenwärtig if. Den menfchlichen Charakter 
erhält ver Leib, der aus einer Unzahl einfacher Weſen vorn vers 
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ichiedener Art und eigenthümlichem Leben befteht, erſt durch bie 
menschliche Seele. Obichon durch den ganzen Yeib wirkſam, jtebt 
bieje doch mit gewifjen Theilen in näherer Verbindung, namentlich 
mit den Nerven und Sinnedorganen, am nächſten mit manchen 
Hirnparthieen. Zunächſt werden die Vorgänge in den Nerven 
auf die Zuftände der Seele wirken und dieſe wieder auf Die 
Bewegung und Lage der Nervenmolecule; jowohl die jeelifchen 
als die Zörperlichen Erfcheinungen kommen durch die Wechſel⸗ 
wirkung realer Wefen von verjchiedener Beichaffenheit zu Stande. 
Daß in der Seele geordnete Verbindungen innerer Zuftände und 
daß in ihr ein Bild der äußern Welt entftehen Tann, beruht auf 
dem georoneten Syſtem der Körperrealen und auf der beitimmten 
Stellung des Seelenreale zu ihnen. Jede fühlbare Einwirkung 
auf den Leib bat einen Seelenact zur Folge, und jeder Seelenact 
eine Veränderung in den Törperlichen Atomen.: Bewegungen umd 
Gruppirungen diefer, namentlich der Nervenmolecule, find Begleit⸗ 
ericheinungen der Vorgänge in der Seele, aber von leßteren total 
verſchieden. 

Schwerlich wird Spencer's u. A. Anſicht je zur an- 
erfannten Wahrheit werden, daß die mechanifchen und geiftigen 
Kräfte eben fo ineinander umgewandelt werden können, wie bie 
mechanifchen Kräfte unter fih, daß mit andern Worten Schall, 
Licht, Wärme, Cleftricität 2c. fich in Empfindung, Gefühl, Gedanke 
umjegen Tönnen, wie Schall oder Wärme in Licht, Elektricität 
und umgelehrt, — wenn jchon nicht zu läugnen ift, daß bie 
Phänomene ver Seele ſtets mit phhfilaliichen und chemijchen bes 
Körpers verbunden find. Gefühle und Gedanken find aber nicht 
Stoff in Bewegung, wie Spencer e8 faßt und wie dieſes 3.8. 
Wärme und Licht find, wenn wir gleich das Spiel der Vor- 
jtellungen und unter der Form von Bewegungen denken mögen, 
und die Stärfe der Empfindung in einem Berhältniß zur Stärte 
bes Reizes ſteht. Die Seelenacte erfolgen auf äußere Reize 
oder durch die Bewegung der Vorftellungen und find ſtets Producte 
ver felbftftändigen Kraft ver Seele. Vom Weſen der Außenwelt 
weiß die Seele indeß nur durch die Zuftände, welche durch jene 
in ihr erregt werben, denn es gelangt nichts von den äußeren 
Gegenftänden in bie Seele. Der Organismus Tann nur durch 
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fie zu einer Einheit werben, und in ihr treffen alle Sinnes- 
wahrnehmungen zuſammen, welche burch beftimmte Zuſtände ber 
Rörperatome vermittelt werden, bie jedoch ganz verſchieden won 
den durch fie bedingten Gefühlen und Vorftellungen der Seele find. 

Aus den ſämmtlichen inneren Zuftänden entjteht das fogenannte 
Gemeingefühl, welches zugleich die Totalität des Körpers aus- 
trüdt, wie fie fih in der Seele reflectirt. Weber der allgemeinen 
und dunkeln Unbeſtimmtheit des Gemeingefühls erheben fih dann 
Me Haren Empfindungen der Sinne. Sie entftehen dadurch, daß 
Auftände, in welche die Molecule der Sinneönerven burch die 
äußeren Einwirkungen verjegt werben, eigenthümliche Zuſtände 
ver Seele veranlaffen. Es feheint hiebei bauptjächlich auf bie 
Verichiedenheit der Endorgane der Sinneönerven anzukommen, 
ob in deren Moleculen Schwingungen entftehen werben, welche 
dem Schall oder dem Xicht, der Temperatur oder dem chemijchen 
Proceß entiprechen jollen. Die zweierlei Endorgane der Em- 
pfindungsnerven: Vater'ſche oder Pacini'ſche Körperchen und 
Krauſe'ſche und Meißner'ſche Taftlörperchen, find mit einer krüme⸗ 
figen Maffe erfüllte Säcchen, in deren Inneres eine Nervenfajer 
eintritt. Die tiefer gelegenen Pacini'ſchen Körperchen veranlaffen 
bauptjächlich Drud- und Schmerzempfindung, die zunächft unter 
der äußeren Haut liegenden Meißner'ſchen Körperchen Taft- und 
Temperaturempfindung. Die verfchieven gebildeten Schmed- 
wärzchen der Zunge fteheh wohl zu befonveren Arten ber Ge- 
ihmadsempfindung in Beziehung. Die peripherifchen Organe 
des Riechfinnes, die fogenannten Riechzellen, verbinden fich ver⸗ 
muthlich mit den Riechnervenfafern. Die Corti'ſchen Faſern des 
Hörnerven machen es möglich, einzelne Töne aufzufaffen und fie 
in ihre Partialtöne zu zerlegen, Harmonie und Disbarmonie 
find begründet im PVerhältniß der einzelnen Zonempfindungen zu 
einander. Die jchwingenve Bewegung der Molecule in ben 
Staäbchen und Zapfen der Sehhaut, ohne Zweifel fehr verjchieden 
von der Oscillation der Aetberatome, veranlaffen in ver Seele 
den Zuftand, den wir Licht» und Farbenempfindung nennen. Die 
räumliche Gefichtswahrnehmung erflärt Loge durch die An- 
nahme, daß den räumlich angeorbnneten Nervenfafern Heine Ver⸗ 
ſchiedenheiten eigen find, von ihm Localzeichen genammt, veren 
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Raumbedeutung wir allmälig fennen lernen, zugleich in Ver⸗ 
bindung mit gewiljen Körperbewegungen, die den erwarteten Er- 
eichen helfen. Wie bei aller Sinneswahrnehmung, fpielen 
er Uebung und Erfahrung eine beveutende Rolle. Man 
bt, daß unfere Empfindungen feineswegs Abbilder der 
Gegenftände, jondern nır Symbole, Zeichen für die— 
ind, die jo oft zum Vorjchein kommen, als der betreffende 
and, ohne ihm irgend zu gleichen, Zeichen, vie durch unfere 
jation gegeben find und die wir nach und nach verftehen 
Die verfchtedenen Sinnesnerven haben wohl qualitativ 
Elemente, und die inneren Zuftände, in welche fie burch 
eren Reize verjegt iverden, würden alfo von den jehr ver- 
beichaffenen Endorganen abhängen. Wieder ihre bejon- 
meren Zuftänve haben die Elemente des Hirns, und wieder 
bat die Seele, und zwar wegen der Verbindung mit allen 
beilen in zahllofer Menge. Verſchiedene Fertigkeiten find 
oder doch begünftigt durch bejondere Beichaffenheit der 
finnesorgane, der mit den Faſern der Sinnesnerven in 
zung ftehenden Hirnzellen. 
um Selbitbewußtjein und zur Vernunftthätigfeit gelangt 
ele nur durch die Wechjelwirfung mit ihr gleichen Wefen, 
n Selbſtbewußtſein ſich das ihrige entzündet. Eine Er- 
ıng der Seelenfraft ift nicht denkbar, und die Seele wird 
laufe des Lebens immer reicher an Zuftänden und Vor- 
en, die ihr Eigentbum auch dann bleiben, wenn alle An- 
der äußern Welt aufhört. Bon den vorübergehenden 
ungen, welche das Borftellungsleben erfährt, joll ſpäter 
ve fein. 


te leibliche und feelifche Seite des Menfchen find 
ichen Leben in unaufhörliher Wechſelwirkung. Körper- 
nd jeeliiche Vorgänge geben immer parallel; die körper⸗ 
yeranlaffen in ver Seele Wirkungen, die der Natur der 
gemäß find: Empfindung und Vorſtellung. Was für die 
e phyſikaliſche und chemiſche Demwegung,, das ift für Die 
Empfindung und Vorſtellung, oder mit andern Worten: 
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vie örperlichen Vorgänge, Das Spiel der Eleftricität, ver Stoff- 
wechiel, die Sinnesmahrnehmung transponiren fich in der Seele 
in Empfindungen und Vorſtellungen, weil Empfinden und Vor⸗ 
ftellen ihre Natur ift. Die feeliichen Bewegungen aber brüden 
fh im Antlig aus und erregen im Leibe mechantiche, phufila- 
Küche, chemiſche Veränderungen, wie fie der Natur des Körpers 
entſprechen, oft bis zur Erzeugung von Krankheiten und krank⸗ 
haften Bildungen, können felbft das Leben des Körpers ganz auf- 
eben. Wenn SIemand eine jehr lebhafte Anfchauung von irgend 
anem Eindruck auf die äußere Haut bat, wenn er ganz intenfiv 
imaginirt, was eine bejtimmte Einwirkung für Gefühle erregen 
müßte, jo fönnen dieſe Gefühle, ohne daß die Einwirkung wirklich 
ftattgefunden bat, nicht nur auf der äußern Haut, jondern auch 
in den innern Schleimhäuten erwachen und Veränderungen hervor⸗ 
bringen (unter andern Wundmale), denen gleich, welche der wirf- 
liche Eindruck hervorgebracht hätte Kin Menſch konnte, jobalb 
er Iebhaft wollte, an jevem Theile jeines Körpers eine rothlauf- 
artige Entzündung hervorrufen. Bekannt ijt das ganz une 
zweifelbafte Verſehen ver Frauen und bie Hervorbringung von 
Duttermalen durch die Phantafie (Magikon III, 270), Es bat 
Menſchen gegeben, welche ſich willfürlih in Scheintod verfegen 
tonnten, wie unter Anderen ein Priefter, Namens Neftitutus in 
Calama, von dem St. Auguftinus und Celfus berichten, der, 
wenn er wollte oder jeine Freunde ihn darum baten, baburch, 
daß er einen Jammerton ausftieß, in eine tiefe Abftraction mit 
Erlöfchen der Sinneswahrnehmung verfiel und weder Stechen, 
Kneipen, noch jelbft Brennen fühlte, unbeweglich und athemlog 
ng, laute Menjchenftimmen jedoch wie aus ber Ferne börte. 
(August., de eivitate Dei, L. 14, ce. 24.) Der engliſche Oberft 
Zommfhend vermochte ebenfalls, fich willfürlich ftundenlang in 
Scheintod zu verjeßen, wo er eisfalt und ftarr wurde, Herzichlag 
und Athenholen aufbörten, das Geficht farblos wurbe und zu- 
ſammen fiel, das Auge jtier und gläjern war, nicht das ſchwächſte 
Zraumleben fort beftand. Durch eine Anftrengung des Willens 
Ionnte er wieder das Leben zurücrufen, aber als er nach einem 
am Morgen vor drei Aerzten gemachten Verſuche diejen am Abend 
wiederholte, erwachte er nicht mehr. Eine Herzkrankheit, ver« 
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bunden mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit auf dieſes Organ. 
verlieh ihm ſolche Herrichaft parüber. (Cheyne, English Malady, 
Lond. 1733, p. 307—31.) Cardanus konnte ſich willkürlich 
in Ekſtaſe verjegen, wobei feine Seele, wie er angibt, den Körper 
verließ; in dieſer Lage, fehreibt er, fühle ich nichts weiter, ale 
pas einfache Bewußtjein, daß ich außer meinem Körper eriftire. 
Auch der indiihe Fakir Haridas fonnte in Scheintod fallen und 
ließ fich mehrmal, einmal 40 Tage, ein andermal 10 Monate in 
einem ausgemanerten, verjchloffenen und bewachten Grabe beifeen. 
(S. meine „Blide in d. verb. Leben.” ©. 17.) Einzelne Mienfchen 
fönnen ihre Zunge jo verbergen, daß felbft ein Anatom fie kaum 
findet, Kerner und Andere konnten ihren Herzſchlag verlangjamen 
und der Erjtere konnte feinen Magen wie eine Zajche entleeren 
und feine Pupille unabhängig vom Lichteinfluß erweitern und 
verengern. Es gibt ferner Menfchen, vie wirklich fterben können, 
wenn fie fich es feft vornehmen, wie dieſes von Negerjklaven und 
von amerikaniſchen Indiern bekannt ift. Und umgekehrt können 
auch äußere Eindrüde auf ven Körper die beveutendften Wirkungen 
im Geiſte veranlaffen, Vifionen erweden, die ſchlummernden ma- 
giichen Kräfte in Thätigkeit feken. 

In f. Traite des Passions hat ſchon Descartes den Zuftand 
und die Functionen der Körperorgane mit den Leidenfchaften in 
Verbindung gebracht. — In eraltirten Zuftänden des Gehirns treten 
vorher unbekannte Fähigkeiten auf; es fprechen 3. B. Menfchen in 
Verſen, die im gewöhnlichen Zuftand Feine Berfe machen fonnten, 
ja e8 werden fremde Sprachen geredet, die angeblich nie erlernt 
worden waren. Rach Cardanus hatte ein Italiener in feiner Raſerei 
Deutſch geiprochen, was er doch nie erlernt hatte, aber die Babe 
wieder verloren, nachdem er eine Menge Würmer durch den Stuhl 
von fich gegeben; Babricius, der den Virgil in Folio zu Bafel 1575 
herausgegeben, erzählt von einem Mädchen im Pabuanifchen, Die 
während ihres Wahnſinns fehr gut Lateinifh und Griechiſch ſprach, 
obwohl fie ohne alle Kenntniffe war, und auf die Brage, welches 
der ſchönſte Gedanfe bei Virgil fei, dreimal mit lauter Stimme 
den Vers recitirte: Discite justitiam moniti et non temnere Divos. 
Ein Diener des franzöftichen Königs Heinrich IV. redete in der 
Fieberhitze Griehifh, eine Frau von Pile in Gascogne Spanifch, 
was ihr fonft ganz unbefannt war. Bei manchen Menfchen Hat 
eine Erjchütterung des Gehirns die vorher fehr fchwachen Verftandes- 
fräfte erhöht; einer verlor das Gedaͤchtniß, ald ihm eine offene 
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Kopfwunde zugeheilt worden war, und erhielt es erſt wieder nach 
Deffnung derſelben. Dan weiß, wie fehr der Geſundheitszuſtand 
auf die geifligen Functionen einwirft. Biel auffallender find jedoch 
die Einwirkungen der Piyche auf den Körper. Ariſtoteles ſchon 
erzählt in der Schrift de animalibus, daß eine Henne einen Hahn 
befiegte und ihr aus der WVorftellung dieſes Sieges Kamm und 
Sporen eines Hahnes gewachien ſeien. — Nach Tiffot (Abh. über 
die Rerven und deren Krankh. IT. Bd. 1. Th.) flürzte ein Menſch 
im Augenblide tobt nieder, wo ihm das Todesurtheil verkuͤndet 
wurde; ein Anderer, zur Hinrichtung verurteilt, fiel tobt um, als 
man mit einem naflen Strid an feinen Hals ſchlug, was er für 
den Schlag des Schwertes hielt. Ein Verbrecher, welcher der mebi- 
ciniſchen Facultaͤt zu Montpellier zu Verſuchen übergeben wurbe, 
farb, nachdem man ihn mit verbundenen Augen in ein Fußbad ges 
jegt und ihm weiß gemacht hatte, daß ihm die Adern geöffnet worden 
fein und er nun bie Erfcheinungen eines allmälig Verblutenden 
zeige. Ein Menſch, der, ohne e8 zu wiflen, über den gefrornen Po 
geritten war, flarb vor Schreden, als er es erfuhr (Petronius de 
vieta Romanor. L. V.). Bering (über d. Wechfelwirfung zwifchen 
Seele und Körper I, 120) berichtet, daß Philipp V. von Spanien 
hei der Nachricht, fein Heer fei bei Piacenza gejchlagen, plötzlich 
aus Schredden ftarb; bei der Section fand man fein Herz geborften. 
Leviſon (D. menſchl. Leidenſch, S. 158) erzählt, daß ein Mann, 
der die Dlattern fehr fürchtend und von benfelben befallen, was 
man ihm verfhwieg, fpäter, als er nach der Genefung erfuhr, er 
habe die wirklichen Blattern gehabt, aus Schreden darüber plöglich 
geftorben fei._ Ein Mann, an dem der Steinfchnitt gemacht werben 
jollte und ver allen Vorbereitungen hiezu mit der ängftlichften Auf⸗ 
merkfamfeit gefolgt war, flarb im Moment, wo der Operateur mit 
dem Finger leicht die Stelle berührte, m..che das Mefjer durchlaufen 
iollte; Soldaten ſterben oft plögli im Moment, wo eine Schlacht 
beginnt, ohne daß eine Verwundung an ihnen zu entdeden wäre; 
auch finnlicher Ekel, 3. B. der Anblick eines blutenden Leichnams 
tödtete Menfchen fchon augenblidlihd. Frau Monnier in Havre ſank 
tobt vom Stuhle, als fie vernahm, daß ihre Nichte feinen Preis 
erhalten Habe. Ein Kaufmann tritt zur Thür herein und im gleichen 
Augenblick zerquetfcht ſich eines feiner Eleinen Kinder einen Finger 
jwifchen der Thür, im Moment des Schreckens empfindet der Vater 
einen heftigen Schmerz an der entfprechenden Stelle des gleichen 
Fingers feines eigenen Körpers, ber drei Tage dauerte. (Meyer, 
Unterfuch. über die Phyſiol. der Nervenfafer, S. 233). Malebranche 
in Rocherch. de la vérité , L. II, P. I, Chap. 1. erzählt, daß 
ein Mädchen von zarten Nerven, welche bei einer am Fuße ihres 
Seren vorgenommenen Aderläffe das Licht hielt, von der Operation 
md dem Springen des Blutes fo ergriffen wurbe, daß fie mehrere 
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r Section zeigte fich, daß diefen Wahn drei verhärtete ſtirrhoͤſe 
n des Nebed erzeugt hatten. 


Fin Engländer konnte die Bewegung feines Herzens nah Will- 
yändern, Cheyne, treatise of nerv. disesses, p. 807. Blu 
cch ſah einen Mann, der als Wiederfäuer nad) Gefallen die 
riftaltifchen Bewegungen des Magens hervorbrachte. Anfangsgr. 
bi. $ 294. Sp beobachtete man auch Menfchen, die willfürlid) 
brechen, eine Gänfehaut machen, Schweiß an beftimmten Körper- 
hervorrufen Fonnten. Andere können die äußeren Obren, die 
e nach Willfür bewegen, wie Ießtered bei den Katzen allgemein 
Borterfield) und Papageien wenigftens fehr häufig (nach Monro) 
ht. — Für viele Beifpiele über Wirkung der Einbildungsfraft 
n Körper vergl. Reil's Fieberlehre, IV, Cap. 3 und Collec- 
Havniensia, I. Nach Roofe (Bon der Lebenskraft ©. 104 ff.) 
einzelne Menfchen den Kreislauf des Blutes in ihrer Gewalt, 
n bie Bupille nach Willfür bewegen. Kant (Streit der Facult. 
öberg 1789, p. 165 sq.) ſprach nach eigener Erfahrung auß, 
er Menfch durch die Macht feines Gemüthes, mittelft des bloßen 
Vorſatzes über feine Kranfheitögefühle Meifter werden Fönne. 
e behauptet, daß umgefehrt Menfchen durch bloßen feften Vor⸗ 
irkliche Krankheiten fich fehaffen können; einige ihm Bekannte 
n durch bloßes Darandenfen in wenig Augenbliden an einer 
gen Stelle der Oberfläche ihres Körpers eine rofenartige Ent⸗ 
ig hervorrufen. (Berfuch einer Darftell. des thier. Magnet. 
9.) Die im Traume erregte Einbildung eines Schlages auf 
rzgrube erzeugte dajelbft wirklich einen Bled von der Größe 
Fauft. „Der Arzt“ III, 360. Als im Jahre 1777 ein ge= 
Desrues hingerichtet wurde, wurde ein 14jähriger Knabe ohne 
g und bei der Wahrnehmung der Stöße des Rades wie ver⸗ 
jo daß er glaubte, es wären ihm alle Glieder zerjchmettert, 
e die fürchterlichften Schmerzen litt; die Wundärzte fanden an 
ur einige braune Flecken. Hennings, v. Geifl. u. Geifter- 
©. 25. Ein Engländer wohnte einer Hinrichtung bei, bei 
: dem Verbrecher die Glieder mit eifernen Keulen zerjchmettert 
ı. Beim erflen Schlage flürzte der Engländer zufammen; zu 
fanden fih an feinen Schienbeinen blutende Malzeichen, Die 
Folge jenes Schlages, den er mitfühlte, gebildet Hatten. Tyrol. 
jfr. II, 289. Ein glaubwürdiger Breund aus Moskau erzählte 
nmaher Folgendes: Als die Branzofen 1812 nah) Moskau 
fo fämpften ein Franzoſe und ein Kofafe in einer Sadgaffe 
nander. Ein in diefe Gaſſe geflüchteter, nicht heraus könnender 
hner gerieth bei diefem Anblick in tödtliche Angft und fand, 
nah Haufe gefommen, an feinen Armen und Leib diefelben 
n, die er den Kofafen dem Franzoſen hatte fhlagen fehen, 
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jo daß er blutete und fich heilen Taflen mußte. Bl. a. Prev. IV, 
152. Eine Kranfe zeigte am Morgen die deutlichften Striemen, 
nachdem ihr Nachts geträumt, fie hätte Heftige Schläge erhalten. 
Hufeland’8 und Harleß' Journ. 1818, IV. In Morig’ Er 
fahrungsfeelenfunde findet fih ein Fall, wo eine Frau, die im erften 
Wochenbett zufällig ein Zingerglied verlor, bei jedem folgenden ein 
dingerglied durch Ablöfung einbüßte. Die Convulfionäre auf dem 
Grabe des Abbe Paris befamen in Volge lebhafter Vorftellung der 
Kreuzigung Chrifti an Händen und Büßen rothe Flecke; man kann 
dies mit Tholuk füglich für einen Anſatz zur Stigmatifation halten. 
Tholuk führt an (verm. Schr. II, 109), daß auch Fatholifche Schrift« 
fteller die Stigmatijation durch lebhafte Phantafte erklärten; fo (außer 
Pabſt) Schon im 13. Jahrhundert Jacobus de Voragine, Verfaſſer 
der goldenen Legende, der unter fünf Urfachen der Wundenmale bes 
b. Franz v. Aſſiſt als erfle die glühende Phantafle anführt. Auch 
Cornelius Agrippa ſtimmt ihm bierin bei. Die Stigmatifation felbft 
fommt aber nur in ber Verbindung mit der chriftlichen Efftafe vor 
und foll daher bei diefer behandelt werben. 


In den folgenden Fällen complicirt fich die Wirkung plaftifcher 
Einbildung mit magiſchen Kräften, namentlich mit Vernfehen, Fern⸗ 
fühlen und -Wirfen. Claude de Tifferant erzählt in feiner 
1575 erſchienenen Gejchichte de prodigiis, daß die Gattin eines Par- 
lamentsrathes der Provence im Traume ihren Gatten hinrichten ſah, 
der auch wirklich zu Paris enthauptet wurde. Beim Erwachen von 
dem fie Schwer angreifenden Traume fand fie ihre Hand fo fteif, daß 
fie diejelbe nicht öffnen Eonnte. Als man fie gewaltfam aus einander 
309, fand ſich auf der Innenfläche das Bild ihres Manned mit ab- 
gehauenem Kopfe im Kleinen, wie ein Muttermal und blutend, wie 
die Wunden Stigmatiftrter, welches feiner Zeit Viele gejehen haben. 
Ragifon IL, 314. Hieher auch, was Cardanus gefhah und 
ipter erwähnt wird. Hofrath Reinbeck erzählt: Eine Mutter ſieht 
in ihrem Rastuch zu ihrer Ueberrafhung Blut und in demfelben 
das Bild ihres Sohned mit einer Wunde am Halfe. Bald kam 
Rachricht, daß er im Zweilampf einen tödlichen Sieb in den Hals 
erhalten und geftorben ſei. Das Blutbild wurde aus dem Tuche 
geihnitten und unter Glas und Rahmen aufbewahrt. König Brie- 
drich Wilhelm II. lieh e8 1790 von der Familie Weftphal Holen, 
wo es mehrere Perſonen geſehen haben. Ibid. III, 139. Die 1830 
u U. verftorbene verwittwete Fuͤrſtin von ©. L., Großmutter des 
tegiernden Grafen, eine ſehr verfländige und gotteöfürchtige Frau, 
erhielt jededmal, wenn ihr etwas Wichtiges bevorftand, einen ftarfen 
Schlag auf die Schulter. Ibid. IIT, 588. Ein ruſſiſcher Officier 
empfängt auf einem Balle einen leichten Schlag auf die rechte Schulter 
und findet Blut an feiner Epaulette; feine Schweiter verfündet ihm 
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auf dieſes den Verluſt ſeines rechten Armes, der bald darauf in 
der Schlacht von Leipzig eintritt. Ibid. I, 859. In den beiden 
legten Fällen Fam der Schlag, nachdem das magifche Borfühlen flatt 
gefunden, durch eine eleftrifche Erfchütterung im Nervenfuflem zu 
Stande, die im legten Ball zugleich ein Platzen Fleiner Blutgefäße 
veranlaßt hat. 

An der Wirkung der plaftifhen Phantafie der Mutter auf die 
Trucht können nur Jene zweifeln, denen überhaupt die Wechfelwirfung 
der geifligen und materiellen Principien etwas Unbegreifliches ift oder 
welche überhaupt nicht an erftere glauben. Beim Berfehen findet 
eine Wirkung der Mutter auf dad unbewußte bildende Neben des 
Kindes ganz fo flatt, wie in anderen außerordentlichen Bällen auf 
dad eigene bildende Leben: immer von der Seele auf die Nerven 
und von dieſen auf das Blut fich fortpflanzend. Die medicinifchen 
Beit- und Denffchriften enthalten nicht wenige Fälle diefer Art; in 
den Jahrbüchern der Anthropologie v. Raffe 1. Bd. 1830 erzählt 
Kerner die Geſchichte von vier Mißgeburten, entflanden durch Ber- 
fehen der Mutter. Bergl. auh Henning, v. Träumen u. 
Nachtwandl. ©. 75, 95. El. v. Siebold har ebenfalld einen 
merkwürdigen Ball beobachtet. Eine im fechften Monate fchwangere 
Frau jah das Geficht ihres Mannes blutig geichlagen und gebar ein 
Kind, welches eine durchaus ähnliche Verunftaltung der Weichtheile 
des Gefichtes zeigte. Die Frau eines Fleiſchers in Paris, welche 
einen aͤußerſt bäplichen Bettler gefehen und fehr darüber erſchrocken 
war, gebar einen ganz Ähnlichen Knaben, mit denfelben vorfprin- 
genden Augen, entzündetem und geſchwollenem Mund ac. (Sacombe, 
der Arzt als Geburtöhelfer, überfeßt a. d. Franz. v. Kramp.) Eine 
rau, die während ihrer Schwangerfchaft ein Kind mit einer Hafen- 
harte gejeben und ſich darüber Gedanken gemacht hatte, gebar ein 
Kind mit der gleihen Hemmungsbildung, und v. Baer's Schwefter, 
erfchredft Durch eine in der Gegend ihrer Heimath fichtbare Flamme, 
gebar 2—3 Monat, nach dem Brande ein Mädchen mit rothem flam⸗ 
menförmigen Fleck auf der Stirne. Burbach, Phyflol. II, 126. 
Vergl. auch noch Michaelis' vermifchte Schr. Frankf. 1766. 


Es können Menfchen aus bloßer Einbildung, daß fle erfranfen 
oder fterben müffen, krank werden, oder oft ohne eigentliche Krankheit 
fterben, manchmal weil Bettler oder angebliche Wahrfager «8 ihnen 
verfündet, Sterbende fle gerufen, Beleidigte fle vor Gottes Nichter- 
ftuhl geladen haben, und oft tritt der Tod in der beflimmten Stunde 
ein, wofür Beifpiele in Ephemerid. Nat. Curios. VI, 213, VII, 181 
und in den Observationibus van Heer's. Bei dem Tode eines 
Schottifchen BZauberweibes Beigid fiel Bairlie in eine ſchwere und 
unbefannte Krankheit, welche, wohl zwei Monate dauernd, fein Leben 
bedrohte; allnächtlicy erfchien ihm die Zauberin in ihrer Geftalt im 
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Lehen, am Tage Fam fle zu ihm in Geftalt eines Hundes und brachte 
ihn von Sinnen. Ein Weib drohte einem bei ihr einquartierten 
Soldaten, ed werde ihm Uebles widerfahren, und er wurde fogleich 
krank und ſchwitzte fih in ein paar Tagen zu Tode. Der in der 
Genefung begriffenen Eraigie fuhr Marwik mit der Sand über bie 
Bruſt und fie flarb noch in der gleichen Racht. Einer Namens 
Bilfon drohte: ein gewiſſer Mann folle nie wieder Steine fahren, 
und diefer verfiel fogleich in Raſerei, legte fich, wobei immer jener 
Wilſon in Geflalt einer grauen Katze vor ihm fland, und flarb in 
wenig Tagen. Görres' Myſtik IV, ı1, 495. Man flieht, wie bei 
ſehr aufgeregten, empfindlichen oder abergläubigen Menfchen unbe- 
deutende Einwirkungen die flärfflen Refultate erzeugen könnnen; der 
Renſch iſt oft ein gar gebrechlich Ding! — Paſtor Schmidt zu 
Burkhardtsdorf Hatte 1719, die Jahrzahl, mit Krefle in feinen 
Garten gefäet. Diefe ging umgefehrt auf, jo daß er von feiner 
Studirflube aus die Zahl 61 las, glaubte, er werde nur 61 Jahre 
alt werden, und in der That in diefem Alter farb. Bülau, geh. 
Geſch. und räthfelhafte Menfchen VII, 478. Der Iefuit Johannes 
Antonin lag auf den Tod, aber flarb immer nicht. Die Brüder 
fragten ihn oft, wann er endlich flerben wolle? Da ihn auch ber 
Rovizenmeifter Cornelius Vishavaeus fragte, fo antwortete er: Wenn 
Du, Bater! mir es erlaubft, denn wie könnte ich ohne diejes von 
bier abgehen? Ich gebe Dir Erlaubniß, erwiberte Eornelius, über 
morgen um Die erfle oder zweite Stunde zu fterben. Ich fürchte 
aber, bemerkte jener, daß der Feind des Menfchengefchlechtes mich 
mit feinem finftern Anblick erſchrecke. Ich werde ihn von Dir ab» 
halten, ſprach Cornelius, und mit Gottes Hülfe ihn in die Flucht 
ſchlagen. Nachdem anı bezeichneten Tag um Mitternacht der Kranke 
die ſchreckhafte Viflon gehabt und diefe durch des Cornelius Gebet 
verfcheucht worden war, ruhte Antonius noch ein wenig und ſtarb 
dann etwa um bie zweite Stunde und brachte Gott ein reines und 
gehorſames Herz. Orlandini, Hist. soc. Jesu L, 11 c. 19. (Vin⸗ 
centius Modericus, bereits ein ganzed Jahr krank, geneft hingegen 
auf Befehl feines Oberen Robrega 1. c. c. 79.) Der Tod Solcher, 
weile von Andern auf einen beflimmten Tag vor Gott geladen 
wurden, läßt fich aus ber gewaltigen Einwirkung erflären, welche 
Gewiſſen und Einbildung auf die Gelabenen üben. So ftarben 
Bhilipp der Schöne und Clemens V., von den hingerichteten Templern 
binnen Jahresfrift vor Gottes Nichterftuhl geladen, beide im Jahr 
1314, Ferdinand IV. von Gaftilien, der auf bloßen Verdacht eines 
begangenen Mordes Hin die Brüder Don Pedro und Don Juan de Ear- 
vajal tödten Tieß, die mit lauter Stimme ihre Unfchuld betheuerten und 
den König binnen dreißig Tagen vor Gott luden, genau nach dreißig 
Tagen, woher er den Beinamen „ber Geladene“ erhielt. (Mariana, 
Verty, Die myſtiſchen Ericheinungen. 1. Bd. 5 
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pagne, trad. de Charenton, 1725, III, 838). Die tiefe 
ltſame Seelenerregung der Ladenden ergreift in dieſen Fällen 
Geladenen mit unwiderftehlicher Gewalt. Die Zeit ihres 
fft in manchen Fällen aber nicht ganz genau ein, wie 3. B. 
feinem am 25. April 1450 ermordeten jüngern Bruder 
innen 40 Tagen geladene Branz I., Herzog von Bretagne, 
9. Juli flarb. Curiosit&s biograph., Paris 1846, p. 140. 
liche Negerfklaven und Indianer können, wie man be- 
fterben, wenn fle es ewnfllih wollen. Dem Indianer- 
Red⸗-Jacket in Wisconfin wurden, ohne daß er ben 
eigen Bevölkerung dieſes Staates gefchloffenen Frieden ver- 
‚ 1823 fein Weib und fein Bruder von den Weißen er- 
Tief ergriffen von dieſer Schändlichkeit erklärte er: er 
Wort, Frieden zu halten, nicht brechen, aber zum großen 
rückkehren. In feine Dede gehüllt, ſetzte er fih an das 
Nichterd und war, ohne Hand an fich gelegt zu haben, 
Tagen eine Leiche. So mächtig war fein Wille, zu flerben. 


ige Aufregungen des Geiftes und Gemüthes, darunter 
e, welche mit religiöſen Vorjtellungen zufammenhängen, 
e mächtigften Wirkungen im Körper veranlaffen, bie 
Subftanz im höchſten Grade verändern. Indem jene 
. Bewegungen durch die Nerven, zunächſt auf die innern 
der Nervenmtolecule Einfluß nehmend, die anderen 
namentlich auch das Muskel⸗ und Hautſyſtem ergreifen, 
in diejen Umftimmungen, und befähigen fie zu Leiftun- 
fie ung z. B. bei den ˖ Medardiſten, bet den Arffuas ꝛc. 
treten, wo die Subftanzen des Körpers für mechanifche 
ür Feuer und Eifen faſt unzerftörbar wurden. Bet den 
en combinirten fich biefe Phänomene mit magiſchen und 
inifchen, und e8 wird von ihnen fpäter die Nebe fein; 
Kıfluas, jo wie über gewiffe Derwiſche in Syrien und 
ıthalten die „Blicke in d. verborg. 2. d. M.“ S. 168—170 
ntlichfte. Wohl in allen dieſen Fällen muß zuerjt ein 
her Zuſtand bergeftellt werden, welcher die außerordent⸗ 
immung der Körperfubftanz und ihre gänzlich veränderte 
gegen jonft zerftörende äußere Eingriffe möglich macht. 
leiblichen Zuftände, namentlich des vegetativen und be⸗ 
sieder des DBlutlebens, üben öfters einen hemmenden 
ruf die Reproduction und Klarheit der Borftellungen 
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aus, verdunkeln letere und verbrängen fie aus dem Bewußtſein, 
ſo z. B. in der Ohmnmacht und im Schlafe. Letzterer ift eine 
vegelmäßig wiederkehrende, durch folchen „jomatifchen Drud“ be- 
wirkte Erſcheinung, in welcher das geiftige Leben verbunfelt und, 
wenn er tief ift, al8 bewußtes ganz aufgehoben iſt. Es entftehen 
im Gehirn durch länger fortgefegte Thätigfeit deifelben oder durch 
beiondere Einwirkungen Zuſtände, welche e8 unfähig machen, das 
Borftellungsleben der Seele auf angemefjene Weife zu begleiten, 
io daß leßtere nur einen immer dunkler werbenden Gejammt- 
endrud erhält, ver alle Vorftellungen verbrängt. Dieſe lehren 
zurück, wenn das Gehirn wieder frei von dem Drud und damit 
geeignet wird, Sinneswahrnehmungen und die Wechjelwirkung 
mit der Seele wieder aufzunehmen. In dem Maaße als diejes 
geihieht, wird der Schlaf Leichter und enblich tritt das Er- 
wahen ein. Steige man im XThierreiche aufwärts, jo findet 
man, daß der Gegenſatz von Schlaf und Wachen um fo ftärfer 
und ausgeprägter ift, um jo regelmäßiger wiederkehrt, je diffe⸗ 
renter fih das amimale und vegetative Nervenſyſtem beraus- 
gebildet haben. Der Schlaf beruht auf relativer Erſchöpfung 
des animalen Nervenſyſtems und der Sinnesorgane, womit auch 
Einftellung der Function vieler Muskeln gegeben ift. Die ver- 
Ihwundene Fähigkeit des animalen Nervenſyſtems, gereizt werben 
zu können und auf den Reiz zu reagiren, muß durch Ruhe wieder 
bergeitellt werben, während welcher durch die Ernährung aus dem 
Dlute die verbrauchte Kraft wieder erjekt wird. Das Auge des 
Schlafenden richtet fih nach ein- und aufwärts, doch nicht fo be- 
beutend wie beim Epileptiichen umb Somnambul, die Bupille ver- 
engert fich, Froftgefühl vom Rüden ber und eine Art Drud auf 
Stimme und Schläfen deuten auf das Eintreten der Schläfrigfeit. 
Beim Erwachen erweitert fich die Pupille plöglich und viel ftärker 
als gewöhnlich im wachen Zuftanbe. 

Im Sclafe kehrt der Menſch in mancher Beziehung zum 
embrhoniichen Zujtande zurüd, zum Leben des Kindes im Mutter: 
leibe, und zwar in der zweiten Hälfte des Embryonallebens, wo 
das Kind bereits bewußtloſe Beivegungen macht, wie ein fchlafen- 
der Menſch. Das Einjchlafen hat mit dem Sterben Achnlichkeit, 
es tritt Unvermögen ein, Hare Vorftellungen feit zu halten, man 
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erhält noch Sinnesempfindungen, erfennt aber ihre Bedeutung 
nicht mehr, endlich fieht man wie durch Nebel, hört blos Ge- 
räujch, die Seele zieht fich vom Auge zurüd, der Blick wird ftarr 
und geiftlos, das Augenlid finft herab, die willtürlihen Muskeln 
erichlaffen. Das vegetative Leben dauert im Schlafe fort, vom 
animalen find nur fchwache Spuren da, es findet nicht eigentliche 
Sinneöwahrnehmung, fondern nur Sinnesrührung ftatt, Die fich 
oft in den Traum verfliht. Manchmal tritt ein Mittelzuftand, 
ber jogenannte Halbſchlaf ein, wo man nah Happach's 
Ausdruck wie ein Wachender denkt und handelt und doch zugleich 
ichläft, man ſieht fich jelbft fchlafen, weiß daß der Körper fchläft. 
In diefen Halbichlaf und überhaupt in die Uebergangszeit zwiſchen 
Wachen und Schlafen miſchen fich manche eigenthümliche Erjchei- 
nungen: Viſionen, Momente geiftiger und moralifcher Erhöhung, 
und jelbjt magijche Phänomene, 3.9. Fernſehen und Fernfühlen, 
jo wie auch die Empfänglichkeit für Fernwirkungen Anderer er- 
höht iſt. 

In beſonderen Fällen dauern doch auch animale Functionen 
im Schlafe fort, wie z. B. bei dem unglücklichen Rückzuge Sir 
John Moore's aus Spanien, wo viele Soldaten im Schlafe mit 
ihren Kameraden fortmarſchirten, wie dieſes auch ſonſt öfter vor- 
fommt. Es ijt befannt, daß oft gemachte Bewegungen auch ohne 
bewußte Thätigfeit vollzogen werden können; es gejchieht dieſes 
haufig genug im Wachen, wo in. Folge ver erlangten Uebung 
die Taftaturen der Gentraltheile des Nervenſyſtems automatifch 
zu oft verwidelten und complicirten Bewegungen angeregt werden. 
Die Verſuche an gelöpften Fröſchen lehren, daß ver Fopfloje 
Rumpf durch die Thätigfeit des Rückenmarkes auf Reize noch 
zweckmäßige Bewegungen ausführen kann, Aehnliches findet ftatt 
bei jenen im Schlafe Wandelnden. Mit manchen Schlafenden, 
bejonders wenn fie träumen und im Traume reden, kann man 
Geſpräche anknüpfen, wenn man auf ihre Ideen eingeht. 

Im Traume, welder unter Mitwirkung einzelner nicht 
oder nur unvollkommen fchlafenver Hirnorgane zu Stande fommt, 
findet eine Umkehrung des im Wachen gegebenen Verhältniſſes 
in jo ferne ftatt, daß die Vorftellungen nicht aus der Sinnes- 
empfindung hervorgehen, jondern die Vorſtellung Traumbilder, 
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Bifionen erzeugt, welche als etwas Aeußeres angeſchaut werben. 
Bon weſentlichem Einfluß hiebei find auch die Förperlichen Bor- 
Hänge und Zuftände (weshalb von den Träumen öfterd auf diefe 
geihloffen werben Tann); auch die Sinnesrührungen wirken ein. 
Ein befonderes Traumorgan im Hirn anzunehmen, wie Schopen- 
bauer thut, iſt ungerechtfertigt. Das meilte Material für die 
Träume liefert immer das äußerliche, das Alltagsleben, und nur 
ſelten bligt eine höhere Vorftellung durch. Niederes und Hohes 
ift regellos durch einander gewirrt, denn nicht der Verftand, ſon⸗ 
dern die Einbildungskraft ift Meifter, nicht in Begriffen, fondern 
in ſinnlichen Bildern verläuft ver Traum. Die Grenzen des Raus 
mes unb der Zeit, das Caufalitätsverhältmig bleiben meiſt un- 
beachtet, überall herrſcht Willkür und Zufälligfeit, und jo bunt 
wird oft das Treiben, daß das vernünftige Selbſt fich gleichſam 
von ibm zurückzieht und fich ihm als Zuſchauer gegenüberftelft, 
indem man weiß, daß man träumt, was aber nur möglich ift, 
wenn man nicht zu tief ſchläft 2c.; manche Menſchen vermögen 
jogleich zu erwachen, fobald die Vifionen zu unangenehm werben. 
In der Regel kann ſich dag vernünftige Ich aber nicht von der 
Defangenheit im Traumproceſſe befreien, jeine vifionären Zu- 
jtünde nicht als folche erfennen, wie auch der Säugling die Bilder 
jeiner Bhantafie nicht von denen der äußern Objecte unterjcheiden 
wird. Man fieht im Traume Zimmer, Häujer, Städte, Land⸗ 
Ihaften, Perfonen nie ganz wie fie in der Wirklichkeit find, fon- 
dern mehr oder minder verändert, denn die Traumbilder find 
feine bloßen Erinnerungsbilber, jondern Bifionen. Im Schlaf 
und Traum find wir unfrei und unzurechnungsfähig. Unter 
Millionen nichtiger Träume kommt manchmal einer vor, in mel- 
chem die Befriedigung eines fittlichen Bedürfniſſes der Seele 
inmboliich vorgeführt wird, ober wo die magijche Kraft erwacht 
und Fernes oder DVerborgenes erkennen läßt. Schon bei Jeſus 
Strah 34, 1—7 wird daber vor dem Vertrauen au Träume 
gewarnt. 

Die Frage, ob der Geift im Schlafe immer thätig jei, feiner 
Thätigkeit im traumlofen Schlafe nur nicht bewußt werde, tft 
bejahend und verneinend beantwortet worden. Cicero fehrieb: 
Jacet corpus dormientis ut mortui, viget autem et vivit 
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s. Kant vermutbete, daß die Vorftellungen im tiefen 
: viel klarer und ausgebreiteter jeien, als die Harjten im 
ı, wegen ver völligen Rube der äußern Sinne, wiewohl 
innerung mangelt, weil ber Körper nicht mit empfunden 
(Träume e. Geiſterſeh. S. 71.) Gewifje Erfahrungen fchei- 
e Annahme einer immerwährenden Thätigfeit des Geiftes 
terftügen, wie 3. B. das Erwachen zu einer gewollten 
e und die im Schlafe gelungene Wjung von Problemen, 
m Wachenvden unmöglich fiel, wie Rechnungen „ Gedichte, 
uchungen verfchtedener Art, welche Jemand, der fie un- 
: in der Nacht niedergefchrieben, am Morgen auf feinem 
btifche findet. Träumen wir auch nicht immer, fo werben 
e und Gedanken im Schlafe doch nie ganz fehlen. 


3ergl. über den Schlaf und Traum m. „Blide in d. verborg. 
ꝛc. ©. 30—42, Lemoine, du sommeil au point de vue 
log. et psycholog. Ouvrage couronn® par l’Institut. Paris 

Ein Buch, einige Irrthümer ausgenommen, trefflich fo weit 
Schlaf betrifft, ganz ungenügend hingegen für die Einſicht 
ekftatifchen und magifchen Bhänomene, für welche dem Ver⸗ 
Sinn und Begriff fehlen. — Lavater, im Begriff einzu- 
1, hatte oft Momente außerordentlicher und intenfiver geiftiger 
voralifcher Erhöhung, welche jedoch nur etwa eine Secunde 
en. Magifon IV, 366. Auch ich erlebte einigemal folche 
Zuftände, in welchen mir fehr große Verbältniffe mit einer 
it und Deutlichfeit fund wurden, welche fpäter mit aller Un 
ng und allem Denfen nicht mehr zu erreichen war. Im Ueber 
vom Wachen zum Schlaf tritt wenigftend bei mir gefleigerte 
rfeit der Gehörnerven ein. Ich Habe das Schlagwerk meiner 
le gefperrt, aber fo oft ein Viertel um ift, macht die Uhr 
Knad, welcher gar nicht laut ift; im Uebergangszuſtand höre 
er manchmal diefen Knack fo laut, daß ich heftig erſchrecke. — 
nu8 legte einmal im Schlafe ein Stadtum zurüd und erwachte 
an einen Stein flieg. Richard (Theorie d. Songes, p. 206) 
einft im Schlafe einen gewundenen und unebenen Weg, den 
rdings jchon öfter im Wachen gegangen. Jeſſen (Pſychol. 
4) vollendete als Jüngling einen fehr flarfen Marſch erft um 
nacht. „Ueber eine halbe Meile Iegte ich bald fchlafend, bald 
d zurüd, indem ich erwachte, fo oft ich anftieß und flolperte, 
jleich wieder einfchlief und eine fürzere oder längere Stredfe 
nd zurücklegte.* 





Der Tram. 71 


Der Phyfiolog Brandis führte mehrmal mit Iraumrebnern 
Geſpräche, indem er Ieife und in einem dem ihrigen ähnlichen Ton 
über den Gegenfland, von welchem fle fprachen, mit ihnen redete; 
fprach er über einen andern Gegenfland oder in einem andern Ton, 
jo erwachten fie fogleih mit Schreden. Neil fpricht von zwei 
Soldaten, die im Schlafe zuweilen ganze Nächte hindurch fi durch 
gegenfeitige Fragen und Antworten unterhielten. Richard erzählt 
von einem Kinde, welches regelmäßig nach dem Abendeſſen auch in 
Geſellſchaft einfchlief und mit welchem man dann ein Geſpraͤch an« 
knüpfen und ihm feine Geheimniffe entloden Fonnte; eben fo von 
einer Frau, Die fich zulege, um Unbeliebigfeiten zu vermeiden, im 
Schlafe immer einfchließen mußte. Man durfte ihr aber nur von 
den Dingen fprechen, an die fie eben dachte; fprach man von andern, 
jo erwachte fie. Ruͤckerinnerung fand nicht flatt. Nachdem Tartini 
vergebend verfucht hatte eine Sonate zu Ende zu bringen, verfolgte 
ihn der Gedanke hieran im Schlafe. Er gibt fi im Traume von 
Neuem der Arbeit Hin und verzweifelt am Gelingen. Da erfcheint 
ihm plöglich der Teufel und verfpricht ihm, feine Sonate zu voll 
enden, wenn er ihm feine Seele überlaffe. Er nimmt den Antrag 
an und Hört dann die fo jehr erfehnte Sonate mit unausfprechlichem 
Zauber auf der Violine vortragen. Er erwacht in höchfler Freude 
und zeichnet aus dem Gedaͤchtniß „des Teufeld Sonate” auf. — 
Sehr große Anftrengung und Ermüdung fönnen einen träumerifchen 
Zuftand mit Hallucinationen hervorrufen, wie bei Alb. Smith bei 
feiner Montblanchefteigung, wo er im Marfchiren Alles um fi 
wahrnahm und dabei doch zugleich die unfinnigften Träume hatte. 
Sroriep, ärztl. Hausfreund 1853, ©. 381. 


Die Seele ift im Schlafe andern Gefegen unterworfen als im 
Wachen und ſcheint ihre Eoftbarften Bähigfeiten verloren zu haben ; 
wie in der Leidenfchaft, dem Fieber, der Krankheit, Trunfenheit hat 
fie fein freies Urtheil' „Der Träumer gleicht”, fagt Lemoine, „einem 
Kinde oder einem ungebildeten Menfchen, der im Theater bie Yabel 
für Wirklichkeit, die Acteurs für Perfonen nimmt." — Descartes, 
Leibnitz, Michard, Maine de Biran, Iouffroy, Lélut, Dugald Stewart, 
Carus nehmen an, daß der Geift immer wache, nach Biran wegen 
des beftändigen Ginfluffed der Organe, nach Jouffroy wegen des 
ununterbrochenen Fortgangs des Denfend. Lemoine glaubt, der un= 
fterbliche Geiſt habe den Schlaf nicht nöthig, aber finde Genuß im 
Wohlſein ded ruhenden Körperd, Vergeſſen der Mühe und Verant- 
wortlichkeit des Lebens; er habe im Schlaf eine gewifle Unabhängig- 
feit vom Körper und von der Außenwelt. Man kann im Schlafe 
denfen ohne zu träumen, beurtheilt manchmal Empfindungen fehr 
richtig, legt ſich z. B. auf die andere Seite, wenn die eine jchmerzt. 
Ein Schläfer gibt manchmal auf Fragen Antwort, bat das Gefühl 
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ſeines Zuftandes, weiß Daß er träumt. Man fann träumen, obne 


rerung davon zu haben; Andere fagen und, wir hätten im 
ife gefeufzt, geiprochen, geweint; de Biran meint, wir träumten 
rt. Die Träume, von welchen man die wenigfte Erinnerung 
find Die, in welchen man fpridt. Auf die Uebertreibung 
Traumes hat ſchon Ariftoteles aufmerffam gemacht; nach ihm 
18 was im Schlafe gefcbieht, oft Princip des Handelns am Tage. 
Wachen Ipeenafjociation, willfürliche Erinnerung, im Schlafe 
fpontan, indifferent. Wir können im Schlafe und manchmal 
ttwas erinnern, was wir im Wachen ganz vergeflen hatten. — 
beim rubhigften Schlafe Finnen unendlich viel Fleine Kebene- 
jungen, Kitel, Reibung der Atome an einander, Hebung ber 
t, Herz: und Ürterienfchlag ıc. in der Seele Senfationen weden ; 
Bewegungen des Hirns mögen die häufigfle Urfache zu Träumen 

Ein Geräufh, ein leifes Wort ind Ohr geiprochen ändern 
janze Situation, erregen einen Sturm von Empfindungen, Ge— 
n, Willensbewegungen. Die Faͤhigkeiten, welche während des 
afes am thätigften find: Gedächtniß, Einbildungsfraft, Gewohn- 
find audy die am engften mit den Körperorganen verbundenen. 
wir im Schlafe und oft mit ungemeiner Gefchwindigfeit zu 
gen glauben, will Xemoine (du Sommeil etc. p. 141) daraus 
ren, daß die Seele e8 im Schlafe nur mit dem Gehirn, dem 
jen, wiberftandslojen, allein wachen Organ zu thun hat, nicht 
dem übrigen trägen und fchweren Körper — eine ganz haltloje 
ht. Manchmal träumen wir auch, wie an den Boden genagelt 
in, wenn wir ein häßliches Phantom fliehen wollen; das kommt 
r, weil das Organ und daffelbe immer vorhält. Im Schlafe 
Gefichtöhallueinationen am zahlreichften, weil da8 Sehorgan nun 
gefchloffen und ins Innerſte zurüd gegangen ift; in der Narr⸗ 
Gehörshallurinationen. 


Wir leben im Traume in einem Augenblid manchmal ein Jahr 
ein Jahrhundert. Dugald Stewart Elements de la phi- 
de l’esprit hum. I, 257 erklärt die daraus, daß wir zwar 
Bachen wiflen, daß unfere innern Bilder Erinnerungen oder 
ntafteproducte feien und dag die Dauer, welche fie barzuftellen 
nen, nicht ihre wahre Dauer fei, — daß wir hingegen im Traume 
Bilder für Realitäten Halten und natürlich die Dauer unferer 
enz nach der Zeit berechnen, die nothwendig verfließen müßte, 
bie vorgeftellten Scenen zu verwirklichen. — Schubert fagt, 
ı wir im Tempel bed Amphiaraus im Traume mit einander 
ben Fönnten, fo würden der amerifanifche Wilde und ber Neu- 
nder unfere Traumbilderfprache und wir die ihrige verflehen, — 
Behauptung, die wie fo viele von Schubert, nur den Schein 
Wahrheit Hat. Die Traummelt jener Wilden hat ficherlich mit 
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der unjerigen nicht mehr gemein, ald die Welt ihres wachen Zuſtan⸗ 
des. Artemidorus Hat in f. Oneirofritifon, dem älteflen der 
Zraumbücher, theorematifche und allegorifche Träume unterſchieden; 
die theorematifchen find die feltenften und bilden das Kommende 
unmittelbar vor. Vom Buche des Tranzofen Amyraldus von 
Zräumen, welches in englifcher Meberfegung 1676 erjchienen ift, 
gibt Beaumont, Tractat von Geiflern ꝛc. 202—209 einen Aus⸗ 
zug. %. bat drei Klaſſen von Träumen unterfchieden: natürliche, 
englifche und göttliche; die letztern follen Offenbarungen enthalten, 
welche auch die Faͤhigkeit eines englifchen Verſtandes weit übertreffen. 
Melanchthon in der Schrift de anima unterfcheidet gemeine 
Träume, prophetifche Träume (welche nicht göttlich, fondern in ber 
Begabung mancher Menfchen begründet find), göttliche Träume, welche 
Gott dem Menfchen entweder ſelbſt oder durch Engel eingibt, und 
endlich teuflifche, wozu 3. B. der Herenfabbath gehört. Senertuß 
in Epit. Phys. L. 7. c. 9 faßt die von Gott und ben Engeln 
erregten Träume als göttliche zufammen; Gott ftellt den Menfchen 
entweder neue Geftalten vor oder verbindet die fchon in ihnen lie⸗ 
genden fo, daß fle Zeichen zufünftiger Dinge werden, während die 
Engel und die Dämonen mehr auf die phyſiſche Seite des Menfchen, 
auf feine humores einwirfen, um auf diefem Umweg beflimmte An⸗ 
ſchauungen zu erregm. Beaumont behauptet 1. c. 225, er habe 
ron allen vier Arten der Träume ded Cardanus außer den gött« 
lichen, nämlich den erinnernden, überredenden, abfchredenden und 
antreibenden einige gehabt. Manchmal hätten ihm feine Geiſter an- 
gefündigt, fie würden ihm im Traume etwas eingeben, und ihn dann, 
wern der Traum vorüber war, gar empfindlich auf die Schulter ges 
flopft, beim Arm genommen oder fonft berührt, um ihn zu weden 
und ihn zur Beobachtung des Traumes anzubalten. Man flieht, " 
Beaumont litt auch an Nervenfrankheit. — Artftoteles hat zu⸗ 
erft bemerkt, daß die Art und der Gegenſtand unferer Träume Ge⸗ 
ſundheitsſymptome feien, daß noch verborgene Krankheiten fich durch 
die Iraumobjecte verraten, — deshalb träumt der vom Blutfchlag 
Bedrohte oft von Blut, der, welchem eine feröfe Ergießung bevor» 
fieht, von Ertrinfen. Werner (Symbolif der Sprache, Tübingen 
1841, ©. 29) fchreibt: „Unter den Traumbildern, welche fchon einer 
böhern Ordnung angehören. und den erſten prophetifchen Anflug be⸗ 
urfunden, find befonder& folgende zu nennen. Dornen zeigen Schwies 
rigfeiten und Hinderniffe an, Perlen Thränen, ein trübes Wafler 
Schmerz und Kummer, je mehr, deſto tiefer und trüber; glattes Eid 
eine gefährliche Lage, eine Spinne eine nah beuorflehende Unan⸗ 
nehmlichkeit, ein audgetrodnetes Flußbett Theuerung und Mangel. 
Racıt deutet auf Angft und Betrübnig, Blumen verfünden Heitere 
Begegniſſe.“ Bemerkenswerth iſt, daß die Seele öfterd mit einer 
Art Spott und Satyre das gerade Begentheil deflen, was gefchehen 
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ſoll, anzudeuten jcheint und jo die ernfthafteften Dinge ganz heiter 
und luſtig, die froheften dagegen düfter und ernft auffaßt und dar⸗ 
ftellt. Schindler, mag. Geiftesleben, S. 211 handelt über die 
Bedeutung der Traumbilder, die Allgemeinheit gewiffer und deren 
BZufammenhang mit Eörperlichen Zuftänden. Kerner fagt: ‚Träume 
von Wafler, Schnee und Eis deuten gewöhnlich auf ein bevorſte⸗ 
hendes Unglück oder Krankheit; dies ift bei mir immer ter Ball.’ 
Hier wäre Wafler, Schnee, Eis nur das Symbol des Unglücks, 
welches die Seele vorempfindet. Träume nämlich find Häufig ſym— 
boliſch; fo auch der jener Wärterin, welcher vorfam, fle fpaziere mit 
dem anvertrauten Kinde über den Rand des Citadellgrabens, und laffe 
ed, um fich noch felbft im Gleichgewicht zu Halten, in den Graben 
fallen, — erwacht aber, al& fie das neben ihr fehlafende Kind eben im 
Begriffe fand, aus dem Bette zu flürgen. v. Meher, Bl. f. h. WM. 
V, 390. Ein noch junger Eräftiger Mann fieht in Traume einen 
großen Mann in polnifchem Rod auf fi Iodfommen, der ihn mit 
einem Stein, den er in der rechten Hand hat, auf die Magengrube 
ſchlaͤgt. Erwacht fühlt er an diejer Stelle heftigen Schmerz und 
fieht einen fauftgroßen ſchwarzen Fleck daſelbſt, der auf Schröpf⸗ 
füpfe und zertheilende Pflafter erft nach fünf Tagen verfchwindet. 
Mufeum ded Wundervollen I, 296. ine Ordensſchweſter fah im 
Traume ein Weib mitten im Kaminfeuer, welche® zwei böſe Geifter 
mit Hämmern fchlugen; ein Funke fehlen an dad Ohr der Schlafenden 
zu fliegen. Sie erwachte vom Schmerz und hatte eine Wunde am 
Ohr. Guibert de Nogent, L. 1, chap. 24. Der berühmte 
Boſſuet in feiner Trauerrede auf die Prinzeifin Anna von Gon⸗ 
zaga leitet ihre Befehrung von einem fymboliihen Traum ab, Ein 
Blinder, den fie in einem Walde fah, belehrte fie, daß es viele 
wunderbare Dinge gebe, die wir nicht ſchauen können — wie er 
das Licht nicht — und die doc wahr feien. Die Prinzeffin wandte 
biefen Gedanken auf die Wahrheiten ver Religion an und änderte 
ihr Leben. Freilich war fie eben im Begriff, der Welt zu entfagen, 
wie Richard, theorie de Songes ©. 168 bemerft. — Maine de 
Biran ſchreibt feine vier Gattungen der Träume den Körperorganen 
zu, Leber, Magen, Genitalinftem erzeugen die affectiven Träume, 
den Alb; die Hirnenden der Sinne die Bifionen; das Innerfte 
des Hirns die intelleetuellen Träume, Außerft felten und Eoftbar; 
eine Abtheilung des Hirnd den Somnambulismus. (Über viele 
Träume find offenbar durch Senfationen während des Schlafeß er- 
zeugt.) Nach Biran entftcehen felbft die Träume, die man von 
höherer Vernunft, von göttlicher @ingebung herleiten wollte, aus 
organischen Diöpofttionen. Xemoine 1. c. ©. 146 unterfcheidet 
zwei Arten von Träumen nach denſelben Orundfägen wie Brierre 
de Boismont zwei Arten von SHallucinationen. Die einen entftehen 
durch eine organiſche Bewegung, die eine Idee erregt, die andern 
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durch eine Idee, die eine Hirnbewegung erzeugt. Ein organiſches 
Leiden erzeugt falſche Ideen, falſche Urtheile. — Wie endlich Sinnes⸗ 
rührungen auf die Erzeugung von Träumen wirken, lehrt folgender 
intereffanter Fall. Uden im Berliner Tajchenbuch für Breunde der 
Sefundheit 1783 erzählt, wie einft in einem Gafthof in Danzig 
faft alle zahlreichen Uebernachtenden geträumt, ed würden in 
ber Racht die Thorflügel aufgefchloffen, e8 kämen Fremde an, fliegen 
die Treppen herauf, gingen auf ihre Zimmer, man brächte ihnen 
ihre Sachen nach ıc. Und doch war Riemand angefommen, fondern 
der in jener Nacht Herrfchende Sturm mit feinen Geräufchen und 
Erjhütterungen hatte einfach in Allen den gleichen Traum veranlaßt. 
Sehr lebhafte Träume werden nach dem Erwachen oft für wirklich 
Erlebtes gehalten. Pope überzeugte fich erſt nach längerer Unter- 
ſuchung und Befragen der Dienftboten, daß der unverjchänte Spanier, 
ter feine Bibliothek durchflörte und fih an feine Anrede und 
Drohung nicht Fehrte, eine Traumgeflalt geweien ſei. Ein anderes 
Beifpiel f. in Moritz' Magazin I, ı, 53. — Maury behauptet 
von ſich, er babe in Träumen eine Meihe eingebildeter Thätigfeiten 
fortgefeßt, von denen er im Wachen Nichts wußte, an die er fich 
im Traume aber immer fogleich erinnerte. Revue d. deux Mond. 
1860. t. 25, p. 702. Der Sinn für Traumdeuterei und Erfor- 
hung der Zufunft aus den Träumen ſcheint den Griechen aus Aften 
gefommen zu fein, und Träume wurden auch zu Seilungen benußt. 
Augerdem ließ man ſich durch die Himmeld- und Raturerfcheinungen 
bei wichtigen Unternehmungen leiten. 
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Die myſtiſchen Erfcheinungen der menjchlichen Natur 
find eben jo zahlreich als vielgeitaltig, fo daß in ihnen gleichſam 
eine eigene Welt fich aufthut, die auf den erjten Blick von der 
des gewöhnlichen Lebens ganz verjchieven, bei näherer Unter: 
juhung fich doch durch viele Fäden und Uebergangsitufen mit 
derfelben verbunden erweiſt. Es ijt immer die gleiche menſch⸗ 
liche Natur und e8 find deren verſchiedene Thätigfeiten und Offen- 
barungsformen, durch welche das eine und das andere Reich jeinen 
Inhalt empfängt. Jene verborgenen Kräfte, welche nur bei be- 
ftunmten Individuen und in beftimmten Momenten bervorzu- 
brechen fcheinen und die muftiichen Phänomene im weiteften Sinne 
erzeugen, fptelen auch in die bewußten Productionen des tagmachen 
Lebens herein und machen in denfelben ihren Einfluß gelten: 
die Schöpfungen der Künftler und der Vollsgeifter in Mythologie, 
Religion, Geſetz und Sitte find Teineswegs von ihm frei. Werben 
in dieſem Werfe die myſtiſchen Erſcheinungen denen des gewöhn⸗ 
lichen Lebens gegenüber geftellt, fo foll damit nicht ein Gegenfak 
88 Berborgenen zum Bekannten, bes Myſteriöſen zum Begreif- 
lichen feftgeftellt werben, da auch die Vorgänge des gewöhnlichen 
Lebens in ihrem letzten Grunde für uns ein Myſterium find, — 
jondern e8 ift nur Anbequemung an bie gemeine Vorftellung, 
welher das befannt umd leichtverftändlich fcheint, bei welchem 
ſinnliche Wermittlungen wahrgenommen werden, die boch in 
ihrer tieferen Bedeutung eben fo gut ein Geheimniß find. Bei 
jenen jevoch, den myſtiſchen, fehlen großentheils auch dieſe ſinnlich 
wahrnehmbaren Vermittlungsformen, diefe uns geläufigen und 
näher befreumbeten „Naturgejege”, und weil ein großer Theil ver 
Menſchen mit Unrecht letztere für die einzigen hält, jcheinen ihnen 
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myftiſchen Vorgänge, welche nach andern Geſetzen verlaufen, 
begreiflich und unglaublich zu fein. 

Schopenhauer (üb. d. Willen in d. Natur, ©. 101) Hat 
einer prägnanten Stelle, die zwar eigentlich das magijche 
ten betrifft, aber eben fo auf das magijche Wahrnehmen paßt, 
auf bingewiejen, „vaß man in allen Zeiten und bei allen 
Ifern die Meinung gehegt habe, daß es außer dem phyſiſchen 
zerlichen Verband der Dinge gleichjam noch einen unterirbijchen, 
ch Das Weſen der Dinge felbft vermittelten gebe”. Der Volks⸗ 
tinct hat zu allen Zeiten mit eben fo viel Hartnädigfeit als 
ht an diefer Meinung feftgehalten, welche durch feine Wiſſen⸗ 
aft, Feine Schule je vernichtet werden wird, eine Hauptgrund⸗ 
je aller Religionen, aller tiefern Wahrheit, aber auch des Aber- 
ubens bildet und durch unzählige Thatjachen gejtügt wird. — 
ir können ung vorftellen, daß innerhalb der Erjcheinungswelt 
e andere der Ideen eriftirt, von welcher jene gleichſam nur die 
niegelung ift, mit andern Worten, die Erſcheinungswelt ift jene 
iftenzform der Dinge, welche durch die Zagesfinne im kos⸗ 
ichen Lichte wahrgenommen wird, und jene ihr zu Grunde 
gende Ideenwelt ftellt die magifchen Formen der Dinge dar, 
: welche dem Menſchen in einer verborgenen Kraft, die man 
finn genannt bat, ein wahrnehmendes Organ gegeben tft, 
fen Wirkſamkeit nur auf befondere Veranlaffung und Dis- 
fition bervortritt und wodurch der Menſch zugleich mit böhern 
eiſtweſen in Zuſammenhang iſt. Die Hellfeher und Efitatiker 
auen und erfennen jedoch nicht im Princip des höchſten Geiſtes, 
idern in dem immerhin bejchränften des erdgeborenen Geiftes, 
vum nur das, was der Erde angehört oder angehört bat, das 
ne in Raum und Zeit, Menjchen, die ehemals gelebt, in ihrer 
maligen Geftalt und Art, Thaten, die gefcheben find oder ge- 
eben jollen, und All dieſes auch nur wieder modificirt durch In⸗ 
oidualität, Volt und Raffe. Gewirkt wird im gewöhnlichen Ver⸗ 
Itniß auf die erfcheinende Außenjeite der ‘Dinge, im magijchen 
f das Welen, das Centrale in ihnen, von welchem aus die 
ripberie und bie Form beberricht werden Tann. Die Menſchen 
D. find nach der Erſcheinung gejondert, invivibualifirt, dem 
nerften Welen nach aber einander gleich; die magijche Wirkung 


Weſen der magifchen Borgänge. 81 


eines Menſchen auf einen andern würbe alfo barin befteben, daß 
er mit jeinem innerjten Princip, jeiner Eſſenz auf die Efjenz des 
Andern wirkt, wobei die leiblichen und materiellen Schranten fo 
wenig ein Hinderniß bieten, al8 das Holz des Tiſches, auf welchem 
eijenfeilipäne liegen, die Kraft des Magnets aufhält, der unter 
dem Tiiche bewegt wird. Schauen und Wirken find die Haupt- 
formen magijcher Thätigkeit. 

Die eigentlich magiſchen Kräfte im Menſchen können auf 
die verſchiedenſte Weiſe aus ibrer Verborgenheit berporgerufen, 
aus ihrer Bindung gelöſt werden, ſchon durch Naturkräfte und 
Naturſubſtanzen, dann durch die Einwirkung eines Menſchen auf 
einen andern, vor Allem aber durch mächtige Intereifen und Be⸗ 
wegungen des Gemüthes, wo fie in reicher Fülle auftreten, wenn 
dieje ganze Völker ergreift, wie das tjraelitifche Volk bei jeinen 
Peripetie'n, die claffiichen Volker beim Untergang bes Poly 
theismus und der Ausbreitung des Chriftenthumes, dann bei der 
Reformation und bejonders der katholiſchen Gegenwirkung, in 
geringerem Grade auch bei ben politiichen Umwälzungen ver Neu⸗ 
zeit. Für das Jahr 1000 n. Chr. fürchteten viele Menfchen, 
auch Kaiſer und Könige, den Untergang der Welt, und man ging 
vemielben angftvoll entgegen. Die ungeheure Bewegung der 
Geifter im Anfang des Neformationgzeitalters, der Bruch mit 
der ganzen Bergangenheit der Kirche und die Verdammung des⸗ 
jelben erzeugten anomale piychiiche Phänomene, z. B. bei den 
Wiedertäufern chiliaſtiſche Träume und apolalyptiiche PVifionen. 
Soldye hatte beſonders Mathiefen, aber auch Knipperbolling und 
Rottmann; fie jahen den Himmel offen, Engel und Chriftum 
zu jeinen Erwäblten berablommen, dann riefen fie wieder durch 
die Straßen von Münfter vennend, Wehe! über die Gottlojen 
und verfündeten den Untergang der Welt. — ‘Die magiichen Vor⸗ 
gänge werden eingeleitet und meiſtens begleitet durch eine Reihe 
von Ericheinungen, die auch ohne fie auftreten können und mit 
deren Betrachtung wir beginnen wollen. 
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Bifion und Hallucination. 


ie Viſion im weiteften Sinn als [ubjective Wahrnehmung 
ıren Sinnes, der fein wirklicher Gegenftand entjpricht, 
(he doch durch einen ſolchen in den äußern Sumen zu 
gebracht ſcheint, ift in den verfchiedenften Formen bei 
ölfern und in allen Zeiten vorgelommen, an und für fich 
Magiſches, doch häufig mit magifchen Zuftänden, öfters 
it Geiſtesſtörungen und Ieiblichen Krankheiten verbunden. 
at die Viſion und Hallucination aus Congeſtion und aus 
vampf erflärt, beides reicht micht aus und ihre Natur ift 
begriffen. Es können hierbei wirfliche Menſchen oder 
bie man früher wahrgenommen und empfunden, in einer, 
ih affectvollen Vorftellung reproducirt und fo lebhaft wor 
tern Sinn projicirt werben, baß fie objectiv vorbanden zu 
einen, oder es können durch Mitwirkung ver Phantafie 
Seftalten und Dinge erzeugt werden. Perfonen, welche 
rgänge nicht kennen, — und die wenigjten fennen fie — 
durch die Vifton im Innerften aufgeregt und gleichſam 
ihren unbegreifliche Welt verjegt. Weil die Vifion ihnen 
kung höherer Mächte erjcheint, jo kann fie nach der Be⸗ 
yeit des Individuums zu deſſen Heil oder Verderben führen, 
roßen Thaten begeiſtern oder zur Verzweiflung und zum 
hen treiben, das ſchmerzerfüllte Gemüth beſeligen und 
n oder es abwärts in Nacht und Grauen führen. 
im Schen werden Die Nervenfajern in der Neghaut durch 
ben Gegenftänden kommenden Lichtſtrahlen in Thätigkeit 
sei der Viſion kommt der die Stelle des Lichtes vertretene 
8 den Gentralorganen des Gehirns und erzeugt in Der 
in welcher gewöhnlich die Bilder äußerer Gegenſtände 
werben, Bilder, bie ihren Urjprung von innen baben 
h außen zu fein jcheinen. Nach dem „Geſetz der excen⸗ 
Erſcheinung“, welches für alle Sinnesorgane gilt, mu ß 
was durch die Energie centraler Nervenorgane hervor⸗ 
wird, als von einem äußern Gegenftande erzeugt jcheinen. 
m gleichen Geje glauben Amputirte, welche Schmerzen 
Faſern fühlen, die fonft in ihren abgenommenen Sliedern 
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endigten, in dieſen leßteren den Schmerz zu fühlen. Wir ver- 
iegen die Empfindung in die peripherifche Region, weil wir ge- 
wöhnlich von diejer die Anregung bierzu erhalten. ‘Drud, Reizung, 
Entzündung erzeugen im Sehnerven Licht» und Tarbenbilber, 
im Hörnerven Saufen, Donner, Stimmen, Glodengeläute, ein 
leichter Rrampf das jogenannte Obrenklingen, im Riechorgan 
Geruchs⸗, auf der Zunge Gefchmadsempfindungen, in der Haut 
Zajtgefüble. Man bat derartige Empfindungen, welche durch bloß 
förperliche Vorgänge oder durch Vorſtellungen angeregt werben, 
auh Hallucinationen genannt. Diefe entſtehen aljo in ben 
centralen Theilen des Hirns; die Centralenden der Sehnerven 
liegen wahrjcheinlich in den Vierhügeln, der Riechnerven an der 
vorbern Siebplatte, der Hörnerven amt Grund der vierten Hirn- 
böhle und um die ftridförmigen Körper, der Gejchmadönerven im 
Zungenaft des fünften Nervenpaares, im verlängerten Mark und 
ven ftrichförmigen Körpern, der Gefühlsnerven in den Aus- 
breitungen der Hintern Rüdenmarksitränge im großen und Heinen 
Gehirn. Bei der Hallucination wirkt von innen her, von den 
Gentraltheilen aus der Impuls auf den Nerv und das ent- 
ſprechende Sinnorgan, z. B. auf das Auge, in welchem er als 
äußere Wahrnehmung ericheint, entweder ald Erinnerungsbilo 
oder phantaftiich umgeſtaltet. ‘Die meiften Dallucinationen er- 
folgen im Sehorgan, nur bei den Iren im Hörorgan; nad 
Esquirol Haben von 100 Irren 80 Hallucinationen, darunter zwei 
Dritttheile jolche des Gehörs. Den Namen Bijion hat man 
mehr den bebeutungsvollen Gejichten vejervirt, welche haupt⸗ 
ſächlich religiöjer oder fünftleriicher Art find und keineswegs immer 
durch Vorſtellungen entjtehen, ſondern in manchen Fällen Ein- 
wirkungen von außen vorausjegen laffen. — In der Illuſion 
ift ein materieller Gegenftand vorhanden, der aber faljch beurtheilt 
wird. Bifion, Hallueination, Illuſion gehen in einander über; 
alfe finden manchmal in einem Mittelzuftande zwiſchen Schlaf 
und Wachen ftatt, die erften beiden find bisweilen ein Zeichen 
hoher Lebensenergie des Hirns (Cardanus, Goethe), bald ein 
Zeichen ver G&ereiztheit und Schwäche, manchmal Vorboten von 
Krankheit und Tod, regelmäßige Begleiter jehr vieler Krankheiten, 
und wurben im Altertbum für Wirkung einer Götter⸗, Engel- 
6* 
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und Dämonenwelt, im Mittelalter und bis in das lebte Jahr⸗ 
hundert gewöhnlich für das Werk des Teufel! gehalten. Auch 
große phyſiſche Schmerzen, Gemüthsaufregung, bewegte öffentliche 
Zuftände, Falten, Askeſe, Blutverluft, narkotiſche Subitanzen und 
materielle Mittel anderer Art vermögen fie zu erzeugen. Im 
Schlafe, der durch das Einathmen anäftbefiicher Mittel erzeugt 
wird, des Schwefeläthers, Chloroforms, Amylens, zeigen fich faft 
bie gleichen Erjcheinungen, wie bei der Ratalepfis. Sie können 
durch Anſteckung, auch durch Handauflegen auf Andere übertragen 
und die Anlage hierfür kann vererbt werben. 

Die Vifion ſpielt in allen Religionen eine große Rolle; die 
Gejchichte der Tempel des Alterthums, der Propheten und Heiligen, 
ber Klöfter enthält zahlloſe Beifpiele, fie hat Einzelne und ganze 
Völker zu der größten Kraftentwidelung, zu den wunderbarſten 
Leiftungen entflammt, die claffijche wie Die chriftliche Kunft ver- 
banft ihr viele der edelſten Bildungen. Sie hat aber auch den 
Fanatismus aufgeftachelt, dem Aberglauben unverfiegbare Nab- 
rung zugeführt und unzählige Individuen in Verwirrung gebracht. 
Ein Hirtentnabe in Frankreich, der himmliſche Erfcheinungen zu 
baben glaubte oder vorgab, veranlaßte 1213, daß viele Tauſende 
von Kindern das Kreuz nahmen, um nach dem gelobten Lande 
zu zteben, geftügt auf den falſchverſtandenen Ausipruch Jeſu, Daß 
man ben Kindlein nicht wehren folle, zu ihm zu kommen. Sie 
gingen faſt ſämmtlich jchon in Italien und Südfrankreich zu 
Grunde. Die Menjchen der Vorzeit, darunter von den Fräftigften 
und eveliten, waren im Ganzen geneigter zu Vifionen als jene 
ber Neuzeit, doch famen fie auch bei Meelanchthon, dem Spanier 
de la Fuente (Yontius, |. Bayle, Diet. crit. art. Fonce, re- 
marque H.), ver den Protejtantismus in Spanien zu verbreiten 
juchte, Cromwell, Malebranche, Descartes, Dr. Johnſon, Pope, 
Byron, Goethe und anderen berühmten Berjonen der Neuzeit 
por. Bon der Kirche wurden die Gefichte der Efftatifchen je 
nah Umſtänden gebilligt oder verworfen: die Entſcheidungen 
ſchwankten wie die Anfichten. Von einer Unterjcheivung in körper⸗ 
liche, jeeliiche und intellectuale Vifionen, wie fie St. Auguftin 
macht, weiß die heutige Wiffenjchaft nichts; fie kommen alle in 
ber gleichen Region, wenn auch auf verſchiedene Veranlaſſung zu 
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Stande. Beim Tempelſchlaf apotheofirte fich der Heilinftinct der 
Incubanten zur Viſion Aeskulap's oder Apolio’s. Den Sehern 
des alten Bundes zeigte ihr eigenes magiſches Innere die Gottheit 
in diefem oder jenem Bilde, wie den vifionären Ehriften bie Vor⸗ 
ſtellungen, die fie fich von Heiligen machten, als Erjcheinungen 
jolher entgegentraten. Der heilige Stephanus, vor dem er- 
arimmten Synedrium ftebend, dem er eben den Verrath und 
Mord Jeſu vorgeworfen, „blickte voll des heiligen Geiſtes gen 
Himmel und fah die Herrlichkeit Gottes und Jeſum ftehen zur 
Rechten Gottes”, Apoftelgeich. 7, 55. Die Schwärmereien ber 
Bourignon, der Guyon, der Italiener wurden bereits im acht- 
zehnten Jahrhundert richtig beurtheilt, die Guyon und ihre Par- 
thei jcheiterten am fejten Willen und Geifte Boſſuet's. Schon 
der Sicilianer Campailla räſonnirt ſehr vernünftig über dieſe 
Gegenftände im zweiten feiner Opuscula philosophica und fieht 
bie Quelle der meiften himmliſchen Bifionen in der Einbildungs- 
kraft; das warme Land begünftigt die Erzeugung myſtiſcher Frauen, 
dort Spiritata’d genannt; viele Vifionen läßt er auch durch bie 
„Dünfte entfteben, welche aus den kranken Eingeweiden in's Gehirn 
auffteigen”. | 

Es ift ungemein merkwürdig, daß bie menfchliche Seele die 
Fähigkeit Kat, aus eigener Kraft ſolche Vorftellungen und Ger 
ftalten zu erzeugen, wie fie bie reale Welt bietet, und daher oft 
ihwer zu beurtheilen, was Hallucination oder Wirkung eines 
realen äußern Weſens iſt. Wahrjcheinlich ift mir die Beurthei⸗ 
fimg nicht immer gelungen, fo daß manche im gegenwärtigen 
Abſchnitt „Viſion und Hallucination“ mitgetheilte Fälle auf ob- 
jetivem Schauen beruhen und baber in jpäter folgende Abſchnitte 
gehören, und andere, in lektern aufgeführte, jubjective Viſionen, 
beziehungsweife Ballucinationen find. — Die Poefie Hat nicht 
jelten die Viſion als effectvolles Moment dramatifcher Entwide- 
fung benutt, indem die Dichter (welche ja auch Seher find) er- 
kamten, baß hohe Spannung und tiefe Erregung der Seelen» 
fräfte das Entftehen der Vifton begünftigen. Macbeth’8 Hexen 
und der blutige Stahl vor den Augen jeiner Gemahlin find Vi⸗ 
fionen; Marcel in der vorlegten Scene der Hugenotten fieht den 
Himmel offen und Hört den Geſang der Engel, was fich auf 
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Raoul und Valentine, die Marcel's Antlitz leuchten ſehen, fort⸗ 
pflanzt. Erlkönig und ſeine Töchter find Viſionen des fterbenden 
Knaben; Erlkönig insbefonvdere tft die vifionäre Berjonification 
be® Leidens, welches das junge Leben knickt. — Bei niederen 
Graden der Vifion kommt es nur zu geftaltlofem Licht, Geräuſch, 
Zönen unbeitimmter Art, bei höheren erſcheinen Geftalten, fprechen, 
berühren, ja mißhandeln die Betroffenen. Bei großen Körper: 
und Seelenleiden, bei Sterbenven erfcheint die Viſion und Audition 
oft al8 Tröfterin und zaubert den Betreffenden die Stimmen 
und Geftalten ihrer Lieben, die Freuden der Seligfeit vor, ober 
fie erjcheint umgefehrt bei böſem Gewiffen ale Rächerin und 
führt vor den inneren Blid die Qualen und Schreden der Ber- 
dammmiß,. 


Die Borftellungswelt des Menfchen hat Fein anderes Material 
als das der Sinnedempfindungen, aber die Einbildungäfraft und 
Phantafle jchalten mit diefem Material auf die freiefte Weife und 
combiniren ed in ſehr verfchiebener Art. Diefed kann zuerft bei 
der Illuſion gefchehen, wo eine finnlihe Wahrnehmung nach 
Umftänden und Gemüthäftimmungen gedeutet wird. Der Kaifer 
Eonftantin erzählte dem Eufebius von Cäfaren und befchwor es, 
daß kurz vor der Schlacht bei Rom gegen den überlegenen Waren 
tius 312 ihm am Himmel ein glänzendes Kreuz erjchienen fei, um⸗ 
geben von der Schrift: „In Ddiefem wirft du fliegen!” und die 
Nacht darauf babe er im Traume den Heiland gefehen, der ihn 
befahl, ein Kreuzesbild, wie jenes am Himmel, als Banner zu führen. 
Lactantius erzählt auch von dieſem Traume, und der Heide Nazarius 
von wunderbaren Erfcheinungen am Simmel, die Ffurz vor dem 
Kriege in Gallien wahrgenommen, Gonftantin’d Sieg verfündet 
hätten. Sp viel ift richtig, daß Conftantin im Kriege mit Maren 
tiud auf der Hauptfahne cin Zeichen führte, welches die ineinander 
gefügten griechifchen Anfangsbuchftaben der Worte enthielt, welche 
Chriſtus und das Kreuz bedeuten, und ſich nach dem Siege ald Ber- 
ehrer des Chriſtenthums Fund gab. 


Bei einem Gewitter am 14. Jan. 1822 fam es nah Schweigger 
(Denkſchr. z. Säcularfeier d. Univerf. Erlangen; Halle 1843) zu 
wundervollen Lichtphänomenen, welche die Alten ald Diosfuren- 
erfcheinung bezeichnet hatten. In Ceylon flieht man nah Emerfon 
Zennent eigenthümliche Erfcheinungen, Anthelia genannt, welde 
wahrfcheinlih die Mythe vom Nimbus um Buddha's Kopf ver= 
anlapt haben. Steht nämlich die Sonne dem Horizont nahe und 
fallt der Schatten ded Wandererd auf das thauige Grad, fo gibt 
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jedes Theilchen einen doppelten Refler von feinen concaven und con» 
vexen Oberflächen und er ſieht um feine Geſtalt einen firahlenden, wie 
aus Diamanten gebildeten Hof. — Soll eine Viſion oder Hallu- 
eination zu Stande fommen, fo muß zunächft eine finnliche Vor⸗ 
Rellung unter Erregung der früher hierbei thätigen Neryenelemente 
erweckt werden und deren Erregung ſich dann auf die centrale 
Kervenaudbreitung des entfprechenden Sinnedorgand fortpflanzen, 
wofelbR dann ein Bild fich formirt, jo lebhaft, ald wäre es durch 
einen äußern Gegenfland in der peripheriſchen Nervenausbreitung 
seranlaßt. Auch Blinde und Taube, deren peripherifche Nerven. 
ausbreitungen ganz zerftört find, haben Hallueinationen, zum Beweis, 
dag diefe in einer mehr innerlichen Region zu Stande kommen. 
Esquirol, der zuerft in Branfreih mit dem Worte Hallu= 
cination einen genau beflimmten Sinn verband, definirt fie. als 
„Birne oder Seelenphänomen, dad unabhängig von den Sinnen zu 
Stande kommt““. Er zuerſt unterfchted Illuſton und KHallueination. 
Brierre de Boismont (Des hallucinations ou hist. raisonnee 
d’apparitiong, des visions, des aonges ete. Paris 1862, 3me. edit.) 
wirft unter Sallueination das Berfchiedenfte zufammen: Illuſton, 


Viſion, prophetifchen Traum, wahre Sallucination (die meiften Fälle). 


Hibbert (Undeut. zur Philof. der Geiftererfchein. S. 237) läßt 
die Bhantadmen immer von der Seele, d. h. deren Borftellungen 
ausgehen, obſchon fle durch die Sinnedorgane hervorgebracht werden, 
für welche die vom Centralorgan angeregte Blutbewegung der Haupt⸗ 
sei if. Hagen (Ueber die Sinnedtäufch.) laͤßt fle auf Törperlichen 
Störungen beruhen. Wenn die Urfachen, fagt er ©. 217,. von 
welchen äußere Reize ausgehen, mit einander verwechielt, falfch 
aufgefaßt und erklärt werben, fo find dieß Taͤuſchungen über äußere 
Reize: IIlufionen. Wenn diejenigen Sinnedempfindungen, welche 
von Innern Reizen herrühren, falfch aufgefaßt und erklärt oder 
äußern Urfachen zugeſchrieben werden, fo nennen wir dies Hal— 
lueinationen. Diele innern Reize find organiſche und 
zwar organifch mechanifche Blutreize, oder dynamiſche (nervöſe); 
dierzu kommt endlich noch gänzliche Reizloſigkeit (1. c. 227). Hin⸗ 
ficptlich der Blutreize meint er, das abnorme vendje Blut enthalte 
als dad nur unvollkommen orydirte fehr viele brennbare, darum in 
hohem Grade elektrifche Theilchen. Folglich wuͤrde elektriſche Materie 
zuvörderſt in der Hirnrinde angehäuft, wodurch elektriſche Ent⸗ 
ladungen entſtehen, die in den Bewegungsnerven den Krampf, in 
den Sinnesnerven die Erweckung ihrer ſpecifiſchen Function ver⸗ 
anlaſſen. Der Krampf entſteht durch krankhafte Reizung der centri⸗ 
fugalen Rerven. Nah Tiedemann (f. Sagen 244) dürfte man 
nur annehmen, daß jene Hirnorgane, welche die Vorftellung erzeugen, 
daß wir einen Kopf haben, gelähmt feien und die, durch welche 
wir das Bewußtſein unferer menfchlichen Geftalt haben, fo ver- 
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ändert, daß fie die Geſtalt eines Wolfes oder Bären barflellen, to 
würden wir glauben, Eopflos oder Wölfe und Bären zu fein. Den 
ahn, nicht mehr zu Teben, leitet Hagen von totaler Gefühllofigfeit 
Xeubufcher, über die Entflehung der Stnnestäufchungen, 
rlin 1852, betrachtet diefelben ald Sinnesempfindungen, welche 
re befondern eigenthümlichen Proceß aber durch andere Bedingungen 
die gewöhnlichen zu Stande fommen. Er flimmt ter fran- 
chen Eintheilung der Sinnedtäufchungen in centrale und peri- 
eriſche, pſychiſche und fenforielle nicht bei; die Sinnedtäufchung 
immer central, immer pſychiſch, infofern fie nur die retrograde 
wegung einer percipirten Empfindung ift; fie fei immer periphe⸗ 
H, Sofern fie an die Peripherie verlegt wird, immer jenforiell, 
ern ihr Zuftandefommen ohne Mitwirkung einer finnlichen Thätigfeit 
bt möglich ift. — Hagen glaubt alfo, und ficher irrig, durch abnorme 
häufung ober Condenſation des Nervenprincips in den Sinnee- 
janen nicht bloß deren Krampf, fondern auch deren viflonäre Pro- 
ste erklären zu können. Aber zur Entftehung beflimmter, 
n Theil fprechender Geftalten gehört doch wieder die Mitwirfung 
z Geiſtes; darum richtet fich die Art der Hallucination nach der 
fühls⸗ und Gedankenwelt des Betroffenen. Diefelben beweijen auch, 
z in den Sinnescentren Kräfte vorhanden find, feheinbar den 
öpferifchen der Außern Natur analog. Sie fchlummern gewöhnlich, 
dap die Einne nur durch die Außenwelt ſich anregen laſſen, nur 
fe nachbilden, in der Hallucination und Viſion hingegen fich jelbft 
gend verhalten. Andere Organe erzeugen Molen, Polypen, Car- 
ome, Scirrhus, Kropf ꝛc. 


Die erzeugenden Momente der Biflon, SHallucination, 
ufton find theild Törperliche, theils geiflige. Eine Frau, der 
ı Theil der Hirnfchale weggenommen worden war und der Jemand 
ft die harte Hirnhaut etwas derb berührte, rief aus, ſie habe 
Te taufend Lichter gefehen. Hallucinationen werden auch durch große 
iſtrengung, große Kälte oder Hige erzeugt, wie dieſes ein Peter 
udi erfuhr, der am 11. Februar 1848 aus dem Wallis über 
a faft 7000 Buß hohen Gemmipaß nach Kanderfteg ging, Hände 
d Füße erfror und nach zehn Tagen flarb. Er glaubte auf dem 
en, um biefe Zeit ganz menfchenleeren Gebirgäweg fchneefchaufelnde 
änner, folche, die mit ihm den gleichen Weg machten, einen rollen- 
a Klumpen, der ſich in einen großen zottigen Hund verwandelte, 
ſehen, Artjchläge, Neben, Lachen zu vernehmen; es kam ihn vor, 
babe zur letzten Stunde, obfchon immer raſch gehend, 6 Stunden 
raucht. Im rufftfchen Feldzug Hatten die Soldaten der großen 
‚mee Hallucinationen bald fröhlicher, bald trauriger Art. Einem 
fällig in’8 Meer Befallenen erfchien feine Wohnung und ein Theil 
ner gewöhnlichen Umgebung faft fo Iebhaft, als wenn er fie 
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wirklich vor ſich hätte. Einem Herrn Stuart erſchien, als er in 
großer Gefahr des Ertrinkens ſchwebte, feine Familie fo lebhaft, 
als wenn er fie wirklich ſaͤhe. Aus Richolfen’® Journ, in Hibbert’8 
Andentgn. 3. Philoſ. d. Geiſtererſchein. Deutfche Ueberſetz. 312. 
Eintreten viflonärer und efflatifcher Zuftände wird beſonders durch 
Faſten und Askeſe begünſtigt, dann durch Vermeiden beraufchender 
Getraͤnke, wie foldhe 3. B. Uaron und feinen Söhnen verboten 
wurden, „damit fle das Heilige vom Unheiligen, das Reine vom 
Unteinen zu unterfcheiden vermöchten”, Moftd III, 10, 10. Und 
als Mofes die vierzig Tage auf dem Sinai war, im Umgang mit 
Gott, aß er Fein Brod und trank fein Wafler, II. Mofts, 24, 18; 
V, 9, 9. Jene, die fi dem Herrn Heiligen oder aufopfern wollen, 
Männer oder Weiber, follen fih vom Wein und Ullem, was be- 
raufchen kann, enthalten, nicht einmal Trauben efien an den Tagen, 
da fle (die fogenannten Razaräer) dem Herrn geheiligt find. IV. Mofts, 6. 
Und Daniel, Ananiad, Mifael und Azarias erhalten auf die fpär- 
lihe Rahrung, welche ihnen auf ihr Verlangen Malafar, ihr Aufr 
jeher am Hofe zu Babylon, reicht, Weisheit und Wiſſenſchaft, 
Daniel noch befonderd das Verfländnig der Gefichte und Träume, 
Daniel I, 11—17. 


Bei einer italienifchen Ronne, die das Faſten liebte, -aber auch 
profane Bücher gerne las, ftellte fih nach Brognoli in einer Nacht 
ein überaus fehöner Süngling ein, ſprechend: « Fürchte nicht, Tiebfte 
Schweſter! Biſt Du nicht jene Ronne, die das Baften über Alles 
fiebt? Sieh, ich bin der Engel, Faſten genannt, und fomme zu 
Dir, um Dir zu danfen und Dir mit gleicher Liebe zu begegnen. 
Hier perſonificirt fich jene Neigung, verfehmilzt zugleich mit einer 
andern, minder entfagenden und erjcheint dann als Viſton. Auf fehr 
ähnliche Weife entftehen wohl manchmal die Incuben und Succuben. 
In einem Klofter, über weldyes Pelagio berichtet, waren die Nonnen 
mit den Dämonen fo vertraut geworden, daß fle nicht mehr bei ihrem 
Anblick flohen, fondern mit ihnen fprachen und fidh berühren ließen. 
In einem Klofter ter Kölner Diöcefe hatte der Incubus die Geftalt 
eined Hundes angenommen und fchlüpfte als folcher in die Unter⸗ 
Heider der Ronnen, welches Unweſen acht Jahre lang dauerte 
(Börres’ Myſtik). 

Manche Hallurinationen entftehen bei Menfchen von energifcher 
Sinnenfraft durch Wiederholung einer wirklich gehabten finnlichen 
Vorſtellung. Der Anatom Andral ſah als Stutent im anato- 
miſchen Theater einen ſchon faulenden mit Maden bedeckten Leichnam 
eines Kindes. Es machte dieſer Anblick nach feiner Angabe wenig 
Eindrud auf ihn. Uber beim Aufftehen am andern Morgen ſah 
er zu feinem größten Erflaunen den Leichnam auf feinem Tifche 
fiegen, „blau und grün, faul und von Friechendem Gewürm bedeckt“. 
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Bald ſchwand jedoch dieſes efelhafte Bild. Gin Advocat fah außer 
einer vor zwei Jahren verflorbenen Dame auf dem Stuhle neben 
feinem Bette öfter einen früher zerglieberten weiblichen Körper, bei 
Tag und Nacht, oft auch in Anweſenheit Anderer. (Macniſh, 
der Schlaf, S.195.) Manche fehen Zeichnungen, Landkarten, Praͤ⸗ 
parate, an denen ſie fleißig gearbeitet, biöweilen unerwartet vor ſich. 
Sole Hallucinationen der Erinnerung wollen Manche auf 
ein „Gedächtniß der Sinne” zurüdführen. — Andere entflehen eben 
falld aus gehabten Vorftellungen, aber unter mächtiger Einwirkung 
der Phantafle, und find dann oft fo verändert, daß ihr Urfprung 
faum mehr zu erkennen iſt. Hierher gehören die meiften Traum» 
bilder, fehr gemeine Sallueinationen, während die des Wachens nur 
bei wenigen Menfchen vorfommen. Genau genommen unterjcheiden fich 
übrigens die Iraumbilder von den eigentlichen Haflucinationen, weil 
zu diefen, wie bereit Hagen bemerkt hat, die im Schlafe fehlende 
Energie der Sinneönerven gehört. Ich glaube, daß die Traumbilder 
allein durch Thätigfeit gewifler Gehirnorgane zu Stande Fommen, 
demzufolge fie der Viſton näher ftehen. Und zwar wird die Gebirn- 
region hiebei vorzugsweiſe thätig fein, aus welcher die Schnerven 
hervorgehen, weshalb wir im Traume meift nur jeben, nicht hören, 
welches Teßtere in der wachen Efftafe häufig vorfommt. Daß Sterbende 
häufig hallucioniren, leitet Hagen von dem Meberwiegen der ener- 
gifchen Seite des Nervenſyſtems über bie receptive ab; letztere fterbe 
zuerft. Weil die energifche überwiegt, beobachtet man oft auch Kieber- 
erfcheinung,, ungewöhnliche Stärke, fo daß Sterbende oft noch auf> 
ftehen und herumgehen. Maury bemerkt, daß im Traum wie im 
Somnambulismus das Gedächtnig außerordentlich erböht fei, fo daß 
längft vergeffene Senfationen wieder erinnert werben. 


Die ekftatifchen Zuftände durch künſt! ich: e Mittel find weniger 
hoch als die unfreiwilligen, und jene wirken bei den nördlichen 
Bölfern überhaupt in diefer Rückſicht nur ſchwach. Die fünf Haupt» 
narfotica find Tabak, Opium, beide wohl von 400 Millionen 
Menfchen genofien, Haſchiſch, Betel (Charica Betle, eine indifche 
Schlingpflanze), Coca (Erythroxylum peruvianum). Sibirien hat 
narkotifche Pilze, Polyneften Ava, Neugranada und der Himalayah 
die pomme £pineuse, Florida die Apalachine emetica, Nerd- 
amerifa und Rorbeuropa Gagel und Ledum. Bang, Haſchiſch, das 
narfotifche Princip des Hanfes, in Pillen oder weingeiftigen Extract 
genommen, ift das merfwürbigfte von allen und bringt die wunder 
barften Bifionen hervor, wie fie neuerlich wieder der Amerifaner 
Taylor aus eigener Erfahrung befchrieben hat. Bevue brittan. 
1860, DIE, 49 fi. Mit Haſchiſch brachte der Alte vom Berge, 
Aladdin, die Efftafen bei feinen Seiden hervor, durch die er fie in 
Verbindung mit den Genüffen feines fogenannten Paradieſes zu 
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blinden Werkzeugen feined Willens machte; Affaffinen ift verdorben 
as Hafchafchinen. Die Bilder der orientalifchen Dichter find meift 
turch Hafchifch inſpirirt. Bei den durch Opium und Haſchiſch ent⸗ 
ſtandenen Hallueinationen bat man oft eine ungeheure Menge von 
Eindrücken in einem Augenblid, glaubt aber, weil man ſich von 
fraßer bewußt ift, fo zahllofe Empfindungen nur in fehr langer Zeit 
erhalten zu Tonnen, in einem Uugenbli Jahrhunderte burchlebt zu 
haben. Die Bilder find häufig koloſſal, wie z. B. bei jenem von 
Opium beraufchten Moslim, dem ſich, ald er auf das Meer blicke, 
Me Wellen in Myriaden von Menfchenköpfen ummwandelten, mit er- 
areifendem Ausdruck von Schmerz, Wuth, Verzweiflung, während 
kei Andern die PViflonen eine entzüdende Borm annehmen, noch 
Andere über Land und Meer durch den fchranfenlofen Luftraum zu 
ihmeben meinen. Bei Taylor traten nach der Entzüdung wahr- 
hafte Höllenqualen, Berzweiflung ein, hundertmal ſchrecklicher ald ber 
Iod, dann tiefer, langer Schlaf, aus dem er unbefchreiblich matt 
und muthlo8 erwachte. — Die Brahmanen in Malabar bereiten nach 
Kämpfer, der felbft davon genoß, eine Latwerge aud dem Samen 
des Gtechapfelö, dem Blüthenftaub des indiſchen Hanfes und aus 
Mohnſaft, welche die feltfamften Vilonen und Verſtandesverwirrung 
kersorbringt. In Sibirien gibt es narkotifche Pilze, welche ent- 
zudende Träume und auch, wie es fcheint, magiſches Fernſehen nach 
Vergangenheit und Zukunft erweden. ©. d. M&moires du General 
Copec, Cah.7, Paris 1841. Stickſtofforydulgas, da8 fogenannte Luft« 
oder Wonnegas, ſoll ähnlich wirken wie Opium, Haſchiſch, Fein Kopf⸗ 
weh Hinterlaffen und wird neuerdings In Amerika und Europa ftatt 
des Chloroforms bei Operationen empfohlen. Die Biftonen und 
Bhantagmen, Lichtmaffen, Arabesken ver Rarkotifirten betrachtet Lich⸗ 
tenfels (Wiener Sigungsber. März 1851) durch Irradiation 
in den Markmaſſen hervorgebracht, welche eigenthümliche Probuctionen 
erzeugen, während die Zuleitung von der Außenwelt abgefperrt iſt. 


Brierre de Boismont ftellt 1.c. Ire edit. 864—389 die Wir- 
kungen des Opiums, Haſchiſchs, Daturins, des norbafiatifchen Pilzes 
Nuchamore, der Hexenſalbe, des Stieftofforyds gut zufammen. Ein⸗ 
geathmetes Waſſerſtoffgas erzeugte nach Hagen bei einem Menfchen 
tie Viſton vieler Geſpenſter. Bei der Narkoſe durch Schwefeläther 
beginnt ein Leben in einer Traumwelt, bald in himmliſchen Regionen, 
wo die Aetherifirten mit Engeln und Seligen verkehren, oder nad) 
Art der gewöhnlichen Träume in phantaftifcher Verwebung mit der 
wirklichen Welt. Lambertus Ruſtius fah Teller, Schüffeln, Brod 
ald lebende und ſich bewegende Dinge, nachdem er durch einen Liebes⸗ 
trank verrücdt worden war. van Helmont glaubte nach dem 
Genug von ein wenig Sturmhutwurzel in der Herzgrube zu denken 
und hatte ein Gefühl der Seligfeit. I. I. Wagner meint, wenn 
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die Geſchichte aus Pfeffel's Garten und die von dem Königsberger 
Profeſſor (Kieſ. Arch. VIII, 2, 117) ſowie der bekannte von Cicero 
erzählte Traum des Scipio wahr ſeien, fo muͤſſe man gegen Kieſer's 
Meinung von den Reliquien (Arch. VII, 3) annehmen, „daß in 
ſolch menfchlichen Neften etwas Objectives liege, was bei empfäng- 
lichen Subjecten Viſionen wirken könne“. Üäucherungen erzeugen 
ebenfalls Viſtonen; die Getftererfcheinungen, welche ein Priefter vor 
Benvenuto Cellini im Eollfeum zu Mom eintreten ließ, wurden 
durch Räucherwerf vermittelt. Das ganze Golifeum warb von Teufeln 
erfüllt; ein Knabe, der mit Benvenuto war, fprach bon tauſend 
drohenden Männern und vier ungeheuren Riefen und fah das Co— 
liſeum in Feuer. Benvenuto aber wurde verfündet, daß ihm eine 
große Gefahr drohe und daß er feine geliebte Angelica in einem 
Monat treffen würde, was buchfläblich eintraf, fo daß neben ben 
Phantasmen beim Priefter auch das magifche Fernſehen geweckt 
worden war. Goethe, Benven. Gellini, II. Buch, Cap. 2, 3. Eckarts⸗ 
haufen fpricht auch über „magiſche Raͤucherungen“, vor welchen Horft, 
ber felbft einen Verſuch dieſer Art angeftellt hat (3.8. VI, 24) 
auf das nachdrüldichfte warnt. Horſt und ein mit ihm fich dieſen 
Räucherungen ausfeßender junger Mann fahen menſchliche Schatten- 
geftalten, zum Theil wie aus dem Boden auffleigend, ſich vor Ihren 
Augen entwideln. Es find fchon Menfchen durch ſolche Raͤucherungen, 
wie fie auch bei Schabgräberei gebraucht werden, umgefommen. 
Edartöhaufen hatte von einem orientalischen Juden ein Räucherwerf 
erhalten, welches bewirkte, daß gerade das Individuum, was man 
tehen wollte, im Rauche fich barftellte, und zwar ganz deutlich, wie 
€. und ein Breund mit ihm fahen. Beide fühlten aber ſolches an⸗ 
baltende Unwohlfein hierauf, daß fie um feinen Preis das Experi⸗ 
ment wiederholen wollten. E. Eonnte ferner das Bild der Perſon, 
welche er zu fehen verlangt Hatte, wochenlang nicht los werben, es 
erfchien ihm unmillkürlich bald hier, bald dort, namentlich in der 
Dämmerung oder an dunfeln Orten. — Auch heftige drebende Be- 
wegung, aufregende Tänze (Schamanen, Derwiiche), Seldftverwundung 
(Baalspriefter), lange Kerferhaft (Benvenuto, Silvio Pellico) erzeugten 
Viſton und Hallueination, oft zugleich mit Erweckung der magiſchen 
Kräfte. Pellico hörte bald in feinem Kerker Seufzen, bald erſticktes 
Lachen, was ihn auf den Gebanfen brachte, ob er nicht der Spiel- 
ball geheimer übelwollender Mächte fet? Bald z0g es ihn am Kleibe, 
eine unfichtbare Hand ſtieß fein Buch herab, oder es fuchte ein Un 
fihtbarer fein Licht auszublafen, — mit dem Tage verichwanden 
ſtets dieſe Phänomene. Große phyfifche Schmerzen, 3. B. bei der 
Folter, find gleichfalls Hierzu anzuführen, man vergleiche, was Hor ſt 
in der Zauberbibliothef IV, 833 berichtet. ine arme, 1639 ale 
Here gefolterte Wittwe befam fürchterlihe Verzuckungen, ſprach in 
drei verſchiedenen Sprachen, „sonderlich hochdeutſch“, der 1461 ge⸗ 





Bifionen bei Krankheit. 93 


jolterte Huffite Gregorovius wurde Fataleptifch, empfand Feine Schmerzen 
mehr, hatte aber liebliche Vifionen. Den Märtyrern wurden bäuflg 
erbebende und tröftende Gefichte zu Theil. Görres’ Myſtik I, 216. 
Sogar Töne können Viſtonen hervorrufen; bei einer Perſon erzeugte 
ter Harmonikaton eines geriebenen Glaſes die Vifton der Ahnfrau. 

Alle Krankheiten können von Hallucinationen und Viſionen be- 
gleitet fein, die nach der Krankheit und den ergriffenen Organen wieder 
verichieden find: trauriger Art bei Leberfranfen, heiterer bei Bruft- 
kranken, erotifch bei Hyſterie, Rymphomanie, Satyriafis. Epilep⸗ 
tiſche ſehen manchmal im Paroxysmus furchtbare Geſpenſter, eine 
Frau kurz vor dem Eintritt eines ſolchen ſah jedesmal ihr eigenes 
Bild (Hibbert), eine andere Licht, Engel, den Teufel (Hagen). 
Der Waſſerſcheue hat manchmal die Viflon des Hundes, von welchem 
der Biß herrührte; ein von einer Tarantel verlegter Soldat jah daß 
Bild der Tarantel vor fih. Die von Schnurrer (Allgem. Krank: 
heitslehre, Tübingen 1881, ©. 281) angeführte Krankheit Bjelli 
Karatſchki um Gafan fängt mit Abfpannung an, auf welche eine 
melancholifche Stimmung folgt, in welder bie Kranfen Viſtonen 
meiſt unangenehmer Art haben, in denen ſte mit vifionären Perſonen 
iprechen und zanken, halb wiflend, daß jene nicht vorhanden find, 
ohne Meifter über ſich werden zu können. Sie jehen viele Geftalten 
im Zimmer; läßt man ihnen zur Aber, fo werben bieje Geftalten 
burhfichtig und fchrumpfen zufammen, endlich fich in Nebel verlierend. 
Zulegt werden Appetit und Schlaf ganz geftört, bis nach Wochen 
oder Monaten das liebel endigt. Bei Herzleiden und damit gegebener 
ungleiher Blutvertheilung entſtehen oft im Gehörorgan ungewöhn- 
lie Töne eigenthümlicher Art. Hagen, Sinnestäufdh. 172. Dem 
driefel- Delirtum find nach Blumröder garflige Bragengeftchter 
eigen; folche kommen aber auch bei heftiger Cholerine vor. Bel 
Enteritis bildet ſich Häufig die fire Idee, vergiftet zu werben oder 
au fein. Jemand, dem bei einer Bruftentzündung Blafenpflafter auf 
VBruſt und Rücken gelegt wurden, verfchwanden alle Gegenflände der 
Umgebung, er ſah und hörte nichts mehr von ihnen, dafür ver- 
wandelten ſich ihm bie beiden Pflafter in zwei Perfonen, die eine 
rechts, die andere links liegend, wovon ihm beſonders die eine — 
das Pflafter auf dem Rüden — befchwerlich fiel. Er rief und bat, 
diefe Perfonen zu entfernen, weil fie ihn unausſtehlich quälten, 
namentlich die eine, das Pflafter auf dem Rüden, welches fich ihm 
in einen polnifchen Juden verwandelte, den er während ber Leipziger - 
Öftermeffe oft gefehen und der vermuthlich einen guten Eindrud 
auf ihn gemacht hatte. Die Illuſton fchwand mit dem Schmerz der 
Veſicantien. Muſeum d. Wundervollen II, 402. Diefer Fall er- 
Imert an DBorgänge des Traumes und Wahnſinns. Bei Seuchen, 
. 8. der unter Iuftinian’d Regierung ſahen die Menfchen Geifter 
in Menfchengeflalt umgehen, welche fie fchlugen, worauf dann die 
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Geſchlagenen von der Seuche befallen wurden. Bei der Peſt unter der 
Regierung des Conſtantinus Copronymus erſchienen an den Kleidern 
der Angeſteckten gewiſſe Flecke und Makeln wie von unſtichtbarer Hand 
eingedrückt, die Betroffenen wurden hart von Geſpenſtern gequaͤlt und 
ſtarben bald. Görres' Myſtik III, 162. Wie beim Vamphrismus 
verbinden ſich hier mit der Viſton wirkliche magiſche Vorgaͤnge. Bei 
der Peſt, die im 16. Jahrhundert im Orient wüthete, ſahen Die 
Kranken beftändig Gefpenfter, hörten die Stimmen abwefender Freunde, 
die ihnen ihren Tod ankünbigten. Bei der Bubonenpeft in Galabrien 
und Sirtlien 746 ſahen fih nah Schnurrer’3 Chronik der Seu- 
hen I, 167 viele Menfchen von fremden Geftalten auf der Straße 
begleitet, mit denen fle ſprachen. Sie zeichneten dieſe Gefpräche 
manchmal fogleich nach ihrer Rachhaufekunft auf und erfuhren durch fie 
Dinge, befonders den Tod Anderer, bie gleich nachher wirklich eintrafen ; 
Manche fahen ſolche Geftalten in bie Häufer ihrer Bekannten geben 
und dort die, weldhe untergehen fjollten, foheinbar erdrofieln ober er⸗ 
fiechen. Man flieht, wie in ihnen das magtfche Bermögen geweckt und 
fie Hierdurch fernfehend wurben, was ihnen felbft aber ald Mitthei- 
lung fremder unheimlicher Wefen erfchien, die wohl nur der Ausdruck 
ihrer eigenen unheimlichen Befchaffenheit waren. Die Stelle bei Sefus 
Sir. 39, 33—84: „Es gibt Geifter, die zur Rache erfchaffen find 
und durh ihren Grimm bie Marter verflärken, zur Zeit des Ver⸗ 
derbens laſſen fe ihre Kraft aus und befänftigen ven Grimm deſſen, 
ber fie gemacht bat“, oder richtiger, die diefen Ausfprüchen zu Grunde 
liegenden Vorftellungen wirken wie e8 fheint bei der Erzeugung ber 
viftonären Geifter, Die Viele bei großen Seuchen umgeben fehen. — 
Oft werden Vifionen und Hallucinationen duch Purgirmittel, Ader⸗ 
läffe, Blutegel, Senfpflafter, Fußbaͤder, Chinin vertrieben. 
Pſychiſche Urfachen find alle ausfchließlichen Ibeen, flarfen 
Leidenfchaften und Vorurtheile, begangene Verbrechen. Lavater 
gab in dem 1772 erſchienenen „Geheimen Tagebuche eined Beob⸗ 
achters feiner ſelbſt“ eine förmliche Anleitung, fich Fünftlich in Efftafe 
mit Biflonen und wunderbaren Einwirkungen zu verſetzen. Halluci⸗ 
nationen haben auch ſchon zu Verbrechen verleitet (Sagen 809, 
337). Kaiſer Jul ian Apoftata träumte nah Ammianus Marcellinug 
in der Nacht vor feinem Tode, ed wende ſich der Genius des Reiches 
von ihm ab. Diefer war auf feinen Münzen und Bahnen abgebildet, 
jo daß der Kaiſer dad Bild immer vor fich hatte; Iulian, eben im 
Begriff eine entfcheidende Schlacht zu liefern, während im Lager 
Hungersnoth und religiöfe Partheiung herrſchte, war fehr aufgeregt. 
Karl IX. wurde in einfamen Stunden durch das Gefchrei und Ge— 
heul der St. Bartholomäusnacht beunruhigt. Manoury, Gran- 
dier's Feind, der dieſen auf das Hexenmal zu unterfuchen hatte, voll⸗ 
309 dieſes Gefchäft auf die allergraufamfte Art. Er Hatte es zu 
bereuen, denn er wurde nun von Grandier's ſchreckhafter Viſton vre⸗ 











Biychifche Urfachen. 95 


folgt und ftarb nach wenig Tagen. Caſſio Burronghs wurde nad 
Hibbert häufig durch die Erfcheinung einer von ihm verführten, 
dann geftorbenen Italienertin beunruhigt; Macbeth fieht auf feinem 
Stuhl den ermordeten Banquo. Die Viſionen der Giftmifcherin 
Gottfried in Bremen fcheinen ihre Geftänpniffe ſehr geförbert zu 
haben. Es kamen Lebende und Berflorbene, Bekannte und Un⸗ 
befannte, zum Theil von ihr Vergiftete, und fie fah dabei ihr Zimmer 
Kl von einem flammenden Lichte und noch einmal fo groß. Ein 
ſpaniſcher Offleier, Don Diego d'Albitez, in den Zeiten der Er- 
oberung Amerika's im Begriff einen Tempel in Darien zu plündern, 
der reiche Schäße enthalten follte, von dem aber eine Indianerin ihm 
fagte, er fei den böfen Geiſtern geweiht und es fei verordnet, die 
Erde tolle ſich aufthun und die Baftilianer verjchlingen — fah Abends 
beim Tempel angelangt, diefen wie Schtif im Winde zittern, und _ 
machte fich beim Anbruch des Tages mit feiner Schaar davon, ohne 
den Tempel berührt zu haben. Samml. alter Meifebefchreib. Bd. 13, 
&. 219. Spinello, den Ball der böfen Engel malend, flellte 
Kucifer jo furchtbar dar, daß er die Geftalt des Teufels fortwährend 
vor fih fah, der ihm Vorwürfe darüber machte, daß er ihm eine 
io abfcheuliche Beftalt gegeben. Der Stiftöprediger Klopffleifch 
Rarb von der Erfcheinung des Orientaliften Sonmer, beffen Biblio- 
thek er gefauft und ber ihm erfchlenen fein ſoll, als ex in verfelben 
mit Theilnahme von ihrem ehemaligen Befiger ſprach. GGauber, 
Bibl. mag. Stud 29.) Zum Adoocaten Graverol kam eined Tages 
ein gelehrter Befucher, der fich mit ihm unterhielt, mit ihm durch 
die Stadt fpazierte und dann plöglich verfchwand. ©. ſcheint im 
Wachtraum begriffen gewefen zu fein und der Beſuchende war fein 
eigenes Product. Hauber, B. m. III, 270. Ein Dienftmädchen, 
das mit feinem Herrn in unerlaubtem Verhältniffe lebte, und mit 
ihm die Ermordung feiner Frau befchloffen hatte, fah im Gefängniß bie 
Reihe der Ermordeten und den Mann dabei jeden Morgen drei Stun- 
ten lang. Die grauenvolle Vifton verfchwand auf ſchwefelſaures Chinin. 
Ein Gerichtöpräfident in Rorbamerifa wurde, ald er ein Todedurtheil 
ausfprechen follte, durch die Erfcheinung eines von ihn früher Er⸗ 
mordeten zum Bekenntniß gezwungen. (Blätt. a. Prev. XII, 198.) 

Der junge Deutſche, der Napoleon in Schönbrunn morden wollte, 
Batte die Viſton des Genius Deutfchlands, der ihn anwies, es zu 
befreien. Auch Ravaillac, der Mörder Heinrich IV., hatte Bifionen. 
Seifterbefchwörer erhalten auf ihre Proceduren gewöhnlich Biftonen ; 
ſo Stöller (oder Steller), der mit mehrern andern Studiofen bei 
Wittenberg in ber Chriſtnacht eine Beſchwörung vornahm, die Bifion 
finer wunderbarlichen Geftalt in einem bunten zerlappten Kleide mit 
ſchwarzen Strümpfen, rothen Stiefeln und gelben Abfähen, nach 
deren Berührung durch Steller ein gewaltiger Sturm entfland, fo 
daß die Geſellſchaft entiegt floh und mit taufend Schneehällen bis zur 
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‚dt verfolgt wurde (Horſt, 3.8. I, 288). Hennings (v. Geiſt. 
Beifterfehern, ©. 261) fchreibt: „Es find nicht wenige Gelehrte, 
in allem Ernft vertheidigen, das menfchliche Blut fowohl ale 
andere Theile des Leibes könnten durch chymifche Bearbeitungen 
- fürchterliche gefpenftifche Erfcheinung verurfachen.“ Es werben 
. Beifpiele angeführt, aus welchen mir hervorzugehen fcheint, daß 
schen, die fi mit folchen abenteuerlichen und abfcheulichen Pro⸗ 
wen abgaben, entfprechende Hallucinationen erfuhren. In dem 
| des la Pierre, den Rob. Fludd berichtet, hat wohl la Pierre 
ft im unbewußten Zuftande, gleichſam ſpukend das auch von 
ern gehörte Brüllen des vermeintlichen Gefpenftes hervorgebracht. 

Barriar befahl feinem Gehülfen, einen Theil des Craniums 
8 bingerichteten DVerbrecherd zu pulverifiten; das Pulver wurde 
den Tifch im Zimmer gelegt, wo der Gehilfe fchlief. Um Mitter- 
t wurde er von einem Gepolter erwedt, das aus der Gegend 
Tiſches kam. Er entdedte endlich, zum Tiſche getreten, daß es 

dem erwähnten Pulver ausgehe, in deſſen Mitte er mit unbe= 
eiblichem Graufen einen Eleinen Kopf erblidte, an den ſich all- 
ig Arne, Beine, Leib anſetzten; augenblidlih kamen aud bie 
ider zum Vorſchein, und zwar diefelben, die der Verbrecher ge= 
ven. Der Gehülfe wollte. entfliehen, aber die Geftalt vertrat ihm 

Weg; öffnete.aber endlih, nachdem fie ihm grimme Blide zu= 
orfen, die Thüre und ging hinaus. — Ein Gelehrter hatte ſich den 
‚ einer Schwefter fehr zu Herzen genommen. Cinige Tage darauf 
yeint diefe fowohl ihm als feiner Gattin bei brennender Racht- 
pe vor dem Bette, wobei e3 ihr vorkommt, die Erſcheinung fäße 
ihr, während er fie vor dem Bette ſtehen ſieht. (Wöchentl. 
lifche Anzeig. 1741, ©. 233.) Bei einer Wittwe erregte der 
Mid des Modes ihres verftorbenen Mannes deſſen leibhafte Er⸗ 
inung (Wenzel), ohne Zweifel in Folge ihrer tiefen Gemüths⸗ 
gung. Auch der bewußte Wille fann Viflonen bernorrufen; 
ıche Maler vermögen (nad) Erowe, Nachtſeite d. Natur I, 37) 
ch Schließen ihrer Augen und Concentrirung ihrer Gedanken einen 
Immten Gegenftand herauf zu befchwören‘, und Blake behauptete, 
fehe jene, welche fich von ihm malen ließen, auf dem Stuble vor 
‚ wenn er wolle. Talma konnte willkürlich ftatt des Theater⸗ 
licums vor der Bühne eine Gefellfehaft von lauter Sfeleten fehen. 
n Freund anglais verfichert, daß dann oft fein Spiel eine ſolche 
gie erhalten Habe, daß die ergreifendflen Effecte entflanden. 
rn. de l’Ame, Janv. 1857, p. 211. 

Die zwei Chöre welfjagender Propheten ſteckten die Boten 
il's an, daß fie weiflagten, endlich Saul ſelbſt. 1. Sam. 10, 19. 
tefung wirkte wohl auch auf dem Mebarbusfirchhofe nach dem 
e des Diakons Paris. Der fomnambule Neffe des Arztes Pezzi 
te feine Aufwärter an, und im 9. Heft d. Blätt. a. Prev. ©. 118 
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wird erzählt, daß ein Säugling, fo lange er geſtillt wurde, Antheil 
an den Gefichten der Mutter nahm und mit den Händchen darnach 
langte, was nach der Entwöhnung völlig aufhört. Bei der Ent- 
ſtehung der Duäferferte geriethen die Mitglieder in den Verſamm⸗ 
Imgen in ein Zittern, erbrachen ſich und ſteckten Andere dadurch 
an, daB fie fie anhauchten und Bänder um ihre Hände fchlangen. 
Ranche fprangen nadt durch die Straßen, Propbezeiungen aud- 
rufend, Andere wollten Zodte erweden. Daß Stand und Beruf 
einen beftimmten Inhalt der Hallucinationen bedingen, einen andern 
beim Krieger als bein Bürger, Bauern, Gelehrten, einen andern 
beim männlichen als weiblichen Gefchlecht, Hat Greiner in feiner 
Schrift „über den Traum und das fieberhafte Irrſein“ fchön dar⸗ 
geftellt. De Boismont fehreibt: „Les hallucinations de beaucoup 
d’hommes célèbros appartiennent & leur siecle et non & l’indi- 
vidu* ... . les hallucinations de ces personnages ne peuvent 
etre comparees avec cellos de fous; ils &taient les representants 
d’une Epoque, d’un besoin, d’une idee; leur mission £tait pro- 
videntielle.* Bereits Leibnig bemerkte, daß fich die Viſitonen — 
auch jme der Propheten — dem Raturell der Perfonen entfprechend 
geftalten. Am Häufigften find Geflchtd- und Gehörshallucinationen, 
feltener die der andern Sinne. Beim Sterben find befonderd Gehörs- 
hallucinationen häufig. Bei denen des Gefchmades glauben die Kranken 
treffliche Speifen und Weine zu genießen, oder beklagen fich über 
abfheulichen Geſchmack von Speifen, die fie vermeintlich genofien 
haben. Jrre lecken die Mauern, wähnend fie feien von Zucker, ver- 
ſchlingen Steine, Erde, Kehricht und finden das fehr gut. Im Ge 
ruch Hallucinirende glauben Eöftliche Parfünıs, Blumenbüfte zu riechen 
oder durch mephitifchen Geſtank vergiftet zu werden. Die Erſchei⸗ 
nung Heiliger erfüllt das Zimmer mit Wohlgeruch, die der Dämonen 
mit Schwefeldampf und Geſtank. Hallucinationen mehrerer oder aller 
Sinne zugleich find um fo feltener, ald man oft mit Geftchtd« und 
Srhörshallueinationen verbundene Illuſtonen des Fühl⸗, Schmeds und 
Riechſtnns irrig für Halluelnationen nahm; doch eriftiren fie. Bei 
Hallucinationen des Taftfinnd glauben manche Irren bei der geringften 
Berührung, daß man fie fchlage, morde; andere fühlen Infecten, 
Spinnen über den Leib laufen. Ein Offteier hielt jeven Strohhalm 
für den hackenden Schnabel eines Raubvogels. — Il luſionen Eom- 
men häufig bei Gefunden vor, werben aber leicht durch ben Verftand 
als ſolche erfannt; manche beruhen auf phyſtkaliſchen, namentlich at= 
mofpbärtfchen Urfachen, wie das Brodengeipenft, die Fata morgana, 
die Kimmung. Das Brocdengefpenft ift eine riefige Figur, die ſich 
manchmal auf dem Gipfel des Broden zeigt; es ift nur daß riefen« 
haft vergrößerte Bild des Beobachters felbft umd macht deßhalb 
alle Bewegungen von bdiefem nad. In Weflmoreland und andern 
Yerty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 1. Bd. 7 
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ı Minerva Octavian's Leibarzt Artorus Nachts im Traume 
efahl ihm, dem ſehr leidenden Octavian zu ſagen, er ſolle ſich 
ſeiner Krankheit in der Schlacht ſehen laſſen. Derſelbe ließ 
ßhalb in einem Tragbett in die Schlacht bringen und während 
rangen die Soldaten bed Brutus in fein Lager und durch— 
n fein Zelt und hätten ihn getödtet, wenn fle ihn gefunden. 


tachdem Octavian die Armee bed Antonius bei Actium ver- 
hatte, floh defien Anhänger Eafftus von Parma nad) Athen, 
m Nachts im erften Schlafe ein großes fchwarzes Phantom 
ı, mit verwirrtem Bart und Haaren, dad auf Caſſius' Frage, 
r fei, antwortete: Ich bin der böfe Dämon. Caſſius erhob 
jredenvoll und rief feine Diener, fragend, ob fie Niemand in 
immer hätten gehen fehen. Dieſe fehwuren Rein! fo daß €. 
ruhigte und wieder einfchlief. Da weckte ihn dafielbe Phantom 
veiten Mal, fo daß er Licht bringen und feine Diener bei ſich 
: hieß. Diefe Erfcheinung deutete auf feine Hinrichtung, denn 
jeit darauf ließ ihn Octavian tödten. Dio Caſſius erzählt im 
uch der römifchen Gejchichte, Drufus, der in Deutfchland Alles 
tet habe, fei an feinem Uebergang über die Elbe durch die Er- 
ng einer riefigen Srauengeftalt verhindert worden, die bis zur 
bes Stromes entgegen watend ihm zugerufen: Wohin, Drufus? 
: Du Deiner Siegeöbegierde Feine Schranken ſetzen? Gehe zurück, 
ıde Deiner Thaten und Deines Lebens ift nahe! Worauf Drufus 
wi und jtarb, ehe er noch den Rhein erreicht hatte. — In 
fchönen Bifton des Drufus ließ ihm, dem Wachträumen- 
fih von Schuld und Frevel an dem germanifdhen 
nicht frei Wiffenden, fein vorausfchauender Geift 
ommende Gefhid durch den von feiner eigenen 
tafie gefhaffenen Genius des von ihm befriegten 
es in der Geſtalt eines deutfhen NRiefenweibes 
»rechen. — Das Geſicht des Curtius Rufus erzählen 
. Tacitus, Annal. XI, 21, und der jüngere Plinius im ſiebenten 
m Brief an Sura, ald ein fehr einfichtönoller Mann zu wiffen 
t, was er von Gefpenftern halte. Gurtius Rufus, eines Gla⸗ 
; Sohn, noch gering an Stellung und wenig befannt, begleitete 
Auäftor nach Afrika. In der Stadt Adrumetum, ganz einfam 
em Gange aufs und abgehend, trat ihm eine Frauengeftalt 
gewöhnlicher Größe entgegen und ſprach zu ihm: Du, Rufus, 
in biefe Provinz noch als Broconful kommen. Der äußerft 
Furtius ſtieg von Stufe zu Stufe bis zum Confulat empor 
bielt nach demfelben die Provinz Afrika, wo er flarb. Plinius 
n zu diefen Angaben des Tacitus die weitere, daß dem Curtius, 
nad) Erlangung der Provinz and afrifanifche Ufer geftiegen, 
Geſtalt zum zweiten Male erfchlenen ſei, was er für ein 
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Zeichen feines Todes nahm und alle Hoffnung der Geneſung auf- 
gab. — Der böfe Genius des Caſſius Parmenfts, das Gefpenft des 
Brutus, Gäfar in der Schlacht von Philippi gegen Cajus Caſſius 
Longinus anfprengend, die Niefenfrauen des Curtius Rufus und 
Trufus, die Burie des Dion, von welcher Plutarch erzählt, die Heren 
Mecbeth's ꝛc. gehören alle in bie gleiche Kategorie; es find Per- 
ionificationen der in den Menfchen lebenden Vorftellung der kommen⸗ 
den Geſchicke, perfonificirt durch ihre Phantafle, als viflonäre Ge⸗ 
falten vor fie tretend und ihnen verfündend, was im tiefften Innern 
ihon vorgebildet liegt. Das Glück, was urtius voraußfah, per⸗ 
ſonificirt fich ihm als ſchönes Heroifches Weib, das feine dichtende 
Phantafte Afrika nannte und das er befiten follte, während dem 
Prutus dad ahnungsvoll erkannte finftre Schidfal zum böſen Dämon 
fih geftaltete. Auch das Heer war von düſtern Ahnungen erfüllt, 
und der Aethiopier, dem man beim Ausrücken begegnete, erjchien 
deßhalb als boſe Vorbedeutung. Daß das Phantom fagte: bei 
Philippi werden wir und wiederfehen, erklärt fich wohl daraus, daß 
der Feldherrnblick des Brutus Die Entwicklung ded Krieges und damit 
Philippi als den firategifchen Punkt für eine entfcheidende Schlacht 
vorausfah. Auf Brutus und Caſſius laftete doch das Bewußtſein von 
Caͤſar's Mord, mochten fie auch von der Gerechtigkeit Ihrer Sache 
überzeugt ſein *). 

Beim Erdbeben von Antiochia wurde Kaiſer Trajanus von 
einem Mann von mehr als menſchlicher Größe aus dem Hauſe ges 
führt und ihm fo das Leben gerettet. Attila verfchonte auf die 
Bitte des Papftes Leo des Großen, der ihn mit der Rache der Apoſtel⸗ 
fürften bedrohte, Rom und Italien mit Verwüftung. Befragt, warım 
es gegen feine Gewohnheit dem römifchen Oberpriefter dieß bewilligt 
babe, entgegnete er: nicht ihn habe er verehrt, fondern einen An- 
dern, einen majeftätifchen Alten im priefterlichen Gewande, der ihm 
mit gezogenem Schwerte den Tod gedroht, wofern er nicht Alles 
gewähre, was der Papft fordere. Zu Augsburg im Thurm der 
Minoriten zeigte man viele Jahrhunderte hindurch das Bild eines 
fanatiichen Weibed zu Pferd, welches fich dem Attila, als er aus 
Italien nach Pannonien ziehen wollte, beim Ueberſetzen bed Lechs 
entgegenftellte und ihm mit fürchterlicher Stimme zurief: Zurüd, 
Attila. Die Bürger von Rola jahen nach St. Auguftin bei der 
Belagerung ihrer Stadt den h. Felir. Der h. Antonius, Pa—⸗ 
triarch der Mönche, mit dem Beinamen der Große, ſah in vielen 
Viſtonen die künftigen Schickſale der Kirche, namentlich die Verheerun- 
gen durch den Arianismus; auch heilte er häufig Kranke. 


*) — nings, von Geiſtern und Geiſterſehern, gibt von den Geſichten 
des und ab Gurtins Ru Rufus ©. 505, 515 wie jo Häufig die feichtefte 
and —— — g. 
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Eine Berfuhung durch den Satan, der Die Borm eines Licht- 
engeld angenommen hatte, kommt ſchon bei der gegen Ende bes 
3. Jahrhunderts in Nicomedia gebornen Jungfrau und Märtyrerin 
Iultana vor. Er fuchte fie im Kerfer vergeblich vom Ehriftenglauben 
abzubringen und zur Ehe mit dem beidnifchen Präferten Eleuflus 
zu bewegen. 

Die h. Cäcilia, eine ſchöne und edle römische Jungfrau aud dem 
3. Jahrhundert, Hatte ſich nach der Legende fchon früh Ehriftus mit 
dem Gelübde ewiger Virginität ergeben, und wandte fih, als ihre 
Eltern fie einem edlen Iüngling Valerian zur Gattin gaben, flehend 
zu Gott um Schub. Sie entdedte tem Balerian ihr Gelübde, be⸗ 
fchwor ihn, es zu ehren und warnte ihn, weil ein Engel ihr Wächter 
ſei. Als Valerian denfelben zu fehen verlangte, verfprach fie ihm 
dieſes, wenn er Ehrift würde. Als Valerian dieß gethan, ſah er 
den Engel mit duftenden Kränzen von Roſen und Lilien, gelobte eben- 
falls Keufchheit und gewann auch feinen Bruder für das Chriften- 
thum, für welches alle drei bald den Martertod erlitten. 


Der Schauſpieler Geneſius ftellte auf der Bühne vor dem 
Kaifer Diocletian und allem Volk einen Taufcandidaten vor und bes 
gehrte die Taufe, um ald Ehrift zu flerben. Ein fingirter Priefter 
erichien, um felbe vorzunehmen, und Geneflus wird im Tauffleid als 
Märtyrer vor den Kaifer gefchleppt; aber in dieſem Augenblid ging 
in ihm eine fo plögliche Umwandlung vor, daß er, der früher immer 
die Chriften verhöhnt und geläftert und fle auf dem Theater ver- 
ächtlich gemacht Hatte, fi als Chriſt bekannte. „Als mich das 
Waſſer auf dem bloßen Leib berührte, und ich die Frage, ob ich 
glaube, mit Ia beantwortete, da fah ich über mich eine Hand vom 
Himmel herab fommen und ftrahlende Engel über mir ftehen, welche 
alle meine Sünden von Kinphelt an aus einem Buche herfagten, fie 
aber gleich darauf im nämlichen Wafler, mit dem ich vor euern 
Augen getauft worden bin, abiwufchen und mir dann das Buch weißer 
ald Schnee zeigten.’ Auf das wurde Geneftus, der ftandhaft beim 
GhHriftenglauben beharrte, nach vielfacher Peinigung enthauptet. 

Dem 5. Gregor von Naztanz, der im 4. Jahrhundert 
lebte und fich fchon früh mit Leſung der h. Schrift und asketiſchen 
Uebungen befchäftigte, erfchienen im Traume zwei heilige Geftalten: 
bie Reinheit und Keufchheit, und ermahnten ihn zu einem gott« 
geweihten Xeben. 

Dem 5b. Martin von Tours, der noch ald Katechumene 
einem zitternden halbnadten Bettler am Thore von Amiens bie 
Hälfte feines Mantels gefchenkt, erfcheint in der Nacht darauf ber 
Heiland, befleidet mit jener Hälfte ded Manteld, die er dem Bettler 
gegeben, und fpricht zu ber ihn begleitenden Engelfchaar: „Martin, 
noch Katechumene, bat mich mit diefem Gewande befleivet.” Man 
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fieht, wie bier die Viflon ober der Traum ſich nach den Schrift 
worten bildete: Was ihr dem geringften Eurer Brüder gethan, habt 
ir mir gethan. 

Nach dem Ehroniften Victor, Bifchof von Zununum in Afrika, 
welher nach der Mitte des 6. Jahrhunderts ftarb, wurde der Kaifer 
Jufinian durch eine Erfcheinung des Lätus, Märtyrerd unter dem 
Vandalenkönig Hunerich, bewogen, feinen Feldherrn Belifar gegen bie 
Bandalen zu fenden, welcher fie fchlug und dem Vandalenreich ein 
Ende machte. 


Der h. Ansgar oder Anfchar, „ver Upoftel des Nordens,‘ 
Hand durch Träume und Biflonen ununterbrochen in Verkehr mit 
der „jenjeitigen Welt”. — Gregor I., damals noch päpftlicher 
Vicar, ermahnte 590, als eine jchredliche Seuche noch immer fort« 
wüthete, das Volk zur Buße und ordnete zur Sühne der erzürnten 
Gottheit eine dreitägige feierliche Proceſſion an. Als der letzte Umzug 
kei dem Grabmal Hadrians vorüber Fam, erblickte Gregor, berichtet 
die Sage, auf defien Spitze einen Engel, weldher zum Zeichen ber 
Verſöhnung Gottes Das Schwert in die Scheide fteckte, woher jenes 
Grabmal den Ramen der Engelöburg erhielt. Gregor wollte die 
pipftfiche Würde, als die kaiſerliche Beftätigung anlangte, nicht an« 
nehmen und verbarg fich drei Tage in den Wäldern, wurde aber von 
dem ihn fuchenden Volke nach der Sage durch ein himmlifches Licht 
entdeckt, nach der Peterskirche geführt, und am 3. Septbr. 590 in 
die päpftliche Würde eingefebt. 

Peter der Einſiedler (von Amiens) faßte, nachdem er die 
Bedrückung der Ehriften im gelobten Lande durch die Seldfchufen 
geſehen, den Plan zur Befreiung Ierufalems, befonderd des h. Grabes. 
Die Racht vor feiner Rückkehr nach dem Abendlande, 1094, in der 
Kirche der Auferftehung zubringend, erfchien ihm im Traume Chriftus 
und rief ihm zu: Auf, Peter, eile! Führe muthvoll aus, was Du 
übernommen haft, ich werde mit Dir fein. Es ijt Zeit, dag bie 
heiligen Orte gereinigt werben und meinen Dienern geholfen. — 
Lullus Raimundus, bis zu feinem 30. Jahr ein lüderlicher 
Gavalier am Hofe Königs Jacob von Aragonien, wurde 1265 vom 
Anblick einer gräßlich zerftörten, ihn früher am meiften fefjelnden 
Schönheit von Efel an der Welt und ihren Freuden erfüllt, gab fi 
in der Einfamfeit ernfter Betrachtung hin und hatte eine Erſcheinung 
des Gefreuzigten, die ihn beftimmte, von nun an nur Chrifto zu 
timen. (Die „Ars Lullia“, die er erfand, und von der er fih 
große Dinge verjprach, leiſtet nichts.) 

Die 5. Brigitta, Tochter eined Fürften aus dem E. Blute 
von Schweden, wurde in ihrem 10. Jahre (1312) durch eine Pre— 
digt aber das Leiden Chriſti auf's tieffte bewegt und jah in ber 
Racht darauf den Gekreuzigten und hörte feine Stimme. Ihr ganzes 
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Leben vergaß fie nie den Eindrud jened Tages und jener nächtlichen 
Piflon und unternahm noch in hohem Alter eine Wallfahrt nach 
Jerufalen, wo fte die Stätten, auf welchen ber Erlöfer gewandelt 
und gelitten hatte, mit ihren Thränen benegte. Sie flarb 1373 
in Rom; ihre Offenbarungen wurden von ihren zwei Beichtuätern 
nieder gefchrieben. Auch ihre Tochter Catharina wurde heilig ge- 
fprochen. 

Ferdinand, der ftandhafte Prinz von Portugal, lag an 
feinem Sterbetage mit leuchtendem Antlig, laͤchelndem Mund und 
die thränenvollen Augen gen Simmel gerichtet; es war ihm nach 
feiner Angabe die Mutter Gotted mit großer Majeftät und Liebe, 
umgeben von vielen Heiligen, erfchienen, ihm verfündend, daß er 
heute noch in den Himmel aufgenommen werden würde. So ftarb 
Ferdinand in der graufamen fechöjährigen Gefangenichaft in Fez, 
und felöft fein harter Beiniger, der Vezier Lazarac erfannte an, daB, 
wenn es unter den Chriftenhunden noch etwas Gutes gebe, ed fich 
gewiß in biefem Hingefchiebenen gefunden habe. 

Der Heilige Stanislaus Koſtka, tödtlid Frank darnieder 
liegend, mußte bie legte Heilige Wegzehrung entbehren, weil der 
[utherifche Hausherr den Priefter mit dem Sacrament nicht eintreten 
ließ. In feinem tiefen Leid bat er die Patronin der Sterbenden, 
die Heilige Barbara, um ihre Fürbitte, und alfobald fah er im Ge- 
fichte zwei Engel, die ihm die heilige Wegzehrung fpendeten. In 
einem andern @efichte fchaute er die allerfeligfte Iungfrau, die ihn 
ermahnte, in die Gefellichaft Jeſu zu treten, da fein Ende noch nicht 
gekommen fei. Dieß gefchah auch fpäter. ‚Anfangs Auguft 1568 
erklärte er beftimmt, obfchon er ganz gelund fchien, daß er das Ende 
ded Monatd nicht erleben würde, und daß er hoffe, DAS bevorſtehende 
Vet von Mariä Himmelfahrt mit den Seligen zu felen. In der 
That erkrankte er einige Tage fpäter und flarb am Tage von Mariä 
Himmelfahrt, noch nicht ganz 18 Jahre alt. 

Johann v. Werth, der gefürchtete Neiterführer im dreißig⸗ 
jährigen Krieg, war ein großer Verehrer der heiligen Jungfrau, 
welche ihm vor der Schlacht bei Jankau, 6. März 1645, erfchienen fein 
und Sieg verheißen haben foll. In diefer Schlacht, wo nebft Werth 
noch Götz und Hapfeld die Katholiken commandirten und Die von den 
Proteftanten gewonnen wurde, flegte zwar Werth für ſich anfänglich, 
mußte aber doch mit feinen Reitern zulegt das Feld räumen. — 
Noch in unferer Zeit glaubte die Verfaſſerin des Romans „Eritis 
sicut Deus“, daß Gott zu ihr gefprochen habe. 

Von mandyen Heiligen wird berichtet, daß fie nach dem Tode 
ihren Jüngern erfchienen feien, fo von Ignatius, der 107 ſtarb, 
jeinen Jüngern erfchten und ſich bei ihnen aufhielt; von Ambroftus, 
der am Tage feines Verſcheidens und in ber Nacht Vielen erjchtenen 
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kin fol, was, wenn begründet, in ben empfänglichften mit ihm 
geiftig verbundenen Seelen ein Wiſſen um feinen Tod und die Viflon 
einer Berfon vorausſetzen Tiefe. Werner von Potamiena, Fructuoſus, 
Febronia, welche alljährlich den am Tage ihres Martyriums zu nächt- 
lihem Gebet Verſammelten erſchien (Gefammtoiflon). Der Kaifer 
Gonflantin wird durch die ihm erfcheinenden Apoftel Petrus und 
Paulus vom Ausfag geheilt und zum Chriftenthum befehrt. Das 
Mittelalter Ift voll Viſtonen von Heiligen, der Jungfrau, Chriſti, 
ter Engel, Gottes ſelbſt. Die Heiligen, felbft die Jungfrau kämpfen 
auch in fichtbarer Geſtalt für die von ihnen Beſchuͤtzten, ftrafen aber 
suh manchmal, wie 3. B. die Jungfrau einen Firchenräuberifchen 
Soldaten theilweife lähmte und, als er dieſes für zufällig anfah, 
ihm Nachts erfchien und ihm einige tüchtige Obrfeigen gab, jo daß 
er zu Gregoire de Tours kam (L. 4, p. 195), Buße that und das 
Geraubte zurücdgab. Im der hist. de l’Eglise de Rheims, L. 2, 
ch. 19, collect. Guizot, V, 198 werben Bälle erzählt, wo Leute, 
die an der Kirche ein natürliches, Beduͤrfniß befriedigten, ſchreckliche 
Viſionen hatten, was wirffamer war, als alle öffentlichen Verbote. 
Die Menfchen jener Zeit waren voll Furcht und Schreden vor ben 
Unfihtbaren,; die Irommen hatten Erfcheinungen von Teufeln, bie 
fie verfuchten und quälten, und bie Böſen folche von bald himm⸗ 
liſchen, bald gräulichen Gejtalten, die fie züchtigten oder bedrohten, 
Tag und Nacht, im Wachen und im Traume gönnten ihnen die 
ſelbſterzeugten Phantome nicht Ruhe. Dämonen ald Succubi und 
Incubi oder in anderer Rolle verfuchten die Menfchen und einigten 
fe oft mit den audgefuchteften Qualen, die häufig fihtbare Spuren 
hinterliegen. — Der h. Jacobus eröffnete 1054 dem König Fer⸗ 
tinand die Thore von Goimbra, das er feit fteben Jahren belagerte, 
und der gleiche Heilige und Andere flanden 1263 in der Schlacht 
son Merida dem König Alphons von Leon und Gaftilien und feinem 
Heere im Kampfe gegen die Mauren bei. Als Raimund von Tou⸗ 
Ioufe dem Boemund zu Hilfe zog, der bei Nicaa von Soliman mit 
nem ungeheuren Heer angegriffen worden war, gingen feinen 
Schaaren zwei Reiter mit röthlichen Waffen und wunderbarem An⸗ 
gefiht voran, welche den Saracenen auf's äußerfte zufeßtn. 1552 
am 25. März fam ein großer ſchwarzer Hund mit feurigen Augen 
Nachts in das Zimmer des Garbinald Crescentius, päpftlichen 
Seiandten beim Goncilium zu Trient, ging gerade auf ihn zu, aber 
verſchwand dann unter dem Tiſche, worüber ber Garbinal aus 
Schrecken erkrankte und farb. Nach Kampf I. c. 97 mußte biefer 
Hmd der Teufel geweien fein, ebenfo jene Eule, von welcher Nicolai 
de Clemangis erzählt, daß fie in einem Eoncilium, weldyed Johann XXIII. 
zu Rom abhalten wollte, zweimal im Tempel erfchien, die Augen 
Rarı auf den Papſt richtend, welcher in Angſt dad Concilium aufe 
löfe. Aehnliche Hallucinationen waren ber blaue gefpenftifche Hund 
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mit Augen wie glühende Kohlen, welchen ein englifcher Geiftlicher 
zuerft neben fich hörte, dann ſah und der ihn auf einer Reiſe be- 
gleitete, und die Frau im rothen Mantel, welche ein englifcher Che⸗ 
mifer in feinem Laboratorium ſah; er konnte gerade durch fie fchreiten 
und ber Geiftliche Tonnte mit dem Stocke durch den Hund fahren. 
Ludovicus Vives de veritate fidei p. 540 fchreibt: In den neu 
entdeckten Ländern Amerika’ fei nichts gemeiner ala Geifter, welche 
am hellen Tag auf dem Felde, in Städten und Dörfern erfcheinen, 
reden, befehlen, die Leute zuweilen fchlagen. Dlaus Magnus bezeugt, 
die Gefpenfter feien in Schweden, Norwegen, Dänemark, Binnland, 
Finnmarken und Lappland gar gemein und thun die wunberfamften 
Dinge, verfehen Hausdienfte, führen das Vieh auf die Weide und 
hüten basfelbe. . (Calmet S. 398 meint, je unwifjender und lafter- 
hafter ein Volk, defto größer fein Aberglaube.) 


Raphael Sanzio hatte lange gerungen, die Mutter Chriſti 
feinem dunfeln Ideal gemäß bdarzuftellen, und mit zitternder Sand 
endlich ihr Bild begonnen, als er Nachts plöglich erwachend zuerft 
einen hellen Schein an der Wand, wo fein Bild hing, und dann 
biefes wie lebendig, ihn rührend anblickend, voll unaußfprechlicher 
Schönheit ſah; es fchien Ihm wunderbarer Weife gerade 
das zu fein, was er immer gefucht. Die Pifion blieb für 
immer in feinem Gemüth und feinen Sinnen, und ed gelang ihm 
nun fortwährend, Madonnen zu malen. Dem Bildhauer Danneder 
joll das Ideal eines Chriftus am Kreuze nach vielem vergeblichen 
Sinnen endlich im Traume erfchienen fein. Benvenuto Gellini, 
fchwer krank darnieder liegend, hatte die Viſton eines „ſchrecklichen 
Alten, der ihn in ſeinen Kahn reißen wollte“ (offenbar aus der 
Vorſtellung des Charon entſtanden), der ſtets verſchwand, wenn 
Benvenuto von ſeinem ihn ſehr liebenden, zu Hilfe eilenden Diener 
Felix berührt wurde. Mit der eintretenden Wiedergeneſung wurde 
der Alte minder „ſchrecklich“ und ſcheint ganz ausgeblieben zu ſein, 
nachdem B. C. einen großen haarigen Wurm erbrochen hatte. 
Goethe, B. C. II. B. 5. Cap. Benvenuto, im Gefaͤngniß an feinem 
Schickſal verzweifelnd, wurde im Augenblick, als er ſich ſelbſt tödten 
wollte, von „einem unſichtbaren Weſen“ ergriffen und vier Ellen 
weit fortgeſchleudert, worauf er dann einige Stunden für todt liegen 
blieb. In der Nacht erſchien ihm ein herrlicher Juͤngling und tadelte 
ihn herb wegen ſeines Vorhabens. Als der Caſtellan, der B. ge— 
fangen hielt, darauf ſann, ihn zu tödten, erſcholl die Stimme eines 
Unfichtbaren: Wehe, mein B.! eilig, eilig, wende Dich mit Deinem 
gewohnten Gebet zu Gott und fchreie heftig zu ihm! B. that biefes 
und auf einmal fagte eine helle Stimme: Ruhe nunmehr und fürchte 
Dich nicht. DB. legte diejed dahin aus, daß der Caſtellan feinen 
Vorſatz aufgegeben. B. hielt den ſchönen Juüngling, der ihm öfter 
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erſchien, für Chriſtus; derſelbe führte ihn in einen Saal, wo er 
viele Geftorbene fah, Hierauf an eine Mauer, wo er die Sonne fehen 
konnte (B.'s fehnlichfter Wunſch im Kerker), in deren Mitte Christus 
am Kreuz erfchien, hierauf die Jungfrau Marta in übermenjchlicher 
Schönheit. In fein Gefaͤngniß zurüdgetragen (mie ihm nämlich 
sorfam) rief B. aus: daß am Ullerheiligentage Rachts um 4 Uhr 
feine Feinde ihn aus feinem Kerfer würden führen müflen. B. hatte 
bier ein wahres Berngeflcht; er wurde in der That an jenem Tage 
au feinem abicheulichen Kerker, zwar nicht in die Freiheit, aber 
doch in bequeme Zimmer gebracht. 1. c. I. Thl. ©. 375. Ein. 
mal kam es B. vor, es fchreibe ihm Jemand wichtige Geheimnifje 
an die Stirne mit dem Gebot, fie Niemand zu offenbaren; ein ander- 
mal wurden ihm bie Fünftigen Schickſale des Neffen des Papftes, 
Beter Ludwig, auf das deutlichfte dargeftell. B. meinte auch, daß 
ibm feit der Zeit, als er diefe „himmlischen Gegenſtaͤnde“ gefehen, 
ein „Schein um's Haupt‘ als befondered Zeichen göttlicher Gnabe 
geblieben je. Wie in aufgeregter Zeit, 3. B. 1796 in Italien 
reigbare Individuen etwa Helligenbilder fich beiwegen, die Augen 
rühren, Thränen vergießen zu fehen glauben können, habe ich in der 
‚Realität der magiſchen Kräfte ꝛc. S. 20—21 zu erklären verfucht. 

Tafſo hatte während feiner Wahnfinnsanfälle fchredliche Hallu⸗ 
einationen, wurde aber getröftet durch das Bild der glorreichen Jung⸗ 
frau Raria, ihren Sohn im Arme haltend, umgeben von einem 
ihimmernden Farbenkreiſe. Clara Micheria, mit Cardanus 
jhwanger, hatte vergeblich Abtreibungsmittel verfucht und gebar 
ifn 1501 unter den fürchterlichften Schmerzen, er fam zur Welt 
iheintodt mit Fraufem fehwarzen Haare. Er war als Kind häufigen, 
iebensgefährlichen Krankheiten audgefegt, wurde von den Eltern fehr 
hart behandelt und hatte ſchon im Aten Jahre Biflonen, indem er 
beim Erwachen die allerverfchiedenften Gegenftände, Menfchen, Thiere, 
Pflanzen, Häufer, Theater, muftfalifche Inftrumente, Felder, Völker 
iab, was ihn fehr vergnügte. Im Traume erblickte er wohl hundert 
mal einen rothen Hahn, der endlich drohend zu ihm ſprach. Carda⸗ 
ns behauptete auch, in der Jugend im Finſtern vollkommen gut gefehen 
zu haben, einen Dämon zu befigen und zur Kenntniß des Lateinifchen, 
Griechiſchen, Spanifchen und Sranzöftfchen über Nacht und ohne zu 
wiffen, wie gefommen zu fein. Sein Fleiſch roch (wohl nur für 
ifn, durch Hallucination) bisweilen nach Schwefel oder Weihrauch. 
Seine Frau Lucia Bandarena war ihm zuerft im Traume gezeigt 
worden, und er faßte eine heftige Neigung zu biefem Traumbild. 
Vom Aten Jahre an hörte er oft Stimmen, wenn er wachend im 
Bette lag, von 1526—1548 fühlte er in ſich eine beſondere Kraft, 
tie ihm beim Bevorſtehen von etwas Gutem von ber rechten, im 
Begenfall von der linken Seite in das Ohr kam und ihn antrieh, 
md son 15834—1567, neun Jahre vor feinem Tode, ſah er im 
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Traume Far und deutlich dag Künftige voraug, wenn ed am jelben 
Lage eintreffen ſollte. Als fein gefangener, 26 Jahre alter Sohn, 
ver feine untreue Brau vergiftet hatte, in Mailand proceffirt wurde, 
rfchien an Cardanus', der in Pavia ſich aufhielt, rechtem Ringfinger 
a8 Bild eines blutigen Schwertes, das binnen 35 Tagen bis zur 
Singerfpige wuch8 und in der Nacht der Enthauptung des Sohnes 
lutrothb war, dann ſchnell abnahm und in ein paar Tagen ver- 
wand. Den Abend zuvor glaubte er fogar das Geſtaͤndniß bes 
Sohnes und dad Bedauern der Zuhörer zu vernehmen. Namentlich 
n den drei legten Lebensjahren hatte er oft ein Licht in fih zur Er- 
yeiterung ded Lebens und zum DBeweife, daß er aus Gott fe. Es 
rleuchtete ihn mehr, als alles Stubiren, und er hielt eö für eine 
jöttliche Kraft, „Alles übertreffen, was gejagt, gedacht oder ge= 
chrieben werden kann“, wie er in feiner Selbftbiographie anführt. 
Spinoza, in der Dämmerung aus einem ſchweren Traum erwachend, 
ah deſſen Schreckensbilder in größter Lebendigkeit vor fich, namentlich 
a8 eined fchwarzen Frägigen (scabiosus) Braftlianerd. Nichtete er 
eine Augen auf ein Buch oder andern Gegenftand, jo verfchwand 
das Bild, firirte er mit den Augen nichts, fo erfchien ed wieder, 
md fo abwechfelnd, bis es endlich ganz verichwand. Spinoza er- 
‚ählt dieſes tn feinem breißigften Brief Peter Balling, den er zu 
iberzeugen fucht, daß eine von bemfelben gemachte Wahrnehmung 
eine Vorbedeutung, fondern nur Wirkung von Balling’8 Einbildungs«- 
kraft geweſen fei. Balling hatte nämlich feinen Sohn, als derfelbe 
noch gefund war, in derſelben Weife feufzen hören, wie er in ber 
Krankheit feufzte, an der er farb. — Nach den in neuerer Zeit 
befannt gewordenen Erfahrungen konnte aber Balling's Wahr- 
rehmung ganz gut ein Vorgehör (analog tem VBorgeficht) bes 
Kommenden gewefen fein. 


Hallueinationen kommen oft vor ohne eine Spur von Geiftes- 
serwirrung ; fo bei vielen berühmten Männern, z. B. Loyola. Bor 
Pampeluna fchwer verwundet, wendete fich fein Geiſt religiöfer Be— 
trachtung zu; er hatte die Religion immer verehrt. Der Refor- 
nationdlärm von Wittenberg war in feine Einfamfeit gedrungen ; 
7 begriff deflen Tragweite und faßte den Gedanken einer Inftitution, 
die Papft und Katholicismus flügen folltee Im Angeſicht des un- 
zeheuren Kampfes mußte fein Geift die höchſte Energie entwickeln, 
ich in der höchſten Spannung befinden; daraus erklären ſtch feine 
Bifionen. Er ſah die Jungfrau, die ihn ermuthigte, er hörte himm⸗ 
liſche Stimmen, aͤhnlich wie ein Jahrhundert früher Jeanne d'Arc. 
Man muß nicht vergefien, daß er Spanier war und im 16. Jahr⸗ 
hundert lebte. Andere feiner Viſtonen, wie die feurige Schlange, 
die er fah, Fann man mit Brierre de Boismont ald Frankhafte Er- 
zeugniſſe anfehen, herbeigeführt durch Gebet, Faſten, Nachtwachen. 
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Zweifel, VBerfuchungen, Entmutbigung bringen ihn an den Rand des 
Grabes, erwecken in ihm die Idee des Selbſtmords; da richtet ihn 
das Wort eined Beichtuaterd wieder auf. Auf die Bebrängniß feiner 
Serle folgt plöglich wunderbare Klarheit und der ganze Plan eines 
ver fühnften Unternehmen fleht fertig vor feinem Geiſte. Daß 
Loyola's Viſtonen feinen Geift nicht angegriffen haben, zeigt der 
auperordentliche Berftand in feinen Entwürfen und Schriften, bie 
Schärfe feines Urtheils, feine moralifche Energie. Von Loyola, 
Jeanne d'Arc und ähnlichen Gented fagt Brierre de Boismont 1. c. 
423: „Transformer les philosophes, les reformateurs de peuples, 
les fondateurs de religions, les esprits createurs, en autant de 
fous hallueines, c’est faire & Dieu l’insulte la plus cruelle.‘“ 

Auch Luther, eine der emergifchften Naturen, hatte Viſtonen; 
er ſah den Teufel und disputirte mit ihm; der Teufel verrückte einen 
Sad mit Nüffen, er verwandelte ſich in eine liege, er Hing fich an 
den Hals Luthers, er Iegte fich Häufig zu ihm in's Bett, noch näher 
als Katharina Borm. Um dieſes zu begreifen, muß man ben da⸗ 
mals herrſchenden Teufelöglauben, und den großen Kampf berüd- 
fihtigen, den Luther durchzuführen hatte. — Renauldin, Mitglied 
der Aademie der Mediein, fagt von Mahomed: „Er, der eine fo 
erflaunliche Ummwälzung in Glauben und Sitten feines Volkes her- 
sorgerufen, an die Stelle des Aberglaubend und Götzendienſtes den 
Eultus eines einzigen Gottes gefeht, den arabifchen Ramen geachtet 
und gefürchtet gemacht, feiner Nation ein Gefeßbuch gegeben hat, 
dad nach 1200 Jahren noch Geltung bat, war fein Irre. Band 
auch beim Beginn feined ungeheuern Unternehmens manche Unflug- 
beit und Berwegenheit flatt, fo verfolgte er ed, durch Erfahrung 
und tiefe Menfchenfenntniß geleitet, auf Gott und fein Gluͤck fidh 
Rügend, mit hohem Geiſte durch taufend Hinderniffe und Gefahren. 
Tamit können feine Viſtonen wol beftehen.” Im 40. Lebensjahre 
erihien ihm, wie er kund that, der Engel Gabriel als Lieber- 
bringer göttlicher Offenbarung, mit dem Befehl, fie ald Prophet 
zu verfünden. Mahomed war melancholifh, unruhig und fehr 
ſchweigſam, hatte faft immer den Blick auf den Boden geheftet 
und geriethb bei der Ausarbeitung der Suren des Korand oder in 
ter Schlacht oft in die maͤchtigſte Aufregung, in Zudungen, und fein 
Haar bleichte fih. Im Unmohlfein fchluchzte und brüllte er oft 
„wie ein Kameel“. Man vergl. übrigens, was (nach Sprenger) 
über M. in der „Realität d. mag. Kräfte”, ©. 19, gefagt ifl. — Der 
h. Auguftin, einft im fchweren Kampf zwifchen Irrlehre und 
Einnlichkeit einerſelts und der in ihm durch die Erzählungen feines 
Sreunded Alypius von dem gottfeligen Xeben erregten Ahnung bed- 
ielben begriffen, verließ plöglich den Sreund und brach, im einfamen 
Garten unter einem Feigenbaume jttend, in bittere Thränen aus, 
flehend: Gert, wirft du wol ewig zürmen? O, gedenke nicht meiner 
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alten Uebertretungen! Wie lange werde ich noch ſprechen: morgen, 
morgen! Warum nicht jetzt, warum ſoll nicht in dieſer Stunde 
meine Schmach endigen? Da vernahm er eine liebliche Stimme 
von oben ihm zurufend: Nimm und lies! Nimm und lied! Zurüd- 
eilend zu Alypius, fchlug er die h. Schrift auf, und es begegnete 
ihm beim erften Blick die Stelle: ‚Nicht in Eh- und Trinfgelagen, 
nicht in den Gemaͤchern der Unzucht, nicht in Kader und Neid, 
fondern ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum und pfleget des Leibes 
nicht in Lüften! Damit war der Wendepunct in Auguflin’8 Leben 
eingetreten und von nun an war dieſes ganz dem Dienfte Gottes 
geweiht. 

Zum Frohnleichnamsfeſt gab im 13. Jahrh. die Nonne 
Juliana in Lüttich die DVeranlafjung. Ste fah nach der Legende 
öfters im Geftchte den Mond voll Glanz, aber auf einer Seite ver 
dunkelt. Als ihr Gott den Sinn des Geſichts dahin erklärte, daß 
der Mangel eines Feſtes zu Ehren des Altarfacramentes den Glan; 
der Kirche etwas verdunfle, fo entdeckte fie diefed dem Archidiakon von 
Troyes, dem Dominicanerprovindal Hugo u. A.; auf deren Ans 
dringen führte der Bifchof Mobert von Lüttich das neue Feſt in 
feiner Diöcefe ein und Jacob von Troyes ald Pabſt Urban IV. in 
der ganzen Ghriftenheit. 

Der Deift Lord Edward Herbert Cherbury hatte 1624 fein 
Buch „Bon der Wahrheit und ihrem Unterfchied von der Offen- 
barung“ gefchrieben, in welchem er alle Offenbarung leugnet, 
und warf fich, zweifelnd, ob er e8 veröffentlichen jolle, auf Die 
Kniee, Gott anflebend: Gib mir ein Zeichen vom Himmel; wo 
nicht, fo werde ich mein Buch unterdrüden. Sogleich hörte er ein 
„lautes und zugleich fanftes Getöfe vom Himmel fommend, Feinem 
Schalle auf Erden gleich, was er für eine Zuftimmung anfah. 

Der Philoſoph Kraufe will in feinem 5ten bis 6ten Lebens⸗ 
jahre immer eine Stimme gehört haben, Die ihm: „Denke an den 
Tod’ zugerufen habe, welches ihm in feinen fpätern Lebensjahren, 
befonder8 bei wichtigen Vorfällen, noch öfters begegnet fein foll. 
(Lindemann, überf. Darftell, d. Lebens u. d. Wiffenfchaftslchre K.'s. 
Münden 1839.) 

Der in viele Schriften aus Becker's bezauberter Welt (Ueberſ. 
v. Semler III, 245) übergegangene Ball, wo 32 Mann, die fi von 
der gefcheiterten bolländifchen Dacht Ter Schelling gerettet hatten, 
nach großen Anftrengungen und Elend an einer ganz unbewohnten 
Küfte Fifcher, die fle für Holländer hielten, mit Fahrzeugen, Netzen zc. 
mit allen Detaild der Kleidung zu fehen glaubten, ift merfwürbdig, 
weil die Täufchung bier eine fo große Zahl von Menfchen traf und 
weil der Capitän, der Steuermann und der Wundarzt dasfelbe auch 
durch den Tubus zu jchen glaubten, 
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Der engliſche Maler Blake, welcher periodiſch wahnſinnig war, 
hatte Viſtonen hiſtoriſcher Perſonen, die er in idealer Form ſah, 
fo wie feine künſtleriſche Einbildung ſie ihm darſtellte. Der be⸗ 
rühmte Bascal, welcher in Gefahr geweſen, mit dem Wagen in 
einen Abgrund zu flürzen, ſah feitdem fortwährend einen feurigen 
Abgrund zu feiner Seite, er konnte denfelben verbeden, wenn er 
zwiſchen ihn und das Auge einen Tifch oder Stuhl fchob. Beau- 
mont, der ganze Wochen lang Glocken läuten hörte, fah auch laͤngere 
Zeit Phantasmen, Schattenbilder von Männern, Weibern, Kindern 
u Hunderten um fich, wie der Buchhändler Nicolai, bet dem fie 
auf Blutegel am After verfchwanden, fo daß während dem Saugen 
die Bilder erblaßten oder zerflofien oder ſtuͤckweiſe verfchwanden. 
Eigenthümlich war aber bei ihm, daß er nie folche Phantasmen In 
Änfterer Nacht ſah, fondern am Tage, Im Mondfchein oder Nachts 
bei Kaminfeuer oder Licht. Diefe Phantasmen ftellten befannte 
Iebende und verftorbene, aber auch ganz unbekannte Perfonen dar. 
Eigenthirmlich waren hingegen Beaumont zwei „Geiſter“, die drei 
Monate hindurch Immer um ihn waren, Tag und Nacht fich bet 
Ramen riefen, fle waren etwa drei Buß hoch, trugen Frauenkleider, 
Hauben und hatten eine braune Gefichtöfarbe.. Manchmal kamen 
andere „Geiſter“ an feine Stubenthür und fragten, ob dieſe und 
jene Geifter anwefend wären, was dann von den zwei beftändig gegen- 
wärtigen mit Ja oder Nein beantwortet wurde. Einmal Fam ein 
Geift mehrere Nächte zu ihm, der vor feinen Ohren mit einer Eleinen 
Glocke Elingelte und auf Befragen angab, daß er Ariel heiße. Be⸗ 
fannt find auch die Viſionen von Pordage, Bromley, Brau Lade. 
Die wunderfchöne Marquife de la Croix, eine geiftreiche Welt- 
dame, durch Biflonen gläubig geworden, glaubte Beſuche von böfen 
Geiftern zu erhalten, die bald höchſt drollige Pofien trieben, bald 
fe ſchrecklich quaͤlten. Oft kamen Proceffionen von büßenden ober 
„haͤßlich riechenden“ Kapuzinern;; zuweilen gab man ihr einen Ball, _ 
wo fie die feltfamften Moden und die Trachten aller Jahrhunderte 
ſah, oder man zeigte ihr herrliche Feuerwerke und Illuminationen, 
bezauberte Paldfte. Sie hatte Disputationen mit Geiftern und glaubte 
Zeufel aus Bejefienen auszutreiben. Ein folcher ging auch nad) 
gräulichen Läfterungen zu den Heftigflen Schmähungen gegen die 
Dame über und fchloß mit der ärgerlichften Aufzählung all’ ihrer 
Sünden unter Anführung der befchämenbdften Detaild vor der ganzen 
Zuhörerſchaft. Bülau, geh. Gefch. und rätbfelh. Menfchen I, 398. 

Richard in f. Theorie d. Songes ©. 188 erzählt aus den M&moires 
dun homme de qualité , tom. III, L. 1: „Ich betrachtete (in 
Matrid) aufmerkffam eine Tapete, welche einige alte Könige von 
Eaftilien darſtellte. Sie, die fonft fo viele Völker zittern machten, 
exiſtiren jeßt nur noch auf einer Tapete, ich bin gewiffermaßen größer 
ala fie, weil ich noch lebe aber wie fehr werde ich erft vergeflen 
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werden! Während ich fo dachte, überrafchte mich der Schlaf; ich 
glaubte die PVerfonen der Tapete ſich von vieler Loslöfen und auf 
mein Bett zufommen zu fehen; ſie öffneten Die Umhaͤnge und zeigten 
mir in der Mitte des Zimmers einen Todten, liegend auf ſchwarzem 
Tuche, die Krone auf dem Haupt und den Scepter in der Hand; 
ich erfchaute in ihm den großen Ludwig XIV. Er ift todt, fagte 
eined ber Gefpenfter; er wird vergefien werden wie wir. Acht Tage 
darauf erhielt man zu Madrid die Nachricht vom Tode dieſes Königs 
von Frankreich.“ Hier hatte fih zur Hallueinatton Fernſehen 
nach dem Raume gejellt, wie in folgendem Ball nach der Zeit. Der 
Gapitän Henry Bell war von dem bdeutfchen Edelmann Caspar von 
Sparr, feinem vertrauten Freunde, dringendft erfucht worden, Luther's 
Zifchreden, die, durch ein Edict des Kaiferd Rudolph unterbrüdt, 
fehr felten geworden waren, und wovon ihm Sparr ein von ihm 
entdecktes, zweiundfünfzig Jahre unter der Erde gelegenes Exemplar 
überfandte, in's Englifche zu überfegen. Er fing die Sache an, ließ 
fie aber wieder liegen. Da erfcheint ihm einige Wochen fpäter um 
Mitternacht ein alter Mann, ganz weiß angethan, mit langem weißem 
Bart, zupft ihn beim rechten Ohr und fpriht: Holla, willſt Du 
Dir nicht Zeit nehmen, das Buch zu überfegen? Ich will Dir in 
Kurzem Ort und Zeit dazu verfchaffen! Bell erfchrad zwar heftig, 
ließ aber die Arbeit doch wieder liegen. Vierzehn Tage darauf wurbe 
er verhaftet und in Gatehoufe Weftminfter zehn Jahre lang gefangen 
gehalten, wovon er fünf auf Meberfeßung jenes Buches verwendet 
hat. Beaumont 1. o. ©. 72. Bell felbft war der Fernſehende, 
legt aber das, was er erfannt hat, der vifionären Geftalt in den 
Mund. Ban Helmont fah in tieffinniger Selbftbetrachtung feine 
eigene Seele als helles Licht von einer Hülle umgeben, überein« 
fiimmend mit der Borftellung, die er fih davon machte. — 1636 
wurbe bei Leipzig der Oberft von B. durch den Kopf gefchofien und 
fonft noch erbärmlich zugerichtet. Nach einer Periode unendlichen 
Leidens erfcheint ihm Nachts eine Srauengeftalt und befiehlt ihm das 
goldene Nöhrchen, das man ihm zur Abführung des Eiterd in den 
Kopf gelegt, fortzuwerfen, er werde geheilt werden. Die Xerzte 
drohen ihm mit dem Tode, wenn er das thue; die Geftalt wieder- 
holt in der nächften Nacht den Befehl dringender, ver Oberfi ge- 
horcht und am Morgen finden die erste die Wunde völlig geheilt. 
Hennings' Viſtonen x. ©. 485. Einer der fchönften Bälle des 
mit Viſton verbundenen SHeilinftinet3, der durch das fohwere Leiden 
und gläubige Vertrauen aus innerfter Tiefe erweckt, das fühlt, was 
zur Herſtellung nüglih if. Wie beim Tempeljchlaf der Hilfe 
Suchende die Stimme des rettenden Gotted vernimmt und wohl auch 
fein Bild ſieht, fo perfonifichrt fh Hier dem Oberſten v. B. Die 
Heilkraft feiner eigenen durch das Gebet erhöhten Ratur in der Form 
einer Brauengeftalt. 
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Der englifche Oberſt 8. wurde im Krieg auf der Halbinfel vom 
jogen. fpanifchen Fieber heftig befallen. In einer Mitternacht, wo er 
ſchlaflos lag, erichien ihm ein ehrwürdiger Mann, der ihm fagte, 
dag jeine Kameraden im Haufe fierben würden und er nur genefen 
fönne, wenn er bei Tagesanbruch fih im Hofe Falt waſche, fich 
dann abtrodne und in fein Bett zurüdgefehrt fich ruhig verhalte. 
Der Oberft that fo und genas, die beiden andern Öfficiere farben. 
Die Spanier, denen 2. fein Begegniß erzählte, wunderten ſich nicht, 
fondern fagten: der ihm Erſchienene, von Vielen Gefehene fei ein 
Mönch Anfelmo, der Allen den Gebrauch des Falten Waflerd em⸗ 
pfehle. Frankf. Eonverf.-Bl. 25. Aug. 1842. Eine rau lag 
fünfzehn Jahre an beiden Füßen gelähmt. In einer Nacht fcheint 
8 ihr, es ziehe fle Iemand ſtark an einem Beine, und als fie er- 
Ihroden fragte, was das wäre, ſprach eine Stimme: fie folle ihr 
son Gott anzeigen, daß ihre Glieder bald gefunden würden. Die 
Frau rief aus: Ach lieber Gott, wenn ich doch nur ein Licht haben 
Eönnte! Die Stimme verfehte: Du follft fogleich ein Licht haben, 
und fieh! dad ganze Gemach wurde von hellem Licht erfüllt und fie 
jah einen Knaben mit gelbsfraufen Haaren vor ihrem Bette ſtehen. 
Drei Tage jpäter, nachdem noch heftige Schmerzen vorauögegangen 
waren, Tonnte fie das Bett verlafien und ihren Mann in der Küche 
empfangen, der vor Berwunderung außer fi} war. Bonetus in 
Medic. septemtrion. II, 419. @in $räulein Ludwiger in Deffau, 
die fchon in der Kindheit die Sprache und den Gebrauch der Glieder 
verloren, wurde von ihrer flerbenden Mutter auf das Dringendfte 
ihren ältern Schweftern empfohlen. Sie erfüllten treulich ihre Pflicht; 
nur am Hochzeitstag der einen vergaßen fle die Leidende. End» 
ih fi ihrer erinnernd und nad Haufe geeilt, fanden fie fie zu 
ihrem Erflaunen im Bette aufrecht fitend; ihr Mund öffnete fich, 
um ihnen zu fagen: bie Mutter fei dageweſen und habe ihr Nahrung 
gereiht. Dann fprach fie nie wieder und flarb bald (Schubert). 
Hier hatte das fchmerzliche Gefühl des Derlaffenfeind und die Er- 
innerung an bie zärtliche Mutter die Vifton diefer hervorgerufen und 
die tiefe Erregung die Sprache für einen Augenblick bergeftellt, 
freilich auch das ſchwache Leben unrettbar erjchüttert. — Der Pre= 
diger Fürgang in Claußnig, fehwer erkrankt, bat eined Morgens, 
als nur fein achtjähriger Sohn bei ihm war, um baldigen Top, 
damit für feine Frau und Kinder etwas übrig bleibe. Da öffnete 
ch ein Fenſter und eine Stimme fagte: Habe Gebuld, heute über 
acht Wochen follft Du erlöft werden, worauf das Fenſter zuging. 
Dem Knaben, der nad) der Sache fragte, gebot der Vater zu ſchweigen; 
bie Butter, welche merkte, daß etwas vorgegangen, lockte ihm jedoch 
das Geheimniß ab. Acht Wochen darauf farb Fürgang. Bülau 
Le. VOL, 478. Der vom Gonvent fo fihmählich behandelte Dau- 

Berty, Die moſtiſchen Erfcheinungen. 1. Bd. 8 
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phin, Sohn Ludwigs XVI., ſprach in feiner Todesſtunde, 8. Juni: 
Die Muſik dort oben ift fo fchön! und plötzlich rief er Taut: Ich 
höre die Stimme meiner Mutter! Ob wol die Schwefter die Muſik 
auch gehört Hat? Dann folgte eine lange Stille und dann nodh 
ein frober Ausruf, hierauf der letze Athemzug. v. Sybel, Geld. 
d. Revolutiondzeit v. 1789—95. Bd. 3, Abth. 2. Düffeld. 1860. 
Der kranke Bibliothefar Barthbolomäi in Weimar fpra am 
22. Februar 1778 Abends ganz munter mit feinem Wärter und 
einem anwefenden Freund, ald er plöglich eine fehr anmuthige Gegend 
vor ſich und in diefer feine verftorbenen Gefchwifter in fchöner Ge⸗ 
ftalt fieht, die fich freuen, daß er nun auch in ihrer Gefellichaft und 
an diefem glüdlichen Orte fich befinde. Völlig feiner bewußt und 
klar, erzählt er fogleih, was er gefehen und hält diefes für einen 
„Vorſchmack der Seligkeit“ Hennings’ Viftonen x. 418. Er 
ftarb am 1. März. — Es war eine Vifion, welche ®. Hatte, 
deren Befhaffenheit durch feine Ueberzeugungen und 
Hoffnungen bedingt war, eine Billon, der feine Nealität zu 
Grunde lag. Sie trat ein, während er munter mit Anbern fprach, 
— denn während wir im Tagleben thätig find, arbeiten bie Kräfte 
der Nachtfeite unaufhörlich fort und ihre Früchte fallen in das ihnen 
fremde Tagleben herein, ſo wie ſie eben reif ſind. 

An ſeinem Sterbetag rief Jacob Böhme bald nach Mitter⸗ 
nacht feinen Sohn Tobias, ihn fragend, ob er nicht die ſchöne 
Muſik Höre. ALS dieſer es verneinte, gebot ihm B. die Thüre zu 
Öffnen, um den Gejang beffer herein zu Iafien. Al man ihm auf 
jeine Brage nach der Zeit fagte, e8 fei 2 Uhr, ſprach er: „das if 
noch nicht meine Zeit, nad) 3 Stunden ift meine Zeit”, nach welchen 
er auch flarb, nachdem er noch Manches geordnet, und von feiner 
Frau (der er fagte, daß fie nicht mehr lange Ieben werde, was bald 
zutraf) und feinem Sohne Abfchied genommen. 

Ein Barmer in Argyhleſhire und fein Sohn fahen, als fle über 
ein Moor fegten, die vor mehreren Wochen verftorbene Frau und 
Mutter auf einem Steine fiten und den Haushund zu ihren Füßen 
liegen, wie er bei ihren Lebzeiten that. Bei ihrer Annäherung ver⸗ 
fhwand die Geftalt, der Hund ſchloß ſich ihnen an. Die Stelle 
lag wenigften® eine Stunde von den nächften Häufern ab, jo daß der 
Barmer nicht begreifen Fonnte, was den Hund dahin geführt hatte; 
Crowe II, 22 meint, der Einfluß ihres Willend. Aber das Ganze 
war ohne Zweifel Doch nur eine Viſton der beiden, veranlaßt durch 
den unerwarteten Anblid des Hundes an ungewohnter Stelle, der am 
Steine lag, wie fonft zu den Füßen der Frau, an welchem Steine 
er beim SHerumftreifen wohl fchon öfter verweilt hatte. Die Ge⸗ 
ſchichte Bl. a. Prev. I, 92—102, wo einem armen auf dem 
Kartoffelader arbeitenden Weibe ein Mädchen erſchien, das fie mit 
Bibelſprüchen tröftete, ihr Lieder fang sc., halte ich ebenfalls für 


Einzelne Fälle 115 


Zageöviflon und das Mädchen für eine von der Frau felbft erzeugte 
Sraumgeftalt. Ebenjo den Epanier Pope's und den Befucher Gra⸗ 
verol's, der fih mit ihm über gelehrte Sachen unterhielt, mit ihm 
durch die Stadt fpazierte und dann plöglid verichwand (Hau ber, 
Bibl. mag. III, 270). Die bekannte Erfcheinung im Pfeffel'ſchen 
Garten zu Colmar (Kief. Arch. X, u, 148, Stilling’8 Jenſeits 
133) ift eine Viſton, welche durch die Ueberrefle der dort ver- 
grabenen weiblichen Leiche in dem aͤußerſt empfindlichen jungen 
Menſchen, dem Hauslehrer Pfeffel’d erzeugt wurde. Ein Onfel Hatte 
im Traume die Erfcheinung jeined vor drei Wochen verftorbenen 
Reffen, der im Leben wenigftens ſechs Fuß hoc), ihm aber jegt nur 
in der Größe eined vierzehn» oder fünfzgehnjährigen Knaben erjchien. 
Er gab dem Onkel die Hand, wobei legterer nicht nur im Traume, 
jondern nach gleich erfolgtem Erwachen auch noch einen entſchiedenen 
Leichengeruch roch. Magikon III, 561. Der Leichengeruch beftärkte 
natürlich den Referenten in der Meinung, eine wirkliche Erfcheinung 
gehabt zu haben, aber die Sache ift anders zu faflen. Der Onkel 
dachte im Traume an feinen Neffen, den er in der legten Zeit ſeines 
Lebens nicht mehr fehen Eonnte. Mit dem Bilde des handreichenden 
Reifen, welches der Traum, wie fo häufig, veränderte, verband fi 
ver Gedanfe, daß ja fein Leib und feine Hand bereits in Ber» 
wefung begriffen feien, womit fogleich auch die Empfindung bed 
£eichengeruche8 gegeben war. Ich babe im Traum zweis bis drei⸗ 
mal die Empfindung des entichiedenften, abfcheulichen Verweſungs⸗ 
gerucheß gehabt, nie aber, wenn etwa mir nahe ftehende Perſonen 
geſtorben waren. — Zwei fehwebifche Knaben fehen plöglidh einen 
Keinen, weiß gekleideten Knaben neben fich, der ihnen gute Lehren 
gibt, Verborgenes eröffnet, z. B. was auf dem Neichötage und fonft 
in Stodholm geſchah. Der fittenlofe Großvater wollte dem einen 
ver Knaben die „Zauberei“ mit der Ruthe austreiben, mußte aber 
mit dieſer in der Hand erflarrt und gelähmt ſtehen bleiben, bis 
er auf Anrufen der Hilfe des viftonären Wefend durch den Knaben 
befreit wurde. Die beiden Knaben erhielten auch die Sprachengabe. 
Sauber, B. m. I, 438. (Zagedvifton mit magiſchem Wirken und 
Sernfehen.) Major Gardiner hatte auf die Mitternachtöftunde 
eine ſtrafbare Zufammenfunft mit einer verheiratheten Frau verab- 
tedet. Um elf Uhr nach Haufe gefommen, fuchte er fih die Stunde 
durch Xectüre zu vertreiben, wobei ihm zufällig ein religiöſes Buch 
in die Hände fiel, in dem er blätterte, und auf das ein ungewöhn- 
liches Licht zu fallen fehien. Er erhob die Augen und fah vor fich, 
in ter Luft ſchwebend, mit Außerfiem Erflaunen ein Bild des 
Befreuzigten, rings von ©lorien umgeben. Dabei glaubte er die 
Warnung zu vernehmen: „O Sünder, Titt ich dieß für Dich und 
iR die Dein Dank?" Er ward ſprach⸗ und empfindungslos und 
8% 
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befehrte fih. (Hibbert.) 1842 Hatte der junge Israelit Matis- 
bone, der Yreigeift war und über alle pofitiven Neligionen lächelte, 
eine Biflon der Jungfrau Maria in der Kirche delle Fratte zu Rom, 
die fein ganzes Weſen fo plöglich umwandelte, daß er feinem un- 
ermeßlichen Reichtum den Mlıden Fehrte, den Seligfeiten der Erbe, 
auch einer jungen ſchönen Braut entfagte und in einem Jeſuiten⸗ 
Elofter das firenge Leben eines Novizen antrat. Hecht, vollſt. Ber. 
üb. d. wunderbare Belehr. d. jung. Iöraeliten Maria Alfons R. 
Einfieveln 1843. Die Erfcheinung „ver feligften Jungfrau‘ bei 
zwei Hirtenfindern auf dem Berge von Salette im Dep. der SJiere, 
19. Sept. 1849, wurde vom Bifchof von Grenoble gegen den Bifchof 
von Chalons brieflich als wahre Thatfache erklärt und in Frank⸗ 
reich eine Medaille darauf geprägt. Die vielen Sünden der Be« 
wohner jener Gegend hatten bie Erfcheinung der Jungfrau vor den 
SHirtenfindern Melanie Mathieu, 15 I. alt, und Marimilien Gireau, 
11 3. alt, veranlaßt. Die Biflon Teitete ſich mit Licht ein, das bie 
Kinder um die Mittagäzeit an einem Orte fahen, an dem fie furz 
vorher gefchlafen ; alfobald fahen fie eine weiß und prächtig gefleidete 
lichtftrahlende Frau, welche weinte, und die ihnen verfündete, wenn 
das Volk nicht gehorchen und fich nicht beflern wolle, fo werde fte 
gezwungen fein, den Urm ihres Sohnes jchwer auf dasfelbe fallen 
zu laffen. „Wenn die Erdäpfel verderben, fo gefchieht ed wegen 
feiner Sünde.’ Die Frau fprach zuerft gut franzöſiſch, dann, als 
Melanie Einiges nicht recht verftand, Patois. Sie fagte den Kindern 
noch mehreres fie Betreffende und öffnete am Ort, wo fie geieflen, 
eine Duelle. (Letztere, welche an biejer Stelle fchon früher, jedoch 
nur bei Megen oder um die Schneefchmelze floß, begann wahrſchein⸗ 
ih eben zu fließen.) Dann verfchwand ſie, allmälig zerfließend, 
wie jo oft bei viflonären Bildern gejchieht. Zur Quelle wurden 
MWallfahrten angeftellt, man berichtete von SHeilungen, baute eine 
Kapelle. Später beicyuldigte ein Pfarrer ein Fräulein de la Mer- 
liere, die Rolle der Jungfrau gejpielt zu haben (Allgem. Zeit. 
6. Mai 1857), was zu einem Proceß führte, — aber das Ganze 
trägt zu deutlich den Charakter der Viſion. 


Ein Seitenftüd zu Stucki's Hallueinationen, aber intereffanter 
als dieſe findet fich im Foglio d’Engiadina vom 12. Nov. 1858, 
Ein zwölfjähriges Mädchen mit einem Auftrag von Pütfchai bei 
St. Maria im Engadin nad dem dreiviertel Stunden entfernten 
Valpaſchun gejchiet, Fam nicht mehr zurüd; man fuchte fie auf den 
Höhen und in den XThälern vergebend. Ein Mann, der aus dem 
Unterengadin nah Wünfter kam, berichtete, er habe auf den mit 
frifchem Schnee bededten Taufenferalpen lautes Jauchzen gehört und 
mittelſt feines Fernrohres ein junges laut jauchzended Mädchen mit 
bewundernswürbdiger Schnelligkeit über Stellen gehen ſehen, die ſelbſt 
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Semdjägern unzugänglich jeien. Auch in Ruitnajcha oberhalb Münfter 
wollte man das Iauchzen gehört haben. Zahlreiche Sucher fanden 
nur die Spuren der Holzſchuhe, welche über die jchredlichften Ab⸗ 
gründe binwegfegten. Erſt am dritten Tag gegen Abend Fam das 
Kind zurück, erzählend, fie ſei damals auf den Rath einer alten 
rau einen höher Liegenden Fußweg nach Vütſchai zurüdgegangen 
und babe bei zwei Bäumen einen ſehr großen auf dem Boden 
liegenden Mann getroffen, der fih geifterhaft erhob und ihr zu folgen 
gebot; ein zweiter und ein dritter und ein Hündchen hätten fich 
bald zugefellt. Sie hätten fie auf den Bergen hin⸗ und hergeführt, 
iht nur zu trinken erlaubt; Hunger habe fie feinen gefühlt. Sie 
ſei immer ohne Furcht, bei vollem Bewußtſein gewefen, hätte jauchzen 
und lärmen, aber nicht von Perfonen im Haufe ihred Dienftherrn 
ſprechen dürfen. Sie babe über die unzugänglichften Stellen mit 
größter Leichtigkeit weggefeßt, aber wol bemerkt, daß dieß kein Weg 
für Menfchen fei. „In der Gegend von Schuld verloren meine 
fhauderhaften Gefährten immer mehr ihre Kraft und die Gewalt, 
über mich zu gebieten, doch begleiteten fle mich noch von den Bergen 
in's Thal Hinunter und verfchwanden. Das Mädchen war ohne 
Zweifel in einem Zuſtand des MWachtraumes, die Männer, welche 
fie mit fortführten, die Perfonification der Mächte ihred eigenen 
Weſens, welches mit der Leichtigkeit der Nachtwandler begabt, 
fhwindelfrei und ficher über die Gräthe wanderte. Mit der Wieder: 
kehr des normalen Zuftandes verloren die viflonären Geftalten ihre 
Macht und jchwanden endlich ganz hinweg, — Wenn Gejchichten 
wie die von der „Schanener Jungfrau‘, dem angeblichen Geifte der 
Tochter eines ehemaligen Burgberrn von Strablegg in Graubündten, 
welche im Jahre 1800 dem Schulmeifter Walfer erfchienen fein foll 
und ihm Enthüllungen über die Zukunft und über ihr eigenes Leben 
machte, mit dem firengften Verbot, über leßteres nichts audzufagen, 
wohl nur Biflonen find, auf dem Grund der Sage entftanden, fo 
ift Doch der tiefe Eindrud merkwürdig, den bie eben genannte auf 
ten Seher machte, der erft 1839 es wagte, Einiges aus dem Leben 
jenes fogenannten Geiſtes mitzutheilen. Magikon V, 74. 


Magiiche Phänomene bei ſlaviſchen Völkern haben oft einen 
ſehr graufigen Charakter. So z. B. der von Joh. Makenauer aus 
Mähren im Magikon III, 591 berichtete Ball. Diefer, ein recht« 
licher religiöfer Samilienvater, ging eined Tages feinem Haufe zu; 
da vertrat ihm ein großes Schwein fortwährend den Weg, und als 
ee umkehren will, fühlt er die Laft eined Menjchen auf ſich reiten, 
ter ihn zwingt, ihn nach dem Kirchhof zu tragen. Dort fpringt 
ter Weiter an einem Grabe ab, ftellt fi) vor Matzenauer und zeigt 
ih als der vor einem Jahre in diefem Grabe beerdigte Kremmel. 
Zugleich erfcheint auf einem entfernten Grabe der jüngfl verftorbene 
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Brauer Wotle; beide gefticuliren fchauerlich, fprechen zu M. unt 
verfihwinden dann zugleih. M. Fam verflört und zitternd bei den 
Seinigen an, wedte noch die Wittwe Kremmel und gab ihr Geld, 
um Meſſen für die zwei Verſtorbenen Iefen zu laſſen. M. aber 
zehrte von diefem Augenblid an ab und flarb nach flebzehn Monaten. 
Das, was die Geifter zu ihm gefprochen, durfte er nad jeiner Aus⸗ 
fage nicht offenbaren. — Es fdeint, daß die Menfchen gewifler 
Gegenden zur Production gewifler ſchreckhafter Vorftellungen von 
Iocalem Charafter geneigt feien, welche ihnen dann, obſchon ihr 
eigened Product, als fremde, furchtbare Weſen entgegentreten. So 
erElärt fich vielleicht der Prekolitjch oder Priccolitſch, ein 
umberjchweifendes vielgeftaltiges, fchreckliches Wefen in den walachi- 
fchen Gebirgen. Ein Zigeuner, der im Temesnerpaſſe von feinem 
Dfficter um Weihnachten 1819 oder 1820 zur Wache von zehn 
bis zwölf Uhr Nachts commandirt wurde, obſchon er infländig ge 
beten Hatte, Damit verſchont zu werben, da er ala Neufonntagsfind 
wiffe, daß feiner ein großes Unglüd harre, mußte, da der Dienfl 
feine Ausnahme geftattete, doch den äußern Poſten beziehen, wobei 
ihm jedoch aller Beiftand zugefichert wurde. Um halb zehn Uhr 
hatten der Officer und der Contumazdirector vom Zimmer aus und 
dann hinaudeilend eine wilde, plößlich verfchwindende Geſtalt wahr- 
genommen; bald nach zehn Uhr fielen zwei Schüffe; man ſah den 
innern Poften, das noch rauchende Gewehr in der Hand, Erampf- 
haft nach ber Stelle des äußern hinſtarrend; dieſer leztere war von 
feiner Stelle verfehjwunden und man fand dort nur fein Gewehr, 
zerrifien, dad Mohr wie eine Sichel gebogen, feheinbar ohne Spur 
eined Sprunged, den Mann jpäter etwa 30 Schritte aufwärts, 
wimmernd, am ganzen Leibe verbrannt; er ftarb bewußtlos den andern 
Tag. Der innere Poften berichtete, ed fei plöglich auf der Schnee- 
fläche eine fchwarze Geftalt herangekommen, der Zigeuner habe auf 
fie, ald fie auf den Ruf nicht fand, gefeuert; der Schwarze fei mit 
einem mächtigen Sprung auf den Schüßen geflürzt, worauf der Be- 
richtende auch gefeuert; der Unhold habe aber den Zigeuner mit 
beiden Händen vor der Bruft gepadt und einen Augenblid darauf 
jei von beiden nichts mehr zu jehen geweſen. Magifon III, 237. 
©. 206 wird bemerkt, die Acten über dieſe Gefchichte würden noch 
im Generalatdarchiv aufbewahrt. — Es fcheint mir ein natürlicher 
Vorgang mit möythifchen und magijchen Beziehungen complicirt. 
Der Prekolitſch, ein mythiſches Weſen, eine locale Production Der 
dortigen Bergbewohner, verdankt feine Eriftenz ihrer Phantafle und 
lebt in ihr. Magiſch aber ift die Ahnung des Zigeunerd von dem 
ihm bevorftehenden Unglück; er brachte fie in Beziehung mit ber 
Vorftellung des Prefolitih, der Weihnachtözeit und Geiflerftunde. 
Sallucination ift das Geſicht des Dfficiers und Beamten, auf welche 
die Bitte des Zigeunerd, des Dienfted enthoben zu fein, ficher Ein⸗ 
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drud gemacht hatte. Natürlich ift die Exrploflon des Gewehres, Die 
Gewalt, welche das Rohr fihelförmig Frümmte und den Schaft vom 
Kolben losriß, war hinreichend flarf, den Schügen töbtlich zu ver= 
legen. Dem dem Verderben Berfallenen nahmen die Götter Die 
Beinnung; der Zigeuner hatte wol in Diefem Zuftand fein Gewehr 
doppelt und dreifach geladen, und ald die verhängnißvolle Stunde 
da war, bad nahende Unglück fi zur Viſion jenes eingebildeten 
Ungebeuerd geftaltete, welche dann dem innern, in ähnlicher Stim- 
mung fich befindenden Poften fich mittheilte, da feuerte ber von 
Entjegen Ergriffene die überladene Muskete ab und fchnellte nach 
der furchibaren Erſchütterung, die er hierbei erfahren, wie ein an⸗ 
geichoffenes Wild in tödtlichem Krampf von der Stelle weg, auf die 
er poflirt war. (Nah Schott geht der Priccolitfch, der böfe Geift 
der Walachen, Nachts in Geſtalt eines Hundes um, tödtet durch 
fein Unftreifen Ihiere und zieht ihr Blur in fi, daher er ſtets 
blühend ausſieht.) 

Barter 1. c. 25 berichtet, daß einer von Cromwell's Sol⸗ 
daten, während er in der Rähe des St. Jamespalaſtes Wache ftand, 
eine ſchreckliche Geſtalt auf fih zufommen ſah, auf die er fchoß, 
ald fie fein Halt! nicht achtete, worauf fie über ihn herfiel und ihn 
weit über den Weg hinaus warf. — Ein gewifler Simon Jones 
von Keberminfter erzählte Barter oft, daß, als er im Kriege gegen 
dad Parlament einmal in einer hellen Mondnacht in Worcefter vor 
dem Green College Wache fland, ihm etwas in Geftalt eines Bären 
obne Kopf erfchienen fei und ihn fo erfchredt habe, daß er bald 
darauf den Dienft verließ. 

Sallucinationen wirken nicht immer fchredend. Nicolai, den 
Goethe in der Walpurgidnacht perfifflirte, fah zwei Monate hin- 
durch Hunderte von Geſtalten todter und lebender PBerfonen nicht 
aur im Zimmer, fondern auch im Freien, Die fich bewegten, mit 
einander und mit ihm fprachen, ihn keineswegs erjchredend. Duälend 
und zum Theil fehr furchtbar waren hingegen die ebenfalld durch 
organifche Uebel veranlaßten jahrelangen Hallucinationen v. Bacz⸗ 
ko's, eines politifchen Schriftftellers. Bei ihm hallucinirten Ge— 
fit, Gehör und Gefühl, aber feine Geifteöfraft lieh ihn das Phä- 
nomen, bei dem Schwächere den Berftand verloren hätten, in feiner 
wahren Ratur erfennen. Ginft beim Schreiben einen fchmerzhaften 
Drud auf den Lenden fühlend, gewahrte er aufblidend neben ſich 
einen dunfelgelben Aethiopier, welcher drohte, ihm den Kopf abzu= 
ſchlagen und ihm, da er ihn wegfchieben wollte, den Oberarm auf 
das empfindlichfte drüdte. Lag er zu Bette, fo fand ein furdht- 
bater Neger mit einem Eulenkopfe daneben, bei Tiſche kroch eine 
borftige Rieſenſchlange durch’ Zimmer, legte ſich um feine Füße 
und auf feinen Schooß; er fühlte ihre Stacheln, ja fle ließen fogar 
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auf feiner Haut zurüd. Aehnliche Viflonen wie Nicolai 
r Arzt Boftod (Macnifh, der Schlaf ıc., ©. 194, 182), 
e an Gicht leidende Dame, welche Dr. Alderfon behandelte, 
che von Freunden und Freundinnen zu empfangen glaubte, 
‚genblicklich verfehwanden, wenn fle der Kammerjungfer Tlin« 
d welche durch Umichläge auf die Füße und Purganzen befreit 
Jorft, Zauberbibl. VI, 320). Ein ebenfalld von Alderſon 
er Halluctonift fah Lebende und Todte, und empfand felbft 
ve Schmerzen durch die heftigen Schläge, welche, wie er ſich 
», ihm ein Yuhrmann mit der Peitfche gebe. Er wurde 
utegel und kraͤftige Purgirmittel geheilt (Hagen ©. 53). 
ı ballueinirender Greis fah manchmal fein eigenes Geflcht, 
allmältg alle Stufen von der Jugend bis zum Alter durch« 
konnte feine Viftonen beliebig hervorrufen und verbannen ; 
ehr Wein, als gewöhnlich, vermehrte deren Zahl und Leb⸗ 
. (Broriep, Reue Notizen, Nr. 23.) 

ı gewiffer Tieman, ein Breund des Freih. v. Gleichen, 
faft an jeder Stelle, die er einige Minuten lang feft an 
einen Kopf mit den lebendigften Zügen und Augen. Auf 
pur des ermordeten Sängers Rizio im Schloß zu Edinburg 
: einen Kopf gejehen haben, an dem ſich in erfchredender 
ie Krämpfe eines Sterbenden zeigten. Oefter zu dieſer 
yeberfehrend fah er den Kopf immer furchtbarer. 


acniſh (der Schlaf, 197) Hatte während eines Fiebers merfs 
Hallucinationen, aber nur in der Dunkelheit oder bei ge⸗ 
en Augen: jcheußlihe Höllengeftchter vor ihm jchwebend, in 
Inen Theile zerfließend und fich wieder anderd combinirend. 
ufgeregteften Nacht erjchien ihm ein alänzendes Theater, auf 
berühmte Pferdefünftler Duenow fpielte; in der verfammelten 
rfannte er mehrere Freunde. Beim Oeffnen des Auges ver- 
Alles mit einem Schlag. Dem Schaufpiel Eonnte er alfo 
: machen, der Muſik hingegen nicht. Das Orchefter fpielte 
einen großen Marich aus der Oper Aladdin mit mächtigen, 
m, furchtbarem Nahdrud. Wohl fünf Stunden dauerte 
atralifehe Hallueination. Ein Zuftand von Täufchung meb- 
inne einer 64jährigen Frau mit Irrfein hörte nad) enormer 
ng von Koth und Harn auf; er hatte genau fo lange ge= 
18 Die Verflopfung, nämlich 62 Stunten. Aller Unfinn, 
fie felbft, Fonnte meinen gefunden Verſtand nicht ganz 
den und doch Eonnte ich jenen nicht bannen; da trennte 
bon mir felbft, wurde Doppelt; ich jelbft war gefund, nur 
ib war frank, der als fehredliche Laft neben mir lag. Bird 
derichs' Magaz. H. 4, ©. 75. Bein Brediger Voigt (f. 
s Sinnedtäufchungen, ©. 49) war Hallucination des Seh- 
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und Gefühlfinnes verbunden; er hatie die deutlichfte Empfindung, 
dag ihm die viflonären Geflalten die Locken und den Arm flrichen. 
Das blinde Fräulein von Paradies Hatte in einer Sommernacht über 
Land fahrend eine Geſichtshallucination: ein Fleines dickes Männchen 
hüpfte neben dem Wagen her und guckte, die Zähne blöfend, Herein. 
Der Stadtrath Sidel, von dem in Kerner's Magikon öfter die 
Rede ift, glaubte fortwährend Spufgeifter zu ſehen, „die er aber 
ohne Furcht, mit Verachtung behandelte”. Einmal rubte er in 
einem Walde, da lärmte es in feiner Nähe und er fah zwifchen den 
Gebüfchen „ein 4 Fuß Hohes Ungeheuer, wie ein Hirſch, aber mit 
Renichenfopf und rundem Hut, auch mit menjchlichem Vorderleib, 
an der Stelle des Halſes und der Bruft in ein Wamms gefleidet, 
eine Art Gentaur, dem Ähnlich, der dem Heiligen Antonius in ber 
Wüſte erichienen jein foll”. Der „Geiſt in der Luft‘, welchen ein 
Polizeicommiffar S. zu Carlsruhe ſah (Blätter a. Prov. XI, 106), 
it nur Hallucination. Ein Dr. G., einige Zeit Privatdocent in 
Bern, batte die fire Idee, daß aus der eine Biertelftunde vor ber 
Stadt gelegenen Wohnung des preußifchen Gefandten (Bunfen) Ans 
griffe mittelft eleftrifcher Mafchinen auf ihn gemacht würden, In 
Folge derer er heftige Erfchütterungen empfand, wenn er nur in 
einiger Nähe bei jener Wohnung vorüberzugehen veranlaßt war. 
Ungleid mannigfaltiger geftalteten fich die jchmerzhaften Einwirfun- 
gen, welche ein gewifier Matthews (Hagen ©. 123) durch eine 
Bande böfer Menjchen von einem Zimmer in der Nähe der Londoner 
Stadtmauer mittelft magnetifcher Strömungen zu erleiden glaubte. 
Diefe Dualen, die er mit einer eigenen Romenclatur verſehen hatte, 
erinnern ſehr an die von vermeintlichen Dämonen einem Mädchen 
im Münchener Krankenhauſe zugefügten, über welches Br. v. Baader 
(Kief. Arch. V, II. 155) Nachricht gegeben Hat, ber freilich an bie 
Dimonen glaubte. — Aus eigener Erfahrung kann Folgendes mit- 
getheilt werden. Drei oder vier Mal Abends vor dem Einjchlafen 
und Morgens gleich nach dem Erwachen hatte ich bie reizende Hal- 
Ineination prachtvoller, vielfarbiger Arabesfen, etwa denen in der 
Alhambra vergleichbar (welche ich jedoch erft fpäter und nur aus 
Zeihnungen kennen lernte), aber ſich ſtets kaleidoſkopiſch umgeſtal⸗ 
tmd und verwandelnd, wobei ich bemerkte, daß mein Wille einen 
(oh nur Fleinen) Einfluß auf ven Proceß Hatte, der jedesmal nur 
ein paar Minuten dauerte. Daflelbe beobachtete ich oöfters bei Traum⸗ 
sifionen; ich Tonnte ein wenig auf die Geftaltung und Dauer ber 
Ihönen viflonären Infeeten und Alpenpflanzen einwirken, die mir 
ala Reminiscenz an die vielen Ercurfionen manchmal im Traume er- 
fheinen. Durch einen unglüdlichen Zufall verlor ich im Juni 1836 
ein Mädchen von noch nicht 2 Jahren, was mir monatelangen 
Schmerz und Sehnfucht erregte. Im einer Racıt Anfangs October 
wiſchen 12—1 Uhr, nachdem ich erft kurz eingeichlafen war, wurde 
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durch ein eigenthümliches, nicht angenehmes Gefühl im Gefſicht, 
va wie von einem eleftrifhen Strom oder ald wenn man ein 
yinnengewebe über die Haut zöge, erwedt und ſah aufblickend kaum 
ei Schritte vor mir eine lichte Kindergeftalt ganz in der Größe 
d in ber Form des verlorenen Kindes langfam gegen die Dede 
weben, wo ſte verfchwand. Das Phantom zeigte ein durchaus 
ichförmiges gelbliches Licht; Geſichtszüge waren nicht Fenntlich; 
8 Ganze währte nur einige Secunden. In einer Octobernacht 
38, als ich eben in München war und gegen 12 Uhr in trüben 
:banfen wachend lag, weil mir von Jemand auf eine treulofe und 
dankbare Weije begegnet wurde, ertönte yplößlich eine leife zarte 
uſik, wie von einer Eleinen Glasharmonifa, etwa einen Marjch 
rftellend. Die Töne ſchienen auf oder im Nachttifchchen gebildet 
werden und das ganze liebliche Wefen dauerte etwa 2/3 Minuten. 
39 hörte ich in Bern regelmäßig trommelnde na) dem Rhythmus 
er beftimmten Melodie fich folgende Töne zur Nachtzeit, die aus 
n Wandſchrank über dem Bett zu kommen fchienen. Sie hatten 
Ht das wunderbar Schmelzgende der in München gehörten, fondern 
ıteten eber, wie auf Holz mit einem kleinen Inftrumente geführte 
fe Schläge. An Anobium pertinax (Todtenuhr) war dabei nicht 
denfen. — Biftonäre Erfahrungen im wachen Zuflande prägen 
7 tief ein, während die Vifionen des gewöhnlichen Traumes feinen 
ftand haben. 


Gewiſſe Vifionen, Hallueinationen, Träume find Himatifch 
d topograpbiich begründet. Dann gibt es gleichfam eine geiftige 
ta Morgana: große Wüſten und Einöden erzeugen in Folge 
rer phyſiſchen und moraliichen Einwirkung auf den Menſchen 
ondere Iocale Phänomene, welche z. Th. von den Anwohnern 
cher Gegenden der Einwirkung böfer Geifter zugejchrieben werben. 


Eigenthümlich den afrifanifchen Wüften ift der fogenannte 
agl; wieder andere haben bie nordamerifanifchen Indier. Nach 
artmann (Raturgefch. medic. Skizze d. Nilländer, Berlin 1865 
d 1866, ©. 409) ift der Ragl oder Ragleh bald mehr ein Zu— 
nd allgemeiner nervöſer Erregung nad) anftrengenden Märfchen 
rch die Heiße trodene Wüfte, bald ein Complex von Hirnfymptomen 
| Intermittenten, Remittenten und Typhen diefer Gegenden. Der 
igl wurde näher vom Grafen Escayrac de Lauture befchrieben; er 
3t Illuſton und Hallucination zugleich in jich, betrifft meift das 
ftcht, jelten das Gehör, noch feltener die übrigen Sinne. Man 
bt hierbei Gegenftände ungemein vergrößert oder phantaftiich um⸗ 
vandelt. Kleine Steine werden zu Belfen oder Häufern, Fußſpuren 
ıd Fahrgeleiſe ftellen ſich als Felder und Wiefen dar, ferne Schatten 
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als Ihiere, als Brunnen, Schluchten; der Mondichein fleigert noch 
Ales und man glaubt Meihen von Kameelen, Heerden, Bataillone 
vorüberzieben zu fehen, man glaubt manchmal Mauern vor fich zu 
haben, durch welche man gebt. Je nachdem man dad Auge mehr 
oder weniger öffnet, wechielt Alles feine Form. Das Raufchen des 
Laubes wird zum Gefang, der Wind zu einem Schrei ber Ver⸗ 
zweiflung, fallende Erdichollen zum Rollen des Donners. In einer 
Racht glaubte E. das Geklapper "einer Mühle zu Hören und entdeckte 
endlich, Daß die hin⸗ und herſchwankende Troddel feined Gürtels die 
Urfahe war. Man Tann beim Ragl noch denken, rechnen, fchreiben, 
obſchon dem Reiſenden fein Rotizblatt gewöhnlich als ein großes 
Abum mit jchönen Zeichnungen erfchien. Merfwürbig iſt, daß er 
beim Schreiben nach dem Blatte taflen mußte. Es fcheint alfo das 
Gehirn beim Ragl nicht affleirt zu fein, fondern die Störung mehr 
im Sinnorgan zu liegen, vielleicht in Folge von Blutandrang nach 
den Sinneönerven. Der Ragl kommt vorzüglich bei nüchternem 
Magen, beim Samum, bei Menfchen mit Gongeftionen nach dem 
Kopf vor. Ein in der Wüſte verirrter Neger, der 60 Stunden 
weder Speife noch Trank Hatte, jah, vom Ragl befallen, um fidh 
Bafferquellen, die nicht eriftirten, und glaubte in der heißen Auft 
immer fih an Waflerdünften erfrifhen zu können, was dieſem armen 
Zantalus natürlich nie gelang. Der berühmte Entdedlungsreifende 
Kichardſon Hatte fi) auch in der Wüfte verloren; von Mattigkeit 
erichöpft, glichen jeine Sinne denen eined Trunfenen, bald glaubte 
er Stimmen zu hören, bald fah er Lichter, bald Menfchen zu Dro- 
medar, die ihn fuchten, und hatte doch ſtets dad Bewußtſein der 
Täuſchung. Im Ragl läuft man die Höchfte Gefahr, fich zu ver- 
irren, weil alle Gegenflände anders erfcheinen; er befällt die Euros 
paer mehr als die Araber, ftellt fich gewöhnlich zwifchen Mitter- 
naht und 6—7 Uhr Morgend ein und verfchwindet den Tag über, 
angenommen bei großer Erfhöpfung, wo er auch den Tag über 
bleibt. Ganz eigen ift, daß nur Eleine Geräufche und ſchwach be- 
Ieuchtete Gegenſtaͤnde Die Taͤuſchung hervorbringen, ftarf beleuchtete 
oder ſelbſtleuchtende Körper aber nicht; daher erfennt man die Ge 
falt, Lage und Größe der Geftirne und vermag daher bei Nacht 
ungeachtet des Ragls den Weg zu finden. Rach E. Eommen bei 
Menſchen derſelben Raſſe und Bildung ſtets biefelben Bilder bed 
Ragl vor; flieht der eine Berge oder ein Haus, fo glaubt fle auch 
ter andere zu ſehen. Bei verjihiedenen Bildungsflufen und Rafien 
find die Bilder analog, aber nicht gleich; der Europäer flieht einen 
Bagen, einen Kirchthurm, der. Araber ein Kameel, ein Minaret x. 
Rir fcheint der Ragl die größte Analogie mit den Traumbildern 
tes Halbichlafes zu haben. — In der großen Wüfte am Dre 
göngebirge, in deren Sand die GSeitenarme bed Patoufa, Kanſas 
und Arkanfam zum Theil verfiegen, finbet ſich die Kata Morgang, 


L Locale Phänomene. 


t man, mit ihren trügerijchen Darftellungen — ungeheuerlichen 
talten, riefigen Reitern, beweglichen Feuern, welche legtere wirk⸗ 
e elektrifche Teuer zu fein fcheinen, dem St. Elm's⸗Feuer ähn- 
— welche von den Indianern fehr gefürchtet werden. Es fragt 
„ ob nicht viele dieſer Gebilde Hallucinationen find, wie 
Ragl. Aus Graubündten meldet ein Eorrefpondent dem Magikon 
78), daß eigenthümliche gefpenftifche Erfcheinungen vor Regen 
» Schneewetter, ſowie vor gewältigen Raturereigniffen eintreten, 
3 an den Blauben erinnere, „daß das Träumen von Berftorbenen 
jenwetter bedeute oder vielmehr an die Thatſache mahne, daß 
e Menfchen vor eintretendem Regenwetter gewöhnlich von ihren 
angegangenen Bekannten träumen‘. Zwei junge Leute fahen bei 
Sen einen mit vier Pferden beipannten Schlitten in faufender Eile 
r über die Straße fahren und dann plöglich verfchwinden, ohne eine 
ur im Schnee zu hinterlaffen. Zurückgekehrt nach dem Dorfe, in 
ı fie zuvor eingefprochen, wurden fie fogleich mit den Worten em⸗ 
ngen: Aha, Sie kommen auch wieder zurüd, weil fle der Schlitten» 
nn umgefahren bat’, und vernehmen viele Streiche des früher 
artigen Schlittengefpenfted. Mag. I, 182—185. „Das Rebel⸗ 
nanlein in den Alpen um Klofterd im Prättigau zeigte fich früher 
t 9 Jahren nicht mehr) regelmäßig nur vor wilden Schneewetter, 
nn kommt ed in uralter Tracht und jodelt und ruft den Kühen; 
e achten aber feiner nicht und fo geht ed wieder traurig von 
nen, denn ed fei vor Jahrhunderten ein unredlicher Senn ges 
en, der den Kühen der Meichen mehr Salz gegeben, als benen 
Armen, und fo müfje er denn umgehen und den Kühen zurufen, 
fie feiner achten und ihm Salz abnehmen‘. Bei der Berjchüt- 
g des Grimfelhospizes hörte der dort überwinternde Knecht um 
ttag und Mitternacht, wenige Minuten vor dem Sturz der Lawine, 
ı den Flühen herab jodeln. Es fcheint mir, daß die Sennen 
Vorgefühl der Witterung haben und daß in ihrer Piyche fich Die 
bition und Biflon des Nebelmännleins bildet. Diefe Vifton ift eine 
ale, von der Beichaffenheit und mit den Charakteren, wie ſie 
phnflichen Umftände einerfeits, der Ideen⸗ und Gefühlsfreis der 
nen andererſeits bedingen. — Die bei den Bergleuten jo häufig vor⸗ 
ımenden Vifionen und Erfcheinungen mögen z. Th. eine Wirkung 
Gaſe fein. Die menfchliche Pſyche jchafft hier Geſtalten, die bald 
rend und gutartig, bald bödartig, neckend oder verderbend den Men⸗ 
n entgegen treten. Schubert (Selbftbiographie ıc. I, 161) er- 
It von einem Bergmann, einem Freunde feines Vaters, welcher 
dem zweiten Geftcht behaftet war, daß berfelbe einft in der Racht, 
unten im Schadhte figend, plöglich drei Männer in alter Berg- 
nnötracht fah, die aus der einen Wand bervortretend an ihm 
übergingen, ſich der fchief gegenüberftehenden Wand näherten, Die 
aufthat und einen Blid in das Innere thun ließ, und ben 
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Bergmann den verloren gegangenen (verworſenen) Silbergang mit 
ſeinen ſchimmernden Erzen ſehen ließ. Der Schichtmeiſter ließ auf 
dieſes Traumgeſicht, „in welches fich die Kräfte des metallfuͤh⸗ 
lenden Inſtincts eingemiſcht hatten,“ einen Querſchlag wagen, der 
den gluͤcklichen Erfolg hatte, daß der verlorene Erzgang wieder auf⸗ 
gefunden wurde. In Schottland fingen die Geiſter in den Lüften 
zu Sarfentönen. Ein Freund von Martin am Anfang des vorigen 
Sahrhundertd wußte noch ein paar Strophen aus einem folchen 
Geiftergefang, den er in den Lüften ſelbſt gehört und deſſen Worte 
ex behalten Hatte. Horft, Deuteroffopie, ©. 43. Die fchottifchen 
Beifßergefänge und Verwandte find nationale Hallucinationen. 
Ueber die Wohnungen der Schedim (Luft und Elementargeifter) 
der Juden, |. Molitor, Philof. der Geſch. III, 663. 


Manche Menſchen glauben einen Schutgeift, Schutengel um 
fih zu Haben (Matth. 18, 10), diefen zu fehen, mit ihm zu ſpre⸗ 
den, von ihm Rath und Hülfe zu erhalten. Bei anderen zeigt 
fi die Hypoftaſe des eigenen Genius nur in bedeutenden, gefahr- 
vollen Momenten, warnend, vettend, wobei nicht zu vergeffen ift, 
daß folches oft nur Durch das Aufgehen der magifchen Kräfte im 
Dienfhen möglich wird. Permanente Viſionen geben leicht auf 
Glieder der gleichen Familie über, erben ſich fort und fo entftehen 
bie Familien» und Hausgeifter. Bifionen haben ven Glauben 
an geiftige Weſen verichievenfter Art außer dem Menfchen er- 
zeugt, von den Seraphim und Cherubim am Throne Gottes big 
herab zu den Gnomen, Kobolven, Sylphen und Nymphen. 


Der 5. Belir von Rola wurde durch einen leuchtenden Engel 
von feinen Befjeln befreit und aus dem Kerker zu feinem Bifchof 
Rarimus geführt, den er vom Tode durch Verſchmachten rettete. 
Er flarb 431 und auf feinem Grabe fanden zahlreiche Heilungen 
Ratt. Bon Beaumont, der jahrelang foldhe Schußgeifter um 
Ah zu haben glaubte, fagt in der Vorrede feines von Arnold aus 
dem Englifchen überjegten Werkes der berühmte Thomafius: „Das 
ganze Werk weijet fat auf allen Blättern, daß der ehrliche Beaumont, 
was den Blaubensartifel von Geniis und spiritubus familiaribus 
betrifft, ein wahrhaftiger Orthobore, das ift ein recht Teichtgläu- 
biger, aufrichtiger und befcheidener melancholicus fei.” — Mandıe 
Benfchen, die etwa bei einem brennenden Lichte eingefchlafen, fahen 
eine Geſtalt und hörten eine Stimme, bie ihnen zurief, das Licht 
zu löfchen, und entgingen durch Befolgung des Rathes großer Ge⸗ 
hr. Ein Beifpiel in Hennings', v. Geiſt. und Geifterfeh. S. 842, 
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ein andered bei Werner, Eymbolik der Sprache, ©. 35. Julia 
Sumner in Prophetötown (Verein. Staaten) wird am 3. Febr. 1860 
um 3 Uhr Morgend durch eine Hand auf ihrem Geſicht geweckt, 
und hört eine Stimme deutlich euer! Feuer! Feuer!‘ rufen. Sie 
ftebt fogleih auf und entdeckt im Hofe ein Faß mit brennender Ajche 
ganz in Flammen. Hätte fie nicht Davon Kunde erhalten, fo wäre bei 
dem flarfen Winde und dem Waflermangel ihr Haus und das ihrer 
Schwefter verloren gewejen. Journ. de l’Ame, IV, 287. Kupfer- 
Schmied H., auf feiner Wanderſchaft als Gefelle im Begriff im Finftern 
in einen Keller zu ftürzen, warb von einer ihn hart faflenden Hand 
zurüc gehalten, daß er feinen Schritt weiter thun Eonnte, und jah 
gleich darauf die leuchtende Geftalt eines fchönen Jünglings vor ſich, 
der ihn hielt und. lächelte und der ihn auch nach dem Verſchwinden 
des Leuchtens noch hielt, bis die Frau des Hauſes mit dem bren⸗ 
nenden Licht aud dem tiefen Keller Fam und mit Entfegen bemerkte, 
daß fie die Falle zu fchließen vergeſſen. Blätt. a. Prev. V, 78. 
Zum braunjchweig’fchen Oberamtmann N. kam, als er einft im ver- 
fallenen Schloffe ©. übernachtete, eine dreimal Flopfende anjcheinend 
weibliche Geftalt in’s Zimmer, deren Winfen und Mahnen immer 
ungeflümer wurde, bis er endlich ihr folgte, worauf die Dede bes 
Zimmers alfobald einftürzte. Als Commiffiondrath K. einft Nachts 
durch ein Haus gehen wollte, fah er fih mit Macht zurüdgehalten 
und Eonnte durchaus nicht weiter gehen. Er ging zurüd und Tieß 
fich Licht geben; da fand ſich auf feinem Wege ein tiefer Keller, in 
den er nothwendig hätte flürzen müffen. Dem Gleichen fam es einft 
im mitternächtlichen Schlafe vor, als wenn Jemand zu ihm träte 
und ihm ſtark zuriefe: „Erwache! fteh eilig auf! es ift Beuer in 
ber Nähe.” Er achtete nicht darauf, zum zweiten Mal noch lauter 
gewedt, fkand er auf, trat an's Yenfter und fpürte Rauch. Er wedte 
den Hauswirth und man fand, daß ein Brand im Entflehen war. 

Ein mir nahe ftehendes Mädchen Hatte im Tten Jahre folgende 
Viſton, die, wie ſte von. ihm aufgejchrieben wurde, mitgetheilt wird. 
„Ich erwachte an einem ſchönen Sommermorgen gegen 5 Uhr. 
Nachdem ich gegen die Wand gefehrt gebetet hatte, legte ich mich 
auf tie andere Seite und ſah auf den Stuhl neben meinem Bette; 
doch wie erfchraf ich, als ich auf Demfelben eine fchöne weiße Ge— 
ftalt erblicke. Die Augen niedergefchlagen und die Hände gefaltet 
aß der Engel da; er hatte ein fo Tiebliched Geſicht, welches ben 
Ausdruck der Sanftmuthb trug. Ich fah auch zwei Wlügel, allein 
wo dad Gewand aufhöre, Eonnte ich nicht ſehen, denn es enbete 
wie mit einer Wolfe. Auf dem Kopfe hatte er einen Kranz, wie 
von weißen Roſen. Ich Fonnte nicht lange Hinfehen, denn ich wurde 
von diefer Weiße ganz geblendet. Nach einigen Augenbliden wenbete 
ich das Geftcht ab, ſah dann wieder hin, allein es war Alles ver- 
fhwunden.” Im Magikon III, 526 wird von einer Dame berichtet, 
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die som dritten Jahre ab einen nur ihr fichtbaren Schußgeift in 
der Geftalt eines englifchen Kindes ihres Alters hatte, der mit ihr 
betete, jte beichüßgte, warnte, die Stimme ihres Gewifjend war, aber 
als fie zur Jungfrau wurde, in den Hintergrund trat. Sie gab 
fich dem Welttreiben hin, und ald der Schußgeift, der fie öfter ge= 
warnt, einft zormig und drohend vor ihr fand, fchlug ſie „nad 
dem ſchönen heiligen Engel”, der mit einem fchmerzuollen Bli auf 
fie verfchwand und erft nach langen Jahren eined traurigen Lebens 
ein paar Tage vor ihrem Tode als Hoher ernfter Genius, nach oben 
zeigend, auf einige Minuten wieder erfchien. Den ſchönen jungfräus 
lichen Schußgeift, welcher den Eranfen Humphry Davy tröftet und 
pflegt, flieht er zehn Jahre fpäter ald wirkliches lebendes Mädchen 
am adriatifchen Meere; abermals zehn Jahre fpäter pflegte ihn ein 
weibliches Weſen, vollfommen dem erften glei. Consolations in 
Travels 1830, p. 69—72. Hier fcheint angenommen werden zu 
müflen, daß Davy ein Bernfehen in Raum und Zeit, eine Art se- 
cond sight gehabt. Einem epileptifchen jungen Menfchen erfcheint 
der vermeintliche Schußgeift als glänzende helle Kugel, welche zu 
ihm ſpricht. Blätt. a. Prev. VI, 1—20. 

Der Genius des Dio Caſſius war weiblicher Art, er nennt 
ihn eine Göttin und Hält diefelbe für die Befchirmerin feines Lebens, 
Sie habe ihn im Schlafe zur Ausarbeitung feines Geſchichtswerkes 
ermuntert und ihm Hoffnung gemacht, daß es nie untergehen werde 
(Roman. Hist. I, 72). Vom Genius de8 Cardanus berichtet 
fein Sohn Hieronymus, daß er feinen Vater in die dreißig Jahre 
begleitet, auch habe Diefer noch fieben andere Dämonen gefehen und 
mit ihnen fich unterhalten (L. de daemonib.). Cardanus fagt (in 
der von Naudaeus herausgegebenen Lebensbefchreibung), Sokrates, 
Plotinus, Syneſtus, Div, Flavius Joſephus und er felbft Hätten 
gute Spiritus familiares gehabt, aber C. I. Eäjar, Eicero, An⸗ 
tonius, Brutus und Gafflus Hatten unglüdliche, obfchon herrliche 
Beifter. Cardanus glaubte erft nach dem A7flen Jahre, einen Dä- 
mon zu haben, indem er da viele bevorſtehende Dinge auf's genauefte 
rorher wußte. Diefer Geift erregte vor unangenehmen oder un⸗ 
glüdlichen Ereigniffen Erfchütterungen und Getöfe. Cardanus fagte 
auch, über vierzig Jahre hätte ihn ein Glanz oder Schein umgeben ; 
von diefem Geift und diefem Schein hätte er feine Kunft, zu fehreiben 
und zu Ichren. Auch unterftüge und tröfte ihn der Geiſt. Er höre 
auch, wenn anderwärts Die Leute von ihm reden; wenn Gutes, fo 
gehe ein Schall zum rechten Ohre ein, wenn Böfes, zum linken. 
Gr ſehe auch in Träumen, was gefchehen jolle, und wenn benfelben 
Zag, Alles ganz Flar und nach der Sonnen Aufgang, 3. B. daß er 
zu Bologna Profeffor werden follte. Leſſing fchäßte den erflaunlich 
gelehrten Cardan fehr Hoch. 

Mit Taffo’3 Genius verhielt es fih nach feines Freundes 
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und Biographen Manjo Angabe folgendermaßen. Taſſo war perios 
diſch irre, mit ein Hauptgrund, warum Manfo an der Mealität feines 
piritus familiaris zweifelte, worüber fle oft disputirten. Manjo 
hrieb diefen Geift den ‚schwarzen Beuchtigfeiten‘‘ zu, von denen 
affo geplagt werde; Taſſo entgegnete, ja wenn er ſich nur im hef⸗ 
gen Anfall diefer Dünfte zeigte, wenn er flüchtige Geftalten zeigte, 
ur bverwirrte Neben führte, fo wollte er diefen Geift für ein Phan⸗ 
iftegebilde halten. So aber ſei ed ein Geift der Wahrheit und 
mes hohen Verſtandes, der ihm, Taſſo, Dinge lehre, die nie in 
ned Menſchen Sinn gekommen feien. Einft richtete Taſſo, plöglich 
nbeweglich ftehen bleibend, feine Augen jählingd gegen das Benfter 
nd Sprach zu Manfo: Sieh Hier ven Geift, dem es gefallen bat, 
ich zu befuchen und mit mir fich zu unterreden. Manfo ſah und 
örte nichts, ald Taſſo's Stimme, der lebhaft mit dem behaupteten 
deifte fprach, bald Fragen that, bald Antworten zu erhalten fchien, 
nd zwar wurde von fo hohen und wunderbaren Sachen gefprochen, 
aß Manſo in Erftaunen geriet. Er wurde indeß nicht überzeugt, 
nd Taſſo ließ fih die Realität des Geiſtes nicht ausreden, fo daß 
jeide, ohne ferner darüber zu Iprechen, auf ihrer Meinung blieben. 
laſſo war offenbar geifleßgeftört durch unbefriedigte Liebe. — Der 
efuit Iohannes Carrera, bekannt als Viſionaͤr, hatte einen ihm 
nfichtbaren Schutzgeiſt, zu dem er oft in fchwierigen Verhäͤltniſſen 
ine Zuflucht nahın und ihn um Rath fragte. Er wurde fo ver- 
raut mit ihm, fagt Orlandini l.c. L. 11, c. 66, daß der Engel 
hn jede Racht zu den Horen werte. Stand Carrera aus Trägheit 
der Müdigkeit nicht fogleich auf, fo verbarg ſich der Engel und 
‚arrera fonnte dann nur durch Faſten und Gebet ihn wieder ber- 
eiführen. Bodinus erzählt auch (Daemon. L. 1, c. 2) ton einem 
chen Spiritus familiaris, den einer feiner Bekannten gehabt, von 
em er aber erft im 37ſten Lebensjahre Kenntniß bekommen (d. 5. 
rt dann Hatte fich die vorher dunkle Vorftellung hiervon mehr per- 
pnificirt), und zwar, nachdem der Betreffende ein Jahr vorher be= 
Andig Gott gebeten hatte, ihm einen guten Engel jenden zu wollen. 
Diefer Geift weckte ihn jeten Morgen um drei oder vier Uhr, warnte 
hn vor Gefahren, Müfflggang, Laſtern, ließ fih auch manchmal 
urch Klopfen vernehmen, aber nie fehen, nämlich es kam bei dem 
jetreffenden nie zur Viſton. Wenn er etwas -Unrechtes im Sinne 
atte oder ein Anderer eine Unbill gegen ihn beabjichtigte, zupfte 
hn der Geift am rechten Ohr, wollte er etwas Guted thun oder 
urfte er fi) von einem Andern des Guten verfehen, am linken 
Ihr, was auch jchon bei Hiob c. 33 und bei Jeſaias c. 50 vor⸗ 
ymmt, wo e8 beißt: Dominus vellicavit mihi aurem diluculo. 
Ind auch die Tonkundgebung kommt ſchon im Buch der Richter 
or, wo von Manoa gefagt wird, daß der Engel Botted angefangen 
abe zu klopfen oder zu flingeln. 
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Manche Familien haben ihre Barticulargeifter, wie die Familie 
Wiener einen in Geftalt einer Eleinen grauen Brau, Die fich bei 
Seiratben und vor Todeöfällen zeigt. Magifon IH, 94. In der 
Kamilie Bernadotte’8 befland Die Sage, daß einer jeiner Bor- 
fahren eine See zur Frau gehabt, welche vorher fagte, daß aus ihrer 
Rahlommenfchaft ein König hervorgehen würde. Bernabotte vergaß 
nie diefe Sage. Als fpäter Norwegen ihm Schwierigfeiten machte 
und er feinen Sohn Oscar mit einer Armee gegen dasſelbe ſchicken 
wollte, opponirte der Staatsrath Ichhaft. Nach einer fehr bewegten 
Discufflon flieg der König zu Pferde und traf weit von der Hauptſtadt 
am Rande eined dunkeln Waldes plöglicy ein altes bizarr gefleidetes 
Weib mit verwirrten Haaren; er fragte fie barfch, was fie wolle. 
Sie ſprach: „Wenn Oscar in den Krieg geht, über den bu brüteft, 
jo wird er nicht die erflen Schläge ertheilen, ſondern erhalten.“ 
Bernabotte kehrte betroffen nach feinem Palaſt zurüd und am andern 
Zage nach einer durchwachten Nacht erflärte er im Staatsrath: „Ich 
babe meine Anficht geändert, wir wollen den Brieden unterhandeln, 
aber auf ehrenvolle Bedingungen.‘ Haben vielleicht Die, welche die 
ihwache Seite des Königs kannten, diefe Begegnung veranftaltet, 
oder war fie — wahrfcheinlicher — eine Viflon? Aus dem Jour⸗ 
nal la Presse, 14. Mai 1844, bei Brierre de Boismont 1. c. 55. 


Bon Rapoleon I., der fi felbft für ein Werkzeug der Vor⸗ 
ſehung hielt und nichts fürchten zu müſſen glaubte, fo lange er für 
teren Zwede nöthig erachtet würde, wurde öfterd gejagt, daß er 
einen spiritus familieris habe. Manche hielten aber feinen unbän- 
digen Ehrgeiz für den Dämon, der ihn leitete und beherrfchte, 
und der in gewiſſen Augenblicden für ihn fich in der Form einer 
leuchtenden Kugel, die er feinen Stern nannte, oder in der eines 
roth gefleideten Mannes objectivirte, welcher ihn befuchte und ihn 
warnte. 1806 fand General Rapp, in das Zimmer bed Kaifers 
tretend, ihn ganz in fich verfunfen; dann wandte fi Napoleon, 
ergriff Rapp beim Arm und fragte ihn, ob er den Stern da oben 
ſehe? Auf Rapp's Bemerkung, er fehe nichts, fuhr R. fort: Es 
iR mein Stern, er fteht glänzend vor Ihnen. Er hat mich nie 
verlaſſen, ich ſehe ihn bei allen großen Gelegenheiten, er befiehlt 
mir, vorwaͤrts zu gehen und ift für mich ein conflanted Zeichen des 
Glückes. Mr. Pafiy hatte die Anecdote von General Rapp felbft 
md erzählte fie Amedee Thierry in Gegenwart von Brierre de 
Boismont. 

Die Hausgeifter, die dem Menfchen hülfreich, allerlei Häus- 
lihe Arbeiten verrichten und ihm gefällig find, bilden den Gegenfag 
zu den tüdifchen, Unbeil aller Art anrichtenden Spufgeiftern. Pa⸗ 
tacelſus nennt diefe angeblichen Kobolde ober Mannekens „Geiſt⸗ 
menſchen ohne Seele. Es find zwerghafte Männchen und Weibchen ; 
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se halten ſich vorzüglich auf Böden und in Ställen auf, letztere 
re in Büfchen und auf Wiefen; laſſen diefe weißen Weibchen 
nanchmal in Häufern ſehen, jo tragen fie faft immer brennende 
en, Licht oder Feuer in den Händen, das aber nichts anzlındet. 
Salmet II, 308, Horft, 3.⸗B. V, 346 ff. Bibl. de poche. 
osites des traditions p. Lalanne: Par. 1847, p. 89 ff. 
ben Berggeiftern oder Gnomen war bereitd die Rede. Para- 
3 fohrieb ein Buch von Nymphen, Sylphen, Pygmäen, Sala- 
ern. Bekannt ift die Sage vom Nitter von Staufenberg, ber 
einer Nymphe verheirathet war, und jene von ber fchönen Me 
a, welche, dem Grafen Raymund vermählt, jeden Samflag vom 
rleib abwärts wie eine ungeheure Schlange geflaltet war. 


Vifionen eigener Art kommen manchmal bei mehreren ober 
n Menichen zugleich vor und können nicht bloß aus An- 
ing erklärt werden, ſondern e8 muß ihnen auch eine äußere 
he zu Grunde liegen, Hierher gehören die Bifionen von 
en und Flotten, welche fich beivegen, Schlachten liefern, oder 
(uditionen von Kanonendonner oder Kriegsmuſik in der Luft, 
? Berfammlungen, Leichenzüge und andere minder bedeutende. 
rungen aus meteorologischen Proceffen, aus. Yllufion ver 
yachter 2c. find wenigftens in ven meiften Fällen ganz un- 
hend. Einige mögen VBorgefichte fein, Vorgefichte deſſen, 
in einer nähern oder fernern Zukunft fich jo begeben Toll. 
dieje Phänomene hielt eine frühere Zeit für Teufelswert. 


Nah Joſephus ſah man vor der Zerflörung Ierujalems, 
dem Fefte am einundzwanzigften Artemiflos bewaffnete Schaaren 
Kriegswagen durch die Lüfte ziehen, und am Pfingfifefte hörten 
3riefter in der Nacht im Tempel zuerft nur Raufchen und Toſen, 
den vielftimmigen Auf: Laßt und von binnen ziehen! Im 
en Buch der Maccabäer Cap. 5, ald Antiochus Epiphanes zu 
ı zweiten Zug nach Aegypten fich rüftete, heißt ed: „Da trug 
ch zu, daß in der ganzen Stadt Ierufalem vierzig Tage lang 
ı die Luft rennende Weiter in goldenen Gewändern und mit 
Ben wie bie Rotten bewaffnet erfchtenen, auch Weiterei in Ord⸗ 
geftellt, Anläufe von beiden Seiten, Bewegungen der Schilder, 
Menge Oepanzerter mit gezüdten Schwertern, Abſchießen der 
e, der Glanz von goldenen Waffen und Panzern jegliher Gat- 
“. In der Nacht des 20. Juli 1571 fahen viele Einwohner 
gewaltigen Reiterzug durch die Prager Neuſtadt ziehen, ber 
einem plötzlich entflandenen furdhtbaren Sturm erfchlen umd 
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dann in einem Augenblic verſchwand. Viele Bürger, die diefe fchauer- 
liche Erfcheinung fahen, flelen in Krankheit, manche ftarben. Graf Sla⸗ 
vata bat das Ereignig feiner Gefchichte Böhmens einverleibt. Horft, 
Deuteroff. II, 151. Vergl. auch defien 3.:B. 315—319. Im Ver 
bruar 1655 fahen zu Upland in Schweden viele Menfchen zugleich 
ein Land⸗ und Seetreffen und einen Monat fpäter an der gleichen 
Stelle einen Trauerzug. (Auch dieſer Tall in Horſt's Deuteroffopie.) 
Auf dem Rathhaus zu Chemnig, 20. September 1680, wurde nad 
eidlihen Ausfagen ein Protofoll aufgenommen über fchleßende und 
mit dem Schwert kaͤmpfende Heere am Simmel, gleih nad) Sonnen- 
untergang. 1785 an mehreren Tagen des Januar und Februar fah 
man bei Ujeſt in Schlefien „geſpenſtige“ Soldaten; dieſen Ball wollte 
man damald durch Kimmung erklären, wodurch ein zur Beerdigung 
eined Generallleutenants von Coſel abgeſchicktes Commando ander- 
wärts fichtbar wurde. Im Magifon III, 119 wird aus einem eng⸗ 
lichen Werke von Ottway das merkwürdige „Geſicht“ mitgetheilt, 
welches um die Mitte des achtzehnten Jahrhundert zwei Schottländer 
bei Inverary Hatten. Beide fahen eine gewaltige Zahl rothgekleideter 
Soldaten auf dem Marfche; fie durchkreuzten den Fluß Avay an der 
Stelle, wo fpäter die neue Brücke gebaut wurde; ihre Waffen bligten 
in der Sonne, fie waren von Welbern, Kindern, Marfedenterinnen 
begleitet, mitten unter ihnen ein pferbeähnliches Thier. Als die 
beiden einen Augenblid ihre Stellung änderten und gleich barauf 
wieder nach der fehr zahlreichen Truppe fahen, war biefe ganz ver- 
ſchwunden. Gleich darauf Fam ein Mann, der fein Pferd vor ſich 
bertrieb ; fe glaubten in dieſem dasſelbe Thier zu erfennen, das fie 
vorher inmitten der Armee gefehen, von welcher jener Mann nichts 
wußte. Waren jene Wahrnehmungen in SIerufalem Viſtonen eines 
aufgeregten und befümmerten Volkes, fo muß dieſe lebte wol als 
ein Vorgeficht eines Fünftigen Ereigniſſes angefehen werden; ben 
Kriegszug fahen file mit dem prophetifchen Auge, das Pferd mit 
dem Auge des Tages, aber undentlich, weil fle in jenen Momenten 
nicht vollfommen tagwach waren. Andere Fälle f. bei Schindler, 
mag. Geiftesleben, nad) Walter Scott, ©. 38—39. Bei Paderborn 
ſahen dreißig Perfonen zugleich ein Lager von großem Umfang und 
Zruppen aller Waffen in basfelbe ziehen. Man wollte viefes als 
ein zweites Geficht anfehen, das erft mehrere Jahre darauf, 
nämlich 1836, durd) Die dort flattgehabte Revue, wobei 20,000 Mann 
mandprirten, genau in Erfüllung ging. BI. a. Pr. IX, 179. 180. 
Das den 22. Januar 1854 bei Büberich gefchene Kriegäheer erklärte 
der Aflronom Held aus einer Nebelbant und Kimmung. Jahn, 
aftron. Unterh. 1854, Nr. 11, 12. Fechner's Centralbl. 1854, 
Rr. 24. Erklärungen folcher Art find nicht unzureichend. Es mögen 
allerdings atmofphärifche Zuftände und meteorologtfche Erfcheinungen 
i 9% 
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u Wahrnehmungen diefer Art abgeben, welche dann in 
ı beftimmter Dispofition die Viſion erzeugen, die mit 
raft fih auf andere Empfängliche fortpflanzt — wieder 
en unergriffen und ſehen Nichts. 


Nacht vom 22. Juli 1620 erfchienen zwifchen dem 
Parf von Luflgnan zwei große bewaffnete Männer in 
ändern mit feurigem Schwert in der einen und feuriger 
andern Hand, von welcher Blut troff; fie fchlugen ſich 

Endlich wurde einer verwundet und ftieß einen jo 
schrei aus, daß die Leute umher erwect wurden. Dann 
ı langer Beuerftreif, welcher den Fluß überfchritt und 
F gelangte. Arme Leute im Park wollten vor Schreden 
Befagung von Luſtgnan, vom Schrei erwedt, ſah von 
n der Luft eine große Schaar Vögel, die einen ſchwarz, 
veiß, welche mit gräulichen Stimmen fihrieen. Zwei 
n ihnen voraus und eine Menfchengeftalt mit Eulenfopf 
Nach Leloyer’3 Beriht Eollin de Plancy im Die- 
fernal I, 40. Der englifche Eourier vom 24. Be 
berichtet von der Erſcheinung eined vornehinen Leichen 
adeln, den mehrere Einwohner von Ermouth wahr⸗ 
rfonen, die ihm fogleich nachfolgten, verloren ihn aus 
und erfundigten fih in der Nachbarfchaft und an den 
blich darnach. (Vermuthli second sight.) DI. a. 
—40. Alle Hausgenoſſen des dänifchen Nefldenten, wie 
fahen in St. Peteröburg 1740 eine Proceſſton mit 
aus dem Nomiralitätshaufe nah dem Winterpalaft 
ber Niemand etwas wußte. Magikon I, 186. Am— 
rmon. XI) erzählt von der b. Agnes, daß ihre Eltern 
ten einft Nachts ihr Grab beſucht und einen ganzen 
ıngfrauen in goldenen Kleidern dabei erblict Hätten; 
ben fo gefhmüdt und mit ber Krone des Märtyrer- 
'ochter, diefe wandte fich mit verflärtem Antlig zu den 
en und ſprach: „Beweinet Eure Tochter nicht als 
ünfcht ihr vielmehr Glük dazu, daß fle von Gott das 
tlangt bat’. Dann verfchwand fie nebft tem ganzen 
Jungfrauen. (Eine der fchönen Viſtonen, welche bie 
che erzeugt hat.) Calmet 1. c. 807 Hat einen Ball, 
‚abr 1050 die fämmtlichen Bewohner der Stadt Narni 
‚ die gemeinfchaftliche Vifton einer unendlichen Schaar 
er Perſonen“ hatten. Ein beherzter Bürger ging. vor 
aus und erfuhr, daß es Seelen feien, die ihre Sünden 
nz abgebüßt, die jegt vom Grab des h. Martin kaͤmen 
(damals berühmten) Karfenfifchen Klofter von Umbrien 
Der Bürger trug einen folchen Schreden davon, daß 
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er ein Jahr krank lag. Viſionen, wie die des geſpenſtiſchen Schlitiens 
(Horſt, Deuteroſkopie II, 152), welche lange am ſelben Orte vor⸗ 
kommen und von Vielen geſehen wurden, müſſen einen localen Ent⸗ 
ftefungsgrund haben, wenn ſie nicht etwa zu den Spukphaͤnomenen 
zu vechnen find. Der fuͤrſtlich Metternich’iche Megierungsfecretär 
v. Schott ber. im Mufeum d. Wunbervollen Bd. 2, S. 359, daß 
man an einem Falten Wintertag 1748 bei Solothurn nad 12 Uhr 
Mittags einen Lärm wie eine entfernte Kanonade in der Luft hörte, 
einige Minuten fpäter eine vollfländige türfifche Muſtk, fo daß alle 
Einwohner in's Freie eilten. Trommeln und Pfeifen Tonnte man 
vorzüglich deutlich unterfcheiden. Die Muſik war marfchähnlich mit 
Abwechslung im Tempo. Manche Zuhörer wollten fogar die voll» 
fommen flimmende Secunde der Bladinftrumente gehört haben. Den 
Schluß machten weit entfernte, fich immer mehr verlierende Trommel- 
fhläge.. Vor mehreren Jahren (der DBerichterflatter fchreibt tim 
Jahr 1804) Habe man bei Gundelfingen, einem pfälztichen Land⸗ 
flädtchen, eine ähnliche Muſik in der Luft gehört. Der Poftmeifter 
Baumgärtner in Iohanngeorgenftabt in der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts einft um Mitternacht nach Haufe gehend, vernahm auf eins 
mal, wie aus der obern Luft Fommend, eine herrliche Muſik. Dieß 
find Auditionen, im Gentralorgane des Gehörs auf dieſelbe Weiſe 
erzeugt, wie die Biflonen in dem bes Gefichts. ©. hierüber noch 
Das, was iu der Nacht vom 27—28. Ian., und 9—10. Mai und 
31. Oct. 1780 zu Anſacq bei Glermont im Beauvoifld wahrgenommen 
murde, in „Realität d. mag. Kräfte”, ©. 65—66. 


Bifionen angeblih jenfeitiger Zuftände haben jchon in 
früher Zeit ftattgefunden, theils von Scheintodten, die wieder in 
das Leben zurückkehrten, theils von Ekſtatiſchen. Eine jolche erzählt 
Platon im zehnten Buch der Republif von dem Armenier Eros; 
Sagen vom Treiben Berdammter in den Feuerbergen Stromboli 
und Aetna gingen jchon zur Aristoteles’ Zeit im Schwange und 
nach der Einführung des Chriftenthums famen neue dazu. (Vergl. 
Görres’ Myſtik III, 92). PVifionen von Hölle, Fegfeuer und 
Himmel werden jchon aus jehr früher chriftlicher Zeit erzählt; 
Dante fannte eine Anzahl verfelben und bat in der „göttlichen 
Komödie” davon Gebrauch gemacht. Schon Yenglet Dufresnoy 
hat begriffen, daß der Nortbumberländer Drithbelm, von dem 
Beda histor. Anglor. L. V.c. 13 erzählt, eben nur eine Bifion 
om Fegfeuer gehabt, von dem er jo oft erzählen gehört. An- 
ſchauungen diejer Art, mobificirt nach Zeit, Confelfion und Indi⸗ 
vidualität, find bei Schwerkranken oder Sterbenden und bet ven 
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Somnambulen der Neuzeit fehr gewöhnlich und haben feine andere 
Realität, al8 daß fie — immerhin merkwürdige — innere Zu⸗ 
ſtände der betreffenden Subjecte find. Meiſtens wird in wärmeren 
Zändern, wo die Hite peinigend ift, die Hölle als heißer Ort, in 
falten Ländern als Falter vorgeftellt, wie Falconer bemerkt Bat. 


Ero8, der Armenier, wurde zehn Tage nach der Schlacht in 
Pamphylien unter den Todten gefunden und lebte wieder auf, als 
man ihn nach dem Scheiterhaufen trug. Er fehilderte nun das Jen⸗ 
ſeits zum Theil wie nach chriftlichen Vorftellungen, ſpricht von Richtern, 
welche die Guten rechts hinauf zum Himmel, die Böſen linfs hinab 
zur Hölle verwelfen, flieht den traurigen Stand der Lafterhaften, die 
Seligfeit der Guten. Er ſieht aber auch die drei Parzen Lachefls, 
Clotho, Atropos; vor ihnen müflen alle Seelen ericheinen, manche 
ſuchten in Thiere zu fahren. Nachher kam er zum Lethe. Platon 
fchließt aus dieſer Gefchichte, daß die Seele unfterblih fi. Thes⸗ 
peſios von Solo in Giliden, nah Plutarch's Erzählung ein 
Wüftling und Schwindler, fragte endlich den Gott zu Amphilochia 
um Rath und erhielt die Antwort: nach feinem Tode werbe ed mit 
ihm beffer werden. Er flürzte bald darauf von feinem Haufe herab 
und follte nach drei Tagen als todt begraben werden, Fam aber 
wieder zum Leben und wurde Der gerechtefte und frömmſte Mann. 
Er erzählte, nach jeinem Sturze fei feine Seele in den Simmel er⸗ 
hoben worden, er habe die Größe und den Glanz desſelben be= 
wundert. Die Seelen fchwingen fi nach Verlaffung des Xeibes in 
die Luft, manche fahren über fi), manche unter fich, die meiften 
feien ſehr geängftigt und heulen entfeglich,; die Kafterhaften würden 
auf verfchiedene Welle gepeinigt. Endlich fei feine Seele wie durch 
einen heftigen Wind wieder in feinen Leib getrieben worden. Der 
h. Auguftin erzählt von einem Scheintodten zu Uzal in Afrika, 


"der, nachdem er eine Menge Seelen zum Theil bekannter Verftorbenen 


gefehen, durch den 5. Stephanus (man flieht, was biefer Alles thun 
mußte, nachdem fein Gultus jich auszubreiten begann) dem Leben 


‚wieder zurücgegeben wurde. Ein anderer Verſtorbener follte ver- 


dammt werden, warb aber, als zwei Engel dem Nichter fagten, ber 
h. Martinus bete für diefen Menfchen, nach drei Tagen wieder lebendig 
und vom h. Martin getauft. Ein im Jahre 824 fcheintodt liegender 
Mönch Wetinug oder Buetinus, Schüler des Biſchofs Hatto von 
Bafel, ſah auch die Qualen der Verurtheilten und pie Glorie der 
Heiligen im Himmel; fogar Karl der Große mußte, obſchon 
feit zehn Jahren geftorben, noch durch Feuer gereinigt werben. 
Andere Viftonen folcher Art find die von Soldat, vom heiligen 
Gregor dem Großen, drei orientalifchen Mönchen: Theophilus, Ser» 
gius und Hyginus, dem Northumberländer Drithelm, dem heiligen 
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Brendanus, die von Alberich und einem trifchen Edelmann Owen, 
Om oder Gunem. Letztere, unter dem Namen des Purgatoriums 
des h. Patrik bekannt, flammt vom 12ten Jahrhundert nach den 
Bollandiſten; Matthieu Paris hat fie beim Jahr 11583 erzählt. 
Owen hatte diefe Viſton in ber Höhle, welche im 6. Jahrhundert der 
b. Patrik in Irland eröffnet hatte und die „in die andere Welt 
führt”. Er Fam in diefer auf eine unüberfehbare Fläche, angefüllt 
von armen Seelen, die von den Teufeln auf die verfchledenfte Weiſe 
gemartert wurden. Gluͤhendes Eifen und brennender Schwefel fpielen 
bier fchon eine Hauptrolle, enorme Kröten wühlen im Fleiſche. Er 
wurde endlich durch das Anrufen des Namens Jeſu aus dieſem Orte 
des Schredend befreit. Labitte glaubt, daB Dante auch Diefe Le⸗ 
gende bereitd gefannt bat. Ihre Details finden fich auch in dem 
Roman: Guerino il Meschino, in welchem die Hölle bereits die 
concentrijche Form hat, welche Dante ihr gab und wo Satan bie 
tieffle Stelle im Abgrund einnimmt. Aehnlich ift die Vifton des 
wilden Ritters Tundal und andere fpäterer Zeiten bei vielen Völkern. 
Die weimtlichften Züge feiner Schilderung des Inferno, Purgatorio, 
Paradiso bat übrigend Dante der Viflon des Mönches Albericus 
von Monte Caſino entnommen, der, 1100 geboren, als neunjähriger 
Knabe vom 5. Petrus durch Hölle, Begfeuer, die fleben Simmel und 
das Paradies geführt wurde. ©. Pelli, Memorie per la vita di 
Dante. Venezia 1758. 


Orderic Vital (hist. des ducs de Normandie, L. VIIT) 
erzählt Folgendes: Im Dorfe Bonneval lebte ein Priefter Gauchelin, 
ber 1092 Rachts vom Beſuche eined Kranken zurüdfehrend, einen 
großen Lärm hörte, wie von einem Heere. Ein riefiger Mann mit 
einer Keule trat ihm in den Weg und ſprach: „Steh', geb’ nicht 
weiter‘. Der Pfarrer, zu Eis erftarrt, blieb ruhig, der Rieſe neben 
ihm, den Vorüberzug des Heeres erwartend. Zuerſt Fam eine große 
Anzahl Fußgänger mit Beute beladen, aber feufzend über die Qualen, 
bie fie duldeten; ©. erkannte mehrere jüngft verftorbene Nachbarn 
darunter. Dann kam eine Anzahl Todtenträger mit Särgen, denen 
ih der Rieſe beigefellte;, nach ihnen eine unendliche Zahl reitender 
Frauen, auf den Sätteln mit glühenden Nägeln befeftigt, hierauf 
ein großer Trupp Gelftlicher und Mönche, alle Flagend, ©. um Gebet 
anflehend, dann ein ungeheure Heer fchwarzer Geftalten auf riefigen 
Bferden mit Beute beladen. Um Glauben für das Gefchaute zu 
finden, unternahm es G., ſich eines der Iedigen Pferde zu bemäch- 
tigm; er faßte eines, das gegen ihn Fam und eine ſchwarze Wolke 
ad feinen Rüflern blies, am Zügel und fekte den Fuß in den Steig- 
bügel, fühlte aber fogleich Eiskälte in der Hand, bremmende Hitze im 
Fuß. Bier Neiter wollten ſich darauf des Priefters bemächtigen und 
einer faßte ihn an der Kehle, fo daB er nur durch einen fünften, 
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verftorbenen Bruder, befreit wurde. Der Priefter floh, blieb 
anze Woche Franf, lebte aber dann noch fünfzehn Jahre. 


5ölle, Beagfeuer, Himmel wurden im Mittelalter immer in Ge⸗ 
ı bargeftellt; man führte fogar Spiele auf (ähnlih dem 
nöfpiel in Oberammergau in Bayern), in welchen fle dar⸗ 
wurden, fo eind in Florenz 1304, wenige Jahre vor dem 
Inen der divina Comedia (Villani L. VIII, c. 70). 
ıtulpbe, Abt von Randan, flieht nach Gregoire de Tours’ 
t in der Bifton einen feurigen Strom, in welchem die büßenden 
mehr oder minder tief eingetaucht werden, mit einer Außerft 
en Brüde über venfelben, von welcher die lauen Borgefehten 
hirzen, während die gewiffenhaften leicht und freudig über die 
n das weiße Haus auf dem andern Ufer gelangen. St. Sauve, 
Bifchof von Alby, geft. 584, ſah einft, im Scheintod liegend, 
immel, wohin er durdy Engel getragen wurde und in welchen 
ch eine Pforte, glänzender und Tichter als der Tag, eingeführt 
; das Pflafter fehimmerte von Silber und Gold; e3 war eine 
efliche Menge von Perfonen beiden Gefchlechted da. Aus einer 
, leuchtender als jedes andere Kicht, ertönte eine Stimme, 
Iraufen großer Waſſer ähnlich; es verbreitete fich ein füßer 
jeruch. Eine Stimme fprach: Er Tehre zur Erde zurüd, denn 
Kirchen bedürfen feiner. Weinend flieg St. Sauve wieder 
der. Gregoire de Tour, L. 7, chap. 1. Ein Möndy von 
am wurde 1196 durch den h. Nicolaus in's Begfeuer, Die 
und den Himmel geführt; in dieſer Bifton, von Mattbieu 
berichtet, ift bereitö von „einem tiefen finftern Thal” voll 
er und Thränen die Rede. Guibert de Rogent (,de vita sua‘‘), 
ire de Tours, Matthieu de Parts Haben noch mehrere ders 
n Viftonen. Ich bemerfe noch, daß die Viſton von Gauchelin 
red’ Myftik III, 90 als die eines Pfarres Walchelmus mit- 
t wird. Dem engl. Prediger Champerlain verfünden nächt- 
ei Lichterfcheinung und herrlichem Lobgefang drei Männer in 
nden Kleidern feinen in 7 Tagen beuorftehenden Tod. Vier 
fpäter wird er im Schlafe in dad himmlifche Jeruſalem, Die 
und das zwifchen beiden liegende „tiefe Thal’ geführt. Am 
en Tage farb er, wie ihm verfündigt wurde, auf ber Kanzel. 
„finftre Thal’ kommt in ven Geflchten der modernen Som⸗ 
len, audy bei der von mir in Bern beobachteten Wenger vor. 
Den Schwärmer Gichtel erhob Gott felbft in den dritten 
el, führte ihn auch in die Hölle und zeigte ihm alle Geifter, 
ie Beuer-, Metalle und Luftgeifter. Gichtel's Seele fammt dem 
in eine flammende Kugel zufammengerollt, wurde fünf Tage 
ander in „Gottes majeftättfchede Wunderauge eingetaucht“. 
rleß, 3. Böhme ꝛc. ©. 147. 
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Der Schwärmer Hans Engelbrecht (f. deſſen chriffl. wunder 
reichen Bindebrief, gedr. im 3. 1639) ftel, nachdem er an Melan- 
cholie und Selbſtmordsmanie gelitten, 16283 in Scheintod, in welchem 
er in Hölle und Paradies verfegt wurde. Auf einer Reiſe ſah er 
einmal ‚einen Engel Gottes“ in der Geftalt einer feurigen Kugel 
ober eined feurigen Blanzes, der gleich der Sonne leuchtete. Diefer 
Glanz begleitete ihn eine ganze Meile weit, fagte ihm viel Troſt⸗ 
reiches und zulekt, daß er zum Beichen der göttlichen Gnade ges 
würbigt worden fei, nun drei Wochen ohne Speife und Trank zu- 
zubringen. Achtzehn Tage hielt er dieſes aus; in ben drei legten 
Tagen gebot ihm der gleiche Engel, daß er etwas Wafler in den 
Mund nehmen und daß diefed in den Föftlichften Wein folle ver- 
wandelt werben, — was nach feiner Betheuerung auch vollflommen 
er Fall war. Als die drei Wochen um waren, ging er aus bem 
feft verwahrten Gemach in Hamburg, worin er ſich hatte einschließen 
Iaffen, flärfer hervor, al er zuvor war. Auch ſchon früher hatte 
er wochenlang gefaftet, z. B. in jener Efftafe, in welcher ex Himmel 
und Hölle ſah. Die Convulſionen dieſer Efftafe, aus welcher er wie 
vom Tode aufwachte, erzeugten bei ihm einen fcheußlichen, unfagbar 
flinfenden Schweiß, den er ald Beweis ſeines Aufenthaltes in der 
Hölle anführte. Das Gleiche nimmt man manchmal auch bei Be- 
feffenen wahr, die fich dann durch derlei Eritifche Ausfcheidungen 
wefentlich erleichtert fühlen. Engelbrecht roch, von feiner Höllen- 
fahrt zurüdgelommen, wie Fifcher fagte, „auch für Andere nach dem 
hölliſchen Schwefelpfuhl”. Warum die Somnambulen nicht, die fo 
Häufig die Hölle fchauen? Einfach deßhalb nicht, weil der Schwefel- 
geruh in ihrer Vorftellung von der Hölle nicht mehr vorfommt. 
Sie jchildern nach moderner Art nur die Seelenqualen: Sünde, 
Muth, Haß, Verfolgung, Reue, — Engelbrecht im flebenzehnten 
Jahrhundert Hatte noch die alte Handgreifliche Vorftellung von der 
Hölle, und die Einbildungskraft, welche 3. B. bei den Stigmatijirten 
Wunden erzeugt, In den himmlifchen Efftafen Wohlgerüche entiwidelt, 
erzeugte bei Engelbrecht, auf fein organifches Leben wirfend, wie bei 
den Befeffenen, nach Schwefel riechende Gaſe, — ein Beweis der 
Macht des Geiftes über den Stoff. — Für manche andere Bälle 
von Viſton und Hallucination |. meine „Blicke“ x. ©. 48—63. 


— — — — — 


Der Alb. 
Dieſes Uebel, den Griechen als Ephialtes, den Römern als 
Succubus und Incubus bekannt, iſt ſich durch alle Zeiten ganz 
gleich geblieben. Bei ihm zeigt ſich auf's deutlichſte, wie 
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miſche Störungen Viſionen erzeugen, die nach dem Gejek ber 
onenbilbung dem Kranken als unmwiderſprechliche Wirklichkeit 
reinen. Der Incubus und Succubus fcheinen nichts anderes 
ein, als eine Complication des Albes mit erotiichen Vorſtel⸗ 
jen und einjeitigen, d. 5. nur in einem Individuum exfolgen- 
gefchlechtlichen Functionen. — Nichts deitoweniger frägt es 
bereit8 bier, ob nicht in manden Fällen die unter dem 
nen Alb begriffenen Phänomene durch fremde magiiche Ein- 
ung, 3. B. Xebenver, erregt ſeien. Nach einem durch unjer 
tet berrichenven Geſetze können nämlich gleiche oder analoge 
findungen und Vorftellungen durch Vorgänge in der materiellen 
t (wozu auch der eigene Körper gehört) oder durch fremde 
ige Einwirkung erregt werben, welche bei feindlichen Gegenjat 
Geftalt des Schredens und der Qual, bei erotiihem Ver⸗ 
niß als Geftalt der Verführung und Wolluft erjcheinen kann. 


Das Wort Alb, cauchemar, ift wahrfcheintih mit Alf, Elf 
ande; im Oberdeutfchen fagt man Schröterlein, Schregel, Trud, 
Riederfächfifchen Maar. Der englifche Arzt Waller (Abb. v. 
yrüden, überf. von Wolf, 2. Aufl. Frankf. 1824) litt lange 
n; Deränderung der Lage, Enthaltſamkeit fchügt nicht davor, 
ihrung durch Andere oder Zurufen des Namens verfcheucht ihn. 
Alb befällt flet8 während des Schlafed, gewöhnlich nach einem 
eren Traum von gebundenen Füßen, Verfolgung, Gingefperrt- 
in einen Raum ohne Ausgang sc. Bei zunehmender Unbehag⸗ 
eit tritt eine Urt Bewußtfein ein, daB man im Bette liege und 
fe, man muß auf dem Rüden liegen bleiben wie befchwert und 
ı kaum atbmen und fi auch bei Außerfier Anftrengung nicht 
gen. Der Herzichlag iſt befchleunigt, die Geflchtzüuge find ver- 
, die Augen halb offen. So dauert e8 fehr qualvoll 1-2 Mi- 
n, bis man plöglich der Bewegung wieder mächtig feine Lage 
rt und ganz munter wird. Manchmal gebt der Anfall vorüber, 
: daß man ganz erwacht. Defterd laut man eine bedrohende, 
ıchende oder niederdrückende Geftalt bei fich zu haben, fie zu fehen 
zu bören, oft von ſchrecklicher Art, fo daß der Schrecken manch⸗ 
tödten Tann. Weil der Grad des Bewußtfeind in einem Alb- 
U viel größer ift als im Traum, fo glaubt man am andern Mor⸗ 
— wenn man aus dem Anfall nicht gleich ganz erwacht ifl, — 
die Erinnerung viel lebhafter tft ald aus einem Traum, ganz 
mmt an die Nealität der Viſionen und deren Uebernatürlichkeit. 
ı glaubt berührende, bebrohende Gefpenfter, Ihüren öffnen zu 
a, bie und da rufen bie Geftalten, fordern auf, ihnen zu folgen ıc. 
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Nanchmal tritt ein Lächerliches ober ſchreckliches, zumwellen wahrhaft 
böllifches Gaukelſpiel ein. Siehe 3. B. die Souvenirs de la Margquise 
de Crequy, Bruxelles 1885, wo von einer Herzogin von Devon⸗ 
fhire und von der Graͤfin und Schriftfiellerin Fanny von Beauhar- 
nais (geft. 1813, Tante des erſten Gemahls der Kaiferin Iofephine) 
berichtet wird. (Blätt. a. Prev. XII, 117 fi.) Cazotte foll die 
Devonſhire und die Beauharnais, nachdem fle bei Aerzten vergeblich 
Hülfe gefucht, zuleßt durch gewiffe Gebetsformeln unter Berührung 
ihrer Hände befreit Haben. Pfychiſche Einwirkung kann möglicher 
weife bei den verfchiebenften Krankheiten fich wirkfam ermweifen. — 
Rah Grey laſſen die Auftralier das Albdrücken durch einen böſen 
Grift Hewirkt fein. Sie fpringen — wenn fie können — auf, er 
greifen einen Feuerbrand und fchleudern ihn, Verwünſchungen murs 
meind, nach der Richtung, wo fie den Geiſt vermuthen, um fich von 
ihm zu befreien. — Ein franzöflfches Bataillon Fam höchſt ermübdet 
in der calabreftfchen Stadt Tropen an und übernachtete in einer für 
die Truppenzahl viel zu Eleinen, Leer ftehenden Abtei. Um Mitter- 
naht flürzen die Soldaten unter ſchrecklichem Gefchrei zugleich aus 
allen Winfeln hervor, alle behaupten, der Teufel haufe in der Abtei, 
fel nach vorausgegangenem gräßlichen Geheul als großer jchwarzer 
Hund zu einer Thür hereinkommend bligfchnell über ihre Bruſt ges 
fahren und durch eine entgegengefegte Thür verfchwunden. In der 
nachſten Racht wiederholte ſich die Scene, von der Hingegen der wach 
gebliebene Oberſt umd der Arzt nicht das Geringfie fahen; 
die Soldaten flürzten hinaus und famen nicht wieder. Das enge, 
niedrige Gebaͤude hatte Faum für 300 Mann Raum und mußte 800 
aufnehmen; die gepreßte Lage und verborbene Luft erzeugten bie &es 
jammtviflon,; Dietion. des scienc. medic. t. 34. art. Incubus. 
Der Berichterftatter, Dr. Barent, führt übrigens noch an, die Ein- 
mohner hätten gejagt, dab das Bataillon nicht in der alten Abtei 
bleiben Tönne, weil jede Nacht Getfter kaͤmen und daß ſchon andere 
Zruppen den unglücdlichen Berjuch gemacht hätten. — Beaumont, 
l.c. ©. 141 berichtet nach Sandy und Purchas: daß, ald Sandys 
einft bei Mytilene im Golf Calonus unter einer Felskluft vor Anker 
lag, die ganze Mannfchaft ſchreckliche Träume hatte; der wachthabende 
Natroſe erklärte, ex habe den Teufel gefehen, fo daß fie um Mitter- 
nacht im großen Schreien vom Geſtade abfuhren. anche wollten 
es dem „dumpfigen Ort” zufchreiben. Auf einer Eleinen Beljeninfel 
eben an, fonft Aer genannt und dem Neptun geweiht, konnte nies 
mand, der Gefpenftererfcheinungen wegen, fchlafen. In der aufgeregten 
Zeit von 1849 war in den Gafernen zu Raſtatt das „Schraͤteli“ 
ſehr Häufig. 

Man wird in ben allerverfihiebenften Körperlagen vom Alb bes 
fallen, wähnt fich aber immer durch eine äußere Gewalt in der 
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Rückenlage niedergedrückt. Auch fonft find die Empfindungen trü⸗ 
geriſch; man glaubt z. B. aufgeftanden zu fein, die Benfter geöffnet 
zu haben x., während man dad Bett nicht verlaflen hat. Mandı- 
mal beginnt der Alb mit einem Gefühl der Schwere in den Füßen 
und fchreitet allmälig zur Bruft fort, die Athemmuskeln ermatten. 
Meiftend kann man beim Schwinden des Anfalld zuerſt die Beine, 
zuleßt den Kopf bewegen; manchmal fann man um Hülfe rufen. Das 
Uebel beruht vermuthlid auf partieller und momentaner Lähmung 
der Bwerchfelle und Zwifchenrippennerven und endigt durch Rückwir⸗ 
fung des Herzend. Das Hirm fährt während dem Anfall fort, dem innern 
Sinn die viftonären Gebilde vorzuführen, deren Befchaffenheit durch 
das ganze Wefen des Patienten bedingt if. — Hagen u. A. fegen den 
Grund des Albdrüdens in eine Congeftion zu den Lungen; Waller will 
die n aͤch ſte Urſache des Albes im Verdauungsſyſtem fuchen, in Erzeugung 
von Säure. Mittel, welche den Magen von Säure und Gaſen befreien, 
verhindern die Anfälle; oft reicht ein Glas Wachholderbranntwein Hin. 


Bei Kindern rühren fchredliche Träume oft von Würmern ber 
und verlieren fich mit deren Abtreibung. Ein 6—Tjähriger an den 
rorhen Flecken Eranfer Knabe verfchwindet nach aͤngſtlichem Hülfe- 
rufen durch das Fenſter aus feinem Bette und wird im Vorberhaus 
bei den Großeltern gefunden. Er erzählt, daß eine ſchwarz geklei⸗ 
dete Frau mit weißer Haube an fein Bett gefommen fei, ihn ge 
wet, auf den Arm genommen, vor das Venfter auf dad Dach ge 
feßt und ihn von da in den Garten binabgeftoßen habe. Magifon III, 
94. Am Ab Leldende flürzen manchmal aus dem Bette; Hier er- 
ſchien dem Kranken das Irrfein, das ihn aus dem Bette in die Flucht 
trieb, unter Mitwirkung feiner viflonären Thätigkeit als ſchwarze Frau. 
— Ganz anders faßt freilich Görres den Succubus und Incubug, 
indem hier immer wieder Dämonen im Spiel fein follen. S. Myſtik IV, 
ı, 426, mit mancherlei erbaulichen Beifpielen, namentlich aus Brog- 
noli's reicher Erfahrung. Bür Görres, der Alles mit Gott oder 
Satan in Beziehung bringt, ift der Incubus und Succubus nur „der 
häusliche Sabbath und die Privatverehrung” (1. c. 452). Die be 
kannt gewordenen Bälle betreffen mehr weibliche ale männliche Per⸗ 
fonen; der imaginäre Verkehr, wobel der Act zwar einfeitig, aber 
fonft vollftändig vor fich ging, wurde von manchen viele Jahre fort- 
gefegt. Die nymphomane und dabei daͤmoniſche Mabertha glaubte, mit“ 
Gott ſelbſt fich Förperlich zu vereinen. — Die Geifter der Beſeſſenen 
haben ihren Entftehungsgrund in den Verdauungswerkzeugen und in 
ber Leber, die Succubi und Incubi in den Gefchlechtöwerkzeugen. 
Bei einer Form der Krankheit Fommt ed zwar zur Function, aber 
nicht zur Viſion, 3. B. eines fehönen Mannes oder Weibes, wie ja 
auch im Traume beide Bormen vorkommen. Manchmal gefellen fich 
noch Hallueinationen ober. Spufphänomene dazu. Im einem . von 
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Goͤrres 1. c. 436 mitgetheilten Ball hat in Bolge des Albes ver 
Aod des Betreffenden flattgefunden. Bereit Hieronymus Cardanus 
und Galmet glaubten nicht an Succuben und Incuben, und erfterer 
führt Beiſpiele von ſolchen an (fo das eines Priefterd, der auf fein 
Geſtaͤndniß von der Inquifltion verurtheilt wurde), welche fich. ein- 
bieten, viele Jahre mit weiblichen Teufeln in vertrautem Umgang 
gelebt zu haben. Happach Eannte eine Franke ältere Frau, die fehr 
beunruhigt war, weil ihr lange verflorbener Mann öfters in der 
Nacht zu ihr komme und mit ihr fleifchlichen LUimgang pflege. Allen 
Vorftellungen, daß dies nur Traum fei, fegte fie die Rede entgegen, 
daß es Wahrheit fei und fle wache; Träume von ihrem Mann feien 
aanz anderd. Sie hatte recht, es war fein Traum, fondern eine 
Bitten, die ihr als Wirklichkeit erfcheinen mußte. 


Dad Nachtwandeln. 


Diefe krankhafte Erjcheinung war fehon in alter Zeit be- 
fannt; bereits Ariſtoteles (L. V. de generib. animal.) fennt 
daſſelbe. Er weiß, daß die Nachtwandler im Schlafe auffteben, 
gehen und jprechen, die Gegenftände jo gut wie die wachlten 
Menſchen unterjcheiden, auf Bäume fteigen, ihre Feinde verfolgen 
und fi dann wieder in ihr Bett legen. E8 gab zu allen Zeiten 
Menſchen dieſer Art, aber genauer beobachtet wurben fie erft in 
unjerer Zeit. Zwiſchen dem gewöhnlichen Traum und dem mag— 
netiichen Schlafwachen ſtehend (auch darin, daß mandmal aus 
dem Nachtwandeln Erinnerung ftattfindet, andere Male nicht), 
Ideint e8 zumächft in Störungen des vegetativen Lebens begründet 
su fein, wodurch das Gehirn zu ungewöhnlicher und abnormer 
Zhätigkeit im Schlafe gereizt wird, wie auch fchon im gewöhn- 
lihen Traum eine Gehirnreizung vom ſympathiſchen Nervenſyſtem 
aus ftattfindet, — entiwidelt fich gern in der Periode des Mann⸗ 
barwerdens umb iſt oft mit Menftruationsftörungen verbunden, 
Es findet faſt immer nur bei Nacht, namentlih in Vollmonds⸗ 
nüchten ftatt, wie überhaupt der Mond einen nicht bloß durch 
ſein Leuchten bedingten Einfluß auf die Nachtwandler äußert, 
iendern den ganzen Organismus des Nachtwandlers anziehend 
aufregt, mit bejonverer Affection des Hautnervenſyſtems. Schein⸗ 
bar unbedeutende Umstände, ganz individuelle Beziehungen können 
manchmal Nachtiwanveln veranlajfen, wie denn Pozzi, Arzt bei 
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Benedict XIV., Muratori verſicherte, daß ein Prieſter ſeiner 
Bekanntſchaft immer nachtwandelte, wenn er es überſah, ſich alle 
zwei Monate die Haare ſchneiden zu laſſen. Richard (Théorie 
des Songes, p. 228) kannte eine alte Frau, die ſich die Haare 
ſehr oft ſchneiden laſſen mußte, wenn ſie nicht von ſchweren 
Träumen gequält werden wollte. 

Während den Alb das Unvermögen ſich zu bewegen cha⸗ 
rafterifirt, findet beim Nachtwanveln große Leichtigfeit der Bewe⸗ 
gung jtatt, ein Zug, ein Trieb nach oben, begünftigt durch eine 
Verminderung des Tpecifiichen Gewichtes entweder, ober Doc 
durch eine außerordentliche Energie der motoriichen Nerven. 
Das Schweben und Fliegen im Traume mag eine Hinbeutung 
fein auf Die Teichten Bewegungen der Nachtwanbler und noch 
mehr auf das efftatifche Schweben, in welchem fich real vollzieht, 
was dort nur Traumpifion bleibt. Der Nachtwandler und Effta- 
tiſche thut was er träumt, der gewöhnliche Träumer jtellt es fich 
nur vor; darum verlaufen die Träume des Nachtwandlers müh> 
ſam, während die gewöhnlichen feine Schwierigkeiten ver Zeit 
und des Raumes kennen. Dean kann vom gewöhnlichen Schlaf 
und Traum zum Nachtwandeln die ebergänge verfolgen; einfache 
und häufig vorlommende Erfcheinungen des gewöhnlichen Schlafes 
nehmen in ihm ungewohnte Proportionen an, aber es gejellen 
fih dann Thätigkeiten Hinzu, die weder im Wachen, noch im 
Zraume in diefer Art vorkommen und welche auch dem magne⸗ 
tischen Schlafwachen angehören, wo fie aber geregelter und con- 
ſtanter auftreten, namentlich die Fähigkeit, auf eine andere Weije 
als durch die gewöhnlichen Sinne wahrzunehmen. Während im 
magnetifchen Schlafwachen alle Sinne gebunden find, können jie 
beim Nachtwandler wachen oder ſchlafen, und zwar, wie es fcheint, 
ganz regellos, krankhaft reizbar oder erjtarrt wie im Schlafe, 
weßhalb fich der Nachtwandler bald wie ein gewöhnlicher Schlüfer 
verhält, der nicht fieht, nicht Hört, ven der ftärkfte Lärm, jelbft 
Schütteln nicht erwedt, bald wie ein Träumer, aber ein Zräu- 
mer mit feinen Sinnen, den die leichtefte Anregung zur Reaction 
beitimmt und der die äußern Dinge erfaßt, in jo fern fie zur 
Verwebung in feine Traumwelt fich eignen, wobei, wie im Traum 
und im Irrſein, Urtheil und Gedächtniß oft trügen, fo daß, 
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während der eine in der That jein Pferd jattelt und befteigt, 
der andere auf dem Fenſterſims reitet, das er für ein Pferd hält, 
Negretti fich mit einer Flaſche zündet, die er für einen Leuchter 
nimmt, mancher ſich mit der größten Leichtigkeit im Dunkeln 
beivegt, ohne anzuftoßen, ber andere aus dem enter jfürzt, Das 
er für eme Thür bielt, wie z. B. Brofeffor Joachim Zeller durch 
einen Sturz aus dem Fenſter fein Leben verlor. Wie die Nacht- 
wandler wahrnehmen ift jo wenig volllommen aufgeflärt, al8 wie 
die Schlafwachen wahrnehmen; bald geſchieht es offenbar durch 
die gewöhnlichen Sinne, andere Male wie beim Schlafwachen 
durch den fogen. Allfinn, — ein Name für eine unbelannte 
Fähigkeit. Lemoine fällt S. 271 z. Th. in einen Irrthum, 
welchen jchon Nicharb begangen bat. Er leitet nämlich Die 
fichere Bewegumg der Nachtwandler Davon ab, daß fie die Gegen- 
ſtände zu ſehen glauben, obſchon er dieſes dann ſelbſt wieder 
nicht für zureichend hält. „Vermeinten fie, ſich im Finſtern zu 
bewegen, jo würden fie mit ihrer Sicherheit auch ihre Gejchid- 
fihleit verlieren.” Nun reicht es aber micht bin, anzunehmen, 
daß die Nachtwandler die Gegenſtände nur zu ſehen glauben, 
fondern fie müffen fie wirklich durch die gewöhnlichen Sinme oder 
auf eine noch nicht näher bekannte Weife, oft mit großer Sicher- 
beit wahrnehmen, denn wie wollten fie ihnen jonft ausweichen, 
ihren Berfolgern mit der größten Gewandtheit entjchlüpfen ꝛc.? 

Was würde e8 helfen, wenn, wie Richard und Lemoine 
annehmen, der Nachtwandler im Naume fich bloß nach jeinen 
innern Bildern richten wollte? Er würde fih an ben realen 
Gegenſtänden den Kopf zerichmettern. Nur in ſolchen Fällen, wo 
fi) Nachtwandler, von Anbern unbehelligt, in einem ihnen wohl⸗ 
befannten Raume bewegen, deſſen VBerhältniffe die Vor— 
ftellung Davon genau dedt, wo der Raum mit allen Details 
jo vor dem innern Sinn fteht, wie vor jenem Geiſtlichen der 
Euchklopädie (j, unten) jein Manuſcript, reicht: jene Erklärung 
and. Haben fie nur den Anfang der Localität, jo durchſchreiten 
fie diefe dann mit aller Sicherheit, weichen den Gegenjtänden aus 
und treffen die rechten Stellen, wie jener Geiftliche bei feinen 
Correcturen im Manufeript. Dann widelt fi) die ſchon öfters 
volibrachte Handlung nach ihrer Hauptvorftellung davon ab, 
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end durch ‚zufällige Umftände veranlaßte Nebenvorftellungen 
ficationen herbeiführen , Die bald den Charakter des Bewußten, 
den des Automatifchen tragen. Auch die Wachenven ver- 
n täglich gewohnte Handlungen bewußtlos. — Manchmal 
n von Nachtwandlern unbewußt Keiftungen vollbracht, Mech: . 
on, Gedichte 2c. gemacht, welche fie im wachen Zuftande 
leicht zu Stande gebracht hätten. 


Burdach (Blide in's Leben IV, 157) fchreibt: „Die Mond- 
hatte ih an mir felbft Eennen gelernt; nachdem ich früher 
ilen im Schlafe Verſchiedenes Handtieret hatte, wurde ich in 
m 29. Iahre auf einer ſolchen Wanderung mit der Brage, 
ich fuche, gewect, und nun ging das Bewußtiein des ſom⸗ 
ulen Zuftandes zum Theil in das Wachen über: zunaͤchſt fand 
ie Frage fonderbar, da der Zweck klar fei, meinte jedoch, ich 
diefen nicht verrathen; fogleih aber, Indem ich zu wachen 
mn, fragte ih mich, worin derſelbe beftehe, und mußte, da 
ber fomnambule Zuftand vorüber war, mir die Antwort fchuldig 
n.“ Bür viele Fälle ift die Erklärung von Forbes (über 
nambuligmus, Hellſehen und thierifchen Magnetismus, nach 
‚e8: British and foreign medic. Review, 1846 bearb. von 
ımel, Wien 1845), daß die Nachtwandler in Folge erhöhter 
indlichfeit der Retina, in finfterer Nacht ſehen, gewiß unrichtig. 
hrt Dr. Eurry an, der 1812 an einer Ophthalmie leidend 
bt: „Die Retina war jo empfindlich, daß ich nicht den geringften 
:elz ertragen fonnte, und obwohl mein Zimmer fo verfinftert 
dag Andere ihren Weg nur tappend finden Fonnten, unter- 
ich jeden Gegenftand mit Leichtigkeit.” F. vergißt, daß bei 
; Nachtwandlern die Augen ganz gefchloffen, daß fie bei den 
nambulen Trampfhaft verdreht find und daß viele Rachtwandler 
veit offenen Augen und bei Licht nicht fehen, wenigfteng das 
was fie nicht eben fehen wollen. Auch Michen meint mit der 
n Annahme größerer Reizbarkeit der Neghaut wie bei Nachts 
en audzureichen. Der treffliche Buchdruder Oporinus fchlief 
über dem Corrigiren eines griechifchen Buches ein, lad aber noch 
ganze Seite im Schlafe fort, bis ihn fein Water werte, wo 
mn nicht8 davon wußte Plater, Observat. L. I. p. 12, 
ies berichtet, verfichert, daß er oft über dem Lefen ober Laute» 
n eingefchlafen ſei und im Schlafe fortgelefen oder gefpielt 
‚ ohne davon die geringfte Erinnerung zu behalten. Ein Schüler, 
Clauder in Miscellan. Acad. Nat. Curiosor. von 1681 
tt, fand öfters im Schlafe auf und machte in biefem feine 
ſiſchen Exercitien. Gin anderer von Bohn angeführter Student 
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der Medicin verrichtete ähnliche Arbeiten jowohl Nachts ald auch am 
Tage im Schlafe, ſchlug Wörter auf, fchrieb fie ab x. Don einem 
meldet v. Heer in feinen Observat., daß er Nachts oft 3—4 Stunden 
lang unbewußt las und Verſe fchrieb oder bereits gemachte verbeflerte. 
Oft wenn er Nachts im Kaufe Herumging und fein Wiegenfind 
berumtrug , begleitete ihn feine Brau und Tonnte ihm dann alle 
jeine Geheimniffe abfragen. Er hatte dabei die Augen weit offen, 
betheuerte aber, daß er nichts ſehe. Mit fünfunbvierzig Jahren 
hörte er auf, NRachtwandler zu jein, ſah aber dann Häufig im 
Araume fpätere Greigniffe, namentlich die Todesfälle feiner Ver⸗ 
wandten, und die des kommenden Tages (angenehme und unanger 
nehme) auf die Stunde voraus. Der Schulmelfter Gundifalve war 
nah Schott's Erzählung in Phys. Curiosa L. 3, c. 22 gewohnt, 
Rachts im Schlafe Schule zu Halten, die Kinder zu lehren, zu 
sanften, zu fingen. Gin Klofterbruder in der gleichen Kammer fchla- 
fend, drohte ihn zu peitfchen, wenn er nicht ftill fein würde. Im 
der nächſten Nacht fand der Schulmeifter auf und ging, mit einer 
langen Scheere bewaffnet, zu des Andern Bett, ftieß einige Mal in 
das Kopffifien und legte fih dann wieder fchlafen. Glücklicherweiſe 
hatte der Kloſterbruder gewacht und fich, als er im Mondſchein 
den Rachtwandler gegen fich kommen ſah, hinter das Bett verkriechen 
fönnen. In Schenk's Observat. medic. L. 1 p. 73 wird nad 
Alemannus erzählt, ein Nachtwandler ſei mit dem Degen an ber 
Seite über die Seine gefchwommen, habe einen ermordet, wie er 
Ach im Wachen vorgefegt, und ſei dann wieder ſchwimmend zurüd- 
gekehrt; und Tiraquelles in tract. de poenis, causa b, nebfl 
andern Schriftftelleen melden von einem Engländer, daß er im 
Tommambulen Zuftande einen Knaben umgebracht. 


Sajjendi (Phys. L. 8, C. 8.) Fannte einen jungen Mann von 
Digne in der Provence, der im Schlafe aufftand, fich anfleidete, die 
Thür öffnete, im Keller Wein zapfte, manchmal ſchrieb ıc.; in der 
dunkelſten Nacht unterfchted er alle Objecte wie am bellften Tage. 
Rief ihn feine Frau, fo gab er richtige Antworten; nach dem Er- 
wachen hatte er vollkommene Erinnerung an das Borgegangene, was 
ihn von andern Rachtwandlern unterſcheidet. Erwachte er z. B. im 
Keller oder auf der Straße, fo fühlte er ſtets allgemeines Zittern und 
ſtarkes Herzklopfen, was ihn zwang, fein Bett zu fuchen. Manch⸗ 
mal jah er aber auch nicht ganz genau in der Dunkelheit; er glaubte 
dann vor Tag aufgeftanden zu fein und zündete (im Rachtwandeln) 
eine Lampe an. Ein anderer, Riporto mit Namen, von dem Gafs 
ſendi erzählt, nahm feine Stelgen, um einen gerade fehr angefchwol- 
Imen Fluß bei Digne zu pafftren. Auf dem andern Ufer erwachte 
er und ganz erflaunt über das, was er gethan, wagte er nicht zus 
rudzufehren,, bis der Tag Fam und das Wafler etwas gefallen war. 

Berty, Die myſtiſchen Erfhhelmmgen. 1. Bd. 10 
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feum des Wundervollen Bd. III. S. 98 wird aus ben 
stislav. 1725 Dec. Class. 4 Art, 7 von einem jungen 
iſter berichtet, der oft am hellen Tage zum Nachtwandler 
Beim Einfchlafen wie beim Erwachen zog er einige Male 
ıd Augen zufammen, im Schlafe waren leptere gefchloffen. 
in biefem entweder die Handlungen, die er im Wachen 
hatte, fort, oder gab fi (wie im Traum) bloß imagi- 
ndlungen bin oder er verrichtete gleldt einem Wachenden 
ened, ging 3. 3. öfters jchlafend von Welmar nah Raum- 
tt auch einmal dahin, wo eben Warft war, ohne anzu- 
Hieg dann ab, machte Beſuche, ſprach. Er war im Schlafe 
mpfindlich, hörte, ſah, roch nichts. Manchmal wiederholte 
hlafe genau die Handlungen, die er vorher im Wachen 
‚3. B. in der bloßen Einbildung jenen Ritt nah Welmar 
Details, mit dem SHtnaufziehen ver Füße beim Weiten 
Ilm, mit Wiederholung aller damals wirklich gefprochenen 
In Jeſſen's Pſychologie S. 616 wird nun ohne alle 
ng gejagt, der Seller Schwabe habe Nachtwandeln Jahre 
mlirt. — Bin junger Geiftlicher, von dem in der Ency- 
method. Art. Somnambulisme berfchtet wird, fchrieb im 
Predigten, überkad dann febe Seite laut und verbeflerte fie. 
n ihm etwas vor die Augen, fo daß er dad Papier nicht 
inte, fo schrieb er doch fort, als wenn er fühe. Ver⸗ 
man das Papier, jo merkte er es nur, wenn es ungleich 
;; ein gleich große hielt er für das feine und fchrieb Die 
moen dann dahin, wohin fle auf dem feinen zu ftehen ge- 
wären. Man fieht daraus, dab ihm der ganze Inhalt der 
r dem Innern Sinn ftand, mit dem räumlichen Verbältnig 
en und Worte: aber ex jah dabei nicht, dag das Blatt 
feine war. Er machte auch einmal im Schlafe eine mu- 
Compofition und hatte von einem fomnambulen Zuftand zu 
m biöweilen Erinnerung; in manchen wußte er nichts davon. 
Nachtwandler,, über den Knoll berichtet (Betrachtung eines 
orgefallenen Nachtwandelns, 1747), ſah man, daß er „im 
nit Fühlen forfchte, ob die Ziegeln los oder feft waren; 
: 108, fo flieg er nicht darüber‘. Diefer Nachtwandler 
ne Strümpfe nach den Barben zufammen, als wenn er fähe, 
: vor mehreren Wochen in die Wand geftochene Rähnadel 
Wand, zog den Faden dur das Oehr und nähte feine 
r. In diefem Ball waren die Paroxysmen im legten Mond⸗ 
ı flärfften. Ein Korbmacher aus dem Waldeck'ſchen hörte 
: ihn tief rührende Predigt. Die Nacht darauf wird er 
u und wiederholt die ganze Predigt Say für Sab. Seine 
te ihn vergebend zu erweden, beim Erwachen wußte er 
von. Bon dieſer Zeit an hatte er nun den Drang, von 
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Zelt zu Zeit zu predigen, allein ober bei Anderen, Nachts oder Tags, 
oft drei Bid vier Mal in einem Tage, wobei er ſtets in einer Art 
Betäubung war ımd die Augen flarr offen hatte, ohne etwas zu jehen. 
Seine Sprache war hierbei beſſer und edler ald im Wachen. (Morig, 
Ragaz. III, 1, ©. 41.) 

Ein gewiffer Wagner, Sonntage Organift an der Univerfitäts- 
firde zu Leipzig, die Wochentage Bierwirth im Pelican, eine dicke 
Fleiſchmaſſe, fchlief bei jeder Gelegenheit, namentlich auch beim Karten⸗ 
ipiel ein, gab aber, wenn ihn die Reihe traf, fo richtig 
wie ein Wacher zu. Die Kartenfolge fchien gleichſam vor feinem 
innern Ange zu flehen. Gr fchlief 1882, kaum 50 Jahre alt, im 
eigentlichen Sin ein, denn ber Schlag rührte ihn, als er ein wenig 
eingefchlafen war, und er ermwachte nicht wieder. Macniſh, 148. 


Ueber den merkwürdigen Nachtwandler Negretti von Vicenza 
haben Reghelint und Pigatti berichtet. (S. Journal encyclopedique, 
Jahrg. 1762.) Er verkehrte im Schlafe feiner Einbildung nad) 
mit nicht anmefenden befannten Perfonen, verrichtete verſchiedene 
Sandlungen feines Dienfted im Haufe des Marquis von Sale, fpielte 
etwa auch Andern Streihe. Er Hatte nach Pigatti im Somnam- 
bulismus nicht die Faähigkeit zu fehen, zu hören, zu riechen und zu 
ſchmechen, aber biöweilen ein fehr feines Gefühl; andere Male fühlte 
er wieder gar nichts. N. war feit dem elften Jahre mondfüchtig. 
So oft er aus dem Schlafe zum Nachtwanbeln aufftand, nahm er 
ſtets zuvor eine Prife Tabak. Reichte man ihm beim Nachtwandeln 
eine Dofe mit gemahlenem Kaffee, fo fehnupfte er diefen für Tabak, 
Er ging als Rachtwandler auch in's Wirthshaus, um dort zu trinken, 
Bein war feine Leidenfchaft. Profeffor Soave berichtet (in Opus- 
coli scelti etc. t. IIT, 1780, überfegt in Jagemann's Magaz. 
d. itafien. Riteratur 5. Bd. 1781) von einem zweiundzwanzigjährigen 
Apothefergehülfen. Er verrichtete im fomnambulen Zuftand Geſchaͤfte 
dieſes Dienftes, machte euer, bereitete Recepte. Gr febte fich einft 
din, um in einem Buche fortzulefen, und wurde ungeduldig, als er 
fein eingelegte Zeichen nicht fand. Er nannte dann Seite 238, 
öffnete das Buch bei diefer und blätterte fort bis Seite 262, wo 
er ſprach: „Hier iſt es“, wo er dann langfam fortla® und hierbei 
alle Worte, wie fte im Buche ſtanden, ausfprah. So oft dieſer 
Menf bei jeinen Befchäften von einem Kälteeindrud oder frifchen 
Luftzug getroffen ward, wurden feine Ideen unterbrochen, fo daß er 
ſtunlos niederftürzte, wenn man ihn nicht hielt. Das Nachtwandeln 
tat ein, nachdem er nur ganz kurze Zeit, z. B. eine Viertelftunde, 
gefchlafen, und e8 gingen demſelben allemal Gonnulfionen voraus. 
Er las viel im ſomnambulen Schlaf, und als er einft wieder fein 
Zeichen nicht fand, fprach er unwillig: Wer mag doch wohl ein 
Vergnügen daran finden, mir immer bie Zeichen aus den Büchern 
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zu nehmen. Er räfonnirte über gelefene Stellen, wobei einmal fein 
Herr mit ihm lange über einen Vorgang bei der Präcipitation des 
Goldes discurrirte und feine Zweifel zu loͤſen ſuchte. Währent 
diefem Discurs hielt Soave ein weißes Blatt Papier zwifchen Racht- 
wandler und Buch; ſogleich wurde die Folge feiner Ideen unter- 
brochen, er ward unbeweglich und fiel in tiefen Schlaf. Bald trat 
wieder die gewöhnliche Gonvulfton ein, die dem ſomnambulen. Zu⸗ 
ftand vorbergeht, er taftete um fi, nahm Verſchiedenes vor; brach 
eine Blume von Galega ab und ſprach, indem er fie betrachtete: 
fie ift ein Polypetalum papilionaceum. Dann ſchlug er in Tourne⸗ 
fort und Wittmann's Buch de medicatis herbarum facultetibus 
den Art. Galega auf und verglich die Beichreibungen mit ber Pflanze. 
Da ihm das Zählen der Staubgefäße nicht gelingen wollte, ſprach 
er: Es iſt Doch wahr und wir haben es fchon oft gefagt: Linne's 
Spftem iſt gut, aber nur für ihn ſelbſt. Er befchäftigte fih dann 
mit der Krankheit feiner Tante und fagte: Sei nur ruhig, fie 
fommt davon. Hierauf ließ fich die Frau Apothekerin mit ihm in 
ein Gefpräch über die Tante ein und flellte fih, als wäre fie feine 
Schwefter, was er nicht merkte, jondern mit ihr als feiner Schwefter 
ſprach. Später ftellte fich die Apothekerin, als wäre fie eine Magd, 
die von außen Täme, um etwas zu Faufen; auch biefe Täufchung 
merkte er nicht, wol aber, ald fie ihn mit der Bezahlung irre zu 
führen ſuchte und behauptete, einen halben Scudo gegeben zu haben, 
während ſie ihm nur einen Lire gegeben hatte. Schrieb man uns 
richtige Necepte, fo erkannte der ©. nach aufmerffamer Prüfung dies 
felben und verweigerte fie zu machen, wenn man auch den Ramen 
eines berühmten Arztes unterzeichnet hatte. Verlangte ed der Herr, 
fo las der S. das Recept vor und entwidelte feine Gründe dagegen. 
Drangen andere Gedanfenreihen auf ihn ein, fo hörte ex aud die 
Stimme bed Seren nicht mehr. Man überzeugte fich, daß er im ©. 
feinen Geruch hatte, er unterfchled fehr flark riechende Subflanzen 
nicht. Er erkannte hingegen die Stoffe durch einen Sinn, der dem 
Geftcht analog ift; von eigentlihen Sehen kann auch in dieſen 
Fall nicht die Rede fein. Während all diefen Scenen war fein Arzt 
immer gegenwärtig geweien, ohne daß er ihn bemerkt hatte; endlich 
fprach ihn der Arzt an und fagte ihm nach einigen andern Bragen, 
ob er ed nicht gewahr würde, daß er im Rachtwandeln begriffen fei? 
Diefe Brage zerriß wieder den Zuſammenhang feiner Gedanken, er 
fchlief, ohne weiter zu antworten, ein, erwachte aber bald wieber in 
dem fomnambulen Zuftand. Wollte man ihn bewegen, zu Bette zu 
gehen, fo gelang dies manchmal nicht anders, ald daß man ihn an⸗ 
biies, dadurch einfchläferte und ihn durch Anblafen fo lange in 
natürlichen Schlaf erhielt, bis man ihn anf fein Zimmer gebracht 
und eingefchloffen hatte. Der ©., wenn man ihm von feinem Zus 
fand, in welchem er oft gefährlich niedergeftürzt ift und fich be⸗ 
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ſchädigt hat, erzählte, war hierüber höchſt betrübt, und wünfchte 
ſehnlichft von ihm befreit zu fein. (Ienes Analogon des Sehens 
war beichränft; es beſchraͤnkte fich, wie es fcheint, nur auf Gegen» 
Rinde feines Gewerbes und Dienftes, wirkte vielleicht nur in un⸗ 
mittelbarer Nähe umd zum Theil verbunden mit Berührung ber 
Gegenſtaͤnde; es reichte nicht einmal fo weit, um jeine Angehörigen 
son Fremden zu umnterfchelden, für welche fle fi ausgaben.) - 

Rah Macniſh Hat man Nachtwandler gefehen, welche bis an’s 
Meer gingen und weit in demſelben fortfchmammen, ohne zu er⸗ 
wachen. in Rorweger fland in jeder Nacht fchlafwandelnd auf, 
ſezte fich in ein Boot und fuhr eine Zeitlang auf dem Meere ſpa⸗ 
zieren. Man brachte ihn von feiner Gewohnhelt ab, indem man 
eine Waflerkufe vor fein Bett flellte, in die er treten mußte, wenn 
er dadfelbe verließ. Muſeum des Wundervollen IV, 442. Ein 
fhottifcher Schlafwandler holte im Schlafe aus einem Neft an der 
furchtbar ſteilen Meeresfüfte eine Möpe. Er hatte das Neft im 
Wachen geiehen und das größte Berlangen darnadı gehabt; tm 
wachen Zuftande wäre ed unmöglich geweien, dahin zu gelangen. 
Magikon III, 271. 

Ein nachtwandelnder Goldſchmiedsjunge in Hamburg, begierig 
nach einem Mauerichwalbenneft in einem Thurmloch, legt im Schlafe 
eine hohe Leiter an den Thurm, zu deren Bewegung man Faum bie 
Kräfte des flärkften Mannes für hinreichend gehalten und klettert, 
da fie einige Ellen zu kurz if, am Thurme binauf in das Loch, 
wo man ihn Morgens tief ſchlafend findet. 

Ein Rahtwandler geht mit geladenem Gewehr aufs Feld, 
ſchießt und erwacht durch den Knall in Außerftem Schreden, Mas 
gikon IV, 226. 

Happach war Erzieher zweier Knaben von elf und neun Jahren; 
der jüngere war Rachtwandler. Er fchlief mit ihnen im gleichen 
Zimmer und es war ihm befonderd die ungemeine Schnelligkeit des 
Rachtivandlerd auffallend. Ehe ihn H. fragen konnte: was machen 
Cie da? war er mit DBligesichnelligfeit in fein Bett zurüd. ‚Nicht 
einen Augenblick zauberte ich, fondern war. gleich Hinter ihm ber; 
und er lag zu meiner Verwunderung ordentlich in feinem Bette zu- 
gedeckt und fchlief, und fo fand ich ihn jedesmal”. Wenn er auch 
faum einen Augenblick eher im Bette war, ale $. an demſelben, 
jo lag er doch ordentlich bedeckt und fehlief, als wäre nichts vorgefallen, 


‚Diefe Schnelligkeit des Wiederzurechtfindens im Bette war 5. uns 


begreiflih. Ehe der Rachtwandler (er fchlief bei feinem Bruder, der 
nach feiner Ausfage nie von ihm im Schlafe geftört ward) fein Bett 
verließ, bewegte er fich in einem immer weiter werdenden Kreife; 
er wandelte auf dem Boden fo ftill und fanft, daß er ihn nicht zu 


beruhen ſchien, verfolgt fchien er mehr zu fliegen als zu laufen, 
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auch einmal mit Leichtigkeit über zwei Stühle weg und lag 
Augenblick darauf ordentlich im Bette Wenn es H. gelang, 
uw bajchen und zu erweden, fo fihlen er ganz wach zu fein, 
y mit H., fagte auf Berlangen Lectionen ber, behauptete ſelbſt, 
wach zu fein, und doch war er ed nicht, Hatte am Morgen 
‚ oder höchſtens nur eine dunkle, fragmentarifche Traumerinne 
Während der Bemühung, ihn wach zu machen, handelte und 
y der Knabe nicht nur, fondern lad mit gefchloffenen Augen. 
e er dann dem Knaben: „Thun Sie doch die Augen auf’, fo 
ortete dieſer flets: „ich ſehe ja. (Materialten z. Erfahrungs 
kunde I, 134.) 

Fiſcher in feinem Werk über den Somnambulismus gebenft 
nachtiwandelnden Knaben in einem Seminar in Württemberg, 
immer Rachts zehn Uhr im gemeinfchaftlichen Schlaffaal, wo 
3 Knaben fich befanden, feine Wanderungen begann. Nach 
nach wurden die anderen darauf aufmerkſam und fuchten ihn 
ıfchen, was ihnen trog alles Bemühens nicht gelang, inbem er, 
‚etwa in einen Winkel gedrängt, mit Leichtigkeit über die Lehnen 
Bettftätten wegiprang. 


In den folgenden Bällen tritt eine Gomplication des Nachts 
end mit dem magnetifchen Schlafwachen und im erften Ball 
mit der Tagesekſtaſe ein. 
Eine mir befannte Dame, Brau v. U., ſpricht nach Ausfage 
Mannes oft im Schlafe, befchäftigt fich mit kommenden Er- 
fen, fagt, wie fie beide fich zu verhalten hätten. Ihr Mann 
mit ihr fprehen, wenn er ihre Hand oder große Zeche 
„ dann hört fie ihn und gibt ihm Antwort. Nach einer Aus- 
ftebt ſte mancherlei voraus, was am nächften oder in den 
ten Tagen eintrifft. Br. v. U. felbft fagte mir, daß fie am 
öfters in Zuftänden fei, wo fie einen Moment ganz von ber 
nwelt abgefehrt im Geftcht Fernes ſehe; wieder zu fich gefommen, 
ere fie fich des Geſehenen vollkommen. Sie ſieht dann öfters, 
eine entfernte Bufenfreundin, rau v. M. D., macht, was fie 
sin Kleid trägt, und Briefe beftätigen dad. Bisweilen, wenn 
nd mit ihr fpricht, erfennt fie plößlich befien Inneres und Hat 
bon öfters erfannt, dag Mancher ganz anders denkt, als er 


hr. 

Feder befchrieb in Moritz' Magaz. II. Bd. die Gejchichte 
ſomnambulen Jünglings, der bei feft gefchlofienen Augen Man⸗ 
ſah, Anderes wieder nicht, 3. B. nicht, daß in der Feder, mit 
ver er fchrieb, Feine Tinte war, daß die Thür eines Zimmers, 
a8 er gehen wollte, gefchloffen jei, fo daß er ſich an ihr ver- 
dete; nicht, daß ein Licht brannte, fo daß er Feuer anfchlug, 
ı aber doch wieder das Schwefelhölzchen in bie Lichtflamme hielt. 


— Ginger ee 


Einzelne Fälle. 151 


Oft that er, was ohne Augen unmöglich fcheint, holte aus ver- 
ſchloſſenen Schränken Sachen, Ipielte auf dem Clavier viel beffer als 
wach, zeigte beflimmte Stellen in feinen Heften und Büchern. Mandy: 
mal ſchien er Die Augen unbemerkt zu öffnen ober durch die ver- 
ihloffenen einen Schein der Gegenflände zu haben. Gefühl und 
Geruch, beionderd aber das Gehör war ungemein fcharf; dann wieder 
legteres faſt verfchloffen ; er unterfchieb Durch das Gefühl befchriebene 
oder unbejchriebene Seiten. Er biöputirte ſehr vernünftig, manchmal 
mit eingebildeten Perſonen; einmal wollte er Alles in der Zahl ſechs 
ihun, 3. B. einen Spiegel ſechs Mal zerichlagen. 


Kudolphi fah in Mailand in einem Schuflerlaben unter den 
arbeitenden Jungen einen, der in traumartigem Zuſtande arbeitete, 
und wenn man ihm etwas fagen wollte, durch ſtarkes Klopfen mit 
dem Hammer auf den Tifch geweckt werben mußte. Er börte nur, 
was eines dieſer Jungen, fein Bettgenofie, mit dem er alfo in Raps 
yort fand (wenn auch ganz letfe) zu ihm fprach. In Kief. Arch. V, 
m, 52—-72 findet fih ein merkwuͤrdiges Rachtwandeln während einer 
magnetifchen Cur. Bei einer fiehzehnjährigen RKrampffomnambule 
trat das ſechs Tage vorher verkündete Rachtwwandeln zwei Mal ein; 
das zweite Mal werde es, fagte fie, von zwei Uhr Nachts bis vier 
Uhr Morgend dauern und fie werde in demfelben noch mehr ‚Ges 
fehhfte verrichten‘‘ als das erfle Mal. Um zwölf Uhr wurde fie im 
Bette unruhig, ſprach manchmal wie mit amwefenden Breundinnen 
und rädte in der Seitenlage fleßweije immer näher an den Bett 
and; die Augen waren nun offen, meift flarr nach links gekehrt. 
Später bewegten fie fich nach dem Gegenftand, und faft wie bei einem 
Wachenden, hatten aber immer etwas Starres, veränderten auch ihre 
Stellung nicht, wenn man zwifchen fle und den betrachteten Gegen⸗ 
Rand einen dunkeln Körper ſchob. Sie ſah alfo auf andere Weiſe 
als im Wachen und richtete das Auge nur deßhalb auf Die Öbjecte, 
weil fie dies im wachen Zuſtande gemohnt war. Die Bupillen waren 
dabei meiſt fehr weil. Dann lud fle die vermeintlich anweſende 
Mädchengefellfchaft zum Thee, zog fich ganz decent und fehr raſch 
an, ef hinaus und holte Wafler, wollte dann in den Keller, um 
Rh zu Holen und zu buttern, wohin man fle aber aus Furcht, 
fle Eönnte bei ihrer großen Behendigkeit entwifchen, nicht ließ. Sie 
tollte Hierauf einige Stüde Waͤſche, warf fih dann in Feiertags⸗ 
kleidung; Schlüffel und anderes Eifen faßte fie nie mit bloßer Hand. 
Beim Umfleiden trat fie öfter vor den Spiegel und ſchien ihn wie 
im Wachen zu benugen. Bei ihrem Herumlaufen nahm fie eine 
brennende Lampe oder Wachsftod, manchmal lief fie aber auch im 
Finſtern fort, ganz fo fehnell und ficher, wie mit dem Lichte. Im 
Folge ihrer Krämpfe ging fie im Wachen etwas lahm, im Paro« 
ryemus faſt gar nicht und viel fchneller. Sie fehte fich firidend 
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ind wie die Gäfte genießend an den Tiſch, Tprach aber wenig, nur 
in der legten Viertelftunde mehr, wo fle dann auch einem der Beob⸗ 
achter manchmal auf feine Fragen antwortete, während fte früher 
gar nichts hörte, auch ihren Taut gerufenen Ramen nicht. Sie fpielte 
auch zur Unterhaltung der Säfte ein Stüdchen auf dem Clavier. 
Defter machte fie VBerfuche, durch ein Fenſter zu entfommen, babe 
ſehnſuchtsvoll nach oben blickend; beſonders wählte fie Fenſter, bie 
dem Monde gegenüber flanden. Im erſten Parorysmus hatte fie 
hr Bruder abftchtlich mit einem elfernen Schlüffel berührt; fie fuhr 
heftig zufammen und fchrie laut. Diefer Bruder war ihr deßhalb 
im zweiten Paroxysmus fehr zuwider und fie wich feiner Berührung 
mit unglaublicher Behendigkelt aus. Der Arzt hingegen durfte fie 
anfafien; ihr Puls war frequent, Tlein, etwas zufammengezogen. 
Bor dem Kaffeemachen zog fle wieder ihre Werktagskleider an; einen 
dicht verfchlungenen Knoten Löfte fie mittelft einer Stednavel. Darauf 
ging fie vogelfchnell hinab in die Küche; fie mahlte Kaffee, machte 
Feuer, man ließ ſie nun im Keller Milch holen. Bei allem elligen 
Wandern fließ fie nie an, auch nicht im Finſtern, während die 
Beobachter ein Mal über dad andere Mal ftrauchelten, aneinander 
rannten ober hängen blieben. Ihr Geficht war ſtets rubig freundlich, 
artig,. gefällig. ALS der Kaffee fertig war, rief fle bie nach ihrer 
Meinung im Haufe zerftreute Gelellfchaft zufammen, ſchenkte ein und 
es ließen fich den Kaffee ihr Bruder und die beiden Aerzte, ſowie 
fie ſelbſt wohlgefallen. Sie beeilte ſich dann, ba vier Uhr nicht 
mehr weit war, jeher mit Abwafchen des Gefchirrd und Zufammen- 
räumen, ſah forgfältig nach dem euer, beurlaubte dann die ver⸗ 
meintliche Mädchengefellfchaft und Eleidete fich dann ganz züchtig aus, 
den Unterrock erft ablegend, nachdem fte fchon Halb unter dem Ded- 
bette lag. Einer der Beobachter, ihr Magnetifeur, redete ıfle num 
an, fragend, ob fie wache? Sie antwortete: „Warum follte ich 
denn nicht wachen? Es ift ja noch fünf Minuten‘ (nämlich bis 
vier Uhr). Sie hielt ihn offenbar für eine der befuchenden Freun⸗ 
dinnen, ebenfo wie den andern Arzt. Punct vier Uhr fchlief fie 
rubig ein. (Daß eine Gefellichaft da fei, träumte fie, vermuthlich 
durch Die beobachtenden Perfonen hierzu angeregt; beim — 
und Anziehen hingegen handelte, fie als Schlafwache.) 


In den folgenden Reihen der myſtiſchen Phänomene ent⸗ 
wickeln fi num mehr oder minder intenſiv und allgemeiner auch 
die magifchen Kräfte der menſchlichen Natur, 


. 
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Der Tebensmagnetismns und das Schlafwachen. 


Weniger befannt und bis auf die Gegenwart mehr beftritten 
als das Nachtwandeln war das Schlafwachen, die fchlaf- 
wache Efftaje mit all ihren verſchiedenen Zuftänden, beſonders 
ofen diefelbe hervorgebracht werden foll Durch den von Mesmer 
jogenannten Lebensmagnetismus — von Anbern au Mes- 
merismus genannt — ein Name, wohl deßhalb gegeben, weil 
Mesmer die damit verbundene Manipulation dem DBeftreichen 
des Eiſens mit dem Magnet verglich, jo daß der Magnetiſeur 
dem Magnet, das bejtrichene Subjelt dem Eiſen analog wäre. 
Mesmer ſelbſt Tannte uriprünglich nur den magnetifchen Schlaf 
md lernte das Schlafwachen,, welches nach Deleuze von Bunfegur 
entdeckt wurbe, der zuerſt bie Lichtblicke der Schlafiwachen zu ihrer 
und Anderer Heilung bemutte, erſt durch feine Schüler Termen. 
Mesmer's Zweck war rein praktiich, das Magnetifiren und ver 
dadurch erzeugte Schlaf fchien ihm durch die im Patienten her⸗ 
vorgebrachten Wirkungen zur Heilung von Krankheiten höchſt 
wichtig zu fein, und er brachte feine Behauptung eines folchen 
Einflufjes mit einem äußerft feinen, allverbreiteten, im ganzen 
Weltall Bewegung, Ücht, Wärme und Leben wirkenden Medium 
in Verbindung, welches durch die magnetifche Manipulation mit- 
getheilt umb, fo weit e8 im Körper des Subjects vorhanden ift, 
zu beftimnten Bewegungen angeregt werde. Von Wien nad) 
Frankreich überfiedelnd fand er überall enthuſiaſtiſche Anhänger 
wie erbitterte Gegner, und tro des ungünftigen Berichtes, welchen 
eine alademiſche Commiſſion 1784 über die neue Lehre abgab, 
verbreitete fich diefelbe in ven Provinzen Frankreich, es bilveten 
fich die ſogenannten harmoniſchen Gefellichaften und es entftanden 
zahlreiche offentliche Anſtalten zum Magnetiſiren, gegen welche 
die franzöſiſche Regierung nichts vorkehrte. Jene Commiſſion 
ton 1784, beſtehend aus 4 Aerzten der mediciniſchen Facultät 
und 5 Mitgliedern der Akademie, hatte ihr Verdammungsurtheil 
ſchon im voraus fertig, daher bie flüchtige und tumultuariſche Art 
der Unterfuchung Nur Juſ ſien unterzeichnete den von Bailly 
abgeftatteten Rapport nicht, „weil er fich nur auf einige iſolirte 
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ſtütze,“ ſondern ſchickte einen eigenen ein, worin er 
Ihe Wärme für das lebensmagnetijche Agens erklärte. 
ericht war eine nur für den König beftimmte Notiz bei- 
rin eriviejen werben wollte, daß das Magnetiſiren den 
ährlich fe, welche durch Indiscretion zur Revolutions⸗ 
ublitum fam. Der Parijer Arzt Dr. Foiſſac (jene 
ule war eine Madame Coeline) jchrieb 1825 einen 
vie Königliche Akademie der Medicin mit dem Anjuchen, 
n Lebensmagnetismus zu beichäftigen, indem bie Schlaf- 
antheiten und Mittel gegen viefelben erkennen, worauf 
tie eine Commilfion, beſtehend aus Adelon, Pariſet, 
ffon und Burdin zu dieſem Zweck ernannte, in beren 
uffon am 13. December 1825 feinen Bericht vor der 
(a8 und den Antrag auf eine Sperialcommijfion ftellte. 
tte in feinem Bericht im Namen der Commiſſion be- 
aß zwei der männlichen Somnambulen mit verſchloſ⸗ 
en geleien hätten, aber ihr zum Trotz erllärte 
‚emie dieje Thatjache füreine Unmöglichkeit. 
jet bemerkt, daß 1821, 25, 27 die magnetifchen Ber- 
Debandlungen in der Charite verboten wurden durch 
enten du conseil des höpitaux; Valdruche, einer 
abin feinem Schreiben an Bourdois als Grundan: „weil 
iſche Behandlung jeitlangem Debatten zwiſchem den unter- 
Männern veranlaffe”.) Die Discuſſion wurde fortgefeit in 
g vom 24. Januar 1826, wo Die Gegner des Lebensmag⸗ 
mit 10 Stimmen in der Minorität blieben. Dieſelben 
die Phänomene des Schlafiwachend, gaben jedoch zu, 
Ragnetifiren eine reale Wirkung auf den Organismus 
Juffon behauptete in ſeinem Bericht, ven Bourdois de la 
Präſident, Fouquer, Guéͤneau de Mufiy, Guerſant, 
J. Leroux, Marc, Thillage, Huffon, nämlich alle Mit⸗ 
: Specialcommijfion, mit Ausnahme von Double und 
‚ die fich gleich anfangs zurückgezogen, unterzeichnet 
e Realität und Wirkſamkeit des Magnetismus, umb 
da berjelbe ein fehr merkwürdiger Zweig der Pſychologie 
rgeſchichte jet, die Fortſetzung Der Unterjuchungen. Die 
feigte num zwar eine permanente Commiſſion hierfür 
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nieder, aber mean hörte von ihr faſt nichts bis 1837 und 1840, 
in welchen Jahres von der Alademie wieder ungünftige Urtbeile 
Ber den Lebensmagnetismus ausgingen; alle dieſe Verhandlungen 
hatten jedoch das Gurte, daß eine Anzahl merkwürbiger That⸗ 
ſachen belaunt wurde. Huſſon und auch Bourdois waren überzeugt, 
daß Somnambulen mit gefchloffenen Augen jaben, Karte fpielten, 
dab Re um Krankheiten Anderer, um organiiche Veränderungen, 
Eintritt von Kriſen wußten 2c.*) 

In England war der Kampf gegen ven Lebensmagnetismus 
früher ziemlich gemein und giftig, und es blickte nur zu deutlich 
bie Beſorgniß vieler Aerzte hervor, durch venjelben ihr Einkom⸗ 
men geichmälert zu ſehen; Elliotſon, Profefjor der Medicin an 
der Umiverfität zu London und Director eines Hospitals, wurbe 
als ein entjchlevener Anhänger deſſelben jo angefeinvet, daß er 
jeine Stelle nieverlegte. In Deutfchland geftehen fehr viele Aerzte 
und Phuftologen dent Lebensmagnetismus mehr oder weniger 
Berehtigung zu und nur jehr wenige tprechen ihm jede Nealität 
ab, während an ber fchlafwachen Elſtaſe, welche oft von felbft 
entfteht, natürlich kein Zweifel fein kann. Im eimigen deutſchen 
Yünbern, wie in Sachjen, Defterreich, Preußen, wurbe die-mag- 
netiſche Behandlung geſetzlich regulirt. Während in der Gegen- 
wart der Streit über den Lebensmagnetismus ziemlich verſtummt 
ft, hatten im vorigen Jahrhundert manche Aerzte einen jchweren 
Kampf wider bie Gegner zu beftehen, wie z.B. Wienholt, und 
mande ſchämten fich nicht, feinen Kranken fchimpfliche und von 
elender Gefinmung zeigende Beleidigungen zuzufügen. Einige 
hießen fich durch iſolirte Vorkommniſſe von Trug und Charla- 
tanerte, am welchen e8 auf dieſem Gebiete, namentlich in Frank⸗ 
reich, keineswegs fehlt, zu einem übertriebenen Skepticismus ver- 
leiten und allzuſchnell in Die Reihen ver Gegner treiben, wie 
Braff in Kiel u. A. In Rußland erklärte eine in St. Petersburg 
niedergeſetzte Regierungs⸗Commiſſion den Magnetismus für ein 
wichtiges Heilmittel, deſſen fich aber nur wohlunterrichtete Aerzte 
bedienen follten. Die Curie ſchwankte in ihren Entſcheidungen 
über benjelben. Nachdem fie früher feine Anwendung geftattet, 
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unterjagt ein Decret der Congregation ber römiſchen und all- 
gemeinen Inquiſition vom 21. April 1841, approbirt von Gre⸗ 
gor XVIL,, deffen Ausübung, denn die magnetiichen Operationen, 
deren Realität und Erfolge zugeitanden werben, veranlaßten nur 
Unglauben und Sittenverderben. Die Moraliften Gouffet, Gury 
u. U. behaupten indeß die Zuläffigkeit, aber unter gewilfen Be- 
Ihränfungen zur Abhaltung der Mißbräuche, ‚ver Neugierde, des 
Aberglaubens, der Unfittlichkeit ac. — Nicht nur das Schlafwachen 
und Hellſehen, jondern auch der Lebensmagnetismus und Hypno⸗ 
tismus find jett bei fortpauerndem Widerſpruch Einzelner jehr all- 
gemein anerlannt und es ift über fie eine große Literatur entſtanden. 


Mesmer wurde in Wien, wo er feine Entdedung 1775 in 
27 Lehrfägen öffentlich angekündigt hatte, der Lüge befchulbigt, in- 
dem er behauptete, das blinde Fräulein von Paradies fehend gemacht 
zu haben. Wahrfcheinlich wurde daffelbe aber durch feine Behand⸗ 
Iung hellſehend, fo daß fie die Gegenflände mit ihren Farben 
ſah, und weil M. 1777 vom Hellfehen noch nichts wußte, fo glaubte 
er ihr gewöähnliches Sehvermögen bergeftellt zu haben. Was man 
vom Lebendmagnetiömus Alles verlangte, zeigt ein wahrhaft lächer- 
liches Gutachten der Berliner Akademie von 1775, dahin gehend, 
daß Mesmer's Verfuche nicht eher Glauben verdienten, als bis er- 
wiefen wäre, daß Eifen von magnetifirtem Papier, Brod, Wolle x. 
angezogen würde! Comment, de reb. in scient. nat. et med. gest. 
Decas III, supplem. 215. Die erfte vom König von Branfreich 
ernannte Sommiffton, beftehbend aus 4 Aerzten der mebicintfchen Facultät 
und 5 der Akademie, hatte wie gejagt ihr Verdammungsurtheil fchon 
im Voraus fertig, daher die flüchtige und tumultuarifche Art der Unter⸗ 
ſuchung. Wie viele Neuerungen und Entdeckungen, welche hergebrachten 
-Anfchauungen und Intereflen entgegen waren, wurde der Lebendmagne- 
tiömus, für welchen damals noch wenig Thatfachen und Erfahrungen 
vorlagen, verworfen. Was joll man aber jagen, wenn in unferer Zeit 
noch Artikel möglich find, wie der im Eonverfationslertfon, 11. Aufl., 
Bd. 14, ©. 520, welcher Zeugniß ablegt entweder von vollkommener 
Umwiffenheit oder flarrer Boreingenommenheit! — Pfaff wurde 
ein Gegner bed Lebensmagnetismus, nachdem er erfannt hatte, daß 
ein junges Mäpbchen mit demſelben Gaufelipiel getrieben und Die 
ftärkiten Convulſionen ac. fimulist Hatte. Er beurtheilte nun Puy- 
fegur, Deleuze, Ni, Gmelin, Klein, Pezold x. als Enthuflaften, 
und verlangte für die Wahrheit außerordentlicher Thatſachen Be⸗ 
weiſe, Die der Natur der Sache nach nur jelten zu liefern find. So 
will er (Ueb. u. geg. den thierifchen Magnetiam. ac, Hambg. 1817, 
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©. 60) die Borausfagung ded Todes des Königs von Württemberg 
dur eine Sommambufe nicht gelten laſſen, während doch binläng- 
lihe Borfichtsmaßregeln genommen worden waren (Kiel. Arch. I, 1, 
49); als Strombeck's Somnambule diefem die Zeilen des Bil— 
lets angibt, welches dieſer gefchrieben und in fein Pult verfchlofien 
hatte, meint Pfaff, fle habe heimlich das Zettelchen gar wohl nach⸗ 
ieben können, ald wenn nicht Strombed beſſer wiffen mußte, ob fie 
das konnte. Auch zählt man ein Billet, „das man geleien haben 
fönnte‘‘ , Tchmerlich nach den Abfägen und Zeilen, deren Zahl Stroms 
bed jelbft ımbefannt war: Belm Schauen deſſen, was St. in einem 
andern verfchloffenen Zimmer vornimmt, denkt Pfaff an Ritzen und 
Schlüffellöcher, bieran wird auch wohl St. gedacht haben. Er gibt 
faft nichts zu als das Vorausſehen der eigenen Kranfheitäzufälle, 
Dauer der Anfälle, beſonderer Erfcheinungen. Leibarzt Stieglig 
gab 1814 einen Band von 671 Seiten über diefe Gegenftände heraus; 
man muß fi) wundern, S. 207 die Erklärung bed Berfaflerd zu 
finden, daß er nicht im Stande fei, hierüber aus eigener Erfahrung 
zu fprechen, weil er nie eine Somnambule gefehen habe. Joſephi 
(U. d. thier. M. als ein Beitr. zur Gefch. der menfchl. Verir⸗ 
zungen) leitete die Wirkungen aus der erhöhten Neugier und Ein- 
bildumgöfraft, der Berührung und Reibung, der fympathetifchen 
Reizbarkeit, Dunkeln Wirkungen des Gefchlechtötriebed und feftem 
Glauben Ger. Aber bereits d' Es lon erzählt einen Fall, wo Mesmer 
eine felt fünf Tagen in bewußtlofem Zuftande liegende Kranke her 
ſtellte, was man nicht auf Rechnung der Einbildungsfraft fehen 
fünue. (Observat. sur le magnet. anim., Paris 1780, wo eine 
Anzahl anderer gelungener Curen Mesmer's mitgetheilt wird.) Als 
Hauptvertheidiger Mesmer's gegen Stieglig- Hufeland trat Wol- 
fart auf. 

Rachdem durch Mesmer der Lebensmagnetidmus wieder entdeckt 
war, forfchte man in Literatur und Gefchichte nach feinen Spuren 
in früherer Zeit. Zunaͤchſt bot fich die Incubation, der Tempel- 
ihlaf der Griechen zur Bergleichung dar mit der fomnambulen &f- 
ſtaſe, in welcher ſtatt der heutigen Bührer und ber mittelalterlichen 
Selligen den Kranken claffifche Götter erfchienen und Mittel zur 
Seimmg angaben. Wie mit Allem, fo wurde auch mit der Incu⸗ 
bation Betrug getrieben. Vorbereitet wurde fle durch Mäucherungen, 
Rineral-, beſonders Schwefelwafier, narkotifche Kräuter und Getränke, 
, B.nacdh Plinius, hist. nat. L. 21, c. 831 Strychnos oder Halicacabum, 
Sudenkirfchen. Die Incub anten ſchliefen in den Tempeln des Aesculap 
und anderer Heilgötter auf den Wellen der eben geopferten Thiere, 
um hellſehend zu träumen und Mittel gegen ihre Krankheiten ge 
offenbart zu erhalten. Die Priefter Iegten die Träume aus oder 
zinmten wohl ſelbſt für die Kranken. Uber die Mittel waren bei 
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Vielen erfolglos; es folgten weder divinatoriſche Träume noch Hei⸗ 
lung. Das Einwirken durch Berührung, um Schmerzen gu 

und Krankheiten zu heilen, ift fo alt als die Menſchheit, aber vie 
Alten fcheinen auch Dad eigentliche Magnetifiren chen gekannt zu 
haben, wie aus den Worten des Plautus hervorgeht: Quid, si ego 
illum tractim tangam ut dormiat? In der Biblioth. du Magn. 
anim. wird angeführt, daß Plutarch fchon Nachricht vom Mag⸗ 
netifiren mit den Fuͤßen gibt, weldyes Pyrrhus ausübte. Bereits in 
den Annales du Magn. anim. vom 18. Hefte an finden fich viele 
hiftorifche Unterfuchungen über bie Spuren magnetifcher Erfcheinun« 
gen in alter Zeit von einem ungenannten Berfafler, fortgefeht in ber 
Bibl. du Magn. anim., in deren 2. und 3. Bd. die „Recherches 
historiques sur le magnetisme anim., principalement dans l’an- 
cienne Italie, sous les Empereurs et dans les Gaules“ ſtehen. 
Die Sybillen fein Somnambulen gewefen; die Traͤume bei ben 
Orakeln Aesculap's fomnambule Scenen. Bruining (Bchediasına 
de Mesmerismo ante Mesmerum ; Groningae 1815) hat ebenfalls 
die Spuren ded Magnetismus bei den Aegyptern, Griechen, Römern 
aufgefucht. Kieſ. Ach. I, ı1, 181. Eben dort III, 1, 148 ff. 
findet fidy ein Aufiag über Monumente des Alterthums, weldye ale 
Symbole des Lebendmagnetigmus gedeutet werben. Kluge, zu weit 
gehend, wollte befanntlicy die meiften Wunder der alten Zeit auf 
denfelben zurüdführen. 


Der Profeffor der Medizin Petetin in Lyon befchrieb in feinem 
M£m. sur la decouverte des phenomänes, que presentent la 
catalepsie et le somnambulisme, Lyon 1787, die Krankheit einer 
feit drei Jahren verheiratheten 1Yjährigen Brau, welche fich diefe 
durch die angeftrengte Pflege ihres Sjährigen Söhnchens zugezogen 
hatte. Auf vorausgegangene Schmerzen in der Magengegend folgten 
die fürchterlichften Gonvulfionen mit Wuthaushrüchen, denen dann 
wieder beftiges Lachen, „ſchöne und wigige Einfälle‘, überrafchen 
fhöner Geſang folgen, vem ein heftiger Bluthuften ein Ende macht. 
Sie hörte durch den Wagen und die Hohlhand, während die Ohren 
verfchloffen waren, fie bezeichnete durch das Gefühl Spielkarten und 
las mittelft deſſelben kleine darauf gefchriebene Schrift, gab bei ver- 
Schloffenen Augen die Stunde und Minute auf einer Taſchenuhr an, 
indem fie den Zeigefinger auf dem Glafe der Uhr umberführte (fie 
mußte alfo mit den Fingern ſehen), bezeichnete Gegenftände, die man 
unter ihren Kleidern auf der bloßen Bruſt verborgen hatte, fagte, 
was die Beſucher, bie meift nicht zu fern von ihr landen, in den 
Taſchen hatten, wobei fle nerficherte, daß fie manche Gegenflände 
ganz Elar, andere wie durch einem Nebel, noch andere nur mit ver 
größten Mühe wahrnehme. — P. erklärt diefe Phänomene durch 
ein dem eleftrifchen analoges Fluidum, welches, im Gehirn bereitet, 
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fi zunähft im Magen anhaͤufe, von den Sinnesorganen aber ab- 
geleitet werde, fo daß diefe nicht mehr functionixen Finnen. Diefes 
Fluidum mache den Magen leuchtend, fo daß er der Kranken ale 
glänzende Kugel erſcheint; fie vermag mittelft berfelben zu fehen, 
bösen, riechen, fchmeden. Die von Rerven durchdrungenen Häute 
erfegen die Sinnesorgane. Die Kranke Tann fogar Eindrüde von 
Gegenſtaͤnden empfangen, die in dichte Körper eingefchloffen find. 
„Dies Fluidum ift allem Anſchein nach die anima sensitiva des 
thlerifchen Körpers und der menfchliche Körper wird Fünftig für den 
afgeflärten Arzt eine elektrifche fh jelhft beivegende Maſchine fein, Die 
mit Empfindung und Vernunft begabt iſt.“ Die elektrifche Materie 
bleibt aber beim thieriſchen Magnetismus ohne Wirkung, „wenn fte 
nicht durch die erregte Aufmerkſamkeit und Phantafte begünftigt wird‘. 
P. iR der erſte, welcher mit einer Autofomnambule (Krampffom- 
nambule, wie fie Fiſcher nennt, im Gegenfab zu den durch Mes- 
merifiren erzeugten S.) fi in Rapport zu fegen, fie anzureben und 
zum Hellſehen zu erweden verſtanden hat; er emtdedte, daß mit ihr 
eine Verbindung berzuftellen war, wenn man gegen ihren Magen 
fprah, daß fie durch die Magengegend hörte. Bon einen Allftnn 
und unmittelbarer Wahrnehmung wußte er noch nichts. 


Bereitd Deleuze bemerkt ganz richtig (Hermes, mars 1826, 
p. 169), daß die aus bloßer Neugierde angeftellten Verſuche oft 
ganz andere Refultate zeigen, als die aus bloßem Trieb Gutes zu 
tbun gemachten, weil dann der Rapport unvollkommener ift und das 
einheitliche Princip fehlt. Die Verichiedenheit der magnetifchen Phä- 
nomene hängt theild von den Magnetijtrenden, theild von den Mag- 
netifirten ab. Die großen Ericheinungen find nicht fo abhängig von 
und, dag man fie fletd nah Willkuͤr Hervorrufen könnte, fo iſt na- 
mentlich das Hellſehen ein Geheimniß für und. Deleuze, Profeffor 
am Jardin des plantes, trat auch als Vertheidiger des Lebens⸗ 
magnetismus gegen die ſehr oberflaͤchlichen Artikel Virey's im 
Dietion. d. sc. medie., ſowie gegen Bertrand's Werk: Du Magn. 
anim. en France, Paris 1825, auf, in welchem der „geſchickteſte 
und flärffle Angriff" nach dem Ausdrud von Deleuze enthalten ift. 
Bertrand gibt zwar die Thatfachen des Lebendsmagnetismus zu, Täpt 
aber deren Erklärung nicht gelten. Bertrand glaubt, die Wirkungen 
des Magnetifirend treten ein, wenn eben die Somnambulen an die 
Kraft des Magnetifeurs und des Magnetifirens glauben; er erflärt 
fe ans der Einbildung der Somnambulen. Der Magnetifeur bat 
keine beſondere Heilkraft, fondern die unläugbaren zahlreichen Hei⸗ 
Inngen find durch den Glauben der Behanbelten an eine folche Hell- 
haft bewirkt. Er behauptet einmal, es gebe feine Willendwirkung 
im Nagnetiſeur, zweitens, es gebe Fein magnetiſches Agens. Deleuze 
nt Beides zu vertheidigen, mir fcheint die Willenswirkung über 
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allen Zweifel erhaben, das Agens, nämlich ein fubftantielles Princip 
oder Fluidum noch eher zweifelhaft. — Gerdy har in feiner Phy- 
siologie philosophique, Paris 1846, p. 163—204 ben Rapport 
aufgenommen, den er der Akademie der Medicin über einige Som⸗ 
nambulen exflattet bat und worin er diefelben der Täufchung umt 
des Betruged beſchuldigt. Es ift auf derlei Rapporte nicht viel zu geben, 
wenn die Berichterftatter fchon im Voraus eingenommen find. Sie 
würden dann doch mit Feiner Probe zufrieden fein, abgefehen davon, 
daß foldye Perfonen und die Art und Weife ihres Gebahrend den 
iomnambulen Proceß Auperft flören und fonft mit Keichtigfeit voll- 
brachte Leiftungen geradezu unmöglich machen. Dan mochte auch 
bie mit Baumwolle bedediten Augen der Demoifelle Pigeaite noch ſo 
feft verbinden, die Binden durch Gummiftreifen an verfchiedenen 
Stellen des Gefichtö befefligen, — Gerdy witterte doch immer Köcher 
und Oeffnungen. Er glaubte auch nicht, daß der Somnambul Gallyfte 
und die Madem. Prubdence, welche ihm Frappart zuführte, magnetifch 
fehliefen, während es fich doch wahrlich nicht der Mühe lohnt, Schlaf 
wachen, welches fo leicht herbeizuführen ift, zu fimuliren. Wenn die 
Prudence mit den verbundenen Augen die Karten an die Stirne brachte, 
fie erfannte, auch lad und andere vergleichen Dinge that, fo mußten 
wieder die gummirten Iaffetfireifen losgegangen fein, obwohl deren 
mehrere oben und unten übereinander Tagen, und die Binde ſich ver- 
jchoben haben. Es gelang ©., der fich die Augen mit Baumwolle 
bedeckte und dann mit einem Butter überband, allerdings durch viele 
Bewegungen der Gefichtsmuskeln, die Binde nach und nach zu ver- 
fchieben, fo daß er fehen konnte. Wer wird daran zweifeln, daß 
man mit unbededten Augen Iefen kann? Sind aber Hrn. ©. vie 
Beobachtungen von zuverläfftgen Männern nicht befannt, deren 
S. im Dunkeln in ihnen unbefannten Büchern Iafen, welche Gegen- 
fände erfannten, nach denen fie nicht fehen Eonnten, welche die Zahl 
der Gelpftüde, die Jemand in der Tafche Hatte, oder die Gegenflände 
in derfelben angaben? Es ift Faum zu zweifeln, daß auch Die drei» 
sehnjährige Madem. Pigealre in gewiffen Momenten, die nit von 
ihrem Belieben abhingen, hellfehend war, wenn fie fhon den Preis 
von 3000 Fr. nicht erhielt, den Burdin für das Lefen ohne Augen 
audgefegt hatte. 


Die Annales du Magnetisme animal begannen 1814 und 
endigten 1816. Dann folgte die Bibliotheque du Magn. anim., 
welche 1819 mit Band VIII ſchloß, worauf die Archives du 
Magn. anim. famen. Später gaben Dupotet und Pierart eigene 
Zeitfhriften heraus. In Deutfchland haben bekanntlich Wolfart, 
dann Kiefer, Need v. Eſenbeck und Eichenmayer, ferner Kemer dem 
Lebensmagnetismus und überhaupt dem magnetifchen Seelenleben ge⸗ 
widmete Zeitfchriften erjcheinen laſſen. Bis jegt find. über Som» 
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nambullemus, Lebensmagnetiömus sc. etwa zehntaufend Drud- 
ihriften aller Art erfchienen. 

In Deutfchland hat der Lebensmagnetismus fowohl in früherer 
Zeit (3. B. von Meiners, Stieglig, Hufeland, Kinder— 
ling) als auch in neuefter Zeit Angriffe erfahren, wie z. B. Ezer- 
mat mit dem Arzt Nitter v. Etfenftein wegen ber Leopoldine 
Reichel in Conflict gerieth, welche fich allerdings eines Betrugs fchulbig 
gemacht hatte, indem fle einmal in's Zimmer tretend Blutſpeien fimu- 
lirte und das Blut fich dann bei der mifroffopifchen Unterfuchung ala 
in den Mund genommened Hühner oder Taubenblut erwies. Man 
weiß, daß bereitd viel früher der Betrug der Maria Nübel, einer un- 
zweifelhaft in einem gewiſſen Stadium hellfehenden Somnambule, dem 
Magnetismus in den Augen der Gegner und der Schwanfenden einen 
harten Stoß verfegt hat — und doch ift von folchen einzelnen Fällen 
durchaus nicht auf das Ganze zu ſchließen. Wie leicht fich übrigens 
fogar die Benölferungen großer Städte durch Richtfomnambulen täus 
ihen Iaften, haben die Berliner mit ihrem „Wunderfind” Xuife 
Braun bewiefen. — Es fehlt auf diefem Gebiete wie auf allen 
andern keineswegs an wiberwärtigen oder laͤppiſchen Dingen, an 
Charlatanerie oder auch an offenem Betrug. In der Gefchichte von 
Klein’s Lotte, in der von Strombed’3 Julie, der Römer'ſchen 
Somnambule, des Richard Görwig, der Bäuerle, der Iphigenia 
Stradella kommt manches Läppifche, Phantaftifche und Gehaltloje 
vor. Die „Reden von Hellſehenden“, 2 Thle., Bafel, Stuttgart 
1824— 1825, enthalten rein fubjective Viflonen, v. Meyer's Wahr- 
nehmungen einer Seherin, 2 Thle., Hamburg 1827, fehr gewöhn⸗ 
fihe religiöfe Betrachtungen. Es gibt aber über diefe Gegenftänbe 
auch ſehr widerliche Bücher, wie jene von Cahagnet und Szä« 
piry's Katechismus des Vitalmagnetismus, ein flellenweife fogar 
iheußliched Buch. Andere Schriften find wieder fehwärmerifch, en⸗ 
thuftaftifch, wie Delaage's unflhtbare Welt oder Morin’s Tene- 
bres, oder frömmelnd. AU diefes darf nicht irre machen. 


An oberflächlichen Kennern und einjeitigen Beurtheilern der 
lebensmagnetiſchen Phänomene ift auch in Deutfchland Fein Mangel; 
ein ſolcher iſt z. B. Schwarzfchild, und auch Siebert's Ar- 
tikel (Allgem. Zeitung 1856, Nr. 158—160) find von anmaßenden 
Behauptungen und falfchen Erflärungdverfuchen nicht frei. 

Solche Charlatanerie wie in Frankreich, beziehungsweife in 
Paris, wurde in Deutfchland mit dem Lebensmagnetidmus nie ges 
trieben; man mißbrauchte ihn dort ſchon in den erften Decennien 
diefes Sahrhunderts zu Baufeleien und Betrug. Nach Delaage find 
die meiften Somnambulen in gegenwärtiger Zeit ehemalige Ouvri⸗ 
dreb, welche ihre Laufbahn im Spital unter den Händen junger 
Rediciner begonnen haben, 3. Th. fehr arme, unglüdliche Gefchöpfe, 

Yerto, Die muftifhen Ericheinungen. 1. Bd. 11 
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ih zu brutalen Verſuchen ftechen und mit glühenden Eiſen 
nen laſſen müflen. Die Jünger Mesmer's machen in Paris aus 
Magnetismus ein Gewerbe, einen Zeitvertreib, eine Wiflenjchaft, 

Philofophie, Religion, Kupplerei und endlich auch eine Heil- 
t, fagt Delaage, der den Magnetidmus in fatanifchen, engelhaften 

menfchlichen abtheilen will. Der Charlatanigmusd bat fih Die 
‚ften ariftofratifchen Stadtviertel auserſehen. Hellſehen fehlt meift 
z, oft fogar magnetifcher Schlaf; die Kunft zu dupiren ift oft 
nenswertb entwidelt. Delaage bringt ©. 33 eine eigene Erfah: 
J, die beweift, daß ſolche angebliche Somnambulen zahlreiche 
one zu Aufpaffern haben, die Alles ausforfchen und zutragen, 

dann die ©. ald Probe ihres Helljehens mittheilt. Der Mag: 
gmus wird bisweilen zu den verfchiedenften Intriguen und böfen 
eichen mißbraucht. 

In England und Amerika find für den Lebensmagnetidmus 
chiedene neue Namen aufgefommen: Piycheismus, Somnolidmus, 
trobiologie, Eleftropjychologie, HHppnotismus. Ein gewifler Per- 
8 erfand bereit8 unter der Regierung Georg TII. eine Art me— 
icher Leitungsbrähte, durch welche lebensmagnetiſche Kraft in den 
per der Kranken geführt werden ſollte. Endlich Haben die Eng- 
ver den Lebensmagnetismus mit der Phrenologie in Verbindung 
acht, behaupten, auf beitimmte Hirnorgane magnetifch wirfen 
fünnen. 


Die Erklärung des Vorganges, welcher durch jogenannte 
rifche oder Durch Tebensmagnetijche Wirkung in einem Dafür em- 
dlichen Subject eintritt, demnach die Theorie des Lebens— 
gnetismus mußte nach der geiftigen Individualität der Beob- 
er und nach der Beichaffenheit der ihnen vworgelommenen 
momene jehr verjchteven jein, zunächſt materialiftiich oder 
itualiftiich, dann gemiſcht; nur Wenige, wie 5. B. Bertrand, 
ten jene Vorgänge aus bloßer Einbildung der betreffenden 
bjecte erklären. Die exegetiiche Gejellichaft zu Stodholm in 

fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nahm bereits 
unfere heutigen Myſtiker und Tiſchrücker, den Einfluß von 
jeln und Abgejchievenen bei den Wundern des Somnambulis- 
3 an. — Bei der Wirkung vom Menſchon auf den Menjchen 
Jan unmiderjprechlich ver Wille das Wirfende, welcher durch 
Hände jeine entjchievene Richtung erhält; es findet aljo eine 
fung von Seele zu Seele jtatt, wodurch im magnetifirten 
bject durch centrale Action vom Innerſten aus jene Umjtim- 
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mung der Gehirnthätigfeit erfolgt, welche ven magnetifchen Schlaf 
berbeiführt. Der energiiche Wille wollbringt hier wie überall Die 
größten Wunder nach Puyjegur’s Vorſchrift: Croyez et veuillez ! 
Auper andern Somnambulen fagte mir auch die Wenger mehrmal: 
„Es iſt Euer Wille, der mich einjchläfert und erweckt, und durch 
die Manipulation gebt ihr bloß Euern Willen fund.” Seine 
Wirkung muß nach den Thatjachen offenbar, wenn nämlich ein 
Rapport befteht, auch in die Werne ich eritreden können; 
die Seele ift nach Mayo's Ausprud einer exroneuralen Thätigkeit 
fähig, „wohl in Verbindung mit einem odiſchen Proceſſe“, wobei 
der Magnetiſeur das Od auf den Diagnetifirten überträgt. Zur 
Vermittlung der Fernwirkung wird wohl eine unendlich feine 
Subitanz nöthig fein, welche Alles durchdringt und erfüllt und 
die, durch das wirkende Individuum in Bewegung von einer be- 
ſtimmten Art gejegt, in dem Fernen analoge Bewegungen ber- 
vorruft, welche die Entftehung bejtimmter Senjationen vermitteln. 
Wir bevürfen zur Erklärung der magiſchen Wirkungen überhaupt 
ein ſolches Fluidum jo fehr, als die Phyſiker den Aether, und 
daſſelbe ſtellt vielleicht jenes Licht dar, von weldem die Efftatijchen 
iprechen und in dem fie die Gegenftände zu jehen behaupten. 
Beim Magnetifiren einer gegenwärtigen Berjon können außerdem 
Nervenftröme inducirt oder in ihrer Richtung und Intenfität ver- 
ändert werben. Weber einjeltig jpiritualiftiiche noch einfeitig 
materialiftiiche Erflärungsverjuche werden bier genügen, denn ber 
Menſch ift ein geijtig materielles Wejen und wirkt als folches 
auf die Geijter wie auf den Körper. Der Wille allein reicht 
nicht in allen Fällen aus, noch weniger die Wärme und Aus- 
bünftung, ober die @lektricität, wie der Phyſiker Parrot wollte, 
auch nicht der bloße Elektromagnetismus, wie Robiano meint, 
jondern e8 wirkt die durch den Willen getragene ZTotalität des 
Menſchen. | 

Man muß fich vorftellen, daß durch den Willen des Mag- 
netijeurs ein beſtimmter Zuftand in feinem Nervenſyſtem und 
Gehirn gejegt werbe, der im Somnambul einen polarifch entge- 
gengejegten hervorruft, die Thätigkeit gewiſſer Hirnorgane lähmt 
und aufhebt und jo einen jchlafähnlichen Zuſtand hervorruft. 
Der ftärtere und geſündere Menſch wird auf Das Nervenfyitem 
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ächern und kranken einen individuell gearteten Einfluß 
ind mit bem materiellen Einfluß wird zugleich der geiftige 
ein, und die Gefühle, die Gedanken, die Xebens- und 
yuung bes Magnetijeurs werben fi im Somnambul 
Wenn Schlafwache wirklich magnetifirte Gegenſtände 
agnetifirten unterjcheiden, jo ift damit noch nicht gejagt, 
erjtere eine Subjtanz übertragen worden tft, jondern es 
e8 möglich werden durch eine Molecularveränverung, 
> magnetifirten Gegenftände erlitten haben, ober durch 
me am Wiſſen eines höheren Geiftes. 


it8 Meiners im vorigen Jahrhundert fehrieb die mag=- 
Birfung der Einbildungsfraft zu. Auch Zauberer und Hexen 
er Meinung gekommen, dieſes wirklich zu fein, nachdem 
„den Verdacht hierzu gefchöpft”. Sie bildeten ſich dann 
hen, Ihiere, Saaten befchädigt, Ungewitter erregt. Andern 
'er in dem Leib gefchickt zu haben. Forbes, über Som- 
ellfehen und thier. Magnet., deufh v. Hummel ©. 69, 
er Magnetismus wirke in Krankheiten nur ſubjectiv, durch 
von Phantafte und Hoffnung, oder als Contrastimulus. 
eine befondere magnetifche Kraft zu, Tein befondered magne= 
uidum. Bertrand meinte, der Magnetifirte wirke jelbft 
Spürt er den fehlafmachenven Einfluß, fo gefchieht e8, weil 
daß er ſolchen jpüren foll; fcheint der Wille des Magne— 
wirken, fo ift es, weil er ihm bekannt iſt und Eindrud 
Einbildungsfraft macht. Aber Bertrand erzählt felbft von 
anambule, die er auf die gewöhnliche Weife weckte, aber 
Billen , fie folle nicht erwachen. Sie fiel fogleich in Krämpfe 
ortete auf feine Frage: „Sie fagten, Sie wollten mid 
und wollen nicht, daß ich erwache.“ Diefe Erfahrung 
ıze als fehr beweifend für die Willenswirkung. Derſelbe 
ch magnetifche Behandlung ein krankes Mädchen von elf 
r. Er magnetifirte fie täglich Abends 9 Uhr im Schlafe; 
m fleben ober acht zu Bette gegangen und fchlief ganz tief, 
h Schütteln nicht zu erweden. Wenn D. ſich dem Bette 
ad feine Hand über fie auöftredte, fo wurde fie in einer 
mnambul, antwortete, gab Mittelan ac. Nach einer Viertel⸗ 
te fie: Ste müflen mich jetzt aufwecken. D. antwortete ihr: 
ſt, als ich Fam, fchlafe fort. Das ift nicht möglich, erwi⸗ 
ih kann nicht aus dem gegenwärtigen Zuftand in den 
rgehen, und dauerte er zu lang, fo würde mir das ſchaden. 
fie dann durch eine einzige Bewegung, ſie wünfchte ihm 
Eltern gute Nacht, drehte den Kopf um und fchlief wieder 
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natürlich. Das wiederholte fich täglich jechE Wochen lang. Defense 
du magnet. anim., Paris ‚1819, p. 158. Diefe Beobachtung 
iheint D. die Eriftenz eines magnetifchen Fluidums zu beweifen. 


Zu den materialiftifchen Erklärungen muß man doch auch 
die von Mes mer zählen, infofern ihm der Gedanke felbft nur eine 
Bewegung feines feinen allverbreiteten Fluidums iſt. Bergl.: Mes- 
merismus oder Syſtem der Wechfelwirfung. Geraudgeg. v. Wolfart, 
Berl. 1814. Wolfart, Erläuterungen zum Mesmerismus. Berl. 1815. 
Mesmer, Allgem. Erläuterungen über den Magnetismus und den 
Somnambulismus. Berl. und Halle 1812. (Aus dem Askläpielon 
abgedr.) M. hatte Wolfart feine — meift franzöflfch abgefagten — 
Ranuferipte übergeben, W. fegte flatt „influence‘‘ überall „Wechſel⸗ 
wirkung“. Ich formulire feine leitenden Gedanken wie folgt. — 
Mesmer fagt: „Das Wort Magnetismus, dad ich willfürlich 
annahm, bezeichnet feine Subſtanz, fondern bloß eine Verbindung 
der Verhältnifie der Raturfräfte und der Wirkungen oder bed Ein- 
Auffes überhaupt und inshefondere auf den Körper des Menſchen.“ 
Zuerſt wird das naturphilofophifche Syflem M.'s entwidelt; er ift 
Atomiſt. Die Urtheilchen bilden DBerbindungen verfchiedener Art; 
durch file und zwifchen ihnen gehen feine Fluthſtoffe ein und aus; 
das begründet die Polarität. Bugleich entflehen fehr verfchiebene 
Bewegungen der Atome, zu welchen das unerfchaffene Weſen, bie 
Gottheit den erften Anftoß gegeben hat. Je vollfommnere Kugeln 
die Atome eined Stoffes darſtellen, deſto flüffiger und fluthbarer 
it derfelbe. Das Univerfum befteht aus zwei Ordnungen von 
Urfachen und Wirkungen: der phyſiſchen und moralifchen Ordnung. 
Es gibt ein unerfchaffenes Grundwefen: Gott; die zwei erfchaf- 
fenn Grundweien der Welt find Materie und Bewegung; die Materte 
it nur Eine; die Bewegung bewirkt in ihr die Entwidelung aller 
Röglichkeiten, Ton nennt M. die Urt der beflimmten Bewegung, 
welche die Theile der Fluth unter einander haben. ©. 15 des „Eyſtems 
ver Wechſelwirkungen“ finder fich der merfwürdige Ausfpruch: Die 
allgemeinen Eigenfchaften der Körper find nur Wirkungen ber Beive- 
gung oder Mopdificationen von Gefellungen der Materie und der Bewe⸗ 
gung. Der natürliche Magnetismus ift jenes allumfafjende Geſetz, wo⸗ 
nach Alles, was ift, fich im Berhältniffe gegenfeitigen Einfluffes be— 
findet, welcher zu Stande kommt mittelft ein- und ausgehender Ströme 
einer feinen Fluth, die ebenfo verfchiedenartig tft, als die Urtheilchen 
der Materie e8 find. Wie man die Bewegung und die Merkmale, 
die man beim Magnet wahrnimmt, auch im Eiſen Eünftlich fegen 
fonn, „fo babe ich die Entdeckung gemacht, daß es eben fo gut 
möglich fei, im menſchlichen Körper einen Ton der Bewegung 
ven einer Serie des feinen Stoffes aufzuregen, welche Erfcheinungen 
darbietet, denen des Magnets analog”. Diefer Ton, nämlich der 
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:rifhe Magnetismus kann allen Körpern mitgetheilt werben: 

Ihieren, Pflanzen, Steinen, dem Sand, Wafler xc. auf alle 
ernungen und alle Größen Hin, jelbft der Sonne und dem 
de ꝛc. Schon die Richtung der Hand, der Blick, der bloße 
e reicht dazu bin. Die Fortpflanzung geichieht wie beim Licht, 
ill, der Elektricität durch eine Erfchütterung, Spiegelglad re⸗ 
rt fie. Wie das Bild eined Oegenftandes oder das Phnftfche 
I Gedankens nur das Ergebniß der Eindrüde ift, welche auf die 
ane gemacht wurden, fo ift es auch möglich, daß der Gedanke, 
her in einer Modification der feinen Fluth in Him und Nerven 
ht, gleich Schall und Licht fortgepflanzt und unmittelbar einem 
ım Organe mitgetheilt werde, welches dem, das ihm erzeugte, 
ih if. Ja es jcheint, Daß der Gedanke, gleich einem Gemälde 
einer Schrift, fih im Raume in geeigneten Utomgruppen firiren 
te, wie er im Hirn durch Gedächtniß und Einbildungskraft 
end wird. So flraflt auch ein Spiegel getreu die Formen, 
en und Stellungen von tauſend Gegenfländen zurüd. Wie bie 
fung des Schweredrudes eined Körpers dad Ballen ift, fo 
t die Wirkung, welche im thierifchen Organismus durch ben 
eggrund beflimmt wird, Wollen. Die Beweggründe find für 
thierifchen Organismus das, was für den Magnet die Ströme 

was in der Materie die Schwere. Das Xebensprincip im 
schen beftcht in einem Antheil des allgemeinen Lebensfeuers, 
bed er mit dem Beginn feines Lebens empfangen hat und welches 
h den Einfluß der Allbewegung unterhalten und genährt wirt. 
ın die Somnambulen außerordentliche Fähigkeiten zeigen, fo find 
als Ausdehnungen ihrer Empfindungen und ihrer Inftincte 
iſehen. 

Die Himmelskörper, die Organismen, die Elemente wirken auf 
nder, es beftcht eine allgemeine Verbindung aller Weſen in der 
ur, welche nichts anderes ift, als das wechjelfeitige Aus- und 
firömen eines jubtilen Fluidums, Allfluth. Der Menſch bat 
n innern Sinn, ein innered Organ, durch das er mit entfernten 
ſen unmittelbar in Beziehung fein kann. In der jubtilen Blüffig- 
‚ die Alled durchdringt, Tann man eine in einer befondern Bes 
ung beſtehende Kraft erweden, welche durch mittele oder unmittel= 
: Berührung in Franfen Theilen verfchiedene Enpfindungen unt 
fen hervorbringt, welche concentrirt und fortgepflanzt werden kann 
‚ auf die innerfte Subftanz der Nerven geleitet, das gejuchte Agens 
Lebensmagnetismus abgibt. Diejed allgemeine Fluidum, in Vers 
ung mit dem thierifchen Körper betrachtet, ift auch das Princip 
e8 individuellen Lebend. Der Menfch befindet fith wie alles 
jere im Ocean des Allgemeinflüfftgen und ift mit Organen ver- 
n, geeignet, „die tonificirten Bewegungen einiger Serien des— 
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jelben ausjchließlih aufzunehmen. Der von einer unbelannten Serie 
der feinften Materie durchbrungene und auf dad Sinnedorgan ver- 
breitete Nerv leitet alfo die von außen modifleirten Bewegungen in 
das innere Nervengewebe des Organs der Empfindung, welches ber 
innere Sinn, sensorium commune genannt wird”. „Da die 
ganze von den jubtilften Serien jenes Fluidums durchdrungene Natur 
mit jenen Rervenfäden in unmittelbarer Berührung und Continuität 
if, fo wird ter innere Sinn für alle äußern Mopdificationen gleich 
einem Spiegel empfaͤnglich“. Der mit dem Univerfum in Beziehung 
fehende innere Sinn fann als eine „Ausdehnung des Sehvermögend‘ 
betrachtet werden. Er läßt uns nicht bloß die Oberflächen, fondern 
auch die innere Structur und die conftituirenden Theile wahrnehmen, 
und wir fönnen nach der Harmonie oder ter Diffonanz auswählen, 
in welcher die Subſtanzen mit unferer Organifation ſich befinden. 
Darin ift der Inſtinct Hegründet, der um fo vollfommener ift, je 
weniger er von den Außern Sinnen abhängt. Durch ihn fann der 
Somnambul von Krankheiten Anfchauung haben und Dinge erkennen, 
welche zu jeiner Erhaltung und Wiedergenefung dienen. Uber auch 
tie noch wunderbarere Thatfache der Mittheilung des Willens 
laͤßt fi hieraus erklären. Es werden nämlich die durch den Ges 
danfen in Hirn und Nerven mobdificirten Bewegungen der Gerie 
jened feinen Fluidums mitgetheilt, mit welchem die Subſtanz der 
Nerven zufammenhängt, und vermögen dadurch unabhängig von Luft 
und Aether ſich in unendlihe Räume audzudehnen und ſich uns 
mittelbar auf den innern Sinn eined andern Individuums zu bes 
ziehen. So kann zwifchen zwei Willen Rapport eintreten. Künf- 
tige Dinge werden aus ihren Urfachen erfannt, vergangene aud den 
Binterlaffenen Spuren. 


Rah Kiefer (Syſtem des Tellurismus od. thier. Magnetismus, 
2 Bde., Leipz. 1822) wäre das Weſen des Lebensmagnetismus nur 
die „tellurifche Kraft”. Weil der Schlaf dem Somnambulidnus 
verwandt ift und weil man bei Nacht jchläft, die eine Erphälfte bei 
Racht nicht von der. Sonne beleuchtet wird, foll der Somnambulis- 
mus Tellurismus fein. Immer tritt bei 8. der Gegenfag von folar 
und tellurifch hervor; von ben chemifchen Hauptelementen (in ver 
organ. Schöpfung) feien Sauerftoff und SKohlenftoff real, tellurifch, 
Waſſer⸗- und Stickſtoff ideal, folar. Die tellurifche Kraft fei die 
Kraft des „Erdgeiſtes“. Je höher biefelbe, um fo fchneller ihre 
Wirkung, 3. B. bei der Heilung durch Glauben. (Man fteht, es ift 
Ales telluriſch, felbft der Glaube.) Die tellurifche Kraft ift ganz 
unifolirbar und umfperrbar wie Wärme und Magnetismus. Seide, 
Glas, Pech, Wolle find Feine Ifolatoren, fondern nur fchlechte Leiter 
derfelben. Zerſtört wird fie durch die folare Kraft, das Licht, unter 
fügt durch die Wärme, (Aber die Wunder Chriſti ꝛc., bie Fern⸗ 
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en ja am hellen Tage ſtatt.) Die telluriſche Kraft iſt 
wi generis, nicht Licht, Wärme, Eleftricktät, Magnetis- 
icht bloß pſychiſche Kraft, nicht gefchlechtlich, nicht daͤmo⸗ 
tig iſt es auch von Kiefer, die Erfcheinungen ded Somnam⸗ 
chlafwachens, Hellſehens als ‚quantitative und qualitative 
en des natürlichen Schlafes“ zu betrachten. Auch ift die 
nz irrig, daß das Schlafwachen und Hellſehen ohne 
Hein und Selbfterfenntniß feien, fowie die, daß, wenn 
def Schlafenden „und daher tief Träumenden‘ (!) zum 
ingen Fönnte, man bei ihm alle Erjcheinungen des Fern 
it und Raum, wie bei hellfehbenden Somnambulen wahr 
rde, da doch zu dieſen Thätigfelten eine ganz andere 
bes Gehirnd nöthig ift, als der tiefe Schlaf fe bietet. 
tfein und freier Wille wird den Somnambulen abgefprochen, 
hes Zartgefühl fehr irrig aus bloßer gefteigerter Em- 
erflärt, während offenbar mit dem Aufgehen einer Innern 
ren Tiefen eine lebendigere Ahnung des Unendlichen und 
ig der fittlichen Idee eintritt. Der einmal beliebte Gegens 
dann manche fonderbare Schematidmen und Parallelen ; 
II. ©. 285, wo in einer Reihe fliehen: Somnambulis«- 
‚ zeufel, Glaube, in einer zweiten polarifch entgegen« 
ntelligenz, Sonne, Gott, Wiffenfchaft. (!) Viel zu Hoch 
d die Erwartungen vom Mesmerismus, wenn entwidelt 
m II, 580 ff.), daß Mesmer's Entdeckung den Wende» 
r Gefchichte der Menfchheit bezeichne, daß diefe größte 
ungen den ganzen Lebenschklus des Menfchengeichlechtes 
ten fcheide, wovon bie Ältere durch Gefühl und Glauben, 
yurch Intelligenz und Wiflen charafterifirt fei ıc. 
ady (Medichn. Philofophie und Mesmerismus, Leipz. 1860, 
eined Halbgelehrten) fucht alle Phänomene aus den phy⸗ 
räften der Atome zu erklären und führt auch die geiftigen 
auf Moleculartbätigkeit und @lektricität zurüd, während 
doch nur ald parallel gehende Bunctionen anfehen kann. 
en 3. B. berubt auf ber erhöhten eleftrifchen Spannung 
tome; je höher die Spannung, um fo weiter flieht der 
mit taufend Mal erhöhter Spannung flebt man taufend 
‚Was die Wirkung der einzelnen Finger beim Mag⸗ 
rifft, jo ſteht deren Kraft natürlich im Verhaͤltniß zu 
md Größe; je zahlreichere und bidere Nerven fie befiten, 
Ber wird ihre Wirkung fein. Der Daumen wirft alfo 
en, darauf folgt der Mittelfinger, dann der Beige» und 
x. 


Ir. Engeldue hielt in der Londoner phrenologifchen 
einen Vortrag, welcher den vollkommenſten Materialis⸗ 
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mus athmet und bedeutenden Anftoß erregte. (Zur Würbigung d. 
VPhhſtol. d. Gehirns u. d. Materialism. v. Engeldue und Elliotfon. 
Berlin 1846.) Combe erzählt nämlich einen Ball, wo die Schädel- 
decke eines Mannes in Folge eined Knochenbruched vom Gehirn ab- 
gehoben wurde, fo dag Combe im Stande war, durch das Geſpraͤch 
(durch die Berührung?) verſchiedene Geiftesthätigfeiten anzuregen. 
Es werben ferner VBerfuche mitgetbeilt, wo auf Berührung oder An- 
hauchen beſtimmter phrenologifcher Organe bei Meömerifirten biefe 
und jene Wirkungen eingetreten wären, was meines Erachtens fich 
einfach aus dem Rapport zwifchen dem Erperimentirenden und Mag⸗ 
netifieten erklärt. @lliotfon führte dann auch aus, die Materie könne 
venfen, wollen und das Bewußtfein ihres Dafeins haben, und ed 
werbe mit der Menichheit nicht beffer werden, fo lange ber Menfch 
glaube, daß er einen Geift und eine Seele beflge. Dabel wird dann 
wieder mit ungeheurer Bormirtheit auf dem „Grunde des Chriſten⸗ 
thums“ Die Linfterblichkeit der Seele behauptet; ganz incompatible 
Anfhauungen flehen völlig unvermittelt neben einander. (Elliotfon, 
ein Vorfämpfer des Mesmerismus in England, den Home 1868 
wm Spiritnalismus befehrt hatte, flarb 1868 tin höchſten Alter.) 


Unter den NRerventheoretifern ift Burdach anzuführen, 
welter behauptet, daB die animalifchen Organismen durch die Nerven⸗ 
aura ohne unmittelbare Berührung mit einander in Verkehr flehen. 
Beim Magnetifiren verfchmelzen die Nervenſyſteme zweier Individuen 
dynamiſch zu einem Ganzen, es iſt Reurogamie, der Magnetifeur 
(Reurander) knüpft durch feine Manipulationen die peripherifchen 
Enden feines Nervenſyftems an das der Magnetifirten (Neurogpne), 
jo daß diefe nun ganz peripherifch, demnach durch Vorherrichen des 
Ganglienſyſtems fich ihrer Teiblichen Zuftände heller bewußt und weil 
bei ihr die Meceptinität überwiegt, von dem Neurander abhängig wird, 
ver ihr centrales Nervenfyftem vorflellt. In dieſer Anficht ift Wahres 
und Umichtiges durcheinander gemengt; unrichtig ift auch der be- 
hauptete Gegenfag von Hirn und Ganglien als eines Eentralen und 
Beripherifchen. Es war früher eine beliebte Meinung, daß fich Eere- 
broſpinal⸗ und ſympathiſches Syſtem wie Tag- und Nachtleben der 
Seele zu einander verhielten; das Denken geht aber auch beim Som⸗ 
nambul im Gehirn vor fich. 

Efhenmapyer glaubt, im normalen Zuftand verhalte fich das 
Gerebrofpinalfuftem pofttiv, das fympathifche negativ; im ſomnam⸗ 
bulen Zuftand ſei die Polarität umgekehrt, und dann könne vom 
Inmpathifchen Syſtem aus, wo der Gemeinfinn an die Magengrube 
verſezt ſei, die innere Anfchauung des organifchen Zuſtandes eintreten. 

Schopenhauer meint, beim Magnetifiren wirke der Gehirn⸗ 
pol des Magnetifeurs auf den gleichnamigen des Magnetifirten, alfo 
nach dem Polaritätögefeh repellivnd und treibe fo die Rervenkraft 
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entgegengefegten Pol, dad Bauchganglienfoften. Männer 
zum Magnetifiren, Frauen zum Magnetifirtwerden ge 
Carus, über Lebensmagnetismus, ©. 39, will das Mittel« 
efondere Beziehung zum magifchen Leben bringen, weil es 
iedern Wirbelthieren und beim menschlichen Embryo die 
und größte Hirnabtheilung bildet, eine Anficht, die auf 
tigen Borftellung beruht, daß das fogenannte Nachtleben 
'edriger fei ald das Tagleben. 
»dock J. c. ©. 70 läßt den Mesmerismus und natürlichen 
ulismus erflarrend auf das Gehirn wirken, Befchaffen- 
Bewegung des Bluted in den Capillaren werde verändert. 
hung, welche der Magnetifeur auf das Subjert äußern 
ap ed ihm unwiderſtehlich folgen muß, erklärt er aus ber 
Kraft, mit welcher auf den Nervenftrom im Gehirn des 
gewirkt wird; Magnetifeur und Subject feien durch ein 
3 Medium miteinander verbunden. WUttraction im phyfi⸗ 
Sinn findet nicht flatt; die Erfcheinung beruht nur auf 
ruf, der vom großen Gehirn des M.'s auf das des S.'s 
ird. Diefer Anficht kann man im Allgemeinen beiftimmen, 
eben dem phnftichen Vehikel auch dem Willen Rechnung trägt. 
zum Theil fehr abweichende, ganz phyſikaliſche Erklärung 
{ano gegeben (Neururgie ober ber thier. Magnetismus. 
Aufl. d. franz. Orig. überf. v. Schöttlen. Stuttg. 1849). 
" und Abbé R., ein vornehmer, präciöfer Magnetifeur, 
de deutfche und auch die englifche Literatur über den Mes- 
faft ganz unbekannt ift, hält eben deßhalb manches von 
‚achtete für neu, was fchon längft erfannt if. Der Xebens- 
ius beruhe auf der phyfifalifchen Thätigkeit des Nerven- 
gehöre deßhalb in das Gebiet der Phyſik, — dies iſt das 
ſcip Robiano's. Er will ihn daher Reururgie oder Lehre 
äußeren Innervation nennen. Das nervöfe Fluidum ift 
bel wie Wind, Schall, Magnetiömus, von dem es ver- 
I; es ift eben das galvaniſche Fluidum oder die Volta'ſche 
t. Statt Magnetismus, Magnetifiren ꝛc. müßte mar fagen 
‚ Innervation, Innervatoren, Innervirte. Durch Galva- 
ınn man bie vollftändige Neihe aller Mesmer'ſchen Phäno- 
Erſcheinung bringen. Die fogen. galvantjchen Ringe aus 
(offene Ringe von Kupfer in einem Gehäufe aus Zinf) an 
r geftedt, verfegen Somnambulen aus dem wachen unmit- 
fomnambulen Zuftand, eben fo galvanifche Armfpangen, 
yalsfetten, Bußringe. Nie mesmerifirte Perfonen fchliefen, 
magnetifirt wurden, mit ſolchen Ringen wenigftend viel 
in. Koble, unter die Rafenlöcher tief fchlafender Som- 
gebracht, erweckt fie plöglich und hebt fogleich bie Bewe⸗ 
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gungslofigkeit Tatalepfirter Glieder. Alabafter, Soda, Wachs wirken 
wie Roble, aber jchwächer. Der Wind eines Blafebalges weckt im 
Augenblicle die Somnambulen und hebt die Erftarrung der Glieder. 
Me Fähigkeiten und Phänomene vom Idiotismus bis zum Genie, 
vom bewußtlofen Schlaf bis zur höchſten Aufregung laſſen fich 
erzeugen und darftellen: durch Aufhebung des vitalen Gleich- 
gewichteß, Krankheit, Intorikation, Studiren, Abſtinenz, Contem⸗ 
plation, Infolation,, fortwährenden Aufenthalt im Dunfeln. Die 
fetaleptifchen Zuflände beruhen auf ber ungleichen Vertheilung des 
galvanifch=neururgifchen Fluidums, welches das materielle Princip 
der phnflichen und moralifchen Erfcheinungen if. Durch die Poren 
der Haut entweichend , btldet e8 auf ihrer Oberfläche eine Atmofphäre, 
die an der Spige der Finger und Zehen audgebehnter ift. Leichte 
Körper, 3.8. ein Blatt Papier, eine etwas lange Feder, gummirter 
Zaffet, Glas, Detallplatten an einem Baden aufgehängt, geratben in 
Schwingung, wenn man den Finger ober ein Stäbchen nach ihnen 
firedt ; bei ſtark Reururgifchen fehon durch das bloße Anblicken. Eine 
Rognetnadel, deren Angel das Gehäufe etwas überragt, wird durch 
einen daran gehaltenen Finger gleichfalls in Oscillation verfegt, ans 
gezogen und abgeftoßen, ebenfo magnetifche Stahlftäbe, an Fäden 
aufgehängt. Die Hier wirkende Kraft ift die gleiche, wie im Som⸗ 
nambulismus, der Efftafe und Katalepfie. Sie kann abgehalten wer: 
den; ein Somnambül, der dem Einfluß feines Innervatord augen» 
blikich folgt, thut diefes nicht mehr, wenn man ihn mit gummirtem 
Taffet bedeckt. Auch die Berzüdung ift etwas Natürliches, Phnfliches, 
Eleftrifches, nichts Mebernatürliches, wie die Myftifer glauben. Robiano 
Ipriht von „Raptus“ ald einer eigenen Art der Verzückung und fie 
mnterfcheide ſich von der gewöhnlichen dadurch, daß das Subject den 
freien Gebrauch der Augen habe, es agire fortwährend in Scenen 
md Stellungen „vom erhabenften dramatifchen Charakter‘. Es hat 
feine Erinnerung in dieſer Efftafe aus der gewöhnlichen und auch 
feine Erinnerung aus dem Raptus in die gewöhnliche Efftafe. Alles 
if großartiger, verflärter, die Subjecte glauben zu wachen. „Und 
diefer ganze erflaunliche Zuftand wird durch die Wirkung der Federn, 
beſonders der weißen, hervorgebracht,” nämlich durch derem Eleftricität. 
Ran flreicht die Subjecte mit den Federn; bald ftellt fich Verklärung 
des Geſichts ein, die Verzüdten fagen, die Antworten würden ihnen 
son oben bicirt. Am flärkften wirken nach R. die weißen Federn 
tes Silberfafand; dann die langen blauen, innen gelben Schwung⸗ 
federn des azurblauen Papageis, die Schwanzfedern des gemeinen und 
Goldfaſans, ſchwaͤcher die Pfauenfedern. Alle Federn wirken ftärfer, 
wenn der Innervator fie zuerft mit den Fingern ſtrich. 


Dupotet ſcheint von feinen Verfuchen feine folhen Refultate 
wie Robiano erhalten zu haben. v. Uslar (Magifon V, 18) ber 
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erkt, er habe nie vermocht, durch das unmagnetifirte Baquet höhere 
‚agnetiftrte Phänomene hervorzubringen, und bie Träftigften gal- 
inifchen Apparate Hätten noch nie Somnambulismus erzeugt. Es 
beine daher Robiano's Wille gewirkt zu haben oder die betreffenben 
jerfonen ſeien durch anweſende Somnambulen angeftedt worben. 
ah U. berechtigen jene Experimente nicht zum Schluß, daß der 
Htalmagnetismus identiſch mit dem Galvanismus ſei; fchon Gmelin 
at erwiefen, daß der Vitalmagnetismus bei weitem- Eräftiger wirkt, 
enn der Magnetifeur mit dem Patienten auf einem Ifolatorium ſich 
findet, ald wenn er dem Erdgalvanismus erpontrt if. Robiano 
at fich aber nicht ifolirt, und es hat fich bei ihm nur daß ergeben, 
as fih bei der Rhabdomantie ergibt, daß nämlich der Elektro» 
alvanidmud der Erde, befonders ber Metalle, des Waflerd und 
er Steinfohlen durch den Menfchen als Keiter ſtrömt und fo das 
nflrument bewegt. Nobiano hat den burch den Menfchen geleiteten 
Wurifchen Elektrogalvanismus, aber nicht den PVitalmagnetismus 
argeftellt. U., der eine Hlinde Dame durch Blick und Willen, 
hne daß fie etwas davon ahnte, in Krämpfe und Schlaf verſetzthatte, 
:aat, ob fein Wille etwa auch Galvanismus war? Guldenflubbe 
weint, der Magnetismus fei nur ein einfchläfeendes Mittel zur De 
otenztrung der äußern Sinne, wie Opium, Chloroform, der Soma- 
ranf ber Inder, das Parfüm Kyphi im alten Aegypten, das vor 
glich auf die Einbildungsfraft wirkte, die Töne der Lyra bei den 
Inthagoräern. Alle dieſe Mittel brächten das Helljehen nicht her⸗ 
or, fonbern befeitigten nur die Hinderniffe, die vom Einfluß der 
sateriellen Welt berrühren. 


Die Annahme eines bei den fomnambulen Erfchelnungen wirk⸗ 
men Agend, eines in Bewegung verfegten Fluidums, 
ndet fich bei den Materialiften wie bei den Spiritualiften. Bereits 
3melin hielt den „Nervenäther dafür, eben jo Paſſavant; 
)eleuze läßt defien Natur unbekannt fein, aber von deſſen richtiger 
Yireetion die Genefung abhängen; er führt gegen Bertrand Folgen⸗ 
ed als Beweis für das Dafein eines folchen Agend an. Wenn ber 
Ragnetifeur über eine leicht in magnetifchen Schlaf fallende Perfon, 
yährend fe natürlich jchläft, wollend, aber ohne Berührung die Hand 
ält, fo wird fie fogfeich fomnambul und antwortet auf feine Bragen. 
fine Dame feiner Bekanntfchaft hatte ein krankes Kind, das fich 
icht magnetifiren Taffen wollte; ſie heilte e8, intem fie, wenn es 
atürlich fchlief, e8 auf die angegebene Art fomnambul machte. Fuͤr 
Jupotet iſt das magnetifche Agens ein fpecififch Wirkſames, wie 
IYptum, Wein, Sauerfloff, und feine Wirkung unabhängig vom 
zlauben daran, ed werde vom Gehirn abgefondert, ſcheine bem 
lektriſchen Fluidum Ähnlich, circulire in den Nerven und vermittele 
icht nur das Leben in uns, fondern auch den Verkehr mit dem 
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Schöpfer. Eine Somnambule de Lauſanne's, geborne GEreolin, 
behauptete, es gebe beim Magnetifiren nichts vom M. auf die ©. 
über; und wenn manche ©. dieß angäben, jo ſei e8 nur, weil ihre 
MR. dieß glaubten. Wenn de Laufanne fie magnetiftre, fo entwidle 
fh von feinem Gehirn aus an feine Bingerfpigen eine Vibration, 
bie die gleiche in ihr hervorrufe. Oft verurfache der geringfte feiner 
Gedanken in feinen Fibern Bewegungen, die fich augenbliclich bei 
ihr wiederholten. Ann. du magnet. anim. Hft. 9. (Wer bürgt 
aber dafür, ob nicht auch diefe ©. eben die Anficht ihres M.'s 
außgefprochen hat?) — Reuß und Löwenthal (Kieſ. Arch. VII, zz, 
VIII, x, 155) fuchten die Exiſtenz eines magnetifchen Fluidums durch 
Verfuche nachzuwelfen ; biefe wurden mit dem 14jährigen epileptifchen 
Iwan Kousdmitfch angeftellt. Eine fortwährend gebrauchte magne⸗ 
tifirte Flaſche machte ihn einſchlafen obſchon ein Diener fle täglich aus⸗ 
fpülteund mit frifchem Waſſer füllte, doch wirkte fie allmaͤlig Iangfamer, 
auch dauerte der Schlaf nicht fo lange, ald wenn bie Flaſche frifch mag⸗ 
netifirt war. Löwenthal magnetifirte ein Stud Glas, bloß es 11/ Mi⸗ 
nute in den Händen haltend. Der Knabe, nachdem er dieß in bie Hand 
genommen, fchlief nach wenig Secunden vollfommen. Ein Yrember 
hüllte dieß Glas in doppelte Seide, demungeachtet fchlief der Knabe, 
iobald er es in die Hand nahm, Seide ifolirt alfo durchaus nicht. 
Rah R. und L. können alle Subflanzen ohne Ausnahme ald Träger 
der magnetifchen Kraft angewendet werden. Alle Körper leiten das⸗ 
ſelbe, e8 verleibt fich allen jo innig ein, daß Feine phyſikaliſche ober 
chemiſche Kraft dieſe Verbindung aufheben kann. Beuer und chemifche 
Reagentien Haben Feine Wirkung auf diefes Fluidum, das mit ben 
fogen. Imponderabilien gar Feine Analogie hat. Reuß fucht Puyfegur’s 
Anfiht, daß beim Magnetiftren nur bee Wille das wirkende Princip 
fei, zu entfräften (S. 86). Aber die Gründe, die er anführt, fcheinen 
doch nicht ganz flichhaltig. Der Magnetifeur habe ſich ganz indifferent 
mit feinem Willen verhalten, — er hat aber doch und wahrſcheinlich 
häufig in Gegenwart bed Knaben die Gegenflände magnetifirt, fo daß 
im Knaben nach einer oder zwei vorausgegangenen Einfchläferungen 
tie Borftellung Sich bilden mußte, daß dieſe Gegen- 
Rinde zum Einfchläfern dienen follten, und dann auch 
der Schlaf darauf folgte. Neuß wundert ſich, daß die vom Magne- 
tiſeur berührten Gegenflände, nicht aber folche, die er, Neuß, berührt 
hatte, den Knaben wieder in Schlaf verfeßten; ich ſehe hierin nur 
äinen Deweis, daß die Eonftitution des Knaben ſich nicht verändert 
hatte und die an den ihm bekannten Gegenftänden Baftende 
Vorſtellung wie früher ihre Macht übte. Diefe Eonnte freilich weber 
durch Feuer, noch durch chemifche Agentien zerftört werden. Auch 
bei den ſcheinbar beweiſendſten Verſuchen braucht man immer noch 
nicht mit abjoluter Rothwendigkeit einen Stoff anzunehmen, fon- 
dern ein geiftig erlangtes Wiffen, daß eben biefe Körper magne- 
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vorden fein. Doc, haben dieſe Verfuche der Annahme, daß 
In durch das fomnambule Gefühl wahrnehmbarer Stoff den 
ifirten Körpern mitgetbeilt werde, eine Stüge gegeben. — 
hinefen nehmen ſchon feit wohl 1100 Jahren eine Kraft in 
menfchlihen Individuum an, welche fie yn—yang nennen und 
t dem allgemein im Univerfum vorhandenen yn—yang zuſam⸗ 
at. Jeder Menfch, der die Kenntniffe dazu hat, kann über 
ı—yang verfügen, davon einen Theil auf ein anderes Indi- 
ı übergehen laſſen und es fo zur Heilung von Krankheiten 
n. Der Mifftonär Amyot in China, der an Puyfegur 
ıagnetisme animal, Paris 1807, p. 387 ff.) hierüber be 
hält da8 yn—yang für die allgemeine Lebenskraft der Welt, 
Alles hervorbringt und aus der alle Erſcheinungen erflärt 
müffen. — Was Gmelin, Kerner, die Seherin von Prevorft 
geift, Böhme den geiftigen Tincturleib , die Alten Lebensgeiſter 
n, nennt Br. v. Baader (ſaͤmmtl. Werfe II, 269) mit Para- 
Aftralgeift. 


jereitd im vorigen Jahrhundert behaupteten Barbarin und 
28, beim Magnetifiren wirfe ein bloß geiftiger Einfluß; 
:in machte Feine magnetifchen Operationen, man betete am 
des Kranken und jehr oft erfolgte Hierauf magnetifcher Schlaf. 
egur (den fein Schüler Deleuze einen der wahrhafteflen und 
ätigften Menjchen nennt) fprach zuerft entfchieden aus, daß 
ille, die Seele ded Magnetifirenden das wirkende Moment fei, 
'eleuze flimmte ihm bei. Siehe Chastenet de Puyse- 
lu magnetisme animal etc., Paris 1807, Deleuze, defense 
ıgn. anim. etc., Paris 1819. In Deutfchland war Naffe 
- Meinung ; weil die magnetifche Wirkung rein getftig fel, könne 
bhängig von den Raumgefegen auch in der Entfernung ge 

Auch Schopenhauer ſtimmt damit überein; durch die 
dung der Hände erhalte aber der Wille des Magnetifeurs 
tichtung und Entfchtedenheit. — Die verjchiedenen Manipula- 
find nur Mittel zur Fixirung der Geiftesthätigfeit, man hat 
deren verfchtedene Wirkung aus den verfchiedenen Willen, — 
schte lieber fagen aus den verfchiedenen Vorftellungen ihrer 
ig zu erklären verfucht. Den deutſchen Spiritualiftn (das 
in früherem Sinne genommen) zählen auh Eſchenmayer 
:erner bei, von welchen der erftere zwei Principien zur Er⸗ 
‚ der Thatfachen poflulirt, einmal eine unendliche Kraft der 
dann die Annahme eines organtfchen Aethers oder Nerven: 

Schindler (das magifche Geiſtesleben, Breslau 1857) 
durch die von ihm behauptete „‚PBolarität des Geiſtes“ vie 
ven Erfcheinungen erklären zu können. In jedem Moment foll 
mlich das (übrigens) einheitliche Geiftesmefen des Menfchen 
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nach zwei diametral entgegengefegten Richtungen bin bethätigen. Der 
Sid der Pole ift nicht etwa im Gehirn und Ganglienfuften, unt 
wenn von einem Polwechfel die Rede ift, fo wandert „nicht etwa 
ter Geiſt aus dem Kopfe in den Magen, denn der Geift waltet im 
ganzen Körper, jeder Theil desfelben zeigt beide Polaritäten. Die 
beiden Pole find der Tage und Rachtpol der Seele; Senfation, In» 
telligenz und Wille wiederholen fich auch im Nachtpol, aber die 
Senfation ift bier auf das Innere Weſen der Dinge gerichtet; flatt 
der Intelligenz und dem Wiffen herrſcht im Nachtleben Gefühl und 
Glauben, und während der Tagwille die Natur beherrfcht, beherricht 
tiefe ihrerfeit3 den nächtlichen Willen. Tag⸗ und Nachtleben gleichen 
einem Januskopfe, deſſen beide Gefichter fich nicht Fennen. Tag⸗ 
und Nachtleben find durch die Gegenjäße von Freiheit und Noth⸗ 
wendigfeit, Ideal und Wirklichkeit, Philofophie und Religion, Kritif 
und Poefte characterifirt, und die Eulturgefchichte der Völker iſt die 
Gefchichte ihres nie ruhenden Kampfes. Ungeachtet der Einheit Des 
Geiftes Hat jeder Zuftand fein Bewußtfein, fein Gedäaͤchtniß, feine 
Bel. Beide Zuflände und ihre einfeitige Entwidlung find gleich, 
niedrig oder gleich Hoch; der vollfommenere Seelenzuftand erfordert 
die gleichmäßige Entwidlung der Tage und Rachtfeite, 

In diefen und andern Behauptungen des Verfaſſers liegt Wahres 
und Falſches durcheinander; im Ganzen ift die Erflärung eine ver- 
fehlte, wofür ich auf meine Necenfion ded Buches in den ‚Gelehrten 
Anzeigen‘ der k. bayer. Akademie, Sept. 1858, Nr. 26, 27 ver- 
weifen muß. Ueberhaupt haben die Alten, 3. B. Platon, Porphy⸗ 
ring u. A. auf Ddiefem Gebiete fchon richtiger gefehen, wie denn 
Platon die Seele in diefen Zuftänden vom Geifte Gottes leiten läßt, 
Porphyrius auf die ſympathetiſche Wechſelwirkung im ganzen Weltall 
binweift und im Menfchen eine nur in gewiſſen Zuftänden eintretende 
überfchauende Kraft, Agrippa von Nettesheim annimmt, daß in 
ſolchen der menfchliche Geift fein urfprüngliches göttliches Wiſſen 
wieder gewinnen könne. 

Ich' nehme an, daß der menfchliche Geift in gewiflen Zuftänden 
jwar nicht „fein urfprünglich göttliches Wiſſen“ wieder gewinnen 
Eönne, weil er dieſes nie gehabt bat, aber daß er in folchen an 
dem Empfinden und Wirken des höhern umfaffenden Geiftes einen 
beſchraͤnkten Antheil habe, wodurd er die Dinge unabhängig von 
den Sinnen direct wahrnimmt, fo daß ihm Blicke zu Theil werden 
oder er zu Berrichtungen fähig wird, die ihm fonft unmöglich find. 
Es if eine Antticipation des Fünftigen BZuflandes, wo ber 
menſchliche Geiſt mit höheren vereinigt fein wird. Bei jenen Em⸗ 
pindungen und Handlungen finden dann materielle Vermittlungen 
feinfter Art ſtatt, wobei zu bedenken ift, daß Geift nie ohne Materie, 
diefe nie ohne Geiſt if und felbft nur den Inbegriff einer gewiffen 


176 Lebensmagnetismus ımd Schlafwachen. 


Kategorie von Kräften darftellt, welche denen des Geiſtes bloß relativ 
entgegengefegt find. Durch die mägiihen Wahrnehmungen und 
Handlungen allein wurde e8 und möglich, das Vorhandenſein eines 
befondern Vermögend im menfchlichen Geifte und den allgemeinen 
Zufammenhang aller Dinge der Schöpfung zu erkennen. 


Der fomnambule Zuftand und die ſchlafwache Ekſtaſe 
unterjcheiven fich, mögen fie auf dieſe oder jene Weife herbei⸗ 
geführt oder von felbft entjtanden jein, dadurch von Traum und 
Tieberphantafie, daß bei der Gejchlofjenheit der äußern Sinne ein 
eigenthümlich geartetes inneres Leben beginnt, welches als jolches 
von den Schlafwachen mit Bewußtſein erkannt wird, während 
man im Traum und Fieber meift nicht weiß, daß man träumt 
und phantafirt, — von der Tageselitaje, in welcher die Bindung 
der Sinne nie jo vollftändig ift, dadurch, daß in der Regel keine 
Erinnerung ftattfindet. Im jehr vielen Fällen tritt nur Schlaf 
ein, in einer Minverzahl, nach öfterer Wieverholumg des mag- 
netiichen Schlafes, Schlafwachen, "in welchem das Bewußtjein an- 
fänglich dunkel, verworren, die Sprache wegen Frampfhafter Bin- 
dung der Werkgeuge undeutlich, beichwerlich ift und neben wachſender 
Klarheit des Bewußtſeins allmälig freier wird. Eine Menge 
jecundärer Phänomene, nad) den Individuen fehr wechjelnd, geben 
nebenbei, Affectionen der verjchievenften Organe, vor allen aber 
des Nervenſyſtems: Hige oder Kälte der Glieder, Beſchleunigung 
oder Verlangſamung bes Athmens und Blutlaufes, Seufzen, 
Weinen, convulfiviiches Lachen, Zuden der Augenliver, vermehrte 
Tranipiration, Verwirrung der Sinne, Erweiterung und Un- 
empfinblichfeit der Pupille, krampfhafte Verdrehung der Augen 
nach oben und innen, beim Hellſehen oft gänzliche Eritarrung, 
Sprachlofigfeit und Phänomene des Scheintodes, bejonders aber 
und als häufigſtes Symptom der geftörten Nervenfunctionen 
Krämpfe in den mannigfaltigften Formen und oft von jchredlicher 
Stärke. Mit ihnen hängt die Entwidlung der höhern Formen 
der fchlafwachen Ekſtaſe zufammen; feine Vifion, fein Hellſehen 
ohne Krämpfe, welches bei der Hauffe und andern um jo inten- 
fiver war, je heftiger die Krämpfe vor dem magnetiichen Schlaf. 
Die Seelenftimmung ver Schlafmachen ift veränderlich und leicht 
beweglich, wechjelt wie bei Kindern von der größten Troſtloſigkeit 
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und Düfternbeit zur freudigften und heiterjten Erregung; bie 
Kamen, die Empfinblichkeit für phyſiſche und geiftige Einflüffe, 
mit welchen die Aengſtlichkeit der Schlafwachen in Befolgung der 
jelbitgegebenen Borjchriften zuſammenhängt, geben viel zu jchaffen, 
zwiſchendurch kommen oft wahre Seelenftörungen, Wahnfinns- 
phänomene vor. 


Berfonen, welche zum erften Mal magnetifch geichlafen haben, 
fühlen nach dem Erwachen eine große innere Veränderung und 
find gewöhnlich einige Tage ernft und in fich vertieft. Wirb der 
Zuſtand nicht gehörig geleitet, fo verläuft er unorbentlich, es 
treten Phantasmen, Convulſionen, Hyperäſtheſie, ernftere pfychiſche 
Störungen ein. Hauptſächlich ſoll man Zweifler nicht mit Som⸗ 
nambulen in Berührung bringen, welche häufig die ganze Cur 
gefährden und ſich dann noch etwa rühmen, daß ſie die „Char⸗ 
latanerie entlarvt· hätten. Sämmtliche Formen der ſchlafwachen 
efitafe können auch ganz von felbjt eintreten, und Idioſomnam⸗ 
bulen, wenn fie auch fpäter magnetifirt werden, find ftetd vom 
Magnetiſeur unabhängiger, felbftftändiger; die lebensmagnetiſche 
und die fiveriiche Einwirkung haben feine neuen Formen erzeugt. 
Allen geht eine Störung des normalen Xebens und zugleich pas 
Heilbeftreben ver Natur voraus, welche den magnetifchen Zuftand 
zur Wievergewinnung des normalen berbeiführt. Die Empfänglich- 
feit für dieſe Zuftände kommt mehr dem jugendlichen Alter zu; 
von ſehr alten Perfonen iſt bis jet feine einzige durch Magne⸗ 
tifiren oder von ſelbſt im magnetiſchen Schlaf gelommen. In Rüd- 
ſicht auf die Gejchlechter ift offenbar das weibliche mehr zu dieſen 
Zuftänden geeignet, daher auch leichter in diefelben zu verfegen, 
mebr zum Meagnetifirtwerven, das männliche mehr zum Magne- 
tifiven geartet. Wenn Kiefer, der jonft hohe Verbienfte um bie 
Kenntniß diefer Zuftände Hat, das Gegentheil behauptet (Syſtem 
d. Tellurismus I, 360) und hiermit aller Erfahrung widerfpricht, “ 
jo fließt dieſes nur aus dem falfchen Gegenſatz, in welchen er bie 
Geſchlechter bringt: den Gegenjak der Intelligenz und der ma⸗ 
güchen Kraft, während doch letztere in einer Tiefe der menſch⸗ 
lichen Natur liegt, in welche dev Gefchlechtögegenfat nicht reicht 
und wo beide Geichlechter fich gleich verhalten. Befragt man bie 


Geſchichte, jo ergibt fich jcheinbar fogar ein Webergewicht der ma- 
Perty, Die moftifchen Erichelnungen. 1. Bd. 12 
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chen Kraft beim männlichen Gejchlecht, wohl nur deßhalb, weil 
ſes häufiger auf den Schauplat des Lebens tritt. Nicht Ber- 
nd und Magismus find die Signaturen der Gejchlechter, jondern 
titand und Gefühl. Gmelin ſah nie Frauen auf Männer 
‚gnetiich wirken, was doch in fehr feltenen Fällen ftattfindet ; 
gibt ja auch männliche Frauen und weibiihe Männer. Wohl 
7 baben fchon öfters Frauenzimmer andere magnetifirt. 


Es gab immer Idio- oder Autofomnambulen, aber ihr Zuftand 
eb bis in die neuere Zeit unverftanden. In den Actis Vratislav. 
22. Febr. Class. IV. Art. II. wird von einem ftebzehnjährigen 
idchen berichtet, welches offenbar eine Autofomnambule ganz nach 
t der heutigen war. Auch diefe Krampfiomnambule führte in 
; magnetifchen Schläfen moralifhe und biblifche Gefpräche, er⸗ 
bnte ihre Verwandten, redete von den feltgen Vergnügungen des 
nmel3, verrichtete feine weibliche Arbeiten, hatte Feine Rüderinne- 
ig. Sie wurde nach einigen Wochen wieder hergeftellt. 


MWienholt behauptet, die Augen feien im magnetifchen Schlafe 
ner gefchlofien, aber das ift nicht durchgängig der Val; fie find 
weilen wenigftend theilweife geöffnet. Er ſah manche feiner ©. 
: feftgefchloffenen Augen Alles machen, was fonft nur ein Sehender 
hen kann. Die Empfindlichkeit mander ©. ift in manchen 
rioden außerordentlich groß. Lehmann’ ©., faft ganz bergeftellt, 
ne fingend, lud an einem Tage, wo fle nicht in Krife am, ihren 
it und einen Sreund besfelben zu einer kleinen muftfalifchen Unter- 
tung ein. Als fie fingen jollte, vermochte fie feinen Ton hervor- 
ringen. Im nächiten Schlaf darüber befragt, gab fie an, fie habe 
balb nicht fingen können, weil fie um vier und ein Viertel Uhr 
Freund berührt babe, während fie von vier bis fünf Uhr (der 
gnetifchen Stunde) fi ruhig und von allem Störenden entfernt 
ten follte. Kiel. Arch. IV, 1, 54. 


Bei der ©. Leopoldine fand Heller die Blutkörperchen faft 
gezackt und maulbeerähnlich, fehr wenige platt. Ihre Größe 
£ ziemlich verjchieden, fie zeigten zitternde Bewegung, welche man 
den runden glatten nicht wahrnimmt. Ihr Blut war überhaupt, 
wie bei flarfen Eclampften, reich an Gallenfarbftoff, arm an Fibrin. 
h. fuͤr phyſiol. und patholog. Chemie und Mifroff. 1846, 9. 1. 
fe bis jeßt ganz ifolirt ftehende Beobachtung follte an andern 
mnambulen, Gkftatifchen, Irren und Epileptifchen wiederholt werben. 

Die Krämpfe, namentlich bei den Ipiofomnambulen fo häufig, 
fen auf Menfchen und auch auf Thiere anftedend; ald die Peterfen 
der Gpilepfte litt, wurde eine Kate fo fehr davon ergriffen, daß 
n fie ertränfen mußte. Ihr Fleiner Hund befam während ihrer 
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magnetifhen Eur manchmal Krämpfe in den Hinterbeinen. Andere 
Bälle haben Fludd und Wolfart berichtet. Die Schläge, die ber 
Knabe Arft wegen feines Ungehorfams vom Schuggeift erhielt, waren 
kloniſche Krämpfe. Szäpäry, nach feinem Grundſatz, daß alle 
Krämpfe Heilbeftrebungen der Natur felen, denen faft immer Eritifche 
Ausfcheldungen folgen,machte feine Kranken nicht fomnambul, fondern 
erregte ihnen nur Krämpfe. 

Beiden ©. finden bisweilen elektrifche Erfhütterungen 
fatt. Dem Einfchlafen und Erwachen der S. Werner’d ging 
allgemeine Erfchütterung ded ganzen Körperd voraus, die Sara Galer 
befam in ihren von felbft eintretenden magnetifchen Schläfen heftige 
convulſiviſche Stöße, oft viertaufend in einer Stunde (Siglen, 
Rachr. v. d. ſomn. BZuftande der neunzehnjährigen S. G. Vals 
Dingen 1887, 1. Heft). Hpfterifche Brauenzimmer erhalten oft, 
namentlich im Momente des Einfchlafens, von der Herzgrube aus elck- 
triſche Stöße, die nach der Ungabe einer mir bekannten Dame un- 
beichreiblich fchmerzlich find. Auch bei Männern Eommen eleftrifche 
Stöße vor dem infchlafen vor. 


Eine Dame, drei bis vier Monate wegen eined Secirrhus des 
Meſenteriums ohne Erfolg magnetifc behandelt, berichtete Kolgendes 
an Deleuze. Eines Tages wollte fie der felbft Franfe M. nicht 
magnetifiren. Gie brachte nun ihn wiederholt in magnetifchen 
Schlaf und feine Verordnungen in demfelben führten ihre Genefung 
herbei. Ihr Somnambul hatte ihr Bäder verordnet und fie goß 
darein eine Zlafche von ihm im fomnambulen Zuftand magnetiftrtes 
Waller. Eines Tages, nachdem fle ihm erwedt hatte und beide von 
ganz "andern Dingen fprachen, fühlte er plötzlich auf der linken 
Schulter einen Schlag, der ihn fchreien und fogleich einfchlafen machte. 
Ich Habe Ihre Flaſche zu magnetiftren vergeffen, fagte er, geben Sie 
mir fie. Sp oft er nım während des magnetifchen Schlafes irgend 
Etwas vergefien hatte, befam er nach dem Erwachen einen folchen 
Schlag. Die Dame fragt, woher? da der Wille beider nichts dazu 
that, und denkt an ein drittes Wefen. Biblioth. du magnet. anim. 
2. Br. 3. Hft. Ich denke, es wird wol das magifche Ich bes 
Somnambuls jelbft gewejen fein, welches ihn hiedurch erinnerte. 


Ob den Naturförpern eine befondere, Somnambulismug 
ereugende Kraft — von Manchen ſideriſche genannt — zu⸗ 
komme, ober ob deren thermoeleftriihe und magnetijche Kräfte 
wirken oder endlich nur das angeftrengte Hinbliden auf Diefelben 
und die VBorjtellung von ihrer Wirkjamfeit die einſchläfernden 
Wirkungen hervorbringen, was die Engländer Hypnotismus 
over Biologismus, Eleftrobiologie nennen, ijt noch nicht 
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t, mir jedoch letzteres faſt am wahrſcheinlichſften. Man 
daß die allerverſchiedenſten, namentlich anorganiſchen 
n jomnambulen Schlaf hervorbringen, und weil nament- 
Baffer und Metallen dieſes angenommen wurve, jo hat 
diejen bejonvers früher eigene Apparate, Baquets 
und die um fie berumfigenden Kranken durch eiferne 
tetten und Griffe mit denfelben in Verbindung, gebracht. 
in Bezug auf bie jpecifiiche Wirkung verjchtedener Me⸗ 
Mineralien wollten ſich bis jegt Feine fichern Ergebniſſe 
len; diefelben Mineralien wirken auf verjchiedene Som- 
oft ganz verſchieden. In einigen Fällen wurde auch 
nische Subftanzen jomnambuler Schlaf oder Efftafe 
racht. 


erismus, ſideriſche Wirkung nennt Kieſer die von 
iptete der Metalle, der Weltkörper und wahrſcheinlich aller 
ben Körper auf den lebenden Organismus. Er hält fie 
durch Bende Bendſen's Verſuche an der Peterfen für er- 
rch. IX, 1, 11). Sie wirken nad) ihm als Specificationen 
'talität durch ihren Metallgeift, Waſſergeiſt ꝛc. (Nach. 
egt man den zu prüfenden Stoff eine Weile in die Herz- 
Somnambule, von wo aus er dann feine Strömungen mehr 
er merklich verbreitet.) Auf natürlich Schlafende follen 
eunrubigend wirken. Diefelben Metalle wirken auf ver- 
somnambulen verfchieden ; viele Fönnen Fein Eifen vertragen, 
n Gold oder Silber. Gold wirkt in der Regel wohlthätig 
omnambulen, aber in manchen Fällen doch auch aufregend. 
n Heilbronn vermochte ein am Veitstanz leidended acht- 
Rädchen nicht magnetifch einzufchläfern, wenn er vergaß, 
goldenen Yingerringe abzulegen. Silber auf die SHerz- 
n Emma gelegt, bemesmerifirte fie (1. c. 198); Haddock 
ſte nicht zu medmerifiren, fo Tange ſie ein Silberſtuͤck auf 
e Tiegen hatte. Ein ihr vorgehaltener Spiegel erregte ber 
ehende Bewegung, bis zur frampfhaften Grftarrung, Zinn, 
Sifen in die Hand genommen, erregte ihr Krämpfe, Silber 
ngenehm, Kupfer wirkte gar nicht. Wienholt lieg einer 
jen Kranken, wenn er nicht Zeit hatte, fle zu magnetifiren, 
etiſirtes Spiegelgla8 auf Die Herzgrube legen, was die 
tung that. Bei Augufte Kachler erzeugte Speiscobalt eine 
Wismuth Stechen, Wolfram heftige Convulfionen, Roth- 
ſchwaͤchere, Malachit fehien Feine Empfindung zu erregen, 
war ihr angenehm. Rahm fie in die rechte Hand Wol— 
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\ 
fram, in die linfe Zinnober, jo Ichwigte nach 4 Minuten Die rechte, 
bie linke war fühl; umgefehrt zeigte fich Die gleiche Wirkung. Mo- 
lobdaͤn erregte ihr Schütteln, Weißbleierz fehlen angenehm, Gifen, 
Ralachit und Wolfram zugleich in die Linfe genommen, brachte 
Juden und Schweiß hervor, Malachit, Zinnober und Bleierz in der 
Rechten waren ihr angenehm (I. cc. 12.) Brunner (früher Prof. 
ber Phyſik in Bern, nun k. k. Telegraphendirector in Wien) fchrieb 
über die Wirkungen, welche verfihledene Subftanzen durch Berührung 
auf nervenkranke Perfonen ausüben (Bern 1848). Diefe Eleine aber 
gediegene Schrift enthält vorzüglich Erperimente mit der fomnambulen 
Ragdalena Wenger, mit welcher ich den Verfaſſer befannt gemacht 
hatte. (Es wird darin auch eines andern Maͤdchens gedacht, welches 
nad Dr. v. Erlach's Mittheilung jo übermäßig empfindlich gegen alle 
äußeren Eindrücke war, daß fie bei Berührung von Eifen, z. 2. einem 
blechernen Xöffel, fogleih in Zuckungen gerieth und, ald er ihr fein 
Taſchenmeſſer in die Hand gab, fogleich fomnambul wurde und Zuckun« 
gen erlitt.) In Folge der Entdedung Melloni's, daß die von verfchiedenen 
Körpern auöftrahlende Wärme verfchtedene Eigenfchaften hat, die von 
der Ratur des firahlenden Körpers abhängen (wodurch die Analogie 
wilhen Wärme und Licht vollftändig wird), fo daß alfo Ofenwärme 
z. B. fih anderd verhält ald Sonnenwärme, und auf die Betrachtung 
geftüßt, daß Die menfchlichen Nerven die empfindlichften aller Inftrumente 
find, ſchien es dem Verfaſſer wahrfcheinlich, Daß nervenkranke Perfonen 
ald empfindliche Reagentien anf die Wärmeftrahlen, durch Berührung 
mit verſchiedenen Subftanzen verfchiedene Eindrüde erhalten würden, 
und er fragte fich, ob nicht etwa die früher beobachtete Einwirkung 
ber Mineralien, Metalle sc. auf Menfchen mit zerrüttetem Nervenſyſtem 
hierin ihre Erklärung finde? Bu diefem Nefultate haben feine Unter- 
ſuchungen, auf die ich hiermit verweife, nicht geführt, fondern viel- 
mehr dargethan, daß bei M. Wenger, deren linfe Hand fich allein 
empfänglich für die Einwirkung fremder Körper zeigte, weil die Linke 
Seite ihres Körpers die leidendere war, die eigenthümliche Empfin- 
dung, welche fie durch Berührung mit einem Metalle erfährt, im 
Verhältniß zur Wärmemenge fleht, welche dieſes Me- 
tall dem Körper zu entziehen vermag. Die ftärffte Empfindung 
erhielt fie durch die Berührung des Kupferd, weil dieſes dem Körper 
die meifte Wärme entzog (mit Golde, Silber- und Vlatinftäbchen, 
welche fih noch flärfer wärmeleitend verhalten, als Kupfer, hatte der 
Berfaffer nicht experimentirt), eine fucceffto fehmächere von Meffing, 
Eiſen, Zink, Zinn, Blei, Wismuth, nach der phyſikaliſchen Reihen⸗ 
folge der Metalle in biefer Beziehung. Der Verfafler verwahrt ſich 
aber gegen die Imputation, daß alle Wirkungen verfchiedener Sub⸗ 
Ranzen auf ben menfchlichen Körper auf dem Wärmeleitungdvermögen 
beruhen. — Die fehr empfindliche 15jährige Somnambule Römer’s 
verlangte von ihrem Vater, ber fle magnetifirte, er folle ein anderes 
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Beinkleid anziehen, was dieſer nicht begriff. Als er, der zwei Zim⸗ 
mer von ihr ſchlief, Abends ſich auszog, lachte ſie und rief der 
Mutter zu: fie ſolle den Vater fragen, ob er nun gefunden hätte, 
was fie heute Morgen an feinem Beinfleid außgefegt? Die Trage 
gefhah im gleichen Moment, wo er eben über bie Löſung des Näth- 
feld fann und die metallene Schnalle des Beinkleids in Händen 
hatte, denn dieſe war ed, welche ſie genirte. Ennemofer ſah bie 
Hand einer magnetifch Schlafenden im Wagen mit großer Gewalt 
von einem eifernen Nagel angezogen werden, Bendſen behauptet, 
daß ein 16jähriged Brauenzimmer bloß durch einen Brillantiing 
fomnambul geworden ſei. Kief. Arch. XII, ı, 150, ı1, 73. Ste habe 
die Strahlen diefer Edelfteine mit unbefchreiblicher Kraft, Schnelle 
und Schärfe durchdringen gefühlt und zwar fowohl im natürlichen 
Wachen, ald im magnetifchen Schlafe. ine 3Ojährige Frau fiel in 
einen leichten magnetifchen Schlaf, wenn fie fiy den Ring in bie 
Herzgrube legte. — Bon dem Mädchen wird ausbrüdlich gefagt, fie 
fei vor einigen Wochen Außerft empfindlich für die Einwirkung fideri- 
ſcher Subftanzen gewefen, in legter Zeit nicht mehr — und jekt foll 
jte auf einmal die Wirkung des Diamants nur allein empfinden. Es 
frägt fih immer, ob nicht die Vorftellung Bendſen's von ber 
fiverifchen Kraft de8 Diamantd das eigentlich Wirfende war. Einige 
Verſuche über die Wirkung von Mineralförpern finden ſich auch bei 
Siemerd Erfahr. üb. d. Lebensmagnet. ©. 150, 168. 

Nach Kieſer's Unterfuchungen (Arch. III. und V.) wirft das 
Baquet (ein gewöhnlich mit Wafler, Glas⸗ und Eifenftüden gefüllter 
Kaften) jelbftitändig, ohne von Menfchen magnetiftrt zu fein, „als an= 
organifcher Magnetiſeur“. Am ftärkften wirken DQuedfilber, Eifen, 
Platin, Waffer, immer fehwächer die übrigen Metalle und Metalloive. 
Es gibt Feine Sfolatoren der flderifchen (thierifchmagnetifchen) Kraft, 
nur ftärfere oder fchwächere Erreger und Leiter. Sie wirft nicht 
auf das Klektrometer und die Magnetnadel und ift weder mit Elek— 
tricttät noch Magnetismus identiſch. Siderifch wirkende Subftangen 
wirken von der Oberfläche ausftrahlend nach ähnlichen Gefegen wie 
Licht und Wärme. Bei diefer jtrahlenden Wirkung iſt das Licht 
gleichgültig, die Wärme Hingegen unterftüßt ihre Thaͤtigkeit. (Spiegel 
wirken fait auf alle ©. fräftig.) Die flverifche Kraft ift eine Kraft 
sui generis. Der Knabe Arft wurde am Baquet fomnanıbul und 
bon feiner Gpilepfte geheilt. Ueber die Wirkung des Kieſer'ſchen 
nicht magnetiftrten Baquets vergl. auch Müller in Kieſ. Arch. XI, 
2, 22 ff. Auch Bendſen bat darüber zahlreiche Verfuche angeftellt 
und namentlich) gegen den nach der Genejung der PBeterfen noch ge— 
bliebenen Kopfichmerz eine Flaſche gefüllt mit Waller, Salz, Hammer- 
Schlag, " Beuerfteinen und Granit mit Nußen angewendet. Ueber bie 
gewaltigen eifernen Apparate ded Dr. Soherr in Wien, welche er 
dem Kiefer’ichen Baquet fubftituirte, fiehe Kiel. Arch. XII, r, 122. 
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Zugleich wendete er eine eigene „belebende Flüſſtgkeit, mediciniſch⸗ 
elektriſches Waſſer“ zum Trinken und Klyſtieren an. Die Erſchei⸗ 
nungen an dieſen Apparaten ſeien nach Burſy's Bericht denen am 
Baquet ganz Abnlih. Das Helliehen, welches am Baquet nie die 
hochſten Stufen erreicht, faft nur Lucidatät bleibt, nimmt an dem⸗ 
jelben einen eigenthümlichen Entwidelungsgang und zeigt fich haupt« 
jächlich in den Fingern der die Eifenftange ftreichenden Hand, fpäter 
in Schultern, Raſe; die Serzgrube iſt dabei untergeordnet. Die Wir⸗ 
fung des Baquets wird verflärft, wenn es magnetifiet wird, aber 
bleibt auch dann noch viel fchwächer als die unmittelbar menfchliche 
Einwirfung. Bel der Somnambule Duͤrr's perfonificirt fich bie 
fiderifche Kraft des Eifens als Führer. Gleichzeitige Anwendung 
des Baquets und der magnetifchen Mantpulation kann im ſomnam⸗ 
hulen Zuftand des Patienten arge Berwirrung anrichten und Symptome 
des Wahnfinns hervorrufen. — Wafler erzeugte bei Maria Rübel 
Beſinnungsloſigkeit und Schwindel; über die Wirkung der Dampf: 
und Sonnenbäder kann man Wurm, Mesmer. Heilmethode S. 101 
vergleichen. Die Beterfen behauptete in der letzten Periode ihrer Kranfs 
heit, daß die Sterne und befonders die Sonne auf fle einen bedeutenden 
fideriſchen Einfluß übten. Ste ftarrte die Sterne an und fühlte von 
ihren Strahlen eine erwärmende Wirkung. Uber alle biefe Wir: 
kungen der Sterne, der verfchtedenen Mineralien und Pflanzen, der 
in den Glaͤſern eingefchloffenen Arzneiftoffe, welche die Peterfen, ein⸗ 
gehend In die verfchiedenartigen Strömungen, die fle im Organismus 
erregen ſollen, fpeciell beſchreibt, beruhten, fcheint mir, größtenthetlg 
auf Ihrer Einbildung oder doch nur auf fubjertiver Ginpfindung. 
Imar glaubt auh Wurm J. o. 87, da die Himmelskörper große 
Magnete feien, fo laſſe fi immerhin durch beftiimmte Lagerung der 
Kranken, jener nad) Often, diefer nach Weften mit dem Kopfe, Ein⸗ 
wirfung und Unterflühung der Gur erreichen, ‚‚inden bei. jenen bie 
Sonne gleichfam einen ungeheuern magnetifchen Strich nach abwärts, 
bei den andern nach aufwärt3 über den Körper führt‘. Die Kachler 
magnetifirte durch Streichen einen Stahl einige Minuten lang; er 
sog hierauf Nähnadeln, während er vorher nur Beilfpäne gezogen 
hatte. Sie war gegen Mineralmagnetismus fo empfindlich, daß fie 
die Magnetnadel in der Berne fühlte und auf fle mit den Wingern, 
ja durch den bloßen Blick und Willen wirkte, wie Bahr und Kohl- 
ihütter fagen. Ste babe in der Entfernung einer halben Elle 
durch den Blick die Ravel um 49 nah W. decliniren gemacht, drei 
Nal mit gleichem Erfolg und durch den bloßen Willen, ein Mal 
um 70 immer weftl. Deel. 1. c. S. 115, wo auch berichtet wird, Daß 
Gräfin v. K. durch Annäherung an die Bruft, ohne die Glastafel 
zu berühren, die Nadel In zitternde Bewegung fehte. Lieber bie Ab— 
imfung der Nadel eines Galvanometers um 30—50° durch den 
bloßen Willen foll der franz. Akademie am 29. Mai 1849 Bericht 
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tet worden jein. Die Prudence Bernard in Paris habe Durch 
Sins und Herdrehen ihres Kopfes die Nadel gezwungen, dieſer 
gung zu folgen. Galignani’s Messenger, 23. Oct. 1851. 
von organischen Subftanzen wurden Menfchen fomnambul, van 
ont durch den Sturmbut, ein epileptifches Mädchen nach Kerner 
‚, einen Xöffel Kirfchlorbeermafler, welches fie aus Verſehen er- 
n; fie ward fogleih fomnambul und ſah ſich an der Sand 
Führers in eine andere Welt verfeßt. — Hellfehende ſehen Licht 
den auf fle wirkenden Mineralien ausſtrömen, van Ghert's Som⸗ 
sule blaue Blut aus dem Magnet, Nafled Somnambule ſah 
en zwiſchen an einander gejchlagenen Metallfcheiben, jah geriebenen 
yefel und gefeilted Kupfer leuchten, Licht bei dem chemifchen Proceß. 
. Archiv II, on, 85; Reil's Archiv IX, 11, 304. 
Hypnotismus. Braid (Neurohypnology, Lond. 1843) 
te, daß wenn Senſitive ihre Augen feſt und ſtaͤt auf einen 
en, namentlich glänzenden über und nahe an ihrer Stirne ge 
nen Gegenftand gerichtet halten und wenn, nachdem bie Liber 
Ermüdung zugefallen, ihre Aufmerkffamfelt immer noch auf den 
nfland concentrirt wird, fie fich gewiſſermaßen felbft verlieren 
in efftatiichen Zuftand gerathen, in welchem fie manchmal einige 
niederen Faͤhigkeiten mesmerifirter Perfonen entwideln.. Dodds 
Imerifa läßt die Kranken eine Binfplatte, in welcher eine Fleine 
ferplatte angebracht ift, in die Sand nehmen und flarr anbliden, 
Schlaf eintritt, was er @leftrobiolggie nennt. Catlow in 
hefter bewirkt magnetifchen Schlaf und andere Erfcheinungen 
> fanfted Bürften der Stirne. Haddock und Andere haben 
Berfuche Braid’3 wiederholt und beftätigt. Bei den Berfuchen 
lid's 309 fich die Pupille einen Augenblid zufammen, dann 
iterte ſie fich ſehr und die Augen zeigten eine fluctuirende Be⸗ 
ng, dann trat der Fataleptifche Schlaf ein, Sinned- und gewifie 
testhätigfeiten wurden eigenthümlich aufgeregt, die Muskeln äußerft 
glich ; dieſer Uebererregung folgte Torpor, Unbeweglichkeit, Em⸗ 
yungslofigkeit. Die Uerzte Azam und Broca ftellten 1860 Braid's 
uche bei Frauen an, die fie operiren wollten; es trat vollfommene 
ſtheſie ein. Zum Erweden entfernt man den glänzenden Körper 
den Augen, reibt biefe Leicht, bIäft Falte Luft zu. Beim Mag⸗ 
Iren, bei Braid's Verfuchen, bei den Hühnern, Denen man einen 
weißftrich über den Schnabel macht, den man dann über die 
E verlängert, auf die man fie legt, worauf fie einfchlafen (fchon 
rieben von Kircher in feiner Ars magna als Actinobolismus), 
ven Mönchen ded Berges Athos ac. bringt ficher nicht die bloße 
ildung die Wirkung hervor, fondern es iſt vr Schwindel, 
t Maury, der fich beim längeren Fixiren eines Gegenflandes 
lt, und der felbft wieder ein Product der Blutüberfüllung des 
md iſt. Ein ſtarker Eindrud auf die Retina Fann das Gleiche 
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bewirken; ein junger Menſch befam über ein Wort, das ihm viel 
zu denken gab, einen epileptifchen Anfall, ein junges Mädchen, weil 
ed lange die Sonne angeblidt; die Proceduren ded Magnettfeurs 
wirten das Gleiche, weil der Magnetifirte immer flarr auf den M. 
fieht, wie der Italiener Tigri bemerkt hat. Uber nur bei empfäng- 
lihen Berfonen. Selbft die Anäftheftla wirken nicht bei Allen. Bei 
großer Empfänglichkeit kann auch der feurige oder fchredliche Blid 
das Gleiche wirken; der Blick Urbain Grandier’3 bat die Ronnen 
von Loudun außer fich gebracht. Rach Velpeau's Mittheilung in 
der franz. Akademie 1859 hält ber Chirurg Broca vor das Geftcht 
einer Perfon in einer Entfernung von 15—20 Gentimeter zwifchen 
den beiden Augen einen glänzenden Gegenfland und fordert die 
Perfon auf, diefen flarr anzufehen. Nach einigen Augenbliden fängt 
fie an zu fchielen und fällt, nach und nach alles Gefühles "beraubt, 
in Starrframpf. Es leuchtet ein, daß die Unempfindlichkeit, auf 
dieſe Weiſe hervorgebracht, wielleicht die bedenklichen bis jeßt ge⸗ 
brauchten anäftheftichen Subſtanzen Aether, Chloroform x. erſetzen 
kann. Der Hypnotismus foll, nachdem er Eingang in die Pariſer 
Aademie der Medicin gefunden, an die Stelle von Aether, Ehloro- 
form und Amplen treten. Die ˖ Aerzte fagen, fle Eönnten ihn nad 
Willkür mobdificiren, indem ſie auf die Augen blafen und die Augen- 
lider Telcht reiben. Uber das Reiben und Blafen, meint Charpentier 
bu Bayet (Journ. de ’Ame IV, 114), fei thierifcher Magnetismus, 
tem hiermit die Akademie das Thor geöffnet habe. Der Hypnotismus 
ſei ein fich felbft Magnetifiren durch den Blid. Die Aufhebung der 
Senfation und des Bewußtſeins bringt Katalepfie und oft ſchreck⸗ 
lihe Wirkungen hervor, fo daß die magnetifche Kunft manchmal 
alle Mittel aufbieten muß, um den normalen Bufland der Hirn⸗ 
thaͤtigkeit Herzuftellen. 


Die kräftigfte Wirkung übt auch auf dieſem Gebiete der 
Menih auf den Menfhen Daß der Lebensmagnetismus 
oder Mesmerismus eine Wahrheit ift, vaß Menſchen auf andere, 
welche empfänglich vafür find, was nicht bei allen Menfchen ver 
Fall ift, einfchläfernd, Fataleptifirend, fascinirend, nach Umjtänden 
mit vollftänpiger Aufhebung ihres eigenen Willens zu wirken ver- 
mögen, fteht durch die Erfahrung aller Zeiten unmiderfprechlich 
feft: mag nun dieſe Wirkung eine rein geiftige, oder, was in 
den meiften Fällen viel wahrjcheinlicher tft, geiftig-phufiich fein, 
io daß die Schwingungen eines feinften Fluidums im Gehirn 
des Magnetiſeurs durch den Willen angeregt, durch deſſen Or⸗ 
gmismus, zuletzt ˖ durch die Hände fi) auf den Magnetifirten 
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fortpflanzen ımb in dieſem Nefultate hervorbringen, welche ven 
Urfachen ähnlich find, die im Magnetifeur dieſe Schwingungen 
erzeugten. Damit ift eine Analogie mit ben inducirten eleftro- 
magnetifchen Strömen der Phyſik gegeben, und, weil das ganze 
Weſen des Menſchen, ber geiftig-jeeliich-leibliche Menſch wirkt, 
ſo können auch außer den gewollten Wirkungen ſolche zu Stande 
kommen, die eben nicht im bewußten Willen des Magnetiſeurs 
lagen. Wer jedoch auf einen andern wirken will, muß höhere 
Energie als dieſer beſitzen, ſich poſitiv zu ihm verhalten, 
und es wird ſich der am beſten zum Magnetiſiren eignen, der 
ſelbſt die geringſte Empfänglichkeit hierfür hat und auch nach 
anftrengender Manipulation feine Ermattung in ſich fühlt. Die 
Größe des NRefultates ift das Product der Kraft des Magnetiſeurs 
und ber Empfänglichkeit des Magnetifirten; die eine wie bie 
andere iſt bei dieſen oder jenen Menſchen verſchwindend Fein. 
Beſonders franzöftiche und italientiche Meagnetifeurs haben in 
neuester Zeit fehr bedeutende Wirkungen hervorgebracht, was eine 
Folge ihrer bebeutenden Willensftärfe, verbunden mit großer 
Uebung ift. Eine der auffallenpften iſt immer das Kataleptifiren 
und Feſtbannen. Bei den Kataleptiichen dauern Herzichlag, Athmung, 
Darmbewegung fort, nur die willürlichen Muskeln agiren nicht 
und verhalten fich gegen äußere Eindrücke wie unorganifche Körper, 
jo daß die Stellungen, die man Rataleptifirten gibt, unverändert 
beibehalten werden. — Ein näheres Eingehen auf die magnetijche 
Manipulation Tiegt nicht im Sinne dieſes Werkes, um fo weniger, 
als dieſelbe ſehr allgemein bekannt ift und in vielen Büchern 
bereits gelehrt wird. Hier nur jo viel, daß durch Striche (Passes) 
mit ben Händen mit ober ohne Berührung vom Kopf nach unten 
die Einichläferung, von unten nach oben die Erwedung bewirkt 
wird. Falt bei allen Mesmerifirten findet während der Opera⸗ 
tion und dem allmältgen Einfchlafen charakteriftifches Tiefath- 
men ftatt. 

Durch das Mesmerifiren entjtehen gewöhnlich zuerft Ber- 
änderungen bes Gemeingefühls, Krämpfe, erhöhte Wärme und 
Ausdünſtung in Folge der gefteigerten Thätigkeit der Nerven 
und Gefäße, Schmerzensverminderung, Heiterkeit, bei abnorınem 
Berhältnig des Magnetiſeurs zum Meagnetijirten auch Miß⸗ 
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behagen, Froſt, Schwäche, Schwere in den Gliedern, oft lebens⸗ 
gefährliche Krämpfe. Bei fortgefegter Behandlung fteigern fich 
bie erjigenannten Erjcheinungen bis zu Fritiichen Ausfcheidungen 
durch Haut, Harnorgane oder Darm, die Kräfte werben erhöht, 
die Functionen normal, e8 folgt Geneſung. Bei einigen Perfonen 
tritt auf die magnetiſche Manipulation große Neizbarfeit und 
ſteter Wechſel der Gefühle ein, ein inſtinctmäßiges Begehren ober 
Verabſcheuen von PBerjonen und Dingen, veränderte Nerventhätig- 
fit, manchmal Ohnmachten. Dem magnetifhen Schlafe 
geben oft leichte Fieber, Krämpfe, Obnmachten, tiefe Seufzen 
voraus. Charakteriftiih iſt das Zittern der halb oder ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Augenliver; die Augäpfel find krampfhaft ſtarr nad 
oben und innen gekehrt, die PBupillen erweitert, meiſt gegen das 
vicht unempfindlich. Die Phyſiognomie verändert fi) auffallend; 
bezeichnen für den magnetiſchen Schlaf find auch häufige Schlund- 
krämpfe. Derjelbe dauert felten über eine Stunde, manchmal 
aber ganze Tage, ja mehrere Wochen lang. Selten das erite 
Mal, meift erft nach einigen magnetiichen Schläfen erfolgt bei 
gewifjen Individuen ein inneres Erwachen, anfangs traum⸗ 
artig, halbbewußt, allmälig Harer, fo daß man nun mit ihnen 
ſprechen kann. — Manche Perjonen wirken auf die Somnam⸗ 
bulen ungünftig ein; zu nahe Berührung mit Widerfachern und 
Zweiflern ftört fie ungemein, hebt manche Manifeftationen ganz 
auf und gefährbet die wohlthätigen Wirkungen mesmeriſcher Euren. 


Es ift Feineswegs, wie Maury meint, immer Glaube an den 
Magnetismus nötbig, um nagnetifirt werden zu können. Wolfart 
ah den Magnetismus ebenfo auf Säuglinge an der Bruft wie auf 
Erwachſene wirken. Das vierjährtge Töchterchen Drouault, das fünfe 
jährige Desmazured wurden auf magnetifche Behandlung fomnambul. 
Teleuze, Defense du magn. p. 156. Derfelbe gibt in ber hist. 
crit. da magn. Par. 1818, I, 138 an, daß er bei neunzehntel 
Gefunter Feine Empfänglichkeit für den Lebensmagnetismus gefunden; 
unter zehn Kranken dürfte jedoch einer fein, bei welchem die Mani⸗ 
pulation irgendwie wirft. Don den wenigen aber, bei welchen die 
magnetifche Behandlung überhaupt anfchlägt, ſei eva nur ber zwan- 
zigſte Theil zum Schlafreden zu bringen und von fünf Schlafrednern 
kaum einer zum Hellſehen. Unter breihundert Perfonen, die ex felbft 
. Magnetifirte oder an deren Behandlung er Theil genommen, befand 
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wm ein Dußend mit auffallenderen Ericheinungen. Manche 
ıen wirken auf andere ſchlechterdings nicht, manche wirfen fehr 
flig ein. Dies gab Prof. Hensler in Würzburg Beran- 
z, verfchiedene Arten des Lebensmagnetismus anzunehmen, näm- 
uermagnetißmus, Luft: und Erdmagnetismus. Mancher Mag: 
u8 erregt bei dem Magnetiftrten ftatt heilfamer Wirkungen oft 
waltfame Reaction, namentlich heftige Krämpfe, welche Reaction 
ach Hensler ganz mit Unrecht ald eine vortheilhafte an= 
ı bat, während jte vielmehr verberblich fei und das Leben tief 
en kann. Daß aber nicht bloß der WMagnetiftrende auf den 
tifirten, fondern auch dieſer auf jenen wirft, zeigen beftimmte 
ungen. Heineken hatte Stirne und Hand einer Todtfranfen 
t und dann mit der berührenden Hand zwei junge Blutfinfen 
‚ welche aljobald Eränfelten und nach wenigen Tagen ftarben. 
h fühlte jedes Mal Kopfjchmerz, „nachdem er einen an neu= 
hem Kopfweh leidenden Tagelöhner magnetifirt hatte. Er be= 
fih davon, indem er feinen Hund magnetifirte, welcher dann 
inen bis zwei Tage Franf war, „wohl nicht durch bloße Ein- 
9” Dr. Wendt trug in Hamburg bei der Berfammlung 
aturforfcher 1830 ‚über die verfchiedenen Ruͤckwirkungen des 
etiſtrens auf die Uerzte” vor. (Medic. Gonverfationdblatt von 
‚baum und Jahn 1830. 4. Quart. ©. 346 ff.) Ein 
h Eräftiger Arzt, der einen Mann mit Geſichtskrampf magne⸗ 
‚wurde fchon nach wenig, Tagen unwohl, befam am fichzehnten 
der magnetifchen Behandlung Geflchtöframpf, der erft nach 
Lagen wieder verging, ihm aber das Magnetifiren verleidete, 
3 dann Dr. Fürſt fortfegte. Dieſer, obfchon von athletifcher 
ffenheit, wurde ſchon das erſte Mal unwohl, entfernte fich 
h und ftarb in der folgenden Nacht jählinge. Wendt nennt 
6 den Magnetismus ein höchſt gefährliches Mitte. Gmelin 
behaupten, daß das Magnetifiren (namentlich, wenn e8 feinen 
bat) fchwächend wirfe, während die Magnetifirten davon 
ing empfinden. Die Kraft zum Magnetifiren wird durch Bei- 
(Gmelin), Tabak (Segouin), Genuß vieler geiftigen Getränke 
aächt. Gmelin behauptete, durch anbaltendes Auffegen der 
enfpigen das magnetifche Fluidum bei fich felbft in einem be— 
n Theil anhäufen und durch Streichen mit der Hand wieder 
n zu fönnen. In Solge der Uebung des Magnetifeurd und 
wöhnung des Magnetifirten tritt im Verlaufe der Behandlung 
irfung leichter ein, als anfangs, fo daß zulegt oft nur ber 
der Wille, felbft der unausgeiprochene den magnetifchen Schlaf 
t. Bendſen's Somnambule Hanna fchlief fchon ein, wenn fte 
Handfhuh von ihm anzog oder feinen Stod in die Hand 
fih auf feinen Platz fegte, einige feiner Haupthaare fich auf 
opf legte. Er Eonnte in einer gewiffen Periode die Peterfen 
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durch den Blick, aber noch Eräftiger in einem Augenblid durch Das 
befehlende Wort: Schlafe! magnetifch einfchläfern. Eine S. Siemers 
fiel, al8 der Zuftand auf der höchſten Stufe feiner Ausbildung fland, 
ihon in magnetifchen Schlaf, wenn er fie franzöftfch anredete. Ein 
Mädchen Fonnte ſich durch ein befonderes Lied im Gefangbucherin 
magnetifchen Schlaf verfegen; eine andere fiel in diefen, wenn ihr 
Magnetiſeur auf dem Piano fpielte. 

Je nachdem Nick die rechte oder Linke Hälfte des Körpers der 
Krämer berührte, wurde fie abwechſelnd wach oder magnetifch fchlafend; 
R. übte folche Anziehung auf fie, Daß er fie im Schlaf vom Stuhl 
oder, wenn fie auögeftredt auf dem Boden lag, bloß durch Berührung 
jeiner Daumenfpigen mit den ihrigen, welche wie Eifen am Magnet 
an den feinen bafteten, empor ziehen Eonnte, wobei fte ganz fata= 
leptiſch war und ihre Stellung nicht im Mindeften verändern fonnte 
(S. 104— 112). Diefe Verfuche wurden in Gegenwart vieler an« 
gefehenen Berfonen wiederholt gemacht. Löwenthal Hatte eine 
Somnambule, die er durch den bloßen Gedanken und auch durch 
magnetiftrted Metall, das ſie anfapte, in magnetifchen Schlaf bringen 
fonnte. Der Chemiker Neuß ſchmolz ſolches Metall zu wiederholten 
Palm und die Wirkung zeigte fich doch immer wieder, auch wenn 
eine andere Perſon es der ©. in die Hand gab. Auch die Oxy⸗ 
dation nahm dem Metall die Kraft nicht. Kiel. Arch. V, zu, 148. 
Derfelbe Hatte einen durch Magnetifiren von der Epilepfle befreiten 
Knaben fo jehr in der Gewalt, daß er nur ven Finger gegen ihn 
halten oder etwas von ihm Magnetifirtes berühren laffen durfte, um 
den Knaben bligfchnell zufammenftürzen zu machen. Auch übte er 
die ftärffte Anziehung auf ihn aus. Sean Paul Richter (Wahrheit 
aus J. Paul's Leben, Bd. 8, ©. 120) fehreibt: „Ich habe in einer 
großen Gefellichaft eine Frau v. K. durch bloßes feſtwollendes An⸗ 
bliden, wovon Niemand etwas wußte, zwei Mal beinahe in Schlaf 
gebracht und vorher zu Herzklopfen, Crbleichen, bis ihr ©. helfen 
mußte‘. Gmelin fchläferte einft ein rafches Mädchen, welches lieber 
tanzte als fchlief, bei Spiel und Tanz und großem Lärm in einem 
Zanzfaal durch Berührung ein. Der Abbe Faria magnetifirte durch 
Ueberrumpelung; er ftredte in Gefellihaft gegen ein Indivi⸗ 
duum, welche® nicht im mindeften daran dachte, die Hand aus, rufend: 
„Schlafen Sie, ich will es“, worauf dieſes fogleich niederfant. Won 
Canſtatt berichtet Hornung (Neue Geheimniffe des Tages, ©. 297), 
daß ein Herr K. einen Infanteriften wmagnetifirte und Ihn durch 
einen bloßen Willen ohne ein Wort oder Zeichen flarr und fteif 
machte und ihm jede belichige Stellung gab. Die größte Kraft ver- 
mochte nicht feine Glieder aus ihrer Lage zu bringen oder in den 
Gelenken zu biegen, bis er bemagnetifirt war. Herr K. gab dem 
Soldaten einen Säbel oder Stod in die Sand und verlangte, er 
jolle mit aller Kraft auf ihn einbauen. So oft er dieſes auch ver 
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ard fein Arm von unftchtbarer Gewalt fo abgelenkt over 
nellt, daß er nur Nuftftreiche that. ß 
oll (erfter Bli in die Wunderwelt des Magnetismus, 
58) Hat über Leiftungen der Magnetifeurs in Paris bes 
imentlich Hébert's und Dupotet's. Im Saal von Hebert 
auch manche Zuſchauer trog ihres Sträubens in einen 
hen Zuftand, „Durch Die magnetifche Atmoſphäre“, wie 
Manche wurden gezwungen, gegen ihren Willen dem 
enden auf allen Schritten und Tritten mit phyſtſcher Roth⸗ 
zu folgen; ein älterer Mann, indem Hébert bloß feinen 
n ihn ausftredte, fo daß jener endlich fürmlich auf $. 
‚ der ihn dann bloß durch feine ſenkrecht erhobene Hand 
‚ehen zwang. H. magnetifirte Herren, indem er nur bie 
te ihres Hutes beftrich; er bemerkte: wie auf den höhern 
Somnambulismus die Gedanfen, fo gehen auf den niedern 
ungen des Magnetifeurd auf den Somnambul über. Kata= 
des ganzen Körperd oder einzelner Glieder kam ebenfalls 
inem ganz erflarrten Mädchen zeigten alle Körpertheile die 
nfte Unempfinblichfeit, Bewußt- und Willenlofigfeit. Er 
d drehte ihr Mund, Nafe, Wangen, Ohren nach Belieben ; 
Hand ſanken emporgehoben, wie bei einer Todten auf ihren 
ruf. Drei junge Leute von zwölf bis zwanzig Jahren 
die Einwirfung H.'s in zudende Bewegungen wie von 
Schlägen; ein fehr reizbarer junger Menfch, von einem 
gnetifirt, zeigte eine Anwandlung von Tollwuth. Dupotet 
te einen Herrn um bdeflen Stuhl herumgehend und zwang 
h, ſich mit dem Stuhl ruchveife herum zu drehen. Dann 
m einen magnetifirten Stod, um den ſich dann jener mit 
n Leibe drehte und widelte, den Stod fortwährend auf 
n floßend, — ein greulicher Anblick. Wegnahme des 
nd Demagnetiſtren befreite ihn. D. machte mit Kreide 
en Fleck auf den Boden ımd erfuchte einen Kern, fich 
ı Füßen darauf zu ftellen, während D. bei den übrigen 
rubig zufah. Jener auf dem Fleck Stehende ſchloß nadı 
‚rei Minuten feine Augen, fein Körper mwanfte und zitterte, 
ief herab, fo daß der Kopf bis zu den Hüften Fam, — 
). aus diefer peinlichen Stellung durch Demagnetifiren er- 
inlius Sulles, Buchhändler in Rimes, magnetifirte und 
Irte Wafler durch den bloßen Willen, fo daß von zehn 
Perfonen acht das magnetifirte von nicht magnetifirtem 
Geſchmack unterfihieden. Ein Hr. Mondon wurde ohne 
ig und bloß durch den Willen in einem Augenblick Fata= 
macht; er börte nicht, fab, fühlte Stechen und Brennen 
“wurde wieder in den normalen Zufland und hierauf in 
en Schlaf verfeßt „in weniger Zeit ald man braucht, um 
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ed zu ſagen“. Mondon war vorher nie magnetifirt worden und 
hatte Feine Kenntnip vom Lebensmagnetismus. Nach dem Erwachen 
batte er Feine Erinnerung von dem, was er im magnetifchen Schlafe 
gefagt hatte, bis ihm ©. befahl, fich deſſen zu erinnern; dann ließ 
er ihn wieder vergefien. Gr Eonnte ihm zugleich allerhand Ein« 
bildungen oetrogiren, 3. B. daß er in einer Kutjche mit zwei herr 
lichen Füchſen fpazieren fahre, daß er auf jeder Station eſſe und 
trinfe. Journ. de l’Ame IV, 182. M. ©. vermag auch, wenn 
er Jemand ein Geldſtück in die Hand gibt, zu bewirken, daß biefes 
mehr oder weniger fchwer, warm oder kalt wird, wobei aber die 
Sand, der Arm, oft auch Die ganze eine Körperfeite erftarrt. Ibid. 190. 
Regazzoni fah ich 1854 in Bern an zwei männlichen und zwei 
weiblichen Subjerten erperimentiren. Er manipulirte und gefticulirte, 
ton einer fehr emergiichen Phyſtognomie unterftüßt, Iebhaft, ja phan⸗ 
taftifch, Hauchte die Perfonen viel an, hemmte Athem und Blutlauf, 
machte Die Brüfte anfchwellen, paralyfirte einzelne Glieder ober ben 
ganzen Körper. Er flach ihnen Nadeln durch die Haut zwifchen 
Daumen und Zeigefinger, durch die Stirnhaut in den Kopf ohne 
Zeichen des Schmerzed, lieh fie feine Gedanken errathen, wirkte auf 
fe auch aus einem anftoßenden Zimmer. Wenn er ihre Sinne pa- 
ralgfirte, fo wirkte weder brennender Schwefel auf ihren Geruch, 
noch das Licht auf die weit offene Bupille, noch das Abfeuern eines 
Terzerols oder das burchdringende Läuten einer Glocke auf ihr Ge 
bör. Er machte fie Eataleptifch, fo daß die Muskeln flarr und Kalt 
wie Eifen fi) anfühlten. Dann erregte er die Rerventhätigfeit, jo 
daß fie nach dem Tact der Muſik Tebhaft tanzten und nach feinem 
Willen wieder gleich Bildſäulen augenblicklich erflarrt ftanden, oder 
wenn er feine Einwirkung auf fie unterbrach, dröhnend zu Boden 
fürzten, und wenn er fle dann erweckte, doch von dem härteften Fall 
feine Schmerzen, Wunden oder Ductfchungen hatten. Später lad 
man im Sranffurter Journal, Dr. Schiff habe Regazzont „ent- 
larvt“; Behauptungen diefer Urt, befonderd wenn eigene Beob- 
achtung vorliegt, lege ich nicht das mindefte Gewicht bei. Hier 
gibt es nichts zu entlarven, dieſe Karten flehen nicht iſolirt; ſchon 
Puyfegur hat bei feinem Victor faſt das Gleiche audgeführt. Re⸗ 
gazzoni's Handbuch üb. d. Magnetism. rühmt ler. Dumas fehr. 
lieber R.s außerordentl. Leiftungen vergl. man noch die Angaben 
ron des Moufjeaur in meiner ‚Realität d. mag. Kr.“, ©. 21, und 
Schopenhauer's Beob. in f. Buche: Ueb. d. Willen i. d. Natur, 
3. Aufl., 1867, ©. 102. 


Am bedeutendften find unzweifelhaft die Ergebniffe, welche Ra⸗ 
99331 in Poschiavo erringt. (Bergl. die Zing. „Vund“, 20. Jan. 1855.) 
Ein junger Menfch habe durch feine magnetifche Einwirkung plöglich 
in allen Theilen das Anſehen eines Greiſes erhalten, eben jo ein - 
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junged Mäpchen, das durch feine plößlich eingefallenen Wangen, zu⸗ 
gejpigte Nafe, fjcheinbar abgemagerten Hände, gebüdte Haltung ganz 
unfennbar wurde. Er habe durch magnetifche Muſik die nicht ganz 
unempfindlihen Mitglieder einer Gefellfchaft zu fonderbaren Be— 
megungen, zum Springen, Tanzen, Hinftürzen genöthigt, ein aus⸗ 
gerifjened Pferd fofort zum Stehen gebracht. Manche PBerfonen be- 
haupten, feine magnetifche Einwirkung auf viele Stunden Entfernung 
verfpürt zu haben. Dieß feien nur einige der Wunderbarfeiten von 
vielen. Als Heilmittel wende er den Magnetismus nur in den von 
feiner fjomnanıbulen Schwägerin bezeichneten Fällen, welche bie 
Krankheiten mit vieler Sicherheit erfenne (und zwar durch Zufendung 
bon Haaren auch bet entfernten Perfonen) oft mit großem Er⸗ 
folge an. Diefe Schwägerin foll auch prophetifche Gabe Haben. 
Laſſaigne Eonnte feiner Somnambule Prudence, ohne ſeine, Lippen 
zu bewegen, feine Gedanken und Empfindungen mittheilen, fie die 
fhönften Stellungen annehmen laflen. Der Geniegeneral Noizet 
wird von Maury (Revue d. deux mondes 1860, t. 25, 697) 


ein ernfter Erperimentator genannt. Maury behauptet, felbft auf 


den bloßen Befehl: dormez! eingefchlafen zu fein. Es breitete fich 
alfobald ein dichter Schleier über feine Augen; er wurde fchwach, 
fhwißte etwas und fühlte einen flarfen Drud auf den Magen. Bei 
der Wiederholung des VBerfuches ging die Emotion jedoch nicht fo 
weit. Die phufiologifche Urfache der Mesıner’fchen Erftarrung ſetzt 
HaddodL. c. 52 in eine Störung des vwitalseleftrifchen Stromes 
und ber Blutftatif, wobei die Blutförperchen fich anziehen und zu⸗ 
fammenfleben. 


Manche diefer Phänomene wurden auch ſchon früher zu Stande 
gebracht. Näherte Dr. Spiritus feine Daumen der von ihm magnetifch 
behandelten vierzehnjährtgen Veitstaͤnzerin, fo konnte er durch die 
„Kraft feines Willens‘ ihren ganzen Körper nach fich ziehen. 
Kiel. Ar. V, 111, 82. Auch Szaͤpaͤry vermochte ohne Berührung 
in einer Entfernung von drei bis vier Zoll Kopf und Oberkörper 
der Augufte Kachler nach jich zu ziehen. Ban Ghert machte Mat. 
Miller unbeweglih auf ihrem Stuhle fe. „Ich Hlieb vor ihr 
figen, drüdte mit Anftrengung des Willend die Spigen meiner 
Singer auf ihre beiden Schultern und trieb durch meinen Willen die 
Wirkung bis unten in den Rüdgrath, indem ich zugleich fie dafelbft 
eoncentrirte. Als ich dieß ungefähr zwei Minuten gethan hatte, 
fonnte die Kranke fo wenig fich felbft rühren, ald es dem Stärfften 
in der Gefellfchaft möglich war, fie vom Stuhl aufzuheben. "Kiel. 
Arch. III, u, 29. 


Wenn Jördens (f. Kluge, animal. Magnet., 256) Hinter 
den Stuhl einer im fomnambulen Zuftand befindlichen Perfon trat 
und mit zufammen geballten Händen und aneinander geichlofienen 
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Daumen in einiger Entfernung hinter deren Rückgrath herabfuhr, ſo 
wurde dieſe fo auf dem Stuhl firirt, daß niemand fie von demſelben 
(oöreißen konnte und daß auch andere Magnetifeurd, wenn fle nicht 
in Rapport mit der betreffenden Perfon flanden, den Bann durch 
Gegenſtriche nicht löſen konnten. Trat Jördens oder ein Anderer, 
mit ihm in Rapport Geſetzter mit aneinander geſchloſſenen und vor« 
gehaltenen Daumen vor die Fixirte mit einer Bewegung, ald wollte 
er fie nach fich ziehen, jo mußte diefe auch wider ihren Willen auf- 
ftehben und ihm folgen. Auch Ehlers war ed nicht möglich, vie 
Beterfen som Stuble zu erheben, wenn fle feflgebannt war; ber 
geringfte Ruck vom Sit war unmöglid,. Hingegen fonnte fie ohne 
große Kraftanftrengung mit dem Stuhl zugleich aufgehoben werden. 
(Es ift, ald wenn der Leib durch Apdhäfton wie eine Glasplatte an 
der andern mit dem Stuhl zufammen binge.) Bendſen bannte fie 
bald im Schlafe, bald im Wachen, oft ohne daß fie davon wußte, 
Dinter ihrem Rüden durch einige Striche ohne Berührung; wollte 
fie danın weggeben, fo waren die Füße wie an den Boden gegoflen. 
Auch in ftehender Stellung war fie nicht zu erheben. Als B. das 
erfte Mal zu ihr Fam, lag fie feit drei Stunden krampfhaft erftarrt, wie 
angenagelt im Bette; er konnte mit aller Kraft das Eleine ſchwache 
Weib nicht bewegen ; bier war der Krampf dad Bannende, welcher 
auf zwei ſtarke magnetifche Touren wich. Kieſ. Ar. IX, 11. Sie 
jagte ihm, um ihr die Arme zu laähmen, brauche er bloß ihre 
Schulter, Ellenbogen«- und Handgelenfe in der aufgezählten Ordnung 
drei Mal nach einander ftark zu drüden, „ſo werden fie alle augen« 
blicklich erſteifen“. Dieß fand wirklich ftatt; der Krampf hielt bier 
bei, bloß die Gelenke gebunden, die zwifchenliegenden Thelle waren 
frampffrei. Um fle auf dem Stuhl feſt zu machen, fagte fie, brauche 
er bloß fünf doppelte Daumenftriche Hinter ihr zu machen und beim 
fechften ein Mal fchnell den Ruͤcken zu berühren, jo müfle fie wie 
angegofien figen, wenn auch der König da wäre. Entlähmt würden 
die Arme durch drei Schnellftriche oder fünf Gegenftriche. Nachdem 
fe erwacht war, machte B. ohne ihr Wiſſen den erften Bannungd- 
verfuch auf die angegebene Welfe, wo fie, wie das Eifen an dem 
Magnet, fo auf dem Stuhl angeheftet erfchlen, daß fle mit tiefem 
wie ein Stüd bildete und fie DB. durchaus nicht vom Stuhl erheben 
fonnte. Er mußte fie wieder einfchläfern, weil er Fein Mittel wußte, 
ten Bann zu heben; fand e3 aber dann: mit beiden Mittelfingern 
dret Strihe den Rüden hinunter. Sie fagte ihm dann, es gebe 
noh andere Mittel: 1) Hinter fie zu treten und drei Mal nad 
ihrem Rüden Hin zu blafen, dann müfle fie vom Stuhl aufipringen ; 
2) drei Mal mit dem Mittelfinger der rechten Sand auf Ihr Rück—⸗ 
grath piden, 8) Gegenftriche. Grbrechen könne er bewirfen durch 
fünf Striche von der Mitte des Unterleibes an gegen die Herzgrube. 
Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 13 


Lebendmagnetismus ımd Schlafwachen. 


X, ıı. Gmelin lähmte feinen Somnambulen den Arm 
er mit gefpisten Fingern vom Ellenbogen vorwärtd 
ahren mit der flachen Hand hob bie Lähmung wieder. 
„ Fiſcher, Lehmann vermochten feftzubannen ; Lehmann 
Bollicarmanipulation vom Scheitel bis auf die Abfäte, 
©. wie aufgenagelt fland. Wenn bei einer Somnam- 
nd’s (Ueber Sympathie, Weimar 1811, ©. 160) 
mliche Phantafieen ſchwanden, fobald H. ihre zuſammen⸗ 
»e von einander entfernte, und ſogleich wiederkehrten, 
wieder zufammenbrachte, fo tft dieſes wohl nur aus 
Störung zu erklären, welche durch das Auseinander⸗ 
Sände in ber bein Beginn der Phantafleen beliebten 
ht wurde. Die Peterſen zeigte Bendſen eine eigene 
er Ohren, bei deren Anwendung fie flodtaub wurde 
ch ftumm blieb, weil fie nichtö Horte, was man ihr 
aliged Anblafen der Ohren und drei Nude an den 
n die Taubheit wieder. Um jened Taubwachen bat fie, 
nagnetifchen Schlafe ganz rubig fein wollte. Yür einen 
- fürdhterlichen Krampfanfall, in welchem fle mit dem 
atte die Peterfen Bendſen aufgetragen, fih von fleben 
Abends mit feiner Bruft feft auf die ihrige zu legen, 
and gegen ihre linke Seite zu drüden und fie dann 
3 Stunden im tiefen magnetifchen Schlafe zu laffen. 
furchtbaren Krampfes wurde Bendſen, fo feft er fich 
ei jedem Athemzug mit umwiderftehlicher Gewalt Hoch 
fen. Er wurde bierbei öfter von ihrem Bruder ab⸗ 
Schlag zehn Uhr war Alles vorbei, ald wenn nichts 
Kieſ. Arch. IX, 2, 191. Dupotet, der die deutfche 
nicht Fennt, glaubt Die magnetifche Attraction zuerft 
ıben; fie ift aber fchon lange befannt. Im Archiv 
vird aus dem flebzehnten oder achtzehnten Jahrhundert 
main d’or, ein Buch, welched die actenmäßige Ge— 
täuberbande jener Zeit enthält (wahrfcheinlich im füdlichen 
eren Mitglieder die Menfchen bei ihren Ginbrüchen durch 
ı Auflegen der Hände fogleich in den tiefften Schlaf 
follen. RK. konnte dad Buch jedoch nicht auftreiben. 


chen Ballen ift es indicirt, abfichtlich Krämpfe zu er- 
efe dann abzuleiten. Bendſen erregte fie bald durch 
Duedfilberfpiegel, bald durch Schnellftrihe, Drücken 
‚ der Arme und leitete fie wieder durch Drüden oder 
Sr hielt namentlich die von ihm angewendeten Schnells 
r wirffam. Nach Kiefer foll die Nückenfläche der Hand 
ifiren antimagnetifch wirfen. Das Erweden, De 
jeſchieht meiſt durch aufwärts geführte Striche, durch 
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iänelle8 Herabfahren mit dem untern Rand der Daumen über bie 
Augen (Gmelin), durch Anblafen, welches auch die Fataleptifche Er- 
Rarrung löſt. Die Schlafwachen vermögen fich auch felbft zu er- 
weden, meift durch Reizung und Reibung der Augenlider, durch feftes 
Firiren des Willend auf fie, wobei die Somnambulen wußten, daß 
der Magnetifeur die Urfache ſei. Haddock's Emma lernte allmälig 
die fie Bindenden Striche durch Blafen und Rückſtriche zu neutraliftren. 

Duttenhofer (bie acht Sinne des Menfchen, Nördl. 1858, 
©. 101) war Augenzeuge von wiederholten „hypnologiſchen“ Ver⸗ 
fuhen auf der Plantage eined Herrn E. in Surinam. Ein Mulatte 
son etwa 36 Jahren wurde bloß durch Birirung mit den Augen 
hypnotifirt. Dann befahl ihm E. Die Augen zu öffnen, nachdem er 
fie ihm vorher zugedrückt; er Eonnte nicht. E. legte ihm die beiden 
Sandteller auf's Ohr, der Mann war taub. Um feinen Namen 
Georg gefragt, gab er diefen richtig an; als E. ihm fagte: du Heißeft 
Jan, und die Andern ihn dann wieder fragten, antwortete er: Ian, 
und ließ fich nicht davon abbringen. Ein Glas Wafler, das ibm 
ad Branntwein gegeben wurde, hielt er für guten und ftarfen 
Branntwein und trank ed als ſolchen; von einer Gigarre, die ihm 
E. als eine geröftete Banane reichte, biß er ein Stüd ab und Faute 
es; eine zweite, die man ihm als gefalzenen Fiſch Bokkeljau gab, 
erklärte er für guten Boffeljau US ihn dann E. durch einen 
lichten Schlag zwifchen die Schulterblätter wedte, ſpuckte er ven 
Tabak mit größtem Ubfchen aus. E. unternahm es auch, Dutten- 
bofer zu hypnotiſiren und firirte zuerft feine beiden Augen, dann 
das rechte mit feinem rechten, das Iinfe mit feinem linfen, ſetzte 
feinen Daumen auf D.'s Rafenwurzel und machte ihn die Augen zu. 
Da aber D. mit ganzer Kraft widerftand, fo Fam es nur zu einem 
laͤſtigen Ziehen im Kopfe, nicht zu jenem Zuftande der Abhängigkeit. 


Der Phrenomagnetift Barth (l. c. ©. 84) behauptet, ber 
Magnetifeur könne durch Reizung oder Berührung eines befondern 
Theils der Schaͤdeldecke den darunter liegenden Theil des Gehirns 
in Function fegen. Wird z. B. dad Organ der Kinderliebe an⸗ 
geregt, fo denkt das Subjert augenblidlich an Kinder, fpricht davon 
und liebkoſt etwa ein Kiffen als Kind. Wird der Tonfinn angeregt, 
10 fingt ed sc. Damit flimmt auch Haddock überein, ber außer⸗ 
dem auch bemerkt, daß man empfänglichen Subjecten den Mund 
duch einen einfachen Drud auf die Lippen fchließen Tonne, eben fo 
die Rafenlöcher. Derfelbe macht S. 59 darauf aufmerffam, daß 
Suggeflionen des Magnetifeurd, wenn auch nur ftillfchweigend 
gewollt, vom Subjert für Wirflichfeit genommen werden können, 
ein Zafchentuch für ein Schoophündchen oder Kind, ein leered Glas 
mit warmen ober Falten Flüffigfeiten von diefer oder jener Art er 
füllt, wenn der Magnetifeur dieß ernftlich denkt ober will, 
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Mir fcheinen die Wahrnehmungen bei Berührumg phrenologifcher 
Drgane einfach durch geiflige Uebertragung des Willens und Ge- 
danfens des Magnetifeurs auf dad Subfeet erflärbar, wenn erfterer 
PBhrenolog tft und aljo bei der Berührung dieſer eingebilbeten 
phrenologifchen Organe an deren Bedeutung denkt. 

Ueber behauptete Einfchläfern der Somnambulen aus der Gerne 
(was auh Wien holt vollbracht zu haben verfichert) fiehe Kief. 
Arch. I, ı1, 123, VI, ı1, 90, X, ı, 124, 126, XII, ım, 82, 
IX, ın, 73, und „Heilkr. d. thier. M.“, Bd. 3, Abth. 3. Es fcheint 
zuerft im Jahre 1785 dem Capitain Beatrir in Straßburg, der dar⸗ 
über an Pupfegur berichtete, gelungen zu fein. Bendfen fchläferte 
die Peterſen öfter aus der Berne ein, wobei merkwuͤrdigerweiſe Die 
Wirkung jeded Mal viel fehneller erfolgte, als bei irgend einer Art der 
Manipulation. Das Einfchläfern aus der Kerne beweift, daß beim 
Magnetifiren nicht immer Fluidum überzuftrömen braucht. Kiel. 
Arch. IX, u. Es gelingt aber immer nur bei fehr fenfibeln und 
ſchon oft magnetifirten Perſonen; bei der Wenger habe ich es ver- 
geblich verfucht. Meyer zu Dulken in Rheinpreußen erfuchte Herrn O., 
Magnetifeur des Präuleind v. ©., er folle einmal Abends um die 
gewöhnliche Zeit des Magnetiftrens feine Gedanfen aus der Ent« 
fernung auf die Kranke richten, mit feftem Willen, fle in Schlaf zu 
bringen. Er that es, fie fiel in magnetifchen Schlaf und erklärte 
den naͤchſten Tag, es fei ihr vorgefommen, als ob er bei ihr ge- 
ſtanden. Kief. Arch. XII, ııı, 82. 

Barth behauptet, feine zwanzig engl. Meilen entfernte Frau 
eingefchläfert zu haben, und Mayo berichtet 1. oc. S. 208, daß 
Holffac feinen Patienten Paul auf hundert Lieued Entfernung in 
magnetifchen Schlaf verfegte und nach drei Viertel Stunden wieder 
wedte. Lafontaine erzählte Forbes von einer ©., die er ohne 
ihr Borwifien, fogar aus einem andern Zimmer, in Schlaf verfeßen 
fönne, und erbot fich zu jeder Probe. Das Mädchen wurde nun 
mit einem Brief zu Forbes geſchickt, und während fle in deſſen 
Studirzimmer auf die Antwort wartete, hatte fich im Rebenzimmer, 
zwei Buß von ihr, Lafontaine eingefunden und verfuchte fie in Schlaf 
zu bringen, äußerte jeboch feine Wirkung auf ſie. (Borbes 1. c. 63.) 
Ih glaube, daß der Verſuch deßhalb mißlang, weil das Mädchen 
auf die fremde Perfon und Umgebung zu aufmerkffam war. Wenn 
©. durch Wände und Mauern hindurch oder aus der Entfernung 
in Schlaf verfett werden Eönnen, fo 'gefchieht e8 eben durch Die 
Seelengemeinfchaft mit dem Magnetifeur. 

Richter Eonnte durch Handberührung eleftrifche Schläge und 
Bunfen erzeugen (Baflavant 1. c. 30). Gmelin brachte ed durch 
fortgefegte pofttive Berührung vom Arm gegen die Bingerfpigen 
endlich dahin, daß aus biefen Blut ansfchwigte Ban Ghert be 
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bauptet, bei Mad. Miller durch Wichtung feines Willens auf ihre 
Schweiglöcher nach einigen Minuten bewirkt zu haben, daß ihr bie 
Schweißtropfen von der Stirme liefen. Kief. Arch. III, ım, 34. 

Sufeland (1. c. ©. 166) ließ des DVerfuches wegen außer 
fich noch einen Zweiten auf eine Somnambule wirfen. Neichten er 
und dieſer fich eine Hand, während jede der andern Hände eine der 
Kranken faßte, fo trat bei diefer plöglich allgemeines Wohlbehagen, 
bei der Trennung der Hände heftige Erfchütterung und das vorige 
Unwohlfein ein. Faßten fie die Hände der Kranfen, ohne ihre eigenen 
zu vereinen, fo ſank bie Kranke ermattet zu Boden. Auch Wicn- 
holt ließ ſich manchmal durch einen Zweiten verftärfen. 1. o. III, 
9. Abth., S. 195. Bendfen fagt, Kief. Arch. XII, ı, 109, die 
menfchliche Einwirkfung mache Kranfe am Teichteften traumwach. 
Seien fie e3 einige Mal geweſen, fo Fönne man fich verfchiedener 
Erſatz⸗ und Erleichterungdmittel bedienen, um fie hiemit in mag⸗ 
netifchen Schlaf zu verfeßen. Außer dem Stahl dienen hiezu grünende 
und blühende Hollunderbäume, unter welche man die Kranfen führt; 
in manchen Fällen fchon die feingefchabte grünende Rinde des Baumes, 
auf Scheitel und Herzgrube gelegt. Am Fräftigften aber wirft zur 
Krampferregung und Serbeiführung des Schlafwachens ein Beutel 
mit grüner gefchabter Sliederrinde, Knoblauch, Mofchus, Asa foetida, 
Opium, Pfeffermünze, Safran und etwas Duedfilber gefüllt. Auch 
hier muß ich wieder behaupten, daß diefe Angaben nur auf die ſubjec⸗ 
tive Beichaffenheit der Peterfen gegründet fein dürften. Diefe Somnam⸗ 
bule vermochte zu verhindern, daß das Magnetifiren fie einfchläferte, in⸗ 
dem ſie ftarf mit den Augenlivern „knickerte“ und fich feft vornahm, nicht 
zu fchlafen. Das magnetifche Einfchläfern der Gefunden kann nach der 
Ausfage der Peterſen dadurch ermöglicht werden, daß man ihnen Blut 
bi8 zur Ohnmacht läßt und dann auf gewöhnliche Weife magnetifixt, 


Wenn ein Brauenzimmer, fagt Barth, deſſen Menftruation 
eben aufgehört hat, von einem andern magnetifirt wird, deſſen Men⸗ 
firuation eben eintritt, fo kehrt die Menftruation der erfiern zurüd und 
hält jo lang an, als die Menftruation der Magnetijirenden (1. c. 193): 
Es gibt Fälle, wo auch die VBorftellung allein magnetischen Schlaf 
berbeiführt; Moore (Macht d. Seele üb. d. Körper, ©. 145) er- 
zählt, daß eine Perfon in magnetifchen Schlaf und Erftarrung ver 
fiel, bloß weil fie fich einbildete, die magnetifche Einfchläferung habe 
begonnen, was doch nicht der Ball war. Einen eclatanten von Ber 
trand beobachteten Fall hat Forbes 1. c. 59, vergl. auch ©. 62: 
Köttgen magnetifirte Fräftig ein Stud Papier, verbrannte es dann 
zu Aſche, und fieh, diefe wirkte einfchläfernd auf die Ruͤbel. Ex 
hatte ihr die Afche in einem Tuch angeblich gegen Zahnweh um: 
gebunden. Eben fo ein magnetifirtes, dann weißglühend gemachtes 
Stückchen Eiſen. Andere ſolche Verſuche über die Ungerftörbarfeit 
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ıgnet. Ugens ©. 188, 185. Ich glaube, daß bet allem dieſem 
: der Wille ift, der einfchläfert; die Gegenftände thun der ©. 
ieſen Willen des M. Fund; diefer Wille kann freilich nicht 
t werden. Es ift alfo ein rein geifliger Proceß, die ©. weiß 
die Gegenftände um den Willen des M. Kief. Arch. IV, 11, 175. 
behauptet, fein Dienftmädchen ſei auf einem Stuhl eingefchlafen, 
ır ihrer Ankunft Dr. Storer magnetifirt habe, und habe im 
tifchen Schlafe fogar angegeben, daß nicht ihr Herr den Stuhl 
tiſtrt habe (1. o. 146). Ein fomnambules Kind fei von einem 
m Papier eingefchlafen, den er magnetifirt und in bes Kindes 
geſteckt habe (149). 


Biele Somnambulen fprechen von einer leuchtenden Atmofphäre 
'agnetifeurs und ihrer felbft; manche wollten Funken, Licht« 
„ Kichtftröme namentlich aus deffen Yingern, dann auch aus 
zaaren, Augen, inneren Sandflächen Eommen fehen. Wenn 
8 Somnambule ihren Daumen dem feinen näherte und dann 
entfernte, jo Famen aus beiden Ströme von bläulich weißem 
ber des Magnetijeurd war flärfer. Siegellack faugte dieſe 
röme gleichfam ein, Silber, Quedfilber, Kupfer warfen fte 
; ein Strom durch eine Gonverlinfe geleitet, divergirte. Wurde 
H einen Magnetflab geleitet, fo ſah die Schlafwache aus deſſen 
einen geradlinigen und einen fpiralgewundenen Strom fommen. 
5., fo wie die von Naffe fahen auch das magnetifirte Waffer 
n. Ein Knabe, den Iobard magnetiftrte, ſah das Fluidum 
effen Bingern flrömen und I. mit einem weißen Nebel um« 
Sé«gouin behauptet, Somnambulen fähen leere magnetifirte 
n mit leuchtendem Dunfte erfüllt. Bährens machte, als ein- 
fällig das Licht umflel und erlöfchte, die Bemerkung, daß den 
tifchen Bogenftrichen ein funfenfprühender Lichtftrom über den 
: der Kranfen folgte, und machte biefelbe Beobachtung nachher 
fichtlih. Beim Calmiren erfchien dieſes euer nicht. Ich 
nehrere DVerfuche im Stodfinftern angeftellt, fagt Kiefer, ohne 
8 von einem folchen Kichtftrome zu bemerken. Aber e8 können 
ıch an einer einzigen S. Erfcheinungen zeigen, die man an 
t andern vergebend juchte. Arch. IX, 1. Haddock's Emma 
e im hellfebenden Zuftand ein Teuchtendes Fluidum aus ihren 
fpigen ſtroͤmen zu fehen, orangeroth aus der rechten, grünlich 
b aus der linken Sand. Auch fah fie Licht aus dem Huf—⸗ 
agnet ſtrömen und Bunfen aus einem Ende des Drahtes fpringen, 
: vor fich hatte, während das andere der Sonne audgefekt war, 
ı Ratronlöfung, Weinfteinjäure, verdünnte Schwefelfäure tauchte. 
md H.'s Händen ſah fle Licht Tommen; beim Schließen derfelben 
fih ein Strom. 1864 magnetiftrte ich zweimal eine Igfr. Cam⸗ 
velche ich fpäter auf den Wunſch ihres Anwaltes vor den Amts« 
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gericht zu Bern vertheidigte, vor welchem ſie, angeklagt wegen unbes 
fugter Krankenheilung, zu erfcheinen hatte. Diefe ©. behauptete, 
dag meine magnetifche Kraft noch fehr bedeutend fei und fehr wohl 
tbätig auf fie wirfe, was bei Anderen, bie fie magnetifirt hätten, nicht 
der Fall fei. Sie fehe das „‚Fluide‘“ in Büfcheln wie von Nadeln 
aus allen meinen Bingerfpigen ſtrömen als weißes und rojenrothes 
Licht; bei einem Anderen, der fie magnetiftre, fei das Licht weiß 
und gelb. Ihr Schugaelft (ihre verftorbene Mutter) habe ihr zu 
wiffen gethban, fie würbe frei gefprochen werden und zwar durch 
meinen Einfluß, indem das Gericht auf mein Urtheil größeres Ges 
wicht legen würde, als auf das der beiden ald Ankläger und Expert 
erjcheinenden Aerzte. (Sie fügte dann noch einige Berkündigungen 
über mein künftiges eben bei, welchen die Ereignifje bis jetzt nicht 
widerfprochen haben.) Sie wurde nun allerdings vom Amtsgericht 
frei gefprochen, aber der darüber fehr erzürnte Staatsanwalt appels 
lirte an das Obergericht, welches fie zur Verbannung aus Bern 
verurtheilte. Der Regterungspräfident hingegen vollzog dieſes Urtheil 
nicht, und jo blieb fle in Bern. 

Biele S. unterfcheiden Teicht magnetifirte Gegenftände von an» 
dern. Eine ©. von Siemerd glaubte Dunft aus einem Baquet 
aufftelgen zu fehen und eine andere ſah ein Audftrömen aus ber 
Sand des Arztes. Diefe Tetere erfannte aus Glasplatten, welche 
andere Kranke getragen hatten, beſonders Bruftfranfe, beren Leiden 
und fühlte bei der Unterfuchung Schmerzen in denſelben Thellen, 
wie jene Kranken. Ihr Arzt magnetifirte eine Blume und Siemers 
eine andere, beide in ihrer Abweſenheit; fle unterfchied ſie richtig. 
Wieder eine andere Somnambule unterfchted auch im wachen Zufland 
die magnettjirten Gegenftände verfchiedenfter Art leicht von den nichts 
magnetijtrten (1. c. 159). Diefe ſah aus Siemers' Händen feurige 
Strahlen und Funken fprühen. Ein Arzt von Rouen, in der Leber⸗ 
gegend contuftonirt, ſchickte an eine Somnambule in Paris eine 
Saarlode und fie errierh feine Leiden. Nach Paris gefommen, bes 
fuchte er die Somnambule und fie fagte ihn berührend: Ich erfenne 
Ihr Fluidum, ich bin ſchon von Ihnen berathen worden. Deleuze 
in Hermes, Journ. du Magnet. Mars 1826, p. 168. Sogar 
Zagwache jehen biejed Fluidum. Deleuze ließ fich in einer Krankheit 
von einem ihm fehr ergebenen Srauenzimmer magnetifiren, was dieſe 
vorher nie getban Hatte; fie war fehr erflaunt, ihren Fingern eine 
leuchtende Spur folgen zu fehen. Manche Kranke jehen das Fluidum 
in Form eined Dampfes, fehen es felbft in magnetifirtes Wafler 
eindringen. Ibid. 


Ban Ghert’8 ©. empfand den auf das magnetifirte Wafler 
übertragenen Blumengeruch, fand magnetifirte Blumen aus einem 
ganzen Korb voll heraus. Die Peterfen unterfchled genau Fluͤſſig⸗ 
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keiten, z. B. Bier, Wein, welche Bendſen zuvor magnetifirt hatte, 
von nicht magnetifirten. Wenn er ſie ſtark magnetifirte, Durch öfteres 
Streichen, Befprengen, Drüden, Hauchen, Umrühren, fo befamen die 
iſſigkeiten einen Gefchmad nach Grünſpan, Tinte, Schwefel. Andere 
ven den Geſchmack des magnetifirten Waflerd als beißend an; 
nelin’8 S. als abaeflanden, widrig, bitter, vielleicht weil feine 
wirkung zu ftarf war. Wurm behauptet, daß fich magnetifirtes 
affer felbft im Hochſommer viel länger frifch erhalte als gewöhn- 
8. Carus (licher Kebensmagnet. ©. 96) berichtet einen Ball, 
bei einer Kranfen nur magnetifirted Wafler wirkte, nicht magne⸗ 
rted nie. Deleuze behandelte eine Blinde magnetifh, die er 
feiner Wohnung hatte, wo ſie fi mit Striden bejchäftigte. 
enn er, obne daß fie ed im geringften vermuthen Tonnte, feine 
gen mit feftem Willen einige Momente auf fte richtete, fo wendete 
fidh Tächelnd gegen ihn und ſprach: Ach, mein Herr, Sie be 
äftigen fich mit mir, ich fühle ed wohl! Magnetiftrtes Wafler, 
t dem er fie die Augen wafchen ließ, brannte fie wie Branntwein, 
d machte fte weinen. Oft gab er ihr ftatt des magnetlfirten ges 
hnliches Wafler, was fie augenblicklich merkte. Sagte er ibr 
och, er wolle jegt den Verſuch machen, ob fie magnetiſtrtes von 
ht magnetifirtem Waſſer unterfcheiden könne, fo verwirrte fie fich 
d das Nefultat blieb zweifelhaft. Sie bat ihn daher, ihr nie zu 
jen, wenn er einen Verſuch machen wolle. Die Ginbildungsfraft 
rt alfo die Wirkung des Magnetismus, ftatt ſie zu begünftigen, 
t D. Defense du magnet. anim., p. 155. ine franzöftfche 
verordnete fidy ein Senfpflafter; e8 war Nachtö 11 Uhr und fein 
nf da. Bah, fagte fie zu ihrem Magnetifeur, magnetifiren Sie 
. Stüd Leinwand en montarde und Sie werden fehen, daß morgen 
ine Saut roth und blafig if. Der Magnetifeur lacht, thut jedoch 
3 Ungeordnete, und ed wirft wie ein wirkliches Senfpflafter. 
yäter verordnete fie fich ein zehmmal purgirendes Mittel aus zwei 
zen Manna und einer Drachme Sennesblätter, der Magnetifeur 
| die Mittel nicht. Vous Etes toujours embarrasse, fagt fie; 
tes-en en magnetisant un verre d’eau et je serai bien purge&e. 
thut fo und die Kranke führt zehnmal ab. Er konnte bei 
efer ©. dem Waſſer jeden beliebigen Geſchmack mittheilen, was 
wenigftend fünfzigmal vor Andern wirkte, die dent Magnetifeur 
e fagten, was das Wafler für die ©. für einen Gefchmad haben 
le, Bibl. du Magnet. anim., vol. 8, ©. 93 ff. Der Magneti⸗ 
tr war Lieurre de l’Aubepin in Nantes und jein Bericht ift an 
leuze eingefendet. — Von Irradiation des Magnetiömus fpricht 
n, wenn durch die Manipulation andere Gegenwärtige affleirt 
rden, während der Patient feine oder nur ſchwache Wirkung 
pfindet. 
E83 wird behauptet, daß man fid, felbft magnetifiren 
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könne; Dupotet zweifelt daran nicht, Birot fagt, bei einem heftigen, 
bereit8 ein Jahr dauernden Schmerz im Knie babe er fich einige 
Tage hindurch felbfl magnetifirt und der Schmerz verfchwand. Annal. 
du Magne£tisme II, 255. in Student hatte fi durch Selbft- 
magnetifiren in einen böchft aufgeregten Zuſtand verfeßt; es trat ein 
delirium furiosum ein, feine Sprechweife und Geifteöfräfte waren 
dabei ungemein erhöht; nach Douchen und Unterlaffen des Selbft- 
magnetiftrend gena® er wieder. NRößinger im Journ. de l’Ame 
IV, 1083 berichtet, daß er von früher Jugend an fich jelbft magne 
tiſiren ober eigentlidy hypnotiſtren Eonnte, wenn er den Blick auf 
etwas firirte; ſchon im Alter von zwei bis drei Jahren durfte er 
nur die Augen unbeweglich auf einen Punkt des Zimmers richten, 
fo entrollten fich nach einigen Minuten vor feinen Augen bewegliche 
Gemaͤlde von fehr/verfchiedener Art, was längere Zeit dauerte und 
feine Eltern oft beunruhigte. Später, obwohl fchwächer, etwa 
dreißig Jahre hindurch, durfte er nur einer Intgreffanten Predigt 
oder Vortrag aufmerkfam zuhören, fo verlor er bald den Ge- 
genftand vefielben und es erfchienen bewegliche Gemälde, welche 
Scenen darftellten, die erft nach 5, 10, 20, 30 Jahren in Erfüllung 
gingen. Roch mehr öffnet der Glaube, wie R. meint, den Verkehr 
mit der himmlifchen und geifligen Welt. Die Anbetung des ‚Herzens 
Jeſu bei manchen Fatholifchen Orden, welche Stunden lang das 
goldene ſtrahlende Herz eines Chriftusbildes firtren, bewirkt Cfftafe 
und bei öfterer Wiederholung Hellfehen. — Manche behaupten, daß 
Ragnetifiren, namentlich durch Menſchen von großer Energie, wirfe 
auch auf andere Organismen, auf Thiere, felbft auf Pflanzen. 
Deleuze bemerft, daß ein früher magnetiftrter Hund beim geringften 
Schmerz wiederfömmt und auf's Neue durch Schmeichelei und feine 
Haltung dieſe Hülfe verlangt. Bei Hunden, Katen, Affen, welche 
Dupotet mesmerifirte, felen die gleichen Erfcheinungen wie beim 
Menfchen eingetreten; Thiere im Schlaf magnetifirt wurden unrubig, 
wie Menfhen im gleichen Falle. Bakker, Wolthers und - 
Hendriföz in ihren „Bißdragen tot den tegenwoordigen Staat 
van het animalisch Magnetismus in ons Vaderland, Groningen 
1814—18 flellten magnetifche Verſuche an Hunden, Katzen, Affen, 
Zauben an; beim Hunde entfland Zucken und Geſchrei, die Kate und 
der Affe fchliefen ein, bei ber Taube zeigte ſich Blinzeln und zudende 
Körperbewegungen. Doch find dieſe Verfuche zu wenig umftändlich 
und zahlreich, um fichere Schlüffe zu geftatten. Wilfon fand (nad 
Barth) Säugethiere, Vögel, fogar Bifche ebenjo empfänglich für den 
Lebensmagnetismus, als Menfchen; nach Barth find manche Vogel 
orten biefür empfänglih, andere nicht. Ebel behauptet, er habe 
ein ichon im Sterben begriffened Pferd magnetifirt, welches dann 
kritiſche Ausleerungen befam und in vierzig Minuten ganz gejund 
war, Wolfart neu. Aëkläp., Bo. II, H. 2, ©. 17. Bei der 
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Thierzähmung finde magnetifche Einwirkung ſtatt; nah Segouin 
(der abfterbende Pflanzen durch Magnetismus wieder belebt haben 
will) hat der Magnetifeur Lafontaine zwei Löwen und eine Hyaͤne 
im Schlaf dur) das Gitter in unbefchreibliche Wuth verjekt. 
emofer (der Magnetismus im Verhältn. z. Natur u. Religion 
10) pflanzte in Bonn Strauchbohnen, YZudererbfen, Safer, 
zinerfreffe und begoß die einen Pflänzchen mit magnetifirtem, 
ndern mit gewöhnlichem Wafler, nachdem fchon die Samen fo 
verfchiedene Weiſe befeuchtet, worden waren. Alle, bei denen 
t magnetiſirtes Wafler angewendet worden war, feien früher 
imen, befjer gewachfen, hätten eher geblüht und Brüchte angeſetzt, 
die mit magnetifirtem Waſſer behandelten ſeien Fräftiger, vie 
yen gefunder, voller, farbiger geworden. Aehnliches behaupten 
d, Szaͤpary. Vergl. auch Wurm mesmer. Heilmethode ©. 112. 
DVerfuche müßten öfter und auch von Andern wiederholt werden, 
inen wirfligen Einfluß des Magnetifirend zu conftatiren. 
Gmelin u. U. behaupten, es ſei Ifolirung der magnetifchen 
möglich. Hatte Gmelin die Füße des Tifches, worauf er ſich 
einem Subject befand, durch Pechklumpen tfolirt, fo fei feine 
ung fchneller, ftärfee und für ihn viel weniger fchwächend ge= 
Mit ſeidenen Handfchuhen oder Däumlingen wirkte Gmelin 
magnetifch, mit leinenen Däumlingen langſamer als mit bloßem 
nen, aber doch. Kiefer hingegen behauptet, es ſei nur ein 
a, daß Seide, Siegellad, Glas, Pech x. die magnetische Kraft 
m. „Kein Körper ift abfoluter Ifolator des Siderismus (fo 
K. die „Action des Metallgeiftes‘‘) und des thierifchen Mag⸗ 
nus, aber ed gibt einen quantitativen Unterſchied der fiberifch 
nden und den Siverismus leitenden Kraft der verſchiedenen Körper 
bie weniger fideriich wirfenden find auch fchlechtere Leiter des 
ismus. Zu diefen gehört Papter, Siegellad, Glas, Harz, Seide, 
nicht Schwefel, der gleich den Metallen ſtark fiderifch wirkt.‘ 
IV, ın, ©. 112. — €8 wird behauptet, daß ©. im magne- 
ı Schlafe Teichter felen; fo Die Kachler; die Seherin von 
yrft wurde aus dem Bade in die Höhe getrieben, wenn fle im 
etifchen Schlaf in dasfelbe gebracht wurde, und Koreff’8 
aambule, bie nicht fchwimmen Fonnte, erhielt fich fchlafend über 
Iberfläche des Meeres. 


Rapport nennt man die leibliche und jeelifche Gemein- 
‚ tn welche eine ſomnambule PBerjon mit andern tritt, Die 
agmwachen oder auch im fomnambulen Zuftande fich befinden 
n. Der innigjte Rapport ftellt fi immer mit vem Magne- 
: ber, wodurch Die fomnambule Perjon Theilhaberin jeiner 
ıngen, Gefühle, Gedanken, Kenntniffe und Stimmungen 
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wird, mit feinen Sinnen wahrnimmt, feine förperlichen Zuſtände 
mit empfinde. Während ſie im Hellſehen geiftig auf ven 
Magnetifeur wirkt, verhält fie fich im Rapport mehr leivenb und 
empfangend. Iſt verjelbe unvollſtändig, jo geben nur die inten- 
fioften Gefühle des Magnetiſeurs auf bie fomnambule Perſon 
über; ift der Rapport fehr innig, auch ſchwächere. Für Zritfch- 
ler's Knaben flofien feine und des Magnetifeurs Perfonen fürm- 
ih in eine zufammen, fo daß erft in einiger Entfernung der 
ſomnambule Knabe den Yeßteren wieder als befondere Perfon 
unterichied (Kiel. Arch. I, 1, 72). Die Somnambulen machen 
oft unwillkürlich die Törperlichen Sunctionen und Bewegungen des 
Magnetiſeurs nach, nießen z. B. wenn dieſer bei Schnupfen oft 
nießt, wenn fie auch felbit feinen Schnupfen haben, und es Tönnen 
nicht bloß die Krankheitsempfindungen, fonvern jelbit die Krank⸗ 
beitsanfälle des Magnetiſeurs auf fie übergehen. Manche ſomnam⸗ 
bulen Perfonen folgen dem Magnetifeur auf feinen Wegen, wiffen 
wo er fich befinbet, was er thut und denkt, beſonders wenn babei 
eine Beziehung auf fie jelbft ftatt bat. Sie Tönnen neben bem 
Magmetifeur auch mit andern Menfchen in Rapport geſetzt werben, 
leicht namentlich mit Sommambulen ihres Magnetijeurs, und Dis 
potet behauptet, daß bisweilen auch ein Rapport zwifchen Somnam- 
bulen verſchiedener Magnetijeure oder zwifchen Autofomnambulen 
fi vermittelt, vie fonft einander ganz unbekannt find. Petetin 
bat beobachtet, daß feine Somnambule mit einer ganzen Kette 
von Perfonen in Rapport gelegt werden konnte, wenn dieſe fich 
Me Hand reichten und bie Endgliever der Kette mit der Som- 
nambule in Verbindung waren, wobei Srauenzimmer eine geringere 
Yeıtungsfähigfeit zeigten. — Wie jomnambule Perſonen auf ein- 
ander wirken, ift bis jeßt noch kaum unterfucht. Wird ein Rap- 
port mit widrigen, übelmollend gefinnten und zweifleriſchen Per- 
jonen gebildet, fo Fan diefer für die Somnambule von der nadh- 
theiligſten Wirkung fein. 

Der Rapport wird micht allein durch Das Nervenſyſtem 
ermöglicht, wie Wirth glaubte, ſondern fett noch feinere Medien 
als das phnfiologiich angenommene Nervenprincip voraus. Was 
bei Zwillingen, die häufig jo auffallend mit einander ſympathiſiren, 
durch Die Gleichheit und Gleichzeitigfeit der Organismen 
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gegeben ift, va8 wird beim Mesmerismus durch den Rapport erzeugt. 
Wenn jeder Punkt der Peripherie unferes Leibes eine beftimmte 
Beziehung zur Seele bat und meine Seele fich in jedem Punkt 
ber Peripherie fühlt, jo muß ich auch mich in jevem Organ bes 
Andern. fühlen, Hauptfächlich auch in dem leidenden, wenn mein 
Weſen mit dem eines Andern zufammenflieft. So wie ich mein 
leidendes Organ fühle, oft felbjt weiß, welche Stellen veifelben 
leiden, fo werbe ich auch ven Zuftand bes Andern fühlen. Es ift 
alfo an und für füch fein Sehen, fondern eher ein Fühlen der 
Drgane und Zuftände des Andern, wie man die feinigen fühlt, 
aber nicht immer allein diefes. Bei Somnambulen höherer Grade, 
bei Hellfehenven ftellt fich nämlich das Vermögen ein, nicht bloß 
den eigenen Körper, fonbern auch ven Anderer zu durchſchauen, 
nicht mit den Augen des Leibes, fondern auf ganz andere Weife, 
— doch nur folcher, welche mit ihnen in Rapport fteben. 


Wurm, der den Rapport für eine eleftriiche Inductions- 
erfcheinung erflärt, ftellt fich vor, daß die Nervenfafern, zum Gehirn 
zurückgelangt, dort fpiralig in mancherlei Relais aufgewunden auf ber 
anderen Seite wieder ald neue vom Hirn ausgehende Nerven ent- 
fpringen. Die Phyſik lehrt, DaB neben einander verlaufende galvanifche 
Ströme auf einander wirken; geht durch einen von zwei neben ein- 
ander Tiegenden Dräbten ein Strom, fo entftehbt augenblidlih im 
andern auch ein Strom, jedoch in entgegengefeßter Richtung. Mag⸗ 
netifeur und Somnambul find beide von einem äußerft beweglichen, 
alle Einwirfungen fortpflanzenden Medium durchdrungen und ver 
balten fich zu einander wie zwei Eleftromagnete mit den verichiedenften 
Parallel- und Induetionsftrömen. „Der gleiche Nervenvorgang be- 
dingt nun wieder die Entſtehung der gleichen Empfindung, Vorftellung 
und Handlung‘; die auf bie größte Entfernung mögliche Leitung 
aefchieht durch den Aether. — Manchmal ift der Rapport zwifchen 
M. und ©. fchwer zu heben; Wurm löſt ihn burh 8—14 Tage 
fortgefegte firengfte Enthaltung von aller antmalifcher Nahrung und 
Berührung ded ©. 

Puyfegur war gewiß ſehr überrafcht, ald ein Bauernjunge, den 
er magnetifirte, während er für fih in Gedanken eine Melodie fang, 
diefe laut wiederholte. Die S. Lehmann's empfand, wenn ihr 
M. ſich ſelbſt mit Nadeln flach oder von Andern geftochen wurde, 
den Schmerz; er durfte aber dabei höchflend nur zwei Schritte von 
ihr entfernt fein. Handlungen von ihm und Andern im verfchloffenen 
Nebenzimmer empfand fie (nach ihrem Ausdrud) jedesmal genau 
und irrte nie. Wenn Andere Haddock flachen, Tneipten,. ihm auf 
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den Fuß traten, fo fühlten die mesmerifirten Subjecte fogleich den 
Schmerz an derfelben Stelle, waren aber unempfindlich für ihnen felbft 
zugefügte Verletzungen. Demoiſelle K. fühlte die heftigen Hals⸗ 
fhmerzen van Gheert's und Eonnte faft nicht ſchlucken. Eine ©. 
Lehmann's fühlt ihren Magnetifeur, als er noch zwei hundert Schritte 
son ihr iſt, und flieht feine feurigen Augen; Brieberife Koch, von 
Nick zum zweiten Mal magnetiftrt, fagt, fie habe ihn den Tag vor- 
her beim erften Magnetifiten in Feuer gefehen. Cine S. Siemers’ 
fühlte oder roch, wenn er Schwerfranfe oder Todte berührt Hatte, 
felbR nachdem er fich mehrmal gewaſchen. Auch unterfchied fe 
wachend und fchlafend magnetifirtes Wafler von nicht magnetifirtem. 
Werner's Somnambule R. O. beklagte fi einmal, wo er act 
Stunden von ihr entfernt war, daß er eben fo viel Tabak fchnupfe, 
L ce. 270. Eine S. Lehmann's fihmedte, ob der Apfelkuchen, den 
er fpeifte, vom Gondttor oder von ihr gebaden war, und er konnte 
fie bei wiederholten Verfuchen nie täufchen. Einft nahm er im ver- 
fchloffenen NRebenzimmer ein Pfefferforn in den Mund, biß es in 
zwei Stüde und fragte, was er im Munde habe? „Pfeffer“. Ges 
ftoßnen? ‚Nein, ganzen”. Diefe ©., welche L. durch den Blick in 
Schlaf bringen fonnte, war manchmal gezwungen, feine Mienen und 
Bewegungen genau nachzumachen. Cine andere ©. von Siemers 
jchlief zuerft vier Tage, dann fleben Tage nach einander ununter- 
brochen magnetifch und fonnte nur genießen, was er ihr reichte; 
was Andere ihr reichten, wurde ausgebrochen. Sie beftimmte ihm 
einen Tag, wo er felbft fomnambul werden müffe, wenn er zu ihr 
fäme, und forderte ihn auf, den Verſuch zu machen, der ihm eine 
angenehme Erinnerung gewähren würde, Siemerd wollte aber nicht. 
Der livlaͤndiſche Landprediger, welcher Frau v. U. behandelte, war 
Probſt Berg zu Hallie. Kiel. Arch. VII, ı1, 185. In den mag» 
netifchen Schläfen fagte diefe: Sie genieße in dem von ihr voraud- 
gefagten fiebentägigen Schlaf Alles mit ihrem M., fonft Eönnte ſie 
nicht leben. Er folle daher die nahrhafteften Speifen genießen und 
täglich einige Glaͤſer Wein trinken. Ihr Körper werde nicht außs 
dünſten. Jede S., bemerkte fle ein ander Mal, bedarf der doppelten, 
auch oft der vreifachen Gabe der Mittel, die im normalen Leben er- 
fordert werden. Die ©. eines polnifehen M.'s fühlte fogleich als 
diefer Punſch trank und fagte: Das ift fo fehr zu mir übergegangen, 
daß, wenn Iemand jet hereinfäne, er ven Geruch an meinem Hauche 
ſpüren würde. Diefes foll wirklich noch nach dem Erwachen ſtatt⸗ 
gefunden haben, wo die ganze Familie den Geruch des Punſches an 
ihrem Athen erkannte. Diefe ©. konnte fchon eingefchläfert werben, 
wenn der M. nur ihr Gejicht im Spiegel mit dem Willen fie ein- 
‚sufchläfern anfah. (Magiton III, 65, 67.) Eine viergehnjährige 
Beitötängerin, von Dr. Spiritus magnetifch behandelt, kam dadurch 
fo mit ihm in Rapport, daß feine Sinne allmälig die ihrigen wurden, 
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Ste ſchmeckte jeboch pikante Subftanzen, die er in den Mund ge 
nommen, erft eine halbe Minute fpäter ald er. Schnupftabaf roch 
fie hingegen, fo wie er die geöffnete Dofe feiner Naſe näherte. Un- 
empfindlich gegen das ſtärkſte Geräufch, hörte fie das Piden fogleich, 
wenn er feine Taſchenuhr feinem Ohre näherte, wie „vor ihrem 
Ohre“; verftopfte er fich die Ohren, jo behauptete fie ärgerlich, er 
babe ihre Ohren verftopft. Nahm er Hinter ihrem Nüden ein 
Buch, fo rief fie: Legt das Buch weg; ich muß Alles mitlefen und 
kann doch nichtö verftehen. Nadelftiche, dem Magnetifeur beigebracht, 
empfand fie auf der gleichen Stelle, aber erſt wenn der Schmerz bei 
ihm ſchon vorbei war. (Kief. Arch. V, ım, 78 ff.) Spiritus ent⸗ 
hielt fich einft des AUrhmens fo lange ald möglich; da fiel feine ©. 
in Ohnmacht und erklärte nachher, fle wäre erflidt, wenn es noch 
länger gedauert hätte. (Ibid. 82.) Hielt Gmelin eine Taſchenuhr 
gegen fein rechted Ohr, fo Horte fie eine feiner Somnambulen vor 
ihrem linfen Ohr und umgefehrt; hielt ex fle vor ihr Ohr, fo ver- 
nahm fle nichts. Immer aber bemerkte fie den Gang der Uhr mittelft 
ihrer Herzgrube, mochte fle gegen dieſe ober Die Herzgrube des Magne- 
tifeurd gehalten werden. (Material. f. d. Anthropol. II, 106, 111,121.) 

Ein von Gmelin magnetifirter Chirurg befam Diarrhöe, ald ©. 
an folcher litt; Wienholt will fogar eine von ihm entfernte S., die 
er wegen Krankheit nicht befuchen Eonnte, mit der Wirkung des von 
ihm genommenen Brech⸗ und Abführmitteld angeftedtt haben. De— 
motfelle K. fagte van Ghert: „Ich Höre die Orgel, die auf der 
Straße geſpielt wird, nicht ald ob der Schall von der Straße Füme, 
fondern durch Sie, ald ob Sie felbft die Orgel wären”. Sie hörte, 
durch eine. Schnur mit Perfonen, die im untern Stod Piano fpielten, 
in Verbindung gefeßt, Alles was fie fpielten, ſogleich aber nichts 
mehr, ald die Schnur durchſchnitten ward. (Kief. Arch. ILL, ırt, 59.) 
Eine Somnambule von Deleuze hörte ihre Freundinnen und ihren 
Magnetifeur nur dann, wenn deren Reden an fie gerichtet waren; 
fie hörte Muſik unter ihren Fenſtern nicht, wol aber, als Jemand 
an ber Thüre war, der zu ihr wollte (Kieſ. Arch. III, nı, 147.) 
Naffe berichtet (Kiel. Arch. I, 1, 138 ff.), daß eine von ihrem 
Manne magnetifch behandelte Schwindfüchtige zwei Tage nicht flerben 
Eonnte, fo lange ihr Mann im SKranfenzimmer ab und zu ging. 
War er nicht da, fo fanf fie zum Sterben hin, Fam er wieder, fo 
fehrten Athem und Leben zurüd; der Mann ließ fich endlich bewegen, 
dad Krankenzimmer nicht mehr zu betreten, wo fie dann aus der 
nächften Erichöpfung nicht mehr zu fih Fam. Die Peterfen befam 
eine Zeit hindurch jedesmal Kopfichmerz, wenn Bendſen an foldyem 
lie, Werner S. übernahm manchmal von ihm einen Schmerz, 
z. B. Bruftfchmerz, zum Theil Heilte fie ihn durch Handauflegen. 
Es gibt auch Beifpiele, wo die Magnetifeurd gleiche oder ähnliche 
Uebel befamen, wie ihre Kranken, wie folhe Wendt in der Der 
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ſammlung ber deutfchen Naturforfcher und Aerzte zu Hamburg 1830 
mitgetbeilt hat. 


Kretſchmar (Kief, Arch. XII, 1, 19 ff.) berichtet von einer 
jomnambulen zwanzigjährigen Xehreräfrau, die mit ihrem Manne im 
magnetifchen Schlafe in ſolchem Rapport fand, daß er fie unwill« 
fürlih nach ſich zog, wobei ihre Gelenke jedesmal fteif wurden. 
Orfierd, wenn er Nachts aus der Stube ging, fand er fie ruͤckkehrend 
auf dem Boden liegen, wohin fie, ihm folgend, gefallen war. Ein» 
mal rutjchte fie, mit dem Kopfe zuerft aus dem Bette auf den Boden 
fommend, rudweife der Thür zu, durch Frampfhafte Wirkung der 
Rüdenmuöfeln. Die wenigften Berfonen durften dieſer Kranken 
nahe fommen oder gar fie berühren; im erfteren Balle klagte fle über 
Stehen, im legteren befam ſie dazu noch Convulſtonen. Sonft wußte 
fie nicht, ob und wie viel folcher mit ihr nicht in Rapport ftehenden 
Berfonen im Zimmer waren, audgenommen, wenn fie ihren angeb- 
lichen Schußgeift befragte. Cined Tages fpielte Kretzſchmar auf ihren 
Wunſch einen Tanz auf dem Piano, wobel fie mit den Armen und 
Füßen tanzartige Bewegungen machte. Dann gab K. einer Freundin, 
welche nicht mit ihr in Rapport fland, einen Wink, flatt feiner zu 
jpielen, fie Hörte auf, bi8 der Mann der Somnambule befchloß, fich leb- 
Haft in die Töne Hineinzudenfen, wo fle dann wieder jene Bewegungen 
machte, verfichernd,, fie hätte etwas von einem Tanze gehört, wiſſe 
aber nicht, woher die Töne gekommen ſeien. Die Hauskflingel hörte 
fe nur, wenn ein mit ihr in Rapport Stehender die Thüre öffnete. 
Wenn ihr Mann mit feinen fiebzig bis achtzig Schülerinnen in der 
Schule fang, fo hörte fie neben feiner Stimme nur einige wenige 
andere. Den Geräthen, welche fie gewöhnlich gebrauchte, ihrem 
Stuhle, Spinnrade, Nähtifche, durften Bremde nicht nahe kommen; 
fie empfand bei deren Berührung faft noch größere Schmerzen, als 
wenn fte jelbft berührt wurde, wenn ſie dieſes auch durchaus nicht 
jehen fonnte, wie man fich durch viele Verfuche überzeugte. Sie 
Rand mit allen ihren Sachen in einer förmlichen Lebenögemeinfchaft. 
Dinge von Befreundeten berührte fie gerne, folche von Nichtbefreuns 
deten konnte fie nicht ohne Schmerzen berühren. Bon Befreundeten 
ſah fle glänzend weiße Funken ausgehen, die fie angenehm erwärmten; 
jolche Berfonen empfanden aber ihrerfeits, wenn fie nahe an der ©. 
waren, ein Faum erträgliches Ziehen von den Wingerfpigen bis zu 
ten Ellenbogen. Don Befreundeten fah fe ferner im Dunkeln die 
Haare Ieuchten und unzählige Eleine Sternchen ausgehen, bie fich 
nah der Somnambule, befonderd nach ihren Augenlivern bewegten, 
der Hauch von Befreundeten erfchien ihr wie ein feuriger Nebel, 
Sielt ihr Mann feine Hand über einen Theil ihres Körpers, fo be- 
wegte ſich Diefer gegen die Sand, ging er von ihrem Bette weg, 
ohne befondere Maßnahmen, fo folgte fie ihm nach, flürzte auf den 
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Boden und befchädigte fich einige Male. Trat ein Richtbefreundeter 
zwifchen fle und ihren Mann, ihr die Fingerſpitzen entgegenhaltend, 
oder ſetzte fich ein befonders Befreunbeter fehnell neben fie, fo hörte 
das Ziehen nach dem Manne auf. Die S. fonnte, wenn fie berührt 
wurde, manchmal Fleine, wie eleftrifche Schläge ertheilen; aber nicht 
nur ſie, fondern auch ihr Urbeitötifch, mit dem fle in einer förm⸗ 
lichen Lebensgemeinfchaft fland, und deſſen Ielfefte Berührung fie ſo— 
gleich fühlte, und vielleicht auch ihre übrigen Sachen hatten während 
ihres magnetifchen Schlafes dieſe Fähigkeit. Legte man ein Glas⸗ 
prima auf ihre Bettvede, fo hob fich ihr ganzer Körper ſammt 
Dede und Prisma über eine Spanne in die Höhe. Wurde eine 
geriebene Siegellackſtange in ihre Nähe gebracht, fo fühlte fie davon 
heftige Kälte und fuchte fich zu entfernen. Gine Bouffole in ihrer 
Nähe verurfachte ihr heftiges Ziehen und fie bewegte fich nach der⸗ 
felben, wenn fie fie auch nicht fehen Fonnte, Die Uhr ihres Mannes 
an ihren Körper gebracht, reizte fie bis zu Convulſtonen. 
NRobiano 1. c. 128 ff. bemerft, daß der Somnambul, wenn er 
dem Magnetifeur nachgeht, diefem alle Krümmungen ded Weges nach— 
macht. Beſchreibt man folche fchwierige Linien hinter dem ©., 
fo folgt ihnen dieſer ruͤckwaäͤrts; ganz ausgebildete S. wenden ſich 
aber fchnell um. Schnitt NRobiano feinen Weg mit einem Strich 
feines Stäbchen durch, fo blieben die ©. vor demfelben ald einem 
Hemmniß fteben; einige wurden fogar Eataleptifh. Ein Hau aus 
dem Munde oder einem Blasbalg hebt das Hinderniß und die ©. 
fegen ihren Weg fort, den fie früher nicht mehr finden Eonnten. 
Wenn ein ©. freiwillig oder neururgifch fo weit ifolirt iſt, daß er 
felbRt feinen laut fchreienden Innervator nicht mehr hört, fo wird 
er fogleih antworten, wenn man eine Schnur an feine Kleidung 
bindet, und an das andere Ende diefer Schnur ganz leiſe jpricht; 
nur darf fie nicht von Eeide fein. Der ©. Theophilus, ein Mes 
chanifer, verließ Nachts den Salon, pflüdte im Garten eine Blume, 
fam dann wieder und fprach mit einer Dame. R. faßt eine am 
andern Ende des Saales figende Dame bei der Hand, geht dann zu 
Theophilus und gebietet ihm, jener Dame die Blume zu bringen. 
Der ©., Hinter defien Rüden dieſes geichehen war, geht gerade auf 
jene Dame zu, gibt ihr aber die Blume erfl, nachdem fie ihm Die 
Hand gereicht, welche M. berührt hatte. NR. fland fo, daß er der 
Sefellfehaft und Iheophilus ihm den Rüden zuwendet, legt feine 
Hände auf den Rüden und erfucht eine der Hinter ihm figenden 
Perfonen, eine derfelben zu faflen, wobel er den ©. fragt, was er 
in diefem Augenbli mit feiner rechten Sand thue? „Sie halten 
fie auf den Rüden und berühren die Sand einer Frau“. Er gab 
an, daß fie hübfch fei, einen Hut von welßer Seide trage, weiß ſo— 
gleich, wenn R. diefe Hand losläßt und eine andere faßt. Theo⸗ 
philus war verwundet worden und konnte im wachen Zuſtand nur 
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mit einem Krüdenftod gehen, im magnetifchen hingegen vermochte er 
ſich ohne denſelben leicht und frei zu bewegen. | 

Brachte Bahr die Innenfläche der rechten Hand von Augufte 
Kachler mit feinem Munde in Berührung und duchte eine Frage nur 
lebhaft, fo wurde von ihr die Antwort aufgeichrteben und zwar fo, 
daß man daraus fchließen mußte, fle hätte die gedachten Worte einzeln 
verflanden. Der blinde und taube Oberförfter Kerfling fonnte nach 
Dfiander’8 Bericht feine Frau verftehen, wenn fie gegen feine 
Hand ſprach. 

In diefen Bällen nehme ich an, daß durch dad Sprechen gegen 
die Hand oder durch deren VBerührung eben ter Rapport ber- 
geftellt oder ein fchon beftehender verftärft wird. Der würdige Gmelin 
war fehr verwundert, als ihm eine ©. in Carlsruhe, wohin er eben 
von Heilbronn gereift war, auf fein Befragen, was er jegt denfe, 
antwortete: „Sie ftellen fich eine gewiſſe Kranfe vor‘, und anf bie 
weitere Frage um die Zufälle derfelben, diefe genau in der Ordnung 
angab, wie fie G. eben gedacht hatte (Bortgef. Unterf. 274). Solches 
Wiſſen um die Gedanken des M.'s ift übrigend etwas Gewöhnliches. 
Der Magnetifeur des Fräuleind von ©. fuchte mit Anftrengung bei 
der düfter brennenden Rampe eine Stecknadel auf dem Tifche. Nach 
einer Welle Suchend fagte die S.: „Ueber meinem Kopf in der 
Gardine ſteckt eine Stecknadel.“ Sie wußte alfo, nach was er fuchte, 
und als er fie fragte, was er bamit machen wollte, antwortete fie, 
den Docht in der Lampe hervorzichen, was auch feine Abſicht war. 
Hiezu fommt, daß fle aus ihrem Bette nicht fehen Tonnte, wad am 
Tifche vorgenommen wurde. Kief. Arch. XII, ım. Mr. W., ein 
im Norden Englands wohnender Gentleman, wurde magnetifch bes 
Handelt und jpäter aus der Entfernung, indem er fich zu Malver, 
der magnetifirende Arzt zu Cheltenham befand. Hiebei gab fich öfter, 
fagt Mr. Erowel, 140, die Abhängigkeit vom Willen des Arztes 
in der ungmeifelhafteften Weiſe kund. Mr. W., einmal in mag» 
netifchem Schlafe Tiegend, fprang plöglich auf, ſchlug erſchrocken die 
Hände zufammen und brach gleich darauf in ein heftiges Gelächter 
aus. Man erfundigte fich beim Arzt und diefer fihrieb: „Während 
mein Geift mit Ihnen befchäftigt war, wurde ich plöglich durch hef- 
tiged Klopfen an der Thür erſchreckt, fo daß ich auffprang und 
meine Hände zufammenfchlug. Ich mußte herzlich Tachen über meine 
Thorheit, bedaure aber, wenn die Sache ungänftig auf Sie gewirkt hat.’ 
Eine Somnambule, von welcher Dr. Meyer in Kieſ. Arch. XII, um. 
berichtet, wußte inımer, wenn die Taſchenuhr des Magnetifeurs flehen 
geblieben war, und eine, welche Siemerd beobachtete, errieth feine 
Gedanken öfters; nicht aber, wenn er fie abfichtlich auf die Probe 
flellte und an heterogene Gegenftände dachte. Zu den ©., welche 
ihren M. auf feinen Gängen, Relfen ıc. begleiten und ihm bei feiner 
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Rückkehr das Erlebte erzählen, gehörte auch die Baronin H. in 
Wolfart's Iahrbuh. — Eckartshauſen fpricht von einer Hell⸗ 
fehenten, welche mit einem mit ihr in Rapport Gefegten zugleich im 
nämlichen Buche lad, obwohl diefer 10 Schritte entfernt war. Sie 
lefe durch feine Augen, fagte jle, „denn für die Seele fei alles Ein- 
heit““. Jemand z09 einen Brief aud der Tafche und bat den in Rap⸗ 
port Stehenden, einige Zeilen ftill für fich zu Iefen. Im Augen⸗ 
blicke las die Hellfehende das Gleiche. Auffchl. 3. Magie II, 294. 
Ein Arzt, der ein junges Mädchen magnetifch behandelte, fuchte fie 
zu mißbrauchen, was ihm nicht gelang, worauf er fie verließ. Das 
Mädchen fiel nun zur Zeit der frühern Befuche und außerdem, wenn 
der Arzt vor dem Haufe vorbei fuhr, in jechd bis fleben Stunden 
langen fomnambulen Schlaf, wo fie Niemand antwortete. Siemers, 
den die Eltern riefen, Fam durch einige Eräftige Striche bald in 
Rapport mit ihr, fie gab an, um fie aus dem Somnambuligmud 
heraudzubringen, müfje ihr ein eiferner Schlüffel auf die Bruft ges 
legt, um den Rapport mit dem früheren M. aufzuheben, müßten die 
gegenfeitigen Gefchenfe zurüdgegeben und jener vermocht werden, 
nicht mehr an fie zu denken, was Siemerd glüdlidy bewerfftelligte. 
Meier (Kiefer'd neued Arch. f. d. thier. Magnetism. H. 2. ©. 151) 
berichtet, daß der Verwandte einer Schlafwachen, nachdem er die 
Hand der mit ihr in Verbindung ftehenden Perfon angefaßt, um 
fih mit jener in Rapport zu fegen, Bangigfeit und Arhmungs- 
befchwerden, dann eine heftige Erfchütterung durch den Körper wie 
durch einen eleftrifchen Schlag fühlte und einer Ohnmacht nahe fam. 
Diep hatte ein fompathetifches Verhaͤltniß mit der ©. zur Folge, fo 
daß er gleich den folgenden Tag und fo fort häufig, während die 
S. magnetifch fchlief, zu Haufe gleichfalld in eine Art magnetifchen 
Schlummers verfiel, auch das Befler- und Schlimmerwerden der ©. 
theilte und nach erfolgter Genefung dieler ſich heiterer und wohler 
fühlte. Der M. Demouge hatte zwifchen einer ©. und einer ents 
fernten Kranfen einen Rapport hergeftelli. Als die Kranke, welche 
zulegt farb, immer fchlechter wurde, brachen bei der ©. die heftigften 
Krämpfe aus, die ihr M. nur heben Eonnte, indem er mit höchfter 
Anftrengung ded Willens den Rapport plötzlich aufhob (Kluge). 
Auf eine Schlafwache Kieſer's wirkte fchon im wachen Zuftand, deut⸗ 
licher im magnetifchen Schlaf jeder Menfch, der ihr nabe fam, ſym⸗ 
pathifch, fürdernd, oder antipathiſch, flörend, was fi im 
erftern Ball durch das Gefühl von Wärme, im andern durch das 
von Kälte fund gab. Arch. XI, ı, 43. Ein Grund diefed ver- 
fchiedenen Verhaltens war durchaus nicht zu entdeden. 


Somnambulen, vom gleichen Magnetifeur behandelt, Tommen 
fehr leicht in einen übrigens verfchieden gearteten Rapport. Bendſen 
(Kief.e Arch. XII, 11) behandelte zugleich eine Chriſtina und eine 
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Hanna. Beide fihufen ſich das Traumbild einer Frau, welche ſie 
Magdalena nannten, bie fie befuchte, ihnen Rathfchläge gab, Manches 
borausfagte und mit der weltluftigen Ehriftina in dem Staatswagen, 
in dem fle immer angefahren Fam, eingebildete Neifen nach Flens⸗ 
burg, Hufum, Hamburg, Kopenhagen ꝛc. machte, Bälle befuchte und 
die Nächte in Freuden durchfchwärmte. Hanna, mit der fie nie auß- 
fuhr, erklärte: der Chriftina ſei eben nichts Höheres gegeben, fte 
fei nur für Niedered empfänglid. Chriftina vermochte im mage 
netiſchen Schlaf vorauszufagen, zu welcher beflimmten Stunde Mag- 
Dalena fie in der nächften Nacht bejuchen, mit ihr ausfahren und 
wann fie wieder zurüdfchren würde, um and die Hanna zu bes 
fuchen, — welche von diefer Beftimmung Chriftina’d nie etwas er- 
fuhr. PBragte dann Bendjen am andern Morgen die Hanna, fo 
flimmte ihre Ausfage über die Ankunft Magdalenend genau mit ber 
von Chriſtina. Hanna Hingegen Eonnte in Beziehung auf Chriftina 
Richts vorherfehen. — Ward eine von ihnen in Gegenwart der 
andern magnetifirt, fo fchlief jedesmal auch die nicht behandelte 
magnetifch ein. Legten Beide ihre Hände in einander, fo erfolgte 
das Gleiche. Aber B. behandelte neben dieſen beiden noch eine 
dritte, Agathe. Rief B. dieſer Krämpfe hervor, fo befam fie auch 
Hanna, aber nicht umgefehrt. Erregte B. der Ehriftina im Beifein 
der Agathe Krämpfe, fo blieb .diefe auch unberührt hiervon. Wurde 
Agathe eingefchläfert, was bei ihrer außerorbentlichen Reizbarkeit in 
einer Minute geihah, fo mußten die beiden, wenn fle gegenwärtig 
waren, auch fchlafen. Wurden Hanna oder Chriftina in Agathen's 
Gegenwart eingefchläfert, fo hatte dieſes auf Ießtere hingegen keinen 
Einfluß. Agathe verhielt fich alfo gegen die Andern anftedend, aber 
biefe nicht gegen fle; man Tann fich die erftere als pofitiv, Die andern 
ald negativ vorſtellen. Die Peterfen befuchte einmal eine andere, 
ebenfalld von Bendfen magnetifch behandelte Kranke, bei welcher eben 
fröhliches Irrfein eingetreten war, — obwohl B. die Peterfen hier⸗ 
oor gewarnt hatte. Schon noch fünf Minuten ſchlief fle magnetifch 
ein und das Irrfein war von ber andern, die mit einmal ganz ver- 
nünftig war, auf die PB. übergegangen, welche außgelafjen fröhlich 
wurde, wie eine Mänade umberfuhr und drei anwefende Männer tod- 
müde tanzte, wobei fie immerfort fchwagte und fchneidend wigige 
Einfälle hatte. Nach fünf Viertel Stunden Iegte ſich das Irrfeln, 
und fie erklärte, daß ihr dieſer Zufall nur nüßlich gewefen, aber 
wenn fie erwacht fei, nichts davon gefprochen werden folle. Kiel. 
Arch. XI, ı, 130. Lehmann’3 ©. wußte, daß er eine Patientin 
babe, die magnetifirtes Waſſer trinke; er werde übrigen® ihr Uebel 
nicht ganz heben. Befragt, woher fie das wiſſe, konnte fle bieß 
nicht deutlich fagen; fie theilte auch mit, daß diefe Perſon eine wall» 
nußgroße Verhärtung im Unterleib der linfen Seite habe, eine Duelle 
14” 


312 ; Lebensmagnetismus und Schlafwachen. 


großer Leiden für fie, wovon fle ihm aus Scham noch nichts gejagt. 
Nähere Erkundigung beftätigte Diefe Ausfage vollfommen; jene andere 
Kranfe hatte felbft ihrem Gatten nicht? davon gefagt. Kiel. IV, 1, 48. 
ALS jene Kranfe nicht mehr magnetifirtes Wafler trank, ſah fie Leh⸗ 
mann’d ©. nit mehr. 1. c. 53. Sie war alfo hiedurch mit 
ihr in Rapport gefegt, fah aber, weil fie magifch fchaute, mehr als 
ber tagwache Arzt. Haddock (l. c. ©. 109) wollte eine Dame 
hypnotiſiren und hieß fle unverwandt nach einem Eleinen, an der 
Dede aufgehängten Magnet fehen. Emma war in dem Augenblid 
in ter untern Etage, in der Küche unter dem Zimmer, in welchem 
H. ſich befand, wurde ebenfalld mesmeriſch und H. fand fle auf den 
Knieen liegend und nad einem Punfte an der Decke flarrend, der 
dem Punkt entiprach, an welchem der Magnet aufgehängt war. Auf 
feine Brage, was fie thäte und wohin ſie fehe? antwortete fie: Ich 
wünfche Diefen Magnet. Auch fonft geriet E. in mesmerifchen Zu- 
ftand, wenn 9. anderwärtd® einen Patienten magnetiſirte. Auch 
zwifchen zwei Magnetifirten defjelben M.'s, welche einander gar nicht 
fennen, ftellt fi oft ein Rapport ber; in einem Spital von St. 
Petersburg magnetifirte Dupotet zwei Kranke in verfchiedenen Stock⸗ 
werfen; wenn er bie erfte einfchläferte, gerieth die zweite, die davon 
doch nichts willen konnte, fogleich in magnetifche Krife, und das 
nicht ein, fondern zwanzig Mal, bei Tag und Nacht. Oft fohliefen 
beide bei dem äußerft leifen Eintritt de8 M. in das Haus; welche 
von beiden er nun zuerft magnetifiren mochte, immer erwachte bie 
andere bald und plöglih und ftieß laute Schreie aus. In Paris 
magnetifirte D. einen Kranfen, der eines Abends zitterte und heftige 
Erſchütterungen fühlte, zugleich mit einem andern; beide Tannten 
fi nicht und wohnten in verfchledenen Strafen. Der zweite war 
nach Fontainebleau gereift, Fehrte am dritten Tage wieder zurück und 
erzählte D., daß er magnetifche Erfchütterungen gefühlt Habe; es 
war in der gleichen Stunde, wo fie der erfte fühlte, und fie hielten 
eben jo lange an. Darftell. d. thier. Magnet. Deutfch von Hart—⸗ 
mann. ©. 241 fi. — Perfonen, welche den Schlafwachen phyſiſch, 
moralifch oder geiftig zuwider find, können fehr fchlimme Zufälle 
veranlafien. Gmelin ſah einft, als ein ungünftig einwirkender M. 
nur die Hand von einer feiner ©. berührte, dieſe Hand fogleich zu— 
fammenfallen, todtenbleiy und todtenfalt werden, der ganze Arm 
gerieth in fürchterliche Zudungen; endlich erlahmte die Sand, was 
nur fortgejegter Behandlung wid. Fortgeſ. Unterfuh. ©. 19. 


Magdalena Wenger fiel einft in fürchterliche Krämpfe, als ein jich 


über fle moquirender Arzt fie befuchte und magnetijiren wollte; ihre 


Verwandten wußten fich nicht zu helfen, als ich zufällig früher als 
fonft hinkam und mit einigen magnetifchen Strichen den Aufruhr 
ftillen Tonnte. Nur felten und dann wohl nur temporär wirft die 
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Anweſenheit des Magnetifeurs widrig auf die Somnambule, wie z. 2. 
Wienholt bei einer Kranken von fich beobachtete. 


Der fomnambule Zuftand tritt, fehr feltene Ausnahmen 
abgerechnet, nicht ohne Uebergangs- und Vermittlungszuftände ein. 
Solche finden hauptjächlich im natürlihen Schlafe ftatt, der als 
Brüde vom tagwachen Leben zu jenen Zuſtänden dient, die übrigens - 
ganz vom natürlichen Schlaf und Traum verjchieden find. Der 
jomnambule Zuftand felbjt zeigt mehrere Höhenftufen, die jedoch 
nicht in jedem einzelnen Fall ſämmtlich zur Erfcheinung kommen 
und deren böchite Die Stufe des Helljehens it. Am Anfang des 
Zuftandes wie am Ende deſſelben tritt häufig der fogen. Halb- 
ſchlaf ein, fo baß die Periode des Schlafwachens auf beiven 
Seiten von folchen des Halbſchlafes begrenzt ift, in welchem bie 
Sinne noch in gewöhnlicher Weiſe thätig, Harer ober dunkler, oft 
jehr verjchärft find, während der jeelifche Zuftand aufgeregt, bald 
geiftig erhöht, bald veriworren und die Erinnerung in's wache 
Leben nur ſchwach iſt. Im Schlafwachen haben die frampfhaft 
gebundenen Sinne aufgehört in gewöhnlicher Weife zu functioniren, 
die Augen find meiſt gejchloffen, der Augapfel nach innen und 
oben verdreht, dafür iſt eine Fähigkeit erwacht, welche Manche 
Allſinn nennen, deſſen Wirkungen, welche im directen Verhältniß 
mit der Lähmung der Tagesſinne wachen, die betreffenden Per- 
jonen in gewohnter Weife auf die Tagesſinne beziehen, daher 
von Hören und Sehen zc. fprechen, obgleich an eigentliches Sehen 
und Hören nicht zu denken ift. Sie find in biefem Zuſtande, 
aus welchem Erinnerung in das wache Leben in ver Negel nicht 
jtattfindet, innerlich wach, jo daß ein männlicher Somnambul 
nicht fagen wollte: ich fchlafe oder ich bin ſchlafwach, va er ja 
viel wacher al8 die Wachenven fei, fondern: ich bin geiftiwach ; 
und eine Schlafivache, welche Carus öfter fragte, warum fie bie 
Angen zu babe, ſtets antwortete: „Ich weiß nicht, was Sie wollen, 
ich fehe Sie ja ganz gut”, und dabei oft über zu große Helligkeit 
vor den Augen klagte. Im dieſe Periode fällt nun als beren 
höchſte Entwidlung ver jogen. Hochſchlaf, Wonnefchlaf mit 
dem Helljehen, welches fich nur bei einer Heinen Zahl von Schlaf- 
wachen entwidelt und bei welchem vie magiichen Kräfte bes 
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Menichen aus ihrer fonjtigen Gebundenheit frei werben, jo DaB 
e8 nicht bloß zur Viſion, jondern auch zum Fernfehen, Fern⸗ 
wirken, Spuken kömmt. Im Halbſchlaf und Schlafwachen find 
die Betreffenden oft launifh, unwahr, im Hochſchlaf tritt ein 
geiftig und fittlich gehobener Zuſtand mit Richtung auf die höchſten 
Tragen und Intereſſen ein. 


Im Halbfchlaf kommt Erinnerung an das Helliehen wie an das 
Tagleben vor; der von der Peterfen, einer der eigenwilligften, lau⸗ 
nifchften ©., bei welcher vorzugäweife der Vers gilt: nitimur in 
vetitum semper cupimusque negata, war von Unfundigen faum 
vom wachen Zuftund zu unterfcheiden ; fie fonnte in einer gewiffen 
Zeit ſchon durch die Sonne in Halbſchlaf verfegt werden, den fie 
ſelbſt närrifch nannte, und verhielt fich in felbem ganz lügenhaft 
und unausftehlich launiſch. Bendſen Eonnte fie durch ein auf den 
Scheitel gelegtes Käppchen mit feinen Haaren beliebig lang im Halb- 
Schlaf erhalten, in welchem ſie flärfer und rafcher war ald im wachen 
Zuſtande und mit trodenen Augen Zwiebeln zu fchälen vermochte, 
während biebei die Augen im wachen Zuftand ſtets thränten und 
blutroth wurden. Beim Eintreten des innern Erwachens fcheint 
ed den S. manchmal, als ob Die Seele, Hirn und Augen den Kopf 
verließen und ft nach der Herzgrube zögen. — Außer dem ges 
wöhnlichen magnetifchen Schlaf hatte die Beterfen auch den fogen. Hoch⸗ 
Ichlaf, Wonnefchlaf, Entzüdungsfchlaf; ſchrieb fe etwa in demfelben, 
fo brach fie das Schreiben oft plöglich mit den Worten ab: Jetzt 
kann ich vor lauter Wonne an nichts mehr denken. Sie fühlte ſich 
dann ganz von Licht umwogt. In diefem Hochichlafe war fle fern- 
ſehend und fprad) nie eine Unwahrbeit, wohl aber im niedern mag⸗ 
netifchen Schlafe. Das Licht wurde oft fo ftarf, daß B. es durch 
eine eigene Manipulation, die fie ſchließen nannte, zu dämpfen 
hatte. Bei feiner ©. mußte die magnetifche Operation und 
Manipulation fo vielfach verändert und mobifteirt werden, als bei 
der Beterfen; für jeden Zuftand, für jede Wendung deſſelben waren 
wieder andere Striche und Griffe nöthig. In einer gewilfen 
Beriode war fie fo fchwach, daß man das Helljehen, in welchem man, 
wie ſie fügte, Alles mit Leichtigfeit durchſchaue und erfenne, zu 
welchem jte aber doch nicht ganz vollftändig gelangte, zurüdbrängen 
mußte, was durch Erweckung geſchah. Einmal wedte fie B., als 
eben der Entzüdungsfchlaf mit feiner Helligkeit begonnen hatte, und 
fie erwachte zu feinem Schreden mitten im Zuftand der fleigenden 
Entzückung. Der namenlofe Geſichtsausdruck, das gewaltjame Ringen 
des innern Lebens, der nie gefehene Glanz ihrer Augen bei unglaub⸗ 
lih erweiterten Bupillen erfüllte ihn mit Bangigfeit. Gieb eilig 
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an, ſprach er zu ihr, wie ich dich in den niedern Schlaf zu bringen 
babe, und fprih, wenn du nicht flerben willft, da Fein Augenblid 
zu verlieren iſt. „‚Streiche fo,‘ antwortete fle, „und blafe dann drei 
Mal durch die Kauft gegen meine Stirne.“ Dieß gefebah und augen- 
bliklih war die Gefahr vorüber. Nach dem Erwachen fehlten ihr 
Worte, ihr Entzüden zu ſchildern. Es fei ihr in diefem Zuftand 
oft unmöglich, ihre Wonne zu mäßigen. Der irdiſche Kampf zwifchen 
Geiſt und Fleiſch fet diefem nicht zu vergleichen. ‚Nur zwei Minuten 
lang rang ich mich gleichfam dem hellen Zuftande immer näher und 
näher, doch war ich noch nicht ganz im Lichte entbunden und frei. 
Aber dieje innere Aufregung der edlern Theile hat mich auch fo 
flarf angegriffen, daß mein Leben in den beiden Minuten gerade 
um zehn volle Jahre verfürzt ward;“ eine Verficherung, die fie fpäter 
über hundert Mal wiederholte. Kief. Arch. X, 1, 133. In manchen 
Ballen findet zwar Feine deutliche Ruͤckerinnerung ftatt, aber es ftellt 
fih nach dem Erwachen ein dunfles Gefühl, ein Drang ein, der in 
Beziehung zu dem im Schlafe Vorgefommenen ſteht. Mouillefaur 
befahl einer feiner Kranken im magnetifchen Schlafe, nächften Tag 
zu einer beflimmten Stunde Jemand zu beſuchen, wohin fte fonft 
nicht ging, was ſie, fo unangenehm es ihr war, verfpradh. Die 
Kranke erfuhr nach dem Erwachen nichts hievon. M. begab fich 
etwas vor der beftimmten Zeit mit einigen Freunden an jenen Ort. 
Mit dem Glodenichlag ſah man die Kranfe ängftlich vor dem Haufe 
hin und her geben und endlich verlegen eintreten. M. beruhigte 
fie und machte file mit der Sache befannt. Sie theilte ihm nun 
mit, dag ihr mit dem Augenblick des heutigen Erwachend beftändig 
ter Gedanke vorgeſchwebt, bieher zu gehen, der fich endlich zu einer 
Unruhe und Angft gefteigert habe, ver fle nachgeben mußte. Expose 
d. cures de Strasbourg III, 70. In Sranfreich ſcheint das Hell 
ſehen leichter einzutreten; im 8. Heft d. Annales du Magn. anim. 
fteht ein Ball, wo eine ganz gefund fcheinende Brau von 22 Jahren 
auf einmaliged Magnetiftren hellfehend wurde. Wenn Werner feine 
Sand fefler auf die Herzgrube der fomnambulen R. aufbrüdte, fo 
fah fe heller, manchmal fah fie nur feine Hand und durch diefe 
feinen Kopf; manchmal konnte ihre „Seele nur aus einem Punft 
ber Herzgrube wie durch eine Deffnung heraus ſchauen; manchmal 
jet es ihr, als ob fie Alles auf einmal fehe, aber nur einen Augen 
blit, oft ſehe fie wieder nicht oder nur Einzelnes. Wenn der Führer 
fort tft, fleht fie nicht mehr fo klar. Werner's Gedanken wußte fte 
oft ganz genau. 


Bendfen trennt noch einen „Doppelſchlaf“ vom Hochſchlaf; im 
erftern spricht die Schlafwache von ſich immer nur in der dritten 
Berfon, und antwortet auf die Brage: warum bift du ed nicht, Die 
da fpricht, und warum iſt fie e8?: „Sie ift der Körper, den du 
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ſtehſt und berührft, der Geift iſt Das Ich und deſſen Körper ift jegt 

die Seele.“ Zugleich fei der Napport mit dem Magnetifeur außer- 

ordentlich ſtark. Augufte Kachler unterfchied Hirn= und Herz— 
nambulen, je nach der größern Anhäufung der magnetifhen 
t; fle zählte fich zu erfleren; nur dieſe könnten zu den höheren 
änden gelangen, — was aber bei ihr eben nicht der Fall war, 
auch die ganze Diftinction nichtig if. Gin 14jähriges Mädchen 
zortsmouth, über welches Eorbeaur berichtet, war wahnfinnig 
idiofomnambul, was mit gefunden Zwifchenzeiten des Tages 
zehn Mal wechſelte. Die wahnftnnigen und idiofomnambulen 
ande nannte fie in den Paroxysmen den vernünftigen Zuftand, 
lueida intervalla den närrifchen. In den Paroxysmen las fie 
blofjene Briefe und hatte völlige Erinnerung ihre gefunden 
nd, von welchem fie mit Geringfchäßung fprah. Auf den 
ißen ſah fie fowohl rüd- als vorwärts; nahm fie der Magneti- 
‚ fie mit den Augen firirend, bei der Hand, fo erwachte fte 
ih. Ging fle idioſomnambul zu Bette, fo entfland ein dritter 
and, Nachtwandeln, in welchem der M. feine Gewalt über fie 
', und wobei, wenn er fle berübrte, diefelben Erfcheinungen ein- 
n, al8 wenn eine fremde Perfon eine empfindliche ©. berührt, 
gen fie den M. ohne Schaden berühren konnte. Im Roctams 
zmus war fie auch hellfehend und hatte von allen drei Zuftänden 
erinnerung, im Somnambulismus nur von zweien, dieſem felbft 
dem wachen Leben, in legterem nur von diefem allein. Sie 
ye durch magnetifche Behandlung völlig hergeftellt. Aus Annales 
Magn. in Kief. Arch. ILL, ıı, 140. 


Die Fähigkeit, ohne Vermittlung der Sinnesorgane jo wahr- 
hmen, al8 wenn e8 durch fie gejchäbe, aber auch Dinge 
Yunehmen, welche den Sinnen unzugänglid find, hat man 
m Allfinn (xoiij alosmoıs des Arijtoteles ?) zugejchrieben, 
al8 ein Urvermögen der menjchlichen Natur, welches jedoch 
in gewiljen Zuftänden aus feiner Yatenz hervortritt, jo wenig 
r erklärt werden kann als z. DB. viele inftinftive Wahrneh- 
gen, obichon jeine Wirkungen eben jo unwiderjprechlich find. 
ce der Mlfinn auch im wachen Leben thätig, fo würden feine 
egungen, durch die ftärferen der Tagſinne übertäubt, Doch 
n zum Bewußtjein kommen, fo wenig als im Sonnenjchein 
Sterne gejeben werden. Auch bei Blinden, ferner bei Thieren, 
z. geblendeten Fledermäuſen, ſcheint ein ähnliches Vermögen 
jam zu werden. — Außerdem kommt bet Schlafwacdhen bie 
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eigentbümliche Erjcheinung vor, welche man Transpofition 
der Sinne genannt hat, wo es ihnen, die in diefen Fällen 
durch den Allfinn wahrnehmen, fcheint, als ſähen, börten, 
röcen fie durch andere ald die dafür beftimmten Theile, 3. B. die 
Herzgrube, die Fingerjpigen, die Naje, die Stirne, den Scheitel 2c., 
welde Transpofition man neuerlich willfürlich bei ihnen hervor⸗ 
rufen lernte. Endlich kommt noch ſympathetiſche Erregung des 
einen Sirmes durch andere oder den Allfinn vor, fo daß, wenn 
ein Schlafwacher etwa Eijen berührt bat, er auch die Geſchmacks⸗ 
empfindung davon erhält. 


Sehr irrig ift e8, wenn Alfred Maurp (Revue des deux 
mondes, 1860, t. 25, p. 698) dieſe Wahrnehmungen der Som 
nambulen durch diefelben Sinne wie im Wachen zu Stande kommen 
läßt, und Dr. Michéa glaubt, man brauche zur Erklärung der Phä- 
nomene des Nachtivandelnd nur größere Reigbarkeit der Retina wie 
bei den Rachtthieren anzunehmen. — Es ift unmöglich, fagen viele 
Phyoſtologen, ohne Augen fehen, ohne Ohren hören zu Fönnen, und 
vergefien dabei 1., daß das, was in und wahrnimmt, nicht das 
Sinnorgan, fondern das geiftige Princip ift, dem die Sinne nur 
als Werkzeuge dienen; 2., daß, wenn die Somnambulen von Sehen, 
Hören x. fprechen, fie ihre Wahrnehmungen durch den Allfinn oder, 
noch tiefer gefaßt, die direrten Wahrnehmungen ihrer Seele nur 
auf die Sinnedorgane beziehen und ihre Senfationen in bie 
gewöhnliche Sprache überfegen. Eine ©. Heinecken's fagte: „Ich 
empfinde die Gegenwart und Nähe anderer Gegenftände, als fähe ich 
fie, aber nicht auf die gewöhnliche, ſondern auf eine unbejchreibliche 
Weiſe.“ Ein Hellieher fprah: „Für den vergeiftigten Menſchen 
eriftirt die materielle Welt nicht mehr und er ſchaut in der Hülle 
des Materiellen eine organifirte Lichtwelt. Die Materie Hört auf, 
ichwer und undurchdringlich zu fein, und nur das in ihr enthaltene 
Lichtweſen drücdt ihre Bedeutung aus.... Die größte Bedeutung 
hat der Menſch; wie nichts untergeht, fo Tann e8 fein Lichtwefen 
am wenigften‘ (Bährens). 

Veber die Fledermäuſe haben nach Spallanzani noch Spabone, 
Rofii, Vaſalli, Iurine Verſuche angeftellt. Geblendete Sledermäufe 
finden den Weg zu ihrem Nefte faft fo gut als fehende, weichen in 
einem Saale ausgeſpannten Seidenfäden ıc. aus, was Cuvier aus 
tem unendlich feinen Taftfinn, der den leifeften Luftdruck fühlt, er⸗ 
Hören wollte, was wohl bei Bäumen und Mauern, aber nicht bei 
feidenen Fäden möglich ifl. Bei blinden Menfchen, 3. B. bei dem 
Fraͤulein von Paradies, fcheint Aehnliched vorzufommen. Lichten⸗ 
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erm. Schr. I, 18, erfchraf, wenn er fich durch viel Kaffee 
hatte, über jeden bevorſtehenden Krach und Schall, che er 
orte (ähnlich Fiſcher, der Somnambulismus III, 245), 
dabei, wir hörten gleichlam noch mit anderen Werkzeugen 
em Ohr. Die von Defpine behandelte Madem. A. hörte 
Handfläche und lad mit den Fingerfpiten, welche fie rafch 
Blatt bewegte, ohne es zu berühren. in andermal fuchte 
ehr als 30 Briefen einen ihr bezeichneten heraus, gab Durch 
die Stunde auf einer Uhr an, fehrieb mehrere Briefe, 
e mit ben Bingern und corrigirte fle dann, copirte hierauf 
rt für Wort, biebei mit dem linfen Ellenbogen Iefend und 
rechten Hand fchreibend. Man legte die Blätter mehrerer 
in ihre Hohlhand und fie bezeichnete ihre Urt und den 
ıcch Bewegungen der Naſe. Während dieſer Verfuche lag 
hren Augen und den Gegenftänden ein dickes Stück Pappen- 
leiche Bähigkeit hatten die Fußſohlen, die Magengegend 
e andere Stellen, welche fo empfindlich waren, daß fie bei 
fen Berührung fchmerzten. Immer bezog fie ihre Empfin- 
af die Organe, durch welche man jene im Rormalzuftande 
Rahın fie einen Geruch durch die Fingerfpigen wahr, fo 
Uc wie gut riecht das, und 309 dabei die Luft durch die 
r ein. Nahm fie einen auf die Handflaͤche, Fußſohle oder 
legten Gegenftand wahr, io fagte fle: Ich fehe nicht ganz 
rieb fich Die Augen. | 


Herr Williamfon, von welchem Mayo (Wahrh. im Volks⸗ 
nm, ©. 184) berichtet, Fonnte Transpofttion der Sinne be- 
daft bei allen Individuen, an denen er folche hervorzubringen 
war die Sehfraft auf eine Eleine Stelle hinter dem linken 
chraͤnkt, und um die Gegenftände deutlich zu fehen, bielt 
atient in einer Entfernung von 5—6“ vor diefe Stelle. 
e Frau ſah mit allen Seiten des Kopfes, allein nur un= 
Einige Tage fpäter fah fie nur mittelft der rechten Kopf⸗ 
n nahm das Sehvermögen feine frühere Stelle wieder ein. 
ı jungen Mädchen war der Gefühlsfinn in den oberften 
Kopfes trandponirt. ALS es einft an einem mit rheumati- 
merzen und großer Empfindlichkeit der Kopfhaut ver⸗ 
Katarrh litt, fagte ed im fomnambulen Zuftande, die Hand 
Scheitel Tegend, feine Augen feien in Folge des Schnupfens 
orden. Eine Andere unterfchied die Gegenftände am beften, 
7—8 Fuß Hinter ihr waren. ine Dritte las nach der 
agnetifchen Behandlung mit den Fingerfpigen. Das zwölfe 
m Beitötang leidende, durch dad unmagnetifirte Baquet 
täbchen Dürr's (Kief. Arch. X, nu, 1) fah im magne- 
hlaf mit den Pingern, z. B. ein an die Wand des an- 
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fioßenden Zimmers gehaltenes Mefier, wobei ſie fogar die Finger 
angab, die es hielten. Durch eine Brille Eonnte fie nur lefen, wenn 
fie binter jedes Brillenglad einen Singer hielt. Sie lad mit den 
Fingern ein verjiegelte® Billet. Später ſah und las fie nicht mehr 
mit den Fingern, fondern mit der Nafenfpige. Noch fpäter fah fte 
wieder mit ten Bingern, 3. B. die Perfonen in einem andern Zim⸗ 
mer, indem fie die ausgeſpreizten Bingerfpigen an die fehr gut 
gearbeitete, nirgends eine Oeffnung habende Thüre Bielt. Sie 
gab alle Handlungen der PBerfonen im Zimmer an. Die Kachler 
hörte durch die Hand, „durch erhöhtes, äußerſt reizbared 
Rervengefühl“, wie fie fagte. Eine ©. Siemerd’ nähte und fädelte 
mit geichlofienen Augen einen feinen Faden ein, wobei fie Nabel 
und Baden Dicht vor Die Herzgrube hielt. Die Kachler fäumte mit 
gefchloffenen Augen den feinften Battift, bein Einfädeln die Nadel 
an die Stirne halten. Katharina Emmerich machte in der Nacht 
ohne Licht im fomnambulen Schlafe viele weibliche Arbeiten, Kleider 
für die Armen ꝛc.; auch Maria Rübel that dieſes. Haddock's Emma 
hörte im magnetifchen Zuftand durch die Magengrube oder die Hand. 
Streichelte fie Katzen, fo wurden dieſe immer wild und verfuchten 
zu beißen, nachdem fie vorher Zeichen von Schref oder Schmerz 
gegeben. Zwei Hellfeher Willianıfon’8 behaupteten, daß in dieſem 
Zuftand ihr Geift den Körper verlaffe und zwar durch den untern 
und Hintern Theil des Kopfes, — eine fubjective Vorftellung. 


Anomal und räthielhaft find die Phänomene bei dem Knaben 
Arft, wenn anderd die Beobachtung und Darftellung Kieſer's 
(Archiv IIT, 11) durchaus richtig iſt, deßhalb, weil hier eine wahre 
Confufion von tagwachem Sehen durch andere Organe ald die Augen 
und Doch nach den Gefegen des tagwachen Sehens, und von eigent- 
lich fomnambülem Fühlen flattgefunden hätte. Diefer Knabe, welcher 
auch Bernblide Hatte (1. c. 101), ſah mit den Fingerſpitzen, der 
Unterlippe, zulegt faft mit allen Körpertheilen; er ſah (©. 113) 
wenigftend auf Singerlänge mit den Singern, fo daß alfo fein Sehen 
fein Taften war. Cr erkannte Bilder, Karten, grobe Schrift mit 
den Zehenfpigen durch die groben wollenen Strümpfe; er ſah (S. 125), 
ten Singer zum Fenſter hinausſtreckend, mit demfelben Allee, was 
auf der Straße vorging, beichrieb Menfchen und Thiere, die unten 
sorbei gingen und die er nicht hatte fehen können, well der Kopf 
hinter dem Fenſter blieb, erkannte, obwohl ſchwierig, die Gegenflände 
auch, wenn er mit dem Rüden gegen das Benfter fland und K. 
ihm den Finger nad) der Straße richtete. Eben fo fah er mit 
Ellenbogen, Zehen und Rafenfpige, was offenbar fomnambules 
Wahrnehmen ift, bloß bezogen auf einzelne Körperthelle, weil eben 
diefe für die magifche Kraft durchdringbar wurden. 
Er ſelbſt nannte dieß auch nicht Sehen, fondern Willen ; das Wahr- 
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tungöfeld war immer nur Elein. Daß er mit einem Buche in 
Kleiderſchrank eingefchloffen nichts ſah, fpricht wieder gegen 
fomnambule Wahrnehmen. ©. 155 bemerkt K., daB die Gefcke 
Sehend ganz wie beim Auge waren, wad doch nur für gewifle 
richtig fein Tann, und daß fein Schen unvollfommener ald das 
n mit den Augen war. Auf noch ganz unerflärlihye Weiſe 
fich jede Nerbenpapille der Haut zum wirklichen Auge bes 
8 ausgebildet (S. 164); im Dunfeln ſah er Nichtd, fo wie 
die Dichtigkeit der Umhüllung dad Schen erfchwerte. Bei ber 
änderin Margaretha Avoy war auch die ganze Haut zum Seh: 
n geworden, was durch Gläfer verftärft werden konnte. Beim 
yon Arſt iſt nicht zu vergeflen, daß er ein Schalf war; bie 
n des Alten Halte ich zwar für nicht urfprünglich erfunden, 
heint aber deſſen Rolle fpäter felbft fortgefpielt zu haben. Bei 
dock's Emma (1. c. 119) kam die fonderbare Illuſion vor, 
fie im mesmeriſchen Zuftande Abbildungen von Gegenftänden 
diefe felbft nahm, von dem Bilde einer Biene geflochen, dem 
Neſſel gebrannt zu werden fürchtet. Sie erfannte mit ver- 
enen Augen die Abbildungen durch Taften mit den Bingern, 
iders der rechten Sand. Eine S. Edelmann’d, die das 
t serabfcheute und bei deſſen Berührung jedesmal Schauder 
and, fagte ihm, als er einſt aus Vergeßlichkeit ein Schlüffelchen 
ich behalten, er müfle Eifen bei fich haben, fte habe das Gefühl 
den Geſchmack davon. So oft er fpäter dieſes verſuchsweiſe 
rbolte, erfolgte jedesmal das Gleiche. Ste wußte jedesmal, 
‚ er die Stangen des Baquetd magnetifirt hatte, nicht bloß, 
n fie fogleich einfchlief, fonvern auch daraus, daß die Stangen 
gleichfam weicher anfühlten. Als fte abreifte, gab er ihr eine 
etifirte Kupferplatte zum Auflegen auf die Herzgrube mit; aß 
un fauern Salat, fo wurde ihr fehr umvohl und fie glaubte 
vergiftet. Naſſe's Zeitfchr. f. Anthropol. 1826, ©. 303, 316, 
— Baader (Simmel. Werke IV, 13) fchrieb auch gegen 
in's falſche Anftcht von einer Verfegung der Sinne Cr 
ıchtete felbft eine S., die mit Tritſchler's Knaben das 
in hatte, daß fte ihren M. nicht erfannte, fo lange berfelbe un- 
Ibar (durch) Berührung ihrer Magengegend) mit ihr in Rapport 
So oft aber ein Dritter (Baader) feine Stelle einnahm 
ihn nur an feiner Hand hielt, fo fah fie ihn wieder fo, wie 
hn ohne eine ſolche Dermittlung, 3. B. außer ben Zinmer, 
nahm. ,,Hler wirft nun offenbar die leibliche Berührung 
be in dieſem Falle ein meift bis zum unleiblichen Schmerz 
ides Gefühl erregte) auf jenes magifche Helle oder Fernſehen 
mirend oder trübend.‘ 


N 





Fernſehen zc. 991 


Wenn in den jomnambulen Zuſtänden zugleich die magiſchen 
Kräfte aus ihrer Latenz hervortreten, jo kann e8 zum Erfennen 
verborgener Dinge, zum Fernſehen nah Raum und Zeit, 
zum Sernwirfen fonmen, das nach denfelben Gejegen wie in 
andern Formen der Efitaje erfolgt. Nur die wenigften der hier 
im Frage fommenden Phänomene laſſen fich nach den gewöhnlichen 
phyſikaliſchen Gefegen und durch erweiterte und verfeinerte Sinnes- 
träfte erflären (obwohl fenfible Menfchen wegen der leichtern Be- 
wegung der Nervenmolecule viel ſchwächere Eindrüde wahrnehmen), 
die alfermeiften nur durch Die Thätigfeit einer centralen Kraft, 
welche den tiefiter Grund aller Dinge und auch des Menjchen 
bildet. Hiebei ift in ihm die Funktion der Sinne, welche nicht 
innervirt werben, aufgehoben, und die centrale Kraft jeßt fich mit 
den Ejjentien der Dinge in birecte Beziehung, unbehindert 
durch die Materie, welche für fie durchdringbar und in ven höheren 
Graden auch bewegbar und gejtaltbar ift. Der Menſch ſchaut 
biebei nicht in eine andere Welt, fondern er fchaut die Welt nur 
auf andere Art, entſprechend den geiftigen Formen der 
Dinge, und participirt hieber an dem Schauen und Erkennen 
eines höhern Geiftes, vor dem alles Irdiſche offen liegt, in 
deſſen Intellect DVergangenbeit, Gegenwart und Zukunft in 
ewige Gegenwart zujammenfließen, er nimmt momentan und 
in bejchränfter Weiſe Theil an dieſem univerfelleren Wiffen, 
doch nur Einzelnes erfennend. Und zwar keineswegs allein 
das, was zu ihm oder den mit ihm geiltig Verbundenen in be- 
jonderer Beziehung ſteht, ſondern als wenn jenes Wiffen durch 
eine mit Noth wendigkeit wirkende Kraft zu Stande füme, zeigt 
jih Hiebei oft eine pielende Zufälligfeit, jo daß Fremdes, Gleich- 
gültiges, Häufig Unbedeutendes gejchaut wird, ähnlich wie im ge- 
wöhnlichen Traume, wo man auch oft zufällige, Heine, gleichgültige 
Dinge und Begebenheiten fieht, welche am nächften oder in ven 
naͤchſten Tagen eintreffen. In den meilten Fällen ift nicht bie 
Wichtigkeit der gefchnuten Dinge das Merkwürbige, ſondern 
die Art des Schauens, welche eben die magiſche ift und wobei 
ung aus der unendlichen Fülle bes Erfennbaren nur biejer oder 
jener Punkt gezeigt wird. Schr oft werden aber die Dinge nicht 
in ihrer Wirklichkeit, fondern allegorifch oder ſymboliſch gefchaut 
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in einer Compoſition aus mehreren in einander verwebten, den 
Fortſchritt der Handlung oder mehrerer Handlungen ausdrückenden 
Bildern oder bloß in einem bedeutungsvollen Zeichen, Symbol, 
oder man ſieht ferne Ereigniſſe geſchrieben oder gedruckt, oder ſie 
werden von Geiſtern Verſtorbener mitgetheilt, wie die Somnam⸗ 
bulen glauben, denen es oft ſchwer fällt, das magiſch Erkannte in 
der Sprache des Tagesbewußtſeins auszudrücken. Es ſcheint den 
magiſch Wahrnehmenden manchmal, als wenn ihr Geiſt den 
Körper verlaſſe, an ferne Orte ſich begebe, andern, als wenn ein 
Strahl von ihrer Herzgrube oder ihrer Stirne ausgehend zur 
Perſon oder dem Gegenſtand, den ſie ſuchen, führe und dieſe 
ſichtbar mache, wobei oft, doch nicht immer, ihr eigener Wille 
thätig ſein muß und das Suchen mit Anſtrengung verbunden iſt. 
Die hellſehende Perſon verfolgt mit unendlich feiner Spürkraft 
(mit noch viel feinerer, als der Hund mittelſt des Geruches die 
Spur des Herrn oder des Wildes) den Weg zu Jenem, von 
welchem man ihr z. DB. eine Haarlocke, einen Brief over andern 
GSegenftand gegeben hat, unbeirrt durch die unzähligen andern 
Spuren bei diejer [pecififch unterjchiebenen beharrend, wo⸗ 
bei die dazwilchen liegenden ‘Dinge gleichjam verjchwinden, wie 
für den Magnet bie indifferenten Körper zwiſchen ihm und dem 
Eiſen. Und zwar fcheinen die Grenzen dieſer Kraft nur die ber 
Erde felbft zu fein, fo daß. möglicherweile auch Perjonen und 
Dinge der fernften Länder gejchaut werden, wobei aber die Ent- 
fernung doch nicht ganz gleichgültig ift, jondern, analog der elef- 
triſchen Kraft im Telegraphen, die Schwierigfeit und die nöthige 
Zeit, welche jedoch immer nur eine ſehr kurze tft, mit der Ent- 
fernung etwas zunimmt. Hiebei kommt dann noch die individuelle 
und momentane DBejchaffenbeit in Rechnung, jo daß ein höherer 
Grab des Helljehens, mehr Uebung und Anſtrenguug größere und 
raſchere Reſultate ermöglichen. 

Nicht aber bloß das Ferne im Raum, ſondern auch das 
in der Zeit kann erkannt werden, beſonders wenn dieſes im 
logiſchen Entwicklungsgang der Ereigniſſe begründet, nicht eine 
iſolirte Thatſache, ein ſogenannter Zufall iſt, obwohl auch die Er- 
kenntniß des letztern nicht ausgeſchloſſen iſt. Manche Schlafwache 
ſehen nur die Möglichkeit eines Ereigniſſes, wie jener ſomnam⸗ 
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bule Knabe Wolfart's denfelben an einem beftimmten Tag im 
beporftehenden Winter ein Bein brechen jah und ihn mit Thrünen 
bat, an dieſem Tage nicht auszufahren. Wirklich fam an bem- 
jelben zum erſtenmale Glatteis, Wolfart fuhr doch aus, nahm 
fih aber in Acht und brach Fein Bein. Wie die Zukunft, jo Tann 
aber auch die Vergangenheit gejchaut werben, weil für ven höhern 
Geiſt Alles Gegenwart ist, und wie die Grenzen des Raumes, 
jo fönnen auch die der Zeit, innerhalb welcher Solches möglich, 
oft jebr weit hinausgerückt fein. Wenn ferner fchon andere Kranke 
von feinem ahnungsvollem Gefühl Krifen und Ausgänge ihrer 
Krankheit im Wachen oder Traum voraus fehen, um wie viel 
leichter wird dieſes den Ekſtatiſchen aller Formen, aljo auch ven 
Somnambulen werben, denen auch biöweilen das Durchichauen 
des eigenen ober fremden Leibe und das Erfennen jeiner Leiden 
möglich wird. 

Die Somnambulen wollen für fähig gehalten werben, Vers 
borgenes, Fernes und Künftiges zu wiſſen, weil fie fich in einem 
Zuftande befinden, dem Solches wejentlich ift, und weil fie pas 
Gefühl Haben, daß fie all Jenes vermögen follten; Impotenz ijt 
dem Begriff ihres Zuſtandes inabäquat. Abgefehen davon, Daß 
alles efitatifche Erkennen des Menſchen unvolltommen oder doch 
beihränft ift, Somnambulen daher für ſich und Andere manch⸗ 
mal auch unrichtig prophezeien (ein Beijpiel bei Wienholt J. c. 
II, 2. Abth., S. 107), kommt auf viefem Felde wie überall 
auch abfichtlicher Betrug vor, namentlich jo, daß, wenn etwa Das 
Hellfehen momentan nicht vorhanden oder bejjen Zeit bereits 
vorüber tft, Da8 Vermögen hiezu von ihnen doch behauptet werben 
und durch trügerifche Vorgeben, die oft nicht zu controliren find, 
erwiejen werben joll. 

Es will wenig bedeuten, wenn Forbes (l. c. ©. 34) mit 
Antern die durch unzählige Erfahrungen eriwiefene und felbft von 
ten Bhilofophen der Hegel’fchen Schule behauptete Fähigkeit zum 
Gernfehen sc. ableugnen will und biezu fih auf Erfahrungen an 
Aleris und Jack beruft, welche bei ihm fie nicht gezeigt hatten. 
Ran leſe hingegen, was Mayo (l. c. 195, 200) über das Fern⸗ 
feben von Aleris fagt, ber Mayo’3 Perſon, welche fich damals zu 
Boppard am Nhein befand und den er nie geſehen, aber auf Ver⸗ 
langen eines Freundes Mayo's gefucht, genau beichrieb und feine 
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eiſtes⸗ und Gemüthöverfaffung angab, welche der Freund 
ht wiffen Eonnte. Diefer Aleris behauptete, wenn er 
tände wahrnehme, fo verlaffe feine Seele den Körper 
ın fein Wille lenke Seele und Geift nach dem Fernen, 
yenliegende Gegenftände für ihn nicht erifliren. Sein 
i, das er nicht bejchreiben könne, fei nach den Zeiten 
dener Klarheit, im Ganzen unvollftändiger und un- 
18 durch die Sinne. Je mehr Neigung er zum Gegen 
‚ den er wahrnehmen wolle, defto mehr Licht Habe er 
riltirt von diefem Alexis cin Buch: Explication du 
gnetique. — Mayo verfichert, daß ihn ein von William- 
firte8 junges Mädchen in Boppard und Weilbach im 
t und die Detaild der Wohnung richtig angegeben habe. 
tig beweijen für Die, welche dieſes Gebiet kennen, die 
: der frangöftfchen Akademie, welche mißlangen, weil bie 
edingungen hiefür mangelten. Wenigen negativen Beob- 
hen Hunderte von pofitiven gegenüber. Die Lefeproben 
el z. B. (Kief. Arc. IV, ım, ©. 110, 114, 122 x.) 

vor der feinften Kritik beftchen. Bei der vierzehn: 
tte Kornacher entwidelte ſich ein Verngefühl, welches 
ch über den ganzen Körper zu verbreiten, allmälig aber 
8 in den Bingerfpigen und auf der Herzgrube zu con- 
ien und ſich dort zu wirklichen Sehbliden fleigerte. 
ifionen befommen follte, hatte fie vorher das Gefühl 
famen Beränderung im Kopf. (Gmelin, Material. 
ol. Bd. II.) Die Lefeproben dieſes Mädchens, welches 
jerfpigen Aufjchriften und Briefe lad und auf die Herz 
» Karten erkannte, und die von Tritfchler’8 Knaben 
I, ı, 83, 108), bei welchem es erwiefen ift, daß er 
icht etwa durch Rapport mit Tritfchler gewußt hat, halt 
ptifche Fiſcher (Somnambulismus III, 295) für er 
entjcheidend. — Verſchiedene Schlafwache drücken ſich 
: ihrer Wahrnehmung, 3. B. das Wiffen der Zeit, 
art fehr verfchieden aus. 3. B. Nr. 1: „Ich febe 
glanzhelles großes Zifferblatt, deſſen Zeiger auf der 
Minute ftehen, die ich anzugeben habe. 2: „Ganz 
wird fie mir durch eine wmelodifche Stimme gefagt.‘‘ 
ige anmuthige Geftalt ſpricht mir vor, was ich zu fagen 
„Ich weiß c8 eben, ich fühle ed, wie, kann ich nicht 

Görres u. A. laſſen bei den Somnambulen und 
tifchen den Allfinn in der Herzgrube gefammelt fein, 
"einige Bälle paßt. Fühlten denn die Pedegache, die 
e den Polarftern findende Rhabdomantin mit der Gerz 
Kerner’fche Schule will die magifchen Phänomene durch 
geiſt“ erflären, aber man bedarf etwas Größeres, Unis 
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verfelleres Hiezu. Ganz unzulänglih if Vorlaͤnder's in feiner 
organifchen Wiſſenſchaft der Seele ausgeſprochene Meinung, daß 
das Wiffen der ©. um ferne Ereignifje aus der ungemein gefteigerten 
md vertieften Reproduction des bereits Gemwußten und durch 
Gombinationsfähigkeit fich erkläre. — Die Peterfen fagte einft, 
daB fie die Ferngeſichte alle durch ihren magnetifchen Anſchauungs⸗ 
ſtrahl ſehe, der vom Kim ausgehend zwifchen den Augen hervor⸗ 
tritt, aber nur als fehr lebhafte, den Urbildern entfprechende Ab⸗ 
bilder, wie gute Guckfaftenbilder, und immer nur ein Bild auf ein- 
mal „Als ich das erfte Mal die beiden Brauenzimmer Hinter den 
Gaͤrten der Stadt erblickte, flanden fte in bebeutender Entfernung, 
aber in ganz gerader Richtung vor meinem Sehftrahle, obgleich fle 
in der Wirklichkeit Hinter mir waren. Was fie fprachen, glaubte 
ih zu Hören und zu ſehen .... nachher Eonnte ich mir ihr ganzes 
Geſpraͤch in jedem magnettfchen Schlaf durch meine Buchftaben wieder 
anfchaulich machen.‘ ü 

Somnambulen fönnen, über Abwefende befragt, ohne in wahren 
Rapport mit ihnen zu kommen, auch bloß ein viflonäred Bild der⸗ 
jelben in ſich erzeugen, wad dann nicht mehr Werth, als ein ge- 
wöhnliches Traumbild hat (f. Barriere, 3. Geſch. d. Hellfehens sc. 
Gießen 1843, ©. 9), ober fie Eönnen fi, beionderd durch Haare 
und andere vom Abweſenden Tommende Gegenftände in Beziehung 
ſetzen, wodurch dann ein wirklicher Napport möglich wird, wobei 
(nah Haddock, ©. 95) die fchlafwache Perfon nicht bloß mit dem 
Geifte des Fernen in Verbindung tritt, fondern der ganze Menſch, 
Geiſt und Körper vor den Innern Sinn geführt wird. Die Schlaf 
wache Tann auch zugleich in mehreren Nichtungen thätig fein; Wer⸗ 
ner's ©. iſt mit ihrem Führer in der Sonne (dad ift Viflon) und 
fieht zugleich mit dem Bührer, daB eine Schwefter anderswo im 
Begriffe tft, auf die Straße zu flürzen (Fernſehen) und fpricht zu— 
gleih mit ihrem Magnetiſeur. 1. c. 89. Schindler berichtet 
©. 146, daß einer feiner Somnambulen außer dem SHellfehen bie 
dunfeln Gegenftände durchfichtig wurden, fo daß fle 3.82. ſah, was 
in verfchloffenen Räumen lag, beim Whift die Karten der Mitipieler 
durchſah ac. (dieß ift fogen. wache Efftafe). 


Erfennen von Berborgenem. Foiſſae's Somnambule 
Goeline hatte einen merkwürdigen Einbli in den Zuftand der ihr 
ganz unbekannten Dem. v. R. gewonnen, die an unheilbaren Ver⸗ 
bärtungen im Unterleibe graufam litt, befchrieb deren Zuftand ſehr 
treffend, obwohl ſte fie nur ganz leicht berührt hatte, und verorbnete 
ihr unter vielem Anderen jeden Morgen etwas Mercur in Milch, 
„beſſer noch Ziegenmilch, nachdem dad Thier eine halbe Stunde vor 
bem Melken mit Mercurtalfalbe eingerteben worben iſt“. Höchſt auf- 

Perty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 1. Bd. 15 
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fallend war nun, daß Demoiſelle v. R. nach ihres Arztes Huffon Ver⸗ 
ordnung Milch von einer Ziege trank, der man Quedfllbereinreibungen 
machte. Huffon, der in diefer Sigung gegenwärtig war, fand biejes 
Zufammentreffen unerflärlih; jetzt wiflen wir, daß Coeline ihre 
Kenntniß entweder aus der Seele Huſſon's oder der Kranken von R., 
in welcher fie las, gefchöpft haben mußte Hufeland berichtet 
von feiner Somnambule, daß einft ein ihr unangenehmer Bekannter 
ohne ihr Willen im Rebenzimmer feine Hand gegen die Wand bielt, 
an welcher das Sopha fland, auf welchem fie lag, worauf ſie ſogleich 
unruhig wurde und in die heftigſte Angft gerieth. 1. c. ©. 246. 


Ein autofomnambuler Knabe, uber den Agardh zu Lund bes 
richtet, 15 Jahr alt, lächelte einmal im magnetifchen Schlafe und 
erklärte auf Befragen, daß ein anwefended Brauenzimmer einen Ring 
trage, der ein Geheimniß enthalte. Man unterfuchte den Ring und 
fand nichts, worauf der Knabe bemerkte, der Ring ſei zuſammen⸗ 
gefeßt, und das Brauenzimmer zeigte nun, daß er aus zwei Platten 
beftehe, von denen die untere den Tag ihrer Verlobung eingravirt 
enthielt. Ein andermal fagte er einer verheiratheten DBerwandten, 
daß fle fehwanger ſei, wovon diefe felbft noch nichts wußte. Diefer 
Knabe fprach Latein deutlicher ald Schwediſch, auch Sranzöftfch, aber 
mühſam. Am auffallenpften war aber, daß er mit einer Verwandten, 
die geneigt jchien, in feinem Zuftand ein Werk des Böſen zu er- 
bliden, englifch fprach, und zwar fehr gut und geläufig, was er 
Doch nie gelernt, ja nach der Angabe feines Erziehers Fein einziges 
englifches Wort inne hatte. Sollte durch Mittheilung jener englifch 
fprechenden Verwandten diefes möglich geworden fein? Kiel. Arch. 
X, un, 121 ff. Sophie Emmerich, eine Schwefter des Profefiord 
der Theologie Emmerich in Straßburg, gab außer andern Bewelfen 
des Hellſehens nach dem Berichte ihres Bruders auch folgenden. 
Sie las einen Brief an fie, deſſen Ankunft fie nicht einmal wußte, 
und den man ihr während des Schlafed zufammengefaltet unter Daß 
Kleid auf die Herzgrube gelegt hatte, in Gegenwart des Bruders, 
ded Arztes und der Mutter ſtellenweiſe laut her, machte ihre Bes 
merkungen, riß endlich ihr Kleid auf und warf den Brief mit dem 
Ausrufe weg: „Ich brauche dich nicht mehr, ich habe dich gelefen‘. 
Ennemofer, d. Magnet. im Berbältn. z. Natur u. Relig., ©. 176. 
Bendſen berichtet, daß mehrere Comnambulen die größte Scheu 
vor einer fogen. Bauberpaufe, Quobdas, wie fle die Lappen und 
Binnen gebrauchen, Hegten und durchaus nicht dulden wollten, daß 
man irgend einen Verſuch damit mache: es fei ein furchtbares Ding. 
DB. meint (Kief. Arch. XII, ı, 156), ‚‚find diefe Ausfagen wahr, 
fo gibt es eine Magie, der wir noch gar nicht auf der Spur find‘. 
Man kann aber immerhin fragen, ob nicht die eigene Borftellung 
jener Schlafwachen von der Zauberpaufe fchon Die Furcht und den 
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Abſcheu derfelben erflärt, — die Vorftellung, die fle fi davon 
machten. Haddock Hatte einft vor einer halben Stunde einen Brief 
bon einer Schwefter erhalten und wollte ihn eben öffnen. Emma 
Hatte ihn auf den Tiſch legen fehen und bat H., ihn nicht eher zu 
öffnen, als bis fie ihm den Inhalt erzählt, der ihr in Gefichten 
borgeflellt war. Sie wußte zugleich, daß das Gouvert zwei Bogen 
beichriebene® Briefpapier enthielt und daß von einem der Bogen ein 
Stückchen weißes Papier abgefchnitten im Couvert lag. Es kam 
im Briefe die Nachricht vom Tode eines Coufins; fle fah biefen im 
Sarge zappeln und berubigte ihn mit einem Bund Schlüffel, mit 
dem fie Flapperte wie vor einem Kinde; zugleich ſah fle eine Thuͤre. 
Der Sinn war der, daß die Thüre den Vebergang aus dieſem in 
jenes Leben bezeichnete, das Klappern mit den Schlüffeln deutete auf 
Deffnen der Thüre, die Bewegungen des Leichnams auf das Erwachen 
des Geiftes. Zugleich fah Emma im Geifle die Schreiberin des 
Briefed, die fie nicht kannte, und einige Umftände beuteten noch 
darauf Hin, daß fle am Ideengang berfelben geiftige Gemeinjchaft 
gehabt Hatte. 1. c. 261 ff. Baldwin, der ein Werk über den 
Lchendmagnetismus gefchrieben, war englifcher Conſul in Aegypten. 
1795 kam ein italienischer Improvifatore zu ihm, der auch ein Arznei⸗ 
fäftchen mit fich führte. Der arabifche Küchenjunge des Confuls, 
am Huften leidend, vom Conſul magnetifirt, wird hellſehend und 
fordert aus jenem Arzneifäftchen, befien Inhalt er nie gefehen, Agri⸗ 
montumzuder und findet mit gefchloffenen Augen durch Bühlen 
felbft dad Berlangte heraus. Der Improvifatore läßt ſich nun felbft 
magnetifiren und ſchreibt, fchlafwach geworden, mit gefchloflenen 
Augen ein Gedicht zum Preife des Magnetismus nieder. Bibl. du 
Magn. anim. vol. 7, p. 146 ff. Chardel (Essai de Psycho- 
logie physiologique, Paris 1844) berichtet von rau Lagendré, 
daß fie im magnetifirten Zuftand die Krankheit ihrer Mutter mit 
Angabe der leivenden helle und den unvermeidlichen Tod, wie die 
Sertion nachwies, auf das Beftimmtefte erkannte. Bei der Section 
der Leiche ihrer Mutter wurde fle in mesmerifchem Zuſtande in ein 
anſtoßendes verfchloffenes Zimmer gebracht und folgte hier mit dem 
innern Sinne den Bewegungen des Biſtouris des Secirenden, zu den 
bei ihr Anweſenden fprechenn: ‚Warum machen fie denn den Ein- 
ſchnitt auf der Mitte der Bruſt, da doch die Effuſton fich auf der 
rechten Seite befindet?” (Haddock 1.c. ©. 66.) Wenn Haddock's 
Emma fi, in befonders lucidem Zuſtand befand, wußte fie den Ort 
fehlender oder verlorener Dinge anzugeben. Einem Herrn Wood 
zu Bolton wurde am 20. Der. 1848 die Kaffe aus dem Comptoir 
geftohlen. Da es auf anderm Wege ihm nicht gelang, den Dieb 
zu entdeden, wandte er ſich an Haddock, weil Emma früher das 
Haus und bie Verhältniffe einer fremden Kranfen genau befchrieben 
hatte, was Wood befannt geworben war. Haddock fegte dieſen mit 
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in Rapport und richtete dann ihre Aufmerkffamfelt auf die 
Rach einigen Minuten ruhigen Liegen fprach fle mit Jemand 
arem, als ob er im Zimmer wäre, und warf ihm die Schänd«- 
einer That vor. Hierauf gab fie den Inhalt der Kaffe, auch 
Jofumente in derfelben, fo wie den Ort an, an welchen fie 
worden war, und den Ort, wo der Dieb fich befand, fo 
Auffchrift feines Namens auf dem Schild über feiner Thüre. 
ing dann direet zu diefem Menfchen, einem jungen Arbeiter, 
chte ihn, mit der Polizei ihm drohend, zu Haddock, der ihn 
ma in Verbindung ſetzte. Diefe fuhr bei feiner Berührung 
n und fagte ihm, daß er der Dieb fei, aber am vorigen 
wo er die That begangen, andere Kleider getragen babe, 
h der Ball war. Erſt am Nachmittag, ald Wood ſich mit 
ın des Thäters in Verbindung gefegt hatte, geſtand biefer 
t und Die Kaffe wurde wieder zurüdgegeben. Emma hatte 
end die einzelnen Umftände der That genau geſehen und 
n. Als der Thäter zu ihr gebracht wurde, und ehe er in 
mit ihr gefegt war, nahm fte feine Förperliche Nähe nicht 
id fagte Haddod, der feine Berwunderung darüber ausſprach: 
e mir damals nicht näher als vorher.” 1. c. 133 ff. ©. 139 
; merfwürdiger Fall vom Jahre 1849 mitgetheilt, wo Emma 
rthpapiere im Betrage von 650 Pfd. Sterl., die auf der 
ponirt dort auf eine unerflärliche Weife verfchwunden waren, 

Ein Mann hatte fle dafelbft, wie fie fagte, in Empfang 
n, in Papier eingefchlagen und unter ein Bündel anderer 
geſteckt, ohne fle einzutragen. Sie fah die Papiere. und 
ımer, wo fie lagen, und fie wurden auch dort bei wieber- 
achjuchung gefunden. Solche Fälle ſchließen fich an diejenigen 
welchen Ruͤckſchauen flattfindet. 


kennen des Fernen im Raume. Eine Verwandte 
mun's wußte in Paris im ſomnambulen Zuſtand, daß 
ohn in Nantes, von deſſen Treiben fie im wachen Zuftand 
nntniß hatte, ein Seeofficier in der Schifffahrtöfunde Unter⸗ 
be, und daß er in dieſem Augenblid Blumenzwiebeln im 
mit der Tochter des Haufe pflanze. D. theilte ihr nach 
wachen dieſes mit; fie fchrieb nach Nantes um Auskunft 
8, wad er an jenem Tage gethban. Als nach acht Tagen 
ntwort da war, feßte fie D. wieder in Schlaf, und fie 
Sr hat gezögert, weil er mir eine noch nicht ganz entfchie= 
fe anzeigen wollte. Sein Brief ift fertig, er hat ihn nicht 
f die Port gebracht, fondern einem Freunde gegeben und 
e ihn bald erhalten. Nach zwei Tagen Fam biefer und be= 
vollfommen die Ausjage der Schlafmachen. Annales du 
nim. Cah, 18; Kief. Arch. II, um, 108. Puyſégur 
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(Du Magnét. anim., Paris 1807, p. 225) bringt nach einem 
Briefe von Segrettier In Nantes, 1785, 15. März, folgende Nach— 
riht. Ein funges Mädchen, auf dem Schloß des Marquis v. B., 
ihres Onkels, Iebend und wie dieſer über den Magnetismus Tpottend, 
wurde von ihm fcherzhafter Welfe magnetifirt und gegen. Beider 
Billen fomnambul mit Gonoulflonen. Um einen Arzt zu confultiren, 
reifte B. nach Nanted; die ©. begleitet ihn auf der ganzen Reiſe, 
fiebt, wie er mit dem Arzt Boifftere Tpricht, mit diefem die Ruͤck⸗ 
fehr antritt, gibt an, was fle von ihr fprechen, wie fie gekleidet find, 
ihre Ankunft an den Relais, ihr Anhalten auf der Straße wegen 
irgend eines Umftandes, fieht, daß ihr Onfel mit einem groben 
großen Menfchen in grauem Rod Streit bat, fteht, daß ſie die Reiſe 
wieder fortfeßen, entfernt vom Schloffe außfleigen, in dieſes treten. 
Botffiere allein kommt in's Zimmer; man will ihr weiß machen, 
der Onfel fei in Nantes geblieben; ſie behauptet aber, ſie jehe ihn, 
er fei da. Eine S. Schelling’8 wußte, daß ein über 150 Meilen 
von feiner Familie entfernter Verwandter geftorben fei und wiederholte 
mit Thränen dieſe Angabe in den folgenden Schläfen, welche ein 
bald eintreffender Brief betätigte. Jahrb. d. Medicin, Bd. II, ©. 48. 
Eine S. Arndt's (Beiträge z. thier. Magn., ©. 76) ſchrie plöglich 
und angflvoll: O Gott, mein Vater, er flirbt! In den zwei fol 
genden magnetifchen Schläfen hatte fie dafjelbe Geſicht. Gefragt, 
was ihrem DBater begegnet fei, antwortete fie: er liege in feinem 
Blute und erfticke, ja er fterbe fihon. Nach einigen Wochen erhielt 
fie von dem ſiebzig Meilen entfernten Vater die Nachricht, daß er 
(zur Zeit jened erften Rufes) die Kellertreppe Hinabgeftürzt ſei und 
fehr viel Blut verloren babe. Die Peterfen wußte, in Krämpfen 
fiegend, genau, was ihre Magd mit einer andern hinter den Stadt- 
gärten eben ſprach. Eines Tages fagte jte: „Wie fle jetzt da drüben 
die Ehriftiana zum Weintrinfen nöthigen! (Es war eine Hochzeit 
tm Haufe gegenüber.) Die arme Dirne! Nun wird fle ganz be= 
rauicht und zwei Tage Frank werben.” So war e8 auch. Sie 
wußte an diefem Tage, was jede in der Stube befindliche Perfon 
dachte. Kief. Arch. IX, 1, 141, 147. Dergl. auch IX, ır, 54, 
71, 72. Ausgezeichnet bemweifend für Bernfehen und Sehen In der 
Dunkelheit der ©. find Köttgen's Beobachtungen bei der Rübel 
im Magikon III, 403—429. Kerner (Gefch. zweier Somnam- 
dulen, S. 274) fchreibt: Caroline war durch Gold fernfehend ges 
worden. Auf einmal rief fie mit Lachen: „Ich fehe die Frau Apo—⸗ 
theferin im ihrer Küche, da fteht fie und Iäßt die Magd ein Feuer 
anzunden.” (Das Mädchen Eonnte durchaus nicht in die fehr ent- 
fernte Apothefe fehen.) Frau H ſchickte fogleich heimlich ein Billet 
an die Frau Apothekerin. Die Magd ging eine Straße, in welche 
das Mädchen nicht fehen konnte, aber plöglich rief fle: „Da fpringt 
ja die Magd mit einem Zettelchen in die Apotheke. Jetzt geht fie 
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aus, jet ſteht fie in der Küche bei der Frau Apothekerin, 
eft das Zettelchen. Das iſt zum Lachen! Sie ließen fragen, 
wahr fei, daß die Frau Apothekerin fo eben ein euer babe 
en lafien? Freilich iſt's wahr, fagt fie. Da fpringt die Magd 
die Straße herauf, jett in’3 Haus herein.” Die Frau Apo⸗ 
ı ließ fagen, daß es allerdings fo fe. Später ſprach fie: 
he ich den Herrn Apothefer, er bat einen Grofchen in der 
er drebt ihn Hin und her. Man fandte heimlich fogleich Hin. 
h wieder die Magd durch bie Straße gehen, fah fie mit dem 
fer ſprechen, ‚der fagen ließ: er habe den Grofchen, als bie 
gefommen, noch in der Hand gehabt, es fei fo. Dafelbft 
1 wirb von ihr gefagt: „In ihrem Hellſehen war fie heute 
n dieſem, bald an jenem Orte und fprad von Belfannten 
t und ihrem augenblidlichen Thum. Sie behauptete, fie babe 
Ine Straße gehen feben, tin bie fle im natürlichen Zuftand 
m mindeften fehen Eonnte. Sch verließ fie heimlich und ging 
diefe Straße. Als ich dort ging, fagte fie zu den Zurüd- 
enen: da geht K. wieder dieſelbe Straße. Sie auf die Probe 
len, zog ich den Rod auf der Straße aus und ging fo einige 
te weiter, und fie fagte zu den Zurüdgebliehenen mit Lachen: 
t 8. ohne Rod die Straße. Sobald ich wieder zu Haufe 
nd an ihrem Bette ftand, ſah fle mich nicht mehr.” Ueber⸗ 
babe fie, fagt K., das Berne viel eher gefehen, als das Nahe, 
va ein Weltfichtiger, der ohne Brille das Nahe nicht fieht. — 
rau dv. P. in Berlin erfchlenen im magnetifchen Schlafe ihre 
Organe und Blumen, die man ihr brachte, leuchtend und 

Einmal fagte fie eine Zeile aus dem erflen Buche her, 
n deſſen Blätter, ohne es zu öffnen, ihr Arzt feinen Singer 
t hatte. Befuchende fah fie immer fchon auf dem ganzen 
und lad einft einen verjlegelten Brief ihres Gatten, den man 
f die Herzgrube gelegt. Sie wußte, daß ihr Mann in Eleve 
m tiefen Brunnen wohne und fchrieb ihm: ‚Dein Inftrument 
Ih zu Dir Hingezaubert (er Hatte ein Piano erhalten, wovon 
gewöhnliche Weife nichts wifjen Eonnte), noch vor dem 20. Mai 
ch zu Dir.” Kurz vorber hatte ihr Mann ihr gefchrieben, 
ne dieß noch nicht fo bald möglich machen, aber ed war ihm 
en, eben ald fie jene Worte fchried. Von Eleve fchrieb fie 
en Arzt in Berlin: „Ich habe den tiefen Brunnen vor meinen 
n, der mich fo oft beunruhigt Hatte, und war verwundert 
Eintritt in unfere fchöne freundliche Wohnung, denn ich war 
ber ſchon öfter bier’‘, im Geifte nämlich. Zugleich Hatte Er- 
ng aus dem magnetifchen Schlafe ftattgefunden. (Kretfchmar.) 


3arth (Lebensmagnettömus, deutfche Ueberſ, ©. 73) mag= 
e 1846 eine Frau, die über das lange Schweigen ihres Ge— 
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mahls in Amerika ſehr unruhig war. Einſt rief ſie Im magnetiſchen 
Schlafe plötzlich: Gott Lob, der arme Mann iſt beſſer. Ich ſehe 
ihm über die Schulter und leſe einen Brief, den er gerade an mich 
ſchreibt und den ich in ſechs bis ſieben Wochen erhalten werde. Er 
fagt darin, er ſei drei Monate lang Frank geweien.... In etwa 
zwei Monaten erbielt fle den Brief, ihr Mann theilte ihr mit, daß 
er gefährlich Erank geweſen fei und drei Monate lang nicht Habe 
fhreiben können. Haddock's Emma wurbe öfters veranlaßt, Per- 
jonen in entfernten Iheilen der Erde aufzufuchen; die Beziehung zu 
diefen wurde dadurch vermittelt, daß man ihr die Handichrift folcher 
Perfonen oder etwas ihnen Gehörended gab. ©. 154 wird ein 
Ball angeführt, wo €. die Geftalt und Krankheit einer Dame, von 
ber man ihr einen Brief gegeben, den fle befühlte und auf ihren 
Kopf legte, auf's Genauefte befchrieb, fogar eine kleine Narbe angab, 
die fie in Folge eines Unfalld erhalten hatte. Das Couvert des 
Briefe war vom Arzt der Dame gefchrieben und auch dieſen befchrieb 
fie genau. Bei Briefen von Perfonen aus Rußland und Auftralten 
gab daß ungebildete Mädchen Klima und Jahreszeit an, und wunbderte 
fih, als fie in Auftralien die Jahreszeit im Vergleich mit England 
umgefehrt fand; Hei einem Brief aus Kairo befchrieb ſie dad dortige 
Volt und drüdte ihr Erftaunen über den Schleier der Agyptifchen 
Grauen aus. 1. c. 154 ff. Bon einem jungen Manne, ber nad 
Amerifa gereift und über deſſen Schidfal, da Rachrichten von ihm 
ausblieben,, feine Mutter ſehr beforgt war, gab fie, ihm folgend, 
allerlei Detail an, unter anderem, daß er fich mit zwei Bekannten 
gewogen babe, deſſen fich der Zurüdgefommene deutlich erinnerte. 
Einen Herrn Willey fchien fle in der That, feine Reife durch Rück⸗ 
ſchau erfennend, in Eallfornten aufgefunden zu haben, wo fle den 
Goldſand und defien Gewinnung (man hatte eben angefangen, Ga- 
Iifornien zu befuchen, und ſie hatte im wachen Zuftand feinen Bes 
griff davon) und allerlei andere Phänomene befchrieb, auch angab, 
daß ein Reiſegefaͤhrte Willey’3 einmal aus dem Boote in's Wafler 
geftürzt fe. Bon diefem hatten tie Befragenden fein Wort ger 
fprohen, und doch Fam Emma auf ihn und brachte fogar feinen 
Namen Heraus. Auch wußte fie, daß Willen, weil am Fieber Eranf, 
nicht an feine Frau babe fchreiben können. Man fchidte die An» 
gaben Emma’s nach Californien, wo Willey fehr erflaunt darüber 
war, Morgan auffuchte und von ihm erfuhr, daß er in der That 
über Bord gefallen fei, ein Bteber gehabt und im Delirium feine 
Frau vor fich zu haben glaubte, welche Scene Emma auch befchrieben 
hatte. Als Willey nach feiner Ruͤckkehr zu Haddock Fam, fand dieſer 
auch die Perfonalbefchreibung, welche Emma von ihm gemacht hatte, 
ganz treffend. — Wie oft bei dem magifchen Fernſehen mijchte ich 
aber auch Vergangenes mit Gegenwärtigem, falfche mit wahrer Auf- 
faflung, fubjective Viſton mit objectivem Thatbeſtand; oft vermochte 


Lebensmagnetismus und Schlafwachen. 


ch nicht auszudruͤcken, was ſie ſah. Ein anderer Fernblick ſteht 
26. — Eine junge Dame, von einem Herrn Napier in deſſen 
» in Edinburg in magnetiſchen Schlaf gebracht, ſah auf ges 
ne Aufforderung nicht nur in das Haus ihrer Eltern in Edin- 
fondern auch in das der Miß V. zu Pembrofe in Südwales, 
yeder fie noch Napier je geweſen. Sie befchrieb einen Herm 
inem Hund von heller Barbe mit fchwarzen Yleden und eine 
rz gekleivete Dame; der Herr mit dem Hunde fei eben in den 
m gegangen; der Hund fei ein Wachtelhündchen. Ein Brief 
hierüber angefragten Oberften V., ded Vaters der Miß, bes 
te diefe Umſtaͤnde mit einigen Gorrecturen. Meubels, Perfonen, 
ide in andern Etagen des Haufes von Napter, wo die Schläferin 
ewejen, befchrieb fle zutreffend, erkannte aber Alles nur nad 
nach und verbeflerte fich manchmal. Napier's alte Tante im 
Stock gab fie zuerft dunkel gekleidet an, rief aber gleich dar⸗ 
„O jest fehe ich die Dame, fle ift ganz weiß gekleidet“. Ra⸗ 
Frau hatte nämlich das Zimmer leiſe verlaffen und war zur 
» im obern Stod gegangen, die Schlafende bemerkte dort ſo⸗ 
ihre Anweſenheit und ſprach dann jene Worte. Die Tante 
zuerft im großen Lehnftuhl vergraben gewefen, befchattet, das 
icht Hinter ihr; ald Napier's Frau kam, war fie aufgeftanden 
hatte fich in's volle Licht geftellt, da8 nun auf ihren weißen 
anzug fiel. Es fcheint demnach, daß Somnambulen bei ihren 
rnehmungen doch theilmeife von Bedingungen abhängen, denen 
Wachenden ähnlich Golgquboun, ©. 626. Mayo theilt 
14 mit, daß eine Pariſer Somnambule aus der überſchickten 
Iode eines ihr ganz unbekannten Oberſten C. vollkommen genau 
nt babe, daß derſelbe an einer partiellen Lähmung der Hüften 
Schenfel leide und gegen ein Leiden anderer Art ein chirur- 
8 Inftrument zu gebrauchen pflege. Schindler ©. 175 fagt: 
e meiner Somnambulen verfegte fih täglich in das Kranfen- 
er ihrer Eleinen an Haldbräune gefährlich erfranften Richte und 
jtete über den Verlauf der Krankheit, die Ausfagen des Arztes, 
Birfung der Mittel, und wir waren genau Davon unterrichtet, 
Ye anfommenden Briefe den Verlauf beſtätigten.“ Eine Schlafs 
e Langenbeck's in Riga fland mit ihren Kindern in jehr 
e Beziehung ; fie wußte im magnetifchen Schlafe, was diefelben 
ten, und hatte im Wachen die Rüderinnerung davon, 
e fie von andern Dingen nicht hatte. Kief. Arch. XII, m, 117. 


Neuberth bringt in feinen ‚‚Originalbeiträgen z. Geſch. d. 
nambulismu8”, ©. 110—124, Beweife vom Hellfehen der 
ıpel, welche aber nicht immer hell und zuverläffig war. 1836 
Johannis, wo fie vier Tage lang im magnetifchen Schlafe ag, 
der Franke Babrifant FAr in Dresden, hört dort von ber 
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Hempel und reift mit H. v. W. nach Strocken, wo dieſe ſich aufs 
hielt. Eine Viertelſtunde vor ihrer Ankunft äußert die S. plötzlich: 
„Ah da kommt noch ein Patient gefahren, bringt Dr. ©. von 
Mügeln und noch einen Herrn mit; hat Kutfcher und Bebienten, 
die unter dem Milttair gewefen find; die fahren recht Schnell, Eommen 
aber doch zu jpät; wenn der Patient Eommt, werde ich ſchon er= 
wacht fein.“ BZugleih Hatte fie die Farbe des Wagend, der 
Pferde ac. genau befchrieben, wie jich bei der Ankunft des %. be 
Rätigte. Von dem jungen geifteöfranfen Karl Weiske fagte fie, 
über Die Urfache der Erkrankung befragt, beim Lefen eines Buches, 
worin allerhand fonderbare Bilder, fei er bei Betrachtung eines 
jolhen, daß beim 15. Cap. fich befinde, zuerft vom Wahnflnn er- 
griffen worden; dad Buch heiße Buch der Berwandlungen, und 
wenn man ed dem Kranken bringe, fo werde er ed erfennen. Man 
forſcht dieſem Buche nach und findet es, nämlich Ovid's Metamor- 
phofen, bei einem Antiquar. Als es der Kranke in die Hände 
bekommt, fagt er: das ift ja ein Buch zum verwirrt werden. Einſt 
jagte die ©. in Stroden: „Uebermorgen ſteht Neuberth’8 eine 
traurige Nacht bevor; das Kind, das ich früher hergeſtellt, wird 
ſterben und ich kann ed nicht ändern. Um aber dem Kinde die 
Schmerzen, den Eltern den fchredlichen Anblick der Eommenden 
Krampfausbrüche zu erfparen und zu tröften, wie ich Tann, muß 
ih nach Leisnig und man foll diefeg mir im wachen Buftande 
jagen.” Es geſchah am folgenden Tage; der Arzt war wegen des 
Zuftandes des Kindes nicht bedenklich; aber in der Nacht darauf 
trat allgemeiner Krampf, dann wieder fcheinbare Beflerung ein, fo 
daß der Arzt Hoffnung fchöpfte; nach wenig Stunden verfchled das 
Kind aber ganz plötzlich. in anderes, an Bruftentzündung ſchwer 
darnieder liegendes Kind, welches der Arzt aufgegeben hatte, wurde 
von ihr, mittelft der nach ihrer Anleitung gemachten magnetifchen 
Einwirkung N.'s gerettet. Neuberth war veranlaßt worden, bie 
Gräfin von B. in dem fünf Meilen entfernten D. magnetifch zu 
behandeln. Drei Tage vor jeiner Abreife fagte ihm die Hempel: 
Sie werden morgen von der Gräfin B. Befuch bekommen; fle 
trifft Anſtalten zur Reife, da Sie zögern. Nach einer halben 
Stunde fügte fie bei: Nein, fie kommt nicht; Dr. L. hat abgerebet 
und gemeint, Sie würden ſchon bald fommen. As N. nad ©. 
kam, erzählte ihm Dr. 8. ungefragt das eben Mitgetheilte. Im 
Schlaf vom 27. October 1834 erklärte die ©. auf die Frage, ob 
fie einmal heirathen würde: ja, aber erft in mehreren Jahren. 
Ihr künftiger Mann werde ein Wittwer fein, den fie heirathe, um 
deſſen Kinder zu erziehen. Nach drei Jahren heirathete ihre Schwefter, 
ſtarb bei der zweiten Niederfunft, und die ©. heiratbete nun den 
Schwager. — Römer’s ©. trieb heftig, ihren dreijährigen Bruder, 
ter anderwärtd auf Befuch war, zu holen. Sie fieht dann, wie 
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md Die Magd in einer fernen Gaffe durch ein Pferd in Gefahr 
men, mit fleigender Angft, aber auch das Schwinden der Gefahr 
tröftet Die Eltern. Die mit dem Kinde Tommende Magd er- 
te den Hergang genau fo, wie ihn die ©. gefchildert. Sie 
ingte einft eine Arznei aus der Hofapothefe, in der fie nie war; 
Ibe ftehe in einer gelben Porzellanbüchſe, ganz oben links in 
r Ede. Auf ihre Bebarren ging Römer felbft dahin, nahm 
von den Büchfen in beiden Eden. Sie wußte nit, daß er 
ie Apotheke gegangen war, aber ald er in’3 Zimmer trat, ge 
’ ihre Nafe in die fchnellfte Bewegung. Gr hatte beide Sub- 
zen, Semen Nasturtii aquat. und Semen Nigellae, in Papierchen 
ielt; fie nahm fie haftig, hielt eined, ohne ed zu öffnen, an 
Nafe und warf ed weg mit den Worten: „Wie mögen Gie 
fo ein Mittel bringen, das ift ja vom Häfelhen rechts.” Es 
Semen Nast. Dann roch fie am zweiten Bapierchen und fand 
ihrer großen Freude was ſie fuchte, nämlich Semen Nigellae, 
auf die Menftruation wirft, die bet ihr nicht eingetreten war. 
rner’8 ©. R. fieht im magnetifchen Schlaf, daß ihre Eleine 
weiter in U. vom obern Boden des Haufe, wo man eben 
f aufzog, berabftürzen will, und ruft angftvoll ihren Schußgeift 
ert um Hilfe an. Sie flieht ferner, daB der dazu gefommene 
er fie rettet, daß er dann mit ihren Gefchwiftern im Zimmer 
: biefe wunderbare Rettung fpricht. Durch Albert, mit dem fie 
ı in der Sonne war, habe fie das drohende Unglüd gefehen; 
ert habe e8 verhindert, fle wife nicht wie. Man fchrieb nad 
ed traf Alles zu; ber Vater, in feiner fernen Kanzlei arbeitend, 
e vor der gewöhnlichen Zeit einen Antrieb gefühlt nah Haufe 
gehen und ihm endlich nmachgegeben. Einige Augenklide fpäter 
e Rettung unmöglich geweien. Die Schubgeifler ©. 88. Es 
das magifche Princip der ©. felbft, welches zugleih das Bes 
tehende fühlte und auf den Bater beftimmend wirkte, und zwar 
bh eber und auß einer tiefern Region, ehe e8 der 
‚lafwaden jelbft zum Bewußtfein Fam. — Dieſe ©. 
e einmal: wenn meine Seele fi) (durch die Krämpfe und den 
fluß von Werner und Albert) vom Körper trennt, fo bat fie 
n weiten Geſichtskreis und ift bauptfächlih da, wo fle wirft, 
nnt oder fühlt: Alles nur verfchledene Namen für ein Ge 
ft (S. 91). 


Es iſt unlogifh, wenn Fiſcher (l. c. IH, 272) an tem 
rchſchauen ded eigenen und fremder Leiber zweifelt. 
nn Somnambulen die Gegenftände in den Tafchen wahrnehmen 
verfchlofiene Briefe, Bücher u. f. w. lefen, fo werden fle auch 
jener Leiftung fähig fein, wobei immer nicht an ein wirfliches 
yen zu denken ifl. Nicht bloß ©., fondern auch andere Kranke 
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können Senfationen von ihren Franken Organen erbalten, welche 
Befunden fehlen. Einmal indem von Tranfen vegetativen Organen 
eine übergreifende Wirkung ausgehen und Hierdurch fich eine fonft 
nicht beftehende Verbindung mit animalen Nerven und Leitung durch 
biefelben zum Organe des Bemußtfeins herftellen fann ; und zweitens 
pſychiſch, wo durch die befländige Intention der Seele auf Das 
franfe Organ und durch centroperiphberifche Anregung gleichfalls 
eine ſolche Berbindung angebahnt wird. Außerdem fcheint aber 
allerdings eine ummittelbarere Wahrnehmung durch das magiſche 
Vermögen vorzulommen ; auch Hufeland glaubt, daß die S. manch⸗ 
mal wirklich das Innere ihres Körpers ſehen. Eine feiner Patien- 
tinnen, ganz ohne anatomifche Kenniniſſe, befchrieb ihm das innere 
Hörorgan und manche andere Theile ihres Körpers ziemlich deutlich. 
Ueber Sympathie ©. 115. Dan wollte fehr einfach Solches durch 
Reminiöcenzen gelefener Befchreibungen und gefehener Abbildungen 
erklären, wad jedoch in manchen Fällen unzuläfftg fcheint, während 
in andern ſicher nur ein Bild gefchaut wird, was bie ©. nach 
ihrer Borftellung geftaltet hat, wie z. B. in dem bei van 
Ghert's ©. in Kief. Arch. VII, ı, 74 angeführten Ball, wo Need 
r. Eſenbeck irrig wahres Durchfchauen des Körpers annahm. Diele 
jah in v. G.'s Körper, befchrieb Herz, Leber, Runge a. und rief 
dann weinend: „Sept fehe ich erft, indem ich ihr Inneres mit dem 
meinigen vergleiche, wie fehr ich weg bin. Bei ihnen fieht Alles 
fo gefund aus, da bei mir Alles fo verborben iſt.“ Aus diefer 
Angabe ift Sicher Tein wahres Durchichauen des Körperd zu folgern. 
Wer wird denn glauben, daß man die Krankheit fo ohne melteres 
ieben Eönne? Man begreift vielmehr, daß ed nur die Borftellung 
som Zuftande der beiden Körper ift, welche die S. als Bild 
fieht. Manche ©. wollten durch Hirn und Nerven Lichtftröme fließen 
iehen. Bet einer ©. Kieſer's, bie mit gefchlechtlichen DVerbältnifien 
ſehr unbefannt war, dürfte ein wahres Durchfchauen des eigenen 
Körpers flatt gefunden haben, indem fie ihre Ovarien, Ballopifchen 
Trompeten, Uterus fehr deutlich befchrieb. Arch. XI, 1, 54. Auch 
Haddock's Emma (1. c. 181) fcheint ſolche Einblide gehabt zu 
haben. Im Zoift, Jahrg. 1845, ©. 492 fteht, daß der Hellieher 
Alexis bei einem Wanne durch die Kleider eine Narbe erfannt 
babe, und bei längerem Sinnen darauf gefommen fei, daß fie vom 
Big eined großen Hundes berrühre, wo er dann Die ganze bor 
Jahren ftattgehabte Scene mit allen Umftänden ſchilderte. Schon 
Husgens Hatte von einem Gefangenen berichtet, der durch alle 
Etoffe mit Ausnahme der rothen fah und z. B. einmal erkannte, 
dag umter mehreren ihn befuchenden rauen die eine Fein Hemd 
anhatte. Bloße Vorftellung tft e8 Hingegen wohl, wenn eine fran⸗ 
zöfiche ©. vom achten Tage der Schwangerfchaft an die Bildung 
und Lage des Embryo fehen wollte. Kief. Arch. I, m, 135. 
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Das Vermögen, den eigenen und fremde Körper zu durchſchauen, 
rechnet Haddock zu dem, was er Lucidität nennt, und behauptet, 
Emma unter Beibehaltung deſſelben zum vollen wachen Bewußtſein 
erweckt zu haben (1. c. ©. 212), was ficher ein Irrthum iſt. 
Niemand iſt beim ekſtatiſchen Schauen vollkommen tagwach. 


Erkennen des Zukünftigen. Wolfart's S. ſagte 
fieben Monate vorher mit größter Beſtimmtheit den Tod eines Kindes 
voraus, für defien Genefung er die größte Hoffnung hegte. Asklaͤ⸗ 
pieion I, 1, 112. Eines Morgend fprach fle ſcherzhaft zu ihm: 
fie jehe, wie man ihn nad Tifche an einen andern Ort zu einem 
Patienten rufen würde und wie er bei der Nüdfehr fammt feinem 
Pferde fich fehr Lächerlich in einer Höhle verfteden müfle Gleich 
nach Tifche rief man ihn nach Steinheim jenſeits des Maind. Bei 
ber Rückkehr war ein gemwaltiged Gewitter mit Regen und Schloßen 
Iosgebrochen, und als W. an die Mainfähre fam, hatten fich vie 
Schiffer geflüchtet und es blieb ihm nichts übrig, ald fammt dem 
Pferde in ein kleines Fifcherhütichen zu kriechen, deffen Boden einige 
‚Stufen tief in der Erde war. Ibid. 151. Eine v. Wolfart be 
handelte Dame fagte ihre Krifen Monatelang auf die Stunde vor= 
ber, wie auch, daß ihre Genefung unvollfommen fein würde und 
ihr etwas furchtbar Dunfled drohe. Sechszehn Jahre fpäter vernahm 
W., fie fet im Geiſte zerrüttet, wiffe von nichts, kenne Riemant. 
Er befucht fie und bringt fie In magnet. Schlaf und fogleih if 
fie wieder diefelbe, wie damals, als er fie behandelte, Eennt ihn, 
weiß von Allem, fpricht zufammenhängend, erinnert an ihre Vor⸗ 
berfage, giebt Nachweife über den Zuftand ihres Gehirns und 
Berhaltungsmaßregeln. Nach dem Erwachen ift der zerrüttete Zuftand 
wieder da; es gelingt eine nochmalige Einfchläferung, wobei fich das 
Gleiche wiederholt (1. c. 282). Tardy's Somnambule Fündigte 
im Schlafe an: fie werde in 2 Monaten an einem beftimmten Tage 
zu einer Landpartie geladen werden und fehr Luft befommen, ein 
Pferd zu befteigen, mit welchem ſie dann flürzen und auf’ neue 
lange erfranfen würde, wenn man fle nicht abhielte. Cie wurde 
wirklich von einer Verwandten, die von jener Angabe nichts wußte, 
am beftimmten Tage unerwartet auf's Land gebeten und wollte dort 
durchaus ein Pferd befteigen, von welhem man fie mit Gewalt 
fortreigen mußte. Trait€ magn. de la Dem. N. I, 199, II, 62, 191. 
Caroline Stadelbauer fagte eines Tages: Man muß Herrn 5.8 
Zimmer reinigen, denn morgen fommen zwei Fremde, die aber 
zuerft auf mein Zimmer losgehen werden. Am nächften Tag Abends 
famen zwei unbekannte Fremde und verlangten H. zu fprechen, nach⸗ 
dem fie zuerft wirflich auf dad Zimmer der ©. gegangen waren. 
Man fand fle im magnetifchen Schlaf und fie ſprach: Diefe zwei 
Perfonen fah ich geftern fchon im Schlafe; als fte num heute, ba 
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ih wach war, in mein Zimmer fahen, erkannte ich fie, erfchraf 
beftig und fiel in magnetifchen Schlaf. Niemand Hatte von deren 
Ankunft etwas geahnt. Kerner Gefch. zweier ©., 298. H. hatte 
zu Berfuchen einen Dufaten gebracht. Als ihn die Stabelbauer in 
die Sand nahm, rief fie: „Ha, nun weiß ih, warum ich jene 
wei Ftemden den Tag zuvor fehen und ankündigen konnte; das 
machte dieß Goldſtück; fie Hatten es bei fih und ihren Willen mit 
ihn bieher gerichtet, und durch dieß Goldſtück wurde mir jenes 
Vorausſehen erleichtert; fie Tießen ed auch heimlich bei ihrem Be⸗ 
ſuche zurück.“ H. beflätigte dieſes mit Erftaunen. Ibid. 307. 
Eine 16 jährige S. Siemers' richtete fich in ihrer Zeitbeftimmung 
nach einer Hamburger Uhr, obſchon fle eine Stunde von ber Stadt 
lebte. Diefe Somnambule gab Beweiſe von der Genauigfelt und 
Schärfe ihres Fernſehens und bezeichnete den Ort verlorener Dinge 
richtig. Sie wußte Immer, wann ihr in der Stadt lebender Bruder 
zu ihr Tommen würde und was er zu jeder Zeit machte. Einmal 
entihloß er fich gegen Verabredung früher hinaus zu kommen; fie 
beftimmte noch eher, als er diefen Entichluß gefaßt Hatte, daB er 
früher Eommen würde. Die Ahnung ihres Todes täufchte fie nicht; 
fleunterlag. 1. c. 227. Lehmann fragte feine S. am 12. November, 
warn feine Frau entbunden werben würbe. „Ausgangs Januar“. 
Mit einem Knaben oder Mädchen? „Mit einem Knaben, worüber 
Du lieber Doctor Dich recht freuſt.“ (Lehmann's Frau wurde den 
26. Januar von einem Knaben entbunden.) Kief. Arch. IV, 1, 44. 
Ran wollte für Werner’3 ©. in Schorndorff einen Pla im Wagen 
nah Stuttgart beftellm, aber die Abſendung des Briefe wurde 
vergeffen und man berietb nun, ob man nicht einen Boten ab- 
ihiden folle. Die ©. erklärte aber, dieß ſei unnötbig, fie werbe 
morgen einen Plag erhalten, aber (lächelnd) „es werde eine DVer- 
jegung ftatt finden. Ste fand richtig am andern Tag das Yuhr- 
werk befegt, aber ein Paſſagier erbot fih, auf den Bock zu figen 
und ihr feinen Platz abzutreten. Werner, die Schußgeifter ©. 63. 
Diefelbe war am 16. April Mittags im wachen Zuftande, als die 
Rede auf Traueranzeigen kam. Sie bemerkte: „Mir find bie Eurzen 
und herzlichen Anzeigen die liebſten. Vor einiger Zeit habe ich 
eine tm Schwäbifchen Merkur gelefen, die mir fehr gefiel. Sie 
lautet fo: Sanft entfchlief am 15. April nach einer Krankheit von 
nur zwei Tagen zu einem beſſeren Leben Iofephine v. Th., geliebt, 
verehrt, bewundert von den Wenigen, die fie näher Fannten; eine 
jeltene Erfiheinung, in der fromme kindliche Einfalt mit reicher 
vielfettiger Bildung und einem männlichen Verſtande fich vereinigte x. 
Ran bemerkte, der 15. April ſei geftern geweſen, dieſe Anzeige 
babe Niemand geleſen; fte blieb darauf, fie habe fie gelefen. Den 
20, April kamen wie gewöhnlich in R. mehrere Nummern auf. ein« 
mal an und darunter befand fich auch die vom 17. April und in 
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ihr wörtlich die obige Anzeige, zwar datirt vom 15., aber erft am 
16. unter die Breffe gefommen. Jenes Brauenzimmer war weber 
der Somnambule noch den Andern von ferne bekannt. ©. 73. 
Man fieht ein, daß Vorausfehen diefer Art nur durch Thellnahme 
an dem Wiffen eines höhern Geiſtes denkbar iſt. 


In der Vorherbeſtimmung des Todes des vorigen Königs 
von Württemberg flieht Eſchenmayer „die Krone des Magnetis⸗ 
mus“, (Ktef. Arch. I, 11) weil die Ausſagen zweier S.übereinftimmten, 
wogegen freilich Wirth (Theorie des Somnamb. 265) erinnert, 
daß die zweite in Rapport mit jenen drei Freunden ſtand, nament- 
lich mit Dr. Nid, ihrem Magnetifeur, welche die Ausfage der erften 
fannten. Dem Tode ded Königs gingen Feine "bedeutende Symptome 
voraus; bie von der Verkündung der ©. Wanner (von Klein bes 
Handelt) und Krämer (Nicks ©.) Wiſſenden fahen fi, als bie 
Zeit nahe war, ſchon verfchüchtert und im Glauben wanfend an, 
als plöglih nach einer Unbäflichkeit von wenig Tagen der Tod 
eintrat. Die Wanner hatte bereit 1812 das Jahr 1816 richtig 
beftimmt, aber zuerft den Tod zwifchen den 18—20. April gelegt; 
fpäter meinte fle, e8 fei ber October. Es wurden Wetten angeboten 
auf das legte Drittel des October; zivei wurden angenommen und 
gewonnen. Die Krämer beftimmte am 17. April 1816 den 28. Oct. 
ald den Tag, an welchem den König ein Kopf- und Bruftichlag 
treffen würde, Ende October „ſehe fie ihn nicht mehr unter den 
Lebenden. (Eſchenmaher in Kief. Arch. I, 1). Pfaff in f. Abh. 
üb. d. thier. Magnetismus fucht nebft andern Ihatfachen dieſe 
Prophezeiungen verdächtig zu machen. Er meint, ein mit Zeugen 
deponirted Document hätte allen Einwürfen vorgebeugt. Eſchen— 
mayer (Kief. Arch. ILL, 1, 5) bemerft dagegen: „Daran zweifle ich; 
denn ein folcher Skeptiker, der fih um die angeführten zwanzig 
Zeugen nicht befümmert, hätte gewiß auch jeded Document ſammt 
ben Zeugen, befonderd da bie Gefchichte fich zu keinem legalen Act 
qualificiete, für untergefchoben erklärt”. KXächerlich ift allerdingß die 
Behauptung Pfaff's, die drei Freunde der Krämer, Nid, Klein und 
Lebret hätten dem Mäpdchen die Prophezeiung durch Fragen Inbu= 
eirt. — Nach dem Stuttgarter orrefpondenten im Morgenblatt 
gingen dem 28. October MBruftfrämpfe voraus; am 27. Rachts 
wurden diefe furchtbar heftig und am Morgen des 28. war Lungen- 
lähmung unverkennbar da. Dieſe wird wohl im gemeinen Leben 
Bruftfchlag genannt; dag zugleich ein Kopfichlag vorhanden war, 
gebt allervings aus dem Krankenbericht nicht hervor, aber €. glaubt, 
jeder Schlag gehe urfprünglich vom Kopfe aus. Der König ftarb 
am 80. Det. Pfaff möchte nun Alles für Zufall erklären. Die 
Krämer hatte auch verfündigt, daß 1816 Fein Wein wachfen würde, 
das Jahr 1817 gut ausfallen, 1818 Alles in Fülle gedeihen werde. 
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Cie hatte ferner längere Belt vorhergefagt, daß fie am 17. April 
einen wichtigen, den Glauben an den Magnetismus flärfenden Bes 
weis geben werde. Diefer war eben die Verfündung bes Todes des 
Königs im magnetifchen Schlafe, wobei unter Anderen gegenwärtig 
waren Minifter von Wangenheim, Hofkaplan Harprecht, Graf von 
Bräveniz, Prof. von Eſchenmayer, Leibarzt Klein, Dr. Lebret, Dr. 
Sturm, Pfarrer von Mühlhaufen. Der Kirchenrath Paulus griff 
im Sophronizon Eſchenmayer an, welcher dann in Kief. Arch. XII, ıı 
ſehr entfchieden antwortete. Auch Kiefer Hielt die Wahrheit jener 
Brophetie aufrecht. 


In den Memoires de Madame la Baronne d’Oberkirch, 
welhe Carus (Ueber Lebensmagnetidmus, Leipzig 1857, ©. 88) 
eine ſehr aufrichtige und unpartelifche Brau nennt, follen Ausfagen 
von Somnambulen über gewiſſe Ereigniffe der bevorſtehenden fran« 
söfichen Revolution von 1789 vorfommen. Eine wahnftnnige ©., 
über welche Sueritaut berichtet, fagte Alles voraus, was Ihr vom 
30. März 1808 bis Mai 1809 begegnen werde, und Alles traf 
pinktlih ein. Sie hielt ihre Magengegend, in ber ſie heftige 
Schmerzen litt, für die fremde weiffagende Perfon, welche zu ihr 
fpreche, obwohl fle fie oft zu fchweigen bat. Ann. du Magn. anim. 
Heft 9. Cine S. in Nantes verfündet 1819 Krankheiten, die ihr 
bis 1841 bevorſtehen, und deren Heilmittel voraus. Man fagt ihr, 
fie werde aljo wenigftend 48 Jahre alt werden. „Ja, fagt fie, wenn 
mich nicht ein Unfall trifft, deffen Urfachen außer mir liegen, 3. 3. 
Grtrinfen, Gift, Mord x.” Zu der ©. Marguerite, welche Meßmer's 
Schüler Aubry behandelte, Fam einft der fehmwebifche König Guftav 
Baja, der 1792 von Ankarftröm erfchoffen wurde, unter dem Namen 
eines Grafen von Haga mit einem Arzte. Die ©. fagte dem König, 
daß er oft an Bruftbeflemmungen in Bolge eines Sturzed vor drei 
Jahren leide, wobei er den Arm gebrochen, und entgegnete, ald er 
ieine Zufunft zu willen verlangte: Nehmen Ste fi in Acht, mein 
Herr, Ihnen droht die Gefahr, ermordet zu werben. Der Arzt 
zeigte in feiner Miene Verachtung der ©.; der andere Fremde, der 
König, verlangte, er folle mit ihr in Rapport gefettt werden. Kaum 
war dieſes gefchehen, als das Geficht des Arztes bleich wurde, feine 
Augen fich fchloffen und er in tiefen Schlaf fiel, aus dem nad 
einer Biertel- Stunde erwachend er erbost das Zimmer verließ. 
Aubin G’authier, hist du Somnamb., II, 246. Barth legte die 
längere Zeit bekleidete Stelle eines Irrenarztes nieder; es meldeten 
Ah drei Sreunde um bdiefelbe, wovon einer der Freund einer Dame 
war, die er fpäter Heirathete und die Barth eben magnetiſtrte. Auf 
feine Brage, wer gewählt werden würbe, erwieberte fle: „Ihr Nach⸗ 
folger ſteht jegt in der Vorhalle von Kenſington⸗Hauſe, unter dem 
Dogen links, ben Rücken gegen das euer gekehrt, ich ſehe fein 
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bt nur wie durch einen Nebel. Iſt es Herr N., Ihr Freund? 
n, ed ift weder Herr N., noch einer von den beiden andern; 
t ein fehr junger, großer, Hagerer Mann, ſchwarz gefleidet.“ 
lelt das Ganze für bloße Vifton, um fo mehr, als bald darauf 
der drei Bewerber die Stelle erhielt. Uber zufällige Umftänte 
nderten den Antritt befjelben, und etwa zwei Monate darnach 
e ein großer, hagerer, fehr junger Mann in das Amt eingefett. 
smagn. 30, ©. 70. Mayo 1. c. 221 tbeilt ein paar Bälle 
in welchen auch zufällige Ereigniffe, die aber in enger 
ehung zum Wohl und Weh der Betreffenden ftan- 
vorgejehen wurden; nämlich das Eintreten einer Krankheit, 
e der Schreien, ven eine plöglich hervorfpringende Watte ver- 
jte, berbeiführte, und eine drohende Vergiftung, indem nad 
7 Zeit aus Verſehen der Kranken eine ſtarke Dofis Morphin 
Ehinin zum Einnehmen Hingeftellt wurde. 


Rückſchauen in Die Vergangenheit. Ein ungarijcher 
lier fragte eine ©. des Pfarrerd N. in Straßburg um Nath. 
die ihn nie gefehen, fagte ihm beflimmt, wo er leide und wie 
er 15 Jahren einen Ball mit dem Pferde gethban, welches vie 
Urfache feiner Befchwerden wäre. Er erinnerte fich deſſen mit 
unen und fagte, er habe damals lang unter dem Pferde ge 

Die ©. verficherte, fein Uebel rühre nicht von dieſem Falle 
fondern von einem, mo er gleich wieder aufgeftanden wäre und 
Pferd einige Zeit geführt hätte, und es fand ſich, daß er fid 
r Zeitrechnung geirrt und fie Mecht hatte. Eine ©. Wien- 
's befchrieb im magnetifchen Schlafe alle Umftände eines Dieb- 
erfuch® in der vorigen Nacht, fowie da8 Benehmen der Eltern 
, die Kleidung der Diebin ꝛc. Letztere, fo wie die Eltern be 
n ſich in abgefonderten XKocalitäten. Während jenes Verſuchs 
‚ef die Kranke; fie mußte alfo im nächften magnetifchen Schlafe 
e Vergangenheit rüdfchauen, oder während des Vorfalls als 
er ſich Seiende‘ bei ihm gegenwärtig geweſen fein. 1. c. III, 
bth. 34 ff. Mad. Millet erkennt im magnetifchen Schlaf (fie 
‚ wie durch Gingebung), daß ein Dienftmädchen ein Tuch und 
Strickbeutel entwendet und in einem dunkeln Kellerwinkel ver 
habe, geht mit verfchlofienen Augen geraden Weges dahin und 
beides. Kief. Arch. III, ımı, 55. Sie weiß, daß von ber 
en ein paar einem Heren gehörige Schnallen entwendet und an 
Juden mit weißer Müte und grauer Jade für zwei Doppel 
: verkauft worden fein. 1. c. 56. Die ganz ungebiltete 
ımbule Frau U. zu Straßburg foll, ald fie ein Werf von 
Böhme betrachtete und auf die Herzgrube legte, die Perfon bed 
es beichrieben haben, fogar bis auf die Rarbe am Kopfe, tie 
inem Sturze herrührte. Magikon II, 470. Haddod jchidt 
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einſt Emma im Geifte fort, um eine Dame, die dem Schloß von 
Edinburg gegenüber wohnte, zu bejuchen. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde Emma von einem ‚großen alten Haufe auf einem Hügel‘ 
(eben das Schloß) angezogen und fah nun Maria Stuart darin, 
erzählte vom antifen Möblement und dem Treiben im Schloffe und 
fam enblich auf Maria's Enthauptung. Sie wußte dabei, daß die 
betreffenden PBerfonen lange todt waren, aber fie fah „die Schatten 
oder Umriſſe derſelben“. Cinige Zeit vorher war Hadbod in Edin- 
burg geweſen aber nur außen um das Schloß herumgegangen; er 
hatte ihr nie etwas von der fchottifchen Gefchichte erzählt. 1. c.260. 
zefte ber. in f. Journal, eine ©. habe beim Eintritt in ein Zimmer 
auögerufen: Was für ein liebliches kleines Mädchen ſitzt auf dieſem 
Stuhle! T. fagt ihr, fle täufche fih, es fei feines da, fte fieht 
aber nun auf jedem Stuhle eines, in allen ſechs. T. erfuhr, daß 
furz zuvor ein folches Eleines Mädchen im Zimmer gefpielt und fich 
nach einander auf jeden der ſechs Stühle gefebt habe. Emma 
erhielt Kenntniß von einem vermißten Teſtament und einigen Süden 
Geld, wie fie fagte, „durch den Geift des Verſtorbenen“; ihre 
Angaben beftätigten fi. 1. c. 242. So foll fie auch die ganze 
Ecenerie eined vor zwanzig Jahren flattgefundenen gehbeimnißvollen 
Mordes nach und nach (rückſchauend) erfannt haben ; auch bier wollte 
fte mittelft des Verftorbenen die näheren Umftände in Erfahrung 
gebracht haben. ©. 242. Waß fie bingegen 1. e. 171 ff. vom 
Schickſal des vermißten Capitains Franklin audfagte, fcheint bloße 
Viſton zu fein. Cine Helljeherin zu Bolton gab (laut dem Man 
hefter Guardian vom 29. September 1849 und hieraus im Magifon 
IV, 409) an, daß eined ber Schiffe von Franklin's Erpedition im 
Eis verfunfen jei, was 1859 beftätigt wurde. Die ©. Klunger 
zeigte den Eltern eines verloren gegangenen Töchterchens an, daß es 
ertrunfen fei, mit genauer Angabe des Ortes. Magifon III, 268. 
Im Jahre 1846 verfündigte eine ©. zu Paris die Rückkehr eines 
verloren geglaubten jungen Mannes. „Ihr Sohn ift nicht todt“, 
fagte fie zum Vater; „ich fehe ihn auf einem Felſen, er fteigt berab 
und folgt einem Wagen bis zu einem Dorfe. Hier ißt er mit 
einem Freunde, ich fehe beide am Tifche; fie verlafen ſich auf der 
Straße. Dann ſehe ich Ihren Sohn von zwei Männern angehalten, 
fie führen ihn weg, machen ihn trunfen . . . von jet an verliere 
ih ihn aus dem Geſichte, weiß nicht, was aus ihm wird, aber er 
iR nicht todt. Er wird zurüdfehren und felbft nicht wilfen, wie 
und was ihm gefchab feit drei Tagen. Er wird morgen früh zurüd- 
kehren“, was in der That gefchahb. Er beftätigte Alles; Die Des 
taufchung war gefchehen, um ihn zu beftehlen. Magikon III, 531. 
Im Jahre 1846 ertrank der Künftler Sir Dennier in der Seine 
und man konnte feine Leiche nicht finden. ine Somnambule, ver 
man fein Bortefeuille mit der Frage übergab, wo fie ſich befände, 
Verto, Die myſtiſchen Eriheinungen. 1. 2. 16 
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ih in großen Schrecken, hielt ihre Kleider, als ob ſie im Waſſer 
und ſagte, fie liege nackt bis auf ein Flanellleibchen zwiſchen 
Booten unter dem Pont des Arts; dort fand man auch die 
e. Crowe II, 280. Es war ein Kind verloren gegangen, 
als alle Bemühungen es zu finden vergeblich waren, fragten 
erzweifelnden Eltern den Somnambul Calixte, ihm im mag⸗ 
hen Schlafe einen Gegenſtand vorlegend, der dem Kinde gehört 
Dieſer rief erſchrocken: Ihr Kind iſt ertrunken! Aber der 
ort iſt nicht vollſtändig genug, bringen Sie morgen Kleider, 
8 getragen. Den andern Tag wiederholte er, das Kind ſei 
nfen, es liege in der Bucht des chartrons, an einem näher 
ihm beftimmten Ort; man müfle aber mit der KHohlichaufel 
ı, denn ed fet von Schlamm beveft. Und in der That wurde 
eiche jo gefunden. Journal de l’Ame, Sept. 1856, p. 74, 
dem Courrier de la Gironde. Ein Herr Morillon, rue de 
enton Nr. 43 in Paris, war am 31. Januar 1858 ver- 
nden; man glaubte, er fei durch ein Verbrechen umgefommen. 
» Tochter nahm zulet zu der Somnambule Mad. Roger ihre 
ht, und dieſe verfolgte ihn vom Augenblid des Ausgangs auß 
n Haufe, 3 Uhr Nachmittags, bis 7 Uhr Abende, wo er wieder 
ffehren wollte; fie ſah ihn eines Bedürfniffes halber zur Seine 
‚fteigen, dort von einem Schlaganfall betroffen werden, nieber« 
n, wobei er eine Stirmwunde erhielt, dann in's Waſſer flürzen ; 
: weder Mord nach Selbſtmord, fagte fie, ich fehe noch fein 
und einen Schlüffel in der Taſche feine Paletotd. Sie be- 
ete die Stelle des Anfalld, und die Stelle, wo er jegt lag und 
van ihn auch fand, mit der Stirnwunde, dem Schlüffel und 
Gelde. Aus der Revue Spirite im Joun. de l’Ame III, 169. 
aader (ſaͤmmtl. Werfe IV, 71) theilt mit, daß eine fremde 
durchreifende Somnambule einem Arzt in dem Orte, wo fie 
anfam, ohne feine Veranlaffung fagte, daß er feit !/a Jahre 
Ring vermiffe und ihn fich entwendet glaube, vderjelbe aber, 
r einmal beim Lefen eingefchlafen, ihm unbewußt in das Buch 
h und in diefem in einem beftimmten Fache ded Bücherfchranfes 
nden werde, was eintraf. B. meint, jened Ereignig müſſe 
othwendig in irgend ein Bewußtfein aufgenommen worden fein, 
Iche8 das Bewußtfein der ©. fpäter nur eingerücdt wurde. 


In Ludw. v. Bo’ Ahnungen und Lichtblide über Natur- 
Menjchenleben, S. 89, wird erzählt, daß ein junger Mann ſich 
ı die Harfe fchön fpielendes Mädchen verliebte, durch feinen 
nach London geführt, erft nach einigen Jahren zurüdfehrte 
m Begriff, ihr feine Liebe zu geftehen, überrafchent fchnell 
ohne daß fie ihn nur gefehen hatte. Bloß einer Verwandten 
Geliebten hatte er vor feinem Tode fich noch mitgetbeilt, 
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durch welche die letztere von dem Verhältnig erfuhr. Sie ver- 
heirathete fich 4 Iahre nachher und 30 Jahre fpäter Fam fle mit 
einer Hellfeherin in Verbindung, die von jenen Dingen nichts wußte, 
aber in einem magnetifchen Schlaf plöglic das Bild eines jungen 
Mannes fah, in deſſen Schilderung die Betreffende ihren früheren 
Liebenden erkannte, fo wie die Verwandte ihn bdargeftellt Hatte. 
Dann recitirte die Hellfehende eine Reihe von Verſen, in welchen 
der Hingefchiedene redend auftrat, ald Schußgeift der Geliebten, und 
fie ermahnte, oft die Harfe erklingen zu lafien, deren Töne bie 
Engel. hernieber ziehen. — Eine Magnetifirte in Toulouſe behauptete, 
fie jehe den Teufel; der Magnetifeur, der nicht an dieſen glaubte, 
vermuthete die Gegenwart eines böſen Geiftes; er verlangte, fie folle 
ihn befchreiben und fragen. Sie fchilderte einen häßlichen, Schreden 
erregenden Menfchen; er nenne fich Lagafle, fei zu Gaillac vor etwa 
30 Jahren hingerichtet worden mit Anderen wegen Mord, er jet 
aber unfchuldig gewefen (eine lügenhafte Behauptung) ꝛc. Perſonen 
von Gaillac beftätigten dieß; Einer, Ramend Lagaffe fei das Haupt 
der Mörder geweſen. Bevue Spirit. V, 407. Dürfte man einer 
Erzählung im Moniteur de la Reunion v. 23. San. 1869 und 
daraus in Rev. Spirit. XII, 73 glauben, fo wäre der Schiff 
bruch der Corvetie „„Berceau‘‘ durch die Somnambule Mad. ©. auf 
Reunion entdeckt worden. Dieſes Schiff war mit ber Bregatte 
Belle-Poule Mitte December 1846 gegen die Infel St. Marie bei 
Madagascar gefegelt und in einem fürchterlichen Sturm, nıan wußte 
nicht wo und wie, verloren gegangen. Der Commandant der Belle- 
Poule, nachmald Admiral und Senator, wollte, da alle Nachforſchun⸗ 
gen vergeblich waren, 'noch jene ©. berathen, und dieſe babe — 
alfo rückſchauend — die Scene des Unterganges tief erjchüttert 
geichildert und die Isle de Sable ald Ort angegeben, von wo auch) 
die dahin abgefandte Dampfeorvette Archimedes ein paar Ueber⸗ 
bleibſel des Berceau mitgebracht habe. 


Wenn in Wolfart’s Jahrb. für den Lebensmagnetismus, 
Bd. II, H. I. Mertius mittbeilt, daß eine Somnambule, die er 
darum fragte, ihm Nachricht über einen Saal im alten Aegypten 
gab, wo fie Kranke magnetifch behandeln fah (mit Zuhilfenahme 
von eifernen Ketten, Kugeln und Stäben, welche Ießtere wie bie 
Betten mit Kräutern gefüllt waren), und auch die Priefter beſchrieb, 
io iſt diefes gewiß Feine Ruͤckſchau, fondern ein Leſen in der Seele 
ded Arztes durch Rapport. Wäre es ein Nüdfchauen, fo würde 
mohl bei den Brieftern und Kranken ihr das fpecififch Aegpptifche 
aufgefallen und erwähnt worden fein, was nicht gefehah. — Sollen 
©. die Urfache von etwas, z. B. einer Krankheit angeben, fo zeigt 
Rh ihnen ein Bild, wie z. B. einer Hellſehenden Wolfart's, die 
über einen ihr ganz fremden Blinden befragt wurde, ein Bell von 
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erleuchteter Saal mit fpiegelnden Marmorfäulen, der die erfte 
von defien Blindheit war. — Hellfehbende überbliden auch 
jene Vergangenheit bis in die Fleinften Detail, namentlich 
alifcher Beziehung (f. Paſſavant, Unterf. über den Lebens⸗ 
. ©. 99), was auch bei meiner S. Magdalena Wenger ber 
Ir. 


ne Zörperlichen Vorgänge fpiegeln fich bei ven Somnam- 
in der feelifhen Anjchauung, und die im Laufe des Lebens 
en Vorftellungen gewinnen gleihjam Geftalt; fo ent- 
entfprechende Viſionen, welche einen Rückſchluß auf vie 
ugenden Urjachen und Zuſtände geftatten. Anblid ſchöner 
ver Gegenden beveutet oft Günftiges, Anblid rauher und 
Schlimmes. Eine Kranke,‘ von der Kretichmar berichtet, 
e Herz zu einer Schlange werben, die fich ziſchend bis 
- Hirn erhob; dann follte fie über einen See fchiffen, der 
öglih in Blut verwandelte, was fie auf eine Hirment- 
g deutete, die wirklich troß aller Sorgfalt ausbrach. 
n, Blüthenfränze beveuten Gutes und Erfreulices, Ver- 
derfelben, Anblid widerwärtiger Thiere oder Fragen 
med. Cine Kranke Kerner’s hatte die Vifion, daß mehrere 
he Männergeftalten, über weldhe nur die Wärterin 
hatte, fie binden und fortichleppen wollten. Krankheits⸗ 
e der Organe erjcheinen durch Hypoſtaſe ald Würmer, 
Körper, als dämonifche Geftalt, ſchwarzer Hund ꝛc. Die 
e Naturfraft und der auf das geiltig Höhere gerichtete 
(weßhalb der Schußgeijt auch das Gewiſſen der Schlaf: 
iſt) perfonifictren fich zum Führer oder zur Führerin, 
häufig in der verflärten Gejtalt eines geliebten Ver— 
en auftreten; jelbjt die im Baquet wirkende Kraft kann 
um Führer hypoſtaſiren. “Derfelbe nimmt auch andere, 
re Formen an, beim Knaben Arjt die eine Schneiber- 
, bei der Peterjen einer Taube. Weil der Führer das 
und Innerſte der ſomnambulen Perjon ift (ihr fittliches 
und zugleih ein Symptom des Manifeſtwerdens ihres 
en Princips, durch welches auch entiprechende Wirkungen 
werden, während Spufereien gewöhnlih an PVifionen 
Bejen gebunden find), fo nimmt er eine gewilje Achtung 
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und Autorität auch dem Mlagnetifeur gegenüber in Anfpruch, 
läßt fi aber doch manchmal durch deſſen Anficht influenziren, 
wie ich auch bei der Wenger beobachtet babe, manchmal fogar 
irre leiten. ‘Der Führer iſt glänzenvder oder trüber, freund- 
licher oder ernjter, je nach dem täglichen Zuſtand der Schlaf- 
wachen. Wie die Genefung fortjchreitet, -fo erklären die Führer 
und Führerinnen, fie könnten nur noch feltener und kürzer kommen, 
fie würden bald nicht mehr kommen u. ſ. w. ‘Der Führer 
der Wenger kam jedoch zu wiederholten Malen, obfchon er von 
mir feierlichen Abſchied genommen, weil e8 eben die Umſtände 
mit fich brachten. Nur fehr felten iſt der Führer auch bei der 
Sinmverjegung gegenwärtig. Erſcheint fein Führer, fo ver- 
nehmen manchmal Somnambulen eine innere Stimme, die ihnen 
dieſes umd jenes fagt. Nur in wenig Tällen dürfte die bier 
gegebene Erklärung der „Führer“ nicht ausreichen. — Die Vifionen 
jenjeitiger Zuſtände, der Seligen und Verdammten wechjeln 
nach ven Voritellungen der Somnambulen hievon und nach den 
Begriffen der Zeit. Ohne jede reelle Grundlage, rein fubjective 
vifionäre Phantafien find, wie leicht zu erweifen tft, die an⸗ 
geblichen Reifen in fremde Weltkörper,; die Erde, wie jeder 
andere Planet, ift ein für fich abgeſchloſſenes individuelles Ganzes 
und alles magische Schauen der Ekſtatiſchen findet nur in ihrem 
Bereich und in ihrem Princip, dem geodämoniſchen ftatt. 


Die gebildete, fenttmentale Julie (Werner’3 Symbolik der Sprache, 
&. 159) fieht ihren Führer mit Fittigen, er umfängt fie mit diefen, 
fie ruft an feiner Bruft, dann fleht fie ein Haus, aus jedem feiner 
Fenſter gucdt ihr Magnetifeur, das Haus bedeutet ihre Wieberher- 
fellung; dann fteht fie den Magnetifeur als Schäfer, als Kreuz, 
um welches fie fich als Schlingpflanze windet, als Brüde über den 
Strom der Welt. Eine Ville mit drei Kelchen bedeutet ihr Geift, 
Seele, Leib; dann flieht fie wieder den Menfchen als mit Elarem 
Waſſer gefüllten Becher, in dem eine Blume zittert; dann ift fie in 
der Sonne, fchaut die Seligen in weißen Gewändern mit Friedens⸗ 
palmen, wird durch das Gebet des ‚Herrn felbft aus Starrbeit und 


Lühmung gerettet. Das Herz eined Betrübten ſchaut fie als nad. 


abwaͤrts gebeugte Roſe, die religiöfe Wahrheit unter dem “Bilde 
eined grauen Mannes, ihre und ihrer Schwefter magnetifche Ver⸗ 
hältniffe als ein Roſenpaar, ihre Genelung als eingeſtuͤrzte hemmende 
Rauer, friſch aufgeblühte Blume, landendes Schiff. Wie bei manchen 
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campf mit der Krankheit ſich als beſchwerliche Reiſe, 
darſtellt, fo auch bei Julie. Ihre Bergreiſe theilte 
Kreiſe und eben fo viele Stationen; je höher fie kam, 
nd freier wurde die Ausfiht. Werner 8 S. R. O. 
en Führer: Albert; Werner's Hand, die fle ergriffen, 
Ibert’8 Hand. Sie flieht Alles beſſer, wenn W. feine 
e Herzgrube legt. Entfernt W. feine Hand, jo Tann 
yt mehr deutlich fehen und glaubt, er wolle fie ver- 
‚da Du fle wieder aufgelegt haft, fehe ich ihn wieder 
er iſt Dir ganz nahe, wie Eind mit Dir’, fagte fle 
Iucinationen und Biflonen waren auch bei diefer ©. 
:onne ſah fle Blumen, Engel, einen Tempel; im Mond 
Menſchen; Albert lehrt dort. Sie wird auch in bie 
t. Sie hat auch die ſchreckhafte Viflon eines abjcheu- 
‚ der nach Albert ein vor 170 Jahren geftorbener 
in verwachſenes Ungeheuer, fehwarzgrau, in fchmugigem 
mit undeutlichem bolperigem Geſicht, Tappfüßen, ent⸗ 
Fingern. W. Hört wiederholt ein Klirren in einer 
r Nähe, R. behauptet, das bewirfe biefer Böſe; es 
yurch ihre eigene unbewußte Spukkraft bewirkt. Bei 
e (Kief. Arch. V, TI) dauerte die Bergbefteigung mehrere 
rc), endlich gelang e8 ihr mit ungeheurer Anftrengung 
wand ihrer Bettlade zu erfteigen, wobei fie die gewag⸗ 
gen wie Faum ein Geiltänzer annahm. Sie befam 
jelland und ihrer verftorbenen Mutter Blumen, von 
Früchte ꝛc. Kathar. Schlienz (1. Werner, die Schug- 
. 607 ff.) Hatte in Folge eines Falles die Sprache 
an heftigen Krämpfen mit fomnambulen Schläfen und 
ehn qualvollen Sahren durch W.'s magnetifche Behand- 
yergeftellt. Die Viſton eines himmlifchen Iünglings, 
ihr Bruder geweien, trat erft fpäter ein, nachdem fie 
fen Stimme gehört. Er ſchickte fie öfter zu Sterben- 
neen, um ihnen Troftworte zu fagen, ober ein Lieb 
yozu ihr jedesmal, aber fo zu fagen auf 
zenau, der Rund geöffnet wurde. Auch andere 
ten fich ein. Jener Süngling verfündigte ihr die Zeit, 
em Gebrauch vorgefchriebener Mittel die Sprache auf 
erhalten werde, und in der That erhielt fie fl. Die 
aber, daß die Verkündigung nicht untrüglich war; 
‚ed Iahr fpäter Fündigte ihr eine andere Erfcheinung 
nbeit an, welche zur beflimmten Stunde eintrat. Der 
r Fam wieder und brachte fle auf's Neue an die Orte 
und Unſeligen. Der Wechfel von Stummbelt und 
it wiederholte fich noch öfter; die Stummheit, wurde 
t wieder gefommen, um fie vor größerem Uebel, nament- 
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lich Befeifenbeit zu bewahren. Magifon I, 372 —384. Haddock's 
Emma fprah in manchen efflatifchen Zuftänden auch von der 
geiftigen Well. Sie wußte dad Eintreten folcher Zuftände, in 
welchen fie erftarrt war, in der Regel 3—4 Tage vorher. 1. c. 219. 
Sie ſah in folchen zwei PBerfonen, welche bier fchon näher mit 
einander verbunden waren, zu einer Perſon vereint, die Aufent- 
baltöorte der Abgeſchiedenen ſeien nahe bei unferem Planeten; fie hatte 
eine vor zehn Jahren verftorbene Dame zum Schugengel und zur 
Begleiterin, die fich zuerft in einer Duelle von Kryftallwaffer badet, 
ebe fie mit ihr Fommen Tann; die Dame mächt fie auf Bibelftellen aufs 
merkſam, die fie Haddock zeigen fol, und Emma, welche nicht lefen 
kann, findet diefe Stellen, indem fle dad Buch aufgefchlagen über 
ihrem Kopf hält und die Blätter links und rechts umfchlägt (1. ec. 226). 
Sie erzählte fogleich Haddock die Gefchichte ded betreffenden Exemplars 
der Bibel, welche diefer zum Theil felbft nicht gekannt Hatte, als 
ibr von der „Dame“ mitgetheilt. Die Stellen im Buche finde fie, 
indem ihr beim Umfchlagen die Dame die Hände zu führen fcheine. 
Als fpäter die Biflon der Dame ſchwand, vermochte fie im meömerifchen 
Schlaf die Stellen nicht mehr zu finden, weil ihre centrale Region 
ihon wieder zugefchloffen war. Das erſte Mal, ald die Dame fam, 
batte fie Emma ein weißes Kleid gegeben. Die Engel tragen lange 
weite Röcke, die weiblichen haben langes Haar. Die Kinder werben 
im Jenſeits gelehrt, wachſen ſehr fchnell ac. 


Das duch dad Baquet vom Veitstanz geheilte zwölfjährige 
fomnambule Mädchen Duͤrr's (Kiel. Arch. X, ım, 1) bat einen 
Schutzgeiſt Meskus, der ihr anf einem eifernen Täfelchen das 
Kommende gefchrieben zeigt, er hat ein klingendes eifernes, einmal 
fupferned Röckchen: Meskus ift die Perfoniflcation der Metallwirfung 
des Baquetd. Wenn fie bellfehend wird, mit den Fingern wahr- 
nimmt, bleibt Meskus weg. Einer S. von Siemers erfchienen 
im Schlaf Häßliche menfchliche Erfcheinungen; der Arzt giebt ihr ein 
Amulet und fie bleiben aus, Eommen aber wieder, als fte e8 einmal 
verloren Hat. 1. c. ©. 146. Hier wurde die Vorftellung von ber 
Wirkſamkeit des Amulets Meifter über die häßlichen Vijtonen. Die 
ihweizerifche Meligiunsfchwärmerin N. (Meyer’s Blätt. f. höh. 
Wahrh. V, 282, VI, 877), deren Bertrrung endlich mit Mord und 
Selbftfreuzigung endete, verfiel durch den Genuß giftiger Würfte in 
mehrjährige Krankheit, in welcher ihr zulett ein freundlicher glän- 
zender Engel erichten, der ihr am Saum eined Waldes Im Geficht 
ein Kraut zeigte (Erigeron Villarsii, von dem ſonſt Feine Heilfraft 
befannt ift), Durch deffen Aufguß fle ſchnell genad. Später erfcheint 
er ihr mit einem Schwert und zeigt ihr fehauerliche Geſichte der 
Zukunft, Die nur zu fehr in Erfüllung gingen. Immer häufiger 
wurden dabei die Erfcheinungen verftorbener Miffethäter, die um ihre 
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Fürbitte flebten. Bräulein 9. Brandt (Steinbed, der Dichter 
ein Seher, ©. 532) litt am Veitstanz und hatte im Paroxysmus 
zuerft die Viſion einer Krähe, fpäter die einer weißen Taube, Die 
einen Brief mit einem Berlobungsdringe trug; dann Tam gleich vie 
Krähe wieder mit einem fchwarsgefiegelten Brief im Schnabel. Tage 
darauf kam ein Brief mit einer Verlobungdfarte von einem Ver⸗ 
wandten und ein ſchwarz geflegelter Brief mit der Todednachricht 
einer Tante; die Briefe kamen von zwei verfchiedenen Richtungen 
ber. Der Tag der Erkrankung dieſes Fräuleins war zugleich ber 
des Todes jener Tante und des erften Erfcheinend der Krähe, von 
welcher Die Kranke jagte, daß fie ihr etwas verfünden wolle. Der 
Peterfen ftellt fich die Zufunft unter einer lichten oder einer dunkeln 
Molke dar, die erftere bedeutete den Tod, in welchem jede bange 
Sorge aufhöre und Alles für fie Licht und Wonne werbe, die bunfle 
Wolfe bedeutete ihr das Leben mit feinen Kümmerniffen und Nahrungs⸗ 
forgen. Eintritt, Dauer, Anzahl und Abtheilungen der Krämpfe, 
die bei diefer ©. vielleicht am meiften entwicelt waren, flanden 
immer in Zahlen vor ihr, fo daß fle fie genau vorausbeftinmen 
fonnte. Dann ſchwebt vor ‚ihrem magnetifchen Schauftrahl‘’ eine 
weiße Taube vorüber, welche ihr im Traume erfcheinen und ihre 
Rathgeberin werden wird. Zulegt Fommt fle mit einem bejchriebenen 
Blatt im Schnabel. Diefe Taube Fam nun öfter und brachte im 
Schnabel entweder Arzneien, wie ſie ihrem Zuflande gerade angemeffen 
waren, oder auf dem Blättchen flanten Verordnungen gejchrieben. 
Sie fchlägt mit den Flügeln, fle gurrt wie andere Tauben, ‚nur 
viel fchöner”. Die Taube belehrt fie auch, tröftet, warnt fie, gibt 
ihr Verweiſe. Kief. Arch. XI,”ın, 53 ff. Die vlfionären Gebilde 
der Peterfen, auch die Taube, find von Licht umgeben. Letztere eilt 
einmal einem fchnell dahin fpringenden Thiere nach, hellbraun, von 
der Größe eines Eleinen Rehes, welches im Laufe etwas unter dem 
Bauche fallen ließ, was die Taube forgfältig fammelte und in ein 
Papierchen padte. Im natürliden Traume der nächften Nacht fagt 
ihr dann der Geift ihres Vaters, was die Taube von jenem Thiere 
fo forgfam gefammelt, fei gut für fi. So wurde ihr der Gebrauch 
des Moſchus empfohlen; im wachen Buftande glaubte fie, ter 
Mofchus fei ein Pflanzgenproduct. Ibid. XI, ıu. 37 ff. 


v 

Wie ganz eingebildet die Reifen in frembe Weltkörper 
find, erweift fih auh an Römer’! Sommambule, welche dabei 
immer ihre lebende Freundin Luiſe bei fich zu haben glaubte, mit 
ihr fprach, im Monde die Berge hinan⸗ und hinabflieg, ausruhte ıc. 
Im Mond fleht fie Erlen und einen Wafferfall, zwifchen ven Bergen 
Hütten, lauter Nachtigallen und Xerchen, die Aehren raufchen im 
Wind, die Sonne fpiegelt fih im Teich mit feinen glängenden 
Fiſchen; die Vögel find ganz zahm; es ertönt Muſik, die Seligen 
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fnieen im Kreife herum. Einmal Flettert die S. mit ihrer Freundin 
zwiſchen den Felſen im Monde herum; der Wind fauft heftig, plöß- 
lich verſchwinden die Zelfen und fle befinden fich in einer lachenden 
Gegend — man fleht, wie die Bifion fich wandelt. Auf der Juno 
ſteht fie auch wieder nur irdiſche Dinge, „aber Alles viel fchöner 
ald auf der Erde’ Da begegnen ihr ihre zwei verftorbenen 
Schweitern, die fie und Luife vor Glanz nicht anfehen fönnen. Eine 
jolche Reife auf einen fremden Planeten bis zur Rückkehr auf die 
Erde dauert eine Stunde, und doch will fle dort die Sonne auf: 
und untergehen gefehen haben. Sie fragt im „Jenſeits“ nach ihren 
verftorbenen Verwandten und gleich darauf fieht fie diefe: Mömer 
meint in Folge ſympathetiſcher Anziehung der Seelen, ich aber fage, 
weil fie mit dem Willen fle zu fehen deren Viflon erzeugt. Von 
Paläften x. flieht die ©. nichts, die Seligen und Berftorbenen 
wandeln im Breien; die Bäuerle und Wenger hingegen jehen PBaldfte 
und Gärten, in welchen die Seligen in fchönen Gewändern fingend 
und Harfen Tpielend fich ergeben. Die Führer geleiten die ©. und 
zeigen ihnen neben den SHerrlichfeiten der bimmlifchen Welt ge- 
wöhnlih auch die Schreden der infernalen; freudigfte Erregung und 
ihmerzlichfte Erfchütterung begleiten die Viſton der einen und ber 
andern. Die Schilderungen find oft hochpoetifch und ergreifend. 
Rach der Bäuerle foll bei den Seligen auf den Planeten Fein Schlaf 
und feine Racht mebr fein, und doch haben fle alle ihre Nacht, weil 
fie fih wie die Erde um ihre Ure drehen. Die herrlichen Städte, 
die fie flieht, joll alle Gott gebaut haben. Es iſt gerade, als wenn 
eine S. auf dem Mars oder Iupiter Beſuche auf der Erde zu 
machen und mit den Seligen auf der Erde zu verkehren, hier Pa⸗ 
life und Städte, die alle Gott gebaut, zu fehen behauptete. AU 
Diefed ift nur fubjective Viſion. v. Meyer meinte, die Bäuerle Hätte 
nur die geiftigen Bewohner der Planeten, nicht die Eörperlichen 
gefehen, eine ganz nichtige Wendung. BI. a. Prev. VII, 122—134. 
Wirth (Theorie des Somn., 278) fagt: Die pietiftifche Bäuerle 
lügt ihre Seligen lauter Lieder von Stark und aus Hiller's Schatz⸗ 
fäftlein, fogar mit derfelben Melodie wie hienieden fingen, während 
die Seherin von Prevorft die Geifter ihr Heil in Liedern aus dem 
tulgären Gefangbuche finden Täßt; nach einer andern ©. fingen 
Chriſtus und die Engel fogar einen alten einfältigen Volksgeſang, 
jogenannten Gaffenhauer. — Die gebilvetere, freilich aber auch pro- 
ſaiſche Kachler hingegen exflärt es für Täufchung, wenn ©. über 
das Jenſeits Aufichlüffe geben zu können glaubten; auch fie hätte 
im Anfang ihrer magnetifchen Periode gewähnt, zwölf Schußgeifter 
zu ſehen, und vier mit Namen genannt, welche die Umgebung als 
Serftorbene kannte, fpäter habe fle fich jedoch überzeugt, daß es 
mr Eingebungen ihrer Phantafte waren (1. ec. 7, 13). Die Hempel 
Batte angeblich vierzehn Engelchen um ſich, die ihr Liederverſe, 
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Recepte x. eingaben, fo daß ſie ein auserwäͤhltes Werkzeug Gottes 
2: fein glaubte. Diefe Erfcheinung von vierzchn Engeln beruhte 
ber nur auf einer Reminiscenz ded alten, im Volke lebenden Abende 
ebetes: Wenn ich Nachts will fchlafen gehen, vierzehn Engel mit 
ir gehen, zw&ä zu meiner rechten Hand, zwei zu meiner linfen 
and, zwei zu Häupten, zwei zu Füßen x. Kirmffe, thier. 
Ragnetiömus, ©. 82. Dom Jenſeits ſehen eben die ©., was fie 
ereinft zu ſehen erwarten und fo wie ſte fich ed vorflellen, darum 
hen der Hindu, der Neger, der amerifanifche Indier, der Muha- 
ıedaner das Jenſeits wieder ganz andere. Auffchlüffe über Gegen- 
ände der realen Wiflenfchaften, die ed mit dem Endlichen zu thun 
aben, darf man von den ©., wie von andern Efftatifchen eben fo 
renig ald etwa aus der Bibel erwarten: fe ſehen alle Dinge nur in 
Jeziehung auf ihr zeitliched und ewiges Heil und nach ihrer ethifchen 
jedeutung. — In manden Bällen können rüdfchauende Plide auf 
a8 Leben Verſtorbener gethan und deren Vifion erzeugt werben, 
'elche die ſchlafwache Perfon dann für den Geift des Verftorbenen 
alten wird. 


Die Trage, ob der ſchlafwache Zuftand Höher oder tiefer 
ehe als der gewöhnliche, tft nicht zu beantworten, weil beibe 
ine einfachen aritbmetijchen Größen, jondern in vieler Rückſicht 
eradezu unvergleichbar find. Faßt man nur bie tiefern Zu— 
ände des Somnambulismus in’d Auge, mit ihrer Abhängigfeit 
om Magnetijeur, ihrem paffiven, ver Nothwendigkeit der Natur- 
eſetze unterftellten, an ven thierifchen Inftinet, jelbit an un- 
rganifche Proceffe erinnernvden Leben, jo wird man dieſe un- 
ıtwidelten, gleichfam embryoniſchen Formen unbedingt unter 
18 bewußte tagwache Leben ftellen, über welches bingegen bie 
öheren fehlafwachen Zuftände in vieler Beziehung hinaus - 
eihen. Einmal fchließt der ſchlafwache Zuſtand gleichjam 
bergreifend den tagwachen in fich ein, jo daß im erjtern Erin- 
erung aus dem lettern ftattfindet, aber nicht umgekehrt, und 
var iſt die Erinnerung an alle8 Erfahrene und Gelernte viel 
bärfer und vollfommener als im wachen Zuſtand; ber Hell- 
hende gebietet über all fein Wiffen viel unbebingter al8 der 
agwache. Ein jomnambuler Knabe ſprach ungemein präcs und 
rtig franzöſiſch, unvergleichbar beifer als im machen Leben 
riej. Arch. I, 1, 95, 104), ein anderer engliſch; weitere Fälle 
aben Brandis und v. Meyer berichtet. Ferner ift die Einficht 
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und das Urtheil erleichtert durch die Eoncentration der Geiſtes⸗ 
kräfte, die Verſchließung der Sinne, die Vertiefung im eigenen 
Innern. Die Erhöhung der Geiftesfräfte ift zwar feine all- 
jeitige, jondern betrifft mehr Einbildungskraft, Phantafie, Ge- 
dächtniß und Vernunft, als den discurſiven Verſtand. Bei den 
Nachtwandlern find Bewußtſein und Befonnenheit auf eine 
eigenthümliche Weife gelähmt, und auch bei ven Helljehern ijt 
das Denken immer mehr over weniger an Lieblingsvorjtellungen 
und beſondere &edanfenaffociationen gebunden, wo bann Alles 
in diejer begrenzten Sphäre jehr fcharf aufgefaßt wird, während 
fie Anderes gar nicht bemerken. — Auf den höhern Stufen 
hört die Abhängigkeit der Somnambulen vom Arzte mehr oder 
weniger auf und fie verordnen fich oft: gegen feinen Willen. 
Paſſavant 1. c. ©. 116, 117. Ohnedieß bezieht fich dieſe Ab- 
bängigfeit höchſtens auf die Gebanfenwelt, während der Som- 
nambul feine unabhängige und eigenthümliche Gefühlswelt immer 
für ih Hat. Drittens find nun auch die magifchen Kräfte der 
menſchlichen Natur aufgeichlofjen, die individuellen endlichen 
Schranken des Individuums theilweile gefallen und die Dlide 
in die Tiefen des Geiftes und der Welt wirken auf das ganze 
Weſen der Schlafwachen verevelnd, was fich in ber Correctheit, 
Rürde und Innigfeit der Sprache und manchmalin einer faft engel- 
gleihen Schönheit des Antliges ausfpriht. Ein tief religiöfer 
Zug geht durch diefe höhern Zuftände, und trat das Intereſſe 
an jinnlicher Luft ſchon bei den niedern mehr zurüd, jo ver- 
ſchwindet es num, ba der Geift fich feiner ewigen Beftimmung 
und feiner unendlichen Beziehungen bewußt geworben und von 
Kiebe zum vollkommenſten Wejen erfüllt ift, fo zu fagen gänzlich. 
Daher find umfittlihe Menſchen ven Helljeherinnen fehr wiber- 
wärtig und können ihnen jelbit gefährliche Krämpfe erregen. 
Selbft Courtifanen des Palais Royal verhalten ſich im mag- 
netiichen Schlafe fittjam, kaum erwacht find fie wieder die gleüchen. 


Von dem angeführten Geſetz gibt es jedoch Ausnahmen, bie 
aber fämmtlich den niedrigeren Zuftänden des Schlafwachend an 
gehören. Ein Mädchen verliebte fich in einen Ehemann und wurde 
im Kampf mit den Schwierigkeiten feines Befitzes ſomnambul, ergoß 
fih zuerft in heilige Betrachtungen, ftellte aber fpäter die Brau ihres 


Lebensmagnetismus und Schlafmwadhen. 


en als ein Scheufal vor Gott und feinen Engeln dar und 
es dahin, daß die Frau entfernt wurde und in Naferei flarb, 
d der Mann die ©. auf „Befehl aus der Geifterwelt‘ hei⸗ 

Jung Stilling, Theor. d. Geifterfunde, ©. 54. Be 
ift die Betrügerei der Rübel, jedoch nur in der abnehmenden 
e ihres Hellſehens. Eine S. Houblier's behauptete, ein 
ihrem Rücken aufgeftellte® Buch mit dein Hinterkopf leſen zu 
‚ und wußte wirflid, einige Worte daraus, ald man entdedte, 
: ein Alleinfein von einigen Minuten benutzt hatte, dad Buch 
zur Hand zu nehmen. Vorbes, 1. c. 27. Eine gewifje Eitel- 
bört auch mehr den untern und mittlern Zufländen an. Eine 
Anekdote von der Frau v. Tolofen zum Beweis, daß fich 
der Negel nicht verftellen Fönnen, f. in BI. a. Pr. X, 59—61. 
grau war die Gattin eines erilirten franzöf. Parlamentsmit- 
‚und bie in Sreiburg in der Schweiz Iebende Bamilie hatte 
einen Bonapartifchen General zu Gafte, gegen den die Frau 
uerft höchft liebenswürbig war, dann aber plöglich fomnambul 
d, gegen den General mit anzüglichen Reden vorging. Der 
he Gemahl veranftaliete heimlich, daß fle abgerufen wurbe, 
tfchuldigte feine Gemahlin mit öfteren Anfällen von Geiftes- 
beit. Die bald zurüdgefehrte Frau v. T. fagte dem General 
ganz unbefangen die artigften Sachen, denn mit dem Taged- 
fein war auch die DVerftellung wieder ba. 


ver ſchlafwache Zuftand bewirkt bisweilen eine auffallende 
ıng der geiftigen Kräfte. Der Verfaſſer von „Ameliens Reife 
lix“ fah einen Eretin, der im gewöhnlichen wachen Zuftante 
mm, oft von felbft fchlafwach wurde und dann fehr beflimmt, 
‚ und mit Geift ſprach. BI. a. Prev. I, 116. Bel dem 
ı Alexander Hebert waren in Folge einer Verlegung des Gehirns 
ıd und Gedächtniß verſchwunden, fehrten aber im fchlafwachen 
be vollfommen wieder. Er ſah in diefem voraus, daß im 
BZuftande wenigftend der Berftand wieder Fommen würde. 
über dieſes Doppelleben Paffavant 100. Durch Die ganze 
ie de8 Somnambulismus” von Wirth gebt die falfche Vor- 
‚ einer gänzlichen Abhängigkeit der ©. vom Magnetifeur in 
r und Teiblicher Hinficht ; fle Hätten Feinen Reſt von Selbft- 
feit, würden zu beffen bloßem Organ; die Kenntniß von der 
ig der Arzneimittel jei ihnen vom M. mitgetheilt, — eine ganz 
ige Behauptung! Daß die Somnambulen zahlreichere und 
Ahnungen haben, ald die Wachen, geichieht eben, meint 
‚ unter der Einwirkung des überwiegenden Berflandes des 
tifeurd, „denn nur der Verftand fei der Grund der Ahnung‘ 
31). Die Ahnung beruht aber nicht im Berftand, fondern im 
und Gemüth. Man kann auch nicht beiſtimmen, wenn Herr 
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Wirth bier und ©. 236 beim Heilinftinet die Aueßerung thut, ‚jede 
niebere wiflenfchaftliche ärztliche Bildung flehe Hoch über dem 
thierifchen Hetlinftinet”. Jeder Raturforfcher weiß, daß der Inflinct 
nicht irrt, wenn nicht Fünftliche Verleitung flatt findet, und daß 
Wirth in folche Irrthümer gerade in ben Hauptfachen fallen fonnte, 
aflärt fi aus feinem damaligen Standpunkte im Hegel'ſchen 
Syſtem, im welchem nicht der univerfelle, in allem Magiſchen ber- 
vortretende , ſondern der jubfertive menfchliche Geift die höchſte 
Stufe einnimmt. | 


Die Schlafmwachen wiffen um ihr mwaches Leben nicht nur, ſon⸗ 
dern auch um alle früheren magnetifchen Schläfe, aber im tag- 
wachen Zuftand in der Negel nicht? vom fchlafwachen. Auch aus 
dem tiefen Traum, dem NRachtwandeln, manchen Nervenkrankheiten, 
dem Wahnftnn findet Feine Erinnerung flatt, wodurch fich der Ichlaf- 
wache Zuftand son der fogenannten wachen Efftafe und dem second 
sight unterfcheidet, woraus ſtets Rückerinnerung ftatt hat. In den 
Paroxysmen all dieſer Zuftände wird oft das feelifche Leben ber 
früheren Paroxysmen fortgefegt: bei einer S. Wienholt's nicht 
bloß bis auf die Fleinften Detaild des wachen Lebens von früher _ 
Kindheit an, fondern auch auf die dunkle, dem fomnambulen Zuftand - 
voraudgegangene Periode, wo fie fich ihrer nicht bewußt zu fein 
ichien, weder redete noch handelte. Yerner Fam bei biefer und andern 
©. die Erfchelnung vor, daß aus den höchſten efftatifchen Zuftänden 
jo wenig eine Rüderinnerung in den gewöhnlichen magnetifchen ftatt- 
fand, wie aus diefem in das wache Leben. 1. c. III, 2. Abth. 208. 
Der höhere Zuftand fchließt alfo immer die niedrigeren ein, wie ein 
größerer Kreiß die Fleineren. — In fehr feltenen Bällen findet jedoch 
Erinnerung flatt. Eine Hellfehende Paflavant’s 1. c. 95 Eonnte nach 
Billfür das im fomnambulen Schlaf Erlehte in das wache Leben 
hinüber nehmen oder nicht, die Peterfen hatte Rückerinnerung aus 
dem magnetifchen Schlafe, aber nur in einer gewiſſen Periode. Die 
13jährige S. in Nebelin (j. Hennig, die ©. in Nebelin in ber 
Wel-Priegnig, 4. Aufl. Perleberg 1846) wußte Alles, was ihr im 
Schlafe begegnete, im wachen Zuftand auf's genauefte und deutlichfte, 
io daß fie ein Mittelglied zwifchen Somnambulen und @fftatifchen 
darftellte. Eine ©. Naße's (Reil's Beitr. II, 3) hatte direct 
turhaus Feine Erinnerung, aber das in den magnetifchen Schläfen 
Erlebte Fam ihr öfterd im Traum vor und aus diefem erinnerte 
fe ih dann. So erzählte fie ald nächtlichen Traum, wie man ihr 
Heftpflafter auf die Augen geklebt und fie dennoch gefärbte Papiere 
erkannt, oder wie fie im Sand vergrabene Metallfcheiben heraus- 
gefühlt Habe, wirkliche Vorgänge aus dem magnetifchen Schlaf des 
vorigen Tages. Im naͤchſten magnetifchen Schlaf wußte fle dann 
wieder um bie Traumreproduction. Tandel (Phenomene psych. 
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Somnamb. in Mém. couronn. p. l’Acad. roy. de Bruxelles, 
V, 1841) findet die Urfache der Nichterinnerung- darin, daß 
Ichlafwachen in den wachen Zuftand feine Ideenafjociation fich 
berziehe. Wird hingegen eine folche vermittelt, 3.8. im mag— 
chen Schlafe die Erinnerung an einen Gegenftand, ein beſtimmtes 
rt gebunden und jener dann im Wachen vorgezeigt, Diefed aud- 
rochen, fo tft Ideenverbindung und damit Erinnerung bergeftellt. 
» Bendfen genügt fchon, daß man die ©. ihre Aufmerkſamkeit 
lich auf die Sache richten läßt, die man erinnert haben will. 
ftelle mir vor, daß die Gedankenläufe in beiden Zuftänden auf 
hiedene Welfe, und gleichfam- in einer engern und weitern, bie 
umjchließenden Region vor fly gehen. Mademoifelle de S., vom 
fen von Lövenhielm in Stodholm magnetijtrt, erinnerte jich im 
ven Zufland an eine vom Magnetifeur vergefiene Sache aus dem 
netifehen Schlaf, auf den bloßen Befehl deſſelben, ſich zu er- 
ern, und indem er zwei feiner Ringer auf ihre Stirn legte, — 
ei dann nur die vergefiene Sache zur Erinnerung fam. Bibl. 
Magnet. anim., Vol. 5, p. 240. — Etwas Befondered ift noch 
magnetifche Verfprechen. Es findet flatt, fagt Barth, 
ı von einem fchlafwachen Subject verfprochen wird, daß es zu 
: gewiflen Zeit im Wachen etwas Beftimmtes thun oder unter- 
n wolle. Nach dem Erwachen fühlt daſſelbe, da die Erinnerung 
„ einen dunfeln Drang zum Thun oder Laffen. Eine junge 
ie, die viel an Zahnjchmerz litt, nahm fih im Schlafe vor, 
wolle keinen Zahnfchmerz mehr haben. Obſchon ihre Zähne 
‚8 find, befam fie doch von nun an feinen Zahnfchmerz mehr, 
dafür unter Umftänden, wo fonft diefer eintrat, Ohrenweh. 
diefem Ball hätte auch noch Uebertragung des Leidens der einen 
en auf andere flattgefunden. — Eſſen und Trinken bebagt den 
netifch Schlafenden auch, aber die Peterfen fagte, ſie wolle 
lieber wachend eſſen, denn fie wifle nachher nicht, daß fie 
8 befommen habe. Eine ©. Kerner's (Geſch. zweier S., ©. 236) 
e im magnetifchen Schlaf Hollunderthee getrunfen, ſchmeckte 
dem Erwachen nichts davon und aß Fleiſch. Wieder einge- 
fen, Hatte fie keinen Nachgefchmad vom Fleiſch, ſondern vom 
underthee. 


Kann ſchon der auf fih aufmerkſame Gefunde aus ver 
des Erwachens und Einjchlafens, des Nahrungsbevürfniffes 
der Entleerungen, des verjchiedenen Wärmegefühle und 
piychiichen Stimmung die Tageszeit annähernd richtig be- 
men, jo wird der Sommambul, dem feine phyſiologiſchen 
etionen in größerer Ausdehnung und höherem Grave fühl- 
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bar werden, auch bie Zeit oft bis auf die Secunde genau be⸗ 
ſtimmen fünnen. Ferner wird er den Eintritt der Krifen, die 
Wiederkehr der Parorhsmen, die Perioden und das Ende des 
Zuftandes oder auch des Lebens oft vorauszufühlen vermögen. 
Das kranke wie das gefunde Leber hat jein Geſetz und Damit 
jeine Typik, welche den Somnambulen zur innern Anfchauung 
kömmt. 


Bevorſtehende Krämpfe und andere körperliche Zufaͤlle kuͤndigten 
ſich der Peterſen in Zahlen und Buchſtaben an. Die Vorherſagung 
des Aufhörens des magnetiſchen Zuſtandes traf bei Römer's Som⸗ 
nambule pünklich ein; fie hatte zu dieſem Zweck eine lange (un⸗ 
verftändliche) Rechnung gemacht. Epileptifche, wenn fle mesmerifirt 
werben, beftimmen nach Mayo die Stunde, ja die Minute des 
nächften Anfalls auf Wochen voraus. Bet einer S., weldhe Gir⸗ 
genfon behandelte (ſ. Lihtenftädt, Erfahrungen im Gebiete des 
Lebensmagnetismus, St. Petersburg 1819, ©. 362) trat die Bes 
beutung der Zahl 7 auffallend hervor, fo daß gerade 7x7 Mante 
pulationen zur regelmäßigen Behandlung nöthig waren. Vom Tage, 
da fle nach dieſer zuerft wieder magnetifch fchlief (30. Aug.), bis 
zum Eintritt der großen Krife (21. Ian.) find 7x<22==154 Tage; 
am 8. Ort. Fündigte ſie einen magnetifchen Schlaf nah 7 Tagen, 
am 14. Oct. wieder einen nah 7 Tagen, am 21. Oct. einen nad) 
4x7 Tagen, und noch einen nah 8><7 Tagen an. Dom 
16. Dec. wo diefer letzte Schlaf ftattfand, bi8 zum 20. Jan., dem 
ag vor der großen Kriſe, find 5><7 Lage; nach derſelben verlor 
bie Zahl 7 ihre Bedeutung ganz. Auch Siemerd behauptet, es ftelle 
fich bet der magnetifchen Behandlung ein Typus von 9, 14, 21, 
28 Tagen ein, mit Eritifchen Tagen; bei einer ©. ſchien ihm im 
ipätern Stadium der Genefung ein Typus von 4><7 Tagen umd 
4x<7 Monaten flattzufinden, wo dann Wiederholungen früherer 
krankhafter Erfcheinungen flattfanden. Und Paſſavant (l. c. 108) 
führt an, daß die ©. heim Schauen in die Zukunft oft mit den 
Zahlen 8, 7, 13, 21, 40 rechnen, ohne Zweifel nach biblifchen 
Remintöcenzen. — Julie ©. bildete fi immer ein, an dem und 
tem Sage fterben zu müflen, ftarb aber nicht. Ste wollte mit 
Gewalt durchfegen, daß Meier Morgend um 7 Uhr, wo fein Dienft 
ihn abhielt, fle magnetiftre, anfonft fie flerben müfle; da er aber 
feft blieb, jo arrangirte fie fi und flarb nicht. In andern Fällen 
hatten Verweigerungen von mancherlei Art gefährliche Volgen. 


Der jchlafwache Zuftand zeigt mehrfache Berührungs- 
punkte mit anvern, in welchen ebenfall$ bie Zhätigfeit des 
Hirns und Nervenſyſtems verändert ift, namentlich mit ben 
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Raufh, dem Wahnfinn, dem Veitstanz, ver Epilepfie und 
Hyſterie. Auch bei ihm kommt eine Entzweiung der PBerjönlich- 
feit zuweilen vor, fo daß Die verichiedenen Formen und Regionen 
des Bewußtſeins fich als verjchievene Perfonen gegenüber jtellen. 
Alle genannten Zuftände üben zugleich eine anfteddende Kraft. 


Arhambault und Meslet beobachteten einen Autofomnam- 
bul, der in den Krifen ftetö darauf fann, fich zu tödten, während 
er im Wachen diefe Monomanie nicht hatte. Revue d. deux 
Mondes, 1860, t. XXV, p. 702. Die SKranfheit Louping der 
Engländer ift mit dem Veitstanz und Nachtwandeln verwandt. Eine 
Art Raferei ergreift die Kranken im Schlafe und madıt fie wie 
befefien fpringen und rennen. Ein junges Mädchen wurde immer 
Vormittags Davon befallen, fiel in eine Art Schlaf und rannte in 
diefem mit gefchlofienen Augen und Außerft fehnell nach einem be- 
nachbarten Orte in gerader Richtung. Rach dem Erwachen war 
fie fehr fehwach, ohne Erinnerung. Bor dem legten Paroxysmus 
fagte fie, daß fie jett nur noch drei Sprünge zu thun habe; jprang 
drei Mal auf das Kaminfimd und wieder herunter und war dann 
vollfommen gefund. Nah Monboddo in Morig Magazin 
X, ım, 23. — Bei der 12jährigen ©. von Schulz wechfelte 
Veitstanz mit Hellfehben. Bet den Hofterifchen kommen ähnliche 
Rervenerfcheinungen vor wie bei den Somnambulen, namentlid un- 
gemeine Steigerung der Sinnedempfindungen, erhöhte Reizbarkeit, 
vermöge welcher fehr ſchwache Erregungen empfunden werden, dann 
erhöhte Kraft des Geiftes, welche ſich mit Delirien verbindet. Aehn- 
liche Steigerung einzelner Seelenfräfte auch bei Irren. In folchen 
Zuftänden können fonft profaifche Perfonen poetifch und wigig wer: 
den, und da das Gedaͤchtniß verftärft ifl, fo produeiren fie Reden, 
Gedichte aller Art, fprechen fogar Sprachen, die ihnen fonft nur 
jehr wenig befannt find. — Ein kacheftifches Mädchen von 10 Jah— 
ren fiel täglich in mehrftündige Convulfionen, in welden fie un- 
glaublich geſchwind redete, Gedanken weit über ihr Alter ausfprach 
und dabei auf die Reden Anderer nicht hörte. Ihre Mutter mußte 
ihr den Kopf halten und die Stirne drücken; zog fie ihre Haut 
zurüd, fo hörte entweder der Strom der Rede plöplich auf, oder 
das Kind brach in die heftigften Schmähungen gegen die Mutter 
aus, die keineswegs aufhörten, wenn etwa eine ähnliche Hand Die 
der Mutter vertreten wollte (Zorry). In der „Allgem. Zeitung”, 
16. Dec. 1840, wird nad einem Walefer ‘Blatt, dem Seren Gomer, 
von einem 21jährigen Mädchen bei Vembrofe erzählt, die faft ein 
Jahr in todähnlichem Zuftand liege, aus welchem fie nur alle 
24 Stunden um 10 Uhr Nachts erwacht und zwar unter eigen⸗ 
thümlichen Armfrämpfen, 21 Minuten lang wacht und fpricht, dann 
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nach ähnlicher Gliederverdrehung wieder einfchläftl. Ste nahm nur 
äußerfi wenig Nahrung und Getränf. 


Deleuze in der hist. critique du magnötisme anım. erzählt 
Folgendes: Eine Dame, einer ehrenhaften Bamilie angehörend, befchloß 
nad) Erduldung verfchiedener Schlefale auf die Bühne zu gehen. Sie 
erkrankte vorher, ließ fich magnetifiren und wurde hellſehend, wobei 
ihre Unfchauung eine völlige Umwandlung erlitt. Man fragte fie: 
Barum wollm Sie zum Theater geben? „Ich will ed ja nicht, 
jondern fle*, war ihre Antwort. Aber weßhalb wollen Sie ihr 
denn nicht abrathen? „Was foll ich fagen?- fle ift toll.” Ihr 
wahre® Ich trat ihrem magnetifchen als andere Perſon gegenüber. 
Bendfen fragte die :Beterfen, die von ihrem halb erflarrt dalie- 
genden Körper nur in der dritten Perfon fprach: „Warum bift bu 
es nicht, die fpricht, warum ift fie e8?’ Antwort: „Sie iſt ber 
Körper, den du fiehft und berührft, der Geiſt iſt das Ich und 
defien Körper ift jebt die Seele, welche fonft von ihrem Körper 
getragen wird.‘ 


Die Sprache der Somnambulen ijt um jo mehr erhöht 
und veredelt, je höher ihr Zuftand entwidelt if. Mit der 
Eraltation der Geiftesfräfte tritt auch poetifcher Aufſchwung ein, 
der jedoch, da, wie es fcheint, unter den Schlafwachen noch fein 
großer Dichter fich befunden hat, bis jetzt Feine Ergebnijfe von 
bleibendem Werth lieferte Daß die Schlafwachen Sprachen, 
die fie einmal gelernt, vollfommener ſprechen, als im machen 
Zujtand, ift aus der Steigerung der pinchiichen Kräfte, daß fie 
Sprachen jprechen, die fie jonft wieder vergeffen haben, aus ber 
Auffriſchung der Erinnerung leicht begreiflich. E8 kommen aber 
außerdem bei der jomnambulen (und auch bei der Schamanijchen 
und bei der Tages-) Ekſtaſe ungewöhnliche Ericheinungen vor, 
die fih nur aus unmittelbarer rafchefter Mittheilung von andern 
in Rapport ſtehenden Berjonen, ja in manchen Fällen jogar nur 
durch Einwirkung eines höhern umfaffenden Geiftes erklären 
taffen. (Spracdengabe) Die PVorftellung, daß eine allen 
Menichen verftändliche Sprache eriftiren müffe, eine Grund- und 
Uriprache, und daß wir in den bei den Somnambulen vorkom⸗ 
menden einzelnen Wörtern Proben jener Grundſprache vor ung 
hätten, eine von Steinbed, Sterner, Werner und Ennemojer 
gehegte Vorftellung, halte ich für ungegrünvdet. Wie außer ven 


Dihtern auch Kinder, mandmal mich Schwärmer und Wahn⸗ 
Peruy, Die moſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 17 
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Gefang. Unzer in feiner Wochenschrift: der Arzt, Th. III, St. 74, 
erzählt von einer Rachtwandlerin, welche, wenn fte im wachen Zus 
ftand ein ihr unbekanntes Klavierftüd höchſtens zwei Mal fpielen 
oder fingen gehört, diefed im ſomnambulen Schlafe auf's Genauefte 
nachzufingen vermochte. In der Breslau’fchen Sammlung von Natur⸗ 
und Medicingeichichten x., 19. Verſuch, S. 192, wird von einem 
17jährigen Mädchen berichtet, welches im fomnambulen Schlafe ftidte, 
näbte, fchrieb, Klavier fpielte.e Die idioſomnambule, Tataleptiiche 
Frau Baerkmann in Wilna ftimmte öfters in DVerfen und, wie es 
Icheint, eigens dazu erfonnenen Melodien Gebete und Lieder auf ihren 
Zuftand an, wobei die Arme taftmäßige Bewegungen machten, die 
Kranke ihrer felbft nicht bewußt und auch durch wieberholtes Zus 
rufen nicht zu erweden war. Sie fang fo oft Stunden lang. Kief. 
Arch. X, ın, 127 ff. Bei Fräul. v. Brand erwachte ein unbeſieg⸗ 
barer Hang zu fingen und alle Worte rhythmiſch zu betonen. Stein⸗ 
beit hat auch beim Nervenfieber den Hang beobachtet, fingend und 
rhythmiſch zu Sprechen, und nach Schindler hört man in Irrenhäufeen 
nicht felten Gefänge in ber reinften Intonation und fchöner Sprache 
mit Hochpoetifchem Schwunge von ganz ungebildeten Perfonen vor 
tragen. 


Unempfindlichkeit für äußere Eindrücke kann auf ver- 
jchtedene Weije eintreten: durch Einathmung von Chloroform- 
und Aetherdämpfen, durch Erjchöpfung der Senfibilität in Folge 
großer Schmerzen, wie bei Märtyrern, Heren und anbern Ge- 
folterten, von welchen manche in empfindungsloſen Schlaf, an⸗ 
dere in vifionäre Efftaje fielen, durch Blutverluſt, magnetiſchen 
Schlaf. Je tiefer der letztere, defto größer die Unempfinvlichkett, 
faft abjolut in der Fataleptiichen Erftarrung und in den hell- 
fichtigften Momenten, jo daß e8 jcheint, al8 wenn die ununter= 
brochene Leitung zwiſchen Hirn und Nerven und die Aufhebung 
ber Function der letteren im erjtern gewilfe jonft latente Kräfte 
auslöfte. Aerzte haben nicht jelten magnetiſch Schlafende un— 
barmherzig und unnüß gequält, durch Kneipen, Stechen, Schnei= 
ben, Brennen verlegt, um ihre Unempfinblichleit zu erproben 
(f. 3. B. Recamier's Benehmen gegen das Mäbchen Samſon 
nach Dupotet's Ber. in Kiel. Arch. X, III, 105), nicht bedenkend, 
daß nach dem Erwachen das vollitändige Gefühl des Schmerzes 
eintritt und dann ſchwer zu bejeitigende Krämpfe hervorruft. 
Menſchen jolcher Art, welche jegt noch, va das Factum einmal 
conjtatirt ift umd es ambere Kennzeichen gibt, wahren vom 
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erbeuchelten Somnambulismus zu unterjcheiden, wehrloſe &e- 
ihöpfe quälen, jollten polizeilich beftraft und ihnen nach Umftän- 
ben die Praxis unterfagt werben. Es ift lächerlich, welche Mühe 
ſich die Erperimentirenven für mit allen möglichen ftörenden Yar- 
ven, Binden, Pflaftern und Pech geben, warum nicht Verjuche 
mit ganz unbevedten Augen in ganz finfterm Raume? — In 
neuerer Zeit hat man die Unempfindlichkett der magnetiſch Schla- 
fenden zur Ausführung jchwerer Operationen mit gutem Erfolg 
benußt, jo in England und Indien feit 1845 E8daile. Eine der 
früheften Operationen war die Amputation einer jeirrhöjen Bruſt 
durch Cloquet, wobei die Betreffende durchaus nichts fühlte. Dieſe 
Unempfindlichkeit ift wohl auch der Grund, daß die Schlafwachen 
viel ftärfere Dojen der Arzneien bedürfen und verlangen. Die 
Wenger nahm oft gewaltige Mengen von Hoffmann's Tropfen ; 
eine in den DI. a. Prev. III, 180 erwähnte Somnambule nahm 
eine ſtarke Gabe einer giftigen Subftanz ohne Schaden. 


Seyffer träufelte der Stadelbauer brennendes Siegellad in die 
flache Hand, wovon fle eben fo wenig empfand, als von einer 
glühenden Kohle, die Kerner auflegte, fo bitter fle fich nach dem Er⸗ 
wachen über die Brandiwunde beklagte. Nick's ©. fühlte ſtarkes Zwicken 
ihrer Haut nicht, fühlte es aber fogleich fehr empfindlich, wenn 
Nick felbft ſich zwickte. — Dr. Spiritus operirte im magnetifchen 
Schlaf ein Ueberbein ohne Schmerz. Der Frau PBlantin wurde eine 
feirehöje Bruft von Cloquet abgenommen, wobei fie vollfommen 
fchlafwach war, fich mit dem Operirenden unterhielt und nicht die 
geringfte Empfindung zeigte. Cine während des magnetifchen Schlafes 
ſchmerzlos vollbrachte Amputation eined Beined und glüdlich erfolgte 
Heilung flehbe in London and Paris Observer, 5. April 1846, und 
Daraus in Kerner’3 Magikon IV, 22; ferner IV, 241. 1846 und 
folgende Iahre machten Loyſel und Gibon In Cherbourg, 1847 ein 
Arzt in Poitiers bedeutende Operationen im magnetifchen Schlafe, 
ohne daß die Kranken Schmerz fühlten. Zwei Amputationen des 
Oberfchenfels im magnetifchen Schlaf berichtet Forbes, über fomn. 
Helljehen und thier. Magnet., Wien 1846, bearb. von Hummel, 
©. 9. ©. 10 find Beifptele großer Unempfindlichkeit im magne 
tiſchen Schlaf angeführt. Auch Graf v. Görz (Reife um die Welt, 
III, 892 ff.) bezeugt, daß Dr. Esdaile in Calcutta an Perſonen, 
die er in magnetifchen Schlaf verfegte oder durch Andere verfegen 
ließ, fehr große Operationen ausführte, ohne daß fle etwas fühlten 
oder erwachten. 1846 —1847 hatte E. bereitö 120 Operationen 
gemacht; die Kingebornen verehrten ihn als eine Incarnation Wifchnu's. 
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1846 machte ein Arzt in Eherbourg an einem Mädchen vor vielen 
> ie verwickelte Operation mit beftem Erfolg. Allgemeine 
347. Nr. 95. 


Somnambulen willen ihren eigenen körperlichen Zuſtand 
beurtheilen, das Paffende anzuoronen, das Schädliche 
ven und die Krijen, jo wie die Dauer ihres Zuſtandes 
e Minute genau vorauszubeftimmen, und zwar nicht 
wie der fcharffinnige Wirth (©. 243) glaubt, „Daß, 
fih einmal in den Kopf fegen, zu biefer ober jener 
verbe ihre Krankheit den beftimmten Berlauf nehmen, 
b jo erfolge.” Es verfließen oft viele Monate über 
tt enticheidender Krifen und bis zum Ende des Zu— 
und es liegen oft bebeutende Wandlungen befjelben, 
Parorysmen und große Leiden dazwiichen, fo daß es 
ıeiiten Fällen außer den Grenzen menfchlicher Kraft 
e Dinge nach Willfür berbeizuführen. Werner beftim- 
Schlafwachen nicht bloß für fich, fondern öfter auch für 
venjo genau das Kommende. Solche Specialität und 
jejtimmtheit gewährt nicht die Neflerion, jondern ver 
inet, welcher in den meilten Somnambulen hervor- 
fie antreibt, fih auch um die Krankheiten Anderer 
nern; dieſes iſt den meiften efftatiichen Zuſtänden we- 
Daß der Heilinftinet naturwüchfig tft, zeigt das Bei- 
3 junger Kinder, 3. DB. jenes Gjährigen Knaben bei 
(t, welcher, fomnambul geworden, alfobald ſich Arzneien 
', und anderer Finder, welche auch für Andere Mittel 
Mit der veränderten Gefühls- und Denfweife bes 
ılen Zuftandes eriwachen überhaupt neue Triebe, unter 
er Trieb zur religiöſen Erhebung und der Heilung 
r und phyſiſcher Krankheiten die vorzüglichften find. — 
der Erhöhung der Geiftesfraft und Klarheit ver Er- 
gebieten die Schlafwachen über all ihre Erfahrungen 
ner, als die Wachen, und haben wegen des Rapports 
Wiffen ihres Arztes einigen Antheil. Ihre Verord- 
nd aber doch in den meilten Fällen jogen. Hausmittel, 
mit Zact den Umftänden angepaßt. Die bewußte 
des Inſtincts läßt die Schlafwachen auch oft gegen 
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die Gründe des Arztes auf ihrer Meinung bejteben. Iſt ein 
Führer da, jo werben bie Verordnungen gewöhnlich biefem in 
den Mund gelegt. 


Die fomnambule Brau U. in Livland bemerkte, im magnetifchen 
Zuftand bebürfe jede Perfon die doppelte, auch dreifache Dofe eines 
Arzneimitteld. Kieſ. Arch. VII, ı1, 187. Es muß alfo auch in 
ben vegetativen Organen wie in den äußeren Sinnen eine Bindung 
ftattfinden. Eine von Kiefer behandelte, an Amenorrhoe leidende ſom⸗ 
nambule Frau verordnete jich Tinctura croci und Oleam Sabinae 
mit Rußen in ungebeuren Dofen. Kiel. Arch. XL, 1, 38. — Eine 
S. ſah einige Mal in Siemers' Haufe Zwiebeln von Crocus, 
Amaryllis, Hyacinthen und Tulpen, und beftinmte mit wenig 
Ausnahmen richtig die Barben der fünftigen Blüthen, und ob fie 
einfach oder Doppelt fein würden. Merfwürdig waren auch die 
Berfuche mit etwa 200 Arzneiftoffen, welche Siemers mit ihr ans 
Rellte, S. 208 — 212, die fie mit den Bingerfpigen der kranken 
rechten Hand unterfuchte, manchmal auch etwas davon auf Die Zunge 
nahm. Wenn fie unwohler war, fühlte fle feiner. Er gab ihr 
manche Stoffe ald Ertract, Bulver, Decort, Tinetur, als rohe 
Wurzel, und fie erfannte doch die Identität. Sie leitete die Eur 
einer Freundin bis in das Fleinfte Detail, wobei fie den momen- 
tanen Zuſtand derfelben genau unterfuchte, nur leicht den Singer 
über deren Bruſt wegführend; fie wußte ſtets, wie der Freundin 
zw Muth war, worüber jich dieſe fehr wunderte. Einer andern 
Kranken, die fich, von den erften Aerzten vergeblich behandelt, end- 
ih an fie gewendet hatte, befchrich ſie nach forgfältiger fchweigen- 
der Unterfuchung ihren Zuftand auf das Genauefte und gab Mehreres 
an, wovon diefe Kranfe Niemand ein Wort gejagt hatte. Die 
Heilung gelang vollfländig. Die Behandlung beftand aus befannten, 
in den Erkenntnißkrels der Sonmambule fallenden Mitteln, aber 
jehr genau in Quantität, Dualität und Zeit bemeffen (1. c. 215 ff.). 
Die oft fehr minutiöfen Vorfchriften der ©. erinnern an die Atom- 
gewichte der Chemie und die Außerft detalllirten Vorſchriften im 
jüdifchen Geſetz; f. üb. letzteres Molitor’3 Philoſ. der Geſch. I, 
$. 34. Die ©. verlangen öfterd vom Arzt, daß er ihrem vor= 
ichauenden Inflinet gegen feine Meberzeugung blindlings gehorche; 
fo auch eine S. Meißner's, die ihn .befchwor, ihr nochmal zur 
Ader zu lafien, was er und auch fie im wachen Zuſtand nicht 
wollten, und e3 dann doch that und höchſt wahrfcheinlich nur da— 
dur ihr Leben rettete. Kieſ. Arch. X, 11, 69. Diefe ©. fagte 
am 81. Januar voraus, daß fie am 20. Bebruar, ihren Ent- 
iheidungstage, eine flarfe Rungenentzundung bekommen würde, fände 
ihr Arzt fie am Morgen diefed gelb im Geſicht ausfehend, fo fterbe 
fie; wenn weiß, fo bleibe fie am Leben. Bor dem Zwanzigften war 


264 Lebensmagnetismus und Schlafwachen. 


ihre Geftchtöfarbe gelb, wurde immer bläfler und weißer und am 
Morgen des Zwanziyften blendend weiß. Sie wurde von ihrer 
indſucht bergeftellt. Eigenthümlich war, daß bei diefer Sont- 
le die inftinctiven Blicke, welche fonft im magnetifchen Schlafe 
treten waren, fpäter in Träumen flattfanden. Sie waren oft 
erbar eract — jedoch nur rüdfichtlich ihres eigenen phyſiſchen 
indes. Oft find die Verordnungen der ©. auch zweifelhaft oder 
ig, fo 3. B. wenn Römer's ©. den Saft von Hieracium Pi- 
la und Briza media für ein Specifium gegen die Hundswuth 
ibt, oder Bendſen's Chriftianjen gegen Kopfiweh gut findet: 
e vom Kirchhof, von einem Maulwurföhügel genommen, der 
einem Grabe aufgewühlt ift, mit Branntwein vermijcht.” Kamen 
Arzneimitteln können die ©. nicht angeben; Namen find zu 
act, zu unbildlich; die Marnig befann fich z. B. nicht auf den 
en Wolfsmilch, Bitterklee, Ameifenfpiritus, befchrieb aber von 
n Anſehen und Bundort, von leßterem Anſehen, Gerudy, Auf: 
hrungsort in einer Apothefe. Auch die Wenger fand öfters 
Namen für ein Kraut nicht, aab aber den Standort an, 
hmal auch eine rohe Befchreibung. Die etwas verbildete Kachler 
das Wefentlichfte aller S. nicht: den Heilinſtinct, nicht einmal 
ih, erging fich aber in unfruchtbarer Speeulation über über- 
rliche und philofophifche Gegenftände. Die noch nicht 18jährige 
apfiomnambule Augufte Behrendt erinnerte ſich nad) dem Er⸗ 
en aus dem magnetijchen Schlafe genau der in demſelben ges 
ten Verordnungen. Kief. Arch. XI, 111, 31. Das Hauptmittel 
ein Thee von Gras; damit waren eine Menge fcheinbar ganz 
beutender Maßnahmen verbunden, von welchen das Sind fagte, 
Rettung hänge davon ab, ein Engel babe fie ihm mitgeteilt. 
man die Hoffnung jchon aufgegeben hatte, trat auf die be— 
nte Stunde die Genefung ein. Bertrand beobachtete eine S., 
je Heilungen machte. Sobald fie eingefchlafen war, fand fie 
auf einem wüften Terrain ohne Pflanzen. Sebte man fie mit 
ten in Rapport, fo wurde das Terrain ein Garten, in welchem 
Bewächle zum Vorfchein Famen, die zur Behandlung der Kranken 
igneten. Schopenhauer fchreibt (PBarerga und Paralipomena 
46): In Rußland befahl einft eine jchwindfüchtige ©. in der 
rvoyance ihrem Arzt, fie auf neun Tage in Scheintod zu ver- 
„ während deſſen ihre Lunge völlige Ruhe genoß und dadurch 
:, fo daß fie vollfommen genefen erwacht iſt. Haddock ftellte 
Angaben, welche die fernfcehende Emma ihm machte, mandıe 
fe her, die ihm gar nicht zu Geflchte kamen. ©. 189, Er 
ihr zu dieſem Zwed eine Handſchrift oder Saarlode von felben. 
der Peterſen trat im magnetifchen Zuftande oft das Inſtinct⸗ 
ſehr prädominirend über das intelligente auf. „Ich dachte 
oft,“ jagt B., „wenn ein Affe fprechen Eönnte, fo würde er ant« 
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worten wie die Schlafende, da beide ſchon im Handeln fo fehr 
übereinftimmten.” Die PBeterfen verdanfte aber, wie B. bemerkt, 
dem sorfchauenden Inſtincte allein ihre Herfiellung. Als Die Ge: 
nefung beranfam, Fonnte B. faum mit der größten, lange fort: 
gefegten Anftrengung fie noch in magnetifchen Schlaf bringen. Eine 
rau A., welche in Folge heftiger Kopfichmerzen hellfehend geworben 
war, bedauerte, ed nicht 24 Stunden früher geworden zu fein, weil 
dann ein hösartiges Fieber nicht eingetreten wäre. Es fei aber 
immer noch befier, als wenn fte in die Hände der Aerzte gefallen 
wäre, indem fle danı AO Tage bis zur Krife und eben fo viel zur 
Retonvalescenz gebmucht hätte Durch das Magnetiflren werde 
Ale in 12 Tagen vorüber fein. Ste verordnete in biefen bis 
57 Blutegel und nah und nah bi8 18 Gran Opium. Am 
13. Tage war fie hergeftellt. Kiel. Arch. III, ıı, 129. 


Als Römerd3S. nach dem Aufhören ihres magnetifchen Zuftandes 
fih auf dem Ende befand, Hatten der Vater und der Arzt im Sinn, 
fe bei ihrer Kückkehr noch einmal in Schlaf zu verfegen, um noch 
einige Brager zu thun, von welchen Vorhaben fie nichts wußte. 
Da hatte ft jedoch einen Traum, in welchem fle ihren verftorbenen 
Großvater ſah, der ihr fagte: Wenn fie die Ihrigen lieb hätten, 
io follten fte fie nicht mehr einfchläfern, wie es der Vater und be- 
ſonders Ser Arzt wuͤnſchten, denn e8 wäre ihr Tod. Das Einjchläfern 
unterbleb hierauf. Barbara Geprägd (f. neuere Beobacht. im 
Gebite ded Somnamb. od. wunderb. Erfchein. eines Albmädcheng, 
Stutgart 1834), eine Nachtwanbdlerin von Jugend auf, wurde 1831 
ekſtitiſch und zugleich abwechielnd blind und fprachlos. Nachdem 
dir Blindheit einmal fünf Wochen gedauert, hörte fie in einer 
Pitternadht eine Stimme, die ihres Schußgeiftes, welche ihr 
Vaſchungen mit Faltem Wafler, fleben Tage nach einander, jeden 
Tag drei Mal, und QAufgeben des Nähtereigefchäftes befahl. Nach 
Befolgung diefer Vorſchrift ftellte fich die Sehkraft allmälig wieder 
ber; als fie aber einmal nur 1/4 Stunde wieder nähte, erblindete 
fie auf's neue. Jene Stimme tabelte fie, erlaubte aber, daß fie 
für fih und die Ihrigen nähen dürfe, worauf fe wieder fehend 
wurde. Offenbar war bie Blindheit das zweite Mal ganz vorüber: 
gehend und jene Stimme die ihres fomnambulen Inſtincts, welcher 
erfannte, daß das Nähen unter jener Beichränfung angehen könne. 
Sie behauptete, von ihrem Schußgeift magnetiftrt zu werden. Später 
verſchluckte ſie eine Rähnadel und wurde nur mühfam von derſelben 
befreit. Wäre der Schußgeift eine höhere Intelligenz geweien, fo 
hätte er dieſes Unglück voraus fehen und ihr das Nähen ganz ver 
bieten müflen. Die Seherin von Prevorft hatte das feinfte Gefühl 
von den Leiden anderer Kranken, die gleiche Empfindung in den 
gleichen Thellm. Ste unterfuchte eine unbefannte Frau und fagte, 
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ſei doch ſonderbar, daß ſie auf einmal auf dem rechten Auge 

ſt nichts mehr ſehe. Die Frau erſtaunte und geſtand, ſie ſehe 
on ſeit vielen Jahren auf dem rechten Auge faſt nichts mehr. 
au Hauffe's rechted Auge blich hierauf mehrere Tage ganz ver- 
nfelt. Kerner gab ihr einft ein ihm zugefendetes Band von einer 
m ganz unbekannten Frau in die Hand, worauf fie, nachdem fie es 
ige Minuten in der Hand gehabt, das heftigfte Erbrechen und 
merzhafte Empfindung mancher Art erfuhr, zulegt in Erftarrung 
d Scheintod verfiel und erft nach einigen Tagen ſich wieder er- 
Ite. Man erfuhr fpäter, daß jene Frau fhon einige Tage vor- 
r, che Frau H. dad Band in die Hand gegeben ward, geflorben 
'd begraben worden war. K. glaubt, daß Frau Hauffe durch 
ies Band „mittelſt des Nervengeiſtes“ in eine Verbindung mit 
r Leiche jener Frau gebracht worden fei. 


Die Erfindung von Baquets, Mafchinen und Apparaten, Die 
r ihren Zuftand nüßlich fein können, durch die ©., tft nicht Hoch 
zuſchlagen. Wie oft haben dergleichen Leiftungen Menfchen ohne 
e Bildung im wachen Zuſtande, wenn fie einige8 mechanifches 
ilent befaßen, in viel vollfommenerer Weiſe vollbragt! Co ift 
& auf die Zahlentypif der Somnambulen, welche man mit antifen 
ientalifchen und griechifchen Zahlenſyſtemen vergleichen sder felbft 
f Zahlenverhältniffe, welche der Schöpfung zu Grund: Tiegen, 
rüdführen wollte, nicht viel zu geben. Alles Leben hat zwar 
ne Zahlentypik, aber diefe geftattet fich individuell ganz verſcheden. 
jährend Kerner, Paſſavant, Werner u. U. den Werth Niefer 
bänomene überfchägen, fallt Wirth in einen Irrthum anderer Wrt, 
dein er ſie ald Nefler vom Wiſſen des Magnetifeurd auffaßt, währnt 
oft unverkennbar das Werf der Somnambulen find, und fh 
erhaupt einhildet, das reflectirende Leben fei in den Somnambuler 
nz erlofchen und nur dad inftinctive dauere fort. Römer's 
jährige ©. conftruirte eine eleftrifche Mafchine, eine Art Baquet, 
:Iche fie, da die von ihr verfuchte Zeichnung nicht genügte, aus- 
mitt, und dieſes verwidelte und fcheinbar ungeordnete Gebilte 
It der größten Genautgfeit und Pünktlichkeit zum Staunen der 
nwejenden und beionderd eined Mechaniferd zufanmenfegte, — ein 
erfahren, dad an die Kunfttriebe der Thiere erinnert. Ste wußte, 
nn ihr Vater, der in einem andern Zimmer das Waſſer für fic 
agnetifirte, einen oder einige Stridhe zu wenig machte. ine 
dere machte fich eine Art von Baquet aus zwei hintereinander vor 
ven Spiegel geftellten Lichtern, in deren Linie ſie ſaß. Als zufällig 
ies der Lichter verrüdt wurde, mußte fie fih unwilllürlihd in 
: neue Berbindungslinie beider beugen. Wolfart, neues Askläp., 
d, III, $. 2, ©. 16. — Im Ganzen bin ich der Meinung, daf 
r Heilinftinet der ©. und ihre Fähigkeit, die Krankheiten Anderer, 
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mit ihnen in Rapport Geſetzter mitzufühlen, nur in manchen Faͤllen 
verwerthbar ſei, und dem wiſſenſchaftlichen Arzte brauchbare Winke 
über die Duelle und den Sitz mancher Krankheiten zu geben ver- 
möge, daß jedoch in allen ernfthafteren und verwidelteren Fällen 
Kiemandem zu rathen jet, fih bloß auf die Nathichläge von ©. 
zu verlaffen, weil man nie wiflen fann, ob der Heilinftinct rein und 
ungetrübt wirft. Den Schlafwachen felbft ift die öftere Confultation 
Anderer nachtheilig, weil deren Kranfheitögefühle flch mit den ihren 
rermifchen und der Zwed der eigenen Heilung oft vereitelt wird. 
Jungfer Stammin in Straßburg, Tange ein mediciniſches Orakel, 
wurde hiedurch felbft ganz elend. 


Die Nachrichten, daß Somnambulismus erzeugende Ein— 
wirkung zur Heilung von Krankheiten benutzt worden jet, reichen 
noch weit über die Zeit der Incubanten in den Tempeln ber 
alten daffiichen Völfer hinauf zu den Orientalen und Aegyptern. 
Dan kann nicht zweifeln, daß durch den Lebensmagnetismus 
don oft Geneſung herbeigeführt wurde, wenn auch Kluge's 
Meinung, daß er das erfte aller Heilmittel fei, viel zu weit 
gehen mag. In neuefter Zeit follen ſich durch außerordentliche 
magnetiſche Kraft auszeichnen: Neuberth in Berlin, Nietjeh in 
Sclefien, Hubbert in Marienburg, ver heſſiſche Gerichtsarzt 
Borf; in Baris: Madame Mongruel unter dem Namen Clelia 
Grimaldo u. U. — Magnetiſche Behandlung und dadurch er- 
zeugter Schlaf kann auch ohne Eintritt des innern Erwachens 
heuen. Im 17. Jahrhundert machte der trifche Edelmann Grea- 
teats in England das größte Aufjehen mit feinen magnetifchen 
Curen (es befanvden ficb unter den Patienten auch fogen. Be— 
ſeſſene), wobei aber die Kranken nicht in Schlaf fielen, wie aud) 
bei Schoder in Wien nicht. Dürfte man den Nachrichten be- 
geiiterter Verehrer über Iegtern trauen, jo beſäße verjelbe Das 
feinste Gefühl für die abnormen Nervenftrömungen der Patienten 
und die größte Gefchielichkeit, fie wieder in das normale Geleife 
zu leiten, und hätte eine jehr große Zahl von Kranken bergeftellt. 


„Die Briefter bei den Griechen veranftalteten Vorbereitungen 
mit den Kranken, wovon Aerzte urthellen mögen, ob fie dienen 
fonnten, dem Schläfer einen hellen und unbewölften Geift zu ver- 
ihaffen. Auffallend fonderbar iſt es hiebei, daß unfere Magnetis 
ieurd über ihre Vorbereitungen mit dem Philoſtratus faſt einerlei 
Sprache führen. Denn auch fie verfihern, daß durch die Ma- 
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"pulation die Thätigfeit und Kräfte der Seele bei 


behandelten Berfonen zunabmen und ihre Bor: 
[lungen deutlicher und aufgeflärter wurden.“ Gin 
itrag zur Gefch. der magn. Somnamb. a. d. Alterth. v. 5. A. 
olf, Berl. Monatsſchr, Sept. 1787, ©. 282. Paraceljug 
tte Schon Kenntniß von der Heilfraft des Lebensmagnetismus 
ergl. Bd. 1, ©. 1019 feiner Werke, Straßburger Audgabe von 
ıjen), weßhalb ihn bereits Leſſing (Sämmtl. Schr. v. Lachmann, 
. 11, ©. 33) als erften Erfinder der magnetifchen Behandlung 
zeichnete. Mesmer's Grundfag war, „dad Magnetifiren ſei 
8 eigentliche Heilmittel, nicht der Somnambulidmus umd noch 
| weniger die dem Hellſehenden abgefragten Mittel‘, worin man 
m nicht beiflimmen kann. NReubertb (die Heilkraft der menſchl. 
ınd, Grimma 1848, ©. 81) fagt: Durch häufiged Magnetiftren 
det fi) beim Magnetifeur das Gefühl fo aus, daß er leicht im 
tande ift, durch daſſelbe einzelne leidende Stellen des Kranken 
fzufinden, indem er mit der flachen Hand leife und achtſam auf 
er Oberfläche des Franfen Körpers hin und herfährt, wo dann 
: Hand an folchen Stellen ſich befonderd angezogen fühlt. Ber 
agnetifeur nehme auch an fich felbft wahr, inwiefern er auf ten 
:anfen gewirkt bat, Die einen nehmen feine Kraft leicht an, bei 
n andern fühlt er Wiederftand. N. will eine Iebendgmagnetifche 
d Iebendeleftrifche Kraft unterfcheiden ; letztere wirfe meiſt fehr 
re und errege profufen Schweiß. De Barberin, bald nad 
e Einführung des Magnetismus in Frankreich das Haupt ber 
jen. Spiritualiften, d. h. derjenigen, welche die lebensmagnetiſche 
irfung als eine geiftige betrachteten, erkannte die Kranfheitdzu- 
nde durch das Gefühl, namentlich der Hände; fpäter ſah er durch 
8 ‚innere Gefühl‘ die Befchaffenbeit der von ihm behandelten 
rfonen und anderer, die im felben Zimmer magnetifirt wurden. 
ber Greateaks iſt 1666 in DOrford ein Buch erſchienen; er foll 
in Knaben dur Streichen und Einfpeicheln von 10 jährigem 
ı8fag geheilt haben. Ueber magnetifche Heilungen |. Magifon I, 
‚2 ff., III, 390. Im Jahre 1735 machten die Guren eine 
äbrigen Knaben, Hobenftein, armer Leute Kind zu Kehrberg, 
t Meilen von Berlin, bedeutendes Auffehen ; ein damals erfcheinen- 
3 Blatt, die geiftliche Fama, berichtet darüber. Die Prophe— 
ung ded Kindes, daß ed Im fünften Jahre fterben werde, ging 
Erfüllung. Wienholt fah auf das Mesmerifiren ſtarke colli- 
ative Schweiße, Blutungen, Schmerzen rafch aufhören. Bork hat 


ch feinen Angaben den Lebensmagnetismus In einer Menge fehwerer 


d für unbeilbar gehaltener Krankheiten mit Erfolg angewentet. 
ellungen durch animal. Magnetism. bew., Würzb. 1837.) Die 
ignetiſchen Heilungen des Amtmannd NRietfch in Oberfchleflen 
olgten zum Theil faft augenblicklich. Magikon II, 458, V, 309. 
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Ueber Hubbert berichtet ein Augenzeuge in der „Allgemeinen 
Zeitung”, 9. März 1851, Beilage, daß er am hellen Tage das, 
wad H. den magnetifchen Strom nennt, gejehen babe: parallele, 
blaugraue, ſehr matte Kichtftreifen, die von den Fingerfpigen bes 
magnetifirenden H. nach der Hand des Weferenten gingen. Weber 
Schoder, durch deifen magnetifche Wirkung auch Schmerzen ver- 
ihiedenfter Art faft augenblicklich verfchwinden, |. Eroß: Der 
Ragnetifeur Dr. I. Schober u. f. heilvoll. Wirken in Wien, 
Dien 1852. In Wolfart’d neuem Askläpleion Bo. III, H. 1, 
©. 96 wird ald eine der merkwürbigften magnetifchen Guren bie 
Heilung einer mit allgemeiner Gacherie verbundenen Frebsartigen 
Kropfgefchwulft erwähnt. Wahnftnn tft öfter, manchmal fehr rafch 
durch magnetifche Behandlung geheilt worden. Kief. Ar. X, ır, 
157. Ein 16jähriges, feit zehn Tagen wahnfinniges Mädchen 
wurde durch einen einzigen magnetifchen Schlaf, in welchen fie 
Werner brachte, vom Wahnfinn frei. Die Schußgeifter ıc. ©. 599. 


Der reformirte Prediger Moulinie in Paris, ein Schüler 
Mesmer's, hatte die Gabe, die Franken Theile des menschlichen Körpers 
durch Annäherung feines Fingers zu erfennen und ohne Arzneien 
Heilung herbeizuführen. Journal de l’Ame, IV, 290. In ber 
Hist. eritique du Somnamb, II, 272 wird von Deleuze die 
Heilung eines zehnjährigen taubftunmen Kindes, und in den Annal. 
du Magnet. anim. cah. 14 und daraus in Kieſ. Arch. II, ırı, 108 
die einer vollkommenen Blindheit berichte. Dupotet ftellte 1841 
der Akademie der Medien zu Paris einen Menfchen vor, ber, von 
Geburt an taubſtumm, durch feine magnetifche Behandlung Gehör 
und Sprache erhalten hatte. Magikon IL, 174. Mrs. Tylor in 
Lockport, Verein. Staaten, feit fünf Iahren frank, ſchien fich im 
kgten Stadlum der Schwindfucht zu befinden, mehrmal hatte man 
ſchon geglaubt, ſie fterbe. Im ſolch verzweiflungsvollem Zuftande 
beiuchte fe um 11 Uhr Morgend Mr. Timbly, ein Heilmedium. 
Rachmittags fand fie auf, fpeifte mit ihrer Kamille, ging im Haufe 
drum und fuhr den nächften Tag aus. Journal de l’Ame, 1856, 
p. 104. Ein Heilmedium von ganz außerordentlichen Eigenfchaften 
ſoll Mile. Dfieree Godu in Hennebond fein. (Journ. de l’Ame 
IV, 201, 269.) Sie heile die hartnädigften Krankheiten unter 
ter Ueberwachung des Dr. Morhery, welcher über Verfolgung des 
Spiritualismus klagt. Fraͤulein Godu gebe feit acht Jahren Be⸗ 
weife ihres Heilinſtinets mit der größten Uneigennügigfelt und 
cbriſtlichen Liebe. In Cardce's Revue Spirite habe er bereid einige 
Guren angeführt; er könnte viel mehrere anführen und conftatiren. 
Bon 17 Jahren an habe fle die Gaben eined Mediums gehabt; 
nach ihrer Ruͤckkehr von Barts 1853 bewegte fie ohne Berührung 
Röbeln von ziemlichem Gewicht, ganz fervirte Tifche, welche augen- 
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ich auf Fragen antworten; ein Gueridon habe ſich bis zur 
erhoben, ſei dann heruntergefallen und zerbrochen. Auf dieſes 
ibte fie nur Krankenheilung, zog ſich, obwohl von ſchöner 
erbildung, von der Welt zurüd und lebte mit ihren alten 
n arbeitfanı und befcheiden. Bon Manlius Salles werden auch 
ngen berichtet, die — wenn autbentifch — ganz den Charakter 
Bunderbeilungen tragen, und wie es feheint, öfters allein Durch 
Willen bewirkt werden, 3. B. die Heilung einer feit fünf Jahren 
en, ſehr berabgefonmenen Frau; er ftillte oft augenblicklich 
werzen, auch folche die fchon lange gedauert hatten. Manchmal 
e auch ein Drud mit der Hand angewendet oder magnetifirted 
er. Einem Bichhändler, der flarf am Knie beichädigt war, und 
auftreten konnte, ftillte er durch Handauflegen augenblidlid; 
Schmerz, jo daß er geben Eonnte. Manchmal dauerte die Eur 
einige Tage. Einem, ver feit vierzehn Tagen wegen eines 
natifchen Schmerzed an Krüden ging, nahm er diefe und befahl 
zu geben, und er ging. Journ. de l’Ame, IV, 184ff. Der 
jeraugenoperateur Zinfe in Berlin wurde 1851 zwar vom 
inalgericht und Kammergericht beftraft, weil er ohne berechtigt 
in, gewerbmäßig Eurirt habe, aber die Gerichte und Der 
tsanwalt gaben doch zu, daß feine Curen nicht nur nicht nad 
3, fondern in den meiften — zum Theil bedeutenden — Fällen 
mmer von fehr günftigem Erfolg gewefen feien. Ueber Reu- 
h's in Berlin Euren und Beobacht. ſ. meine „Blicke in das ver- 
ne Leben. ©. 76 ff. Endlich will ich noch anführen, daß 
:m, Meömer. Heilmethode, ©. 78 räth, metallifche Inftrumente 
Iperationen aller Art vorher wohl zu magnetifiren, wodurch Die 
‚erzbaftigfeit fehr gemildert werde. 


Bei der jehlafwachen Form der Efftaje wie bei den anderen 
jen außer den bereit betrachteten Ericheinungen des Fern⸗ 
8, Ternfühlens und des Heilend auch noch einige andere 
ifhe Phänomene vor, jeroh — und dieſes ift dem 
nambulismus wejentlih” — minder häufig und in geringerer 
icklung als bei der jogenannten wachen Ekſtaſe. Nämlich 
efitatiiche Schweben und Tönen, ferner die Kraft, Fern⸗ 
ngen und Spufphänomene hervor zu bringen. 


Schon bei den gewöhnlichen Rachtwandlern fcheint öfters Die 
vere vermindert zu fein, wie dieſes auch die Somnambulen 
pten und was fie zu Fühnen und leichten Bewegungen geſchickt 

Die Peterfen lief manchmal im magnetifchen Schlaf viel 
r und jchneller herum, als fie im Wachen Eonnte. Die Kachler, 
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welche die Verminderung der Schwere von der Anziehung ded Mondes 
herleiten wollte, womit auch ihr Gefchichtfchreiber Baͤhr überein- 
ſtimmt, fagte: „Der Magnetiömus kann die Schwere vermindern 
und erhöhen; in meinen Krämpfen bin ich fchwerer. Könnte man 
einen Rachtwandler auf feinen Wanderungen wiegen, jo würde 
man finden, daß er nichts wiegt”, offenbar cine viel zu weit 
gebende Behauptung. Im magnetifchen Zuftand ſank fie beim 
Baden in der Elbe nicht unter, auch eine Somnambule Koreff's, 
des Schwimmend unfundig, blich in biefem Zuftand über dem 
Meereöipiegel ; die Hauffe wurde emporgeftoßen, wenn man fie in 
ein Bad bringen wollte, fchnellte immer nach oben. Die ©. Cleß 
gerierh in einer Racht, nachdem fte fich Tange mit ihrem Schußgeift 
iprechend und jingend unterhalten, in fchwebende und, fliegende Bes 
wegungen,, „wobei fich ihr Körper mit einer unbegreiflichen Leichtig- 
feit und auf die grazidfefte Weife nach allen Richtungen hin fchwebend 
und wie im Fluge bewegte. Sie fang immer zwifchen binein in 
den böchften Tönen äußerſt Tieblich.” Diefes junge Mädchen war 
nad überftandener Krankheit und magnetifcher Periode plöglich vom 
Kinte zur Jungfrau geworden. Sie wußte nad) der Genefung von 
ten überflandenen Zufällen gar nichts; erinnerten jie aber Unbefonnene 
daran, fo mußte fle fich augenblidlich zurüdziehen und fchlafen.' 
(Kief. Arch. IV, 1, 88.) Ein Nachtwandler in Karlsruhe (Magikon 
II, 288) fchien auch theilweife von der Schwerkraft entbunten zu 
iin. Dupotet ſah ein fogenanntes damonifches Individuum gegen 
die Bejege der Schwerkraft auf einer Leifte um ein Zimmer laufen, 
ohne im geringften zu wanfen; der leichte hölzerne Bried war an 
ter Mauer nur mit einigen fchwachen Nägeln befeftigt und hätte 
zerbrechen müflen, wäre die Schwerkraft des Menfchen nicht aufs 
gehoben oder vermindert gewefen. Darftell. d. thier. Magnet., deutſch 
e. Hartmann, ©. 251. Den Ball von Anna Bleifcher, eines Bürgers 
su Sreiberg Frau, erzählt der Superintendent Möller in f. Befchr. 
Freibergs. Gpileptifch, mit fchweren Krämpfen und Biflonen heim- 
geiucht, ſtieg dieſe Frau öfter mit Gewalt in die Höhe und wurde 
einft in Gegenwart der Diafonen Dachfel und Walburger nebft 
Anderen 2!/2 Ellen hoch horizontal aus dem Bette erhoben, fo daß 
fe ganz frei in der Luft ſchwebte, die Anweſenden zu Gott fchrieen, 
fie umfingen und wieder herabbrachten, „denn es war als wollte fte 
zum Senfter Hinausfahren”. 1845 fprang zu Charmed, Dep. Meurthe, 
eine 17 jährige Rachtwandlerin 40 Fuß hoch auf das Straßenpflafter 
berab, ohne jih Schaden zu thun. Magikon IV, 227. In andern 
Sällen wurden jedoch Rachtwandler zerfchmettert, nämlich wenn fie 
geweckt herabftürzten, wo das Geſetz der Schwere wider in feine 
Rechte trat. Nah Armand blieb auf der Stirne eines mit Kopfs 
ſchmerz Behafteten ein Goldſtück wieder die Gefege der Schwere 
Dingen, was Gmelin durch eigene Beobachtungen beftätigt. Bortgef. 
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iterſuch. ꝛc, ©. 197, 445. Bel der wachen Ekſtaſe kommt das 
hweben viel häufiger vor alö bei der fonmambulen. — Wir find 
gewohnt, die Schwere für etwas abjolut Beſtimmtes und Un- 
ränderliches zu halten, daß die Idee einer völligen oder auch nur 
ꝛilweiſen Aufhebung als eine unzuläfftge erfcheint. Und doch gibt 
Phänomene, bei welchen durch materielle Kräfte die Schwere 
fgehoben wird. Wenn man eine eiferne Nadel inner die Schrauben 
nge eines Kupferdrahtes bringt, Durch welche ein galvanifcher 
rom gebt, fo fchwebt (nach dem Verſuch der Lady Sommerville) 
: Nadel frei in der Drabtfpirale. Wenn man zwifchen zwei flarfe 
agnete eine Glasröhre bringt und in lettere eine Eiſenkugel binab- 
it, jo ſchwebt diefe frei in der Möhre zwifchen den Magneten. 
hwere und, Mineralmagnetismus ſtehen alfo in einem eigenen 
thältnifie; der Magnetismus vermag in gewifien Bällen die Schwere 
fzuheben; er nimmt wie die Schwere im Berbältniß des Quadrats 
: Entfernung ab. Hat doch in neuerer Zeit Pohl in Breslau 
einigen geiftvollen Abhandlungen die Gravitation und Bewegung 
: Geftirne auf eleftromagnetifche Gefege zurüdzuführen verfucht. 
können, wie es fcheint, auch im Menfchen bis jekt noch nicht 
ber erforjchte Verhältniffe die Schwerfraft vermindern und erhöhen ; 
manchen Krankheiten, 3. B. heftigen Nervenfiebern fcheint Die 
hwere ded Menfchen auffallend vermehrt, in allen efitatifchen Zu⸗ 
nden vermindert zu fein. Und ed kann wohl außer den materiellen 
äften auch noch andere geben, welche die Schwere aufzuheben 
mögen. 


Abercerombie erzählt die Gefchichte eined Mädchens, welches 
‚ Kind fehr oft die Geige gut und fchön fpielen hörte und fpäter 
lafend und bewußtloß jene Muftkftücfe wiederholte, wobei die Töne 
uch und ganz denen einer Violine ähnlich waren. Auf jeden 
nnambulifchen Paroxysmus traten Eranfhafte Erjcheinungen ein. 
n paar Jahre fpäter ahmte fie auch die Töne eines Pianos im 
ufe und die Singſtimmen der Brauenzinmer ber Familie, bei der 
diente, nach. Noch ein Jahr fpäter ſprach fle, gleichſam eine 
ıgere, imaginaͤre Gefpielin unterrichtend, über politifche Greig- 
fe, öffentliche Charaktere und religidfe Fragen mit Geiſt und Witz. 
ch fpäter, als fie ſechszehn Iahre alt war, öffnete ſich das innere 
ge fo weit, daß fie die Zahl der im ganz finften Zimmer 
wejenden angeben konnte; in Gefprächen entwidelte jle großen 
harfjinn und Vorausſicht. Im Wachen war fie ſehr unverfländig, 
beholfen, ohne Neigung zur Muſik. Etwa mit einundzwanzig 
hren verloren ihre nächtlichen Geſpräche Schärfe und Glanz, 
den die eines alltäglichen, gemeinen, oft ruchlofe Gemüthes, 
jleih wurde fie unfittlich und fpäter wahnfinnig. In diefem 
rfwürdigen Ball haben wir magijcdhes Tönen, zwar hervor: 
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gebracht durch die Stimmwerkzeuge, welche aber im Dienfte des 
magischen Princips flanden. — In anderen Fällen zeigt fich bie 
Kraft des Willens, manchmal auch fernwirkfend. „Ich befand mich“, 
fagt die Kachler, „im Halbichlaf; mein Bruder wollte ein ihm bes 
kanntes Stüd fpielen. Ich bat ihn, weil mir das Stück nicht ges 
falle, ed nicht zu fpielen. Er verfuchte ed dennoch, und fo brachte 
ih e8 durch meinen entgegen ftrebenden feften Willen fo weit, daß 
er mit aller Anftrengung fih auf dad Stück nicht mehr befinnen 
konnte.“ 1. c. ©. 58. In Meyer’s Bl. f. höh. Wahrheit I, 299 
wird erzählt, daß die bayerifche Somnambule A. ©, einen ziemlich 
entfernt von Ihrem Bette Sigenden. mit einem empfindlichen eleftri- 
ihen Schlage durch beide Arme und die Bruft traf, wobei fie 
lachend fagte: Haft Du’d gefpürt? Kiefer 1. c. IL, 189 fchreibt: 
„sn einem alle erfolgte eine elektrifche Erfchütterung beim felbft- 
verordneten Blutlaſſen, als die gehörige Menge entleert war, wo 
alfo der Raturinflinct freithätig auftrat und die Blutung hemmte. 
In einem andern Fall fühlte die für eine Somnambule ein be- 
Rimmtes von ihr gefordertes Maß Getränf abmefjende Perfon jedes⸗ 
mal einen eleftrifchen Schlag im Arm, fobald das Maß voll war.” 
Berner war nach Stuttgart gerelft, aber Abends zum Schlafe der 
R. O. wieder nad) Schwaikheim gefommen. Da fagte fle, in Stutt- 
gart habe fich der Böfe, nämlich ein fie beunruhigender Geift eines 
Mönchs, in dem Haus eingefunden, wo W. war, und fi) an ihn 
drängen wollen, aber Albert, ihr Schußgeift, habe ihn, der trogen 
wollte, mit Gewalt vertrieben und welt weg gefchleubert, bei welchem 
Kampfe der tobende Schwarze zwei Blumentöpfe zum Benfter herunter⸗ 
geftoßen babe. Dieß war wirklich in dem verfchloffenen Zimmer 
auf die unerklärbarfte Weiſe geichehen und dabei ein langer Zenfter- 
vorhang fonderbarerweife um den Käflg eines Kanarienvogels ge- 
wunden worden. Dieſer böfe Geiſt, fagte fie, könne W. nicht 
leiden, weil er die reine Bibellehre predige. Seine Hölle fel, daß 
er fih in feinen unbefriedigten Wünfchen und Begierben verzehre. 
Wie A. einen lieblichen Duft zurüdlafle, fo flinfe diefer Schwarze 
entfeglih. Er Habe legthin auch das Knallen im ungeheizten Ofen 
und den Ball in der Speifefammer hervorgebraht. Wie bei der 
©. Selma der „Polterer“, fo war wohl auch dieſer böfe Gelft wieder 
dad eigene Product von 8. ©. 193 der Schußgeifter fleht etwas. 
Aufichluß Gebendes. „So eben, fagte fe, fällt mir ein Blättchen 
ein, dad ich in Heiligkreuzthal in ben Händen hatte, Albert erinnert 
mich an den Inhalt defielben. Auf diefem abgerifienen Stüd Papier 
Hand mit kaum leöbarer Schrift: die verfälfchte Bibel tft des Teu⸗ 
fels Kübel, wo ſteckt alleö Uebel. Das hat er, der Schwarze, drucken 
laſſen, fo jagt mein Albert; der Inhalt des Buches ſei gegen bie 
proteflantijche Lehre gerichtet geweien.‘ Die phyfiſche und pſychiſche 
Störung der ©. erzeugte die Viſton des guten und böfen Geiftes; 
Berty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 1. Bd. 18 
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die Kenntnig von. jenem Papier amalgamirte ſich mit berfelben 
ganz pafiend. Die S. war mit ihrem magifchen Ich in Stuttgart, 
wo ihr Magnetlfeur war, und verhielt fich fernwirkend und ſpukend; 
bie entgegengefegten Potenzen in ihr, Albert und ber Schwarze, 
famen in Conflict, welcher den Charakter einer Beziehung auf den 
Magnetifeur annahm. Werner, der das Weſen der. Vifion nicht 
Fannte, glaubte freilich an die Perfönlichkeit des Schubgeiftes wie 
des Böfen. 


Dem vielfachen Mißbrauch und der Schwärmerei, welche 
mit dem Lebensmagnetismus und dem dadurch hervorgebrachten 
Schlafwachen und Helljehen ſchon getrieben wurden, bat fich 
auch die Nekromantie zugefellt. Die Analyje eines Buches 
von dieſer Richtung foll zeigen, daß die hiebei vorkommenden Er- 
ſcheinungen fich größtentheils auf anderem Wege richtiger er- 
Hören laſſen, als durch die vermeintliche Gegenwart Verftorbener, 
welche angeblich vor bie Schlafwachen citirt würben. 


Es iſt die Rede von Cahagnet's „Verkehr mit den Ber- 
ftorbenen auf magnetifchem Wege. Ein Buch zum Trofte der Menfch- 
heit. Ueberſetzt v. Neuberth.“ 2 Thle. Hildhurgh. u. Leipz. 1851. 
Bereits Dupotet machte C. darauf aufmerkſam, daß er ſich möglicher- 
weiſe getaͤuſcht, von feinen „Ekſtatikern“ vielleicht nur Erinnerungen 
ihres wachen Zuftande® und ihrer Erziehung oder ein Spiegelbilt 
ihrer Vorurtheile und religiöfen Meinungen erhalten habe. Aber 
es tritt in dieſem Buche uns auch die Verlotterung, ber Mangel 
an fittlichen Grundſaͤtzen, die Verworrenheit der Gedanfen, die Un⸗ 
zufriedenheit des Gemüthes entgegen, welche für gewiſſe Theile ber 
Pariſer Gefellfehaft bezeichnend find. Leider iſt daſſelbe auch in’s 
Englifche, Spanifche und Portugiefifche überjegt worden. Die Con⸗ 
gregation des Inder hat C.'s Bücher verboten. — Cahagnet's erſter 
„Ekſtatiker“, Bruno, fagt: Gott gebe den Sündern, die vor ihn 
fommen, nur einen Verweis, e8 gebe Feine Hölle, nur Prüfungs- 
Örter, die eigentliche Hölle fei die Erde. Man Habe Im Ienjelts 
einen Leib wie auf der Erde, lebe dort wieder mit feiner Familie 
und feinen Sreunden, trinke, efle, fchlafe, leſe, muſicire, arbeite, aber 
nicht um Geld, nur zur Unterhaltung; trage biefelben Kleider wie 
auf der Erde, der Vater ded Bruno 3. B. blaue Wefte, lange Bein⸗ 
Fleider von geftreiftem Sammt, etwas abgeriebenen Filzhut. Der 
Geiſt Elife Tann das Rafchen auch im Jenſeits nicht laſſen. Manche 
glauben noch auf der Erde zu fein. Im Himmel gibt es herrliche 
Städte und PBaläfte für den, der ſie wünfcht; Jeder fleht und Hat 
was er wünfcht. Mehrere diefer „Efftatifer” fehen Gott in ver- 
ſchiedenen Geftalten; fie find magnetiſch eingefchläfert und einige 
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haben doch Erinnerung aus dem Schlafwahen. Die „Ekftatiker" 
fordern die BVerftorbenen auf und dieſe erfcheinen ihnen. Ein 
drauenzimmer hatte im Schlafe die Erfcheinung ihres Vaters ver- 
langt und dieſer erfchien ihr als Schafhirte, während er im Leben 
Kaufmann gewefen. Wach geworden erzählt ſie biefes ihrer Mutter 
und dieſe verfichert fie, ald Snabe babe der Vater manchmal auf 
dem Lande den Eleinen Schäfer gejpielt und ſich nie fo glüdlich ge 
fühlt als. damals unter feinen Lämmern.- Dieß tft nun für Gahagnet 
ein Beweis für die Wahrheit deſſen, was Swebenborg von den 
Beichäftigungen der Gelfter fagt, während ſich doch die Sache fehr 
einfach dadurch erklärt, daß die Mutter ficher ſchon früher der Tochter 
bievon erzählt und deren Viſion fich eben hienach gebildet hat. — 
Die Hefte efftatifche Perfon Cahagnet's — er hatte deren wohl ein 
Dugend — ift Adele Maginot. Sie war ſchon von Kindheit 
an fomnambul, hat C. „die Augen geöffnet”, wie er fagt, und 
fann auf alle Bragen antworten: metaphufifche, theologiſche, pſycho⸗ 
logifche, phyftologiſche. Sie ift unabhängig von C. und hat feine 
Rückerinnerung. Adelens Brüder im Himmel vergnügen fich, muſt⸗ 
ciren, fludiren, die Mutter lieſt, denn ed gibt dort Bücher, doch 
feine Romane. ine Hölle eriflirt nicht, nur Reinigungsorte; bie 
Seele verläßt beim Sterben den Leib in der Geflalt des Leibes, Die 
Seele der Neger ift fo weiß wie die unfrige. Jedes Wefen iſt doppelt 
gefchaffen und wird früher oder fpäter mit feiner entjprechenden 
Hälfte vereinigt x. x. Hie und da fcheinen die Geifter Adelen, 
befonders der Geift ihrer Mutter, etwas Künftiges offenbart zu 
haben, was fi aus dem Ahnungsvermögen der Somnambule leicht 
erklärt. — Männer und Frauen unterfchelden fi im Simmel nur 
durch die Formen, nicht durch die Kleider; diefe find fo dünn, daß 
fie kaum Kleider zu nennen find; aber im Himmel jchämt man ſich 
nicht, weil man feine Keidenfchaften kennt. Die Kinder, die vor dem 
Alter von drei Jahren fefben, wachfen nicht mehr, find immer bei 
Gott, der fie wegen ihrer Reinheit fehr lieb bat. Wenn in wenigen 
Bällen, 3. B. denen des Geifted Mallet, es fcheinen könnte, als wenn 
folhe wirklich gegenwärtig wären, fo bat ficherlih nur Rüdfchau 
flattgefunden. Es ift wohl Alles Phantafle und zwar meift von 
Swedenborg flammende, von Gahagnet auf Adele übergegangen und 
den Geiſtern in den Mund gelegt. Wie verrückt iſt es, wenn ber 
Geiſt Swedenborg fagt: Es gebe nur eine Sonne, bie himmliſche, 
auch unfere Sonne ſei Fein felbitflänpiger Körper, fondern nur 
Strahlen der himmlischen Sonne, die und durch Spalten oder Löcher 
zukommen. Der zehnjährige „Ekſtatiker“ Emil reitet gerne, darum 
ft auch fein Schugengel, ebenfalls ein Knabe, auf einem fchönen 
geflügelten Apfelſchimmel; er weiß nicht mehr ald der Knabe auch 
weiß. Wenn Emil und andere Efftatiler Verftorbene annähernd 
richtig beſchreiben, fo fehen fie eben deren Bild in der Seele der 
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genden. Dem Baron Dupotet befchrieb Adele einen verftorbenen 
und bis herab zu den einzelnen Kleinigkeiten; yplöglich entflieht 
Geift und verfegt dadurch die ©. in Schreden; ein einziges 
rt hatte ihn verfcheucht, gerade das Wort, was den Lebenden 
8 in Wuth brachte. Bei diefem Bd. II ©. 6 mitgetheilten Fall 
offenbar nicht blos Leſen in Dupotet’8 Seele, jondern auch 
ckſchau Adelens flattgefunden, die wie alle Hellſehenden aud) 
nchmal am Schauen des höhern Geiſtes participirt zu haben 
int. Weil dieſe aber zugleich in einem traumartigen Leben fid) 
nden, fo halten fie die rückſchauend gefehenen Geftalten für wirf- 
im Jenſeits Lebende, real Eriftirende und legen ihnen das, was 
ſelbſt fchauen und ausfagen, in den Mund. Der Begriff der 
eilnahbme am geodämonifchen Wiffen fehlt Eahagnet, 
» da nun nicht alle Bälle fi} aus Gedanfenmittheilung erklären 
en, fo bleiben ihm nur die Geifter übrig. — Man muß auch 
ſt vergefien, daß die Hellfehenden zuweilen auch etwas in ber 
le des Andern leſen können, was eben nicht in fein Bes 
ßtſein fällt. 


Wenn Adele nach ©. 26 ff. einen feit zwölf Jahren verfchollenen 
nzofen in Meriko fpricht, ihn Pfeffer ablefen fieht, im Gefichte 
3 heiß wird und den Sonnenftidy befümmt, fo ift diefed aus 

gefteigerten, darum Förperlich wirkenden Vorftellung erflärbar. 
und Renard unternahmen es auch, Chriſtus zu citiren, welcher, 

Swedenborg fagt, im Himmel fehr beliebt ift und von denen 
Gott verehrt wird, „welche an feine Göttlichkeit glauben“. Ein 
46 angeführtes angebliches Schauen eines Herrn Miranda an 
chineſiſchen Grenze iſt ficher bloße Einbildung Adelens. Der 
43 mitgetheilte Ball, wo von der Auffchrift: magnetifirtes 
fier, der Geiſt Swebenborg drei mal nach einander dad Wort 
netifirt auslöfcht, muß für magijche unbewußte Wirkung der 
nnambule erflärt werben. Neben der verfiorbenen rau Dutell, 
be gerufen wurde, fieht Adele auch deren Großmutter mit einer 
le auf der Rafe, ein deutlicher Beweis, daß nur das gejchaut 
d, was gelebt Hat, und in der Form, die ed im Leben hatte. 
um huſtet auch (S. 129) beim Erfcheinen des Joachim Petiet, 
her an Herzbeflemmung geftorben, Adele und athmet jo fchwer, 

ed der Verftorbene gethan. Sie ſchaut eine Geizige und bes 
ptet, daß dieſe ihren Schatz in einem beftimmten Keller ver- 
ven; man gräbt dort nach, findet aber nichts. Die rauen find 
Himmel fchön, züchtig, mit Blumenkränzen gefchmüdt, in dünne 
je Gaze gekleidet. Defter wird bemerkt, die Verftorbenen könnten 
ſehr ſchwer die Zeit beflimmter Ereigniffe angeben, im Himmel 
feine Zeit ꝛc., — natürlih, denn die Somnambule fchaut ja 
8 wie gegenwärtig, und fie ift es, welche Teine Zeit angeben 
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fann. Die Speifen, die man im Hinmel genteßt, z. B. der Pfirfich, 
den Adele den Geift Elife eſſen fleht, find doch wieder Leine rechten 
Speifen, fondern nur „ein Ausflug des Himmliſchen“. In Bd. III. 
diefeß Buches fleigert fich der Unfinn. Der verftorbene Vater Ea- 
hagnet's lebt nun mit feiner ebenfalld verftorbenen Familie: Frau, 
Schwefter, Tochter, Schwiegermutter und dem kleinen Mioche zus 
iammen; er hat eine große Haushaltung und fo eben Kaffeeeinkäufe 
in St. Domingo gemacht. Seine Frau klöppelt Spitzen, bie 
Schwefter lieft, die Tochter wartet den Mioche, die Großmutter bes 
forgt den Garten. Er wohnt zwei Meilen von Caen, bart am 
Meere. Dan bat zwar in der @eifterwelt Alles, was man will, 
aber weil er gern reift, fo Holt er fich den Kaffee in St. Domingo. 
Bon feinem lebenden Sohn fagt er: der Iunge befchäftigt ſich mit 
Dingen, die er nicht ergründen kann und die ihn verrüdt machen. 


Cahagnet's „Blide in das Leben ver Todten“, deutfche Ueberſ. 
Leipzig 1853, ift ein finnverwirrendes, oft wüfled Buch. C., der 
nun Lebende durch Rarcotica in viffonären Zuftand verfeßt und durch 
fie Geifter Verftorbener citirt, treibt viel Mißbrauch, nicht fowohl 
mit den Todten, ald mit den Lebenden. In ein paar Fällen jedoch 
fönnte man allerdings in Zweifel kommen, ob nicht eine Einwir« 
Eung Abgeſchiedener flattgefunden habe, 3.8. ©. 91, wo Dupptet 
einen ihm befreundeten, feit etwa 15 Monaten verflorbenen Dr. 
Dubuis rufen läßt, die Beichreibung trifft ganz zu; D. fragt ihn 
durch Adele, ob er bie Jefuiten liebe? Der Geift fpringt in die 
Höhe und firedt die Arme aus, wie der Lebende zu thun pflegte. 
Mad. Dupotet läßt ihren erften Gemahl rufen, der fich erfchoflen 
hatte; die DBefchreibung trifft zu. Uber auch diefe Fälle, fo wie 
der des Geiſtes Mallet ©. 98—100 laſſen fich noch, letzterer durch 
retrospective sight, die beiden erften durch Seelengemeinichaft zwi⸗ 
ichen Adele, Herrn und Frau Dupotet, erflären. 


Einzelne merkwärdigere Schlafwarhe. 


Die Schilderung der fomnambulen Efftafe würde nur um» 
volfftändig jein, wenn nicht der im Vorftehenden gegebenen 
Darftellung der einzelnen Formen und befonderen Gruppen der 
Phänomene einige concrete Fälle als Geſammtbilder beigefügt - 
würpen, aus welchen zugleich die außerorventlichen Unterſchiede 
ertennbar find, welche bie Individualität auch auf dieſem Ge⸗ 
biete bedingt. 
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A. Weibliche Schlafwade. 


Jedenfalls eine der merkwürbigftin Somnambulen war Frau 
ffe, die fogenannte Seherin von Prevorft. Ihr Rerven- 
‚ war fchon früh durch Kummer und Anftrengungen zerrüttet; 
atte bereitd in der Jugend Viflonen. Als einmal ihr Bater 
. verloren hatte und die Schuld auf fle fchob, erfchlen ihr im 
ne die Stelle, wo der verlorene Gegenftand lag. Ihr fomnam- 
Leben erwachte mit dem Tode des von ihr hochverehrten Stifts- 
jer8 %. Um diefe Zeit, 1822, begann eine Reihe phpfifcher 
ı für fle, welche mit dem fomnambulen Zuftand ſieben Jahre, 
u ihrem Tode währten. Gleich im Anfang der Kränpfe fah 
re Großmutter zur Zeit, als dieſe ftarb, und fpäter erfannte 
iefelbe als ihren Schupgeifl. Sie fah im Traume das Bild 
Maſchine und deren Gebrauch als Bedingung ihrer Genefung, 
e fle fpäter, obſchon fruchtlos, ausführte, — hatte Viſtonen, 
ihrer eigenen Geflalt, fremdartige Empfindungen, fühlte und 
Alles in großer Berne. Später von Löwenſtein nach Oberften- 
gebracht, glaubte fie fi von ihrem Schußgelfte magnetifirt. 
nftände, deren längere Berührung ihr fchäblich war, 3. B. ihr 
ner Löffel, wurden von unfichtbarer Hand weggenommen und 
die Luft getragen. Hinter jedem Menfchen ſah fle eine andere 
hliche wie verklaͤrte Geftalt fchweben; fie hatte ahnungsvolle 
me, Borgefichte, fah Künftiges in Glas⸗ und Kröftallipiegeln, 
eifenblafen. Ihr zweitgeborner Knabe, der auch die Gabe des 
ſterſehens“ erhielt, fchlief immer in der Stellung, welche die 
er im magnetifchen Schlafe hatte: mit gefreuzten Armen und 
1. Da Alles nicht Half, gebrauchte fie gegen ihre Krankheit 
fompathetifche Mittel, namentlich von Jemand ein Pulver und 
Imulet, welches einigemal von jelbft über ihren Kopf und über 
: und Bettdecke wie ein lebendes Weſen fortlief, fo dag man 
ngen mußte. Sie behauptete, jener Mann mache das durch 
böfe Kunſt. Kerner fand im Amulet Asa foetida, Juniperus 
ıa, Centaurea Cyanus, Semen Stramonii, ein Magnetfteinchen 
einen Zettel mit den Worten: ‚Dazu ift erfchlenen ber Sohn 
8, daß er die Werke des Teufels zerftöre.” 


1826 wurde fle, ein Bild des Todes, zu Kerner nach Weine 
gebracht. Jeden Abend fiel fie in fomnambulm Schlaf. K. 
te ihr, er wolle fie nur im wachen Zuſtand fprechen und ihr 
ambuler müffe einmal aufhören; die Schläfe wurden wirklich 
er, aber ihr Zuftand immer verzweiflungsvoller. Nach K. war 
uch im fcheinbar wachen Zuftand nie vollfommen wach und 
fo ſchwach, „daß fle nur noch von den Nervenauöftrömungen 
rer lebte‘. Der Geift der Metalle, Pflanzen, Thiere und Menfchen 
e auf fle, felbft das gefchriebene Wort. Aus ihren Augen 
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firömte cin eigenes geiſtiges Licht, fie war in ftetem Sterben bes 
griffen und glaubte oft außer ihrem Körper zu fein, über ihm zu 
ſchweben. Obſchon nur wenig unterrichtet, machte fie doch auf 
ihren Zuſtand bezügliche Verſe; über Haushaltung und fonft die 
Menfchen intereffirende Gegenftände fprach fie fehr verſtaͤndig. Don 
Geftalt war Frau Hauffe klein, die Geflchtözüge orientaliſch, ihr 
Auge Hatte den „Stechblick“. Bei den Verfuchen über die Einwirkung 
von Mineralien und andern Körpern (vergl. Kerner x. ©. 51 ff., 
72, 79) zeigte fich ihre linke Seite empfindlicher. Im rechten Auge 
jedes Menfchen ſah fle immer „das Bild des Innern Menfchen‘‘, im 
linken die Eörperlichen Leiden vefielben, im rechten Auge der Thiere 
ein blaues Slämmchen, „gewiß das Unfterbliche im Thiere“, meint 
8. Bei ihrem Fernſehen, wobel fie manchmal nur Eingebildetes 
fah, 3. B. die Bewohner des Mondes. x., flörten file die Gebanfen 
Anderer, fo daß fie einmal fchrieb: „Mein Ahnungsvermögen tft 
fein, doch wirkt der Gedanke des Andern ein. Unter fremden Ge⸗ 
danken, Bon ird’fchem Gewühl, Bleibt lange im Wanken Das 
geift'ge Gefühl” Die Nerven glaubte fie ald leuchtende Faͤden zu 
feben. Ihr Schußgeift erſchien ihr immer in der Geftalt, welche 
bie Großmutter im Leben gehabt, nur heller umd freundlicher, in 
weißem Baltenkleid mit Gürtel, den Kopf, wie alle weiblichen 
Geiſter mit einem fchleierartigen Tuch bedeckt. Ueber einen gemein- 
ichaftlichen Traum mit einer andern Frau und einige Beiſpiele vom 
Fernſehen Im Traume |. ©. 97, 98. Vorgeſichte (second sights) 
hatte fie öfter. auch war fle des Fernwirkens in einem befchränkten 
Grade fähig. Im ihren oft fürchterlichen Krämpfen veränderten fich 
ihre Geſichtszüge „von der tiefften Verzweiflung der Hölle bis zum 
höchften Entzücken der Seligfeit.” Grweden Tieß fie fich immer 
burch einen Bergfrhftall, den man’ ihr in die Hand gab. KR. fowohl 
als feine Frau Fonnten fie weit in die Höhe ziehen, wenn fle ihre 
Singer gegen die der Seherin hielten, bei welcher K. außer dem 
gewöhnlichen Zuſtand noch drei andere unterfchien: den des mag- 
netiſchen Traumes, in welchem fle durch Rufen und Schütteln nicht 
zu weden war, auf Feine Fragen antwortete und Rückerinnerung 
wie aus einem Traume hatte, den halbwachen und den eigentlich 
hellfebenden Zuftand, welche alle jeboch Feine fcharfen Grenzen 
zeigten. Der SHeilinftinet war bei ihr wenig entwidelt, doch heilte 
fie einen am Säuferwahnftnn Leidenden, ferner die Irrfinnige Gräfin 
Maldeghem durch pſychiſch⸗religiöſe Einwirkung. Defto mehr bin- 
gegen war bei ihr das (angebliche) Geifterfehen und das Vermögen 
(unbewußt) fpufhafte Phänomene zu erzeugen ausgebildet, wovon 
ſpäter. Hingegen kam es bei ihr nicht zu umfaſſenden Biflonen 
der fogenannten himmlifchen und infernalen Welt. Einmal hört 
fle „göttliche Mufif, ſieht ‚‚göttliche” Blumen; ein andermal wird 
ihr, die troftlos ift und in diefer Stimmung Verſe macht, ein 
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Kranz um das Haupt gewunden und fie von ihrer Sührerin in liebs 

liche Gegenden geführt, wo fie ein himmliſches Kind ſteht. Einmal 

(S. 145—150) kommt es zu einer unvollfommenen ‚Reife‘, wo 

fie auch von einem Thor und Garten ſpricht. Solche mesmertfche 

or feßte fle oft durch viele Schläfe fort, da anfnüpfend, wo 
igen bie Gefchichte unterbrochen wurde. Die „Reiſen“ find 
sch die Bäuerle von Weilheim an der Te in Schwung 
ıen. 


in Geftcht von einem offenen Sarg, einer ſchwarzgekleideten 
geftalt dabei mit einem weißen Kreuz neben Ihr, Hält fie für 
srgeftcht ihres Todes. Kurze Zeit vor demſelben fagte fie 
jeiftern: Warum kommt ihr denn zu mir? worauf biefe er: 
n: Du bift ja bei und — ein Beweis, wie hoch das 
ve Leben in ihr entwidelt war und wie fie mehr in biefem 
tagiwachen ftand. Am 5. Auguft 1829 fah ihre Schwefter, 
Ihe ihre Viſtonen theifweife übergingen, eine hohe, Tichte 
in’8 Bimmer treten und im gleichen Augenblid that bie 
nde einen heftigen Schrei der Freude. Ihr Geiſt fchien da 
De zu verlafien. Diefe lag nun, fagt K., ald etwas ganz 
3, ohne eine Spur von den frühern Gefichtszügen da. — 
fo anomaler Art müffen von Solchen die "fte nicht verſtehen, 
unglimpflichfte Beurtheilung erfahren, wie diefes 3. B. von 
(Somnambuligmus III, 175, 185) auf Tieblofe und ver- 
Meife gefchehen iſt. Falſch ift, daß Kerner dieſe Somnam- 
on feinem Willen abhängig gemacht habe. „Ihr Geiſt war 
r fo überlegen,’ fagt Efchenmayer, „daß fie wohl die Ge 
J und Stimmung Anderer errietb, aber biefelbe fich nicht 
ıgen ließ.“ E., der oft bei ihr war, verbirgt die Wahrheit 
reue ihrer Gefchichte, wie fe Kerner gefchrieben. Bür bie 
n von Prevorft iſt vor Allem charakteriftifh das rüd- 
ende Vermögen und die damit in Zufammenhang ſtehende 
ervifion. Sie Hatte ſich eine eigene philofophifche An- 
ag gebildet, nach welcher, wie die äußere, fo auch die innere 
n ein Syſtem von Kreifen fich gliedert, die zu einander in 
lbeziehungen ftehen. Im Sonnenfrei3 ihres Innern Tiegt 
va8 fich auf die Naturwelt bezieht, der Lebenfreis entfpricht 
Tifchen Welt und fchließt drei Kreife ein, die dem Geiſte an- 
n und deren innerfter fonnenhell mit noch hellerem Mittel- 
ift, den fie die Gnadenſonne nennt und aus der alles Xeben 
‚ von der auch die Mittel für ihren Zuftand, die Zahlen, mit 
fle ihr Leben berechnete, kamen, fo wie ihre innere Sprache. 
en Sonnen» und Lebenskreis liegt der Traumring mit ber 
velt. Görres und Efchenmayer haben über biefen 
atismus ihre Anflchten ausgefprochen und den Kreifen der 
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Scherin von Prevorft einen zu hohen Werth beigelegt. Was fie 
Sonnenfreid nennt, die Empfindung der Welt, würde, wie id) 
alaube, auch den Thieren, ſelbſt den Pflanzen zukommen; im 
Eentrum des Sonmenkreifes im Menfchen wird die Gottheit (Gnaden⸗ 
fonne) nicht als fittliche und heilige Macht, fondern ald leben⸗ 
fpendender Gentralborn gefchaut ; ver Lebenskreis wäre das individuelle, 
perfönliche, pfhchifch=geiftige Reben. 


Eine der hHellfehenpften S. war die C. Krämer von Stutt- 
gart, von Dr. Nick behandelt, Kief. Arch. I, ı1. Ihre Krämpfe 
waren furchtbar. Gleich im Anfang verkündete fie Dr. Ri, er 
ſolle nicht die Geduld verlieren, er werde dafür viele Freude er- 
leben; beftimmte fchon am 10. März die Müdkehr ihrer Leiden auf 
den 28. October 11 Uhr Morgens. Sie behauptete, durch ihren 
Magen hell zu fehen; der ganze Körper Nick's flehe im Feuer, be 
ionders ftrahlend fehe fle feine Augen. NR. magnetifirte fie manchmal 
mittelft des Spiegels, in welchem fich feine und ihre Blicke trafen, 
oder durch Spargiren mit den Fingern in's Geſtcht oder durch 
eine von ihm angehauchte Blume. Klemmte er ihre Haut flarf, jo 
fühlte fie nichts, wohl aber, wenn er dad an feiner Haut that, 
wo fie die gleiche Stelle ſchmerzte. Diefe ©. kam mit N. in fo 
engen Rapport, daß fie ſtets wußte, wo er war, wenn er fommen 
würde, Alles wußte, was er. den ganzen Tag that, was ihm nicht 
immer lieb war (S. 25, 40, 4447). Einmal beſchwor fle den 
Arzt, von ihr nicht Die gleiche Straße nach feiner Wohnung zurüd- 
gehen, weil ein berabfallender Ziegel ihn zu treffen drohe, was 
in der That im gleichen Momente gefchah, als N. ihre Warnung 
befolgend durch eine parallele Straße ging (©. 46). Sie hatte 
fih einen eigenen Bitterwein verordnet; eines Tages ausgegangen, 
ward fie auf dem Wege von plößlicher Angft ergriffen und fah im 
Geficht, daß eine fremde Bettlerin während ihrer Abweſenheit in 
der Küche Alles durchfucht und von ihrem Wein getrunken, was 
nach ihrer Ausſage im magnetifchen Schlaf die traurige Folge 
hatte, Daß ihre Krämpfe nicht am 31. December, wie früher be- 
fimmt, fondern erfi am 16. April des nächften Jahres (1816) 
enden würden (S. 50, 84) Eines Tages fieht fie R. in der 
Menagerie und ruft den Anweſenden zu, er fehe eben auf feine 
Uhr, was im gleichen Augenblick ftatt fand; fle fieht, daß N. zur 
Kirchweibe nach DB. gehen will, aber ſich von einer innern Stimme 
mrüdhalten laͤßt. Sie behauptet einen unbekannten Führer zu 
haben, der aus einem Teuchtenden Schein zu ihr fpreche und auch 
Ri ihr zugeführt habe; flieht, daß Hofmedicus Klein in Folge 
einer Erkältung unwohl ift; weiß, daß Nic und Klein fich heimlich 
verabredet haben, fle in das Haus des Minifterd von Wangenhein 
m bringen, daß R. fle am näcflen Tage zu Hofmedicus Klein 
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führen will, und daß eine hohe Dame fie dort erwarte. Diefe 
habe fich Heute die Karte fchlagen laſſen und zwei große Thaler 
Trinfgeld gegeben, — Umflände, die R. ſelbſt unbekannt waren, 
aber fich fämmtlich beftätigten. Als Herr von Lindenau und Hof- 
rath Reinbeck bei ihr waren, zudte ihr Geſicht und ſchien verdrieß⸗ 
lich; auf die Frage N.'s warum? bat fie N., er folle während ihres 
Schlafes die Uhren dieſer beiden Herren in feine Tafche nehmen, 
weil die Uhr des Herrn v. Lindenau son falichem Gold fei, ein 
Umftand, der ſowohl N. als der ©. im wachen Zuftand unbefannt 
war. N. wünjchte eines Tages zu willen, was jet in feiner Wohnung 
gefihehe? Die ©. erflärte, feine Frau überlege eben, ob fie in's 
Theater gehen folle; fpäter fagte fie, es fet ein Kuchen als Gefchenf 
gefommen, den die Magd auf’s Clavier geftellt habe, was Allee 
fich beftätigte. Sie behauptete öfter „drüben * oder „jenjelts ” zu 
fein. Wenn der Gehülfe Klein's, Bernhardt, fchrieb, was fie 
dietirte, fo wußte fle genau, was er eben fchrieb, obwohl fle nicht hin⸗ 
fehen konnte; B. hielt abfichtlich mitten in einem Satz oder Wort 
inne, was fle immer wußte. Diefe ©. verfland N. nur, wenn er 
mit ihr, nicht wenn er mit Undern redete. Sie nahm Antheil an 
feinen Kranken und fagte ihm mit Beſtimmtheit, daß eine Schwer- 
franfe, für deren Auffommen er beforgt war, genejen werbe; fie 
war gerne efftatifch bei Kranken und GSterbenden und verkündete, 
dag Se., defien Tod Nick erwartete, „und mit dem fe heute Racht 
gebetet habe’, erft morgen früh fierben werde, wie auch der Ball 
war. „Ia das Wetter auf acht Tage voraus zu beflimmen, brachte 
fie nie in Verlegenheit“, fagt R. Ende Januar 1816 ſprach fle: 
fle jehe den Wunfch ihrer Hausleute, Weinbauern, daß N. fih bei 
ihr erkundigen folle, ob fie im Herbft Wein machen würden, aber 
da fle nur zu deutlich ſehe, daß dieſes Jahr mit mehr Obſt, aber 
wenig Wein gefegnet fein würde, fo wolle ſie hierüber fchweigen. 


Ueber Auguſte Müller von Karlsruhe ſ. „Höchſt merkw. 
Gefchichte d. magnet. Hellſeh. U. M. von Dr. Meier, Großh, 
bad, Stabsarzt. Hrsg. v. Dr. v. Klein. Stuttg. 1818." Gie 
habe, jagt der Berichterftatter, ihren und Anderer Körper durch⸗ 
[haut und viele Kranke gehellt. Ihre Krankheit Fam nach ihrer 
Behauptung oder Einbildung von drei verichludten Kapenhaaren, 
gegen bie fie endlich als Mittel „drei grüne Feigen“ fand. Die 
Gegenflände im Finſtern und deren Barben fah fie nach ihrer An⸗ 
gabe durch das ihr entftrömende Licht; fie erfchlenen ihr wie im 
wachen Leben, die Buchflaben einer Schrift Hingegen feurtg. „Sie 
las nicht mit der Herzgrube, fondeen mit den Augen, Augenbrauen, 
Lidern, der Stirne und fchlief einmal drei Tage hinter einander 
magnetifch, wobei fle fortwährend las, arbeitete und endlich bie 
drei Feigen aß, wodurch fle son ihren heftigen Magenfchmerzen 
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frei wurde. Sie bemerkte, fie könne zu ihrem Bruder in Wien, 
den fle fehr liebte, Fommen und fich ihm bemerkbar machen, obne 
daß er fie durch die Sinne wahrnehme; fle würde hiezu ihren 
„Get auf ihn richten“, den Weg dahin, den ihr ihre Mutter 
(ihr Schutgeift) zeige, burcheile fle in einer Minute. Wirft Du 
ifn mit Ramen rufen Tönnen? fragte man fi. „Ich würde es 
nicht thun, denn er erfchräfe zu ſehr.“ Würbeft Du bier feinen 
Kamen ausfprechen müffen, wenn Du es thäteft? „Nein, e8 würde ihm 
fein, als vernähme er eine Stimme in feinen Ohren.” Sie machte 
einft einen geiftigen Beſuch in Breiburg und fah, DaB dort der 
Schwiegervater des fie Fragenden Herrn B. geftorben war. Im 
magnetifchen Schlafe einmal fpazieren fahrend, fah fie bie Gegen- 
Rinde anders als die Wachen: den Himmel und das Wafler eines 
Brabend morgenroth (während der Simmel todt und duͤſter war), 
auch die Erde röthlich, die Bäume, die fih im Waſſer fpiegelten, 
nicht umgekehrt, fondern aufrecht. Eines Tages wurde fle ohne 
ihr Wiffen durch die Thüre eines anftoßenden Zimmers magnetiſch 
eingefchläfert; anderemale durch Magnetifiren ihres Bildes im 
Spiegel, ihres Trinkglafes, eines ihr gehörenden Blumentopfes. 
Sie erkannte im magnetifchen Schlafe durch die Hände auch ſchmeck⸗ 
und riechbare Gegenftände, wußte fletd wo man ihren Magnetifeur 
finden könne und wurde bei innerer Bertiefung faft immer leblos. 
Sie vermochte auch in die Berne zu wirken, wovon fpäter, 


Die Somnambule Strombed’s, feine Pflegetochter (Gefch. 
e. burch die Ratur allein hervorgebr. animal. Magnet. von Präftdent 
Strombed, Braunfchweig 1818), antwortete Jedem, ohne mit ihm 
in Rapport gefeßt werden zu müflen. Sie glaubte ſich manchmal in 
den Himmel verſetzt; fplelte man dann auf dem Piano, fo fagte 
fe: Ihr guten Engel macht bimmlifche Muſik. Wie göttlich, wie 
ihön, fo etwas hört man nicht auf Erden! Die Düfte von Blumen 
und wohlriechenden Waflern hielt fie für himmliſche Düfte, die von 
Urzneien für Hölliiche, — woraus man die traumartige Uebertreibung 
ver Empfindungen erfteht. Außer dem magnetifchen Zuftand hatte fle 
einen zweiten, in dem fie völlig zu wachen, aber mit einer firen 
Sdee behaftet zu fein fehlen und im Sinn Diefer, wie etwa Don 
Quixote, jede Brage beantwortete. In einem dritten Zufland war 
fe wach und vernünftig, zeigte aber höhere Geiftesfräfte als im 
gewöhnlichen wachen Leben, dem vierten Zuftand der zwifchendurdh 
eintrat. Jeder diefer Zuftände hatte fein eigenes Gedaͤchtniß. And 
tem Zuflande 2 und 3 ging fie nie zu 4 über, ſondern aus 2 
durch 3 und 1 zu 4, oder aus 3 durch 2 und 1 zu 4, fo daß 
alſo ſtets dem gewöhnlichen gefunden Der magnetifche vorherging. 
Strombeck fragte einſt: Soll ich auffchreiben, was Ste mir fagen? 
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Sie antwortete: „Du haft es vorhin ſchon aufgefchrieben.” Wo 
liegt das, was ich aufſchrieb? „In Deinem Schreibpult in ber 
andern Stube.” Aus wie viel Zeilen beſteht 8? „Aus 2 Ab» 
fäen, der erfte Hat 161/3 Zeilen, der andere 151." St. Holte 
das heimlich Aufgefchriebene, zählte Die Zeilen, und ald er die 
Zahlen fo fand, überlief ihn ein Schauer. Sie wußte Alles, was 
im Haufe vorging, irrte fich aber doch manchmal, namentlich in 
Angabe der Barben; fie fieht (S. 35) den Juſtizbeamten Blumen 
bach, den der Praͤſident ohne ihr Willen zu fich beftellt Hatte, in 
feinem Zimmer fich anziehen, aus dem Haufe gehen und gibt feine 
Ankunft auf die Minute an. Auf eine Halbe Ba wußte fle den 
Stand der Pendule im obern Stockwerk, Eannte die Differenzen aller 
Uhren im Haufe von jener Pendeluhr, die Differenzen der Schloß-, 
Kirchen und Zuchthausuhr, wovon erftere in Strombef’d Haus 
nicht zu hören war. Ste nahm dieß Alles durch die Magengegent 
wahr; es ſei ein Wiſſen oder eine Stimme, die es ihr dort fage. 
Auch von Begenfländen des Geftchts fagte fle, fle „höre” in der 
Brufl. Un einem Tage hatte fie ein Beſtreben, mehr zu fagen ala 
fie wußte, und was fte nicht wußte zu errathen, und als ihre 
Helligkeit abnahm, machte fie ſich Kleiner Umwahrheiten ſchuldig. 
Wenn Strombeck's rau etwas für die Kranke Beftimmtes abmaß, 
jo befam jene, fobald es genug war, jedesmal einen Schlag in ben 
Arın, wie durch einen Elektrophor; file mußte ferner jedesmal 
innerlih, wenn die Kranke fie bei fich haben wollte. Dieſe Iulie 
war ein Mufter chifanirender Genauigkeit; in der That bewirkten 
aber auch nur kleine Verſehen bei ihr wunderfame Erfcheinungen, 
z. B. Sehnenklopfen (©. 75); eine unzeitige Frage die größte 
Störung (S. 94). Einft Hatte fie wach die Bifton eines mit hohler 
Stimme redenden „Körpers”, einer weißen Wolfe ähnlich, der Ihr 
Berordnungen machte. Im magnetifchen Schlaf erklaͤrte fle, fie Habe 
irrig geglaubt, eine ſolche Ericheinung zu haben; „ed war eine 
Stimme, die in mir fpricht. Ich glaubte im wachen Zuftand nur, 
fie jet außer mir, in der weißen Wolfe, ſie iſt aber in mir.“ St. 
geftand felbft, er und feine Frau hätten Julie etwas verzogen. Ihr 
fich felbft Magnetiftren mit einem Schlüffel, ihr Einfchläfern durch 
Reibung mit einem goldenen Minge, ihre Neigung, Theater zu 
fptelen, namentlich als Betende ꝛc., wurden mit der ängftlichften 
Genauigkeit aufgezeichnet. Die Kranke verlangte einen goldenen 
Ring, indem ein folcher, am Iinfen Zeigefinger getragen, von großer 
Wirkung jel. Die Beforgung bdiefes Ringes war mit ungemeinen 
örmlichfeiten verbunden, denn beim geringften Verſehen wollte die 
©. gleich verzweifeln und flerben; in feiner Angft ließ fih dann 
St. auch zu poffenhaften Handlungen binreißen. Sie wußte, wann 
ber in Hannover gemachte Ring fertig geworben und daß er ganz 
recht war; ald er angekommen und ihr angeſteckt wurde, erwachte 
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fie plöglich zum ganz wachen Reben und wußte von ber dreiwöchent⸗ 
lichen fomnambulen Periode nichts. 


Eine Jüdin, welche Balentin in Kaffel magnetifch behandelte, 
Karoline Ramer, war eine ver bellfehbendflen Somnam- 
bulen. Kief. Arch. VII, me. Der Arzt Harnier erlaubte ich 
gegen fle einen unwürbigen Kniff und nahm davon Beranlaffung, 
anf ungerechte Weife diefe Perfon zu verdächtigen. 


Die Ramer war in ihren Schläfen, bi8 zum vorlegten, immer 
Fataleptifch ; daraus erklärt fich ihr vieles Bernfehen. Sie litt an 
heftigen nervöſen Kopfichmerzen und fcheint in den Schläfen von 
andern, ihr fonft ganz unbelannten, zum Theil fernen Perfonen 
gewußt zu haben, welhean ähnlichen Kopfſchmerzen litten. 
Am 4. December fagte fle: in Breitenbach bei Hof (wo fie nie 
gemefen), vier Stunden von Kaflel, falle ein Greis von 72 Jahren 
von der Scheune und drei Köcher in den Kopf; er babe etwas Heu 
für die Ziege holen wollen; fie bemitleide ihn. Valentin ſchrieb 
an den Prediger in Hof, der ihm nach einigen Tagen mündlid) 
tagte: Die Sache fei ganz richtig, nur habe der Greis nicht brei, 
fondern ein Loch durch den Sturz erhalten. (l. c. 65.) Eines 
Herrn Sohl Kind war dem Tode nahe. Man fagte der ©., ed 
befinde ſich ganz auf der Befferung. Sie erwiderte, dieſe Beſſerung 
jei fehr bedenklich, denn fie Eönne es unter den Lebenden nicht 
mehr ſehen. Es flarb in Kurzem. Sie ſah Herrn Rinald über 
die Königsſtraße zu Hofratb Maurer gehen (S. 69), fchaute in 
da8 Haus der Eltern der rau Regierungsrath W. in Achen und 
befchrieb richtig den Schlafrod, den ihr Bater trug; S. 75. Bewelfe 
von Bernfehen nach Hildesheim und Marburg ©. 80. Rath Diebe 
fragte nach der Generalin Wiederhold in Kiffabon. Die ©. befchrieb 
tad Haus, feine elgentbümlihe Bauart, Lage und Straße, bie 
Generalin und deren zwei Töchter von ungefähr 16 und 13 — 14 
Jahren. Diede fchrieb diefe Ausſagen nieder und legte fie dem 
von Liffabon angelommenen Sohn der Generalin Wieberhold vor, 
weicher fie vollkommen richtig, beionders die Beichreibung des 
Hauſes fehr genau fand; die Ältere Schwefter fel jedoch nicht 16, 
iondern 15 Jahre alt (84). Sie befchrieb dem Geheimrath Gößel 
ieine Wohnung, Möbel und feine Familie auf dad Genauefte; im 
Zimmer fpringe ein Mädchen von 4—5 Sahren herum mit blauen 
Augen, bellblonden Haaren, lebhaften runden Geſicht. G.⸗R. Gößel 
fagte, dieſe Beſchreibung paſſe ganz auf feinen Eleinen Sohn. Die 
S., Hierauf aufmerffam gemacht, erwiderte, e8 ſei auch ein Knabe, 
aber er habe einen Maͤdchenkittel an, weßhalb fle fich geirrt habe. — 
GR. Gößel fchrieb an feine Gemahlin, welche die Ausfage der ©. 
rollfommen beftätigte: der Eleine Knabe war an jenem Tage zufällig 
in einen Mädchenfittel gekleidet (98, 100). Als eine Regierungs⸗ 
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Ion zur Unterfuchung kam, welche fie fpäter von jedem Ver⸗ 
ned Betruged freifprach, war die ©. fo erfchroden und 
daß fie wenig zu fagen wußte. Schriften mit einen Theil 
pers zu leſen ‚war fle nie im Stande. Widerfprach man 
fiel die Ausſage faft nie richtig aus, überließ man fle aber 
ft, fo fand fie allmälig das Richtige. Nur felten waren 
‚aben diefer wunderbaren Fernſeherin unrichtig. Sie wurde 
ıw mit unaufbörlichen ragen nad) Abweſenden — das 
nach diefen firengt auf das Aeußerſte an — fondern noch 
ıch’ andere Weiſe gequält. 


e von Dr. Lechler in Leonberg behandelte 24jährige bef- 
aroline Wanner bielt im magnetifchen Schlaf den Dr. 
für ihren Schußgeifl. Ste wußte, was 8. heimlich ihrer 
er gefchrieben; ihr fehon mehrere Jahre tobter Vater fei zu 
mmen und habe es ihr gejagt. Sie fchrieb mit feſt ge- 
en Augen Briefe. Später fagte fie, der Schupgeift ſei ein 
anlicher Geführte de8 Doctord. (Das magifche Leben L.'s 
‚eirte fle zum Schußgelft.) Sie wußte mehrere Tage vorher, 
ihr fehr zuwidere Arzt v. 3. zu ihre kommen und fi nicht 
laſſen wolle und war darüber fehr betrübt. Ploͤtzlich er- 
fih ihr Geflcht und fie fprach: I. kann nicht Fommen, es 
ı eben ein königl. Laufer einen Befehl gebracht, er muß 
dwigsburg. Man erfuhr fpäter, daB die ©. dieſes in Leon- 
ı der gleichen Minute ſah, in welcher das Ereigniß in 
rt flattfand. Kief. Arch. III, 1, 91. Ihre Schwefter nahm 
bie Hand des Arztes, um ſich mit der ©. in Rapport zu 
und fragte dann: „Wie komme ich nach Haufe?“ nämlich 
uttgart, wo fie wohnte. Lachend antwortete die S.: Morgen 
Yu mit Herrn Hofmedicus Klein nach St. Die Schwefter, 
fich vorgenommen, zwei Tage länger zu bleiben, meinte, 
hätte die ©. nicht gewußt. Nun follte zu der Franken 
8 Hofrath R. in Leonberg Dr. F. von F. gebeten werben; 
ar aber verreift und jo Fam, wie die ©. vorausgefagt, Klein 
: der Schwefter der ©. den leeren Plab in feinen Wagen 
ı fie benüßte. Diefe S. wußte die Annäherung derer, bie 
suchen kamen, ſah fle zu ihren Häufern herausgehen; waren 
im Zimmer und 2. fland zwifchen ihnen und ber ©., fo 
Hefe nichts mehr von ihnen, d. h. wenn ſie nicht mit &., 
je und Ohr der ©. war, in Rapport gefegt waren. Ohne 
tapport hörte fie auch den größten Lärm im Zimmer nicht. 
doch dem Doctor,” fprach fisam 15. Januar zu 2., „ber 
jei böfe über fein Magnetifiren, er will e8 aber Doch willen, 
jedoch nicht8 davon.” Legte 2. feine Hand in die ihrige, 
inte fie ihn und rief: Ach, Herr Doctor, Sie find da! 
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Anfangs März befam 2. Rachricht, daß ber König mit einem Leib⸗ 
arzt über L.'s magnetifche Verſuche geſprochen und fich fehr un- 
günflig geäußert habe, und im Mai kam ein Decret an das Oberamt 
mit der Warnung, bei magnetifchen Guren ſich vor fchadlichen 
Folgen zu hüten. 


Die 18fährige Maria Rübel (Kiel. Arch. Bd. IV, St. ım, 
&. 1) iſt ein erlatantes Beiſpiel, daß verkehrte Behandlung ſom⸗ 
nambule Kranken zum Betrug verleiten kann. Ihre heftigen Con⸗ 
sulfionen und Schmerzen leitete fie von den „verwachlenen Nerven‘ 
in der Rarbe ihrer früher verwundeten, unvollfommen gebeilten 
Sand her; nur ein neuer Schnitt Eönne helfen. Vom Spargiren 
fagte fie, Herr Köttgen, ihr Magnetifeur, fprige Feuer auf fie; fie 
behauptete, ihre Sand und den Körper Anderer durch und durch zu 
ſehen. Als fie einft ein Fremder magnetifirte, trat der wüthendfte 
Huften ein. (Solche Fälle nachtheiliger Wirkung fcheinen doch zu 
beweifen, daß beim Wagnetifiren Etwas überſtröme.) Es ward ihr 
ein Knochenfplitter aus der Hand gezogen, deſſen Ausjehen, Größe ır. 
fie früher fchon auf das Deutlichfte befchrieben, — es Fam heraus, 
tag fie ihn fich felbft eingeftoßen hatte. Sie hatte öfters Fern⸗ 
blide, Ind Worte umd erfannte Gegenftände, die man ihr auf die 
Serzgrube, den Schooß, auf den entfernten Tiſch, unter die Finger- 
fpigen, unter die Füße legte, obgleich Hände und Fuͤße mit Tüchern 
jorgfältig bebedt waren. Benzenberg trat für die Wahrheit 
ihres Sehens auf (S. 115, 171) und Köttgen war auch davon 
vollkommen überzeugt. Marla R. war ein armes gequältes Ge- 
ſchöpf; um das Interefie an ihrem Buftande wach zu erhalten und 
dem Berlafienwerden vorzubeugen, hatte fie fich Selbftquälerelen 
auferlegt und ſich Unwahrheiten zu Schulden kommen laffen. Zwei 
Mal riß fie fich die Ader auf, aus der man ihr Blut gelafien und 
verlor darüber eine Menge Blut, ſtieß fich Rähnadeln in den Körper 
und den Knochenfplitter in die Hand, öffnete Heimlich eine der ihr 
übergebenen Xefeproben x. Kiefer bringt zu ihrer Entfchulbigung 
bei, die Verletzungen felen von thr in dunklem Triebe zur Heilung 
vorgenommen worden, das Einftoßen des Knochenfplitterd namentlich, 
um ihren Arzt zu einem neuen Schnitte zu beivegen. Schlecht ge- 
beilte Wunden könnten durch fleten Metz auf die Nerven bie furcht- 
barften Krämpfe, Starrkrampf, felbft den Tod herbeiführen, unter: 
drückte Menftruation die fonderbarften Krankheiten veranlafien, die nur 
dich Blutung zu heilen fein. Auf Köttgen fällt große Schuld 
durch den Mißbrauch des Zuftandes der Kranken, die unzähligen Ver⸗ 
fuche, das Zulaffen fo vieler Fremden. Manche Beſucher nahmen 
die Wahrheit bei ihr für Betrug und veranlaßten fie daburch zu 
wirklichem Trug. Sie hatte die meiften Aufgaben gelöft, mit An- 
ſtrengung und Leiden, alle zu löſen war ihr unmöglich. Köttgen 
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Berläumbungen auf's Aeußerfte gebracht, er verfuchte eine 
tfcheidende Probe, aber die zu ſtark gefpannte Saite rip. 
Ite die dankhare Ruͤbel ihres Wohlthäters Wunfch erfüllen, 
früheres Hellſehen nicht Lügen zu flrafen, und ließ fich 
ügerifchen heimlichen Oeffnung der Leſeprobe verleiten. 


ın Ghert's Somnambule, Demoifelle 8. in Amſterdam 
Ich. Bd. II, $. 1), behauptete, Fernblicke in ſehr ent- 
Gegenden thun zu Eönnen. Bon ihrem Bruder in Spanten 
einmal: „Was mein Bruder F. ſchrecklich im Bette Liegt ! 
gerade, als ob er todt wäre. Mich dünft, daB auf feinem 
ine 4 ſteht.“ Dann wollte fie ihren Bruder F. in Utrecht 
on ihren Brüdern F. und C. O. firahlten zwei Lichter auf 
enn fie nach einem fremden Haufe febe, werde fie durch 
trahl dahin geführt, der von dem Bragenden ausgehe. Sie 
äter ihrem aus Spanien angelommenen Bruder, daß er noch 
Reiſe ſehr krank geweſen fei, auch müfle ihm etwas am ber 
Sand und Seite gefehlt haben. %. gab erfleres volllommen 
b babe er einen Hieb und Stich befommen. Sie befchrieb 
hrere Städte, wo er geweſen; in einer glaubte er Valladolid 
men. Sie behauptete, die Gegenftände wirklich zu ſehen, 
nen man fie frage: die Gedanken bräcdhten fie dahin. An 
Rorgen ſah fie ihren Wagnetifeur, fo oft er an fle dachte, 
em Bureau fiten; ein Lichtftrom fei von ihm zu ihr 
7, babe das ganze Zimmer erfüllt, in weldgem er faB. 
yert ließ Hrn. v. B.s Hände auf feine, des Magnetifeurg, 
egen und an die ©. einige ragen thun, auf welde fie 
antwortete. Legte v. ©. ein feidened Tuch auf feine Kniee 
rauf die Hände des Hrn. v. B., fo börte die S. nichts 
venn B. auch noch fo laut fpradh, woraus ©. etwas vorellig 
das Seidentuch iſolire. Gegen Bruftfchmerzen der ©., vom 
falten Waflerd erzeugt, magnetifirte v. ©. eine Flaſche, um 
den Magen zu halten. Rad etwa zwei Minuten gingen aus 
eib hörbare Schläge gegen die Flaſche, fo flarf, daß das 
mit Gewalt nach deren Hals drang. Sie behauptete, im 
hen Schlaf nicht durch die Augen zu fehen, fondern allein 
e Nerven; in Folge der magnetifchen Wirkung entfländen an 
yenenden eine Menge Fleiner Bläschen und durch diefe fehe fie. 
n Bragenden und jenen Bläschen gingen Strahlen aus und 
n Gegenftänden zu, die fie dann wie im Wachen ſehe, — 
Ht den ganzen Gegenftand auf einmal, fondern Stud für 
Aus einem Magnet, mit dem fie v. &. ftrich, jah fle blaue 
kommen. $Hielt fie den Magnet in der rechten Hand und 
ein Stud Stahl vor denjelben, fo ſah fie einen Strom von 
genfarben aus dem Magnet nach dem Stahl gehen. Sie 
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batte früher im Schlafe verfündigt, daß fle einige Zeit nach dem 
Aufhören der magnetifchen Pertode fich aller Gegenſtaͤnde erinnern 
werde, welche fie in den magnetifchen Schläfen wahrgenommen. 
Dieß traf ein. Sie verficherte v. G., ſie ſei fpäter zum erſten Mal 
in Oerter gekommen, welche fie im Schlafe befucht, und habe fich 
jo viel von venfelben vergegenwärtigen können, daß fie nicht einmal 
nah den Wohnplägen der Berfonen zu fragen brauchte, nach welchen 
zu fehen man fie erfucht Hatte. 


Die Somnambule von Heinefen (Kief. Arch. II, 11) unter 
ſchied magnetiftrte8 von nichtmagnetifirtem Waſſer; erftered brachte 
fe nad) wenig Minuten in Schlaf und verurfachte ihr beim Be⸗ 
rühren ungewöhnliche Wärme. Sechsmaliges Herunterfahren mit 
einer Zinkſtange an ihrem Arm machte diefen flarr und gefühllos; 
als fie dann in Schlaf gebracht und der Arm magnetiftrt wurde, 
fehrte Biegſamkeit und Bewegung zurüd. Strich der andere Arm 
an dem erflarrten herunter, fo wurden manchmal beide ftarr, oder 
der flarre wurde frei und ber freie erflarrte Als einft ein Ans 
weiender Die Bewaffnung eines Magnets gegen ihren Arm hielt, ohne 
daß fle es wußte, wurde der ganze Körper wie von einem eleftrifchen 
Schlage erfihüttert und fle verlor die Sprache, nach fünf Minuten 
erfolgte eine ähnliche Erſchütterung und die Sprache war wieder 
ta. Einmal, wo 9. mit ihr auf einem Ifoltebrette faß, verfuchte 
er fie zu magnetiſtren. Da er von ohngefähr ihre beiden Hände 
berührte, wurde der ganze Körper heftig erfchüttert und die Sprache 
nebft dem Bewußtfein verlor ſich. Nach einigen Minuten Tamen 
beide wieder und nun war fie im „Doppelfchlaf“, in welchem fie 
nur H. verfland. Die dur den Magnet erflarrte Hand wurde 
einem Compaß genähert, allein e8 zeigte fich Feine Ablenkung der 
Natel. Die Nähe der Metallfaffung der Bouffole brachte Erfchütterung 
des erflarrten Armes hervor, worauf die Erftarrung fchwand, aber 
zum andern Arm überging. Die Veränderungen wechfelten immer 
ab, fo wie der Compaß der erflarrten Hand bes einen oder des 
andern Armed genähert wurde. H. batte zwei Somnambulen beis 
jammen. Berührte die zweite den erflarrten Arm ber erften, fo 
wurde ihr ganzer Arm wie von einem elefrrifchen Stoß erfchüttert, 
flog zurüd und hing wie gelähmt am Körper herunter, erhielt 
auch erſt nach einigen Strichen mit der flachen Sand feine normale 
Beichaffenheit wieder. Auf die Berührung des durch eine Silber⸗ 
Range erflarrten Armes erfolgte brennende und fchmerzhafte Ems 
pfindung mit Fleinen frampfhaften Bewegungen. US die Schlafzeit 
beider S. verfirichen war, konnten fie nicht erwachen, bis fie gem 
trennt wurden. Die erfte hatte in einer gewifien Periode im mag⸗ 
netifchen Schlaf etwas Widernatürliches, Geipanntes und Eraltirteß, 
veränderte oft Sprache und Dialekt, ſprach bald franzöflfch, bald 
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h, jüdifch, oberfächfifch, plattdeutſch, und litt manchmal an 
en Eataleptifchen Krämpfen, in welchen fie „Alles, was fte 
wollte, fang‘. Befragt, ob nicht all’ ihre Vorftellungen im 
tifchen Schlafe Träume feien, antwortete fie: fle feien ganz 
verſchieden; Träume „find die Bilder von Borftellungen, 
, berwirtt, ohne Zufammenhang; die Vorftellungen im mag⸗ 
en Schlaf aber find viel heller und beflimmter, als je im 
n; der Geift ift von allen irdifchen Banden befreit, durch 
Scheidewand von den Menjchen und der Welt ifolirt; c8 inter- 
fie dann nichts, als ihr Ih, ihr Körper, ihre Krankheit. 
was fte thun und laffen folle, werde ihr gleichfam durch 
iußere Stimme wiederholt zugerufen. Auch was ihr benor- 
erfahre le entweder durch dieſe Stimme oder fehe e8 mit 
en und leuchtenden Buchftaben vor fich aufgezeichnet. Im 
hlaf (Doppelfchlaf) war es ihr, als ob fie in warmer, heiterfter 
ingsſonne liege, fle ſah die lachendften Landfchaften, die fchönften 
n und Früchte; aus ihrem Scheitel ftröme Licht, das blig- 
ihren Körper durchzude, von welchem fle jedoch in dieſem 
ıd des höchſten Entzüdend und Wohlbehagens nichts fühle: 
, als ob er ihr nicht angehöre. „Die Träume unterfcheiden 
om Hellſehen vorzüglich auch darin, daß ich im Traume 
nicht bewußt bin, daß die Werfönlichkeit in Zeit und Raum 
erändert. Bei den Biflonen bin ich mir immer deutlich be— 
meine Perfon ift unverändert diefelbe, am felben Ort, in 
irklihen Zeit. Alles bat dabei Ordnung, Klarheit." ..... 
ligen Zuſtand des Hochſchlafs ſeien ihre rellgiöfen Gefühle 
bhafter, ihr Glaube fefter, fie fühle fih in der Nähe der ab- 
denen Geifter ihrer Kieben.... Es kamen bei ihr auch einige 
ide nach Raum und Zeit vor. So ficht fie ihren 50 Meilen 
ten Schwager jchreiben, obgleich man Nachricht hatte, daß 
diefem Tage reifen werde. Dan erfuhr, daß aus der Reife 
geworden und er Abends in der von ihr angegebenen Stellung 
rief an fie gefchrieben habe. Der Sohn einer Freundin von 
ıtte feiner Mutter gefchrieben, er müfle verreifen und fie werde 
feinen Brief von ihm erhalten. Die Kranfe, der die Mutter 
zählte, fab im magnetifchen Schlaf den Sohn forgenvoll Den 
in die Hand flüßend figen, dann vergnügt aufftchen und mit 
nden Buchftaben die Worte: Amerika, Nav-Porf. Später 
fih, daß er ſich um diefe Zeit dahin eingefchifft. Sie fagte 
inmarfch der Ruſſen in Hamburg genau vorher und erwähnte 
7. Suli, daß man am 20. in Bremen große Unruhen Haben 
unerwartet viele Truppen ankommen würden, wodurch ein 
er, den fle nannte, jo in Berlegenheit gerathen würde, daß 
3rufen werde: ich weiß nicht mehr, ob id) Hier Herr oder 
: bin. Alles erfolgte wörtlich fo. 
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Bon zwei Somnambulen, welhe Kerner sor ber Frau Hauffe 
behandelte, war die eine, Chriftiane Käpplinger (Kerner, Geſch. 
weier S., Karlsruhe 1824), nachmals als Schriftftellerin aufge⸗ 
treten, eine ſchwaͤrmeriſche Perfon; die andere war Karoline Sta- 
delbauer. Die Käpplinger hat in den Himmlifchen Gefilden ihren 
verflorbenen Bruder Briedrich zum Kührer, ſieht im gleichen magne- 
tischen Schlaf Berdammte, Halbfelige, Selige, Kinder, ein andermal 
Chriſtus und die Apoſtel. Auf ihr Verlangen brachte man ihr 
einmal das Leichengedicht ihres Bruders; fle ſah ihn dann im 
Todtengewand im Sarge liegen, — ein deutlicher Beweis, wie die 
Vorftellung die Viſton erzeugt. Ein andermal fteht fle mitten im 
fürhterlichften Krampf ihren Schußgeift Briebrich und nad) dem 
Krampf denjelben in herrlichfter Verflärung; der Krampf ent- 
bindet alfo die Viſion. „Wenn man im magnetifchen Schlaf 
Fieber bat”, fagte fie, „fo fleht man die Gefichte viel irdifcher”, d. 6. 
alfo, ed gehört ein in feiner Art normaler Zuftand zur Bildung 
vollfommnerer Biftonen. Die Seligen, gab fle an, ziehen Lichtftrahlen 
aus unferem Erlöfer, der unbeichreiblich herrlich iſt; jeder Menſch 
habe immer einen guten und böſen Geift zur Seite. Ste fühlte 
Ale, was K. in den Mund nahm, Elagte über Brennen, wenn er 
die Hand heimlich über das Licht hielt, fland überhaupt mit K. in 
jehr engem Rapport, jo daß fie nach und nad) hellere Haare 
befam, ganz den feinen gleich (S. 132). In einem ihrer 
magnetifchen Schlaͤfe trank fie am Morgen Hollunderthee und fühlte 
erwacht nichts von deſſen Geſchmack; wach aß fte Fleiſch, fchlief 
dann wieder magnetifch und hatte nun den Gefchmad des Hollunder- 
thee’3, aber nicht des Fleiſches, wohl aber dieſen, ald fie wieder er- 
wachte. Gin im fünften Jahre verfchludtes Stückchen Perlmutter 
tab fie als Urſache ihrer Krankheit an, welche „Markvertrocknung“ 
fei und am 27. December aufhören würde. Manche Erfenntnifle, 
aber auch nur Einbildungen offenbarten fich ihr „in einem Spiegel 
auf der Serzgrube in Bildern”. Manchmal kam ihr Kim oder 
Magen (an denen jie eben litt) vor den Spiegel, einmal die Wand- 
uhr, wo fie dann die Zeit auf die Minute ſah. Die Bilder vor 
den Spiegel bringe ihr ihr Bruder, d. h. ihre als Geift des Bru⸗ 
ders perfonificirte magifche Kraft. Nach ftarfen Leibfchmerzen gin- 
gen von Ihr ſieben Fleine Stüdchen Perlinutter ab. Daß das ver- 
ſchluckte Stüdchen in fleben ungleiche Theile zerfprang, komme da⸗ 
ber, daß die Iohanniskrautblumen, die fle fich verordnet hatte, von 
ungleicher Größe und Kraft waren. Dem Hypericum perforatum 
(in Zauberbüchern fuga Daemonum genannt) fehreiben K. und 
feine ©. eine ungemeine magifche Kraft zu, Die e8 nach der Käpp- 
linger dadurch erhalten hat, daß vom Erlöfer in der Stunde feines 
Seelenleidend in Gethſemane blutiger Schweiß auf dafjelbe fiel. — 
In einer magnetifchen Stunde, wo ſie fehr kalt wurde (Zeichen Der 
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‚gen. Befreiung des Geiftigen vom Körperlichen) ſah fie, 
Mutter in der bintern Kammer Iefe; „ich bin ganz aus 
16 heraus und zu ihr geführt und flehe wie ein Geiſt 
ı der Kammer” ..... „Run bin ich in meiner Mutter 
z in ihrem Innern, als wäre ich wieder ein Kind in ihr, 
Alles, was fie fühlt. Alles wird wie durch meinen 
erhellt, der Spiegel iſt verſchwunden.“ Wenn fie jo mit 
ft „binausging“, fo Fam ihr der Körper wie eine Wolfe 
h die fie dringen müfje. Sie fah in diefem Zuſtand Die 
3 Lichtſtrahlen hin- und herfahren, was ſie ſehr ergößte, 
der Geiſt von Kerner's verſtorbenem Vater da geweſen“. 
re Mutter, ging fie auch in K. ein, beſchrieb feine Ein⸗ 
bei der Rüdkehr in ihren Körper mußte fie wieder vie 
-hbrechen. Sie bewege, fagte fie, die Zunge nicht vom 
ndern von der Herzgrube aus und zwar viel leichter und 
fe auch mit der Herzgrube viel ficherer, ald wach mit dem 
n einigen Schläfen hörte fie nur durdy den Daumen oder 
ger der rechten Hand, dann wieder am rechten Auge oder 
zgrube und fchmedte auch dort. Sie ftedte voll ſympathe⸗ 
magiſcher Mittel; manche Fremde wirkten fehr beftig auf 
Für ihre fehr dünn gewordenen Haare verlangte fie drei 
: 8.8 Haaren in einem Schoppenglas mit Waſſer: „damit 
alle Morgen mein Haar, dann wird ed wieder ganz Did.“ 
» und ihre Saare nahmen die Farbe und Rauhigkeit von 
m an. Auch wurde fle ftark und blühend, weil, fagte 
erner fo bifl. Ihre Empfindungen wechjelten ungemein 
n gleihen Schlaf lag fie bald in „Todesnächten“ und 
dann war fie wieder ganz wohl und heiter. Sie bes 
nicht fterben zu können, fo lange K. nicht ftürbe. Als 
ver Gartenfauerampfer, den fle ſich zum Tranfe verordnet, 
zu befommen war, verlangte fie nach langem NRachfinnen 
he Chamillenblumen. K. fagte ihr, er Eönne nicht be= 
ie fle Sauerampfer durch die fo verfchiedene Ghamille er- 
. Sie entgegnete empfindlich: „Es komme ja nicht auf 
an, fondern auf die magifche Kraft, die fih an bie 
bet und die nun die neun Chamillenblumen zum Leiter 
bisher die neun Blätter Sauerampfer“, — worauß deut- 
gebt, daß all Dergleichen nur Vorftellung und Wille der 
len ift und durch fie feine Bedeutung erhält. Die Hafel- 
e nach ihr das flärkfte Mittel zur Auflöfung des magne- 
yandes fein, Xorbeerblätter die magifchen Anlagen werden, 
gegen Eleftricität wirfen! — Kerner Eonnte fie ohne ihr 
ı einem andern Zimmer aus mit wenig Strichen in den 
ı Schlaf bringen. Vor dem Erweden — wobei fidh 
nad) ihrer Angabe aus der Herzgrube in Kopf und 
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Glieder zieht — nahm jie von K. Abſchied, als fei fie nach dem 
Erwachen eine andere Perfon; ed nerabfchiedete fich eben ihr mag- 
netifche® Ih. (Ganz das Gleiche that die von mir beobachtete 
Wenger.) Beim Sterben, fagte fie, fammelt jich das Leben auf 
der Herzgrube, und die Sterbenden fehen dann (mie die Magnetifchen) 
ihre Seligfeit oder Verdammniß voraus. Wenn ein Xebended aus: 
und eingebe, fo thue dieſes dad „magnetifche Ich“, wobei aber 
immer eine Verbindung mit dem Körper bleibt; im Tode wird 
dieje aufgehoben, es zieht fich Alles hinaus. Trotz ihrer auf den 
27. Dec. verfündeten Genefung war fie an biefem Tage nicht ges 
nefen. Sie Fämpfte einen unfichtbaren Kampf um eine Lilie, die 
ihr ein Verfucher rauben will, wird mit Dornen gequält, gefreuzigt, 
ihre Arme und Hände werden auseinander gefpannt und fteif wie 
Eiſen; Friedrich Eommt endlich mit der Palme, „dem Sinnbilde 
ihres Siege". Das war ein ethifcher Kampf um die Palme, 
wie dergleichen bei den Fatholifchen Ekſtatiſchen fo häufig vorkommt. 
Ihrer Genefung ging der Abfchied vom Führer voraus. 


Karoline Stadelbauer, eine 17jährige Idioſomnambule, 
erreichte Außerft fchnell die höchfte Stufe des Helle und Fernſehens. 
Jahre langer Schmerz und Sehnſucht um die im neunten Jahre 
verlorene Mutter waren voraudgegangen. Ste erkennt, was man 
ihr auf die Herzgrube legt, bezeichnet eine Stelle hart unter dem 
Schwertfortfag ded Bruftbeind als Ort, womit fle flieht. Sie lieft 
Bibelftellen, dad Buch fo auf die Herzgrube gelegt, daß die auf- 
geichlagenen Blätter auf ihr lagen. Die fehende Stelle ſei groß 
wie ein Sechöbäßner und komme ihr vor wie ein Glas, das bald 
angelaufen, bald Hell ſei. Sie fehe die Gegenftände in gewöhnlicher 
Größe, aber nur gewifle Gegenftände, nicht deren Limgebung, 
z. B. einen Bekannten auf der Straße, nicht die andern Menfchen 
(Kerner, Gefch. zweier Somnamb. ©. 269, 288, 292). Ihre 
Krämpfe konnte fie mittelft der Hände von einem Körpertheil auf 
den andern übertragen; Berührung mit Zinn, noch beffer mit Gold, 
machte fle fogleid, verjchwinden. Ste behauptete, ihr Hellſehen fet 
dadurch entftanden, daß K. fie in ihren Krämpfen mit Gold be- 
rührt habe. Einft ſah fie im magnetifchen Schlafe die Magb in 
ber Küche des obern Stocks eine Ente rupfen und gab die Stellen 
genau an, wo fie aus Nachläfftgkeit Stoppeln hatte flehen laſſen, 
was fich ganz beftätigte. Abends wurde jene Ente aufgetragen ; plöglich 
Ihrie fie: „das find ja die Stoppeln an der Ente, von denen mir 
heute geträumt hat“, fprang und eilte, ſchon fomnambul ges 
worden, in ihr Zimmer. Ueberhaupt fiel fie fogleich In magnetifchen 
Schlaf, wenn fie etwas an Anfchauungen der vorausgegangenen 
Schläfe erinnerte. Perſonen, die auf der Straße gegen das Haus 
liefen oder durch den Oehrn gingen oder im oben Stock fich bes 
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n, ſah ſie; ſobald fie ihr aber ganz nahe kamen, Hatte fie 
Kenntniß mehr von ihnen. „Öegenmwärtig fchreibt Dr. K. von 
‚ fagte fie einmal, „aber wo er fchreibt (e8 war ganz In ihrer 
), das ſeh' ich nicht.” IA es nicht, ald wenn ©. in foldyen 
n wie durch ein Fernrohr oder Mikroffop fchauten, wo eben 
die Gegenflände außer dem Focus ſtets verfchwinden? Sie 
in dunkler Nacht Trauben im Garten, die eine beftimmte An⸗ 
von Beeren (zwölf oder fteben) Hatten; fte babe Hiebei nicht 
en, fagte fie, aber ihr Gefühl habe fie geleitet und durch dieſes 
fie gewußt, wo 3. B. gerade die Traube mit zwölf Beeren 
Eine gewifle Zeit hörte fie nur, wenn fie mit dem rechten 
finger den Kopfwirbel berührte oder die Hand auf die Herz- 
e Iegte. Auf der Spige dieſes Fingers, der auch fehr fein 
e, wollte fie ein Fuünkchen ſehen. Brachte K. Brechweinftein- 
fung darauf, fo bekam fle fogleich Heftiges Würgen und Er- 
en. Sie fühlte darauf eine Traubenbeere, Wermutbhertract, 
riechende Blumen, kölniſches Waſſer fo, als hätte fie felbe 
fund oder Naſe gebracht. Ja auch fehen konnte fie mit jenem 
elfinger, fle lad damit und erfannte die Gegenftände, wenn fie 
wie ein Fühlhorn gegen diefelben ftredte. (S. 322 — 326.) 
fagte hierüber: „Ich Habe bei diefem Sehen mit dem Mittel- 
r feine andere Empfindung, als gefchehe es mit dem Gehirn, 
te dort das Sehen auch im wachen Zuftande empfunden wirt. 
überfehbe aber feinen fo großen Raum wie mit dem Auge, 
en ſehe wie durch ein Fleines Löchelchen, und um den Gegen: 
» ganzezu fehen, muß ich den Binger über ihn Hin=- und ber- 
nn. Im Moment, wo ich in völligen Somnambulismus ver: 
‚ ſchießt mir das Licht wie aus den Augen auf einmal in die 
erfpige. Erwache ich in dem Mittelzuftand,, fo fchießt ed von 
dingerfpige auf einmal wieder in die Augen.“ Als fie einmal 
diefe Spike des Mittelfingerd hauchte und ihn auf die Naſen⸗ 
: brachte, fing fie ſogleich mit diefer zu ſehen an und 
damit, wobei ihre Augen ganz flarr wurden. (©. 328, 331.) 
ter börte und ſah ſie durch dad rechte Knie und den Ellen- 
n und konnte mit ihnen, obſchon durch die Kleidungsſtücke 
tt, leſen. Nachts las fle fomnambul in völliger Dunkelheit 
inem ihr völlig unbekannten Buche laut. Einmal hatte flc einen 
nfinnsanfall und fprang zwei Stochverfe hinunter, ohne fich 
verlegen. Beftimmung und Berechnung der Dauer ihres Zus 
‚eg war bei dieſer fonft fo hellfebenden ©. ganz unflcher. Die 
wußte ſie immer genau und Fonnte auch durch heimliches 
ersrichten der Hausuhr nicht getäufcht werden. Es ift gewiß, 
Kerner fie überhaupt während Der ganzen Behandlung nie voll- 
nen wach hatte; er meint, auch die halbwachen Zuftände feien 
isch wichtig, weil ein Menfch in folchen bedeutſame Handlungen 
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vornehmen Eönne, ohne nachher von ihnen zu wiffen. An Biflonen 
der Verdammten, Halbfeligen, Seligen fehlte es bei der Stabel- 
bauer nicht; bie erften verfegt fle zwifchen Simmel und Erde, bie 
Halbjeligen in den Mond, die Seligen in die Sonne. Die BVer- 
dammten ſah fle ald Slämmchen,, die andern als Wölkchen. Ueber 
die magifche Kraft von Nahrungsmitteln und die ded Hypericum 
perforatum hegte fie allerlei ungegründete Borftellungen. Kerner 
wurde von feinem Magenleiden durch den Rath der Stadelbauer 
nicht geheilt. Dieſe hielt zulegt eine Aufenthaltsaͤnderung für nöthig 
und begab ſich von Weinsberg nach Stuttgart, wo ſte vollfonmen 
tagwach wurde, durchaus Feine Erinnerung an den 11 monatlichen 
ſomnambulen Zuftand Hatte, aber fich an Alles erinnerte, was vor 
denselben gefchehen war. Das völlige Wachen dauerte jedoch nur 
einige Tage, dann kamen die alten Zufälle wieder. — Später wurde 
fie daͤmonomaniſch und von Efchenmayer vergeblich erorcifirt. 


Der fomnambule Zuftand der jüdiſchen Jungfrau Wiener in 
Berlin if wie kaum ein anderer rein und ungetrübt von fremder 
Ginmijchung verlaufen und für mich beſonders Ichrreich geworden, 
indem zuerſt durch ihn die Ausficht fich eröffnet hat, die Spuf- 
phänomene vielleicht durch fie felbft erklären zu Tünnen. (S. Wie- 
ner, Selma, die jüdifche Seherin, Berlin 1838.) Als nach ſchweren 
vieljährigen Leiden der Magnetismus angewendet wurde, erhielt fie 
zuerft allegorifche, dann prophetifche Träume. In einer Nacht 
träumte fie, es bringe ihr Jemand mit Schweinefchmalz gefchniertes 
Milchbrod mit den Worten: IB, es ift Schweinefehmal. Beim Er- 
wachen befam fie nach diefem lebhafteres Verlangen, das fie zu be= 
fämpfen fuchte. Der Traum wiederholte fich, und der Arzt geftand, 
tag er ihr Schweinefhmalz längſt gerathen und nur Anftand ge- 
nommen hätte, weil fie Jüdin fel. Sie genoß nun täglich Zwiebad 
mit Schweinefchmalz und fehaute im Traume einen fehwarzen Hund, 
der fle beißen wollte, aber vom Arzt gebunden zu ihr fpricht: Ich 
bin Dein größter Peiniger, aber ich komme num bald nicht mehr. 
Später erfennt ſie, daß diefer Hund das Symbol ihres Krampfes 
ſei. Wenn ihr Bruder an einem entfernten Tifche am Protokoll 
fehrieb (er hat obiged Buch herausgegeben) oder es durchlas und 
verbefierte, jo wußte fle mit feftgefchlofienen Augen, an welcher 
Stelle er fand, und brachte Berichtigungen an. Ste durchfchaue, 
jagte fie, mit dem Geelenauge ihren ganz lichthellen Körper, 
beſonders Flar fehe fie in der Herzgrube, durch dieſe auch, wenn 
ihr Bruder, entfernt von ihr fehreibend, Vehler mache. Sie weiß, 
was an andern Orten von ihr gefprochen wurde, flieht, daß chen in 
der Königsſtraße Jemand überfahren wird, warnt ihre ‚Schwefter, 
die ausgehen foll, zwei fich beißenden Hunden, einem fchwarzen und 
einem weißen, aus dem Wege zu geben, und die Warnung war 
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ionft gewefen. Die Zahl Neun ftellte fi ihrem innern 
eine menfchliche Perfon dar, die fie höhniſch betrachtet 
hleicht. Es hing dieſes mit ihrer Vorftellung zufammen, 
m fle beim erflen Ausfahren die Droſchke Nr. 9 befteige, 
uß brechen würde. Als fle nach Iängerer Zeit, ſcheinbar 
ihren fern wohnenden Arzt bejuchen wollte, hielt gerade 
hke Ar. 9 ganz vereinzelt an der Straßenede. Eingedenk 
nung nahm man fie nicht. Sie hatte Viflonen von 
en Geftalten und ſah, fo oft fie Abends in den Spiegel 
n fremdes unbeimliches Geflht. Don ihrem „Schußgeift“ 
hr zuerfi nur der Kopf, Kopf eines Greifes, nach und 
ganze Geftalt, in faltenreichem, fonnenhellem Gewande; 
id Bart find auch durchfichtig, vom Haupte gehen ringe 
aus, er fchwebt über dem Boden. Schweinefchmalz als 
tel gegen die Krankheit habe er ihr, wie er fagt, bereits 
im Traume angegeben. Man fieht, wie zuerfl nur bie 
timme fich vernehmen läßt, dann es zur Bildung der Vi— 
nt, ganz wie bei den Geiftererfcheinungen, wo e8 oft nur 
en bleibt. Neben dem Schußgeift, als ihrem guten, er- 
Princip, erfcheint ein ſchwarzes, fchadenwollendes Männchen, 
uf ein hebräifches Gebet weicht, — es ift wie jener Hund 
onification der Krankheit. „Ich foll von nun an Selma 
verden,” fagte fie, „denn in meinem Herzen iſt Friede.“ 
auch nicht mehr magnetiftrt werden: „Es tft genug, Du 
ad!” Diefe legtern Worte, ald Befehl des Schußgeiftes, 
nit einer ganz fremden, wie tiefe Glockentöne klingenden 
ausgefprochen. Man erinnere fih, daß auch der Dämon 
Befeffenen mit fremder Stimme fpricdht. Der Schutzgeift 
aber in feiner Verkündigung ihrer Gefundheit getäufcht, 
Folge zeigte. Schon die wieder kommenden fymbolifchen 
nd mandherlet Hallucinationen deuteten auf das Gegentbeil. 
ten fi) Phänomene anderer Art. Mit dem Winter wurde 
h in der Wohnung fehr unrubig, fegte und Flopfte nächt- 
ft war es, ald werfe ihr Jemand beim Entfleiven große 
r die Füße, wenn wir, vom Gepolter aufgefchredt, mit 
e famen, konnten wir nichts entdecken. Es bob, wenn 
e, das Kopfende ihres Betted in die Höhe und ließ es 
alt niederfallen, fchritt und Allen vernehmbar wie mit 
en im Zimmer umber.” Zuweilen erfchien an der Wand, 
Bett gegenüber, befonderd nad) einem Gepolter, ein heller 
, Ya—1 Stunde dauernd, wobei S. immer in Angft und 
ag. Ihr Bruder ſaß am hellen Mittag in der Vorderftube 
Sopha, während die Kranfe ſich im Nebenzimmer befand, 
ih mit der furchtbarften Gewalt gegen ein nur drei Schritte 
entfernte Fenſter gebonnert wurde, fo daB Selma’s 
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Schwefter bleich hbereinftürzte. Eines Abends gab es ein fo ent- 
fegliches Geklirre, als würden eine Menge Spiegel zertrümmert. 
Oft wurde dem Bruder das Licht beim Schreiben audgelöfcht, 
mitunter mehrmal nach einander, ohne Luftzug, ald würde ed von 
unfihtbaren Fingern zugedruͤckt. Schimpfte dann W. den Stören- 
fried, fo wurde er hörbar angehaucht und befam mehrere Minuten 
lang die beftigften Obrenfchmerzen. Es warf wie mit Mefjerklingen 
gegen die Thüren, rutfchte mit den Möbeln umher; fam dann W. 
mit dem Lichte, fo war nichts verrüdt. Ginmal in der Nacht 
Iefend, wurde er durch das Stöhnen der Kranken aufgefchredt; er 
fah fle im Bette aufrecht figen und mit weit offenen Augen nad 
ibm flarren. Es verbreitete fich hierauf ein fo unaugftehlicher 
Reichengeruch durch die Zimmer, daß er die übrigen Schläfer weckte. 
Selma batte über ihres Bruderd Haupt den ganz unbekannten 
Kopf einer Leiche mit aufgebunfenem Geſicht, gefchloffenen Augen 
und blauen Lippen fchweben gefehen, der verfchwand, als W. fich 
vom Stuhle erhob, worauf dann der Leichengeruch entftand. In 
mancher Racht hörten Selma und die in gleichen Zimmer fchlafende 
Mutter Geziſchel und Geflüfter wie von mehreren Perfonen, mandı- 
mal war es, ald wenn diefe fich balgten. Bei all diefen Phäno- 
menen wurden Alle, die fie wahrnahmen, von unbeflegbarem Grauen 
gefchüttelt, das mit dem Phänomen verfchwand. W. verfichert, daß 
weder bie Seherin noch die andern Perfonen (ihn ausgenommen) 
jemald eine Zeile von Kerner gelefen hätten, — was auch gar 
nicht nothwendig iſt, da fich auch die Spufphängmene geſetzlich 
geftalten und unter ähnlichen Imftänden ähnliche Form annehmen. 
Rachdem die Kranke eine Zeit Tang nicht mehr magnetifirt worden 
war, fam fie am 18. Dee. von felbft in die Glairvoyance, womit 
ihre zweite Periode beginnt. Sie bezeichnet den „Molterer “, der 
io viel Störung machte, als den Geift eines vor vielen Jahren in 
diefem Haufe wohnenden verbrecherifchen Mannes, und gab den 
Zag an, wo wieder Ruhe eintreten würde, was eintraf. Sie fleht 
eine bi zum Himmel reichende Marmortreppe, die zu befteigen ihr 
Führer gebietet (Symbol des Kampfed um die Gefundbeit); Eleine 
ſchwarze böfe Männer wollen fle in die Tiefe werfen, aber der 
Schutzgeiſt, deſſen Geficht blendend glänzt, verfcheucht fie. Diefer 
behauptet, fchon zu Zeiten der Griechen und Römer Schußgeift ge- 
weſen zu fein; fein Name ſei Symbolarium, — wobei Strauß 
fer richtig bemerft, der Name könne nicht älter fein, ald der ber 
Sembolik, auß welchem er mit wenig Geſchick abgeleitet fei. — Man 
feat faft in Feiner Gefchichte fo deutlich, daß wenigſtens der Schutz⸗ 
geit, vielleicht auch die übrigen Geifter Producte der ©. find. In 
einm Traum verlangt ein Mann, der fie durch Die Luft mit fich 
führt, an der Thüre einer Hütte Leinöl für ihre Franke Bruft; in 
der folgenden Nacht geht im Traume ihre Schwefter mit ihr in 
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Berlin in ein Delgewölbe und laͤßt nicht nach, 618 man ihr Leinöl 
für Selma gibt, da man Baumöl geben wollte. Die Schwefter 
aber bat in der gleichen Racıt den gleichen Traum, mit dem Zus 
fate, daß ihnen in der Königsftraße ein weißer Hund mit rotben 
Augen begegnet. „Das iſt Dein Krampf”, fagte im Traume die 
Schwefter zu Selma; das inftinetive Heilbeftreben dramatifirte ſich 
bier mittelft der Phantaſie. Daß die Schweiter den gleichen Traum 
hatte, rührt von ihrem Eingehen in die Ideen und Gefühle der 
Kranken ber. Diefe wurde nun wieder von ihrem Arzt, Dr. Breyer, 
magnetifirt, Titt fortwährend an fchredhaften Träumen, in welchen 
ihr unheimliche Wefen den Tod verkünden, ihr Führer fie rettet. 
Am Montag, 29. Ianuar, fiel fle nach dem Magnetiſtren in einen 
70 Stundenlangen, bis 1. Februar währenden Schlaf, in welchem 
ſie fich im beftigften Kampfe mit einem fchwarzen Unhold befand, 
durch deffen Blicke fie fterben follte,; der israelitifche Schulvorfteher 
mußte mit ihr die Sterbegebete beten; ihre Krämpfe, ihr Hilferufen 
und Ringen mit der feindlichen Gewalt waren entſetzlich. Der 
„Polterer“ Hatte felt mehreren Monaten gelärmt; merfwürdig genug 
war er in der Racht, die auf den 29. Januar folgte, in welcher 
fie fo hart mit dem „fohwarzen Unhold“ Eämpfte, zum erften 
Mal ruhig. Cr war ficher in diefer Nacht als Molterer deßhalb 
ruhig, weil er bereit8 am Tage als fchwarzer Unhold, der die 
Perfonification ihrer Krankheit ift, feine Rolle gefpielt hatte. Und 
richtig erklärt fie am 31. Abends: „Der Schwarze, der fie fo ge 
plagt, war berfelbe Polterer, der bier in der legten Zeit fein Weſen 
trieb, er wollte gerne meine Seele fapern und mid; verderben.“ 
Der gottlofe Mann babe früher in dieſem Haufe gewohnt und fich 
zulegt erfchoflen, jest brenne ihn die ewige Pen x. Letzteres ift 
ganz nach der gewöhnlichen Borftellungswetfe geſprochen; wenn ihn 
aber die ewige Pein brennt, Tann er nicht auf der Erde Menichen 
quälen. Es unterliegt faft feinem Zweifel, daß der fchwarze Unhold 
und der Polterer nur die krankhaft magiſch thätige Hälfte von 
Selma felbft waren; darum konnte fie auch angeben, wann wieder 
Ruhe des Polterers eintreten werde, weil fle die Phafen und 
Eritifchen Wendungen ihres Zuftandes vorausfah, was nicht möglich 
gewejen wäre, wenn der PBolterer ein fremdes geiftiged Weſen mit 
eigenem Willen war. Der gleiche krankhafte Proceß, der in ihr 
die Viſion des Unholds und die Spufphänomene erzeugte, bat Die 
Viſton des Todtenfopfed und den Leichengeruch erzeugt, ber von 
ihr ausging; man denfe an den Geftanf bei Beleflenen, wenn ber 
angebliche Dämon fie verläßt. — Während ihres dreitägigen Schlafea 
hatte Selma das Anſehen einer Sterbenden. Donnerflag am 
1. Februar gegen 10 Uhr Morgend begannen ihre Wangen ſich zu 
röthen, fie wendete ſich unruhig hin und her, und Schlag 10 Uhr 
öffnete fie die Augen und blickte erftaunt umber; ihre Wangen 
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glühten und ihre Augen firahlten im Zeuer der Geſundheit. Wan 
fonnte fie erft am nächften Tage, wo die Vorbereitungen zum Sab- 
bath begannen, überzeugen, daß fle jo lange gefchlafen. Und tod 
war ihr normaler Zuftand noch nicht hergeftellt. In der Racht vom 
3—4. Behr. Hatte fie und ihre Schwefter wieder eine fehr ſchreck⸗ 
bafte Gefpenftervifton; fo wie dad Grauen bei der Schwefler, vie 
an ihrem Bette eine weibliche Geftalt fah, „das Geflcht platt, gleich- 
fam wie gemalt”, auf den höchſten Grad geftiegen war, fchrie fie, 
und mit dem Schrei war auch die Viſion verfchwunden. Selma, 
nach einem böfen Traume erwacht, fah ebenfalld eine weiße @eifter- 
geftalt,, aber im andern Zimmer, deren Geficht aus lauter lebenden 
wogenden Pünktchen zu beftehen fchien, welche erft verfchwand, nachdem 
fie den Muth gefunden Hatte, fe anzureden. Der mit dem Lichte 
fommende Bruder ging durch die Geftalt hindurch, und dieſe 
föfchte ihm, in die Flamme greifend, das Licht aus, wie Selma 
berichtete. Beide Viflonen zeigen fich deutlich, als Selbftproduction 
der beiden Frauenzimmer; als fle fi) zum Schreien und Reden er⸗ 
mannten, hatten fie fich felbft wieder gefunden und die magifche 
Thätigfeit wich der des wachen Lebens. Diefe Viſtonen Hatten bie 
©. wieder zurüdgebracdht, erft nad einigen Wochen wurde fle geſund, 
foll aber, wie an Strauß gefchrieben wurde, fpäter wieder erfranft 
fein. Zuſtände, wie die ihrigen, deuten auf eine fo tiefe Des— 
organifation, daß nur felten volle und dauernde Gefundheit eintritt. 


v 

Die Autofomnanbule Sufette B. (f. Magifon IV, 195) 
fagte den Tod dreier Perfonen ihrer Verwandiſchaft voraus; an 
den Tod der legten denfe Niemand. Dieß traf pünktlich ein; ber 
legte war ein gefunder junger Mann von 22 Jahren, der am 
12. Mai erkrankte und am näcften Tag fchon eine Leiche war. 
Unter den erften zweien war ſie ſelbſt. Diefe S. wußte Alles, was 
die Hausgenofien thaten und dachten, auch Alles, was außer dem 
Haufe von ihr gejprochen wurde. Sie befaß das Vermögen zu 
fpufen und machte oft (beſonders Ungläubigen) geifterhafte Befuche, 
befonderd bei Nacht, manchmal auch am Tage. Dann ermahnie 
fie wohl im magnetifchen Zuftand, nicht zu erichreden, denn es jet 
nur fie, und fie thue ed, um im Glauben zu flärfen. Es koſte 
fie große Anftrengung und matte fie fehr ab. in folder Befuch 
wurde jedesmal ganz deutlich verfpürt, theild durch Klöpfeln oder 
Knallen im Zimmer oder in der Luft, oder durch Zupfen an den 
Bettdecken, bald raufchte etwas durch das Zimmer wie ein papierenes 
Kleid. Manchmal waren diefe Befuche fehr fchredhaft, fo bei ihrem 
ungläubigen Bruder Conrad, den fie dann fragte: C. haft Du mid, 
serflanden, glaubft Du jebt? was diefer bejahte. Liſette Bleuler, 
der ein folcher Beſuch angekündigt worden war, behauptete, noch 
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e im Schlafe fo erſchreckt worden zu ſein; es habe fie Jemand 
ı Urme gefaßt und auf den Boden reißen wollen. Als Suſette 
iter wahnfinnig wurde, fagte fle, all die nächtlichen Beunruhigungen 
d Spufereien feien nicht durch fie felbft, fondern durch böſe 
ifter in ihrem Namen verübt worden, eine Ausſage, auf welche 
ım Gewicht zu legen tft. Sie wurde oft in die himmlifchen 
gionen verfegt und wußte Gott nicht genug dafür zu danken, 
B fie, ohne geftorben zu fein, fich jenſeits verfegen könne. 
äbrend fie Frank im Bette lag, war fle zugleich die ganze Nacht 
ihren Schweftern in Gefellfchaft und erzählte der Mutter Alles, 
8 fle machten, fprachen und fpielten. Ihrem fernen Bruber 
hien fie im Traume zur verfündeten Stunde; bei dem ihr be 
undeten Dr. Ruffli in Seengen, Canton Aargau, dem fle ihren 
fuch angekündigt hatte, trat fie im Nachtgewand in’8 Schlafzimmer 
d blies der Frau R. das Licht aud. R. und feine Frau, völlig 
ch, ſahen fie auf's Deutlichfle und fchrieben ſogleich an bie 
tem S.'s nah 3. ©. lag während biefer Stunde in tiefem 
gnetifchen Schlaf, gleich einer Keiche da. Ihrer Mutter blies fie 
nfall8 einmal das Licht aus und raufchte dann wie Papier an 
vorüber. Hie und da famen bei ihr Ausbrüche von Zorn unt 
öheit vor, wo fie dann die Wiberftrebenden durch ſpukhafte Er, 
tinungen heftig Ängftigte und zu ihrem Willen zwang; es machte 
manchmal Vergnügen, anderwärtö zu fpufen, wobei fe immer 
uschenftill in ihrem Bette lag. Sie ſei in ihrer Krankheit, fagte 
‚ im Stande, ihren Geift zug verfegen, wohin fie wolle. „Auch 
: der Geift eine Macht, Dieb oder Jenes gefchehen zu laſſen; 
eß oder Jenes foll ertönen, zerbrechen, erfcheinen ıc., wie ja er- 
at ift: aber nur denen, welche glaubten, um fie darin zu bes 
fen. Die, welche nicht glaubten, ſahen und hörten nichts, denn 
ift alddann gut glauben, wenn man flieht und hört. Man muß 
ber glauben.” „Meine Krankheit verwandelte fich in fleben 
yläfe, in dieſen fiteg ich immer höher und höher bis in den 
nmel, dann nahm es wieder ab, d. h. der Geift näherte fidh 
der allmälig der Erde. Als mein Geift wieder ganz hier war, 
chäftigte er fich mit den Menfchen, fie von Grund aud kennen 
lernen, ihre Charaktere, ihr Leben und ihre Fünftigen Schidfale 
ftudiren. Auch hörte ich alle Worte und Thaten mit an" ... 
: fagte die zwei Blutftürze, die ihrem Tode vorhergehen würden, 
ge voraus. Am legten Abend ſprach fie: „Wenn ich heute Racht 
h fo fihwach werde, fo erwartet meinen Tod nicht, bis in 
nem Zimmer etwas Fnalli oder bricht, aber auch dann kann es 
h einige Stunden währen.“ Um 8 Uhr Morgend zeriprang 
e Urzneiflafche mit einem Knall; um 4 Uhr Fam fic wieder zum 
vußtfein und fagte: „Jetzt werde ich Euch feine Mühe mehr 
den, denn ich habe audgefämpft*; um 6 Uhr nahm fle von 
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der Mutter Abſchied und verkündete, daß fie noch diefen Morgen 
„verreiſen“ werde, um 8 Uhr folgte der Tod. 

Eine eigentbümliche Verbindung der fomnambulen und efftatifchen 
Erſcheinungen mit der religiöfen Schwärmerei bietet der Ball der 
Spipenflöpplerin Friederike Erdmuthe Reinhold, genannt „das 
wunderbare Mädchen zu Iohanngeorgenftadt ” im Erzgebirge. (Kiel. 
Arch. VIII, 1, 48 ff.) Ste litt an heftigen Krämpfen, Convul⸗ 
ſionen, Epilepfte; zulegt traten fomnambule Erfcheinungen und Hell⸗ 
ſehen ein, herbeigeführt außer den Eörperlichen Störungen durch den 
Umgang mit einer fomnambulen Verwandten, von weldyer fie fidy 
magnetijtren ließ. Bei ihren Schläfen mußte alles Etfen entfernt 
werden, wenn nicht die heftigſten Convulſionen ausbrechen follten; 
te hielt dann religiöfe Meden, die von den unwiſſenden Zuhörern 
ſehr überichägt wurden, und fprach Prophbezeiungen aus, die aber 
nicht eintrafen, converfirte mit Engeln, die offenbar bloße viftonäre 
Erzeugniffe ihrer felbft waren und von denen immer einer in 
ihren Armen lag. Jeder foldye Paroxyömus endigte ınit einem 
oder mehreren eleftrifchen Schlägen, worauf fie erwachte. Es traten 
nun Paroxysmen ein, in welchen fie die Attitüde und die 
Mienen einer Gekreuzigten annahm und dann mit auf die 
Seite hängendem Haupte in einen Todtenfchlaf fiel, wo fie etwa 
1,4 Stunde ganz Falt und flarr da lag. Der Zulauf wurde Immer 
färfer; fie verfündete, Daß fie vorzüglich in der Charwoche bie 
Xeiden Ehrifti aushalten müfle. Da ihrem Begehren, daß das Bild 
des Gefreuzigten nebſt den Schächern, dann Marla und Johannes 
unter Dem Kreuze, in ihren rechten Schenfel eingeftochen werden 
möge, widrigenfalld fie drei Tage todt fein müßte, nicht entfprochen 
wurde, jo fand wirklich eine große Scene in der Charwoche 1820 
fatt. Abends 6 Uhr am Gründonnerftag fimulirte fie Die durch 
Jeſus an ihr gefchehende Fußwaſchung; um 12 Uhr Nachts begann 
unter den fürchterlichften Krämpfen die SKreuzigung, um 8 Uhr 
Norgens verfchied fle fcheinbar mit den Worten: Water, ich befehle 
meinen Geift in Deine Hände... es ift vollbracht, worauf fie in 
den tiefſten magnetijchen Schlaf fiel. Pfarrer Tröger berichtet: 
Ter Umftand, daß diefer fcheinbare Tod zwölf Stunden früher cer= 
folgte al8 der Tod Jeſu, zeigt, daß all diefe Auftritte im Verlauf 
des Paroxysmus lagen und ihrem eigenen Willen nicht freiftanden. ' 
Die Kranke lag nun unverändert bis gegen 10 Uhr Abends, wo 
auf ihr Verlangen Pfarrer Tröger fchleunigft gerufen wurde, 
Die Arme waren parallel mit dem Kopf ausgeſtreckt, die Ballen der 
Hände brauntoth gefärbt. Bei diefem Anblick hatten vor ber 
Ankunft Tröger’d einige wunderfüchtige Zufchauer und Anhänger 
ausgerufen: ſeht hin, die Hände find voll Blut! Dadurch war 
ohne Zweifel die S. ſelbſt hievon überzeugt worden, denn fie ſprach 
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geſchloſſenen Augen zum Pfarrer: O lieber Herr Taufzeuge, 
men Sie ſich meiner an und verkünden Sie den Menſchen, was 
: an mir ſehen, meine Naͤgelmal' und das vergoſſene Blut! Aber 
zeigten fich Feine Rägelmale, und die braunrothe Farbe an ven 
len rührte davon ber, daß die ſchwitzenden Hände 19 Stunden 
der braunen Schürze gelegen und von deren Barbe aufgelöft 
ten. An dieſen Umftand mit den vermeintlichen Rägelmalen und 
ıt knüpfte fih nun eine Unbeſonnenheit der Behörde, von nach⸗ 
ligen Folgen für die Kranfe. Sie lag, nachdem Tröger fle ver- 
en, wieder in völligem Schlafe, als eine Commiſfion von Gerichts- 
, Medicinalperfonen Fam, welche eingreifende Erwedungsmittel 
sandte, fle an mehreren Körpertheilen derb flach und zwidte, was 
Augenbli nicht den mindeften Eindruck auf fle machte, aber 
h dem, wie verfündigt war, Schlag 6 Uhr Morgend am Ofter- 
ntag flattfindenden Erwachen (velchem einige ftarfe elef- 
Ihe Schläge voraudgingen) die Kranfe zu Klagen über 
tigen Schmerz veranlaßten. Der Gerichtsarzt Dr. Gruber, der 
große Scene der Charwoche fehr richtig als einen Kampf der 
tur um die Genefung betrachtete glaubte, daß derfelbe ohne jenes 
erftändige Eingreifen wohlthätigere Folgen für die Kranfe gehabt 
te, die wenigftend ihre Arbeit wieder aufnehmen Eonnte. 


Dr. Gruber berichtet ©. 69 ff. über die Reinhold und bie 
magnetijirende fomnambule Johanna Schlegel. Bei diejer 
Itete das Blutſyſtem vor und fie verordnete ſich während ihrer 
ankheit 1—2 Xderläffe, war bie von ihr beſtimmte Menge Blut 
hatte die Augen verfchloffen) herausgelafien, fo erfolgte ein 
ftrifher Schlag und das Blut hörte ohne Berband 
fließen auf. Die Schlegel magnetiftrte fich felbft oder ließ 
‚ von Gruber oder ihrem Dienftheren magnetifiren, „wobei fie 
ers und beide anwies, fle zu gleicher Zeit mit den Süßen 
d zwar ohne die Stiefel auszuziehen, alfo zu magnetifiren, daß 
mit dem rechten Fuß mit aller Kraft auf ihre linke Hand treten 
Bte, ihr Dienftherr chen jo lang auf die ausgeſtreckte rechte, bis 
4 4—5 Minuten der celeftrifche Schlag oder die allgemeine &r- 
htterung folgte”. Dann fiel fie in magnetifchen Schlaf, in welchem 
ſprach, pathetifche Verſe declamirte, Selbftverordnungen machte. 
e mußte oft mit einem Goldſtück magnetifirt werden und trug 
fes lange auf ih. Ein Schußgeift fehlte auch nicht. Sie ver- 
ratbete fich, aber wurde von ihren Kränpfen keineswegs ganz 
I. — Die Reinhold wurde nun in Ihren Eonvulflonen von der 
hlegel, ihrer Verwandten, magnetifirt, befam hierauf eleftrijche 
Ihütterungen und konnte dann aufftehen. Dieſes magnetifche 
nb fcheint für die Reinhold von Nutzen geweſen zu fein, wurde 
x von dem Liebhaber der Schlegel, der fir deren Gefundheit 
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Rachtheil Fürchtete, mit Ungeftüm zerrifien, fo daß nun die Reinhold 
ich felbft magnetiffrte, von neuem bellfehend und efflatifch wurde, 
ftet8 fo lange bis eine eleftrifhe Erſchütterung erfolgte. 
Manchmal mußte Gruber lange mit feiner ganzen Schwere fich auf 
ihre Schienbeine ftellen, bis die elektrifche Erfchütterung eintrat. 
G. führt an, daß der Zuftand der Kranfen nad) jener Mißhandlung 
auf ihn, der mit ihr in Rapport ftand, beängftigend wirkte. Er 
fand fle in der Radıt von Samftag auf den Sonntag in heftigem 
Krampf, der fogleich ſich minderte, als er fich ihr näherte; ſie fchloß 
nun ihre außgeftredten Tüße ganz fett an feine Kniee an, was 
ihm eine fehr fhmerzhafte Empfindung verurfadte, 
und fuhr nun, immer unter beftigem Schmerz für ihn, mit den 
Zehen an feinen Schienbeinen langſam herunter, und verweilte hier 
fo lange, bi8 eine Erfhütterung erfolgte. Diefer Exrampf« 
ableitenden Operation folgten mehrflündige magnetifche Bewegungen 
ihrer Glieder, Alles in unbewußtem Zuſtand, bis 5 Uhr Morgens, 
worauf eine Stunde Ruhe und um 6 Uhr das Erwachen, bie 
„Auferftehung“ eintrat. — Man bemerkt leicht die Aehnlichkeiten 
mancher Erfcheinnngen mit folchen auf dem Grabe des Abbe Paris. 


Ueber die ©. Höhne wurde von den Parteien in Dresden 
auf's Bitterfte geftritten. (S. Commiffarifche Berichte üb. d. auf 
allerhächft. Befehl flattgef. Arztl. Beob. der in Dresden anweſ. ſog. 
Somnambule 3. Ch. Höhnin, Dresd. 1840. Brendel, Kritif d. 
Commiſſ. Berichte sc., Freiberg 1840. Rumpelt, die Höhne u. d. 
animal. Magnet., Dresd. 1840.) Die Commiffton hatte erklärt, 
die H. leide an hyſteriſcher Nervenverſtimmung, babe feine Beweiſe 
kon Somnambulismus gegeben, fimulire diefen wahrfcheinlich nur, 
und es folle ihr nicht geftattet werden, mediciniſche Rathichläge zu 
ertbeilen. Die H. felbft, dann Negiftrator Froſt (ihr Magnetifeur 
in Dresden) und defien Srau behaupteten, die H. befite magnetifche 
Kräfte, fei hellſehend, könne auf Andere theils ftreichend, theild bloß 
pſychiſch „durch ihr nächtliches Erfcheinen im Geifte“ wirfen, ſchaue 
in große Ferne, reife in magnetifchen Schlafe zu fernen Kranken. 
Ihr Bernfehen wurde auch von Neuberth beftätigt, der (Originals 
beiträge 3. Geſch. des Somnambulismus, Leipzig 1841, ©. 109) 
folgenden beweifenden Ball mittheilt. Auf der Rückreiſe von Dresden 
nach Freiberg bemerkte er im Tharandter Wald bei fehon einges 
brochener Racht zwei Männer, die ınit ihm fahren und dich erzwingen 
wollten. Grfchroden bieb er auf fein Pferd los, welches ihn bald 
aus ihrem Bereich brachte. Im gleichen Augenblid that die in 
Dresten magnetifch fehlafende H. einen ängftlichen Schrei und fagte, 
ed paſſire etwas mit Neubertb, er baue fo auf's Pferd los; und nach 
einigen Augenbliden: „Gott fei Dank, er ift der Gefahr entgangen 
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varen ein Paar böſe Kerle.” Minifterialregiftrator Froſt, 
r bei dieſem Schlafe gegenwärtig war, und Reubertb wollen 
eidlich bezeugen. — Die Commiſſion führte an, daß die ©. 
yon längft verftorbened Individuum, nämlich die angebli an 
leivende Schwiegermutter Siebenhaar's, eines der Commifläre, 
r bezeichneten Orte, — nämlich in einer Wohnung und unter 
Namen, die ebenfalld nicht exiftirten, fondern nur um fie zu 
| vorgegeben wurden — lebend und in der ihr vorgefpiegelten 
idend gefunden haben wollte. Leber diefen gravirenden Punkt, 
fih Die H. abſichtlich betrügeriichen Vorgebens jchuldig ges 
oder wenigſtens fich ur etwas eingebildet hat, geht Brendel, 
ertheidiger, zu leicht mit der Bemerkung hinweg, daß fte ſich 
die Mühe genonmen habe, auf den Wunfch des Dr. Sieben- 
ernftlich einzutreten. — Die H. fagte dem jungen Arzt Herr⸗ 
: „Du fchläfft jeßt recht feft, darum weißt Du nicht, daß ich 
ıgene Nacht bei Deiner Frau gewefen bin und fie geftrichen 
' Dr. Serrmann wollte bloß zugeben, daß in der bezeichneten 
feine Frau von der H. „zufällig“ geträumt habe. Aber feine 
ı hatte noch beigefügt, daß es ihr vorgefommen ſei, ald ob 
. ihr die Glieder ftrihe, — fo daß hier eine Fernwirkung 
. ftatt gefunden bat. Zwifchen diefer und der gleichfalld eine 
ng in Dreöben weilenden Hempel aus Stroden hätte angeb- 
in geiftiger Verkehr befanden. Da nun Vernfehen und Fern⸗ 
ı bei der Höhne ftattfand, da fie auch in ihrem fogen. Engels- 
(Hochſchlaf mit Engelsvifionen) eine Verklärung ihres fonft 
chen Geſichts zeigte, fo muß gegen die ihrer Aufgabe nicht 
gewachfene Commifjion allerdings deren fomnambuler Zuftand 
ptet werden. Rumpelt fagt auch, daß ihre Augenliver fo 
waren, daß man durch felbe fehr Leicht wahrnehmen Eonnte, 
n den Paroxysmen die Augäpfel nach links und oben gedreht 

Ihre Necepte waren zum Theil fehr wunderlich, manchmal 
ulich, ungemein complicirt; Brendel behauptet jedoch, es feien 
fie fehr viele PVerfonen geheilt worden. Man weiß freilich, 
n diefen Faͤllen ter Glaube und die dadurch gehobene pfychifche 
das Meifte thun. Die H. war eine Gehirnfomnanbule, wie 
el meint, fie fah ihre Engel nicht mit der Herzgrube, fondern 
opfe. Auf der Höhe ihres viftonären Vermögens ſah fie 
ngel, tiefer immer weniger. DB. forderte fie einft auf, einen 
ıten Herren fernſehend aufzufuchen; fie gab an: „Er befindet 
ı Gefellfehaft und ftreitet fo eben mit einen Herrn über meinen 
ıd, der nicht weiß, was er davon denken foll; e8 find nicht 
iele Perfonen da, einige Damen und einige Herren; den Ort 
ich nicht befchreiben, er ift nicht allzuweit“, was fi voll- 
en beftätigtee Cie hatte eine Periode fortwährenden magne- 
Schlafes vom 1. Januar bid 16. Mai und zeigte beim 
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Erwachen eine Eomifche Verwunderung, daß, feit fie ſich, wie fie 
meinte, am vorigen Tage niedergelegt, es Fruͤhling geworben jet. 


Erziehung, Bildungsſtand, Lebensfchicfale und Umgebungen 
iind von wejentlichftem Ginfluß auf die Ausfagen der Somnambulen. 
Wihrend in den einen mehr der religiöfe Charafter hervortritt, 
räfonniren andere mehr über weltliche Dinge. Die 16jährige Augufte 
Kachler 3. B., ein ziemlich gebildeted Mädchen, tbeoretiftrt und 
rhllofophirt fortwährend. (S. Bahr und Kohlſchütter, Mitth. 
aus d. magnet. Schlafleben der U. K., Dresden 1843.) Man darf 
feine befondern Auffchlüffe über wiffenfchaftliche Probleme von 
ten Somnambulen erwarten; das was an ihnen lehrreich ift, tft die 
eigenthümliche Art und Weife, wie fte mit ihrem veränderten Wahr- 
“nebmungsvermögen die Welt auffafien. Die metaphyſiſchen Ans 
fihten der Kachler find die gewöhnlichen vieler Gebildeten; uber den 
Mesmerismus Hat fie fich zum Theil ſehr unklare Vorftellungen 
gemacht. Die Magnetifchen, meint fie, felen der Sonne unterworfen, 
die über alle Geifter zu gebieten habe, wie das Mondlicht über bie 
Körper herrſche; Somnambulismus entſtehe durch die Vereinigung 
son Geift und Seele mit dem Körper (!); dann wird wieder bie 
magnetifche Kraft als ziemlich Eines mit der Ausftrömung der 
Sonne erklärt; die Sonne wirft magnetifch, der Mond eleftrifch. 
Der Rineralmagnetismus jet fein anderer ald der thierifche; Die 
rauen hätten weniger magnetifche Kraft als die Maͤnner; Diele 
befähigt dem Geift zu erhöhter Wirkſamkeit. Perfonen, bei denen 
ter Magnetismus nicht vorderrfcht, leiden an Froſt, weshalb elef- 
trifche Menfchen immer frieren. Diefe letzteren können durch das 
lebermaß ihrer eleftrifchen Kraft Thiere bändigen, ſchon durch den 
Bid. Das Wachsthum der Brennneſſel gefchleht durch die mag 
netifche Kraft der Sonne, das Wachsthum ihrer „Stacheln“ (Brenn= 
baare) aber durch den Mond, welcher entfchieden elektriſch tt; bedeckt 
man daher den von den Stacheln fehmerzenden Theil mit Erbe, fo 
wird die elektrifche Kraft ausgezogen. Der Bandwurm rührt vom 
Waſſer her, „wir haben Quellen, die ganz eleftrifch find, da leben 
auch biefe Thiere”. Die große Wärme und der Gefang der Sing 
vögel wird durch Magnetismus erzeugt. Daß die Gifte fo nach— 
theilig auf den Körper wirken, rührt von der in ihnen ruhenden 
Gleftricität ber. Kranke Kinder folle man gerade audgeftredt auf 
tie bloße Erde legen, „am beiten Mittags, wo die Erde mher 
ausdünftet”. Bel den Herzſomnambulen foll der Augapfel nad) 
unten, bei den Gehirnfomnambulen nach oben gekehrt fein; bei 
einer wahren ©. foll auch der Augapfel durch Stahl angezogen 
werden. Männer werden felten ſomnambul und dann nur Herz⸗ 
jomnambulen. Legt der Magnetifeur dem Sterbenden die Hand auf 
den Scheitel, jo wird er den Tod heichleunigen; legt er fie auf bie 
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wube, ihn aufhalten. Die magnetifche Kraft zieht fich beim 
ven in den Geift zuruͤck. Der Stechbli bei Gehirnſomnam⸗ 
rührt daher, dab aus dem Auge die magnetifche Kraft am 
m ausſtrömt ıc. Diefe S. befchäftigte fich viel mit der Milz, 
er man nicht unterfcheiden kann, „ob die förnerliche oder die 
ze Thätigfeit in ihr vorberrfchend if”; fie fei der Anbalte- 
des Geiftes in feiner Verbindung mit dem Körper. Die 
ift die niedere Geiftesfraft oder Sinnlichkeit; beim Tode ver- 
ſie fih mit dem Geift fammt ihrem Guten und Bofen; „Gott 
: den Auszug”, Seele und Geift beftehen nach dem Tode fort. 
ſibt Menſchen, die gar feinen Geiſt, nur Seele zu haben 
en. Der Geift bewohnt den ganzen Körper, aber in den 
m Nerven „ift er am fühlbarften”. Der Geift Tann immer 
yenfen, aber fein Denken nicht immer frei offenbaren, 3. B. 
r Trunfenheit, im Wahnſinn. Sefus war Gotted Geift . .. 
unfer Geift iſt göttlih, aber Jeſus Hatte Feine Fehler, 
er Feine Seele hatte. — Die Aufflärung macht bei der 
re Rechte geltend, wenn fie fagt: es fei Unfinn zu glauben, 
fi der Geift vom Körper fondern und Undern erfcheinen 
; möglich fei e8 aber, fich Gntfernten fühlbar zu machen, 
. für GSterbende, wenn fte ftarf an eine PBerfon denen. 
magifche Kraft dieſer Somnambule, ihr Sellinftinet, ihr 
schauen fremder Körper war Außerft gering. Sie wibder- 
t fih auch, wenn fie 3. B. fagt: Den eigenen Körper zu 
[hauen tft ©. leicht, Doch und verborgene Dinge zu fehen, ift 
Unwahrheit und Täuſchung; der eigene Körper ift und auch 
rgen. Doc Fam bei ihr das Xefen mit der Stirne öfter vor. 
uöbrechended Feuer verfündete ihr im Traume ein an ihr Bett 
ender Mann mit ftarfer Stimme: „Sieh Died Feuer! Heute 
t Du es (nämlicy die Wahrheit ihres Zuftandes, dad Fern⸗ 
in Raum und Zeit) bemweifen, und Du follft e8 verfünden.“ 
die Zugvögel ihren Weg nah den fernften Gegenden fin- 
ſuchte fie Dadurch zu erklären, Daß fie den magnetifchen 
nungen folgten, woran etwas fein mag. Am Schluffe ihrer 
etifchen Periode fagte U. 8.: „Nun bemerkt noch, daß nad 
ig Jahren diefer Zufland auf vier Wochen wieder zurüdfehrt. 
vie die Pole der Magnetnadel nach mehrern Hundert Jahren 
bre frühere Stellung zurüdfehren, fo ift e8 bei den Somnam- 
je nach zwanzig Jahren auf vier Wochen der Ball! — wohl 
zanz imaginäre Angabe. Nach Hrn. Kohlſchütter, den ich 1871 
een fah, lebt diefe ©. zur Zeit noch. 


Im Ball der Marnig zeigt jich der Hellinftinet im fchönften 
(S. Bericht v. d. Heil. d. Frau Marnig in Berlin ꝛc., v. 
N. Schmidt, Berlin 1846.) Die 30 jährige Frau M. wurde 
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dur Unglüf zum Schlafwachen disponirt, befam heftige Krämpfe, 
jchmerzbaftes Herzklopfen, Blutflürze, Tag einft 37 Stunden fchein- 
todt. Es fei ihr damald gewefen, bemerkte fie fpäter im mag— 
netifhen Schlaf, als Habe fich der letzte Meft ihres Lebens in's 
Gehirn zurüdgezogen. Die Kranfe, welde manchmal irrfinnig 
wurde, hatte doch ein DVorgefühl ihrer Genefung , fombolifche auf 
ihre Rettung deutende Träume, und fah in Efftafen dreimal Neuberth, 
von dem ihr Hilfe Fommen folle, fo daß diefer ihr Feine unbefannte 
Berion war, ald er wirklich erfchien. Sie Hatte jedoch Feine Vor- 
ſtellung vom Magnetifiren und juchte fih, obwohl vergeblich, des 
magnetifchen Schlafeß zu erwehren. In diefem ſah fie nun „ganz 
deutlich”, daß fie eine Blaſe am Herzen habe, die ihr ungeheuren 
Schmerz verurfachte,; fie müfle plagen und durch die Luftröhre aus» 
gehuftet werden, in drei Wochen werde fie gefund fein. Sie ver- 
ordnete fi nur Mil; dadurch werde die Haut der Plafe mehr 
gefpannt und müſſe platen. Das Herzklopfen war fo furchtbar, 
daB man glaubte, die fämmtlichen @ingeweide würden umgekehrt, 
ed tönte wie ein Faß voll Wafler, dad man Eräftig mit dem Arme 
umrührt, und der ganze Körper wurde fchredlich erfchüttert. Sie 
ſah die Milch nach der Blafe ziehen und fie loöfrefien, durchfchaute 
bie Gedanfen Anderer, wußte um Bamiltenverhältniffe und ſprach 
aus, daß fie in vierzehn Tagen zum Gottesdienft gehen werde, was 
Niemand glaubte. in Arbeiter aus der Babrit, wo ihr Mann 
befchäftigt war, Fam in's Zimmer; er hatte ganz ungläubig das 
angehört, was man von ihr erzählte, und wollte daraus einen 
Scherz machen. Uber wie erfchrat er, ald die Schlafmache ihm 
das Unrecht feines Zweifeld, den er eben in der Fabrik den Mit- 
arbeitern auögefprochen habe, und das Verfehrte feiner Abficht vor- 
rückte. — Außen in der Herzgegend, da wo innen der Schmerz 
war, ſah man eine bald blaffe, bald brandrothe Stelle. Nach 
fürchterlichen Schmerzen plagte am 4. Auguft die Blafe, doch nur 
deren innere Haut. Sie fieht am 5. Auguft an ihr einen fchwarzen 
Fleck: da werde auch die Außere plagen und zwar heute Abend 
zwiihen 5—6 Uhr, und zwifchen 10—11 werde fie die Blafe In 
drei Abfäpen ausbrechen. Es waren viele Berfonen, auch mehrere 
Aerzte da, Reuberth noch nicht; fie gab auf die Minute an, wann 
er fommen werde. Um 6 Uhr that fie einen Schrei und behauptete, 
die Blafe fei geplagt; fie werde fih am Herzen beraufziehen und 
oben, wo der Herzbeutel ungewachfen fet, aus einer engen Deffnung 
heraustreten, dann durch Die Quftröhre gehen. Um 10 Uhr wurde 
nun unter den furdhtbarften Krämpfen die Blafe ausgewürgt. — 
Der Berichterftatter begreift felbft die anatomifchen Schwierigkeiten 
„des Ganges der Hydatide“, aber das Factum ſtehe feft; die Ratur 
vollbradhte durch eine ungeheure Anftrengung die Befeltigung des 
Herzleidens, gegen das mehr als zwanzig Aerzte Jahre lang gekämpft 
20* 
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hatten. Als der Pf. fchrieb, kannte man noch nicht die Wanderungen 
der Eingeweidewürmer; man muß annehmen, daß ed ein Cyſticercus 
war, deffen Wanderung die Schlafwache verfolgte. Es wäre alſo 
der Durchbrudy in die Luftröhre durch befannte Kräfte erfolgt, die 
Erfenntniß des Uebeld und das Vorausſehen ver Krife gehört jedoch der 
fomnambulen Divination an. Die gewaltfame Ausftoßung erinnert 
an die Austreibung der verfchlungenen Gegenftände bei dem ſom⸗ 
nambulen Knaben von Delfe und entfernter an die Austreibung des 
Dimond bei den Beleffenen. — Die M. war oft bellfehend, be- 
gleitete den Arzt auf feinen Gängen, wußte die Krankheit ihrer 
fernen Mutter, erfannte das Magenleiven ihre Mannes und daß er 
Sand im Magen habe, weßhalb fle gegen den Willen der Aerzte 
ein Brechmittel verordnete; in der That brach der Mann Sand und 
Steinchen aud. Manchmal führte fie fremde Leiden, die fie ſympathetiſch 
durch ihr Mitleid auf fich übertrug, in der Abficht durch, fie aus 
eigener Grfahrung zu beurtheilen, und erkannte Krankheiten, wenn 
die Sand der Kranfen in die ihre gelegt wurde. Wie viele andere 
©. behauptete auch fle eine theilweife Trennung der Seele vom Körper. 


Ein Buch, welched unter dem Titel: Neifen in den Mond, in 
mehrere Sterne und die Sonne; Geſch. einer Somnambule in Weil⸗ 
heim an der Te, Augdb. 1834, erichienen ft, eine Menge Auf- 
lagen erlebt Hat und nur zu fehr verbreitet ift, hat den fonınambulen 
Zuftand der 16jährigen Philippine Demuth Bänerle zum Gegen- 
ftand. Es erfchien ihr in demfelben ein „Führer, ein fchöner junger 
Mann in dunfelblauer Kleidung”, mit dem fie ‚Reifen‘ machte, und 
zu dem ftch fpäter noch ein zweiter Führer gefellte. Wie gewöhnlich 
ging die erfte Reiſe in ein „finfteres Thal’ von unermeßlidyer Aus- 
dehnung, wo den Seelen der Verftorbenen weber wohl noch weh 
fei, die zweite ging wieder in ein Thal, größer, finfterer, Tälter als 
das vorige, die Geftalten häßlicher,; fie wurde über deren Zuftand 
ſehr bekümmert. Die dritte Reife führte in ein noch traurigered 
Thal, wo ed wecfelnd unausftehlich kalt oder heiß ift, wo ſchreckliches 
Wehklagen und Zähneklappern berrjcht: die Hölle, deren Bewohner ſich 
gegenfeitig verfluchen und aus der feine Erlöfung if. Dann werden 
zahlreiche Neifen in den Mond gemacht, der unferer Erde fehr ähnlich 
ift, Berge, Thäler, Flüſſe, Seen, Wälder, ſchöne Gärten und Städte 
hat; der Mond ift ein Erziehungsort für Abgefchiedene, von denen 
fie mehrere Fannte. ine Stadt im Monde beißt Gethfemane; da 
fteht fie Lehrer In glänzend weißen Kleidern mit rofenrothen Schärpen. 
Fine Stadt im Mercur heißt Ieremia, eine in der Venus Jeniria, 
eine im Jupiter Gidon; dort fleht fie einen verftorbenen Befannten ; 
in einem Birftern weit über der Sonne ift das neue Serufalem, wo 
Gott wohnt. Immer ift eine Stadt jchöner al8 die andere; vie 
Seligen jingen lauter Iutherifche Kirchenlieder. Ste fab in den 
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Sternen Kräuter, die man Dann im Küchengarten fuchte und ihr 
brachte. Ein Beweis, daß ſie in ferne Sterne verlegte, was fle in 
ihrer Umgebung ſah. ine andere Stadt im Supiter heißt Juda, 
vabet ift ein Teich Bethſebada; eine in der Venus heißt Sodia, in 
einem PBalaft hört fie Herrlichen Belang; die Lehrer fichen überall 
oben an, ihre Geftchter find verflärt, Teuchtend, fie Tpielen auf Harfen. 
In all diefen Weltkörpern ift Alles weit fchöner als bei und; wenn 
fe nad den Seligen greifen will, fo ift es als wenn ſie nad) 
Schatten griffe; doch Haben fie die angenehnften und intenfloften 
Geruchs⸗ und Gefchmarfdempfindungen. Die Engel hingegen find 
feine Schatten, jondern Förperlich, mit glänzenden Geflchtern und 
Händen; fie tragen „glänzend weiße Bunditiefel mit rofenrothen 
Bantmafchen‘. Der Name jedes Engeld fteht auf feinem Rücken 
mit goldenen Buchftaben. In der Sonne iſt das Kinderreid) ; andere 
Städte auf Venus, Ceres, der Sonne und Supiter beißen Sorizzia, 
Cora, Nerr, Raguel, Laban, Bethel, Ifrael, Noah, Iafa, Elkana, 
ein Fluß in der Geres heißt Siveron x., Berge Nathanael, Gol- 
gatha, alfo lauter Reminidcenzen biblifcher, zum Theil verborbener 
Kamen. AU die prächtigen Städte hat Gott gebaut. Der Jupiter 
fiht etwa in der Mitte zwifchen Sonne und Erde, 10 Millionen 
Meilen von der Sonne, 11 von der Erde entfernt. Wenn ein 
Seliger in einen höheren Grad verfeßt wird, fo fegnen ihn Die 
Lehrer ein und die erfchaffenen Engel begleiten ihn an den neuen 
Ort; fie flieht eine folche Einfegnung, da verfchwindet plöglic) Alles, 
die Muſik verflummt, was die Bäuerle hätte belehren können, daß 
fie nur ihre eigenen Viſtonen ſah. Durch den Anblick eined un- 
feligen Geiſtes ſprachlos geworden, erhält fie die Sprache wieder 
durh ein von ihrem Bruder magnetifirted Glas Waller. Nur ihr 
Geift wandle im Jenſeits, aber in der Geftalt und Kleidung wie fte 
bier hat. Die Seligkeit der Seligen ift unausfprechlich groß, fie 
tragen goldene Kronen, die Geftalten der Verdammten find fürchter- 
ih. Engel geben der Somnambule öfterd Waſſer zu trinfen, was 
ih aus dem Beduͤrfniß und der Beichwerlichfeit des Sprechens 
erklärt. Die Wenger verlangte, fchon im Erwachen begriffen, öfters 
Waſſer und tranf gierig 1—2 Gläfer, der Bäuerle wird im Schlafe 
ſelbſt himmliſches Waffer gereicht, was fle mit fichtbaren Schlud= 
bewegungen trinkt, wie man fie auch im Traume macht. Zu den 
Saturnöreifen wird fie von den Engeln Jakob und Micha einge: 
jegnet; biefür gebt fle im magnetiichen Schlafe aus dem “Bette, 
wirft fich auf die Kniee und nimmt dabei Attitüden an, wie etwa 
Marta v. Mörl. Ein paar mal fprach fle fo „Eraft- und geiftvolle 
Gebete,, daß ein Jedes audrief: „Sie tft voll des h. Geiſtes.“ 
Üeberhaupt nahm der falbungsvolle Ton mit der Steigerung des 
Zuftandes zu. Vor ihrer erften „Sonnenreife” follte man ihr ein 
weißes Kleid anziehen und Spötter nicht zulafien. Die Kleidchen 
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der Kinder in der Sonne find fo weiß wie diefe felbit, über Bruft 
und Schulter haben fie Rofabänder mit gar zierlichen Mäfchchen 
und auf dem Kopfe Krönchen. Die Mutter Gottes ift die Königin 
des Sinderreicheö, Fommt auch oft in das neue Serufalem, darf aber 
: in Gottes Regierung einfprechen. Mit jeder Sonnenreife wird 
Herrlichkeit und Seligfeit immer größer; diefe, die Muſik und 
Gefang Ichwäcen fie fehr, wobei aber ihr Geſicht immer „heller 
verklärter" wird. Zu den Reifen in's neue Jeruſalem fegnet 
mf einem Tempel in der Sonne Joh. Arndt ein. Sie macht 
zwölf Reifen dahin, und findet ed noch viel herrlicher ald es 
innes befchrieben, die Gebäude von gediegenem Gold, in der 
'e der ungeheuern vierecfigen Stadt die Wohnung des Aller- 
fen, die Thore von Engeln bewacht. AS fie hierauf dem Ente 
3 Zuftandes entgegen ging, nahm das Hellſehen und die Bildung 
Vifionen mit Zunahme der Kräfte ab, die Führer verabfchiedeten 
unter Ermahnungen und Küffen. — Diefe Somnambule wurde 
? Zweifel durch die Aufmunterung und den Beifall ihrer Um- 
ingen und durch Steigerung ihrer Viſionen fortgetrieben und 
e felbft einmal: „außer Paulo ſei noch Niemand, der im Fleiſche 
delt, das gezeigt worden, was ihr“. Sie Fonnte durch eine 
le in der Magengrube lefen, um welche fie „Licht” hatte, fchrieb 
las auch im Dunkeln. Manchmal wußte fie, daß Jemand, der 
befuchen wolle, an der Hausthüre fei, einmal, was ihr Vater 
Bruder eben bei einem Nachbar fprachen; fte Toll auch daß 
ickſal eines Vermißten genau angegeben haben. Bür tief in bie 
ſohle geftoßene Nadeln blieb fie unempfindlich. — Ein ähnliches 
duct, wie das Buch über die Bäuerle, tft das über die ©. Iphi⸗ 

a Stradella, Tübing. 1858. 





Magdalena Wenger aus Oberfloden, Kant. Bern, babe ich 
tere Jahre felbft beobachtet. Es iſt über fie ein Büchlein von 
m Arzt im Sant. Bern erfchienen, welches freilich des wiflen- 
ftlichen Urtheild und Gehalts entbehrt und den Titel führt: 
fe in das Jenſeits, geoffenbart durch die Hellſeherin M. W. 
gezeichn. v. Joh. Uhlmann, Bern 1853. Dafjelbe enthält 
ch blos die erſte Periode, welche ich Die der Reifen nenne 
welche bis Ende März 1846 reiht. Der Pf. fagt ©. 118: 
» machte nach ungefähr 1/a Jahre noch einmal den beftimmten 
uch, ob die Kraft der ©. denn ganz verſchwunden ſei; allein 
n magnetifchen Schlaf zu verfegen, ging nicht mehr und fie 
» gegen diefe Einwirkungen unempfindlid. Nach Jahren fah 
fie noch bisweilen. Von magnetifchen Anwandlungen und 
läfen war nichts mehr. Das find ganz unrichtige Angaben. 
mehr zerfällt der ganze Zuftand in mehrere Perioden, in denen 
Erfcheinungen wieberfehrten, wie in der erften, mit Ausnahme 
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der Reifen, wofür aber andere, früher nicht dageweſene eintraten. 
Was den magnetifchen Schlaf betrifft, jo follte Herr Uhlmann nicht 
vergeffen haben, daß die Wenger bei ihm jelbft auf Beſuchen im 
Jahre 1849 noch mehrmal fchlief, und er mir in einem noch vor⸗ 
bandenen Briefe Bericht darüber abgeftattet hat. Andere Berichte 
aus den Jahren nach 1846 liegen mir von Herrn Dr. Brunner 
vor, Damals Privatdocent an der Univerfttät, jebt E. k. Telegraphen- 
director in Wien, dem ich die ©. während furzer Reifen zu Beob- 
achtungen und zur Berichterftattung anvertraut hatte. Ich habe biefe 
Berfon noch lange beobachtet, in Perioden, wo ſie von den früher 
mit thr in Rapport flehenten vier Andern, ein paarmal aud« 
genommen, feiner mehr einzufchläfern vermochte, mein Protofoll 
ihlieft mit dem 30. März 1850, wo fie zum 2egtenmal magnetifch 
ſchlief. — 


1. Bertode der Reifen M. W., ein einfached Bauern« 
mädchen, geb. 1822, Fam gemüthlih und körperlich ziemlich zer- 
ruttet am Ende bed Sommers 1845 in das Infelfpital in Bern 
in die Abtheilung des Herrn Profeffor Dr. Bogt, ber den Ball 
unter Eclampsia hysterica anführte; ihrem fomnambulen Zuftand 
gingen die flärfiten Convulſtonen mit Plaudern und Liederfingen 
vorher. Derfelbe war anfänglich noch nicht vollig vom Tagleben 
abgejchnitten, fo daß fie das Meifte wußte, was während des Schlafes 
borging. In diefem Fam fle zuerft mit dem Afftftenten Herrn Uhl 
mann in Napport, und ed begann ald Einleitung zur Viſton des 
Führers die Wahrnehmung einer Helle um fie her, in der dann bie 
„Seftalt eines jungen Mannes mit blonden Haaren, glänzendem, 
äußerft Hebreichen Angeftcht, weißem Gewand mit farbiger Schärpe 
um die Hüfte’ erfchien, der ihr feinen öftern Befuch anfündigte.*) 
Dieß geihah und fie gab an, jener Jüngling jet ihr ehemaliger 
Schullebrer M., ein Mann, der im Leben nichts weniger als fchön 
war und Klumpfüße hatte. Der Führer ergoß fih nun in Er- 
mabnungen an fle, in religiöfe Betrachtungen, in Stlagen über die 
jündhafte Menfchheit, in Angaben über jenfeitige Zuſtaͤnde. Ein 
Gebot des Vorftanded der Klinif, wach zu bleiben und ihrem Führer 
zu fagen, er folle nicht mehr erfcheinen, Half nicht; auch die Bes 


*, Prof. Dr. Bogt brachte die Bifton des Führer? ganz richtig in 
Iufammenhang mit den Krämpfen, indem bei vielen Krampffranten, bie 
uch feine Spur eined magnetifhen Zuftandes verrathen, ein unbeſtimmtes 
Vorgefühl eines nabenden nn ftattfindet; e8 drängt fie etwas zu den 
Krämpfen, welche fie eine Zeitlang zurückhalten können, die aber dann nur 
deito färfer ausbrechen. Er meint, dieſes drängende Etwas brauche nur 
ſtärler und deutlicher zu werden, jo perfonificive es ſich im Kranfen und es 
entftehe Die Vifion eines guten oder böſen Beifted. Zu den Krämpfen dis— 
ponirt eine befondere nerudfe Anlage, womit, auch bei blühendem Ausfehen, 
chlorotiſche Blutmiſchung mehr oder weniger verbunden ift, 
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t dem Slüheifen blieb ohne Wirfung. Uhlmann und 
junge Medicine H., G. und 3. wendeten zur Stillung 
magnetiſche Stricdye an, wo dann der Bührer ſich als— 
e. Den 16. Januar 1846 begann ich mit der Ein— 
0988 die Vefuche bei der S., welche fpäter im magne- 
fe behauptete, fte hätte In der Nacht vor meinem erften 
1) (von den fie nichts. wußte) im Traume gefchen und 
r ein Gefchent gemacht (was allerdings gefchah), worüber 
gefreut. Als ihr einmal im Schlafe eine Nadel tief 
n geftochen wurde, blieb fie ganz unempfindlich, be— 
aber nach dem Erwachen über den ihr zugefügten 
53 trat Feine wefentliche Aenderung in ihren Zuftande 
wurde auf ihr Verlangen Anfangs Yebruar 1846 aus 
zu Verwandten entlaffen, wo fie nun ihre „Reifen“ 


©. bat in diefer Beziehung die Bäuerle copirt. Sch 
tern Schläfen von ihr erfahren, daß fle ſchon in Stoden 
ber felbe in Händen hatte. Nach dem Borgang Der. 
gingen die erften Reifen in „das Thal der Unfelinen‘, 
ftere Thal“; Hierauf folgen eine Anzahl in den Mond, 
öhere Stufen‘ ohne nähere Angabe, welche ohne Zweifel 
neten bedeuten follten, deren Namen ihr jedodh nicht 
wen. Hierauf folgt eine Reiſe in „die Sterne’, dann 
n in „Die Sonne”, deren legte am 21. März fluttfant, 
Ber mir und den vier jungen Medicinern noch eine Anzahl 
rfonen gegenwärtig waren. Auf all diefen Reifen wieder: 
ziemlich monoton die Schilderungen von dem Sammer 
en, von der Herrlichkeit und dem Glücke der Seligen mit 
und religiöfen Ermahnungen, welche an diefen Tage mit 
ı viftonären Zuftande ihren Gulminationspunft auch da— 
hten, daB es nun zur Biflon Chrifti kam. Der Bf. 
eins hat, indem cr aus einer ganz unnöthinen Scheu 
3 erwähnt, gerade der ganzen Entwicklung ihre Spige 
‚ weßhalb ich aus meinem Protokoll diefe Scene mit- 


em die ©. in rührenden Apoſtrophen fih an die und 
den gewendet hatte, jedem mit eindringlicher Kraft und 
gung dad fagend, was feinem Zuftande angemeffen war, 
te die Entfernung ſaͤmmtlicher Perfonen mit Ausnahme 
nit ihr in Rapport Stehenden. Als nun Alles ruhig 
terte jich ihr Geftcht ungemein und mit freudig bewegter 
ndigte fie an, daß der Heiland komme, ihr feinen Segen 
ı und fie zu flärfen. Sie „lief nun (wie ſie fih aus: 
it dem Bührer dem Heiland entgegen und war faft ein 
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paar Minuten fprachlos über feine Schönhelt, dann Tief fie fidh 
innerlichft erfchüttert und heftig weinend 'alfo vernehmen: „Ach, 
unfer Heiland naht, wie himmliſch ſchön, wie glänzend iſt unfer 
Grööfer! Wie herrlich ſchimmert er, welche Klarheit umgibt ihn! 
Sein Gewand ift lang, auf feinem Haupte leuchtet eine Krone in 
verflirtem Licht; feine fünf Wunden glänzen von weiten, er fommt 
su mir beran und fpricht: Du armes Erdenkind, Du follft von nun 
bis in Ewigkeit geftärft fein; betrachte mich und die Wunden, die 
ih mir fehlagen ließ, um die Sünder zu erlöfen! Du armed Erden- 
find Haft Gnade gefunden, deßhalb bin ich auf Deiner letzten Reife 
gefommen, Dich zu flärfen, Dir Deine geliebte Mutter und Brüder⸗ 
fein noch einmal zu zeigen, die verlangend auf Dich warten und 
mid) unaufhoörlich bitten, daß ich auch Dich aufnehme in mein Reich; 
ihr Gebet fei von mir erhört. — Ach wie fehön fle glänzen, fle 
ſtehen um mich ber, ihr Licht würde mich blenden, wenn der Helland 
mich nicht flärkte; er fpricht: Du follft für jegt geftärft fein, 
Deine Schwäche foll vergehen, Deine Krankheit gemilvert fein; fpäter 
werde ich Dir wieder Leiden fenden; trage fie mit Gebuld, der 
b. Seift wird in Dir wohnen.” Nachdem nun noch die Mutter fle zum 
geduldigen Ausharren für die Furze Lebenszeit aufgefordert hat, befiehlt 
ter Heiland ihren Lieben, in ihre Wohnungen zurüdzufehren, denn er 
wolle und Bünfen den Segen geben. (Ihre Stimme hebt ſich und wird 
ſehr freudig:) „Er fpricht zu mir: Sein Segen foll Eure Herzen 
durhdringen, In Euch und Euren Nachfommen fein und wohnen, 
er wolle Euch beiſtehen; Euch habe er erwählt, mich in Schuß zu 
nchmen und all Diefed zu offenbaren; nur Euch habe er die Macht 
gegeben, über mich zu walten. Seid verfichert, daß Ihr gefegnet 
jeit von dieſer Stunde an für ewig, Ihr meine geliebten Schuß» 
engel! Er fegnet Euch (und der Vater felbft fegnet Euch durch 
Ihn) und gießt den h. Geift in Eure Herzen, damit Ihr immer 
eifriger ringet und ftrebet, immer weifer werdet und Euer Wiflen 
immer verklärter ... Der Herr wird ſich nun eine Zeitlang von 
und trennen, aber er wird uns einft rufen in die fchöne Heimath, 
ſeid getroft und verzaget nicht! (Heftig und fchmerzlich bewegt fährt 
fie weinend fort:) Ach unfer Grlöfer will zu unferem lieben Vater, 
zu Ichovah zurückkehren, wie ſchön, wie herrlich acht er zurüd! 
Ad, mein Heiland, Eönnte ich bier bleiben! Aber mein Führer will 
mid in meine irdifche Wohnung geleiten, wir treten die Rüdreife 
an.” Alles Gefagte wurde in andern Wendungen mehrmal wieder: 
holt, wie etwa ein Compoftteur denfelben muflfalifchen Gedanken in 
verichtedenen Tonarten und mit wechfelndem Rhythmus zum ein- 
dringentern Verſtändniß wiedergibt. — Sie war auf diefen Reifen 
anfaͤnglich in eine lichte Wolfe gehüllt, fpäter in ein „weißes 
Kleid”, wie Die Bäuerle, was wohl mit Matth. 22, 11—13 zu: 
fümmenhängt. 
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2. Periode der Heilverordnungen. Diefe traten mit 
Beginn ein, dauerten aber auch noch in den folgenden Perioden 
Wie bei andern ©. waren ihre Mittel fogen. Hausmittel, in 
Faäͤllen verftändig angepaßt, halfen aber natürlich” ungeachtet 
Berficherung,, fie würden gewiß helfen, oft nicht. Die ©. 
bei einem ihrer Beobachter, der fich- nun auf dem. Lande 
rt hatte, ein Unterfommen gefunden, was ihr bei der Un= 
ichfeit, firengere Arbeiten zu verrichten, fehr erwünfcht fein 
e. Im Mai traten fehr heftige Bruftfrämpfe ein, was mich 
Herrn Uhlmann beftimmte, fie am 24. zu befuchen. Ste jchlief 
Reömeriftren wieder magnetifch mit nur drei Strichen oder auch 
felöft; eben fo bei einem bald darauf erfolgten Beſuche bei 
Berwandten in Bern. Sie fiel da von felbft in magnetifchen 
chlaf, aus welchem fie auf drei Striche, die ich ihr gab, ſogleich 
agnetifchen Sthlaf überging, in welchem fte einem leichtfertigen 
er eindringliche Ermahnungen gab und dann erbauliche Lieder 
nem fremdartigen Zone fang. ine Kape, die vor dem Fenſter 
fuhr bei diefem Gefange wie wüthend empor, ftieß einen Blumen- 
herab, das Fenſter auf und fprang der Thüre zu. Das Kommen 
sührer8, fagte jie, erfolge allmälig; fo wie fle einfchlafe und 
thme, erfcheine eine Helle, ihre Geſichtszuͤge veränderten fich; 
nehme fie, indem leiſes Athmen eintrete, fchon von weiten 
Führer wahr, wo dann ihre Züge die größte Freundlichkeit 
: der Führer komme hierauf ganz in ihre Nähe; fie fehe ihn 
ihrer Herzgrube. Beim Abſchied aber verfchwinde berfelbe 
Ih, laſſe jedoch einige Helligkeit zurüd. — Sie machte bald 
f eine Badecur in Blumenftein, wo fte der dortige Arzt M., 
zruder ihres Führers, anfnahm, und wo ich fie auch einmal 
Es war zugleich, unferer Verabredung gemäß, von einem der 
n Beobachter von Bern aus eine Fernwirkung auf ſie verfucht 
n, während ich mich in Blumenftein befand; aber ed blieb 
zweifelhaft, ob fie diefelbe fühlte. Zugleich hatte ich Gelegen- 
ſte auf einer Unwahrheit zu betreffen, an ver fie eigenfinnig 
halten fuchte. Sie blieb "hierauf unter öftern Beſuchen in der 
: bi8 in den Februar 1847 bei jenem Arzte auf dem Lande. 
:inem dieſer Befuche, bei welchem fle nur durch vier Striche 
hläfert wurde, am 6. December, brachte ich fie in Schlaf, 
beim erften Striche fam mir ein lebhafter Gedanke an eine 
ffopifche Unterfuchung, die mich eben ſehr befchäftigte, und 
ech zerftreut, machte ich die folgenden drei in umgekehrter 
ing, alſo Erwedungsftriche. Gleich beim erften Strich trat 
Btloftgfeit und das charakteriftifche Tiefathmen ein, dann aber 
: der Bührer längere Zeit nicht erfcheinen. Aber wie verjchieden 
ihr ganzes Wefen gegen fonft! Alles war verworren, ihr 
neengang, ihre Rede wie die einer Traͤumenden oder Sterbenven, 
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in hohem Grave befchwert, es war beute nichts mit ihr zu machen, 
fefbft nachdem ich, wie fte mich nach Rückſprache mit dem Führer 
halb durch Zeichen, halb durch Worte bebeutet, die Hände auf die 
Herzgrube und den Kopf gelegt hatte. Man fieht Hieraus, daß der 
Einfluß des Magnetifeurd eben doch etwas bedeutet, und ſie fcheint 
auch zu beweifen, daß die Striche in diefer oder jener Richtung 
geführt, beftimmte Rervenftrömungen im Subject anregen, von 
welchen felbft wieder die Viſion des Führers modificirt wird. Es 
war jedesmal an ihren Gefichtözügen wahrzunehmen, ob der Führer 
freundlich oder ernft, heiter oder betrübt war; eben fo Fonnte man 
aus denfelben die Lage eines Kranken beurtheilen (d. h. nach ihrer 
Vorftellung von demfelben), über welchen fle berathen wurde. — 
Das Verhältmiß der ©. zu dem Arzt &., welcher fie aufgenommen, 
hatte ſich getrübt, beide machten fich Vorwürfe und Flagten über 
einander; er über Undanfbarkeit und manchmal Unwahrbeit und 
gift, fie, welche behauptete, daß ihr magnetifcher Zuftand am 
27. December zu Ende gehen würde, über Anderes. An dieſem 
Zage, für welchen fie und dringendft hatte bitten laflen, zu ihr zu 
fommen, fand in R. wohin ich mit $., U. und I. gefahren war, 
wieder eine große MUbfchiedsfeene von und und dem Führer ftatt, 
bei welcher fie unter Anderem verfündete, daß fie nur noch ſechs 
Sahre leben, und einer von uns vor ihr flerben würde, was nicht 
eintraf. Hingegen fcheint die ©. allerdings gemußt zu haben, daß 
wir Bedeutendes über fle in dem Wirthshauſe, wo wir unfer Pferd 
eingeftellt hatten, und auf der Rüdreife in einem andern geiprochen 
hatten. Diefes wäre nun nichts Beſonderes, da fle daſſelbe fich 
auch vorftellen Eonnte, was ich ihr in einem Schlafe vom 25. Febr. 
1847, wo fie wieder nach Bern zurüdgefehrt war, auch bemerfte. 
Sie entgegnete lächelnd: Ei, ei, Herr Profeffor, nicht darum, daß 
Ihr Herren von mir gefprochen habt, handelt e8 fih, fondern um 
dad, was Ihr geiprochen habt. Schon in R. habt Ihr, mein Ver- 
halten, wie es fcheint, nicht begreifen könnend, unmuthig über mich 
gefprochen und über meine künftige Unterhaltung verhandelt. Dann 
wieder auf ber Nückreife, aber nicht im Fahren, nein in einem 
Wirthshauſe unterwegs.” Es fcheint demnach Hier ein Bernblid 
angenommen werben zu müffen; auch ©. wollte einigemal dieſes 
Vermögen bei ihr wahrgenommen haben. 


Auf die Bemerkung, daß Manche die Anftcht hegten, die Vührer 
der ©. felen nur Erzeugniffe ihrer eigenen Einbildungdfraft, ent= 
gegnete fie, Perſonen diefer Art könnten fich felbft überzeugen, daß 
ihr Führer eine von ihr verfchiedene Perfon ſei, denn fle würden 
fie nicht einfchläfern können, was ja nur diejenigen vermöchten, welche 
von ihrem Bührer hiezu die „Macht“ erhalten hätten. „Wie follte 
id übrigens zwei Geifter in mir haben? Mein Führer ift ein Geiſt, 
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ber dem weinen gegenüber tritt, den ich frage und der mir ant- 
worte. Mein Zuſtand tft aud ein vom Traume ganz verfchledener ; 
er ift anhaltend, zufammenhängend, mein Bührer ift immer biefelbe 
Perſon, im Traume gebt Alles vorüber. Man flebt, daß fie die 
fubjective Gewißheit von der Nealität ihres Führers mit plaufibeln 
Gründen zu vertheidigen wußte. ‚Euer Führer‘, bemerkte ich einmal, 
„iſt wohl immer betrübt, wenn Ihr es ſeid?“ „Nein, nicht immer,‘ 
erwiberte fie, „‚dieß hängt vielmehr von den Verhältniffen ab.” Auf 
meine Brage über die Behandlung von Irren, namentlich die An- 
wendung des Lebensmagnetismus, gab fle nach ihrer Art Beſcheid; bie 
magnetifche Beftreichung fei wohl das wirkſamſte Mittel, müfje aber 
durch einen fehr FTräftigen Mann vorgenommen werden und die 
Strihe müffen Rückſtriche fein (alfo wie bei Befeflenen), 
von den Büßen bis zum Kopf geführt. — Ich wünfchte ihre Augen 
zu unterfuchen. „Der Führer geftattet dich, antwortete fie; „Ihr 
fönnt e8 heute noch, nachdem mich der Führer verlaffen bat, oder 
im nächften Schlafe. Wollt Ihr es heute noch, fo follt Ihr nach 
dem Abfchied des Führers einen Erweckungsſtrich machen, dann 
werde ich in einen Schlummer verfallen und Ihr Fönnt meine Augen 
unterfuchen. Nach dem einen Nüdftrich fiel fle in einen Schlaf 
mit faft fchnarchendem Athembolen, wobei ihr Geſicht blaß und 
fpiß wurde; Die oberen Lider beider Augen aufhebend fand ich dieſe 
hins und herrollend, die Pupille etwas nach oben gedreht. (Andere 
male waren die Augen fo nach oben verdreht, daß man nur ben 
unterften Rand der Pupille fehen konnte.) Einige weitere Rück— 
ftriche führten das Tagwachen herbei, wobei ich bemerfe, daß ber 
Mille allein hiezu nicht auszureichen fcheint, da ja die Somnambulen 
in diefem Stadium des Schlafed bewußtlos find und es bis zum 
Zagwachen bleiben. Der Führer wollte nicht, daß ich die Augen 
im Schlafwachen unterfuchte, was ihr vermutblich nicht zuträglich 
geweien wäre. Dad Wollen der Augen erklärte fie im nächften Schlaf 
daraus, daß ſchon beim erflen Strich, ja ſchon beim Auffegen der 
Vingerfpigen, ihre Nerven, auch die ihrer Augen in Aufregung und 
in einen andern Zuftand verfeßt würden. — Gie verfündete, ber 
Bührer werde fich nun bald wieder verabfchieden und nur im Kalle 
befonderer Gefahr und Anfeindung fich wieder einfinden. Auf meine 
Frage, wie lange fie.noch die Fähigkeit behalten würde, in magne 
tifchen Schlaf verfegt zu werden, antwortete fie, dieß hänge von 
mir ab; fände ich feine Gegenftände zur Unterhaltung mehr, fo würde 
auch der Führer fich nicht mehr zeigen, fondern von mir Abſchied 
nehmen. Dieß galt wohlgemerkt jedoch nur für diefe Periode. 


Ueber ihr Sehen ſagte fie: „Euch felbft fehe ich wie in einen 
Dunft oder Nebel gehüllt; zur Zeit der Meifen erkannte ich von den 
Herren, die mich einjchläferten, jeden mit Leichtigkeit; war ein Anderer 
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da, fo erkannte ich ihn manchmal auch, manchmal hatte ich nur 
das Gefühl, daß etwas da war.” Lautes Geräufch im Nebenzimmer 
hörte fie nicht, wohl aber ein leifes, das ich machte, „weil ich zu« 
gleih mit meinem Führer und mit Euch in Rapport ſtehe“, fagte 
je. Ziemlich derbes Kneipen und Stechen mit einem Zahnftocher 
fühlte fie nur äußerft dunkel; Moren müßten immer im wachen 
Zuftand abgebrannt werben, da bei ihnen der Schmerz wefentlich ſei. 
Im magnetifchen Schlaf fühle der Geift den Körper nicht, well er 
von diefem abgewendet, dem Führer zugewendet fel. „Wenn id) 
Euch anzufehen jcheine, fuhr fle fort, fich meine Geſichtszüge ver- 
ändern, ich gewiffe Bewegungen mache, fo ift die Bedeutung dod) 
eine ganz andere ald im wachen BZuflande, im Schlafe thun das 
gleihjam die Nerven von ſich aus, nicht die Seele thut ed; obwohl 
ih mich alfo zu Euch wende, als ob ich Euch anfähe, fehe ih Euch 
doch nicht mit den Augen. Dann ift die Unterhaltung fehwieriger 
bei Anweſenheit des Führers, weil mein Geift auf feine Worte 
merken und fie dann mittbeiln muß; ift er fort, fo ift folde 
Uebertragung nicht mehr nothwendig und die Unterhaltung viel 
freier.” Und über das Magnetifiren: ‚So wie Ihr die Finger 
aufjegt und ehe Ihr noch über Stirne und Augen herabgefommen, 
bringt Ihr die Helligkeit, Ihr nehmt fie auch beim erften Erwedungs- 
ri, doch nicht ganz. Hättet Ihr immer nur einen oder zwei 
Erweckungsſtriche gemacht, fo hätte ich auch erwachen fünnen, aber 
wäre lange nicht zum Elaren Bewußtfein gefommen und viel ſchwaͤcher 
geblieben, denn die Erwedungäftriche gaben mir immer Kraft. 
Immer nur 1—2 Erwedungsftriche gegeben, wäre es möglich ge- 
worden, den ganzen fomnambulen Zuftand vor mir zu verhehlen.“ 
Ran begreift die Gefahren, in welche fchlechte Menfchen ald Magne- 
tiſeurs durch dieſes Geſetz des magnetifchen Lebens Undere bringen 
können. — Am 21. März eröffnete mir der Führer, falls ich nichts 
dagegen einzumenden hätte, würde fie morgen Abend von felbft ein- 
ihlafen um mit ihren Verwandten Manches zu berathen. Bwifchen 
dem von felbft und auf Magnetifiren Schlafen ſei ein Unterfchied. 
„Schlafe ich auf Beftreichung ein, fo fühle ich vorher nichts Be⸗ 
jondered, wenn ich auch bie Stunde weiß, wo ed gefchehen foll; 
ſoll ich von ſelbſt fchlafen, fo wird mir gegen die beftinmte Zeit 
ſehr fchwer und matt; ich Fann mit aller Anftrengung dem Drange zum 
Schlaf nicht mehr widerftehen und falle in den gewöhnlichen Schlaf, 
der aber äußerft feft und tief ift, mit laut fchnarchendem Athmen. 
Der Uebergang In den magnetifchen Schlaf beginnt mit dem ganz 
leiſen Athmen; der erfte leife Athemzug ift der Moment, wo der 
Führer fein Jenſeits verläßt und nun naht; feine Ankunft ift 
bezeichnet durch meine Begrüßung.” Daß der Bührer von ihrem 
Vebergang in den magnetifchen Schlaf wiffe, rühre daher, daß die 
Schläfe immer vorausbeftimmt würden — eine Grklärung, die fie 
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ſich ſelbſt machte, die aber nicht ausreicht, denn ih kam !a—!h 
Stunde fpäter, als ausgemacht war, und der Führer erſchien eben 
jo gut nach den letzten Strichen, — er erfchien aljo, wenn der ver» 
änderte Zuftand ihres Gentralnervenfyftend, der zur Viſion erfordert 
wird. Durch die magnetifche Einwirkung gefegt war. — Ein paar 
che, ihr Ruͤckerinnerung aud dem magnetiichen Schlafe an 

durch die befannten Mittel zu erhalten, gelangen nidht. 
Ende März (1847) erfranfte die S. ernftlicher, weßhalb id 
5. Herrn Dr. v. T. erfuchte, mit mir zur Kranken zu fommen. 
‚erdarb fich wieder; am 31. war die Lage bedenklich. Ich Fam 
d8, ald Dr. v. T. eben gegenwärtig war; die Kranfe bemerkte 
Eintreten nicht, ihre Geſichtszüge waren verftört, ihr Blick 
fie gab Dr. v. T. auf fein Eraminiren unpafjende Antworten 
erfnitterte fortwährend die Bettdede; T. ſprach die Befürchtung 
gegen mich aus, ed möchte Typhus eintreten. Da hörten wir 
tranfe Flagen, daß der Herr Profeffor nicht mehr fomme, wie 
ıh nad) der Ausfage ihrer Schweiter die Nacht zuvor geklagt 
Ich näherte mich. ihr, die mich anfänglich nicht Fannte, 
fle zu tröften und zu beruhigen, und fo überrafchend jchnell 
die Umwandlung ihres ganzen Wefend, daß fie zur Verwun⸗ 
g aller Anmefenden in wenig mehr als !,4 Stunde eine andere 
n geworden zu fein fchien: Die Gefichtözüge geordnet, ber 
regelmäßig, die geiftige Baflung gewonnen, die Rede klar. 
wölf bis vierzehn Tagen war fie wieder bergeftellt. — In 
Schlafe der erften Periode, den 12. März des vorigen Jahres, 
ie eben von felbft in magnetifchen Schlaf gefallen und außer 
Schwefter Niemand bei ihr war, fie mit zum Gebet gefalteten 
en dalag, war ein ihr ganz unbefannter Arzt gekommen, ter 
inbeſcheiden ihre Hände auseinander zu ziehen fuchte, magnetijche 
he machen, fie Allerlei fragen wollte. Daduxch waren fogleich 
yeftigften Kränpfe entftanden, wobei fie aus dem Bette ge 
dert wurde und ihr Scheitel in ſehr unfanfte Berührung mit 
Zähnen jenes Arztes Fam. inige magnetifche Striche, die 
sach deifen Entfernung machte, jtellten auffallend fchnell die 
ber; doch brachen die Krämpfe Nachmittagd und Abende 
rt aus und mußten wieder durch Meömerljiren geftillt werten; 
tranfe fühlte fich Außerft gefchwächt und verbat fich den Beſuch 
Arzted, der „ein Ungläubiger“ fei, auf das ernſteſte. Auc 
yätern Zeiten reichten oft einige Striche zur Beruhigung und 
Srleichterung und Klarheit im magnetifchen Schlafe Hin, was 
ft mit den Worten dankbar erkannte: Heute habt ihr mir 

r einmal geholfen! 

„Ihr ſahet“, ſprach ich einmal zu ihr, „die Abgeſchiedenen mit 
Iten, gleichfam mit einem Leibe; wie erhalten fie denn einen 
n, nachdem thr irdifcher Leib zerftört iſt?“ „Seht,“ erwiderte 
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fe, „es iſt wie mit dem Stengel und der Wurzel einer Pflanze; 
der Stengel entipricht dem irdifchen Leib, die Wurzel Seele und 
Geiſt; der Stengel vergeht, die Wurzel bleibt lebendig und treibt 
aus fich wieder neue Stengel; fo erzeugt auch der Gelft wieder aus 
fi einen nun unvergänglichen Leib.“ Ich ftellte das Licht in den 
Schrank; fte bemerkte feinen erheblichen Unterfchled in der Be 
leuchtung des Zimmers; ihr Licht fei viel flärfer ald das Kerzen- 
licht, welches in jenem verbleiche. Dom Schlagen naber Thurm⸗ 
uhren hörte ſte nichts. Da ſie im Schlafe ſich fo wohl befand, 
feine Schmerzen fühlte und deßhalb oft gar nicht mehr zu erwachen 
wünfchte, fo Eoftete e8 Mühe, fie zu erweden, woran mir bei oft 
bejchränfter Zeit doch lag. Sie faßte dann ganz fröhlich meine 
Hände feft in die ihrigen, wenn ich aber nur mit einer Fingerſpitze 
eine leichte Weckbewegung machen Eonnte oder in Diftanz mein Ge- 
fiht über das ihre von unten nach oben bewegte, jo waren wie 
durch Zauber in einem Augenblick ihre Musfeln erfchlafft, das 
Bewußtfein ſchwand, das Geſicht veränderte fih, ed begann ber 
tiefe Schlaf als Verbindungsglied des Schlafwachend und Tage 
wachens. In einem Schlafe vom 20. April, wo mehrere Perfonen 
gegenwärtig waren, fragte ich: Kennt Ihr die Hier Anwefenden? 
Eie bemühte fih nun, fie wahrzunehmen und zu nennen, mit dem 
Ausdruck eined erfreuten Kindes, welches eine Probe feiner Ges 
fchteflichfeit abzulegen vermag. Die PVerfonen befanden fich an den 
verfchiedenften PBunkten des Zimmers, ein Sehender würde beim 
Rennen mit Kopf und Hand fich gegen ſie gewendet haben, für 
die Schlafwache waren aber folche Directionslinien nicht vorhanden. 
Sie fah oder eigentlich fie nahm aber die andern Verfonen nur 
undeutlich, düfter wahr, „vermöge der vom Yührer mir zugelegten 
Macht“, woraus hervorgeht, daß nicht von eigentlichem Licht, ſon⸗ 
den von Kraft, Botenz, ftärferer Beziehung zu ihr das Wahr- 
nehmen abhängt. — Nüdfichtlicy der eben bingerichteten Kindes⸗ 
mörderin Flückiger hielt fle an die Anweſenden eine rührende Ans 
rede, worin fle die von ihrem Gefchlecht fonft über dieſe Perfon 
ausgefprochene Verdammung ferne bielt und aufforderte, auf jenes 
arme Opfer der Sünde nicht den erften Stein zu werfen, fondern 
in die eigene Bruf zu greifen und den Heiland um Beiftand an- 
zurufen. In dieſem Schlafe Fam die gelegentliche Bemerkung vor, 
dag der Kührer im Anfang ihres Zuftandes die Anwendung des 
Magnetismus verlangt habe. Mit gefchloffenen Augen und ohne 
irgend eine Kundgebung von meiner Seite wußte fie faft jedesmal, 
wenn ich während der Gegenwart des Führer an andere Dinge 
dachte. Ihr Bührer, gab fie in einem Schlafe diefer Zeit an, habe 
fie in der Schule deßhalb befonderd in’8 Auge gefaßt, weil fe bei 
Erzählungen aus Chriſti Leben und Leiden mehr Erregung und 
Aheilnahme gezeigt, ald Andere. 
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. magnetifchen Schlafe hatte fie nie Huften, wenn auch der- 
Machen eben flarf war, und von Speife und Tranf Feine 
ung. „Ich Eönnte leicht einen Tag ohne Nahrung bleiben,‘ 
', „bloß beim Erwachen würde ich mich ſchwach fühlen.‘ 
al unterfchied fie doc; magnetiſirtes Wafler von anderem. 
her erwähnten Verſuche mit Mineralien, Metalln und - 
n wurden von Dr. Brunner im Sommer 1847 angeftellt, 
w anfänglich der linfe Arm, mit dem fie die Körper gefaßt, 
Dabei erklärte je, die Gröffnungen über die Gefühle, 
ne Körper ihr erregen würden, mache jte in ihrem eigenen, 
bed Führers Namen, — ficher um Irrungen und Wider: 
nicht auf diefen fallen zu laffen. Es war ihr Bedürfniß, ihre 
Rebenögefchichte auf das Ausführlichfte zu berichten, wobei 
Sünden, deren fie ſich fehuldig gemacht, offen befannte und 
tern Leiden als wohlverdiente Strafe annahm. Auf An 
n mancherlet, oft delicaten Angelegenheiten antwortete fie, 
: Führer, mit einer refervirten Klugheit, die weit über bie 
ten ihres wachen Zuftandes ging; es war allerdings nicht 
ache eines verflärten höheren Geiſtes, aber doch die eines 
Rändigen, alle Umftände wohl erwägenden Menſchen. 3.8. 
t ihrem Manne in gejpanntem Berhältniß Tebende Frau, 
ine Sreundin in Bafel bejuchen wollte, ließ fragen, ob fie 
gen dürfe und was der Zweck dieſes Beſuches ſei? Tie 
ortete: Es ſei fonderbar, daß die Frau N. nady dem Zwed 
ver ihr doch wohl befannt ſei, nämlich über ihre ehelichen 
iiffe mit jener Freundin zu fprechen,; die Reife werde für 
ider feinen Nachtheil haben, obſchon der Vater etwas rauf 
e fein würde. Die Abmwefenheit foll höchſtens 5—6 Tage 
Soll ih meinem Mann dad Vorhaben mündlich oder 
h mittbeilen und wird er während meiner Abweſenheit nichts 
dich vornehmen? fragte jene Frau weiter. „Es iſt befler, 
dlich zu thun, einmal, um dad Berhalten des Mannes 
u beobachten, zweitende, um ihm Fein Document in die 
u geben, welched er fpäter gegen feine Frau irgend benügen 
Als Neifezwed tft Erholung und Stärfung der angegriffenen 
ſeit anzugeben. Er wird nichts unternehmen, denn feine 
je find noch nicht reif und Die Zeit ift zu kurz.“ Aber 
ber Angelegenheiten, die weit über ihren Horizont Tagen, 
ie klug zu urtheilen und zu rathen, was nur durch eine 
de Steigerung der Verflandesfräfte erflärbar ift. 


e jelbft werfuchte eine Frau, die e8 verlangte, zu magneti« 
sad nicht gelang. Beftreihung mit Metallftangen 
te fie in führerlofen magnetifhen Schlaf; 
wm großen Hufeiſenmagnet ſah fie bläufiches, ſchwaches, 
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etwas bewegtes Licht ausſtrömen. Ich Hatte Dr. Brunner am 
23. Juli aufgefordert, fle zum Schlafmachen zu bringen; er mühte 
ih am Tage darauf eine ganze Biertelftunde umfonft und brachte 
fe nur in ganz tiefen Schlaf ohne inneres Erwachen; erweden 
fonnte er fie Hingegen, wenn ich fie eingefchläfert. Nur für die 
Jeit einer Reiſe, die ich zu machen hatte, wurde ihm die „Macht 
rom Fuͤhrer ertheilt, fie einzuichläfern‘. „Warum kann ich Euch 
nicht erwedfen, fo lange der Führer da tft?" fragte ich. „Weil 
Eure Kraft, Euer Licht geringer ift, ald dag feine; Ihr könnt mir 
dad von ihm Fommende Licht nicht nehmen; nach feinem Abfchied 
it aber Licht und Kraft, die er mir noch gelaffen, geringer als 
Eure; darum fuche ih, Eure Hände ergreifend, die Erwedung zu 
verzögern.” Bon einem ber fie früher Magnetifirenden war ein 
Brief mit Bejchwerden über fie eingelaufen. Der Bührer fprach auß, 
uicht fie, fondern ihre Schwefter folle antworten und zwar ftreng, 
falt und abweifend, aber allmälig modificirte er diefe Anſicht, fo 
daß zulegt eine faft ganz andere Antwort befchlufien wurde, — 
nicht wie ein „Jenſeitiger“, fondern ganz wie ein verftändiger Mann 
bandelt, der nach und nach über feine Aufwallung Herr wird. 
Wie vorher verfündigt war, fchlief fie in diefer Zeit (1. Auguft) 
wieder einmal von felbft; der Bührer kam dann immer ſchwerer als 
nah der Manipulation. Am 6. Auguft gab fie an, ed hänge von 
mir ab, wie lange noch der Führer kommen folle. Als ich ihr 
ankundigte, ich wolle die Trennung bis nach der Rüdfunft von einer 
Reife verfchieben, war ihre Breude grenzenlos, wie die eined Ges 
fangenen, der aus der Kerfernacht dem Lichte wieder gegeben wird, 
oder der Mutter, die ein verloren geglaubte® Kind wieberfindet. 
Diefer Abfchied und damit der Schluß der zweiten Periode fand 
nun am 1. Oft. (1847) flatt. Sie verfündete, daß dabei eine 
„Entzüdung” (Zudung) flattfinden würbe, während welcher ber 
Bührer ihre Krampfpispofition mitnehme, fo daß fle nie mehr 
Krämpfe haben würde, denn dieſe hingen eben mit dem 
Griheinen des Führers zufammen; die fonftigen Sörper- 
leiden hätten feine Beziehung auf den Bührer und er könne fie 
nicht mitnehmen. So wie fie dem Zührer die Hand zum Abfchiede 
reiche, jolle ich fogleih drei Erwedungsftriche machen. Dann 
fomme fle in einen Zuftand, wo Dr. Brunner fie mit Metallftangen, 
die er, wie ihr Geficht, behauchen müfle, einjchläfern fünne Wie 
immer vor dem Abfchied nahm der Bührer zuerft von mir und 
Dr. Brunner, welcher bei diefer Scene gegenwärtig war, die „Zus 
ftiedenheitserklaͤrung“ entgegen. Dann übergab berfelde fie von mir 
in Gegenwart ihrer Verwandten an Herrn Chr., welcher ſeit einiger 
Jet die ©. befuchte und heirathen zu wollen ſchien. Hierauf 
trüdte er gegen mich und Dr. Brunner feine volle Zufriedenheit 
aus und zulegt nahm fie von mir Abſchied, ſich in Ausdrücke 
Berty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 1. Bd. A 
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Ben Dankes für die Herſtellung ihrer Geſundheit ergießend. 
nn wurden die Anweſenden mit Ausnahme von Dr. Brunner 
» mir aufgefordert, fich zurück zu ziehen, und fie blieb nun 
-10 Minuten mit dem Führer in ftillem Zwiegefpräh, bis fie 
glich und angftvoll rief: Gebt jegt die Striche, gebt! Indem 
je8 gefchah, ſchwand dad Bewußtfein, das ganze Geficht wurde 
fl, e8 begannen ftarfe convulftvifche Bewegungen, und ebe wir 
3 befinnen konnten, wurde die ©. zuerft auf die linke, dann 
: vom Blitz getroffen mit fo außerordentlicher Gewalt auf Die 
te Seite geworfen, daß wir beide an die hinter und befindliche 
and gedrängt wurden, während die S. mit dem Hinterkopf hart 
en eine Stuhllchne fchlug, fo daß der Stuhl gewaltfam in's 
nmer gefchleudert ward und fie vom Sopha auf den Boten 
crzte. Das war die „Entzückung“, durch welche die Krampfanlage 
yaltfam aus ihr gezogen wurde. Nach dem Erwachen Elagte fie 
rt Schmerzen am Sinterfopfe und konnte nicht begreifen, wie fie 
u gekommen, wir hüteten uns aber, ihr die Veranlaffung mit- 
heilen. 


3. Die fübrerloje Bertode währt vom 1. Oft. 1847 
‚ in den Januar 1848, während welcher Zeit fie nach der Aus 
e der Verwandten nie Krämpfe und nie Neigung zum magne= 
ben Schlaf Hatte. Ich befuchte die S. einmal während berfelben, 
. 27. Nov., und brachte fie zur DVergleihung mit den früheren 
ftänden in magnetifchen Schlaf, was nur fehr mühlam gelang. 
e erkannte mich zuerft gar nicht, fprach meinen Namen unrichtig 
3, wußte nicht, daß fie früher in folchen Zuſtänden gewefen, 
tte Feine Erinnerung an ihr magnetifche8, nur an ihr waches 
ven. Es waren eine Menge Striche und mehrmaliges Anhauchen 
es Gefichtes nothwendig, während welcher ich ihr allmälig „heller“ 
bien; endlich erfannte fie mich, erklärte aber, fle wife nur Halb, 
8 fie jagen folle, und Eönne ed nur unvollfommen audfprechen ; 
ch Anhauchen und Metallftangen aber, in Glas gefaßt, Tonne 
nachhelfen. Die Erklärung war fo, als wenn fle nie in foldyen 
rhaͤltnifſen geweſen wäre, nie Erklärungen gegeben hätte. Erinnert 
r Euch denn nicht, ſchon öfters in folchen Zuftänden gewefen zu 
a? fragte ih. „Wahrhaftig nicht, aber habt Geduld mit mir, 
leicht Tann ich ed Euch fagen, wenn ich mehr Kraft befomme.‘ 
ver Ihr erfanntet mich doch und fpracht von Dr. Brunner, ber 
auch gegenwärtig war, als Ihr fo ſchliefet? „Wie follte ich 
ıch nicht kennen,“ entgegnete fte, „Ihr ſeid ja oft zu mir gefommen, 
er Dr. Brunner, bat mich der einmal in dieſen Zuftand ge- 
acht?’ Dad war allerdings nie der Fall gemefen, er hatte fie 
‚hl in bewußtlofen Schlaf und während meiner Abweienheit in 
hlafwachen mit dem Bührer, aber nicht in folches ohne biefen 
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gebracht, Im ihrem Bewußtfein hatte fie heute nur das wache 
Zehen, ihr frühere magnetifched war ganz für fle verloren. 


4. Periode. Das legte Erfcheinen des Führers 
und die Geneſung. Nachdem ich einige Zeit nichts von der 
S. vernommen, kam am 31. Ian. 1848 Nachricht, daß diefelbe 
fih in betrübten Umſtaͤnden befinde, fehr viel weine, feinen Schlaf 
babe, faft Feine Nahrung nehme, und daß man fürchte, fte möchte 
ich ein Leid anthun. Sie habe ein paar Mal magnetifch gefchlafen, 
wobel der Bührer fich wieder eingeftellt. Krämpfe waren nicht 
wieder eingetreten. Vielerlei Gefchäfte verhinderten mich, zur ©. 
zu fommen, und ich begnügte mich, einige Rathichläge an fle ge= 
langen zu laſſen. Ein fpäterer dringender Brief derſelben Flagte 
über DBerfolgungen und Berläumdungen, denen fie ausgefegt ſei; 
fie habe den Seiland angefleht, er möge ihr doch den Führer wieder 
fhiden, diefen felbft um Hilfe gebeten. Am 13. Vebruar fand fich 
endlich die Zeit, fie zu befuchen, wo fle, nachdem kaum ein paar 
Worte gewechfelt waren, in Schlaf fiel, in welchem der Fuͤhrer 
jenen Serm Ch. — deſſen Benehmen gegen die ©. ihre Gefundheit 
wieder erſchuͤttert babe — tadelte und an ihn eine Ermahnung 
richtete, die wohl eine Stunde dauerte, voll Ernft war und doch 
nichts Verletzendes hatte, da ſie wieder vom aufrichtigften Wohl 
wollen zeigte. In einem naͤchſten Schlafe gab fie an, daß nur auf 
ihr Infländiges fortgefetes Bitten der Führer fich wieder eingefunden 
habe und zwar erft in einem dritten Schlafe; er kam in ven erften 
Schläfen diefer Periode ohne Mesmerifiren und nahm ihr beim 
Abichied alle Helligkeit mit, fo daß fie fogleich in den tiefen fprach- 
loſen Schlaf fiel, aus welchem fle durch Rückſtriche erweckt werben 
mußte. Daß ich fie am 27. Nov. in Schlaf gebracht, wußte fie 
erft nach Befragen des Führers, und wiederholte eine ſchon am 
Schluß der 3. Periode audgefprochene Angabe, daß fie, jedoch nur 
unter Schwächung ihrer Gefumdheit, durch fortwährendes Magnetiftren 
und Metalljtangen in jenen führerlofen Zuftand immer tiefer hätte 
eingeführt werben Eönnen, fo daß fe fernjehend geworben wäre, 
immer aber ohne Führer; jener Zuftand ſei wieder ein eigenthüm- 
liher. Sie erinnerte mich, wie der Führer fich vorbehalten, in 
Süllen großer Noth und Anfeindung fich nochmal einzufinden, id, 
ſelbſt hatte mit der Schlußfeene der 3. Periode vom 1. Oct. bie 
Sühigfeit verloren, ihn durch Meömeriftren herbeizurufen. „Er wird 
heute (2. März)“, fagte fie, „durch meine Vermittelung mittelft eines 
Sindedrudes von Euch Abſchied nehmen. Ihr wißt, der Führer 
it ein Geiſt; fo wie er Abſchied nimmt, ich die Sand ausſtrecke, 
feeift die feine gleihfam durch Die meine: In dieſem Augenblick fügt 
Ihr dann Eure Rechte in die meine. Bis jest hat er mir alles Licht 
fortgnommen, nun aber will er etwas in meinen Nerven zurüds 
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; ſo wie Ihr im Moment ſeines Abſchieds meine Hand faßt, 
etwas von jenem Lichte in die Eure über, es zieht ſogleich 
dann könnt Ihr durch Magnetifiren wieder den Schlaf mit 
inen ded Bührers hervorrufen.“ Der Führer iſt nämlidy das 
be und Magiſche in ihr; Durch jene fymbolifche Handlung 
ich wieder mit demfelben in Verbindung gebracht, Eonnte es 
re in ihr auslöfen. Er war fchön wie immer und trug wieder 
Stirnband, wie zur Zeit feines erften Erjcheinend 1845 und 
der Periode der Neifen, während welcher er hingegen einen 
: auf dem Kopfe hatte. Sein auf der Bruft in Balten ge 
Rock ift aber jeßt purpurn, denn er befindet fich in einer 
n Stufe. „Wie bei allen andern Seligen ift das, was id 
m fehe, fein wahrer Körper, jondern nur eine Geftalt, die 
ach ihren Zuftänden ändert. Die Stimme des Führers fcheint 
lar und laut, wie auch die meine, wenn ich mit ihm fpredye — 
och, fagt er, hört man uns nicht, denn Alles geht nur im 
vor.“ Ihre Breude, nun nach dem jedeömaligen Abgang 
ührers wieder Licht zu haben, fich „unterhalten“ zu Eönnen, 
jroß, denn fo lieb er ihr war, fühlte fle in ihm doch auch bie 
ende, corrigirende Macht, und nach feinem Abgang fi) un 
giger. 


In einem Schlafe gab fie Auskunft über einen während ihrer 
'enbeit im Haufe zwiſchen den Verwandten flattgefundenen 
U, der fie betraf, und von dem fie im Wachen nicht daß 
Berhältniß wife; ich erfundigte mich am nächften Tage bei 
Schwefter um den Sachverhalt, welche die Angabe beftätigte, 
end, das ſei eben nichts Befondered, denn Magdalena wiſſe 
hlafe Alles, was vorgehe. — Auch in diefer Periode, wie 
früher, bemerkte ich, daß die ©. für Zeiten und Xocalitäten 
die im wachen Leben gebräuchlichen Bezeichnungen anwandte, 
r vielmehr fremdartig zu fein fehlenen und welche, wenn man 
t Mühe doch dazu gebracht hatte, mit leiferer Stimme vor⸗ 
en wurden. Viſtonen und Auditionen, die ich früher gehabt 
er ©. mitgetheilt habe, erflärte jle ihrem Standpunfte gemäß 
übernatürlihe Einwirfung. Sie dußerte ſchon länger die 
t, für ihr Eünftiges Bortfommen zu einem gewiflen Berufe 
uszubilden. Ich denke, fagte ich einmal ganz bingeworfen, 
richt ohne geheime Rückſicht auf ihre 1846 gemachte Vorher⸗ 
z, daß fie nur noch ſechs Jahre Ieben würde, — Ihr werbet 
Beruf mit Glück und lange ausüben, da Eure Gefundpeit 
lemlich in der Ordnung iſt. Ste erkannte aber doch meine 
fen und antwortete etwas ſpitz: „Der Führer hat ja feiner 
ie Dauer meines Lebens beftlimmt, wie Ihr Euch vielleicht 
m werdet. — In einem Schlafe fagte fie: „Wenn Ihr mich 
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einichläfert, fo ift ed, als wolltet Ihr mich anzuͤnden mit dem 
Licht, dad and Euren Yingern kommt. Dann wird ed mir auch 
bel, aber nicht plöglich, fondern mit jedem Striche mehr, und 
mit dem Lichte kommt auch die Erinnerung an Alles. Erweckt 
Ihr mich, fo leuchten zwar Eure Finger auch, aber fle ziehen bang 
mein Licht an, und über mich kommt Schwäche und Bewußtlofig- 
keit.“ Die Schläfe folgten nun in immer längeren Zwifchenzeiten 
aufeinander. In einem berfelben gab fle von felbft über ein mich 
betreffendes Verhältnig in der damaligen politifch bewegten Zeit, 
um gewifje Gefahren zu vermeiden (1849), einen Rath, wie ihn 
nur ein gebildeter, mit den allgemeinen Verhältniffen und meiner 
eigenen Stellung vertrauter Mann von reifem Berflande hätte geben 
fonnen. Und als fpäter in ein paar Blättern Angriffe gegen mich 
gerichtet wurden, waren ihre NWeußerungen über deren Bedeutung 
und Tragweite eben jo verftändig und wurden durch bie Zukunft 
gerechtfertigt. — Manchmal wußte ſie beſtimmten Antworten Flug 
außzuweichen. lavierfabrifant Howard Flagte mir, c8 feten ihm 
38 Stück Bünffranfenthaler entwendet worden; polizeiliche Nach⸗ 
forihung habe zu Feinem Mefultat geführt, ich möge doch die ©, 
fragen. Diefe antwortete, „ver Wührer dürfe bie entwendenden 
Derfonen „faſt“ nicht nennen, das würde zu großem Unfrieben führen 
und großen Zulauf verurſachen; fein Beruf ſei aber nicht Unfrieden 
zu ftiftn. Es habe eine in tiefer Verlegenheit ſteckende Perſon das 
Geld entwendet, dieſes ſei außer Haufe gebracht worden; der Bes 
treffende folle Acht haben, ob fich nicht Jemand von feinem Perfonal 
die Sachen zu bequem made, mehr Aufwand treibe. Er wird 
übrigend wohl ſchwerlich wieder zu feinem Gelde kommen, keinesfalls 
zur gamzen Summe. Sie behauptete, ein Kind habe bis zur Mitte 
der Schwangerfchaft nur ein Förperliched, von den Eltern flammen- 
des Leben, dann empfange es vom himmliſchen Vater Geift und 
Seele,” denn der Geift, wie Ihr wüßt, ift jenſeits““. — Ueber die 
Borgänge beim Sterben fagte fie unter Anderem, daß, wenn der 
Geiſt mit der Seele den Körper verlafien babe, er einen Eurzen, 
aber ſchaudernden Blick auf diefen zurückwerfe; der Leichnam erfülle 
ihn mit Ekel. Das ganze Leben dränge fich in den legten Momenten 
in einen Außerft Fleinen Raum zufammen, erfcheine, wenn es auch 
ahtzig Jahre gewährt, ganz Furz, alle Bebrängniffe beffelben un- 
bedeutend ; dabei ftehe Alles Außerft klar vor der Erinnerung. Der 
Echmerz der Umftehenden berührt den Sterbenden wenig, denn fein 
Sim tft (wenigftend bei den Beſſern) vom Irdifchen abgefehrt; 
jmer Schmerz und die Thränen, welche fließen, erheben ihn, „weil 
mit ihnen der Geift der Trauernden nach oben geht”. Schwerer 
jel in der Regel der Tod eines Weltmenfchen. Geht im Acte des 
Sterbens das Bewußtjein verloren? fragte ich. „Der Geift, der 
im Kopfe wohnt, wacht immer, ift immer thätig, Fann darum nie 
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das Bewußtſein verlieren. Und weil die Seele auf das Engfte mit 
dem Geifte verbunden ift, beide in ihren Bewegungen, ihrer Ein⸗ 
richtung zufammenftimmen, weiß die Seele immer, wenn auch vom 
Geifte getrennt, wo der Geift ift und was mit ihm vorgeht. Nach 
Ber Trennung der Seele und des Geiſtes vom Leibe tritt ein Ge 
fühl der Leichtigfeit ein; man fühlt fich ganz leicht.“ Wenn 
man einen Geiſt anredet (das „Ausfahren” des Geiftes iſt namentlich 
bei Sterbenden leichter), fo gibt man ihm die Kraft zu antworten, 
die er ohne Anrede nicht bat. Einmal gab fie an, der Glaube 
fehle, wenn die Sinnlichfeit überwiege, und der Führer ſei fehr be 
trübt, daß die Menfchen nicht emergifcher der Sinnlichkeit wider: 
ftänden. Die Menfchen glaubten nur, was fte jähen, und fo müßte 
fih freilich jeder felbft dur das Schauen überzeugn. Die 
Menfchen glaubten, die göttlichen Gebote feien von ihnen ſelbſt ge- 
macht, ed gebe Feine Fortdauer. Welche bittere Erfahrung werben 
fie vom Gegentheil machen! — Sie befand fich feit einiger Zeit bei 
andern Peuten, in einem Haufe, dad im Verdacht der Spuferel 
ftand. Seit mehreren Jahren geht ed dafelbft die Treppen auf und 
ab, kommt an die Thüren mit Tritten, wie .fle den Hausbewohnern 
eigen find, und wenn man öffnet, ift nichts da. Es Flopft und pocht 
an den Wänden, oft ald wenn Artfchläge fielen, manchmal wieder ganz 
Ieife, und eine dort wohnende Frau ſprach die eigenthümliche Anftcht aus, 
daß das Laͤrmen befonderd vor Witterungdänderung eintrete. Andere 
und die ©. behaupteten, es rühre von einem Abgefchiedenen ber, ter 
fich ungerechtes Gut angeeignet und bi zum Tode feiner Brau bier 
weilen müfle. In einem Schlafe machte fie unruhige fchmerzliche 
Bewegungen, ftöhnte mühfam und fagte ängfllih: Jener werbe fich 
heute Nacht wieder hören laflen; dieſen Abent und noch einigemal 
fei der Führer beim Abſchied befchwert, Iener gebe durch unfer 
Zimmer in diefer Richtung durch, wobei fie nach einer beftimmten 
Mauerecke deutete, dann wieder in die obere Etage, und fuche fich 
jedesmal an ihren Bührer zu hängen. — Ueber jene Zudung am 
1. Oct. 1848 fagte fie in diefer Periode: „Die Krämpfe bewirken 
den Zuftand, in welchen ich den Bührer ſehe; er nahm damals 
die Anlage dazu mit ſich und hat fie bei feinem Wiedererſcheinen 
auch wieder gebracht, ohne daß die Krämpfe nothwendig ausbrechen 
müßten. In einigen Schläfen, die fie bei einem Befuche im Juli 
bei Herrn Uhlmann Hatte, um fich dort Moren brennen zu laſſen, 
fprach fie politifche Prophezeiungen aus, die nichts Beſonderes 
darbieten. 


Gegen Ende bed Jahres 1849, wo M.'s Befinden fich fort⸗ 
während befferte, waren viele Striche nöthig, fle in Schlaf zu 
bringen. Damit war wieder und nun zum letzten Male die Trennung 
vom Führer motivirt, „der nun, nachdem er fo lange zu mir ge= 
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fommen, wieder in feiner Ruhe fein will”. Auch Hatte fle eine 
Bekanntſchaft angefnüpft, die fpäter zur Heirath führte, der Einfluß 
dieſes Verhaͤltniſſes auf die Beichaffenheit des Führers, auf Die 
Klarheit der Mittheilungen und der Erinnerung an Vergangenes 
war offenbar ungünftig, was fich auch zeigte, als ich eines Tages 
auf deren Verlangen zwei Damen zu ihr führte. Die ©. hatte 
unter Anderem dabei geäußert, indem fte eine Frage ganz mißver- 
fand, daß die Hand der Frau v. U. aus Riga, welche fie eben 
in der ihrigen hielt, früher erfalten würde, als die ihrer Freundin 
Frau v. M. D. aus Bern. Der Gemahl der Frau v. U., welcher 
bievon Kunde erhielt, fchrieb mir deßhalb von Parld aus einen 
jehr bewegten Brief. Ich beruhigte ihn mit der Verficherung,, daß 
die Prophezeiungen ver Somnanıbulen keineswegs immer einträfen, 
und daß, wenn etwa feine Frau nach 50 Jahren und Frau v. M. D. 
nach 51 Jahren fterben follte, dieß Fein-Gegenfland der Beforgniß 
für ihn fein Eönne. — Der Führer war noch immer fo fchön wie 
früher, aber dunkler, „weil mein Licht abnimmt”, fagte fie. Der 
Iegte Schlaf fand am 30. März 1850 flatt; der Führer glaubte, 
ihre Verheirathung werde bald’ erfolgen, denn ihr Liebhaber meine 
es redlich mit ihr. Beim Abſchiede, wo fie noch ihren iInnigften 
Danf ausdrüdte, faßte fie für ihn meine Hand und fprah: „Der 
Gedanke, den Führer und Euch nicht mehr zu fehen, iſt fehr 
bitter; dag Verhältnig zu meinem Liebhaber iſt fein Erſazz hiefür; 
ed wird mich oft ein Gefühl ver Leere und Debe anwandeln.” Sie 
wiederholte noch die Bitte um Veröffentlichung ihrer Mittbeilungen 
‚zum Beſten der Menfchen”, welche ihr ſehr am Herzen lag. 


Es war aber nicht meine Aufgabe, ein Erbauungsbuch über 
eine ©. zu fchreiben, fondern die wifjenjchaftliche Erforfchung ihres 
Zuftanded; daher mögen vorliegende Angaben hierüber genügen, 
wobei ihre Gedanken und Gefühle treu wiedergegeben, doch in 
meine Sprache übertragen find. Obwohl ihr Führer das höhere 
magifhe Princip, gleichlam ihr beſſeres Selbft war, begriff er 
doch nicht Bragen über Verhältniffe, welche Bildung und pofltive 
Kenntniffe zur Beantwortung fordern, 3. B. nicht, ald ich einmal 
das Geſpräch auf dad Verhältniß des Geiſtes zum Gehim und 
deſſen verfchiedene Ausbildung im Thierreich lenkte, ein andermal 
die Unermeßlichkeit des Weltall in Beziehung zur Erfcheinung 
CHrifti auf Erden brachte. Cinmal meinte fie jedoch, nachdem ich 
bemerkt Hatte, daß nach ihren Auseinanderfegungen das Gehirn nicht 
zum Denken nothwendig fei: „Wohl, es ift hiezu nothwendig, aber 
nur für dieſes Zeit- und Weltleben. Wenn aber Geilt und Seele 
vom Körper getrennt find, fo erfolgt alfobald wieder eine Ent=- 
wicklung, fle nehmen eine Form an und zwar menjchliche, obfchon 
son geiftiger Urt, wie ſchön, wie hell! Ich vermöchte diefe Wefen, 
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wie ich jetzt bin, nicht zu berühren. Dann iſt wieder Alles 
beiſammen.“ Sie führte den Führer nie In der erſten Perſon 
redend ein, ſondern begann: Der Führer hat mir gefagt x. Häufig 
verfloß jedoch ihre und feine Rede miteinander. Erzählte man ihr 
etwad, fo wußte er es deßhalb noch nicht, fondern fie mußte, tiefer 
in fich eingehend, ed ihm mitthetlen. Ginigemal wußte fie Doch im 
Machen, wenn aud) dunkel, was der Kührer verorbnete, und manch- 
mal fihien er das zu verordnen, was fie im Wachen dachte und 
wollte. Derfelbe war gegen mich immer liebreich und anerfennent, 
Magdalena fanft, gut und folgfam, ein paar Yälle des Eigenfinnd 
und auch der Unwahrhett abgerechnet. Die Hauptgegenftände ver 
Betrachtung in den magnetifchen Schläfen waren immer die religtöfe 
Erhebung, Selbflerforfhung, Ermahnung, PVerfügungen für dag 
geiftige und leibliche Wohl; nach der Entfernung des Führers folgten 
Eröffnungen geringerer Art. Seligfeit und Verdammniß Tonnte fe 
nie Fräftig genug ſchildern. In ihren Prophezeiungen war fle meift 
unglüdlich; fo in der Angabe ihrer noch übrigen Lebendzeit und in 
der, daß einer ihrer Beobachter vor ihr fterben und daß fte Feine 
Kinder befommen würde, dann In Vorherſagung politifcher Er- 
eigniffe. — M. W. verbeirathete fich nach dem Aufhören ihres 
magnetifchen Zuftandes und lebte noch bis Weihnacht 1857. 


B. Maͤnnliche Schlafwache. 


Matthias Schurr, ein 18 jaͤhriger Knabe, wurde von 
Tritſchler behandelt, welcher deſſen Geſchichte in Kieſ. Arch. 
I, ı gegeben hat. Ganz eigen war bei dieſem Knaben, daß er im 
magnetifchen Schlafe nichts von feinem Magnetifeur wußte (zuerft 
magnetijirte T., dann der Onkel des Knaben, Beuttenmüller), 
fondern immer glaubte, wenn der M. ſprach, es fpreche die Mutter 
mit veränderter Stimme. So fühlte er auch nicht, wenn der M. 
ihn berührte oder firih. Werner, dad er die im Schlafe Anweſenden 
fannte und mit ihnen Sprechen konnte, ohne mit ihnen in Rapport 
gefebt zu fein. Wenn der Arzt fich Hingegen entfernte, fo fpürte 
er das ald Ziehen an den Füßen, ald Reifen aus ihm heraus, 
und war bderfelbe wirklich auß der Thüre, fo wußte er, daß der 
Doctor fort ſei. Er wußte um die Annäherung des Arztes (ohne 
daß er diefelbe mit den gewöhnlichen Sinnen wahrnehmen konnte), 
„Indem er es eben in fich fühle”. Magnetifirte ihn dann T. oder 
B., fo verfehwand deren Perfönlichkeit allmälig für den Somnambuf, 
floß mit der feinigen zufammen; in einem gewiffen Grad der Ent- 
fernung erlangten fie felbe wieder und auch bei größerer Entfernung 
blieb (wenigſtens mit T.) noch eine Verbindung. B. hatte einft 
Durft, fagte aber nichts davon: da befam (durch Conſenſus) plöß- 
lich der Knabe ſtarken Durſt, ſah aber das Glas Waſſer nicht, das 
ihm B. vorhielt, ſondern tappte immer daneben. .Im magnetiſchen 
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Schlafe hielt er ſich ſtets für wach. Das Sehen (oder richtiger 
Erfennen) von auf feine Magengegend gelegten Spielfarten iſt auf 
das Evidenteſte ermiefen und zwar nicht durch Rapport mit 
dem M., der aus einem Haufen Spielkarten eine mit abgewandtem 
Geſicht herausgreifend und fle in der Hand verfchließenn, dann im 
völlig finftern Zimmer verdeckt unter die Bettdecke auf die Magen- 
grube des fchlafenden Knaben brachte, wo fie nach einiger Zeit und 
Anftrengung allmälig von ihn erfannt wurde, — eben fo daß 
Wort Ehina auf ein Zettelchen gefchrieben, mit Details über die 
Beihaffenheit der einzelnen Buchflaben, was ebenfalld nicht durch 
Rapport mit T., ſondern nur durch directe Wahrnehmung möglich 
war. (Vergl. ©. 86—90, 108.) Der Knabe glaubte biebel 
die Sachen mit feinen Augen wahrzunehmen; daher feine Worte: 
er verderbe fich die Augen mit diefem Lefen. Nachdem ber Onfel 
Beuttenmüller, welcher gut Franzöſiſch fprach, den Knaben einige 
Zeit magnetifirt hatte, fing biefer plöglich an, während der mag« 
netifchen Schläfe ganz geläufig nur Vranzöflfch zu fprechen, was er 
Im Wachen nicht vermochte. Dabet glaubte er aber tmmer, feine 
Mutter, die doch gar nicht Sranzöftfch Fonnte, fpreche, wenn 2. 
ſprach, fh einbildend, fie habe es fett ein paar Tagen gelernt. 
As fih B. einft zu Freunden entfernt Hatte, von denen einer auf 
einer Flöͤte blies, ſo hörte diefes der Knabe; nicht mehr hingegen, 
als DB. wieder zu ihm zurüdgefehrt war — obwohl das Blafen 
noch fortdauerte — weil e8 eben B. felbft nicht mehr hörte. Er 
behauptete einmal, feine Eingeweide zu fehen (S. 133). 


Einen der allermerfwürdigften Bälle von Autofomnambuligmus 
beſchrieb der ungarifche Gerichtsarzt Hanack (Gefch. e. natürl. durch 
fich felbft entwid. ©. Beob. 1831—32. A. d. Latein. überf. von 
M H. Leipz. 1833). Ein gebildeter Iüngling F. B., der im 
6. Jahre von einem wüthenden Hunde gebiffen worden war, wurde 
im 16. epileptifch, trrfinnig und fomnambul, zeigte großen Abſcheu 
gegen Eifen und Kupfer, das Geläute ferner Glocken, gegen bie er 
die ſpitze Zunge ſtreckte, afficirt feinen Geſchmacksſinn jehr unan« 
genehm, er geht auf allen Vieren, Eräht wie ein Hahn ꝛc. Cr 
fieht den Verwalter in einem Zimmer unter dem feinigen Geld 
zählen und gibt die Häufchen und die Summe genau an. Ruhende 
oder von feinem Wärter und andern mit ihm in NRapport gefeßten 
Perſonen berührte Gegenſtaͤnde fieht er allenthalben und unterfcheivet 
fe, verliert fle aber augenblidfich aus dem Geſicht, ſobald fe von 
einer mit ihm nicht in Verbindung ſtehenden Berfon berührt werden 
Wurde ein Gegenftand von Zweien gehalten, wovon der Eine mit 
fm in Rapport war, der Andere nicht, fo ſah er denfelben war, 
fonnte ihn aber nicht ergreifen, fondern glätfchte immer mit ber 
Hand an jener Seite des Gegenflandes ab, welche dem in Verbindung 
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ftehenden Individuum zugelehrt war. So vermochte er 3. B. auß 
einer Dofe, welche ihm von zwei folchen Perfonen bdargereicht wurde, 
nie Tabak zu nehmen, weil feine Sand ftetö neben der Doſe herab» 
fuhr. Gefährliche Krämpfe beftimmien den Arzt zur Anwendung 
des Lebensmagnetismus, der guten Erfolg hatte. Der Kranke fagte 
dem Arzt: Ich werde Dich Fünftig immer, wo Du auch fein wirft, 
ſehen; denn durch die aus Dir in Folge des Magnetifirend in mid) 
übergeflofienen Kräfte bin ich mit Dir in flärfere Verbindung geſetzt, 
als Deine Frau. Er hört mit der Zunge, ſieht fein eigened Innere, 
erklärte die Lihrfette eines Befuchers, gegen bie er die ſtets zugeipigte 
Zunge ſtreckte, ganz richtig als aus Platina gefertigt, „Indem er 
davon einen Mittelgefihmaf von Gold und Silber fpüre*. Er 
machte eine Periode voll Ohnmachten, Krämpfe, Erbrechen, Wahn 
finn mit abwechfelndem Elaren, fomnambulen Wachen durch. Manch— 
mal bielt er ſich für einen Hund, für einen Vogel, oder zweifelte, 
daß er lebe. Seinen Arzt ſah er nicht nur kommen, fondern auch 
in feiner Wohnung und fonft überall in der Stadt, auch die Möbel 
in feinem Zimmer. Als der Arzt beim Erzbifchof zur Tafel war, 
bezeichnete er deſſen Pla und gab feine Rachbarn an. Du mußt 
Dih mir, fagte er zum Arzt, blos ala körperloſen Geift vorftellen. 
Wie Tannft Du mich, fragte der Arzt, am andern Orten jeben? 
Weil ic) Dich fehr Liebe und durch das Magnetiftren fo verbunden 
bin, daß ich mit Dir nur eine Seele zu fein glaube. Wenn er 
in manchen Anfällen, im Zimmer auf- und abwandelnd, auf Das 
Venfter, den Stuhl oder in das Bett fpringen oder etwas greifen 
wollte, was ihm ſchaden Eonnte, fo brauchte ein folcher Gegenftand 
von den Anweſenden nur berührt zu werden, um ihn aljobalt aus 
dem Auge des dadurch beftürzten und zürnenden Kranken verſchwinden 
zu machen. Ja wenn ein Anweſender einen Theil feines Körpers 
berührte, fo glaubte er, wie er fpäter im magnetifchen Schlafe er- 
flärte, folchen verloren zu haben, nicht mehr zu fehen, fo daß er 
diefen Theil genau unterfuchte und höchſt umwillig mit heftigen 
Schlägen ohne Zeichen eined Schmerzes auf ihn losflürmte. Zog 
man die Hand oder Die Finger wieder weg, fo ſah er ven Gegen- 
fland wieder. Einmal bielt ex fich für einen Sperling; Waizen, 
den man ihm brachte, verfchludte er ungefaut, Waller tranf er 
ſchlürfend, nach Art der Vögel, den Arzt hielt er für den „Bater 
der Sperlinge” ; die war alfo insania ornithotropica. Gelbft- 
verordnung, Vorausfagen der Krämpfe und ſomnambuliſchen Krifen 
fam auch bei diefem Kranken Häufig vor. Unter Anderem bezeichnete 
er als Heilmittel ein gewifles Kraut, weldhe8 man als Gentiana 
Amarella L. erfannte, die in Rußland ald Fräftiges Mittel gegen 
die Hundöwuth gilt. Die Trage, ob feine Krankheit in Beziehung 
zu dem früher erlittenen Hundsbiß ftehe, verneinte er ſtets, wahr⸗ 
ſcheinlich irrig; Tpäter fagte er doch, es fei etwas vom Wuthgift 
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im Raſenknorpel geblieben. Wie kömmt der Zuſtand, in welchem 
Du Dich gegenwärtig beſindeſt, Dir vor? fragte man ihn einſt. 
„Der magnetifche Traum”, antwortete er, iſt gleichfam ein natürlicher 
Zuftand, und wenn ich aus dem eraltirten (nämlich den wahnſinnigen) 
in den magnetifchen Traum falle, bin ich wie aus dem Schlaf 
erwacht. Was ich im magnetifchen Traume fpreche, an das erinnere 
id mich nach dem Erwachen eben fo wenig, ald ich mich nadı 
geendigter Kranfheit beffen erinnern werde, was während berfelben 
sorgefallen ifl.” Um 6. Februar begann die entfcheldende Krife; 
Alles erfolgte genau, wie es der Kranke vorausgefagt. Nach heftigen 
Krämpfen trat Genefung ein; am 18. März verließ er gefund Erlau. 
Hanak felbft glaubt, daß die Krankheit, obſchon erft nach zehn 
Jahren ausgebrochen, eine Folge des Hundebiſſes geweſen fei. Der 
Kranke hatte auch Anfangs Abſcheu vor Flüſſigkeiten, glänzenden 
Metallen, verunreinigte die Anweſenden, glaubte fich in verjchtedene 
Thiere verwandelt. 


In dem Fall von Richard Görwitz laäßt fi Die Spaltung 
des Bewußtſeins und die Bildung viflonärer Wefen, die den magiſchen 
Theil des Betreffenden repräfentiren, auf das Deutlichfte erfennen. 
S. Richard's natürl. magnet. Schlaf. Hrsg. v. f. Bruder Bernd. 
Görwitz. Leipz. 1837. 2. Aufl. 1851. — Diefer 14jährige Knabe, 
Sohn eined Superintendenten In Apolda, Hatte im Beginn ded ur 
ſtandes zuerft die Vifion eined ziemlich bösartigen fchwarzen, phan- 
taſtiſch aufgeputzten Männchens und war befonders Brauenzimmern 
abgeneigt, felbft feiner Mutter. Diefer Schwarze wußte um Patienten, 
bie R.'s Arzt behandelte und die dem Knaben ganz unbekannt waren, 
und gab, „wenn er gut gelaunt war”, dem Arzt Natbfchläge. Zum 
heil fremde Perfonen bezeichnete er ſchon auf der Hausflur voll» 
fommen ficher nach Kleidung, Namen, Stand, er wußte Alles, was 
im Haufe gefhah. Wenn der „Schwarze“ fort war, konnte R. 
niht mehr antworten, hatte Fein Licht mehr, wie M. Wenger, die 
auch auf Vieles nicht mehr antworten Tonnte, wenn der „Zührer” 
fort war. Die Zeit wußte diefer Knabe fletd auf die Minute, felbft 
nah der Differenz der Tafchen» und SKirchenuhr anzugeben. Die 
Helloerordnungen gehen immer vom ſchwarzen Männchen aus, R. 
ft nur deſſen Dolmetfcher. Einmal wird einer epileptiichen Frau 
Elennsklaue verordnet, man ftreitet, wo biefe zu befommen. Da 
fpriht NR. pathetifch: Herr Koch hat fl. Diefer war fehr ver- 
wundert, fein geheime Mittel fo verratben zu fehen. Es zeigt ſich 
in dieſer Gefchichte auf's Deutlichfte, daß das ſchwarze Männchen, 
welches bald Asmodi, bald Schurzaiza oder Aresko heißt, nur ein 
viflonäres Product des Knaben ſei, in welches dieſer feine Tüde, 
feine Ironie und fein magifches Fühlen und Wahrnehmen legte. 
„Was ich fage*, fprach der Knabe einmal, „fagt mein Männchen, ich 
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felbft, mein zweites Ich weiß nicht Davon.” Es iſt dieß ganz 
richtig, der Tagmenfch wußte Nichts von dem, was ber Rachtmenich 
machte. Ein andermal erflärt ſich R. für das „Werkzeug des 
Maͤnnchens“. S. 50 heißt ed: „Es ſchlug an der Kirchenubr 1/26, 
obfchon es ſchon 3/46 Schlagen folltee Das empörte Richard. 
„Warte Du verwünfchte Uhr, ich will Di andere Weife lehren, 
die Geifter follen Helfen!“ Gr murmelte einen unverftändlichen 
Spruch, beichrieb mit den Fingern Figuren in ber Luft und fprach: 
„Paßt auf, jebt foll es richtig ſchlagen.“ Zu Aller Erftaunen 
ſchlug es wirklich richtig.. Der Berichterftatter betheuert die Wahr⸗ 
beit, fo daß Hier entweder ein Vorherwiſſen des richtigen Schlages 
der auf irgend eine Weiſe fich corrigirenden Uhr oder ein wirfliches 
magifches Bernwirfen flatt gefunden haben müßte. Die Viſton des 
Schwarzen nahm unter Zudungen, Krämpfen, Ausbrühe der Wuth 
Abfchied; er mußte mit ihm im Zimmer herumtanzen. — Nach einer 
Zeit der Ruhe folgte nun die zweite Periode, die des weißen freund- 
lihen Genius, die Periode der Röfung der Krankheit. Er hatte 
bereitö in der erften verkündet, daß wenn er von einem weißen 
freundlichen Männchen mit goldener Krone und Geepter träumen 
und am Tage darauf eine fehwarze Eule zu fehen glauben würde 
(Symbol des noch vorhandenen Leidens), der magnetifche Zuſtand 
von neuem beginne. Dieß trat buchftäblich ein mit allerlei Störungen 
im Sinnen- und Gemüthsleben; eine Anzahl Schwarzer nnd Weißer 
fämpfen mit einander, und erftere werben endlich unter Mitwirfung 
des Knaben in die Ylucht gefchlagen. Das weiße Männchen Fündet 
eine mehrmwöchentliche Schlafperiode an; es durften nun auch Srauen- 
zimmer gegenwärtig fein. Das weiße Männchen, welches nicht wie 
das jchwarze ein irdiſches Weſen war, fondern ein rein geiftiges, 
jein Genius, Schußgeift, fpricht flet3 die Wahrheit, das fchwarze 
(als Annäherung an die dämonifche Viſton) log mitunter. Einſt 
bezeichnete Richard Melodie und Verſe eines Liedes, welches in einem 
fernen Stadttheil gefungen wurde; ein andermal gab er die Namen 
der (ihm fonft unbekannten) PBerfonen an, die vor dem Kaufe 
fangen. „Ich fehe”, fagte er, „eigentlich nicht mit den Augen, ich 
fühle Alles in meiner Seele; es ift, ald wenn Ihr träumt; da 
feht Ihr auch mit der Seele und braucht Feine Sinne, aber Ihr 
ſeht nicht die Wahrheit.” Das weiße Männchen war auch nicht 
alle Tage gleich geftimmt, bald freundlich und fanft, bald ernft und 
feierlih. Es erfchten ihm manchmal auch im gewöhnlichen Traume, 
wie früher das ſchwarze, und warnte ihn vor Gefahr; im wachen 


Zuſtand erzählte diefed dann der Knabe als etwas Nichtiged und 


fpaßte darüber, da er feine Erinnerung aus dem magnetifchen Schlafe 
bon der Bedeutung der Bifton hatte. Die jüngern Gefchwifter 
jpielten einft Dame in der untern Wohnflube, der Schlafwache 
unterjchted mit Leichtigkeit die Züge und wußte meift den Ausgang 
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(don vorher. Eines Abends verfegte er fich in das Spielfrängchen, 
in welches Mutter und Großmutter gegangen waren, bezeichnete die 
Karten, wußte genau, wer gewann und verlor. Er wußte, nachdem 
er fein Männchen gefragt, daß in der eben angefommenen Weimar’ 
ihen Zeitung, die noch Niemand gelefen, von einem neuen Mord» 
anfall auf den König Louis Philipp berichtet wurde; „nach Dem 
Schlafe*, fagte er, „werde ich die Zeitung verlangen, den betreffenden 
Artikel aber überfchlagen müͤſſen“, was auch geſchah; als man ihn 
veranlaflen wollte, den Artikel zu leſen, warf er das Blatt erbittert 
von fih. (Es iſt eine befannte Erfcheinung, daß man Schlafwachen 
nach Beendigung des einzelnen Schlafed oder der ganzen Periode 
nichtd von dem fagen darf, oder nur nach einiger Zeit und mit großer 
Vorficht, was während derſelben vorgegangen if.) Aus einem 
andern Blatte, das er verfchrt vor fich nahm, las er ohne Umſtaͤnde 
die andere Seite durch, und dieß noch, als der Arzt in der Ent- 
fernung einiger Schritte ihm dus Blatt entgegen hielt. Der Kranfe 
jchlief zu beftimmten Stunden auf die Minute ein, wo dann ber 
Art (Dr. Höpfner) da fein follte. Eines Abends fehlte dieſer. 
Rihard ſprach im Schlafe: „Aha, nun weiß ih, wo Du bit. 
Du mußteft freilich zu Haufe bleiben, Dein Kind wird geboren.‘ 
Er Hatte ſchon in der frühern Periode dem Arzte gefagt, das Kind 
würde Abends geboren werden. Rah ©. 124— 125, 129 laß er 
in verfchloffenen Büchern und Acten, die in andern Zimmern 
und Stockwerken lagen, und zwar in eben erft angefommenen Xcten, 
die der Vater felbft noch nicht geiehen hatte. In der erften Periode 
batte er einmal eine ungeheure Maſſe von Giftftoffen genannt, jo 
ſchnell, daß man fie nur unvollftändig nachfchreiben Fonnte, in dieſer 
führte er in einem Schlafe eine gewaltige Zahl Dichter und Dich— 
terinnen an, deren Namen ihm im Wachen böhmifche Dörfer waren. 
Dig muß durch momentane Theilnahme an dem Wiffen 
Anderer erklärt werden. — Der legte Schlaf, wo das weiße 
Rännchen fich zurüdzog, aber verfprah, Nichard öfters im Traume 
zu ericheinen und ihn immer zu befchügen, endigte ebenfall3 mit 
einem Ausbruch von Naferei. Es folgten noch allerhand krankhafte 
Zufälle, bis am 28. März das weiße Männchen ihm im Traume 
verfündigte: Du Haft ed nun überflanden und bift gefund; lebe 
wohl! In den letzten ficben Wochen hatte er 496 Bruftfrämpfe 
gehabt, nach dem 28. März feinen einzigen mehr. Später begrüßte 
Berndard G. feinen Bruder Hermann einft in Richard's Gegenwart 
mit den Worten: Guten Tag Männchen! und erhielt von Richard 
in gleichen Augenblid einen fürchterlihen Schlag an den Kopf. 
Ri jenen Worten pflegte nämlich R. feinen Schußgeift anzureden, 
und Bernhard hatte damit, ohne daß ſich R. bewußt war, warum, 
in diefem den heftiaften Wiberwillen erregt. Baft ein Jahr fpäter 
etſchien ihm dad weiße Männchen noch einmal im Traume, anzeigend, 
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dürfe nun die Ereignifie feiner fchlafwachen Periode vernehmen, 

denen er bis dahin Feine Ahnung gehabt Hatte. „Dabei zeigte 
das fonderbare Männchen ein Büchlein in blauem Umfchlage, 
welchem fland: Richard's natürlich magnetifcher Schlaf in proto= 
zemäßer Darftellung bearb. von deſſen Bruder ꝛc, und verſchwand. 
wachte auf, da fchlug die Uhr bald darauf 12. Was foll denn 
nur zu bedeuten haben?‘ Als man ihn nun nah und nach 
feinem magnetifchen Zuftand befannt machte, wollte er lange nicht 
ın glauben und blieb fpäter fonderbarer Weife ſtets gleichgültig 
diefe merfwürdigfte Lebendepoche. 


Der fchlafwache Zuftand eines einfachen, faft befchränften 
-finaben, welcher kaum dürftig lefen und fchreiben fonnte, vom 
te 1847 bietet manches Eigenthümliche. S. Wided, ber 
irvoyant oder Gefch. eines prophet. fomnambulen Knaben in 
fe bei Striegau. Schweidnig 1848. Wideck ift der Heraus: 
er, der DVerfafler des Buches nach dem von Wide erhaltenen 
nufeript heißt Niet. Lebterer läßt eine eigene Mifchung von Halb» 
ung und Ueberbildung erfennen, woraus ſich manche unpaflende 
zdrücke erklären. — Charafteriftiich war bei diefem Knaben, der 
Parorysmus einen „geifterhaften Blick“ hatte, ein im efftatifchen 
tand ftattfindendes Anziehen, Einzteben und wieder von 
y Geben fremder Körper; dad Ausftoßen oft unter ben 
hterlichften Krämpfen und erfchütternden Angftlauten. Trat nun 
Gegenftand, 3. B. ein Knochen, aud dem Munde, jo ſprach der 
ibe: „Es ift hinweg‘, und damit trat der natürliche Zuftand 

Der Knabe wußte nicht, wie diefe Gegenftände: Knochen, Kiefel- 
ie, Holzſtückchen, Kartoffeln, rohe Erbfen, Eicheln, Gichorien« 
zeln in ihn kamen; manche waren fo groß, daß man nicht begriff, 
er fie verfchludt haben Eonnte. Später entdeckte man aber, Daß 
te durch den Mund einnahm, fo daß Gegenftände um ihn förm⸗ 
ans und zulegt eingezogen wurden, wobel er bie Augen ſtarr 
fie gerichtet hielt und fich im Bataleptifchen Zuftand befand. Wideck 
f heimlich einen Holzſpan auf den Tifch, Hinter welchem fich 
Knabe befand. Nach einigen Minuten ftellten fich bei dieſem 
wulflonen ein, er firirte den Span und diefer wurde vor Aller 
jen beim Schein des brennenden Lichtes, nad) achtmaligem Vor⸗ 
‚ Zurüdwerfen ded Körpers an« und eingezogen. In der vorwärts 
genen Stellung war der Mund weit offen, in der rüdwärtd ges 
gten geichloffen. Wie immer, wenn der Gegenftand eingezogen 
‘, geberdete fich der Knabe wie ein Erftidlender, und es begann 
: unter fortwährenden Stößen dad Herauswürgen, wo zuleht ber 
yenftand gewaltfam von ihm geichleudert wurde. Die Entfernung 
angezogenen Gegenftände wechfelte von einem bis achtzehn Zoll. 

10. November fagte er, daß er in drei Wochen feinen Körper 
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vollftändig Tennen, Neifen machen und voraus beſtimmen werde, 
welche Menfchen gefund werden und welche fterben müßten, ferner, 
daß er 1°/a Meile weit fehen würde. Auf bie Srage, woher er dad 
wiffen könne, antwortete er, feine Hände auf den Magen Iegend: 
Meine Ratur fagt ed mir. Er verfegte fich im Gelfte zu einer 
franfen, vier Stunden entfernten Frau und beichrieb ihren Zuftand 
genau; er habe auf die wunde Stelle ihres Franken Beined gefühlt; 
die Frau habe ed mit den Worten zurüdgezogen: Ach mein Bein! 
Sie habe feine geiftige Nähe nicht bemerkt. Diefes Wernfehen er- 
regte nun im Dorfe große Senfation; die Leute ftrömten fo fehr 
zu, daß die Mutter den Knaben ernftlich fragte, ob er nicht ber 
Sache im Stillen ihren Lauf laflen fönne, worauf er antwortete: 
Mutter, es geht nicht, meine Natur fagt mir, es follen Zeugniffe 
jein in der Welt. Eines Tages fah er in dem eine Stunde ent« 
fernten Stanowig nahe an ber Straße eine fchöne ſchwarzgefleckte 
Kuh an den Pflug geipannt und gab noch nähere Umftände an. 
Ein rafch abgefandter Bote fand Alles, wie der Knabe, der nod) 
öfter Zernblicke hatte, angegeben. In den fomnambulen Paroxysmen 
war das Anſehen des fonft bäurifchen und fimplen Knaben verflärt 
und veredelt. Seine Krankheit Hatte damit begonnen, dab ihm 
viftonäre Männer den Weg vertraten und ein frächzender Rabe 
(Symbol des Leidens) ihn feine Schafe nicht mehr nad Haufe 
treiben ließ, fo daß man ihn holen mußte. Er machte Reiſen in 
die Hölle und zu Gott in den Himmel, Meifen in die Venus, in 
Saturn, Uranus, Veſta, einen unbefannten Planeten, den Mond, 
wo er viele Schiffe fleht, einen Firſtern, über den ein hoher Zürft 
„Saptaniel“ gebietet, nach Berlin ꝛc., unter Begleitung von Führern ; 
wie bei den meiften ©. ergeht er fich Häufig in Bußprebigten. Die 
Reifen in die Hölle heißen bald Reife in einen böfen Krieg, bald 
Reife in einen böfen Wald; in Iegterem ficht er Löwen, die ihn zu 
zerreißen drohen, Unglüdliche, die fih mit grauenvollen Tönen an« 
Flagen, jchwarze NRiefenbäume in Abgründe hinab» und hinaufflarrend, 
ein ſchreckliches Raufchen und donnernded Krachen durchzieht den 
endlofen Wald. Seine Stimme wurde dabet zitternd, fein Geficht 
mit Angftfchweiß bedeckt. Auf einer andern Reife (S. 117) werden 
bie Schreden der Hölle noch ergreifender gefchildert. Der Knabe 
verlangte Im Bewußtfein feiner höhern geiftigen Stellung, das ſich 
bis zum Prophetenthum fleigerte, von den Anweſenden „Unterthäntg- 
keit *, Bekanntmachung feiner Reifen und Beglaubigung derfelben 
durch vier von ihm bezeichnete Zeugen. Bald regte fich auch ber 
SHeilinftinet in ibm; auf die Frage, wie er denn aus dem Urin 
fehen könne, was den Kranken fehle, gab er zur Antwort: Diefes 
fagt mir mein Geift. Denn im Urin erfenne ich Elar die Form 
deſſen, von dem er ift; über dem SKopfe der in bämmernden Um⸗ 
riſſen erfcheinenden Perfon fteht römifch gefchrieben die Krankheit, 
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den Süßen befindet ſich die Arznei, und wenn dieſer Raum 
t, fleht der Tod bevor. Der Zulauf wurde immer größer 
tanche fuchten den Knaben zu täufchen, aber er erfannte fie 

Ein Mann überfandte den Harn von einem Pferde; deſſen 
iberreichte das Flaͤſchchen dem Knaben und bat ängftlih um 
ür ihre Franke Tochter. Nach einigen Schweigen ſprach er 
au: Ihr habt eine fchöne Tochter, Ihr könnt Euch freuen; 
ja ein Rappe mit weißer Bläffe und an einen Frachtwagen 
nt, der chen bergan fährt. Ihr einfältiged Weib, macht, daß 
rt fommt! Drei Herren, die in Begleitung eines angeblich 
ven und Lahmen kamen, der Hilfe fuche, wurden fogleich durch⸗ 
und abgefertigt. Wie jo oft, mifchten ſich Behörden in die 
und flürten den Zuſtand. Wide verlangte vom Knaben 
t auf Krankenbehandlung, er willigte endlich ein, fiel aber 
n Krämpfe, die nicht eher endigten, als bis er wieder Kranke 
n durfte. Er fprach oder fang in Reimen oder fürmlichen 
ten, von welchen einige ©. 244, 338 ff., 350 mitgeteilt 
‚ und, wenn jte nicht etwa von Riek verbeflert find, von einer 
g zeugen, die unendlich höher ald die des Knaben im wachen 
d reicht, wie auch manche feiner Ausfprüche über himmliſche und 
: Dinge, Verbindung bed Menfchen fchon jeßt mit den Seligen 
zerdammten 2. ©. 250 fagt er vom hHöchften Geifte: „ &8 
ines, das Alles erfüllt, Alles durchdringt, in dem Alles wirkt, 
8 zu flören... Das begrenzte Ich, die Perfönlichkeit Hat 
Bohnung in einem Theil jened unbegrenzten Ganzen und darum 
Ich mitten im Al. Ich fehe jedes Wefen auf gleiche Weife 
e8 AU geſetzt. — Auf manchen Reifen tritt eine fonderbare 
ckung viflonären Schauend mit empirifchen Erfahrungen ein. 
ner Reife „in den Garten Commerz”, einen fchönen Himmels⸗ 
‚ wo er früh abgerufene Kinder unter Maria’3 Schutz flebt, 
ich ihm ein miajeftätifcher Engel; „er hat fchöne rothe Sterne 
‚ Händen und Fuͤßen und lächelt mir zu: Komm zu mir, mein 

Und ald der Knabe ehrfurchtsvoll niederfinfend thn fragt, 
ſei, antwortet die himmlifche Geftalt: Ich bin ber, von dem 
eine Mutter fo oft erzählte, daß er die Kinder fo lieb babe, 
er gejagt hat: laſſet die Kindlein zu mir fommen und wehret 
nicht, denn ihrer ift das Himmelreich.“ Der Knabe kann 
uge nicht zu dem Strahblenglanze Ehrifti erheben, den eine 
ernde Wolfe feinen Bli entzieht. ©. 285 wird ein Betfpiel 
rt Durchfchauenden Kraft des Knaben mitgetheilt. Cine ganz 
nnte, lieben Stunden weit hergekommene Perſon überreicht den 
hrer kranken Tochter, die fchon zehn Jahre am Knochenfraß 
Beined leidet, der Knabe fagt ihr fogleich ihre Verhältnifie 
acht ein Recept, auf deffen Anwendung die Kranke in acht 
a völlig geheilt wird. — Wenn der magnetifche Schlaf zu 
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Ende ging, mußte man jedesmal Ihüre oder Fenſter öffnen, dann 
war er blitzſchnell tagwach, wobei er unwiderſtehlich nach Thüre oder 
Senfter gezogen wurde und mit einer heftigen Infpiration und einem 
durhdringenden fchrillen Ton die Augen verwundert aufſchlug. Die 
lebte Reife war feine ‚Pilgrims- und Abſchiedsreiſe“, bei welcher 
fih zahlreiche Zuhörer eingefunden hatten und worin er fich felbft 
als mit Mühial belafteten, nach dem wahren Vaterland wandernden 
Pilger jchildert. Der Berichterftatter behauptet, ed ſeien durch den 
Knaben ſehr viele Kranke geheilt oder erleichtert worden. Eines 
Zaged drängte fich ein fremder Menſch durch die Menge, Hilfe ver- 
langend für feinen gelähmten Arm und entzündeten Buß. Da wurde 
der Knabe plöglich unruhig und fprach mit fchneidender Stimme: 
„Gntweiche du Mörder! Ich kann den Arm niemald heilen, der 
zwei Kinder mit dem Beile erfchlagen, nie ben Fuß, mit dem du 
bie Erde über ihrem Grabe feftgetreten haft.” Der fremde Menfch 
wurde leichenblaß, warf einen jcheuen Blick auf die entfegte Menge 
und verfchwand jchnell. Für feine eigene Heilung behauptete er in 
drei Stunden Entfernung dret Kräuter fuchen zu müflen, wobet ihn 
fein Großvater begleitete. Er fand fle, nahm von jedem nur einen 
Stengel und legte diefe zu Haufe In Kreuzesform zufammen ; das 
erfte Kraut bedeutete den Stamm, das zweite die Nägel und Wun— 
den, das dritte dad Blut des Erlöſers. Dann mußte fie die Mutter 
fochen und er reichte Allen davon zum Trinken. Dieß follte der Wein 
tes Abendmahls fein, die Stelle des Brodes vertrat etwad Confect, 
welches der Knabe mit feterlicher Miene genoß und daran Betrachtungen 
über Jeſu Huld knuͤpfte. Dieſe myftifch-[ombolifche Handlung be= 
zeichnete den Schluß der magnetifchen Periode diefes Hirtenfnaben. 


Der fogen. Seher Andrew Jackſon Davis tft einer der merk- 
würdigften Somnambulen und „Geiſterſchreiber“, deſſen Schriften fett 
mehr ald 20 Jahren in der Union erftaunliche Verbreitung gefunden 
haben. Dr. Wittig Hat unter dem Protectorate des k. ruffifchen 
Hofrathes Akſakow, welchen Davis feinen „Freund und Bruder in der 
Sache des allgemeinen und endloſen Fortſchrittes“ nennt, mehrere 

diefer Schriften in’8 Deutfche übertragen, darunter auch die vorzüg- 
lichſte Derfelben: „Die Principien der Natur, ihre göttliche Offen- 
barung und eine Stimme an die Menfchheit,”’ 2 Bde., Leipzig 1869, 
mit fehr vollftändigen, 3. Th. von Akfakow herrührenden Nachweifun- 
gen über David’ Lebensgang und geiftige Beichaffenheit. Diefer, ge= 
boten 1826, entwidelt als 19jähriger ungebildeter Jüngling von 
hoͤchft dürftiger Herkunft und Erziehung, im magnettfchen Schlaf in 
157 Vorträgen ein vollfländiges Syſtem der Natur- und Geiftes- 
philofophie, während er im wachen Zuftande kaum einen Sak richtig 
Iprechen Tann und feine eigenen Dietate aus der Trance erft muͤhſam 
serftehen Iernen muß. Nachdem er mit 17 Iahren magnetifirt worden 

Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 22 
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war, erwachte in ihm der Heilinſtinct und bald darauf wurde im 
magnetiſchen Schlaf ſeine Intelligenz ungemein erhöht und er ſprach 
über alle Wiſſenſchaften. Das Dictiren der Borträge über die Prin- 
eipien ber Natur, welchem Buche viele andere folgten, begann im 
Nov. 1845 und Schloß im Ian. 1847, und fie wurden von 267 
Zeugen unterzeichnet, unter welchen fich Geiftliche, Richter, Gelehrte 
befanden ; Wittig’8 Ueberfegung ift nach der Dreißigften(') Aus- 
gabe des Originald bearbeitet. Im hellfehenden Zuftande, wo Davis 
bietirte, lag er wie tobt in Fataleptifcher Erſtarrung da und bes 
hauptete, daß fein Körperleben nur noch durch den mit ihm verbun- 
denen Magnetifeur erhalten werde, und wenn die Verbindung mit 
diefem durch einen Zufall unterbrochen würde, fein Geiſt nicht mehr 
in den Körper zurüdfehren könnte. Er ftehe mit den Engeln und 
Geiftern der zweiten Sphäre, nämlich ver zunächft auf dieſes Leben 
folgenden in Verbindung und fchaue ihre Zuftände. Hatte er einen 
deutlichen „Eindruck“ von daher erhalten, fo Tehrte fein Geift zum 
Körper zurüd und er fprach, verfteht fich Immer im magnetifchen 
Schlafe, dann fiel er wieder in den tiefern Zuftand zurüd, um neue 
Beeinfluffung zu erwarten; auch für ihn war das Hellfehen eine 
„himmliſche Freude“. Cine perfönliche Berührung mit den geiftigen 
Weſen fände aber nicht ftatt, weil er dieſes ohne Schaden für feine 
Gefundheit nicht ertragen könnte; fondern nur Infpiration durch Die 
felben, bei der er fi) ganz pafflo verhielt. Reverend Harris bezeugt, daß 
Davis feine geheimften Gedanken und Fünftige erftaunliche Dinge, 
die genau eintrafen, ihm gefagt, auch ihn von einer gefährlichen 
Krankheit geheilt habe. 


Davis, ein Kind ded jungen Amerika, feinem Glauben nad 
Deift, beginnt mit der Vernunft und fleht die einzige Hoffnung für 
Verbeflerung der Welt in ber freien Forſchung. Das find Ideen 
der Neuzeit, die vergeflen bat, daß dad Loos des Menfchen auf 
Erden von jeher Arbeit und Mühe war und ftetö fein wird, und daß 
bei allen Phafen der menſchlichen Entwicklung die menfchliche Glüd- 
feligfett ftet8 ungefähr die gleiche geblieben if. Wenn es fih um 
allgemeine Dinge handelt, über die man mit gefundem Verſtande 
urtbeilen kann, trifft er oft das Wahre und fpricht im Allgemeinen 
die herrfchenden Ideen der Gegenwart aus, — kommt er bingegen 
auf Dinge, zu welchen pofttive Kenntniffe gehören, fo thut er die 
barodeften und unrichtigften Ausfprüche, welche nur Unwifjende oder 
Halbgelehrte bewundern und ihnen Werth beilegen Fönnen, wie er 
z.B. vom Bau und Leben ded menfchlichen Körpers eine ganz un⸗ 
beholfene und falfche Darftellung gibt, den Bau des Univerſums, 
die Bedeutung der fogen. Gentralfonne Maͤdler's unrichtig beurthei- 
Ind, abenteuerlih fchildert, Ebbe und Fluth nicht auf der An⸗ 
ziehung von Sonne und Mond beruhen läßt, „weil die Anziehung 
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nicht über die Atmoſphäre eines Körpers hinausreiche,“ den Dia⸗ 
magnetismus Faraday's als ein neuentdecktes „imponderables Element‘ 
bezeichnet, den Umfang der Erde jetzt nur noch 435 geogr. Meilen 
betragen läßt, in der Paläontologie die verworrenſten Unfichten aus- 
ipricht, kurz deutlich zeigt, daß auf dem pofitiven Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft alle Steigerung der Geiftesfräfte im magnetifchen Schlaf und 
auch alle Infpiration nichts Helfen. Die fchon gegen Ende des erften 
Bandes begonnenen und im zweiten fortgejeßte Gefchichte der Ur- 
voͤller mit Aeußerungen über deren Schidfale, Religionen, Meinungen, 
Sitten, die Religionzitifter, Helden, Philofophen ift eine zwar manch⸗ 
mal großartige, aber meiſt ganz phantaftifche Kombination. Wan 
findet in Davis’ Kopfe die verfchiedenften Auffaffungen der Welt und 
Elemente von ſich widerfprechenden Shftemen nebeneinander. Ein 
Simdenfall, eine Erlöfungsbedürftigfeit des menschlichen Gefchlechtes 
exiftiren für ihn nicht, das Menſchengeſchlecht Hat nicht verloren, 
nichts verwirkt, bedarf daher Feiner Erlöfung, fondern nur fanfter 
Belehrung. „Fortſchritt“ ift der Name des Erlöferd der Welt, und 
der Spiritismus ift die Medicin der Welt. Wunder gibt es nicht; fie 
von einer ubernatürlichen Kraft ableiten, heißt fie von einem Nichts 
ableiten. Daß bei diefen neuzeitlichen Ideen, welche bereitö bie 
Sperlinge von den Dächern verkünden, beſonders die Geiftlichen 
ihleht mwegfommen, ift ſelbſtverſtaͤndlich. ine Art Socialphilo- 
fophie macht den Schluß des Ganzen, In welcher fih David auf 
Swebenborg und Fourier beruft und die Hoffnung ausfpricht, daß 
die Menfchheit zulegt zu „vertheilender Gerechtigkeit und Harmonie‘ 
gelangen werde. 


Davis’ Principien der Natur find jedenfalld ein merkwuͤrdiges 
Product der fomnambulen Efftafe und das Eoloffalfte von allen, wie 
jo vieles in der Union Eologal ift, eine Verbindung von Crfennt- - 
niffen der pofitiven Wiffenfchaft mit eigenen, fehr oft unhaltbaren 
Combinationen und manchmal auch genlalen Einblicken in das Syſtem 
der Welt, jo weit fle ohne empirifche Forſchung denkbar find. Die 
Spiritiften haben von vornherein dieſe „Principien“ durch Gelfter an 
Davis mitteilen laſſen, freilich durch folche, die dem Irrthum unter- 
worfen find, aber Davis felbft jpricht wieder an manchen Stellen 
fh in einer Art aus, daß man deutlich fieht, nur feine gefteigerte 
Intuttion führe feine Kundgebungen herbei. Cr fagt 3. B. Bd. I, 
©. 67: ‚Meine innere Lebensfphäre ift gefellt mit den letzten Zu— 
Händen oder Wirklichkeiten aller gröberen Subftanzen, und durch eine 
ſolche Verbindung verfolge ich die Subjecte oder Gegenftände analytifch, 
doch augenblicklich von ihrer Urfache zu ihrer Wirfung, und dieſes ver- 
feht mich mit der Kenntniß, welche auf Euren Geift und Verftand den 
Eindrud macht, ald würde fie von einem directen übernatürlichen und 
geiftigen Verkehr hergeleitet.” Freilich fpricht er auch wieder von 
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ndrüden‘‘ aus einer höheren Sphäre, die er in feine geiftige An— 
uung aufnehme, innerlid, verarbeite und dann mit feinen Worten 
tele. Wie fo viele Hellfeber, fo macht fih auch Davis 
eigenes Syſtem der Welt geiftiger Wefen, welche er in 7 Sphären 
yeilt: die natürliche (daB gegenwärtige Leben), die geiftige, 
mlifche, übernatürliche, übergeiftige, überhimmlifche und zulegt 
ı unendlichen Wirbel der Liebe und Weisheit und die große 
me des göttlichen Geiſtes“. D., in feiner Art ein Genie, bat 
ies Eradıtend zu feinen Principien feine übernatürlihen Ein— 
ıngen weder bedurft noch erhalten. Ohne Zweifel hat fein Geift 
je vor dem Dictiren jener Vorträge innerlich viel gearbeitet, Vieles 
Yefprächen Anderer vernonmen, wozu dann die Erhöhung ber 
lenfräfte beim Hellſehen Fam, wo Alles, was je vernommen und 
ben wurde, zur leichten Dispofition fteht. Hat ja aud) Bartlett 
7 erklaͤrt, daß der junge D. ein forfchender Geift war, Die 
her liebte und ein guter Denker geworden fei, welcher die Geſell⸗ 
ft erfahrener Männer fuchte, viel fragte und ein höheres Streben 
abarte. Zu Allem gefellte fi dann noch das im Hellſehen er- 
hende magifche Vermögen, welches D. befähigte, im Geifte der 
vefenden zu Iefen und fogar auf eine wunderbare Weiſe von 
bern Kenntniß zu erhalten, die er noch gar nicht gefehen Hatte, 
ür es allerdings einige wenige analoge Faälle gibt, wie z. B. die 
Delrieu berichteten, und auch Herſch-Dänemark gehört in mancher 
iehung bieher. Diefe Bälle Taffen ſich nur jo erklären, daß in 
iſſen Momenten der menfchliche Geift einen Antheil am Wiſſen 
univerfalen Geiſtes hat, vor dem nichts verborgen iſt, oder von 
tern anderer Kategorie Mittheilungen erhält. — Rah dem Er- 
nen der Principien der Ratur entwidelte D. bis in die legten 
re eine erflaunliche fchriftftellerifche Thätigfeit, wie jo viele von 
verfaßte Werke erweilen. Als er 1850 die „‚große Harmonie‘ 
eb, jaß er dabei täglich unter den Bäumen im Garten und 
eb mit einen Bleiftift ungemein ſchnell, fogleich für jeden Tag Die 
tie drudfertig machend, woraus man flcht, daß er, obſchon nicht 
netifirt, Docdy nicht ganz tagwach, fondern fortwährend in einem 
and war, dem des fogen. „Geiſterſchreibens“ ähnlich. 


die Zuſtände pfſychiſcher Geftörtheit mit magiſcher 
Somplicntion. 
Zritt bereit8 in manchen Formen der Geiftesfrankheit Das 
ühl des ‘Doppelfeins hervor, kann dieſes auch bei manchen 
lafwachen durch die Viſion des Führers ſich ausfprechen, jo 
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gibt es im Fernern einige Zuſtände, welche durch entſchiedene 
piychiiche Geftörtheit, verbunden mit magifchen Phänomenen, 
darakterijirt werben. Es find dieſes bie Beſeſſenheit, der Vam⸗ 
pyrismus und die Zoanthropie, drei Zuſtände, die zu den furcht⸗ 
barſten des Menſchenlebens gehören, überreich an wunderſamen 
Erſcheinungen der nächtlichen Tiefe ſind. Glücklicherweiſe kommen 
fie verhältnißmäßig nur ſelten, 3. Th. nur local und zeitlich be⸗ 
ſchränkt und auf unteren Gulturftufen vor. 


Die Bejejjenheit und ihre Uebergangsformen. 


Die Schugengel oder die manche Individuen plagenden Geifter, 
jo wie die Führer der Schlafwachen, find wohl in ben meiften 
Fällen Erzeugniffe der entzweiten eigenen Pſyche der Betroffenen 
und jowohl nach ihrer Entjtehung als Phänomenologie fehr geeig- 
net, ein helles Licht auf die jogenannte Bejeffenheit zu werfen. 
Sp nennt man jenen fchredlichen Zuftand, in welchem der Menſch 
von einem fremden und zwar bien Wefen in Befit genommen 
zu fein fcheint, welches während ver Anfälle mit feinem Leibe wie 
mit feinem Cigenthume fchaltet, diefen Leib auf alle Weile plagt 
und martert, da8 Geficht zur grimmigen, höhniſchen, oft wahr- 
baft teuflischen Fratze verzerrt und, was charakteriftiich tft, Ver- 
achtung gegen Religion und was mit ihr zufammenbängt, in 
frecher, chnifcher Weife ausdrückt. Die Phänomene des Beſeſſen⸗ 
jeins find fo furchtbar und zugleich oft jo wunderfam, daß ein 
nicht geringer Grad von Scharfjinn dazu gehört, das wahre Ver- 
hältniß zu erfennen und fich nicht fogleich in jedem einzelnen 
Fall zur Annahme einer Einwirfung fremder böjer Wejen hin- 
reißen zu laffen. ‘Drei Umftände befonders haben deren Annahme 
veranlaßt: einmal jener Haß gegen die Religion, dann die magijche 
Kenntniß der Beſeſſenen von verborgenen Dingen, endlich die 
Spufphänomene. Sie wilfen in den Anfällen um die Sünden 
der Gegenwärtigen und machen bavon mit Hohn und Spott oft 
ven rüdfichtslofesiten Gebrauch; fie erkennen die geiltige Kraft 
derer, die ihnen gegenüber treten, wie z. B. die Dämonifchen das 
Höhere in Jeſus, wilfen um ihre Gedanken, verftehen eben darum 
auch Aeußerungen in fremden Sprachen, ja vermögen durch 
momentane geiftige Mittheilung, gleihjam Con— 
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gion von Andern in fremden Sprachen, die ſie nie gelernt 
sen, einzelne Worte over Sätze zu jagen. Zugleich werben 
rper durch unfichtbare Kraft bewegt, es ericheinen Flammen 
d Pichter, ertönen Geräufche ıc. 

Das Bejeffenfein, die Dämonomanie, ift eine eigen- 
imliche Geiftesftörung mit Erwedung der magifchen Kräfte, 
(cher meiltens eine tiefe Affection des phyſiſchen Lebens voraus 
d zur Seite gebt. Oft wird fie durch Viſionen eingeleitet, 
Betroffenen ſehen fchwarze Schatten, Thiergeftalten u. ſ. w. 
e entjteht häufig durch geiftige Einflüffe, beftige Gemüthsbe- 
gung, widernatürlichen Zwang der Verhältniffe, daher die Be— 
'enheit in Klöſtern, Watjenhäufern, Inftituten epivemijch werden 
m. Alle Momente, welde andere Formen des Irr- 
ins erzeugen, können nad Umftänden auch Be— 
ſſenheit hervorrufen: phyſiſche Neiden, Zorn, Yiebe, Ehr- 
3, Neid, religiöſe Schwärmerei, jelbft Freude. Kann ſchon ein 
bedeutendes Wort verrückt machen, jo barf man jich nicht wun— 
n, wenn der Fluch einer Mutter ihre Kinder bejeffen machte, 
eGörres, Myſtik IV, 1, 87, einen ſolchen Fall mitteilt. Wenn 
krankmachende feindliche Einwirkung Plag gegriffen hat, per- 
tificirt fie jich al8 fremdes Wefen, welches in der fittlichen und 
ralifchen Sphäre die Bösartigfeit und Verkehrtheit zeigt, wie 
- Krankheit in der natürlichen. Je beftiger und intenfiver 
‚tere, deito wüthender und teufliicher ver Dämon, der ihre 
ftige Geftalt im anſchauenden Intellect iſt. Wie die Krankheit 
ı Menfchen quält, ihm die gejunde Nahrung und Alles was 
fonft liebte verleivet, jo thut c8 auch ihr Spiegelbild, der 
imon, läßt den Befeffenen nichts genießen, mißhandelt — was 
h in manchen Wahnfinnsformen gefchieht — und plagt den 
b, wüthet gegen alles Religiöje und die, welche e8 gegen den 
denden vertreten wollen. Die Ausbrüche der Wuth in Dämo- 
chen beim Exorcismus, Gebet, Belehrungsverfuchen erklären 
, aus dem injtinctiven Widerwillen der Beſeſſenen gegen Mittel, 
ihren Trieben ganz entgegengejett find; es ijt al$ wenn man 
en zur Wuth gebrachten Hungrigen mit moralijchen Betrachtun- 
ı abjpeifen wollte. Manchmal find nur einzelne Organe er- 
fen; in Matth. 9, 32, 33 wird von einem ſtummen Befelfenen, 


Die Dämonontanie. 343 


12, 22 von eigem blinden und ftummen berichtet; vergl. auch 
noch Lucas 13, 11—13. Die Körperkraft iſt oft rieſenmäßig; 
4—5 ftarfe Männer Tönnen kaum ein fonft zartes Mädchen 
balten. Es zeigen fich, wie bei den Efftatiichen, öfters magifche 
Phänomene, namentlich Verminderung der Schwerkraft, wodurch 
die Dämoniſchen an hohe Stellen Klettern, auch fchweben können. 
Wie bei der Zoanthropie müfjen die Bejeffenen gleichfam bie 
Natur der Thiere annehmen, deren Künfte fie fünnen, beim Klet- 
ten, Schweben, Bellen z. B. die Natur der Raten, Vögel, 
Hunde. Nach dem furchtbariten ftimdenlangen Toben und dem 
gräßlichiten Gejchrei ſcheinen die Kräfte, nämlich nach dem einzelnen 
Anfall, während deſſen merfwürdigerwetie der Puls unverändert 
bleibt, weil das Gefäßſyſtem nicht afficirt wird, — gar nicht er- 
ihöpft, obſchon die Krankheit im Ganzen einen bedeutenden Verfall 
des Körpers veranlaßt. Die Dämonifchen, welche im Gegenjak 
zu den Somnambulen auch während der PBarorysmen meijtens 
ihr Tagesbewußtſein behalten, genauer, Sei welchen ein fort- 
dauernder Wechſel des Tages- und dämoniſchen Bewußtſeins 
ſtattfindet, ſprechen nicht vom Dämon, der ſie beſitzt, aber dieſer 
ſpricht von ihnen, wie von einer fremden Perſon, und auch von 
ſich ſelbſt, was eben die Sache ſo täuſchend macht. Nämlich das 
magiſch⸗dämoniſche Bewußtſein umfaßt das Tagesbewußtſein, aber 
dieſes nicht jenes, darum wiſſen nach dem Anfall die Kranken 
nicht um die Gräuel, welche fie verübt, und beklagen fie nach 
dem Paroxysmus bitter. Die Paroxysmen ſtellen fich körperlich 
dar als die beftigiten Krämpfe mit Würgen nach oben und dem 
globulus hystericus; oft werben fchwarze kohlige Maſſen er- 
brocen, Caroline Stadelbauer hauchte giftige Dämpfe aus und 
gab giftigen Speichel von ſich. Geiſtig ftellen fich diefe Krämpfe 
der entzweiten Natur dar als Wüthen des Dämons gegen das 
bejejjene Subject und gegen die religiöfen Mächte, was auch ein 
Wüthen des Subjects gegen ich felbft und feine frühere Ueber⸗ 
zeugung fein kann. Während bie kranken Potenzen fich im Dämon 
perjonificiren, ſpiegeln fich die gefunden Lebenskräfte in der Viſion 
des Schußgeijtes oder Engels, welcher das bejejjene Subject, das 
in der Mitte des Kampfes wie ein Schiff im Sturme ſchwankt, 
tröftet und ihm Hilfe verſpricht. Aber es ift nicht immer nur 
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ein Dämon da, fondern bisweilen mehrere, zehn, hundert, ja 
viele Zaufende, nach dem Spruch: Unfere Zahl tft Legion, wie 
auch mehrere Genien und Engel. Dieſe Zahlen geben die Dämo- 
nen jelbjt an, wie fie auch von der unter ihnen beftehendben 
Stufenfolge zu reden wilfen. Alle dieje vijionären Geftalten find 
Vertreter bejtimmter Principien, die mit einander in Conflict 
gerathen. Bei einer jommambulen Bejeffenen, deren Geſchichte 
Tr. v. Baader beichrieben bat, prägte fich jedes ber einzelnen 
Krankheits⸗ und Schmerzensgefühle in einem bejondern Dämon 
aus, der eben die Aufgabe Hatte, Ddiefen oder jenen jpeciellen 
Schmerz bervorzurufen, Yucifer Zwiden und Stechen, Anzian Zer- 
fleiichen und Zerkratzen, Archian Glieder Verzerren, Junian Kopf 
und Hals Zufammenjchnüren, Mean Mund, Augen und Nafen- 
Löcher Auseinanverreißen ꝛc. Ueber die Qualen, welche fie erdul⸗ 
den müffen, und über die Widerſprüche in ihnen felbft gerathen 
die Dämonifchen oft in Verzweiflung, welche Selbſtmordsgedanken 
eingibt. Bei diefen Kämpfen treten die Contrafte zwijchen Yicht 
und Finjterniß, Himmel und Hölle, Seligkeit und Verdammniß, 
Engel und Teufel im Menjchen mit jolcher Energie und drama⸗ 
tiiher Wahrheit auf, daß die Zujchauer, im Innerſten davon 
ergriffen, oft in den wechjelnden Gefühlen der Bewunderung, Des 
Mitleidens, des Abjcheus und Entſetzens bin- und hergeworfen 
werden. So wie die innere Entzweiung und bamit die Krankheit 
in ihrer Wuth nachläßt, wird auch der Dämon ruhiger; das find 
die Perioden der Belehrung und Verſöhnung; dann kann manch⸗ 
mal die bejefjene Perſon den Dämon nicht mehr von fich felbft 
untericheiden, die Gegenſätze fließen wieder zur Einheit zufammen, 
’Evspyovuevoı, Öaınovızonevoi, zeınasousvor, xAvdavıLousvor 
find alles Namen für die Bejefjenen. 

Dean Tennt faft fein Beijpiel, daß wahrhaft gebilvete Per⸗ 
fonen bejejfen geworben jeien, das Elend trifft meiſt Perfonen 
geringeren Standes, woraus fich auch die Gemeinheit und Roh⸗ 
heit der angeblichen Dämonen erflärt. Bloße Arzneimittel heilen 
bie Beſeſſenheit nur äußerft jelten, weil das Uebel bereit8 in der 
ſeeliſchen Sphäre fich befeftigt, eine ftehende Geftalt für die innere 
Anſchauung erzeugt bat. Wenn magnetiihe Manipulation ans 
gewendet wird, fo müflen die Striche von unten nach oben ftatt- 
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finden, wie Kerner ermittelt hat, weil der Dänton oben aus- 
führend in dieſer Richtung von Stelle zu Stelle getrieben werden 
kann. Doch find auch Beſeſſene durch Arzneien oder kritiſche 
Ausſcheidungen nach unten geheilt worden, wie der junge Soldat 
und Schuſter Schirmer aus St. Gallen, deſſen Fall in Bd. 9 
der Ephemer. Acad. Nat. Curios. ſteht. Daß der Exorcis⸗ 
mus öfter Befreiung erwirkt, ift Folge der Vorſtellung, welche 
das befeffene Subject von Ehrifti Macht Hat. Chriftus ift in Die 
Welt gelommen, daß er die Werke des Teufels zeritöre, — diejes 
Dogma, von Jugend auf der bejefjenen Perſon befannt, übt end- 
lich nach vorausgegangenen harten Kämpfen feine Gewalt; die 
Borftellung von der Macht und Wirkung des Teufels unterliegt 
endlich der Vorftellung von der Macht Chrift. Daher werben 
ſehr oft Teufel durch den Namen Chrijti ausgetrieben, wenn 
Derjenige, welcher e8 thut, die emergiiche Voritellung von ber 
Macht jenes Namens im Beſeſſenen zu erweden verfteht. “Die 
Wirkung gebt hiebei vom gefunden Theil der Piyche aus, welche 
den Glauben hat, daß ihr Gebete, Reliquien, Eroreismen helfen 
würden, — wie bei den Wunverheilungen. Wenn der Dämon 
endlich nach langem Widerſtande ausführt, jo gibt eben die Iranl- 
bafte, magifch erregte Seelenhälfte den Kampf gegen die Tagfeele 
auf. Manchmal Hilft das Eroreiren aber nichts und die fchein- 
bar Befreiten werben wieder befeffen, wie Görres IV, m, 123 
einen folchen Fall berichtet. — Die Dämonomante wechſelt nach 
den Zeiten und Völkern in fehr wejentlichen Momenten; zur Zeit 
Shrifti glaubte man die Dämoniſchen von Zeufeln beſeſſen; auch 
die Tathofifche Kirche, welche die Ueberzeugung vom Dajein vieler 
Teufel Hat, wenn auch oft nur von Diabolus oder Satanas die 
Rede ift, Hat Durch alle Jahrhunderte die Realität der Beſeſſen⸗ 
heit gelehrt. Sie nimmt aber an, daß der Dämon der Seele 
nicht ſubſtantiell einwohnen, fondern fie nur erobern oder ihre 
Unterwerfung hinnehmen kann. Das Verhältniß ſteht demnach 
mitten inne zwiſchen Immanenz und bloßer Virtualität, fo daß 
fih der Dämon mit der Seele des Beſeſſenen in die Macht über 
den Menſchen theilt, was in verjchievenen Graden gejchehen Tann. 
Manchen vechtgläubigen Broteftanten galt die Beſeſſenheit als 
ein bloßes Truggebilde des Teufels, nach der Meinung der großen 
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abl der Proteftanten aber, welche ben Zeufel und Die 
ten feit Schleiermacher verwerfen, kann die Beſeſſenheit, 
fie überhaupt eine folche annehmen, nur durch Seelen ver- 
er Menjchen zu Stande fommen, was auch die Vorftellung 
riechen war, während die Juden meilt Teufel annahmen. 
der zweiten Hälfte des vorigen’ Jahrhunderts wurde die Be- 
at für eine natürliche Krankheit erklärt: von Farmer in 
id und Semler in Deutfchland. Falſch ijt die Behauptung, 
8 Bejeffenfein feit der Einführung des Chriſtenthums ab- 
men babe. Man kennt Beiſpiele auch aus Japan und 
; weil aber die Hinbus feine Hölle nnd feinen Teufel 
fo follen fie von ihren Göttern bejejjen jein. Römer und 
en ſcheinen die Objejfion wenig gehabt zu haben, doch er⸗ 
Philoftratus im Leben des Apollonius L. ILL, c. 38 
nem jungen, zwei Jahre dämoniſch gewejenen Mann, deſſen 
n fich für einen im Kriege Gefallenen ausgab. Man trieb 
imonen durch Beichwörung und Drohung aus. 
)as Beſeſſenſein läßt die verjchievenjten Uebergangsformen 
stufen von leichterer Störung der Einheit des Bewußtſeins 
T tiefften Entzweiung erfennen. Manchmal find e8 nur 
e böje Gedanken, die dem erfranfenden Subject al$ böje 
ung vorfommen, ein Trieb, heilige Dinge und Wejen zu 
I, dann etiva zwei ganz verſchiedene Denk⸗ und Sinnes- 
‚ bi8 in den prononcirten Fällen e8 zur Perjonification 
Ganz einzig fteht der Fall der Elife Lohmann da, welche 
n einem lebenden Jägerburſchen bejeffen glaubte. In den 
angsformen ift die Entzweiung oft ganz momentan, ober- 
b und gewöhnlih, das magische Princip nicht erregt. 
he Störungen können oft, wenn nicht eben Beſeſſenheit, 
idenschaftliche Ausbrüche veranlaffen, wie bei jenem Mann, 
riodiſch durch Anſammlung „iharfer galligter Mlaterie im 
eibe in heftige Wuth geriethb, welcher Zuftand ſtets durch 
höe endigte, worauf er wieder der janftefte Menſch war 
ner, Beitr. zur Antbropol. I, 275). Oft kann eine einzige 
in zarten und leicht beweglichen Naturen geiftige Störung 
uch Heilung bewirken. Eine Rede in der Wirthshausitube 
einem 13jührigen München die Meinung bei, e8 ſei ver- 
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dammt, und fie zeigte aljobald Phänomene des Wahnfinns, zum 
Theil auch der Beſeſſenheit; ein Gebet, das ihr Jemand anräth, 
führt ſchnell die Heilung herbei (Blätt. a. Prev. XII, 90 -93). 
Unter den Irren gibt es ſolche, welche, angebli vom Satan 
und jenen Dämonen verfucht, zu ſchändlichen Handlungen oder 
Verbrechen verleitet, mit ihnen in Streit begriffen zu jein glauben; 
einen merkwürdigen Fall dieſer Art jiehe bei Hagen, Sinnes- 
tãuſch. ©. 77. Man hat, wie gefagt, beim Beſeſſenſein jubftan- 
tielle Einwohnung des Dämons oder bloß virtuelle Einwirkung 
deffelben oder ein Mittleres unterfchieven. ‘Die Schwierigkeit der 
Entſcheidung würde allerdings verfchwinden, wenn das Beſeſſen⸗ 
fein in allen Fällen als Geiftesfrankheit gefaßt werden dürfte, 
wie es in vielen nachweisbar ohne Zweifel ift. — Das melan- 
holiihe Temperament, behauptet man, fei am geeignetften zur 
Bejeijenheit; e8 werden mehr Frauen als Männer befefjen, weil, 
jagt Görres 1. c. IV, 1, 52, dieje mehr zur Melancholie neigen. 
Das genügt jeboch nicht; die Frauen werden nicht leichter bejeffen, 
weil fie mehr zur Meelancholte disponirt find, was entjchieden 
unrichtig iſt — fondern weil fie erregbarer find und das Gleich- 
gewicht ihrer feelifchen Kräfte leichter ftörbar ift. Haben nicht 
ſchon geringere Zufälle, gemüthliche Eindrücke, oft jogar die Kata- 
menien Störungen des normalen piuchiichen Lebens bei ihnen zur 
Folge? — Hat man einmal den Dämonen die Thür geöffnet, 
jo breiten fie wie jedes andere Princip ihre Herrichaft weiter 
aus, wie 3 DB. Görres fogar Wolfshunger, Ausartung des 
Nahrungstriebes, gänzliche Enthaltung von Nahrung, Tranfhafte 
Veränderung des Speichels, auch die Tanzwuth des 14. Jahr⸗ 
hunderts dämoniſch jein läßt. Beſeſſenheitsfälle Haben ſchon Con⸗ 
troverſen und Kämpfe der Proteſtanten und Katholiken veranlaßt, 
wie z. B. der Proceß der Nicola Aubry aus Vervins unter 
Karl IX., der der adeligen Frau zu Oſtroy in Polen 1627 
(Görres, Myſtik IV, 1, 316ff.). Der Hugenott Florimond de 
Remond, Parlamentsrath zu Borbeaur am Ende des 16. Jahr- 
hunderts, wurde durch die Austreibung des Teufel aus einer 
Beſeſſenen zu Laon zum Katholicismus belehrt und fchrieb heftige 
Bücher gegen die Reformirten. 

Wie in der Poeſie und bildenden Kunft, hat die Phantafie 
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h im magifchen Leben ihre Schöpferfraft geübt: fie hat in 
ten Künften wie in ber Bifion Engel und Teufel, Götter und 
igeheuer gejchaffen. In der Dämonomanie wandelt fi) Das 
ınfhaft magifch erregte Individuum gleichjam ſelbſt in einen 
ufel um und fpielt mit der Wahrheit der Natur deſſen Rolle 
ihrer ganzen Scheußlichfeit, während in den höhern Stufen 
8 Hellfehens und der Tagesekſtaſe die Engelnatur im Menſchen 
ihrer Schönheit und Güte leuchtet. Der Menſch kann beides 
möge der in ihn gelegten, aus dem geodämoniſchen Princip 
eßenden Univerfalität, dem, — nicht dem univerfalen Geilte —, 
3 einem im Entwidlungsfampf Begriffenen auch das Böſe und 
ißliche entſtammt, was bier erfcheint. — Sollte in manden 
illen doch Beſeſſenheit durch ein fremdes geiftiges Weſen ange- 
mmen werden müffen, jo wäre immer noch eher an Seelen 
ritorbener, al8 an Dämonen zu denken. 


Es ift nicht richtig, wenn Schubert (Zaubereifünden, ©. 23) 
reibt: „Im Tollraufh wie im Wahnfinn tft e8 nicht der eigene 
ft des Menfchen, welcher den Handlungen und Bewegungen ihr 
aaß gibt, fondern es ift eine fremde Macht von leiblich-pſychiſchem 
efen an die Stelle des eingeborenen Herrfcherd getreten. Daffelbe 
t von allen heftigen Aufregumgen des Fleiſches“ — und wenn er beim 
dgendienft und Schamanismus Einwirkung der teuflifhen Welt 
ttfinden und die Hölle an den Herenprocefien ihre Freude haben 
3. Die genannten Erjcheinungen find Aeußerungen der verichie- 
nen Seiten des menfchlichen Weſens; es gibt bei ihnen Feine durch— 
eifenden Unterfchiede von Menſchlichem und Teufliſchem. Sens 
r, der bereitd 1760 gegen die leibliche Beflgung fchrieb und bie 
der Bibel erwähnten Fälle nur zum Theil gelten laſſen will, thut 
> Trage, warum noch Niemand von den Irren, die ſich für Gott 
er eine göttliche Perſon halten, gefagt, daß dieſe ihnen fubftantiell 
wohnten? Bei dem Kampf gegen die gemeine Meinımg von Bes 
ſenheit und Zauberei durch Mitwirfung des Teufeld kommen aber 
fe proteftantifche Theologen, durch ihre irriae Anflcht von ver 
ibel als durchaus göttlich aeoffenbarter Schrift verführt, immer 
f den unglüdlichen Gedanken, erweifen zu wollen, daß die Bibel 
r feine Stüge für jene Meinung abgebe, was trog der möglichft 
Isfindigen Exegefe, welche Iene von Becker an anwenden, total 
ich tft. Andere, entgegengefegter Meinung, berufen ſich für die— 
be gerade wieder auf die Bibel. — Die Borftellung von einem 
llifchen, dem himmliſchen entgegengefegten Reiche, mit Smaäl als 
upt allee Satanim, den Jehovah gegenüber ftebt, wie fle in 
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Görres' Myſtik, einem Werke des 19. Jahrhundertd, durchgeführt 
wird, tft vollftändig fon in der Kabbalah und dem Talmud ent- 
balten, was Molitor in feiner fogenannten Philofophie der Ges 
ihichte, Bd. III, fehr ausführlich dargeftellt Hat, aus welchem fünf- 
bändigen Werfe für Philojophie der Gefchichte nichtd, aber viel für 
die Gejchichte des jüdifchen Aberglaubend nach feiner Iururirenden 
Zulle und abftopenden @igenthümlichkeit zu lernen iſt. Dort beißt 
ed, Daß die Sataniım neben den Menjchen wohnen, um ihnen Böſes 
zu thun und fie zu bejlgen, denn groß iſt die von Gott dem Satan 
zugelafiene Macht. Es wird dajelbft einer Wittwe zu den Zeiten 
des Loriah getacht, in die ein Ruach oder beflgender Dämon ein⸗ 
gegangen, der ſie furchtbar plagte und den Bejuchern VBerborgened 
fagte. Der Rabbi Loriah fendete feinen Schüler Chatim Vital, um - 
den Ruach audzutreiben, im Wefentlichen ganz auf die Art, wie es 
die chriftlichen Eroreiften machen, und der Rabbi Chatim erfuhr, 
tag der befigende Dämon ein Jude geweien, ‚der viel Berbrechen 
begangen und nun ſchon 25 Jahre herumfchwebe. ALS einft die Frau 
dad Weuerzeug, weil der Zünder nicht fing, mit den Worten wegge- 
worfen: Gehe zum Satan! habe er Erlaubniß befommen, in fie ein» 
zufahren. Man glaubte alfo doch auch ſchon damald an Befſitzung 
durch abgefchiedene Menjchenfeelen. Im R. T. wird von fleben Bes 
fefienen gefprochen: 1) von dem in der Synagoge zu Capernaum 
Marc. 4, 28, Luc. 4, 33; 2) dem Gadarener Matth. 8, 28, Marc. 
5, 1, Luc. 8, 26; 3) Matth. 9, 82, Luc. 11, 14; 4) Matth. 
12, 22; 5) der Fananit. Tochter Matth. 15, 21; 6) Matth 17, 
14, Mare. 9, 17, Luc. 9, 38; 7) Maria Magdalena, aus welcher 
EHriftus fleben Dämonen audgetrieben, Luc. 8, 2. Kerner läßt 
ah Hier die Beſitzung durch Geifter verſtorbener Menfchen flatt- 
finden; chen jo Ranz. Rückſichtlich des befeflenen Gadareners meint 
Friedreich (Zur Bibel, I, 318 ff.), er felbft habe, ein fichtbared 
Zeichen feiner Befreiung wünjchend, als Jeſus nicht widerfprach, bie 
Schweine ſcheu gemacht, fo daß viele in den See ftürzten. Ich aber 
glaube, es war vielmehr die letzte Handlung des dDämonifchen Subjects, 
welched Durch feine magifche Kraft dieſes bewirkte. — DBefeflene 
jcheint e8 auch bei den Garaiben gegeben zu haben, denn ber Eng» 
länder Blom berichtet in feiner Befchreibung des englifchen Ameri- 
ka's von denen auf St. Binzent, daß nach ihrer Meinung die böfen 
Geifter in die Leiber der Weiber fahren und aus ihnen auf Alles, 
was man fle fragt, antworten, was auch Nochefort meldet. Nach 
Ellis war Bejeffenheit bei den Tahitiern früher fehr gewöhnlich. 
Unter den Ruſſen foll die Zahl der Beſeſſenen fehr groß fein; 
Blätter a. Prev. XI, 173—175. Die Daͤmonomanie hat auch in 
Frankreich mit der Furcht vor dem Teufel abgenommen, nahın aber 
nach den großen Kriegen in ben zwei erften Decennien biejes Jahr⸗ 
hunderts, nach welchen ein neuer Aufſchwung der religiöfen Ideen 
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it, wieder zu; Brierre de Boismont hat in ſechs Iahren funfzehn 
beobachtet, und nach Macario ift fie in den Provinzen häufig. 
ſenheit wurde in neuerer Zeit auch in England beobachtet; ver 
e den Fall, den ein gewiſſer Heaton beichreibt (Kolquhoun 
285). Es war ein Feiner Knabe, welcher die Gebanfen und 
ndmeinungen der Bejchwörer wußte, ohne daß fle felbe mit 
ı Worte verriethen, und dann ſchreckliche Blicke auf ſie heftete, 
zaͤhne fletichte, Enurrte, nach ihnen zu fpeten und zu beißen 
te. Ein Ball von 1788 in Somerfetfhire, von Welby 
242 erzählt, Hatte ganz den Charakter der heutigen Beſeſſenheit. 


Uebergangszuftände. Typhus⸗- und andere Nervenfranfe 
n fih nach Leubuſcher manchmal nicht zu ihren Gliedmaßen 
nen, meinen, es lägen zwei Perſonen im Bette, oder Halten 
yalbirt. 


Als ich einft durch Sorge jehr angegriffen war, beobachtete ich 
aar Mal Doppelbören, hörte mich bei Nacht doppelt athmen. 
andermal fehlen e8 mir, als wenn Iemand meinen Scheitel an⸗ 
Eine bald fterbende Kranke fühlte fih Doppelt: „Ich weiß 
nicht, wie ich Tiege, ich komme mir immer wie getheilt vor, 
renn ich in zwei Theilen wäre”, während eine fie pflegende und 
ch gefchwächte und zu Viflonen geneigte Schwefter fie doppelt 
Jette Tiegen fieht, fo daß fie beim Arzneigeben immer einige 
brauchte, 618 fle fand, „welches die eigentliche 2. fei”. Jemand 
fehr jchwer krank geweſen und hiebei ganz gefühllos geworden. 
er feinen Zuſtand wieder etwas zu empfinden begann, glaubte 
h längere Zeit in zwei Perfonen getheilt, deren eine im Bette 
die andere in der Studirftube im obern Stod auf» und ab- 

Die unangenehmften Empfindungen hatte er beim Eſſen, weil 
ft überzeugt war, für zwei Perſonen efien zu müflen. Der 
n verfchwand erft, ald die Eranfhafte Schwäche nachließ. Mau⸗ 
t, Repert. f. empir. Piychol. IL, 121. Gersdorff's fomnam- 
Knabe litt am Veitstanz, und ließ im Paroxysmus bei jedem 
ıg mit den Füßen einen fauchenden Ton wie eine zornige 
hören. Später Idiofonınambul geworden, äußerte er im mag 
ben Schlaf den beftigften Widerwillen gegen Srauenzimmer, dann 
: Metalle, ausgenommen Gifen, was beim Beftreichen Erampf- 
d wirkte. Er glaubt den Teufel zu ſehen, Tämpft mit ihm, 
zt ihn, wirft ihm Steine nach; plöglich figt ihm der Teufel 
r in Kopf und Bruft. Die heftigften Schläge, die er fih auf 
und Bruft gab, Hinterließen nicht die mindefte Spur und 
Erwachen feinen Schmerz. Heilung einer gefährl. Krank. 
Idioſomnamb., Eifenach 1833. Ein verftändiger, rechtichaffener 
ı wurde gemüthäfranf und fonnte, obwohl fonft fromm, eine 
ing den Namen Gott nicht hören, ohne LXäfterungen auszuftoßen ; 
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die Haare flanden ihm vor Abſcheu zu Berge. Er glaubte feit, daß 
zwei Seelen in feiner Bruft wohnten, deren eine zu gleicher Zeit 
Gott Iäfterte, die andere ihn lobte. Sulzer, Qerm. philof. Schrift. 
1, 108. Das Frauenzimmer in Stuttgart, von welchem Gmelin in 
ſ. Material. Bd. I erzählt, war im Nov. 1789 mehrere Tage lang 
in regelmäßigen Paroxysmen von einer franzöſiſchen Emigrantin bes 
jeffen. Durch Trennung von ihrem Geliebten fehr angegriffen, am 
Schickſal der Emigranten innigen Antheil nehmend, hielt fie ſich 
für eine Madame Brune aus Paris und alle Beiuchenden für Andere 
als die fie wirklich waren. Im Anfall fprach fie fertig und elegant 
franzöftfch wie fonft nie und gebrochen deutſch; mit der Abnahme 
des Zuftandes ſprach fie immer geläufiger deutſch und fchlechter 
franzöftfch. Der Paroxysmus, dem eine etwa eine Minute währende 
Benußtlofigfeit vorherging, kam ſtets zur beftimmten Minute; fie 
fagte in ihm die Dauer des gegenwärtigen und den Cintritt des 
nächften vorher. Weckungsſtriche wirkten jehr rafch, nach Einfchläfe 
rungöftrihen war fie wieder die Franzöfin. Manchmal wußte fie, 
daß fie Feine Franzöfin fei; „aber fte müfle fo thun“. — Die Jungfer 
Beata Sturmin erfuhr öfters große Angſt, Furcht und Widerftand 
beim Beten. Ein paar Mal, als fie mit bejonderem Ernſt wider- 
fanden, babe fich in ihrer Stube ein gräulicher fchwefliger Geſtank 
audgebreitet, der auch von Andern wahrgenommen wurde und den 
fie durch „Höllifche Kräfte” bewirkt hielt. „Die würtemberg’fche 
Tabea.“ GStuttg. 1845, ©. 100. 


Die Eltfabeth Lohmann hielt fi In den fünfziger Jahren 
bes vorigen Jahrhunderts für befeffen von einem lebenden, rohen, 
trumffüchtigen, bößartigen Iägerburfchen, Tiege, der aus ihr fprach, 
pfiff, fang. Reben diefem, der daB „Böſe“ darftellte, Tießen fich 
dann als dad „Gute“ zuerft einer, dann vier Schubgeifter ver: 
nehmen; das Böfe fang mit tiefer, rauber, die Engel fangen mit 
hoher Stimme. Es wurde nämlich die Stimme fehnell verändert; 
der erite fang im Discant, der zweite Im Tenor, ber dritte im Alt, 
der vierte in einem fo hoben Discant, daß er oft noch viele Töne 
über das dreigeftrichene C hinausging, wobei doch die Stimme ganz 
fhmetternd war. Sie wurde gepeinigt, herumgeworfen, flumm ge- 
macht, litt an heftigen Krämpfen — gewöhnliche Symptome der 
Beſeſſenheit. Bei den Gonvulflonen und Stößen wurde fie doch nie 
befchädigt, und es blieb auch Fein Schmerz zurüd, fo wie nach dem 
beftigften Singen und Peroriren feine Ermüdung. Die Augen waren 
geſchloſſen. Als jener Tiege einft 800 Schritte vom Haufe einen 
Schuß that, den Feiner der Anwefenden gehört hatte, fuhr fle im 
gleichen Moment an den Kopf und fprach: Es war, ale wenn mid 
einer durch den Kopf gefchoffen hätte. Das Böfe brüllte aus Ihr: 
Run will ich fie quälen, todt machen, warum bat fie mich nicht 
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vollen. Einmal ſprach es aus der 2. zu des Scharfrichters 
yei der fie fich eben aufbielt: Frau Müllerin, gebe jie mir 
8 Branntwein, von dem rotben, fie weiß ed fehon! worauf 
aich eingezogener Erfundigung erfuhr, daß zur nämlichen 
Tiege in einer Mühle gewejen und von der Müllerin rothen 
vein gefordert — ein enidenter Beweis der ftattfindenden 
emeinjchaft. Sie wurde ellenhocdh horizontal erhoben und jo 
ı Kopfe auf das Heftigfle gegen die Wand geftoßen. Beim 
n machte dad Böſe die fcheußlichfien Geftchter, Hald und 
‚wurden zwei Fauſt dick aufgetrieben, es war, als follte eine 
taffe ausgebrochen werden, fuhr aber wieder hinunter. Der 
mus mißlang wiederholt. In den Unfällen ſcheint fle das 
fein behalten zu haben, was im Mädchen von Orlach fehlte. 
te Reden und Gefänge von ihr bieten nichts Beſonderes. 
hörte die Kranfheit von jelbft auf. — Sie behauptete, von 
ägerburfchen bezaubert worden zu fein; er fei drei Mal um 
m geritten, habe ihr gedroht etwas anzuthun. Am gleichen 
ıg die Krankheit mit Reigen in den Füßen, Schmerz im 
Intkräftung an; aber erft ein Jahr fpäter fand ſich die „bofe 
“ ein; ed wurde in der Berfon des Jügerburfchen geredet 
yandelt, im vierten Jahre gab fich dieſes Böſe austrüdflich 
ven böfen Geift zu erkennen”, und ed Famen in biefem Jahre 
in, dann vier Engel. Das Böfe fprach einmal aus ihr, 
rde fie noch mehr quälen, wenn des Oberften fein Sohn 
8) es zuließe; der habe zu viel Weiße (Engel) um jie ber 
' Sie hatte auch einige Fernblicke. Semler fuchte gegen 
perintendenten Müller, der ihre Gefchichte fchrieb, eben fo 
als weitjchweifig zu erweifen, daß die L. nicht befeflen, ſon⸗ 
ıe Betrügerin gewefen fe. — In diefem Ball hat ſich durch 
enthümliche Anſteckung die Vorftellung von jenem Tieke in 
. PBrineip des Böfen perfoniflcirt. 


‚efer’8 dDämonophanifchen Knaben Arft (Arch. Bd. II) erſchien 
närer Alter, Anton, einem früher bei feinem Vater arbeitenden 
ergefellen ähnlich, der fich für einen Abgefandten Gottes aus⸗ 
rſprach Wunder zu thun sc. Einft z0g derfelbe eine Flaſche 
nd Gläfer aus der Tafche; fie trinken zufammen, der Knabe 
öllig trunfen, luſtig, ausgelaſſen nach Haufe. Und doch war 
in viftonärer Raufh, er war in fein Wirtshaus gefommen. 
viſtonäaͤr waren die Schläge, die ihm einft der Alte gab. 
vollte, daß, wenn Kiefer an ihn fchreibe, er bie Adrefſe 
folle: An Herrn v. Traum. Er ließ einft durch den Knaben 
fagen, er, Anton, fei Urfache, daß der Knabe mit der 
d den Fingern babe leſen Fönnen, und wenn Kiefer ihm 
äfent gebe, fo wolle er ihm einen Poſſen fpielen. Diefer 
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ward auch geſpielt und beftand darin, daß Anton (d. h. Arft) dem 
Hofrath von einem feiner Beinkleider fteben Knöpfe abfchnitt, wovon 
ber Knabe im wachen Zuftand nichts wußte. " 


Phänomene der eigentlihen BefeffenHeit. Bet den 
Dämonifchen fommen eine Menge Ericheinungen vor, wie fie auch 
die Heiligen zeigen. Auch Erftere haben oft die Spuren der Geißel- 
fireihe, welche ihnen die angeblichen Dämonen zugerheilt haben, 
wie die religiös Efftattfchen, wenn fie das Leiden Chriſti ſchauend, 
nebft den Wuntmalen auch die Geißelſtriemen an ihrem Leibe nach⸗ 
bilden. Im beiden Fällen ift die plaftifche Phantaſie das Wirkende; 
die Dämoniichen plagen fich, weil ihre entzweite Natur im Grimm 
gegen ſich wüthet, die Ekſtatiſchen, weil fie im Mitleiden ihre höchfte 
Aufgabe fehen. Gin Damon, der zu einem Schienbein audgefahren 
it, hinterläßt dort eine unheilbare Wunde, — fo heilen auch bie 
Wunden der Stigmatffirten nicht. Bei den Dämonifcben, wie bet 
den Heiligen findet Schmweben ftatt. Manche laufen mit Leichtigkeit 
über die Dächer, gleich den Katzen; die Euftochto wird auf hohe 
Balken geführt, eine andere Befefiene vor dem heiligen Theodor mit 
gebundenen Händen in die Luft erhöben, indem ohne Zweifel ber 
Anblick des Heiligen jle aufregte; Alexandra von Braito, nachmals 
durch die heilige Clara befreit, fei wie ein Vogel geflogen, Eletterte 
und fchaufelte fih an dem zarteften Zweigen. Zwölf Beieffene in 
Paris, der heiligen Genovefa vorgeführt, erheben fich wie Ipringend 
gegen die Decke des Zimmers und fchweben frei in der Luft, mit 
den Armen fie durchfohrend und laut über ihre Bein heulend; Beata 
Ratona wird abwechjelnd bis ſechs Ellen hoch in die Kuft und dann 
wieder zur Erde gejchleudert; eine Nonne von Nurſta manchmal dreißig 
Ellen Hoch in die Luft geworfen; ein bejeffener Soldat in der Kirche 
bis zur Dede hinauf» und wieder herabgefibleudert. Görres IV, 1, 
189. Die Stärfe der Befefienen ift oft unacheuer. Bruter Raphael 
der Deutſche in Rimini zerrig die ſtärkſten Stride und Ketten, wurde, 
wenn er allein war, aufs Härtefte geichlagen, im gefchwindeften 
Lauf über die Dachfirfte geführt, auf die Glocke im Thurm gejekt, 
durch kleine Ocffnungen gezerrt. Oft gab er eine ungeheure Menge 
Kohlen aus dem Munde von ſich. Einft führten ihn die Dämonen 
auf Die höchſte Zinne des Thurmes, von der er hinabgeſtürzt werden 
follte, die Brüder und das unten verfammelte Volk riefen ihm zu, 
ih dem Heiligen Nicolaus von Tolentino, in Rimint jehr verehrt, 
zu empfehlen. Die Gefahr fcheint nun die wohlthärige Krife berbeis 
geführt zu haben, feine fonft gefeſſelte Zunge wurde gelöft und er 
fonnte zum heiligen Nicolaus um Hilfe rufen. Es fehlen den Zus 
fhauern, als würde er von unfichtbaren Händen in die Kirche herabs 
geführt, und er war von dem Augenblide an befreit. — Manchmal 
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ftellen fich in Folge der Uenderung der Nervenftrömungen und Schwer⸗ 
puncte die Befeflenen auf den Kopf; öfters gewinnt die linfe Hand 
und linfe Seite ein Uebergewicht über die rechte. Die Magdalena 
Lieder wurde 1605 befeflen und manchmal zu einem Ball oder Knäuel 
zufammengewicdelt und herumgeworfen, oder plöglidh auf den Kopf 
oder auf den Rüden geftürzt mit Fataleptifcher Erftarrung; ed wurbe 
ihr Körper lang audeinandergeredt, das Geſicht auf den Rüden ge— 
wendet, die Augen groß wie Hühnereier aud dem Kopfe getrieben, 
die Zunge fchwarz wie Kohle, fpannenlang aus dem Wunde geftredft 
oder ganz unbeweglich an die Zähne gebrüdt. Manchmal mußte fie 
fih in die Arme beißen, beim Gebet wurden ihre Hände flahlbart 
und eifenfeft aneinandergefchlofien, die Arme und Beine bisweilen 
wunderlich zufammengedreht, Alles unter großer Pein. Oft lachte 
der Dämon aus ihr laut und höhniſch eine ganze Stunde lang oder 
blies aus ihrem Munde wie aus einer Trompete. (Görred IV, 1, 
175.) Dan ficht, e8 find furchtbare Krämpfe, Bewegungen ähn= 
licher Art kommen zum Theil auch beim Beitötanz vor. Den Dämo— 
niſchen fcheint e8 oft, ald wenn geifterhafte Thiere an ihnen faugten, 
was an den Vampyrismus erinnert. Die Zunge wird oft furchtbar 
hervorgeſtreckt, oder auch ganz zurüdgezogen. Ein häufiges Symptom: 
ift die fogen. hyſteriſche Kugel; bei manchen ftellt fich die Erfcheinung 
dar, ald wenn etwas tm Leibe berumliefe wie eine Maud. Beſeſſene 
geben alle möglichen thierifchen Tone von fi, haben bald Falt, bald 
heiß, leiden an launenhaften Fiebern. Bei manchen brechen auf der 
Zunge, im Auge sc. Eleine Bläschen hervor, die raſch wieder ver⸗ 
fhwinden. Ste ſchäumen aus dem Munde. Häufig leiden fie an 
Schlaflofigfeit; bei einem Jüngling von Örbitello hatte diefe wie 
die Krankheit 81 Monate gedauert. Dad animale Nervenſyſtem, 
namentlich das Hirn, ift gewöhnlich fehr aufgeregt. Das Gefidht 
verändert fich auf fchauderhafte Weile, aus dem Kranfen tönen ber« 
fihiedene Stimmen, je nachdem er in feiner eigenen oder in der Rolle 
der Dämonen fpricht; manchmal tönt es aus ihm wie eine durch⸗ 
einanderfchreiende Menge. Es gibt auch fingende und tanzende Be= 
fefiene. Die Kranfheit bat außerdem die verfchiedenften und unan— 
genehmften Hallueinationen im Gefolge: fchredliche Bilder und Stimmen, 
furchtbaren Geſtank (als fubjertive Empfindung) ꝛc. Die Einbildungs⸗ 
fraft ift verwirrt und getrübt. Weil die magifche Sphäre erregt ift, 
jo fommt Fernſehen, Wiffen der Gedanken Anderer und verborgener 
Ereigniffe häufig vor, fo in Siena bei einem nur achtjährigen Mädchen, 
welches zugleich Tateinifch fprah. Gin Weib wurde in Valumbrofa 
befcehworen und der Dämon befragt, welches Zeichen er bei der Aus⸗ 
fahrt geben wolle? Er werde, antwortete derielbe, in einem Blitze 
bon Rorden ber auf jenen Baum bei der Kirche fahren und ihn 
zerichmettern, was auch gefchah. (Görres IV, 1, 405.) Hier er- 
fannte fernwiflend die Dämponifche das kommende Gewitter und vers 
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jegte gleichfam den Dämon in den Blig, von dem fie vorausſah, 
dag er den Baum zerfehmettern würde. — Wegen der Umſtimmung 
der Magennerven haben fie oft Abſcheu vor befierer Nahrung, ges 
nießen nur das Einfachfte und NRohefte, weil ſie Anderes nicht ver- 
tragen. Das ftellt fich dann fo dar, ald ob der Dämon ihnen 
Beflered verböte und fie würge, wenn file e8 doch genießen. Die 
Beſeſſenen wiflen öfter Zufünftiged. in befeflener Knabe jagte 
vorher, daß er am folgenden Tage um 12 Uhr frei, fein einjähriger 
Bruder aber von böfen Geift gequält werden würde. Um die an« 
gegebene Zeit fiel dieſes kleine Kind in gräßliche Zuckungen. Miscell. 
Nat. Curios. II. D. IV. a. p. 269. Die angeblichen Damonen wiſſen 
ed — wie die Führer der Somnambulen — nicht felten fo einzu« 
rihten, daß ber Wille der betreffenden Perſon gefchieht. Bei den 
Somnambulen ift derfelbe faft nie auf Sinnliched gerichtet, bei den 
Beteffenen aber öfterd, und gar manche Exorciſten find biedurch zu 
Fall gefommen. Görres IV, ı, 361 ff., nah Brognoli. Wegen 
Compflication mit Erotomante führen die Befeflenen oft fehr un 
züchtige Reden. Manche fchließen im Paroxysmus die Augen und 
verlieren das Bemußtfein, wobei der Dämon ohne ihr Wiflen aus 
ihnen fpricht, bei andern bleibt das Bewußtſein und die Sehfraft, 
aber fie vermögen die aus ihnen fprechende Stimme nicht zu unter« 
drüden. Ein Befeflener ftredte fich auf den Boden und haftete fo 
feft an demfelben, dag kaum 10 ftarfe Männer ihn von der Stelle 
bringen Fonnten — durch die magnetifch lähmende Wirkung, die er 
auf fie ausübte, meint Kiefer, umgefehrt wie der Magnetifeur den 
Somnambul zu bannen vermag. Die befefjene Philippina im Klofter 
St. Rucia In der Mark Ancona legte Eier an die glatteften Mauern, 
wo fie hafteten, ald wenn fie auf ebenem Boden lägen. Görres 
1V, ı, 184. Manchmal ift auch die Befeffenheit ınit Wohlgeruch 
verbunden, wie die Heiligkeit, — in der Regel aber mit Geftanf 
in Folge der tiefen organifchen Störungen und der Unreinlichfeit. 
Beſeſſene haben auch manchmal die Gabe der Sprachen, jo nament« 
ih die Ranfeing. (Görres IV, ı, 252.) Bei einigen treten Ge- 
fihte von Heiligen ein, die fie falben, heilen, befreien. Das all« 
gemeinfte Symptom der Dämonomante if die Scheu vor allem 
Kirhlichen: vor Prieftern, vor dem Cultus ꝛc., weßhalb ſie auch 
in feftlichen Zeiten härter geplagt find. Oft treten die Paroxysmen 
gerade um die Stunde ded Gottesdienftes ein, Anblid von Saframen- 
talien ruft Läfterungen und Wuthausbrüche hervor. Schon junge 
Kinder offenbaren diefen Abfcheu und dieſe Verachtung. Sicher Hat 
oft die Gedanfenlofigkeit Firchlicher MUebungen, verbunten mit Ueber— 
treibung berfelben, die Krankheit erzeugt, den pöbelhaften Spott, 
die Läfterung des Wahnftnnigen heraudgefordert, der für hölliſch 
gehalten wird, weil er gegen das für heilig Gehaltene fich richtet. 
Diefes für die Krankheit charakteriftifche Symptom hat hauptfächlich 
23* 
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den Wahn erzeugt, daß fie von fremden Wefen erzeugt werde, und 
den fogen. Exorcismus probativus veranlapt. 


Endlich gedenke ich noch bed Verſchluckens ungenteßbarer, ver- 
berblicher Körper. Eine Somnambule Meier’ 8 (Kieſer's neues Archiv 
I, 1. Heft, 71 ff.), Iulle ©, griff in den Krämpfen, wo fie oft 
wie rajend war, immer nach Haaren, Stedinadeln, Obrringen, 
welche fie zu verfchlingen ſuchte. Wenn diefe ©. aus dem mag- 
netifchen Schlafe erwachte, fo wurte plöglich ihr ganzer Körper, 
befonderd heftig Die Arme erichüttert, wie von einem eleftrifchen 
Schlag; dann rieb fie fich die Augen und war munter. In Henke's 
Zeitfchr. f. Staatdarzneifunde, Bd. VI, findet jich ein Artifel von 
Aſſeſſor Dr. Büchner: Verfuchter Selbfimord durch Verſchlucken von 
Nadeln durch ein junges Mädchen, welches aber gerettet wurde. Es 
waren 95 Nähnadeln, 82 Etecknadeln und 1 Stopfnabel abgegangen ; 
von 160 Radeln blieb es ungewiß, ob ſie wirklich audgeleert worten 
waren oder nicht. Manche gehen trog aller ärztlichen Kunft an einer 
einzigen verfchlucten Nadel zu Grunte, Hier wird eine Perfon ges 
rettet, welche Hunderte verfchludt hat. Es gibt nämlich bei Hyſte⸗ 
riichen und Magiſchen eine begünftigende Dispofition biefür, etwas 
ähnlich der der Vielfreſſer, welche die fonderbarften, oft großen 
Körper ohne Nachtheil verfchluden. Bon einem Mädchen, das 1691 
längere Zeit hindurch Nadeln, Nägel, Stüde Meffing, Glasftüde x. 
ausbrach, berichtet May Hill, Pfarrer an Bedington in Somerfetfhire. 
(Barter L c. ©. 36.) Dabei findet dann gewöhnlich magifches 
Schauen beftimmter Perfonen flatt, die am Zauber Schuld find. In 
der St. Annaberg’fchen Gefchichte von 1691 Fommt eine Hennigin 
vor, die auch Nägel, Eiſenſtücke x. verfchludte. Das Infichnehmen 
von Nadeln, Eifenftüden, Glasfcherben, Knochenflüden zc., welche 
dann wieder aus dem Munde oder aus andern Stellen des Körpers 
hervorfommen (aut) Blumhard nad) ©. 37 |. Schr. fah bei feiner 
erften Beſeſſenen folche Gegenftände aus mehreren Körpertheilen ber- 
vorkommen, auch brach fie Schlangen und antere lebende Thiere aus), 
ift eben eine Wahnfinnderfcheinung und zunächft in der Verirrung 
ded natürlichen Triebe8 begründet. Well aber die Natur magiſch 
erregt und demzufolge Subftanz und Thätigfeiten umgeftimmt find, 
fo Eönnen folche gefährliche Gegenftände oft in außerordentlicher Zahl 
in und auf eben fo wunderbare Weife aus dem Körper gelangen, 
ohne das Leben ernftlich zu gefährden, ja ohne Blutung und Eite- 
rung zu veranlaffen. Eine Frau auf Schloß Lugdunen (Lyon) gab 
aus der Herzgegend ftetd Nadeln und Holziplitter von fi und wurde 
durch den Heiligen Petrus Tarantaſius geheilt. Dr. ab Herr beob⸗ 
achtete 1625 ein neunjähriges Kind, welches, angeblich von einer 
rau verzaubert, Nadeln, Nägel, Glas, Federn, Haare in Menge 
ausbrach. In neuerer Zeit tft e8 bei Maria von Mörl näher 
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beobachtet worden. Nicht immer geht die Sache auf fogenannte 
natürliche Weife zu, fondern fegt auch bie Auslöfung der magifchen 
Kräfte voraus. Durch die Verirrung des Nahrungstriebes iſt nämlich 
die Begierde nach Gegenftänden gefegt, die dem Leben verberblich find, 
aber nun als höchſt wünfchenswerth erfcheinen ; die magtfchen Kräfte 
ihaffen von allen Seiten dieſe Gegenflände aus weiterem Umkreiſe 
herbei und zwar meift für Andere unfichtbar, wie beim Spufen 
Gegenftände oft unfichtbar durch den Raum bewegt werben. Sind bie 
ſchaͤdlicjen Gegenftände im Körper, fühlt das betroffene Subjert 
ihre Wirfung,, fo fuchen die noch gefunden organifchen Kräfte fie 
wieder zu entfernen, würden aber damit nicht zu Stande Fommen, 
wären nicht auch die magifchen nun in umgefehrter Richtung thätig. 
Die fchwarzen Männer, welche der Mörl folche Gegenflände aufs 
nötbigen, find die perfonifieirten Principien ihrer Krankheit, Producte 
ber Viſton. Daß die Mägde, welche dad Bett machen, diefe Gegen⸗ 
ftände, welche oft in großer Menge, kaum weggefchafft, wieder vor« 
banden waren, nur dann fahen, wenn der Beichtvater im Zimmer 
war, kommt daher, daß dann Maria's magtfche Thätigfelt den 
Blick der Mägde nicht gebunden hielt, d. 5. die magiſch 
berbeigebrachten Gegenftände nicht ferner unfichtbar machte, ohne 
Zweifel, weil jene IThätigfeit in Folge der Gegenwart des Belcht« 
vaterd und der vorgeftellten Bedeutung feiner Würde zurücdtrat und 
die Naturgefege des Taglebend wieder ihre volle Geltung gewannen. — 
Manche Dämonifche werden wie die Maniaken im Vollmond ftärfer 
geplagt. Schwangerſchaft ſchuͤtzt nicht vor Beſeſſenheit; manchmal 
iſt dieſelbe anſteckend, verbreitet ſich uͤber die Nonnen eines ganzen 
Kloſters. 


Die Geneſis der Daämonomanie kann durch die ver⸗ 
ſchiedenſten Einwirkungen eingeleitet werden. Cecha, die Verwandte 
des heiligen Ambroſius, wird beſeſſen, nachdem fie auf einer Hochzeit 
mit den Gaftaynetten getanzt, Leuwardis von Nabburg fpielt mit 
Glasringen, worüber ihr Mann zornig ihr den Teufel anmwünfcht, 
worauf fie befeflen wird. ine Frau von Vitorchein wird befeflen, 
weil fie mit dem Manne, den man ihr aufgedrungen, nicht leben 
will, ein Mann von Poppi, weil feine Geliebte einen Andern ges 
heirathet, Andere wurden aus Eiferfucht befeffen, wieder Andere 
durch den Genuß fchädlicher Subftanzen, ein Knabe, weil er fehr 
erbigt einen Falten Trunk getban. Auch Förperliche Mißhandlungen 
und Krankheiten haben das Uebel hervorgerufen; dann Sinnlichkeit. 
Gin Mädchen von Nivelles, ftolz auf ihre Iungfräulichkeit, Hatte 
die Viſion eined Freiers, der fie mit Tieblichen Worten zu bereden 
fuchte, die Freuden des ehelichen Standes zu genießen. Da fte 
Verdacht fchöpfte und in Ihn drang, fich zu offenbaren, geftand er 
endlih, er fei der Teufel! Da fie ihm abfagte, fo verfolgte er fie 
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auf verjchiedene Weiſe, mijchte Unrath in ihre Speifen, goß Korb 
auch über die Anmwefenden aus und fagte ihnen ihre Sünden, nur 
jenen aber, die fich nicht durch die Beichte gereinigt, — im Einklang 
mit der Vorftellung, die eben das Mädchen bievon hatte Ging er 
von ihr, fo wendete er ihr ſtets die Vorderfeite zu, denn, fagte er, 
„wir Geifter haben feinen Rüden“. Görres IV, ı, 15. 2eßtereö 
ift den Gefeßen der Viſion gemäß, indem wir und Perfonen immer 
von der Vorderfeite vorftellen. Das viftonäre Bild verfchwindet da⸗ 
her jo, daß es plöglich vergeht oder fich, jo wie es gefchaut wirt, 
entfernt oder allmälig verblaßt, oder ſtückweiſe fich auflöfl. — Das 
Mädchen Badiere in Toulon Hatte den abfcheulichen Pater Girart 
zum Belchtvater und geiftlichen Leiter. Er hatte fie wiederholt an⸗ 
geblafen und fie war in Liebe gegen ihn entbrannt, befam dan 
Geſichte, unter andern die einer Seele im Stande der Todjünte. Sie 
müffe, wurde ihr gefagt, eine Befeflenheit von einem Jahre über 
ich nehmen, wenn fie jene retten wolle. Girard nöthigte ſie endlich 
sur Unnahme der Keiftung, und als ſie diefe nach langem Wider⸗ 
ftreben erklärt, ihre geiftige Eelbitftändigfeit aufzuopfern eingewilligt 
hatte, geriethen fogleich all ihre Sinne in Verwirrung, fie fing an, 
auf die Religion und die Heillgen zu läftern, litt die Qualen der 
Befefienen, erfuhr dann wieder Entzüdungen und troftreiche Geftchte 
und nannte endlih Pater Girard als den Teufel, der fie befige. 
Es ift ein Zeugniß nicht alltäglichen Verftandes, daß das Märchen 
erkannte: es ſei gewiß, daß die Qualen und die Entzüdungen von 
einerlei Urſache herrührten. Görres 1. c. III, 686. Rah Richeler 
fam die Eadiere des Nachts geiftig zu den Nonnen im Klofter, wie fie 
ihnen bei Tage angezeigt hatte. S. meine Blide in d. verborg. Leben, 
©. 137. Eine zur Nonne heftimmte arabifche Jungfrau in Carthago 
hatte beim Baden die Statue einer Venus mit Tüfternem Sinne be- 
trachtet und fich mit ihr verglichen, worauf fle von einem Damon 
befeflen wurde, der ihr 70 Tage lang den Schlund zufchnürte, fo 
daß fie weder Speife noch Trank geniegen konnte und doch dabei 
nicht im gerinaften abmagerte. Die Inedia dauerte auch im Klofter, 
wohin man fle gebracht, noch zwei Monate fort und wich mit den 
Viſionen erft, ald man ihr die Hoſtie beigebracht hatte, mit deren 
Verſchluckung die Umftimmung eintrat und der Bann gehoben war. 
Ein 14jähriges Mädchen in Benedig, von dem DBrognoli berichtet, 
bewunderte im Spiegel zu oft feine Schönheit, bis es einft in dem⸗ 
jelben auch das Bild eined reizenden Jünglings gewahrte, der ihr 
Bild umfing und ihr feine Liebe antrug, wenn fie Ehrifto entſagen 
wolle. Die damit eingeleitete Bejeflenheit wurde von Brognoli durch 
eine ganz vernünftige phyſtſche und geiftige Behandlung gehoben. 
In andern Fällen beginnt der Wahn mit erfcheinenden Thiergeftalten, 
meift von fchwarzer Farbe, Raben, Eulen, &levermäufen, Hunden, 
Böden oder phantaftifchen Thieren, oder gefpenftifchen Erfcheinungen 
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ichwarzen Schatten. Ein Koch in Helivpoli wird befelfen, als die 
mutbwilligen Mädchen des Hauſes Befefiene fpielen und er fie als 
Mönch exrorcifiren muß. Näuber, befonderd Kirchenräuber, machten 
Gewiſſensbiſſe befeffen, manche Menfchen wurden ed, weil fie ſich 
ſelbſt verwünfchten, Kinder, weil fie von ihrer erzuͤrnten Mutter 
verwünfcht wurden. Noch leichter werden Verfündigungen am höchften 
Weſen daB Uebel zur Folge haben können. — Ein Student in 
Halle hielt ſich für beſeſſen; man erfährt, daß er einen Schlag auf 
den Kopf befommen, und bejchließt, ihn zu trepaniren. Noch vor⸗ 
her findet der Eiter felbft einen Weg durch das eine Ohr, er hat 
auf einmal alle vernünftigen Gedanken wieder und e3 fällt ihm nichts 
mehr vom Teufel ein. (Semler.) Bei einem Jak. Wüſt trat 
Bejefienheit ein, nachdem er „den legten Hauch“ feines vericheldenden 
Bruderd aufgefangen. BI. a. Prev. XII, 206—221. Befonderd 
in den Klöftern ifl die Alarmirung durch Dämonen häufig, weil nicht 
alle Berfonen die ftrengen Regeln zu ertragen vermögen. Auch Leiden 
und Verzweiflung erzeugen dieſe Phänomene, wie 3. B. bei den vom 
ChriftenthHum abgefallenen PBomefanen, nachdem fie 1247 durch die 
deutichen Ritter eine blutige Niederlage erfahren hatten, Succuben 
und Spufgeifter fich einftellten, fo daß viele Männer ihre Weiber 
ermordeten. — Als ein erfted Stadium der Befeffenheit bezeichnet 
Görres l.c. ©. 8 dad Umfeffenfein, nad der VBoraudfegung, 
dap die angenommenen fremden geiftigen Weſen in vielen Bällen die 
betreffende Perſon anfänglich umfchwärmen, ehe fle in fie eingehen. 
Diefed fogen. Umfeffenfein ift eben der Anfang der piychifchen Ent⸗ 
zweiung des Gubjectd. Die Dämonomanie hat wie jede andere 
Krankheit verfchiedene Intenfität; dieſes Naturverhältniß drüdt 
Görred mit den Worten aus: der Dämon vermöge nur fo viel, als 
ihm von oben zugelaffen ſei. Derfelbe meint, der menfchliche Ber: 
ftand könne nicht begreifen, wie Kinder fchon vom Mutterleibe her 
von diefem Uebel angeſteckt erfcheinen können, aber die Sache iſt 
leicht zu begreifen: Befeflenheit Fann vererbt werden, wie andere 
Wahnfinnsformen. 


Die Befreiung tritt oft erſt mach langer pſychiſcher Ein- 
wirkung ein, nach Gebet, Exorcifiren x. Aus der Verkennung ded 
Weſens der Krankheit tft zu erklären, daß in den wenigften Wällen 
eine therapeutifche Behandlung angewendet worden tft, die, wenn 
pafiend durchgeführt, in vielen Faͤllen würde fchnellere Heilung ge- 
bracht Haben. Manchmal erfolgt die Zerflörung des Wahns durd) 
einen befonderen Umſtand; fo bei einem fchredlich geplagten Jüngling 
von Montfaucon, als er in der Wuth eine ftlberrie Kette zerrifien 
hatte; bei einem Befefienen in Tegernſee, indem er ſich in's "euer 
flürzte; bei einem andern, als ihn fein Vater voll Vertrauen auf 
dad Grab der heiligen Elara legte. Sehr gewöhnlich ift die Be— 
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mg durch eine Außerft heftige flinfende Entleerung aus dem Darm 
(felten) den Harnorganen bedingt. Manche wurden nad) einem 
gen Wutbanfall frei, wohl in Folge des harten Kampfes und 
gewaltigen Aufregung. Manche, nachdem fie aud dem Munde 
[ge Subftanzen, nach Schwefel riechende Gaſe, auch Käfer, Molche, 
langen, Bliegen ausgewürgt hatten. Manchmal fliegt dann der 
von (nach ihrer fubfectiven Vifton) in Geflalt eines ſchwarzen 
el8, einer Fledermaus zc. davon. Manche flürzen im Moment 
Befrelung bewußtlos zufammen und erwachen dann verwundert, 
aus einem fehmweren Traum. Das fogen. Ausfahren des Dämons 
ft mit furchtbarem Lärm und Gefchret verbunden. In jeltenen 
en geben Bejelfene in einem Paroxysmus durch Zufammen- 
ürung der Kehle zu Grunde, ‚‚werden vom Dämon erwürgt‘’. 
n fo wie bei andern Irren kann eine unzeitige Erinnerung an 
Uebel daſſelbe wieder zurüdrtufen. Der Abt St. Eleutherius 
e einen bejeffenen Knaben zu ſich genommen, der bei ihm vom 
el frei wurde. Als er aber einft zu heiter einen Scherz darüber 
hte, war Die Beſeſſenheit fogleich wieder da. Wier, de prae- 
lis daemonum et incantationibus ac veneficiis. Basil. 1577, 
p. 574, erzählt, daß ein Dämon aus einem Befeffenen nach 
reren vergeblichen DVerfuchen endlich durdy eine Partikel vom 
uze Chriſti ausgetrieben worden fei, dabei fprechend, daß, ob⸗ 
h er fehr wohl wife, daß dieſes Stud Holz nur aus einem 
gen und nicht von Chriſti Kreuz gefchnitten fei, jo mache ihn 
‚ der fefte Glaube des Exorciſten und der Anweſenden daran von 
ıen weichen, — d. 5. der Dämon wich dem feflen Willen und 
Borftellung der den Kranken umgebenden PBerfonen. Eben fo; 
n Befeffene durch Meliquien frei wurden, gefchah ed durch die 
ftellung , die fle von Jugend auf von deren Wirffamfeit gewonnen 
en. Ignatius v. Loyola heilte Befeffene durch Gehe. Der 
orciömus befeftigte fich in der Kirche feit dem 3. Jahrhundert; 
feiner Ausübung find nah Chriſti Wort Marc. 16, 17 alle 
ubigen befähigt. — Daß bei der magnetifchen Behandlung 
Striche von unten nach oben geführt werden müffen, will Strauß 
arakteriflifen und Kritiken ©. 311) fo erklären, „daß hier dem 
irn als dem fchwächern unterdrüdten Organ, nicht dem Ganglien- 
m, Stärkung zuzuführen iſt“. Ich hingegen leite die heilfame 
‚fung der Nüdftriche davon ab, daß fie den Kampf ter Ratur 
die Vorftellung ded Kranken: der Dämon müſſe oben ausfahren, 
fügen. Es wird hiebei Drang und Würgen nach oben immer 
iger, der Hals ſchwillt an, die Perfon will faft erftiden, dann 
t er aus. Es wird alfo mit dem Dänon, der urfprünglich im 
erleibe feinen Sitz hat und von Stelle zu Stelle getrieben wird, 
z verfahren, wie 3.8. mit Kränpfen, die man ableitet. Kerner 
bad Mesmerifiren durch magiſch wirfende Worte und Zeichen, 
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als Amulete gebraucht oder innerlich eingegeben, unterftügen, und 
‚Ad ſah fchon öfters durch folche innerlich genommene magifche 
Worte (waren fie auch dem Leidenden ganz ohne fein Wiffen, 3. 2. 
in Brod eingebracht worden) die heftigſten Wirkungen entftehen, 
namentlich den heftigften Trieb fie auszuftoßen sc. Außerdem muß 
ber Leidende faften (Matth. C. 17). Daß folhe Wirkungen eins 
treten, erklärt fi daraus, daß der Kranke durch feinen Rapport 
mit dem Magnetifeur deifen Meinung von ihrer Wirkung theilt. 
Auch in Branfreich Hat übrigens der Lebensmagnetismus ſchon ges 
bolfen. Ein 12jähriges befefjenes Mäpchen in Montmerle fur Saöne 
erlangte durch magnetifche Behandlung Ruhe und wurde nach Ab- 
gang einiger Würmer ganz gefund. Biblioth. du Magnét. anim. 
vol. 6, p. 31 ff. Oefters trogt aber die Befeffenheit allen Mitteln. 


Einzelne Sälle. Ueber Beſeſſene zu den Zeiten der Kirchen« 
väter f. Görres 1. c. 206. Ein Dämonifcher flieht es, wenn der 
zwölf Meilen entfernte Presbyter ihn befuchen will, und bezeichnet 
fein Verhalten auf dem ganzen Wege. Derfelbe nahm nur von 
dem Presbyter Speife an (f. Augustin. de genesi ad literam L. 
12, e. 17). Brideburge, im 7. Jahrh. lebend, die Tochter 
des alemanifchen Herzogs Gunzo und Braut des Königs Sigibert, 
Sohn Theodorich’8 war von einem böfen Geifte beſeſſen, den zwei 
fränfifche Bifchöfe vergeblich zu vertreiben fuchten, denen vielmehr 
der Dämon ihr geheimes Sündenregifter vorbielt, erflärend, nur 
ver h. Gallus vermöge die Kranfe zu heilen. Gallus willigte 
nur nach längerem Widerftreben ein und fand das Mädchen im 
Schooße ihrer Mutter liegend, die Augen gefchloffen, den Mund 
offen, die Glieder verdreht. Gallus betete zuerft knieend, dann 
legte er fegnend und betend feine Hand auf ihr Haupt, und von 
diefer Zeit an war Vridebumge gefund. Hefele (Enchflop. d. kathol. 
Aheolog. IV, 297) trägt den Bedenken Mabillon's und Rettberg's 
gegen diefe Erzählung zwar Rechnung, glaubt aber nach einem all 
gemeinen kritiſchen Grundfag, ſie fönne doch in der Hauptſache 
rihtig fein. Der Dämon eines Weibes, von dem Heifterbadı 
berichtet, erflärte, der Satan ſei nicht durch efferne Ketten, fondern 
durch drei Worte, welche auf: die Dreieinigfeit deuten, in der Hölle 
gebunden. Ein Damon in dem Mädchen Judith, im Gebiet von 
Lucca, befragt um Namen und Gefchäft, nennt fich ſelbſt „den ges 
fangenen Hüter der Bröfche,” im Geifte der Gerenzeit, wo man den 
verachteten Thieren dämonifche Wefen vorfegte. Die Savoyardin 
Berronella wurde bald nach ihrer Verheirathung am 27. März 1471 
dur einen dämonifchen Hund über das Gebirge getragen und in 
einen Waſſerpfuhl geftürzt, in dem fie bis zum 4. Mai, wo fie 
endlih gefunden wurde, lag. Görres 1. c. IV, ır, 23. Man weiß, 
wie lang Wahnjinnige oft Kälte und Hunger zu ertragen vermögen. 
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Johanna Fery, Nonne in einem Klofter zu Bergen im Hennegau 
im 16. Sahrhundert, gehört zu den Vielen, welche die Dogmatifchen 
Unbegreiflichfeiten und Widerfprüche verrüdt machten. Sie bildete 
ſich ein, eine Menge Teufel um ſich zu haben, die ſie beherrſchten, 
zu Dem und Jenem zwängen, ſie verlegten: Gebilde ihres Wahn⸗ 
ſtuns. Görres IV, ı, 176. Die arme Euftochio in Babua, 
welche im 15. Jahrhundert lebte und um deren Geichichte fich Görres 
viel Mühe gab, ward durch die Sünden der Eltern und die Uin- 
gerechtigkeit der Stiefmutter im Alter von vier Jahren befeflen und 
blieb es faft ihr ganzes Leben. Wie bei manchen Altvätern in ber 
Wuͤſte vereinen fich bei Ihr die Phänomene der Befeffenen und Heiligen. 
Sie war nahe daran fligmatifirt zu werben und vertiefte ſich be> 
fonder8 in die Gelßelung, und wurde vom Dämon fo hart gegeißelt, 
dag das Blur am Werkzeuge fichtbar war; der Dämon Heftete ihr 
jeden Breitag vier Nadeln ein, die Abends wieder herausgezogen 
wurden. Der Euftochia ſchien e8, als würde fie vom Dämon ger 
geißelt, während ſie e8 felbft in magifcher Erregung that. Oefters 
zerfchnitt fie fich das Fleiſch jämmerlich, einmal brachte fie fich eine 
höchſt gefährliche Wunde bei. Dann lautete die Auslegung immer: 
der Dämon habe ſie ermorden wollen, Gott e8 aber nicht zugelaffen. 
Sieben Tage vor ihrem Ende bereitete ihr der Dämon noch folche 
Schmerzen, daß fie Tag und Nacht fürchterlich fchrie; einer Schweſter, 
die bei ihr in der lebten Nacht wachte, fchien e8 in der Sterbe 
ftunde, als gehe etwas wie ein Menfch in eine Ede der Kammer, 
fteige zur Decke hinauf und eile dann über den obern Boden davon. 
Görres IV, ı, 108, 183, 238, 411 und IV, ı1, Vorrede XI ff. 
Sp endigte diefed durch die Verfehrtheit und Schuld der Menfchen 
verwirrte und gebrochene Weſen; der abziehende Spuk war die lebte 
Production ihrer Franken Natur. — In der furchtbaren Gefchichte 
des Mädchens de Bon Romanid vop 1475 (Börred 1. c. IV, 
11, 27) ftehbt man jehr deutlich den Kampf des gefunden Elements 
der Seele mit dem Franfhaft magifchen. Sie wird beſeſſen und 
will, um biefer Dual zu entgehen, Nonne werden, was ber Dämon 
nicht zugibt. Der Vater bringt fie endlich in's Klofter, wo der 
Damon (ihr fpufendes Weſen) die Nonnen graufam plagt, und ba 
fie der Vater wieder herausnimmt, wird die Tochter ganz wüthend 
und fällt ihre Verwandten un. Nun führt fie der Vater zuerft 
nach Florenz zu den Reliquien ver Heiligen, und da dieſes nicht 
hilft, nach St. Maria de Balumbrofa, wo fie durch Exorcismen 
und den Arm vom Leichnam des heiligen Johannes Gualbert geneft. 


Die Bejefienen im Klofter von Quercy 1491 wurden vier Jahre 
und vier Monate auf's Graufamfte gepeinigt (in Auxonne und 
Louvierd dauerte die Plage noch viel länger). Nach Maſſaͤus liefen 
fie oft wie Hunde durch die Felder, flogen vogelartig in ter Luft, 
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fletterten gleich Katzen auf die Bäume, wo fle von ben Zweigen 
berabbingen, machten die Stimmen von mancherlei Thieren nach, 
wußten Künftiged und Fernes. Im Klofter Kentorp wurden, fobald 
eine der Beſeſſenen den Anfall befam, alle andern auch in entfernten 
Zimmern, fobald fie nur den Lärm vernahmen, gleichfalld ergriffen. 
Im Klofter Werle in der Grafichaft Horn wurden fie aud dem 
Bette gezogen und an den Fußſohlen dermaßen gefigelt, daß fie 
fürchteten, vor Lachen flerben zu müffen. Manchen wurden Stüde 
Fleiſch herausgeriſſen; Viele über die Köpfe ber Menfchen hinweg⸗ 
geworfen; Manche gingen auf den Enden der Schien- und Waben- 
beine und fchleppten die Füße wie gelöft nah. Ste fliegen auf 
Bäume und Erochen wieder herab, ohne daß man eine Bewegung 
an ihnen wahrnahm. Den Befeffenen im Brigittenflofter zu Zanten 
wurde manchmal der Schlund lange zugeſchnürt. Görres IV, ız, 
369. Im Jahre 1566 brach unter den Kindern des Watfenhaufes in 
Amfterdam, etwa 70 an der Zahl, eine Dämonifche Krankheit aus. Sie 
fletterten an Wänden und Dächern, verzogen die Geflchter auf das 
Greulichfte, redeten fremde Idiome, wußten Berborgened, 3. B. was 
im felben Augenblid im Rath vorging, entdedten dem Director ber 
Anfalt feine Geheimnifje, enthüllten gegen die Proteftanten gerichtete 
Gomplote, und tobten, namentlich vor den Thüren einiger Weiber 
schrecklich , fo vor der einer gewiffen Bametie, von der fie bezaubert 
zu fein behaupteten. Manchmal gingen Haare, Nadeln, Lappen, 
Glas- und Eifenflüde von ihnen. Auf den Thurm Fletternd fangen 
fie mit heller Stimme: Wir wollen von hinnen nicht geben, bis 
wir Bametie im euer fehen, — welche in ber That Hingerichtet 
wurde Van Dale, de idolatria, p. 18. 1670 kam Aehnliches 
im WBaifenhaufe von Hoorn vor, wo die Kinder plöglich zu Boden 
ſtürzten und dann fchredlich berumgeriffen wurden, dabei heulend 
wie die Hunde. Ihr Unterleib flieg furchtbar auf und nieder, fte 
mußten von mehreren Männern gehalten werden und wurden dann 
fataleptifch. Wie alle ähnlichen pflanzte ſich das Uebel durch An« 
ſteckung fort; wurden fie aus dem Kaufe entfernt, fo börte es 
allmälig auf. In der Anftalt der Bourignon zu Moffel zeigten die 
Kinder auch Symptome der Beſeſſenheit und ſprachen vom Sabbath, 
wollten auch die ihnen verhaßte Bourignon aus dem Wege räumen. 
Görres IV, ı1, 375 ff. 


Um die Reformationszeit lebte zu Sranffurt an ber Ober eine 
Magd Fiſcher, über deren wunderfame Befchaffenheit Berichte von 
Geiſtlichen und Weltlichen vorliegen; man hatte ihretwegen auch an 
Luther geichrieben. Zuerft jet fle ‚im Haupte ſchwach“ geworden, 
dann zeigte fich Beſeſſenheit und die außerorbentliche Erſcheinung, 
dab, wenn fie an Iemandes Kleidung, Barett, Haupt, Hand, Bart, 
oder an einen Tifch, eine Mauer, oder Nachts bei ihrer Wärterin 
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jegend an das Bett oder die Bettlade griff, fie immer Geld und zwar 
sahres Geld, lauter dort curfirende Münzen, manchmal auch Radeln 
rwifchte, mit welchen Gegenftänden fie augenbliclich zum Runde 
uhr, daran Faute und fie verfchludte. Konnte man ihr gefchwind 
enug die Hand paden, mit Gewalt aufbrechen und fich fo bes 
delded bemächtigen, fo ſchrie fle gräulich. Oft hatte fie den ganzen 
Rund voll Geld. Nach Ebert's Bericht habe ein „päpftlicher Pfaff‘ 
ergeblich an ihr den Exorcismus verfucht, fpäter ſei fle durch das 
gemeine Gebet’ befreit worden, wo fle dann von ihrem vorigen 
uftande nichts wußte. Derfelbe wurde aljo eingeleitet. ine 
Stimme rief ihr im Schlafe zu: Steh auf, Dir werden große Reich 
hümer gegeben werden. Darüber erwacht fieht fle vor ihrem Bette 
Inen anfehnlichen Mann, der zu ihr fpricht: Willft Du meine Ge 
'ebte fein, dann ſollſt Du all’ meine in der Erde verborgenen Schaͤtze 
entegen. Sie darauf: Wer Du auch fein magft, Du follft mein 
in. Hierauf nimmt die Erfcheinung eine furchtbare Geftalt an, 
a8 Mädchen erfchrickt und wird rafend, fo daß man fle in Ketten 
3; fie will nun die Schäße aus der Erde fördern und hält den 
zütern Geld vor, das ſie verfchlingt, wenn ed ihr nicht ſogleich 
ntriffen wird. Hauber, Bibl. mag. III, 493. — Ohne Zweifel 
yar die Perſon fehr geldgierig, welche Begierde den magifchen 
rund in ihr erregte; die entfeflelten Kräfte, bie es ihr zu vers 
chaffen vermögen, ftellten fich unter der Viſton eined Mannes bar, 
er um ihre Liebe wirbt und ihr feine Schäge verfpricht. Es war 
ffenber wirkliches Geld, was fie erwifchte, wenn aber durch mag⸗ 
etifchen Zug herbeigebracht, wie Görres (Myſtik IV, zı, 407) 
neint, auf welche Weife ift e8 ihr zugefommen? Jedenfalls, denke ich, 
icht auf gewöhnliche, fondern auf geiftige Weile, fei e8 durch 
hren eigenen magifch erregten oder durch einen andern Geifl. Das 
ei ift ferner anzunehmen, daß ein geiftiges Wefen materielle Körper 
nfofern feiner eigenen Natur gleich fegen kann, daß fie, 
ei momentaner Aufhebung ihrer fubftantiellen Befchaffenheit, gleich 
hm felbft fo leicht unfichtbar durch Mauern und Wände geben, wie 
. DB. die magnetifche Kraft durch Holz geht, und daß fie beim 
lufhören der magiihen Wirfung unter Herftellung ihrer früheren 
ubftanticllen Befchaffenheit wieder fihtbar erfcheinen. Analoge fpäter 
ngeführte Phänomene fommen vor bei der Gefchichte in Neuengland 
m 17. Jahrh., bei Maria von Mörl, beim jetzigen Spiritualis- 
nus x. Es verlautete nichts von Befchwerden über Geldverlufte 
Inderer, e8 mußte alfo verlorenes oder vergrabeneß Geld fein, was 
br zufam, fei es, daß ihr eigenes magiſches Ich, durch feine Sehn⸗ 
ucht zu demſelben geführt, wie der Hund dur die Epur zum 
Bild, ed entdedte und auf die angegebene Weiſe an fich zog, ober 
aß ein anderes geiftiges Weſen dieß wirkte. Sie griff nicht nad 
rgend einer beliebigen Stelle und fand dort Geld, fondern fle griff 
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nach den Stellen, wo ihr magifcher Sinn e3 als bereitö vorhanden 
zeigte. Indem fie es aber mit ihrer materiellen Hand ergriff, fo 
erſchien Geld oder Nadel wieder in feiner Körperlichkelt. 


Die Nicole Aubry von Rheims übte ziemlichen Einfluß in ber 
Zeit Heinrich’3 III. und IV., hatte Die Gabe der Weiffagung, wurde 
einmal Eörperlich entrüdt, ein andermal von Licht umflofjen gefehen, 
wobei eine Etimme fprach: Ave soror, salvete fratresi Die 
b. Branziöfa, bei der fle lebte, .ertappte fie aber auf Lügen und 
Täuſchungen, und als fle einft einen folchen Ball Anweſenden in 
Gegenwart der Aubry erzählte, ſah man plöglich auf dem Boden 
einen langen feurigen Streif von unaudftehlichem Geſtank begleitet, 
und file war von da an ganz umgewandelt, bäurifch, ordinär, ganz 
weltlich geflimmt. Es war aber weder ein guter, noch ein böfer 
Beift von ihr gewichen, wie letzteres Görres behauptet, 1.c. III, 658 ff., 
fondern fie war aus dem exaltirten und magifchen Zuftand einfach 
in den natürlichen und tagwachen zurüdgenangen. (Calmet ©. 829 
führt ein fcharfiinniged und ffeptifches Bräulein Acari an, welches 
die Nicole fehr aufmerkfam beobachtete und entgegen der gewöhn- 
lichen Meinung zun Schluß kam, es wirfe in ihr Alles ver Teufel). 
Obwohl diefe Beſeſſene die Zunge !/. Schuh vorftredte, redete fie 
doch dabei. Sie wurde gebraucht, die Wahrheit der Eatholifchen 
Religion gegen die Atheiſten und Keter zu beflätigen ; die Calvintiten 
waren fo würhend über fie, daß fte felbe nebft dem Exorciſten zu 
tödten verfuchten. — Wie die daͤmoniſche Anſteckung fi von einer 
Perſon aus verbreiten kann, ſieht man an der Gefchichte im Nonnen- 
flofter zu Mſel in den Niederlanden (Görre IV, 11, 468, 607). 
Hier lebte Marta de Sains, eine beftialijirte Wahnfinnige, ur⸗ 
ſprünglich von überlegener Geſſteskraft, welche ſich unerhörter Ver⸗ 
brechen anklagte, die ſie nur in der Einbildung begangen. Das 
Kloſter war voll von Beſeſſenheit und Maleficien; auf fie, die als 
eine Heilige galt, war fein Verdacht gefallen, bi8 fie, durch un« 
befannte Umſtände bewogen, fich felbft als Urheberin anflagte. 
Dabei machte ſte Geftändniffe, die offenbar aus einer eben fo aben- 
teuerlicyen wie verwilderten Phantafte hervorgingen: von zahlreichen 
Kindern, die fle auf alle erdenkliche Art gemordet, zum Theil die noch 
Ihlagenden Herzen gefreflen, andere eben begrabene auögefcharrt und 
auf den Sabbath geihafft babe — Greuel, die fie nur in ber 
Vifion vollbracht hatte. Die geiftige Entartung und Verwilderung 
entwidelte ſich bei ihr zur Beſeſſenheit, die dann zuerft "die ihr 
näher ftehende Simona Dourlet, dann die andern Nonnen in vers 
ſchiedenen Graben ergriff. — Die Vorgänge in Auronne wurden 
von 4 Biſchöfen und 4 Dortoren der Sorbonne genau unterfucht. 
Die fämmtlichen 18 Iungfrauen des Klofters verftanden in den 
Paroxysmen Latein und antworteten auch in diefer Sprache, wußten 
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te Gedanken der Anweſenden, fagten Künftiged vorher, hatten eine 
yeftige Abneigung gegen alle h. Dinge, fo daß fle beim Exorcismus 
Ye furchtbarften Berwünfchungen gegen Gott und die Jungfrau aus- 
tießen, bewiefen nach der Meinung der Commifjion durdy „über 
natuͤrliche““ Zeichen die Anwefenheit von Dämonen, fo daB flez. B. 
uf das Gebot des Eroreiften bald an einem bald am andern Arm 
en Puls aufhören Tießen, die Bruft ungeheuer auftrieben, eine 
jlühende Kohle längere Zeit ohne Zeichen des Schmerzed in der 
dand trugen, auch beim Stechen mit Nadeln unempfintlich blieben, 
us dem Magen Wachs, Knochen, Haare, Steine auöwürgten, fo 
vie auch ihre Bewegungen und Stellungen manchmal die menjchlichen 
Rräfte zu überfteigen ſchienen. Görres IV, ı, 334 ff. — Die 
ehr fchöne und fehr heilige de Ranfain (Manfeing), Wittwe in 
tothringen, hatte 1622 von einem Arzte, der eine Leidenfchaft für 
te gefaßt hatte, ein Filtrum erhalten, deſſen Wirfung fie empfand, 
iber mit Gebet und Gelübden niederhieltl. Ein zweite hatte aller- 
yand Uebel bei ihr erzeugt; jener Arzt Poiret wurde von den Eltern 
jerufen, aber weil er ihr mißftel, bald wieder entlafien, was ihn 
n Wuth verfegte, während bei ihr außer den gewöhnlichen dämo- 
liſchen Zuftänden: Herumgemorfenwerden, ungeheurer Stärke, Klettern 
in zarten Zweigen, Erheben in die Luft, Sprechen in fremden 
Sprachen, auch die ganz eigenthümliche Erfcheinung fich zeigte, daß 
nanchmal ihr Kopf ſich in den Schädelnähten abwechfelnd öffnete 
nd Schloß, anderemale monſtrös anfchwoll. Die Sache, welche das 
wößte Auffehen erregte und die Ranfain in die Gefahr der Er- 
nordung brachte, wurde durch ein Tribunal von 24 Richtern unter- 
ucht, die Poiret wegen Zauberei zum Tode verurtheilten, ebenfo 
eine Gehilfin Anna Bouley, welche Urteile vollzogen wurden. 
Börres ibid. 455. 


Im Jahre 1656 grafftrte die Befeffenheit nach Happel's Ber. 
wi Hauber 1. c. II. im Stift Paderborn fo furchtbar, daß zulegt 
veit über 100 Beſeſſene beiderlei Gefchlechtö, verfchiedenen Alters 
nd Standes gezählt wurden. Der Teufel fchrie auß ihnen um 
Rache wider die ‚Seren und Zauberer, ein Iefuit, Pater Loeper, 
ing an zu befchwören und ftellte dadurch die Kapuziner fo in 
Schatten, daß ihnen die Befeflenen mit Steinen und Meffern nach⸗ 
iefen und fie fih mit geweihten Knitteln vertheidigen mußten. 
Zeſonders riefen die Beſeſſenen gegen des Bürgermeifterd zu Brafel 
Ragd, Trinde Morings genannt, unaufhörlich ald über eine Zauberin. 
Die Befallenen wurden urplöglich von unftchtbarer Gewalt mit 
chrecklichem Lärm auf's euer, auf die Erde, Steine, in's Wafler 
jeworfen und geftoßen, auf Bäume, Käufer, Mauern geführt, oft 
on hohen Orten berabgeftürzt. 


Lord Lauderdale gab Barter Nachricht von „einer Beſeſſenen 
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im 17. Iabrhundert bei der Stadt Duns am Merd, einer armen 
uniffenden Greatur‘. Mr. Werms der Kirchendiener fagte, ald er 
mit Ritter Korbes ſie ſah: Nondam audivimus spiritum loquen- 
tem, und alsbald jprach eine Stimme aus dem Weibe: Audis 
loguentem, audis loguentem ! Der betroffene Werms nahm feinen 
Hut und erwibderte, auf feln Latein nicht Acht habend: Misereatur Deus 
peccatoris! Gleich replicirte jene Stimme: Dice peccatrieis, die 
peccatrieis! Beaumont 1. c. 344. — Ueber die Geſch. ber 
Urfulinerinnen von Loudun, welde fo großes Auffchen machte, 
ber. auch Görre 1. c. IV, m, 382, 486, 615 ff. Die Ronnen 
dafelbft waren befeffen geworben; Pater Surin wurde als ihr Beicht- 
vater hingeſchickt. Die Hauptperfon, Priorin Johanna, hatten vier 
Dämonen in Beſitz genommen, der erfte Iuftiger Art, genußfüchtig, 
Poſſen reipend, ein zweiter ald Vertreter der Wolluft, ein dritter 
des Zornes und Mordes, ein vierter des Hochmuthed. Ihre Geifter 
gaben ihr bisweilen größere Schönheit ald jie von Natur hatte, 
tiebliche Geberden und ftrahlende Augen, — auch die Daͤmonomanie 
fann in gewiſſer Art verflären. Einmal als fie efftatifh und 
fatalepfirt zu Surin's Füßen nieberflürzte, erfchlen auf ihrer Stirne 
ein Kreuz, aud dem frifches rothed Blut hervordrang. Ein ander- 
mal, als fie exorcifirt wurde, bildeten fi auf der Hand blutige 
Buchflaben, die zum Namen Iofeph fih zufanmenjegten, und zwar 
geſchah das ganz langfam vor vielen Zeugen, darunter der Eng⸗ 
länder von Montagu, der bierauf ſich zum Katholicismus befehrte. 
Die befeffenen Ronnen ſahen fortwährend Urban Grandier vor fidh, 
ten eben fo geiftvollen und energiſchen als finnlichen Pfarrer und 
Prediger, der ihnen fortwährend Böfes zumuthete und von dem fie 
ihre Beſeſſenheit herleiteten. Die Stadt gerieth nun in Aufregung 
und Parteiftreit für und wider Grandier und die Nonnen; Zube 
wig XIII. befahl im November 1633 Unterfuchung, &. wurde ver⸗ 
haftet. Die Nonnen verflanden fremde Sprachen (durch Rapport), 
wußten verborgene Dinge, fehauten in die Berne ꝛc., zeigten auch 
die hölliſche Veränderung des Geſichts und der Stimme, die fehwarze 
harte Zunge, fortwährende Schlafloftgkeit mit momentanem plöglichem 
Einihlafen, das Schweben über der Erbe, die Eonvulfionen ber 
Beſeſſenen x. Grandier feinerfeits erklärte alle Anfchuldigung für 
Lüge oder Einbildung und blieb unerfchüttert bei der Eonfrontation 
mit ihren furchtbaren Scenen. Und boch verurtheilte ihn das Ge—⸗ 
ticht als der Zauberei ſchuldig. Er wurde auf die Folter gebracht, 
um Ritſchuldige anzugeben, was er nicht that, und dann verbrannt. 
Der Reformirte Aubin erflärte ©. ald Opfer Richelieu's, gegen den 
et eine Satyre gefchrieben haben follte, und Laubarbemont, den 
Sauptfeind G.'s, als das Werkzeug des Miniſters, die verruchten 
Mignon und Barre hätten die Nonnen zu ihren Künften abgerichtet, — 
freilich eine Zäufchung, da man an der Obfeffton nicht zweifeln 
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fann. Ob Grandier in einem magifchen Rapport mit den Nonnen 
geftanden habe, deren Zufälle auch nad feinem Tode in gleicher 
Stärfe fortdauerten, oder ob der beharrliche Glaube, ©. habe fie 
verzaubert, nur eine Einbildung oder Infinuation war, iſt nicht mehr 
zu entfcheiden; jedenfalld war feine DVerurtheilung ungerecht und 
graufam. Mehrere bei der Unterfuchung betheiligte Perfonen wurden 
wahnfinnig, viftonär, bekamen dämoniiche Anfälle und flarben bald; 
es waren Leute beider Parteien. Surin, der erft vier Monate nah 
Grandier's Tod nad) Loudun gekommen war, gerieth mit den Geiftern 
ber Johanna in magifche Wechfelwirfung, fo daB einer berfelben 
beim Exorcismus ihn aus deren Antlig heftig bedrohte, dann aus 
diefem verfchwindend, ihm Drud auf der Bruft und Spradhlofigkeit 
verurfachte. Mehr ald acht mal an einem Morgen wiederholte fi 
diefir Wechfel, wobei S. auch zu Boten geworfen wurde. Er 
fchilderte diefen Kampf zweier Geifter in ihm, von welchen ter eine 
einen großen Frieden unter Gottes Wohlgefallen findet, während der 
andere wüthende Abneigung gegen ihn hegt, der eine voll Freude 
und Milde ift, der andere voll Traurigkeit und Beſchwerden, jener 
voll Hoffnung der Seligfeit, der andere voll Furcht der Verdammniß. 
Das daͤmoniſche Geichrei aus feinem Munde Fomme gleihmäßig von 
beiden Seelen, von der Freudigkeit und der Wuth, die ihn erfülle. 
Sein Zuftand fei fo, daß wenig ganz freie Handlungen ihm übrig 
blieben. Die biefigen Nonnen feien in einem Sinn wahre Urfulss, 
in einem andern die Berlorenften in Schmutz, Blasphemie und Wuth. 
Dei Surin ift das Uebel alfo in gemilverter Form aufgetreten, Io 
daß er noch einen Reſt der Breiheit und Klarheit des Geiftes behielt. 


* In das Klofter von Louviers hatten David und Picard die Sünte 
und Verwirrung gebracht ; viele Nonnen wurden befrffen und furchtbar 
gequält ; Die einen in einen Knäuel wie eine Schlange zufammengewunden, 
in’d Feuer oder in Brunnen geworfen, auf hohe Stellen geführt und 
ohne Schaden heruntergeftürzt. Andere wurten auf einem Buße fteif, in» 
dem der Dämon fich dahin zurückgezogen hatte; allen wurde nach den 
Anfällen das Haupt rückwärts gebeugt und fie fo in die Form eines 
Bogend gebracht, eine fo fehr, daß der Mund an die Yerien zu 
liegen fan. Die Dämonen fagten aus, das Picard ſechs verjchicdene 
Arten des Zauber angewendet habe, einmal, um Zwietracht unter 
ihnen zu unterbalten, dann ungeortnete Neigung für Bicard und 
die Bavent, Abneigung gegen den Glauben und Gottesläfterung, 
Berlangen nach dem Sabbath zu erregen. Gedrängt, die Orte, wo 
die Zaubermittel verborgen worten, anzugeben, thaten die Dämonen 
dieſes zulegt und man fand Diefelben an verfchiedenen Stellen ver. 
graben, zum Theil zwölf Buß tief unter der Erde. Die Befejlenen 
gaben genau die Zuſammenſetzung jedes Zauberd an, die angebrachten 
Ligaturen und Knoten, die zur Bezeichnung angewenderen Buch—⸗ 
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Haben x. Zuvor durchſucht fliegen fie Nachts vor vielen Zeugen 
bei Badellicht in die gemachten Gruben und wühlten die Zauber- 
amufete mit Stangen heraus, wobei fle im Augenblid des Förderns, 
wie vom Blitz getroffen, nach Hinten niederftürzten und die Dämonen 
aus ihnen beulten und brüllten. Bei einigen der Zauberamulete 
zeigten Die Dämonifchen von außen, ohne in die Grube hinabzufteigen, 
mit langen Stangen den Ort derfelben und zwar mit abgefehrtem 
Gefiht, wo fie dann auch zum Vorſchein kamen. Die Vermuthung 
liegt nahe, daß etwa die Beſeſſenen die Amulete felbft an bezeichneten 
Stellen vergraben hatten, um fie dann Picard und der Bavent zur 
Laſt zu legen, ober daß ſie beim Ausgraben felbft erft untergefchoben 
wurden, aber gewichtige Gründe fprechen dafür, daß dieß nicht der 
Sal war, fondern daß die Beſeſſenen hellſehend die verborgenen 
Stellen erfannt haben. An Magdalena Bavent flieht man deutlich, 
wie mit der fleigenden Verwirrung des Geiſtes und wachfenden 
Sündhaftigkeit des Herzens endlich es zu Viſionen Fommen kann. 
Unter David behielt fie noch ihren Flaren DVerftand, aber unter 
Picard, der die Blasphemieen und Verführungsfünfte fortſetzte, Famen 
bie Vifionen und Gehördtäufchungen, fie fühlte fich auf den Sabbath 
verfegt, wo Picard nebft mehreren Geijtlichen und Nonnen war, 
und es traten jahrelange dämonifche Zufälle ein. Es war Picard’8 
daͤmoniſcher Wille, der in ihr diefe Zuftände Hervorrief, und es 
bedurfte dazu Feiner Mitwirkung hölliſcher Mächte, mit wie beredten 
Worten auch Görres 1. c. IV, ız, 160 ff. diefe zu erweiſen fucht. 
Als Picard in Louviers begraben war (und zwar in der Kirche am 
Gitter des Nonnenchored), wurden alle Nonnen ohne Ausnahme bes 
feffen und wüthend, fo daß fie von da bis in's vierte Jahr hinein 
den Gebrauch ihrer Vernunft gänzlich verloren und das Klofter fich 
mit Berzweiflung erfüllte, wobei fie gegen Picard in Berwünfchungen 
ausbrachen. Die Leiche wurde aus der Kirche fortgefchafft und in 
einen Abgrund geworfen. Auch von der Bavent fagten fie gräuliche 
Dinge aud und fihrieen nach deren Entfernung. Sie wurde in ein 
unterirdifche® Gefängniß bei bärtefter Behandlung eingeiperrt, wo 
fie vergebliche Selbftmordöverfuche machte und wahrfcheinlich elend 
verkommen iſt. — Die Vorgänge in Louvierd gehören zu den merf« 
würdigeren durch die Menge der Ergriffenen, die Bedeutfamfeit der 
Phänomene und durch die Gefegmäßigfeit der Entwicklung. Das 
Berderben hatte durch David's und Picard’8 abfcheuliche Einwirkung 
in der fittlichen Sphäre begonnen und fchritt dann zur Intellcctuellen 
fort. Die Sinnlichkeit aufzuregen, den Glauben an bie Wahrheit 
der fittlichen und religiöfen Gebote zu untergraben, den Unterſchied 
von Tugend und Sünde zu verwifchen, war die Einleitung; dann 
wurde zur Blasphemie, zur Verhöhnung des Eultus und fabbath- 
licher Gemeinfchaft fortgefchritten. Mit der Störung ter Harmonie 
des Eörperlichen und geiftigen Xebend traten Sputphänomene ein; 
Berty, Die moſtiſchen Erſcheinungen. 1. Op. 24 
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r und Phantome wurden fichtbar, Geräthe herumgeworfen ; 
nifche Geftalten erfchienen mit Liebesanträgen und allerhand 
rn, worunter auch nackte Menfchen. Manche fielen in Krämpfe, 
re wurden in die Luft erhoben, vom Alb befallen, hörten furcht⸗ 
Stimmen x. Die Lehren, die manche Dämonen gaben, find 
ihe Lehren, — man fteht deutlich, wie in dem innern Streit, 
n den Nonnen ftattfand, die Gründe für das Weltleben und 
das Klofterleben den Dämonen in den Mund gelegt wurden, 
ur die Gefchöpfe der Nonnen felbft waren, und worunter fidy 
folche befanden, welche in Lichtglanzg und Engelgeftalt Eamen. 


Der Provensale Gaufridy, defien Geh. auch Hauber, 
mag. I, 399, 457, III, 239, und Galmet ©. 123—148 
en, hatte, wie er meinte, einen Bund mit dem Satan gemacht, 
elchem er fich unter Underem ausbedungen, alle Srauen, die er 
she, in Liebe für fich zu entzunden. An einer Kirche in 
eille angeftellt, wendet er den Zauber feines Athems mehr als 
' mal an, Alle entbrennen in Liebe gegen ihn und Diele, dar- 
bie ganz junge Magdalena de la Palud, werben feine Opfer. 
yalena wurde von ihm zum Sabbath geführt, und geräth 
:, nun 14 Jahre alt, auf den Gedanken, in dad Klofter der 
Inerinnen einzutreten, wo zuerft fie von fünf Dämonen, dann 
e Gapelle von dreien befeffen und das Klofter voll Lärm wird. 
ieſem Valle tritt wieder ganz deutlich hervor, wie die geiftige 
ıng und Zerfegung, von der Sinnlichfeit aus beginnend, ſich 
Berruchtheit des Sabbaths fleigert und mit der Befeffenbeit 
. Bon Görres IV, ı1, 304, 593 ff. wird erzählt, wie 
ämonen der Gapelle, Verrin an der Spige mit feinen Unter⸗ 
en Grefilie und Soneillon, den ftärfern Dämon der Magdalena 
Jefehrung zu bewegen fuchten und mit diefem darüber in hef— 
Hader geriethen. Es Fam nur zu einer theilmelfen Austreibung 
ämonen aus Magdalena, und auch bei der Capelle blieb Verrin 
„ während die Plagen immer fortdauerten, Verrin klagte 
idy ale Verführer Magdalena's an; ber lebendige Gott zwinge 
u diefem Zeugniß; Gaufridy ſei das Haupt aller Sabbathe, 
und Judas unichuldig gegen ihn. Gaufridy fam nun nad) 
3aume, wohin man die Palud gebracht hatte, und ed wurde 
ıbertragen, die Capelle zu erorcifiren, wo dann Verrin den 
iften befchwor, der Magie zu entfagen. Nun kam Uneinigfeit 
die Geiftlichen felbft, und einige verlangten, den Verrin nicht 
: reden zu laffen. ©. entfagte indeß feinen fchriftlichen DBer- 
‚iffen, die Dämonen aber fchrieen, es fel ihm nicht Ernft damit. 
e Bornehme aud Marfeille von G.'s Partei holten ibn nun 
en Gegnern wurde Schweigen auferlegt, obwohl fpäter Die 
he Beſeſſenheit Magdalena’8 und Capelle's zugeftanden wurbe. 
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Bei erfterer fühlte man in den Paroryämen die Bewegung bed Ge- 
hirns, weil vermuthlich die Kontanellen nicht gefchloffen waren, und 
die Erorciften fonnten diefelbe, dem Dämon Beelzebub die Ausfahrt auf 
die Zeit eines Miferere gebietend, ftillen, eben fo Eonnten fie bie 
Bewegung des Xleinen Gehirns, wo ber Dämon Leviathan haufte, 
fifliren. 1. c. 605. Galmet führt an, daß Gaufridy eine Beicht- 
tohter, Frau von Courbier, alfogleich zu rafender Liebe entzündet, 
ala fie ein von ihm gefchenktes filbernes Buͤchschen mit einer an⸗ 
geblichen Reliquie am Halſe hatte und im Begriff war, ſich ihm 
hinzugeben. Gott gab ihr aber ein, beim Umkleiden das Büchächen 
abzulegen, worauf ſie augenblidlich ihre fünbliche Begierde erfannte 
und auf's tieffte bereute. Sie lieferte das Büchächen ihrem Gemahl 
— der eine Fledermaus darin fand, und trat dann als Anklaͤgerin 
.'8 auf. 


Renata Sänger, nachmals Aebtiſſin in Unterzell bei Wuͤrz⸗ 
burg, war eine der letzten Hexen, die in Deutſchland hingerichtet 
wurden. Angeblich wäre fie ſchon in früher Jugend in Zauber⸗ 
fünfte eingeweiht worden; fie wurde bald viflonär, fernfehend und 
auf den Sabbath verfegt. Gezwungen von ihren Eltern trat 
fe mit 19 Jahren in das Klofter Unterzell, wo troß ihrer fonft 
eremplarifchen Haltung die Unzufriedenheit mit ihrem Stande und 
der Widerwille gegen ihre Obern durchblickte. Zwang und Vers 
Rellung führten völlige Entzwelung ihres Wefens herbei, als ſie 
ſchon 58 Jahre alt war, und ald der Propft einft die vielen Raben, 
mit denen fie fich umgeben, aus dem Klofter fchaffte, brach bie 
Spuferet aus, bie offenbar von Menata audgegangen iſt. Allnächt- 
ih erhob ſich Tumult im Klofter, Kutfchen fchlenen durch ben 
Schlafjaal zu fahren, tm Garten ertönte Gefchrei ; die Nonnen wurden 
geichlagen, gezwict, gewürgt ; eine hieb zur Abwehr mit ihrer Geißel 
um fih und traf den Plagegeift hart; am Morgen ſah man an 
Renatens Auge ein blutiges Mal, was biemit in Zufammenhang 
gebracht wurde. Bald wurden Manche von fehmerzlichen Krankheiten 
befallen; andere ſechs, Hellfehend geworben, fahen unter wehrern 
Perfonen, bie fie quälten, auch Nenata vor fih, und es traten 
Symptome der Befeffenheit ein. Unter den Befellenen befand fich 
auch Bäcilia Piftorint, welche von Renata, die Heren und Befeffen- 
heit Täugnete, fehr verfolgt wurde. Manche Dämonen beuteten fort⸗ 
während auf Renata als Urheberin aller Uebel. Der Abt von 
Oberzell, der die Sache unterfuchte, fand R. hierdurch granirt und 
Ipertte fie ein, wobei man in ihrer Zelle Zauberfachen gefunden 
baben wollte, „eine Salbenbüchſe, mancherlet BZauberfräuter und 
einen gelben Rod“. R. befannte ſich der Zauberei ſchuldig und 
ſchwur ihr ab; die nächtlichen Plagen an ben Beſeſſenen dauerten 
aber fort, wobei ihnen R., die in ihrer Zelle bewacht wurde, als 
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Rithelferin immer fihtbar war. Das Geheul der Dämonen wurde 
» arg, daß man ed in der ganzen Umgegend hörte; R., die fich 
anz bußfertig benahm, wurde aus dem Klofter auf Schloß Marien 
erg gebracht und ihr Proceß inftruirt, der mit ihrer Verurtheilung 
ım Beuer endigte; fie wurde nach vorgängiger Enthauptung am 
1. Januar 1749 verbrannt. Ohne Zweifel fehlen Die Bortdauer 
er Plagen bei ben Befeflenen ihre alleinige Schuld unzweifelhaft 
ı machen. Ich glaube, daß von N. die Entzweiung ausgegangen 
t, welche fi) auch der andern, vor Allen Cäcilia’8 bemächtigt hat; 
rfoferne mußte ihnen R. ald die Schuldige und die Urheberin ihrer 
Aualen erfcheinen und fie fahen fie deßhalb in ihren Vifionen vor 
ch, während R. felbft, welche fich ihres Rapports mit den Be— 
ffenen bewußt war, eben deßhalb nicht wagte, ihre Schuld zu 
iugnen. Das Uebel dauerte übrigens auch nach ihrem Tode noch 
eraume Zeit fort. Horft, 3.8. I, 205, II, 352 ff.,-III, 161 ff., 
V, 202, V, 231. Mit Maria Eäcilia BPiftorini waren zulegt 
— 10 Klofterjungfrauen zugleich beſeſſen; fie klagten vor dem wirf- 
hen Ausbruch über heftige Schmerzen im Unterleibe, Auffteigen 
ined Körperd gegen das Herz, Beingftigung. Wenn der Berdadht 
ed Beſeſſenſeins in ihnen erwachte oder erwedt wurde, ftellte fich 
er höchfte Widerwille gegen alle gottesdienftlichen Perfonen und 
Jandlungen ein und fteigerte fich zum wüthenden Abfcheu. Sie 
ntworteten meift treffend im Namen des in ihnen wohnenden Teufels 
uf die Iateinifchen Tragen der Beichwörer, deren Sinn ſie auß den 
Imftänden errathen Tonnten, manchmal (wenn fie den Einn nicht 
egriffen) aber auch verfchrt, was dann der Exorciſt fo deutete, ala 
venn der Teufel fih damit ein Vergnügen machen wollte Die 
yeilung wurde ftet8 durch heftigen Durchfall bewirft. Die 
leberzeugung von der Befefienheit der Nonnen war fo feft, daß man 
ler Bitten der Kranken und aller Warnungen von andern Theos 
gen und Aerzten ungeachtet, doch die leiblichen Mittel als fündlich 
der ald unnüß ausſchloß. Marta Cäcilia flel, nachdem das Uebel 
inige Zeit gedauert, wie todt unter Convulſionen zur Erde nieder 
nd geftand, daß ſie im Paroxysmus Alles höre und fehe, ed ihr 
ber nicht möglich jet, irgend eine Aeußerung zurüdzubalten. Rad 
3ater Siard, ihrem Eroreiften und Gejchichtfchreiber, hat fpäter 
er Böſe audgelagt, „daß er alle Zufälle ohne Schuld E.'3 bervore 
ebracht habe, um fie dadurch aus dem Loche (dem Stlofter) heraus: 
bringen oder Uneinigfeit unter den geiftlichen Brauen zu fliften“. 
n einem der erfien Paroxysmen beiprengte Siard C. mit Weih- 
yaffer, hielt ihr das Crucifir vor und brachte fie wieder zur Bes 
nnung. Sie aber Sprach wehmüthig zu ihm: „Ihr Chrwürden, 
yarum plagen Cie mich Jo? Ich Hätte Ihnen in’3 Gejicht fpeien 
nd Ste mit Bäuften fchlagen mögen, ungeachtet ich erft gebeichtet 
nd Sie fo gutherzig mit mir gerevet haben.“ Hier fprach alſo 
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noch fie, aber bereit8 angeftedt von der Krankheit. Bald aber bes 
gann nun mit veränderter Stimme der Dämon zu fprechen, er nannte 
ſich Rawadonefah, und einen Gehilfen Telfinga; der Beichtvater wurde 
gewöhnlich mit Ochfene oder Eſelskopf angeredet. Manchmal machte 
die Albernheit der teuflifchen Antworten felbft Stard bedenklich; 
dann wurde er doch wieder im Teufeldalauben durch fcheinbar über- 
menjchliche Dinge befeftigt: fo wußte der Damon um heimliche Hand» 
lungen diefer und jener Perſonen. Manchmal redete er wider fich 
jeleft, pried etwa die 5. Jungfrau entbuflaftifch, während er fie 
andere Male jchmähete. Diefe Inconfequenz ift dem Muthwillen, der 
Frechheit und Büberei, wie fie im Befeffenfein hervortritt, ganz 
angemeffen.. Der Menfch verhält fich in diefem Zuſtand wie ein 
boshafter Inquiftt, der den Inquifltor an der Nafe herumführt. — 
Brachte der Dämon ungereimteß vor, fo bildete man fich ein, daß 
er die Eroreiften zum Beften haben wolle; redete er wider fich felbft, 
jo dachte man, er werde von Gott dazu gezwungen. Außer andern 
Verfuchungen wollte der Dämon C. auch bereden, daß fle eine Zau« 
berin fet; er führe fe oft zum Sabbath, nehme ihr aber die Erin» 
nerung daran. Sie könne daraus fihließen, eine Zauberin zu fein, 
daß fie ſelbſt gelehrte Leute verblende und ihnen einbilde, daß die 
Piſtorini bejeflen fel. Diefen Zweifel an ihrer Befeffenheit hielt der 
Beichtvater für die geführlichfte aller Verfuchungen. Der Verſuch 
alſo, aus der Spaltung wieder zur Einheit zu gelangen, dieſes Heil 
beftreben ber Natur erfchien der Verkehrtheit jener Zeit als ver⸗ 
derblih. Welch’ ein fonderbarer Teufel, der einmal C. zu befigen 
vorgibt, ein andermal fie ald Zauberin bezeichnet, weil fie gelehrten 
Leuten weiß zu machen fähig fel, daß fie, was nicht der Fall ift, 
beſeſſen ſei! Die Qualen während ber Beſchwörung waren zahllos 
und unausſprechlich. Der Dämon verzuckte nicht nur den ganzen 
Körper, zerfchlug nicht bloß das Geficht der Jungfrau mit ihren 
eigenen Händen, er machte fie auch blind und flumm und ftieß bis— 
weilen die gräßlichften Blasphemicen aus, Tog auch oft und gab Die 
Zeit feiner Ausfahrt falfch an. Als einmal Stard erorcifirte, raffte 
ih C. auf und riß eine Ratenfchwefter, die fie halten wollte, zu 
Boden; „beide fielen aber ehrbarlich, denn der Xeufel hat ohne 
Zweifel auf Gottes Befehl ftetd die Ehrbarkeit beobachtet”. Auch 
bie zur Hilfe eilende Priorin ri C. unter Tautem Gelächter nieder 
und fchleuderte, nachdem fie fich wieder aufgerichtet, ihren Roſenkranz 
heftig zur Erde. Hierüber gab ed nun zwijchen dem Erxoreiften, ber 
ven Teufel den Kranz wieder aufzuheben befahl, und dem legtern 
einen harten Kampf. ©. ließ nicht nach, ber Teufel mußte es 
mdlih thun. Sich zum Boden neigend ergriff er durch bie Hand 
der Befeffenen ein Eleines Blatt, um ihn aufzunehmen, was ihm 
©., feine Abficht errathend, aus der Hand fchlug, worauf er mit 
einer Hölltfchen Miene fagte: Du Hund! dürfte ih Dir nur den 
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Hals brechen. Gleich darauf wollte er mit einem Stüdchen Papier 
den Roſenkranz fafien, allein dieſes war zu klein und der Dämon 
lieg ihn daher wieder fallen, blies aber ängftlich feine Finger, als 
ob er fich gefährlich verbrannt Hätte. Endlich hob er mit dem 
Scapulier der Befeffenen den Roſenkranz auf und begann dann 
furchtbar zu wüthen, fie mit dem Stuhl auf eine fehauderhafte Art 
in die Höhe hebend. Die Iungfrau aber rief aus: „Jeſus Maria, 
wie ift mir! Ich prüfe mich und empfinde nichts mehr, nicht einmal 
in der linken Seite,” wo fonft der Dämon feinen Hauptfit gehabt. 
Ihr Geficht erhielt feine natürliche Barbe und ihre Augen, fonft 
immer teuflifh wild, wurden Far. Bald darauf befam fie ben 
beftigften Durchfall, „wodurch unftreitig, fagt Siard, die Maleflcia 
und Zaubermittel, die ihr die Befigung zugezogen hatten, obne 
Schmerz von ihr gingen“. — Wie man fleht, bat ber beftige 
Conflict wegen des Roſenkranzes die heilfame Krife herbeigeführt. 
Magazin von Meinerd und Spittler, Bd. II, Hannov. 1787. 
Horft, 8.8. V, 208. 


Unter den von ihn beobachteten Fällen der Beſeſſenheit erflärt 
Kerner (f. „Gefchichten Beſeſſener neuerer Zeit“ und fein „Send⸗ 
ſchreiben an Schelling”) den eines verheiratheten Weibes U für 
den bedeutendſten. Sie befam mit 31 Jahren furchtbare Convul⸗ 
flonen und magnetifche Zuftände und glaubte ſich zuerfl von einem 
vezftorbenen X. beſeſſen, der in Geftalt einer Wespe in fie ein- 
gegangen fet, mit daͤmoniſcher Rede aus ihr ſprach, fluchte und 
tobte. Nachdem fie Verſchiedenes, auch magiſche Mittel vergeblich 
angewendet, wurde fie zu Kerner gebracht, der fie meömerifirte (wo 
fie dann einen fie tröftenden Schutzgeiſt hatte) und nach Gaßner's 
Art lateiniſche Befehle an den Dämon richtete, die vollzogen wurben. 
Beim Uebergang aus dem dämonifchen Zuftand, wo die Augen 
immer feft gefchloffen und das Geficht ſcheußlich verzerrt war, in 
den natürlichen ſprach fie ſtets: Jetzt bin ich wieder gefcheibt. Der 
Dämon, fortwährend im Namen Iefu befchworen, fuhr endlich nad 
breimaligem heftigen Ausftoßen und unter lauten Blafen von ihr 
aus, nachdem er noch feine Sünden im Leben befannt. Er habe 
fieben Jahre als Wespe in der Luft fchweben müffen, bis er in fie 
habe eindringen Fönnen. Der Schußgeift rieth deßhalb, fie folle, 
um ihm den Aufenthalt zu verleiden, nichts Süßes und Rahrhaftes 
genießen, woraus man deutlich flieht, daß das Ganze wahnftnnige 
Einbildung ift, gemodelt nach der confufen Anfchauung folcher Leute. 
Man glaubte die rau geheilt, aber nach einigen Tagen war das 
Uebel wieder da, fte erfchlen vom Geiſte eined Schmiedes bejefien, 
der bald ausfuhr, „auf das Gebet einiger fernen gläubigen Freunde, 
wie der Schußgeift fagte*. Und doch fehrte nad fünf Tagen bie 
Plage wieder. Alle waren rathlos, auch die Ausfagen des Schutz⸗ 
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geiſtes ſchwankend; „manchmal wollte e8 uns bedünken, als fpiele 
fatanifche Lift die Doppelrolle des Daͤmons und Schutzgeiſtes. Diefer 
neue Dämon war ein mir wohlbefannter Sünder, den die U. im 
Leben nie fah, nie von ihm hörte; um fo beweifender war ed, daß 
fie, jo oft der Dämon in ihr aufftieg, ganz die gleichen marfirten 
Geſichtszüge befam, die diefer Hatte." Sie habe auch Einzelnheiten 
aus feinem Leben angegeben — wa8 aber Alles zu erElären ift, wenn 
man annimmt, daß durch den Rapport mit K. die Vorftellung biefes 
Sünder in die U überging. „Man rief nun“, fagt Kerner, „einen 
In der Gerne Wohnenden herbei, der neben großer Glaubenskraft 
viele Erfahrung in folchen Dingen befaß und dem es gelang, die 
Srau zu befreien und auch für die Zufunft zu verwahren.* 


Mehr Auffehen machte das „Mädchen von Orlach“, die 
(utherifche) Magdalena Grombad. ine neugefaufte Kuh in 
ihrem Kaufe fand man wiederholt an andern Orten angebunden ; 
allen drei Kühen wurden die Schwänze Eunftreichft geflochten und 
unter einander verfnüpft und zwar unglaublich ſchnell. Nach Gerber 
Rachtgebiet d. Natur, ©. 441, geſchah dieſes ſelbſt am hellen Tag, 
während das Mädchen in einem andern Haus im Paroxysmus lag. 
M. befam von unſichtbarer Hand eine derbe Ohrfeige, wurde ges 
biffen von einer fchwarzen Kage mit weißem Kopf, es brach öfter 
Beuer im Haufe aus. Der graue Schatten einer Brau fprach zu 
ihr: „Das Haus weg”, und verfündete Unglüd, wenn es nicht 
binnen befttimmter Zeit gefchehen fei. Mit einem Böfen verbunden, 
ſchwebe fle, geboren 1412 (die Grombach 1812), ſchon vier Jahr- 
hunderte herum, Magdalena könne zu ihrer Erlöfung helfen. Das 
Mädchen Hatte außerdem allerlei Bifionen und Aubitionen; beim 
Heuen Fam ein fchwarzer Mann zu ihr, manchmal ohne Kopf, er 
fuchte mit ihr zu reden, verfprach ihr Geld, ſie durfte ihm, der im 
Leben ein Mönch geweien, nach dem Rathe des weiblichen Geiftes 
aber nie antworten. Einft fanden M. und ihre Schwefter im Stalle 
ein Sädchen mit 11 Gulden (das wahrfcheinlich von Jemand ver- 
flelt und vergeflen worden war); der Schwarze fagte, es fei für 
die Obrfeige, die er ihr früher gegeben. Der weiße Geift (wie er 
nun jegt heißt) verfündete ihr ein Gefchent, wenn fie nach Hall 
fommen würde, dafür folle fle ein Gefangbuc, Faufen. Als fie nach 
Hall Fam, rief fie ein Kaufmann zu ſich, ließ fich ihre Gefchichte 
erzählen uud gab ihr einen Gulden. Eines Tages erfchlen der 
Schwarze ald ein unförmliches Thier, worüber fle in Ohnmacht fiel 
und nach Allem, befonders nach der Bibel, mit dem Iinfen 
Arm und Zuß fchlug, behauptend, der Schwarze ſei in ihrer Iinfen 
Seite, die eisfalt ift und wo dad Bein flundenlang mit unglaub- 
licher Gewalt den Boden fchlägt, während die rechte ruhig und 
warm bleibt. Der weiße Geift verfündete ihr das Ende ihrer Leiden 
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bis 5. März Eommenden Jahres, vorausgefeht, das Haus ſei bis 
dorthin abgebrochen, wozu nun der Vater Anftalt traf. Don num 
an ging der Schwarze, nachdem er ihr zuerft äußerlich erfchienen, 
immer in ſie hinein, tobte und läfterte mit roher Bapftimme, ver- 
zerrte ihr Geftcht; der Geift des Mädchens geht unterdeß mit dem 
weißen Geifte anderswohin, 3. B. in die Kirche. Arznelen und mag⸗ 
netifche Striche halfen nicht. Am 4. März erfchien die Weiße in 
langem Baltengewand, Lichtftrahlend ; fte fei im 22. Jahre als Koch 
verkleidet von jenem Schwarzen in fein Klofter gebracht worden, 
babe zwei Kinder von ihm geboren, die er ermordete, wie auch drei 
Mönche und, da fie feine Verbrechen verrathen, zulept auch fie. Der 
Geiſt ftredite dabei feine Hand wie zum Abſchied gegen das Mädchen, 
welche von diefem nur mit einem Tuche berührt wurde, in das feche 
Löcher durchgebrannt wurden. Der Schwarze, nun zum Lehtenmal 
in fie fahrend, hatte etwas Weißes auf dem Kopfe und gab der 
zufammengelaufenen Menge allerlei zum Beften über Klöfter und 
Sclöffer der Gegend; am 5. März, um 11'/2 Uhr, wo man mit 
dem Abbruch des Hauſes zu Ende war, wich der Dämon aus ihr. 
Man fand im abgebrochenen Haufe ein tiefed brunnenähnliches Koch 
und Menfchenfnochen, auch Findliche. Der Schwarze hatte angegeben, 
fie werde daß vierzigfte Jahr nicht erreichen, wirklich ftarb fie Ende 
Zuni 1852; im September wäre fie 40 Jahre alt geworden. — 
Nach Kerner wollte der Mönch das Haus zerftört wiflen, welches 
Spuren feiner Unthaten barg, und Gerber verfichert, das proteflan- 
tifche Landvolk um Orlach wifle nichts von Klöftern, Mönchen, 
Nonnen — eine fchwer glaubliche Verficherung! Nach Kerner kannte 
ferner die Ronne aud dem 15. Sahrhundert dad aus dem 18ten 
ftammende Lied im württembergifchen Gefangbuch: Jeſus nimmt bie 
Sünder an! Das Abbrechen des Hauſes fcheint eine fire Idee Des 
Mädchend geworden zu fein, welches fih viclleiht rückſchauend 
verhalten hat, auf Borgänge und Menfchen jener frühern Zeit, welche 
ſie in ihren damaligen Situationen fah und das Folgende nach ein- 
gelernten Borftellungen fortfpann. Wirth berichtet, das Mädchen 
fei im Böpfeflechten fehr gefchict geivefen, wenn dieſes aber (nach 
Gerber) auch geſchah, als fie im Zimmer war, fo muß fie es 
magifch fernwirfend vollbracht haben. — In jenen Gefchichten Be 
feffener von Kerner wird auch ein Ball vom Jahre 1714 berichtet, 
wo zwei Fatholiiche befeifene Weiber von dem Iutherlichen Pfarrer 
in der Kirche befreit wurden, der den Dämonen im Namen Chriſti 
gebot auözufahren, was der eine that, abfcheulichen Geſtank zurüd- 
laffend. Diefer Dämon ſprach nach der Ausfage eined anwefenden 
reformirten Schweizerd bisweilen lateinifch, franzöſiſch, ungarifch 
— wohl durch Rapport des Weibes mit diefem Schweizer. Im 
Sendfchreiben an Schelling über das Befeffenfein führt K. noch 
mehrere Bälle an. 
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Efchenmayer befchreibt in feiner Schrift: „Eonfliet zwifchen 
Himmel und Hölle” die vergeblich verfuchte Befreiung der dämoniſch 
gewordenen Somnambule Karoline Stadelbauer. Von Strauß 
u. A. beftig angegriffen, antwortete er ſehr bitter in der Brofchüre: 
„Unglauben, Halbglauben, Vollglauben“, und fand es unbegreiflidh, 
daß jene Perfon gleich von Anfang an den Charakter eined Daͤmons 
fo richtig aufgefaßt haben follte, — er wundert fich Darüber, weil . 
er die Wirkſamkeit des Eranfen und unbewußten Lebens nicht fennt, 
und fpricht von der Karoline fo, al8 wenn fte gefund und tagwach 
wäre. Die Irren führen ja fo oft die eingebildete Rolle wahr und 
eonfequent durch ; auch die Daͤmonomanie hat ihre Iogifche Conſequenz, 
und der an der insania zoanthropica Leidende wird im Charakter 
des Thiers, in das er fich verwandelt glaubt, ſich geberten und 
handeln. E. meint, fie hätte, um die Molle einer Beſeſſenen zu 
ipielen, deren Bufälle kennen müfjen, aber diefe find ja eben das 
Product des Zuftandes, in dem fich folche Menfchen befinden, 
daher ganz naturwüchſtg. Die eclatanteften Widerfprüche und Uns» 
gereimtheiten verftricten ihn nur immer fefter im Irrthum. €. und 
feine Freunde machten mit Gebet und Exorcismus monatlang Ders 
fuche, der Dämon follte weichen, was nur gefchehen konnte, wenn 
er ſich bekehrte; die Engel gingen bei 8. ab und zu, unterflügt 
wurde fie auch durch ihren Schuggeift Anton, den Spufgelft der 
Weinsberger Gefchichtee Der Dämon moquirte fich über die Befehle 
aus dem Himmel fo gut wie über die Verfuche der irdifchen Des 
fehrer, die Termine des Ausfahrens wurden nicht eingehalten und 
ſtets wieder binausgefeßt. Somnambulen und Befeffene verfünden 
oft fehr genau auch die Endkriſe, manchmal täufchen fie ſich aber, 
wenn ihre DVorgefühl nicht klar und beftimmt genug ft, wie bei 
K. St., deren Geifted- und Naturfraft e8 nicht gelang, fich von ber 
fchredlichen Krankheit zu befreien. Eſchenmayer, auf falfchem Stand- 
punfte ftehend, ſah dieſes nichr ein, fondern meinte, auch Engel 
fönnten irren und die Gnade fei unerfchöpflidh. 


Der württembergifche Pfarrer Blumhard hatte eine Beſeſſene 
G. D. behandelt und über ihre Gefchichte berichtet, wegen welcher 
er von de Balenti in deflen Zeitfchrift „Licht und Recht in 
Israel’, 3. Heft, Bern 1849, heftig angegriffen und beim Ober⸗ 
eonfiftorium denuncirt wurde. Diefe G. D. ſah ſchon früher Geifter, 
Lichtlein, einen Pudel, börte in ihrer Kammer fchlurfen ce Man 
fand im Haufe eine Menge verbächtiger, verftedter Stoffe, wahr: 
fcheinlih zur Zauberei gebraucht; Lärm und Gepolter wurden immer 
ärger, auch am Tage, dauerten auch in einem andern Haufe fort, 
wohin die D. gebracht wurde. Sie hatte zweierlei Formen daͤmoniſcher 
Hyſterle: 1) eine Art magnetiſches Schlafiwachen; in dieſem Die 
Sauptanfälle, ohne Ruͤckerinnerung; 2) natürliches Wachen mit aufs 
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fallenden Zufällen; fo ſah jie z. B. in der Kirche eine Menge den 
Pfarrer umfchwärmender Geifter. De V. wirft nun B. vor, feine 
Beichwörungen hätten dad Mebel zu der gräßlichen Höhe gefteigert, 
welhe B. in feinen Berichten an das Oberconſiſtorium fchildert. 
Beim Ausgraben der Zaubermittel unter dem Fußboden fahen bie 
Anweſenden Flämmchen auffteigen, man hörte ſchreckliches Pochen; 
mittelft dieſer Zaubermittel war die D. in die Gewalt von 1067 Dä- 
monen gerathen, welche fie umzubringen trachteten. Diefe Dämonen 
ftanden nach B. mit zahlreichen lebenden Menſchen im Bunde und 
es war auf ein Meifterftüd fatanifcher Bosheit in der Welt ab 
gefehen. Sie quälten die D. auf’ Heftigfte, indem fie eine un- 
geheure Menge Nadeln, Nägel, Steine, Glasftüde, Drähte in den 
Leib der D. zauberten, welche B. durch fein Gebet zuerfl in Be 
wegung feßte, dann heraudförderte, indem fie durch Durchbohrung 
der Haut hervorkamen, wobei fie nie Blutung oder Eiterung ver- 
urfachten. Einmal brach die Kranke Heufchrerfen, einen Froſch, eine 
Natter aud. Die Dämonen erregten in ihr hölliſches, das ganze 
Dorf alarmirended Gefchrei, das ganze Zimmer überfluthende Blu⸗ 
tungen, trieben fie zu Selbſtmordsverſuchen und bewirften noch 
andere unaudfprechlich gräßliche Zufälle. Nach jahrelanger Ausdauer 
und Bemühungen B.'s genad die Kranfe und wurde ald Induſtrie⸗ 
Iehrerin angeftellt. Die Dämonen waren nach ihrer Ausfage Feine 
Teufel, jondern abgefchiedene Menfchenfeelen. Einige bekannten, daß 
fie das große Erdbeben und Seefturm in Weftindien erregt, andere, 
daß fie beim Brand von Hamburg mitgewirkt hätten. Cinige, der 
Bekehrung durch B. Naheftehende baten, fich in feinem Garten auf- 
halten, andere, feine Predigten anhören zu dürfen. B. meint, um 
ihn und die D. als Geiftermagnete hätte fich ein großes Dämonen- 
beer verfanmelt, und durch feine Eur fei der Zauberbund gefprengt 
und hiermit dem Satansreich großer Abbruch gethan worden. Um 
Schluß des Kampfes fchien das Haupt aller fatanifchen Zauberfräfte 
aufzutreten, der nach 40ſtündigem entfeglichen Kampfe mit dem das 
ganze Dorf erfchütternden Gebrüll: Jeſus tft Sieger! ausfuhr. 


Wie verhält fih nun de Valenti zu B.? Er höhnte und 
tadelte ihn auf das Staͤrkſte; etwa dephalb, daß er in die Träu- 
mereien eined daͤmoniſch verrücten Mädchens einging? D nein; 
de Valenti glaubte wie B. an den Satan und an Befefienbeit, 
freilich nicht durch Menfchenfeelen, fondern durch Teufel, — er 
böhnte ihn und tadelte ihn, weil ſich fein Neid regte; er 
wollte B. nicht den Ruhm zugeftehben, den Satan zur Flucht ge= 
zwungen zu haben. Und doch hatten die Dämonen felbft aus dem 
Munde des Maͤdchens Blumhard wegen feiner Tapferkeit und Aus- 
dauer gelobt: „Niemand ald Du mit Deiner Ausdauer und Deinem 
ewigen Beten hätte und vertreiben können; Alles tft verfpielt, der 
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ganze Bund geht auseinander.” de V. aber will dieſen Steg nicht 
zugeben; der Satan, B.'s geiftlichen Hochmuth benügend, habe 
zunächft die D., dann burch fle ben Pfarrer B. mit dem Wahn 
erfüllt, durch die Beſchwörung der die D. erfüllenden Dämonen 
einen großen Teufelöplan zu vereiteln und dazu von Gott berufen 
zu fein. Zugleich fel er angeſteckt von der Irrlehre vom Hades. 
Man fieht aus der ganzen Gefchichte die Albernheit und Niebrigfeit 
einer ungebildeten PBerfon und in B. einen in veralteten Borftel- 
lungen befangmmen Mann, deſſen Berftand eben fo gering, als feine 
Aufopferung groß war. 


Der Biſchof Laurent bewirkte 1843 eine Teufeldaustreibung 
aus einer SAjährigen Perfon, die ſeit ihrem fünfzehnten Jahre be= 
jeffen war, gewöhnlich Patois, im Paroxysmus rein Iateinifch, auch 
deutſch und franzöftfch fprach. Als er den Dämon bedrohte, quälte 
ihn dieſer nächtlih auf furchtbare Weife (durch Fernwirkung ber 
Befeffenen), erwedkte ihm Verzweiflung und Mißtrauen zu Gott. Auf 
Befehl betete der Teufel den Herrn an und bekannte feine wirkliche 
Gegenwart im h. Sacrament des Altars, „fich fehr verbeugend, was 
ihn viel Mühe koſtete“! Vor dem Ausfahren hörte man mehrmal 
eine Stimme, die aud der Erde zu kommen ſchien, dann richtete 
ſich die Perfon auf, war frei und hatte ihr „engelgleiches Geficht“ 
zurüderhalten. (Erzähl. einer vom Bifchof Laurent bew. Teufeld- 
audtreib. U. d. Holländ. Luremb. 1843.) — Ein Stubirender der 
Medicin, eben aus Italien kommend, theilte mir im Nov. 1849 
Bolgendes mit: „In einem Dorfe bei Borgomanero in ber Provinz 
Novara befand fich ein befeffenes Mäbchen, das einige Zeit verfchwand 
und dann im Rauchfang ſchwebend gefunden wurde. Man 
brachte fie nach Novara zur ärztlichen und geiftlichen Unterfuchung.” 
— Unter den Hindus fommen auch Erfcheinungen vor, denen bed 
Beſeſſenſeins ähnlid. Ein zehnjähriger Knabe fing bei der Katecht- 
fation an, mit dem Mifftonär über Gott zu disputiren, ſprach 
gegen Ehriftus. Nachher wußte er von Allem, was er gefagt, nichts, 
und gab vor, ed müfle eine @ingebung des Gotted Supramannter, 
eine Sohnes des Schiwa fein. Bei der Erzählung der Gefchichte 
Chriſti in der nächften Katechifattion wiegte fich der Knabe mit dem 
Oberkörper bin und her, fehnaubte und vergoß viele Thränen; gegen 
Chriſtus brachte der fehr zornige Knabe Zweifel vor; nachher 
wußte er wieder nichts. in andermal Frümmte der Knabe fi 
mannigfach,, wurde beim Namen Iefu wüthend; auf die Trage des 
Schulmeifterd: Wer ift ed, der über Dir ift, antwortete er: Supra⸗ 
mannier! Der Mifftonär rieth dem Knaben, den Herrn Jeſus zu 
bitten, der allein den Teufel zu überwinden vermöge. Auf einmal 
verließ ihn der böfe Geift und Fam nicht wieder. v. Meyer's 
BL f. höh. Wahrh. VII, 201. Wenn v. Meyer bier von daͤmo⸗ 
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nischen Einfluß fpricht, fo erkenne ich in dieſem Ball nur den 
Kampf der alten gegen bie neue chriftliche Lehre, der in dem empfind⸗ 
lichen Snaben ſich unter der Form einer vorübergehenden Störung 
Außerte, 


Die Befefienheit zu Morzine im Chablais begann im 
Mär; 1857, wo ein neunjähriges Mädchen in Folge eined Schreckens 
zuerſt in einen tiefen Schlaf fiel, täglihd 15—30 Minuten, wobei 
fie wie todt Tag, doc) athmete. Nach einem Monat öffnete fie in 
biefem Schlafe die Augen, zudte damit flarf und drehte fie Außerft 
ſchnell, zeigte auch großen Schreden und fließ Schreie aus. Im 
Mai zeigte fich das Gleiche bei einem 11jährigen Mädchen und beide 
behaupteten, nicht fie, fondern die Dämonen in ihnen bewegten fich 
und fihrieen; über den fle erorcifirenden Pfarrer fpotteten fie. Die 
Zahl der Befeflenen ftieg bald auf 22, alle Kinder, zwei Mädchen 
von 20 Jahren ausgenommen. Nun fingen die Befallenen an durch 
Wald und Feld zu laufen, fliegen äußert leicht auf die Bäume und 
ichaufelten fi auf den böchften Tannen; Grinnerung aus den Ans 
fällen hatten fie nicht und gaben während derfelben vor, der Adjunct 
des Maire habe für 1200 Francs die Dämonen in fie gezaubert, beim 
Eroreifiren fielen fle in Krämpfe und läfterten die heiligen Dinge. 
Eine Anzahl wurde wegen Gewaltthätigfeiten gegen den Adjuncten 
zu Geldftrafe und Gefängniß verurtbeilt, und da fpäter die Zahl fich 
noch fehr vergrößerte, auch viele Frauen befallen wurden, vertbeilte 
fie Sonftant, der Generalinfpeftor der Irrenhäufer, den der Minifter 
hingefandt, in die umliegenden Städte und ſchickte den Pfarrer und 
feine Vicare dein Bifhof von Annecy zurüd. Bon den Mädchen 
und Frauen (Männer wurden nur wenige erariffen, doch ftarb einer) 
wurden nur wenige geheilt und auch diefe flelen, nach Morzine zurüds- 
gekehrt, wieder in den alten Zuftand zurüd; die Krankheit dauerte 
fort. 1864 Fam der Bifchof von Annecy nach Morzine und die Bes 
feflenen fühlten e8, ald er den Boden der Gemeinde betrat und begannen 
zu toben und zu heulen. In der Kirche, wohln man 70 hatte 
bringen Eönnen, gab es eine böllifche Scene; 7—8 Männer mußten 
alle Kraft aufbieten, um eine Beſeſſene vor den Altar zu fchleppen. 
Der Bilchof, gebrochen durch AUnftrengung und Gemüthöbewegung 
und voll Gontufionen, Die er durch die Beſeſſenen erhalten, mußte 
ohne Wirfung M. verlaffen. Später fcheint die Epidemie von felbft 
aufgehört zu haben, da man in den legten Jahren nichts mehr von 
ihr hörte. 


Noch 1869 fand nach einem Berichterftatter Sch op in der Gcmeinde 
Illfurth, Diöcefe Straßburg, mit Genehmigung ded Präfeeten eine 
Zeufeldaustreibung bei zwei jungen Knaben ftatt, welche die gewöhns 
lichen Symptome der Beſeſſenheit zeigten. Die vom Bifchof von 
Straßburg ernannte Commiſſton befand aus dem Generalvicar Rappe, 
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dem Canonicus Stumpf und dem Superior der Jefuiten Eicher; der 
Sefutt Souquat follte Die Gebete fprechen. Die Eeremonte, wobel 
noch eine Anzahl anderer geiftlicher Perſonen, auch zwei Aebtife 
finnen gegenwärtig waren, fand am 3. Oct. 1869 in der Kapelle St. 
Charles flatt und hatte, nachdem Arzneien nicht geholfen, den ges 
wünfchten Erfolg! In der zu Solothurn erfcheinenden „chriftlichen 
Abendruhe‘, 3. Sept. 1870, findet fich ein längerer Art. über ben 
Hergang, ber manche auffallende Erjcheinungen bietet. Die Knaben 
wurden von Gefpenftern, rauen gleichend, oft Tag und Nacht ges 
quält; der Ältere 10jährige Knabe fah ein gräuliches Wefen mit 
Entenfchnabel, befrallten Händen, was über ihm ſchwebte und ihn 
erwürgen wollte; er fuhr dann auf und riß ihm mit beiden Händen 
Federn aus, die er den Umftehenden reichte und die verbrannt Feine 
Alche gaben. Das geſchah am hellen Tag 20—30 mal vor mehr 
ald 100 BPerfonen. In den Zimmern der barmherzigen Schweftern, 
welche die Knaben pflegten, gefchahen Spufphänomene; die Knaben, 
bie früher nicht3 von den Schweftern gewußt, fagten deren Herkunft, 
Namen ; Bamtlienverhältnifie, riefen unbekannte Anweſende bei ges 
fchloffenen Augen mit Namen, offenbarten manchmal deren geheimfte 
Angelegenheiten, wußten auch Vieles, was in der Umgegend gefchah, 
ehe noch eine Nachricht gefommen war. Sie rebeten Sprachen, von 
denen fie nie etwas verftanden hatten; Theobald antwortete einiges 
mal lateiniſch, unterhielt fich flundenlang franzöftfh, das er nie 
gelernt und auch nad) feiner Befreiung nicht kennt. Eines Tages, 
ald die Kinder fich zum Bußfacrament vorbereiteten, fprach aus 
Theodor eine düftere Stimme: „Dem Hündlein (Knaben) will ich 
das Gehör nehmen, damit er nicht mehr durch das Gitter blafen 
(beichten) Tann." Don diefem Augenblid an war der Knabe 
taub und blieb e8 18 Monate bis zu feiner Befreiung. Der Bes 
zit ift von mehreren Hundert Perfonen unterzeichnet, darunter 
10 Mitglieder des Gemeinderathed von Ilfurth, einige Beamte, 
der Profeſſor Lachenmatt. 


Für Görres (1, c. IV, ır, 848) tft auch die Tanzwuth 
des 14. Jahrhunderts daͤmoniſch. Bei der Einweihung ter Apoftel 
kirche in Lüttich 1374 Famen Volksmaſſen aus Oberdeutfchland, 
vom Nhein und der Maas nach Aachen, Utrecht, Lüttich gezogen; 
„Männer und rauen, vom Dämon befeffen, halb nadt, SKränze 
auf den Häuptern, zogen einher und führten, fich einander bei den 
Händen faflend, auf den Straßen, in Kirchen und Säufern, ohne 
fih im mindeften zu fchämen, Tänze auf“, wobei fie hoch auf: 
fprangen, Namen von Dämonen nannten und nad) den Tänzen von 
beftigem Brufltrampf befallen wurden, fo daß ihre Freunde fie um 
Die Nabelgegend mittelft Tüchern zufanımenprefien mußten, fonft fie 
fterben müßten, wie fle fagten. Es rüdten immer neue Tauſende 
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nıtfchland nach und tn Lüttih und den Rachbarpropinzen 
viele angeftedt und reibten fick ihnen an. Daß mandye 
3errücdten und Rervenfranfen durch Eroreismen und Hände- 
: geheilt wurden, beweift nur, daß dieſe Maßregeln ver 
‚ gegen welche jene Tanzwüthigen fonft im böchfte Grabe 
icht waren, bei folchen anfchlugen, in denen noch die Ueber» 
von ihrer Wirkſamkeit Iebte. 


seffenheit wurde fchon öfter fimultirt; fo von einem pol« 
Juden (Sauber, Bibl. mag. II, 413), einer franzöftfchen 
die durch einen derben Schilling zum Gefländnig gebracht 
Ibid. I, 498), dann der Martha Broffier von Romorantin 
Jahrhundert; der Bifchof v. Angers entdeckte den Betrug, 
u und Bayle haben fih mit dieſem Fall befchäftigt, ber 
rifche Bewegungen und ein Zerwürfniß des Papftes mit den 
chen Parlamenten herbeizuführen drohte und diplomatiſches 
iten in Rom nothwendig machte. Einer Clara Albin kamen 
nge Infeeten, Schnecken ꝛc. aus dem Ohre; andermale erbrad) 
del Haare, Nadeln, eine tobte Maus, Lappen, Beinchen, 
und einen Zettel mit Namen Algia Balgia, Lilia Heraclta. 
te fich fpäter heraus, daß fie die Sachen in Ohren und 
bracht und den Zettel von einem Knaben habe fchreiben 
ım ein paar Frauen in ben Verdacht der Hererei zu bringen. 
hit feltfame, jedoch wahrh. Gefchichten, Leipzig 1730, 
f.) Ein gewiffer Darrell zwang einen gewiffen Sommers 
walt zur Nachahmung der Beſeſſenheit; dieſer ftellte deren 
jene täufchend dar, natürlich die magifchen, 3. B. das Fern⸗ 
isgenommen. Görres 1. c. III, 649 ff. Walter Scott in 
I3riefen über Dämonomante, II, 199, berichtet, daß 1697 
hriges Mädchen zu Paisley ſich nach einem Zank mit der 
gd dadurch rächte, daß es fich befeffen ftellte und fo geſchickt 
olle durchführte, daß zwanzig Perfonen auf fein Zeugniß 
It, fünf hingerichtet wurden. DBefeffenheit fimulirte 1730 
n ein PBrauenzimmer, verzerrte ihren Leib abfcheulih und 
ürchterliche Geftalten an. Der Betrug wurde nachträglich 

Europ. Yama, Pars 334, p. 839 sg. Im Jahre 1789 
man im Wiener Krankenhauſe betrügerifche Befefjenheit durch 
ı mit Faltem Waffer. Die welche ſolche fimuliren, führen 
aubliche Bewegungen, manchmal mit den größten Schmerzen 
Indere Fälle Hat Hennings, Viflonen neuerer und neuefter 
. 74. 
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Der Vampyhrismus. 


z Dieje jchredliche Erſcheinung befteht wejentlih darin, daß 
lebende Menſchen ſich von Verſtorbenen nächtli angegriffen 
wähnen, welche ihnen Blut ausjaugen, fo daß fie Hinfiechen, 
bald dem Tode verfallen und nad dem Volksglauben meiſt jelbft 
wieder zu Vampyren werden. Auch Thiere werden von den V. 
gequält. Der Vampyrismus wird von Görres für ſlaviſch ge- 
balten, er kommt aber auch in Indien und bei magyariichen Völkern 
bor und gehört zu den am ſchwerſten zu erflärenden Gegenftänden 
de8 ganzen myſtiſchen Gebietes, einestheild wegen jeines nur 
[ocalen und temporären Vorkommens, dann wegen unzureichen- 
ber und unwiffenichaftlicher Beobachtung. Nichtsdeftoweniger find 
die Phänomene ſo auffallend, daß fie, obihon nur von wenig 
eultivirten Menjchen erzählt, leineswegs als bloße Erzeugniffe einer 
erhigten und verirrten Phantafie anzufeben find, ſondern einen 
reellen Grund haben müſſen. Calmet, der weitläufig hierüber 
gejchrieben, die verſchiedenſten Möglichkeiten erwogen, auch erkannt 
bat, daß die Vampyren noch nicht völlig geftorben feien, fucht 
ſich zulegt durch die Annahme zu helfen, die Betreffenden hätten 
jih nur eingebilvet, B. zu ſehen, und feien an diefer Einbilvung 
geftorben. Aber e8 kommen gar manche Umstände hinzu, welche 
dieje Erflärung ungenügend finden laffen. Deffnete man bie 
Gräber von Solchen, die als Vampyren erjchlenen, jo fand man 
die Zeichen in unverweiten Zuſtande, während die benachbarten 
Leichen verwefen, fo daß alfo die Unverweslichfeit nicht in der 
Beichaffenheit des Bodens beruhen kann, und dabei oft frifches 
unzerjegtes Blut, welches von ihnen ergoffen wurde; es bauert 
aljo ein Leben nieverer Art fort. In der eriten Aufl. dieſes 
Buches wurde nun gejagt: „Die hierin liegende Abnormität hat 
bereit8 während des Lebens der Vampyren Wurzel geichlagen; 
die, welche von ihnen verlegt zu werben glauben, befinden fich 
im ſelben Zuftande, in welchem fich die Vampyren während 
ihres Lebens befanden. Die tiefe Zerrüttung der organijchen 
Functionen fpricht fich in der gräßlichen Vifion eines gejpenftiichen 
Weſens, einem ehemals Lebenden Ähnlich, oder (mie oft beim 
Alb) in einer Thiergeftalt aus; die Krämpfe der Sprech- und 
Schlingwerkzeuge, die Zufammenfchnürung und das Drüden des 
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Halfes, die blutunterlaufenen Stellen an jelbent, jcheinen dem 
innern DBlid von dem würgenden und faugenden Phantom 
hervorgebracht. Weil die Krankheit epidemiich ift, jo jcheinen 
die Pebenden mit den Todten in Rapport gejeßt, von ihnen 
angeſteckt, während doch nur bie Gleichheit des Zuſtandes fie 
mit einander verbindet. Man bat auch bei manchen Peltept- - 
bemieen beobachtet, daß die Sterbenden immer den ober die 
bezeichneten, welche zunächſt nach ihnen fterben jollten. Dieß 
it ein magiſches Phänomen; beim Vampyrismus fommt noch 
das hinzu, daß Geräthichaften, welche den Vampyren gehörten, 
fich bisweilen nach ihrem Tode bewegen, — wohl durch ſpuk⸗ 
bafte unbewußte Thätigkeit der lebenden Kranken.” — Das 
bürfte Seren genügen, welche von vorneherein jede Wirkung 
Verſtorbener auf die Lebenden ausjchliegen, nicht aber Anderen, 
welche, wie Görres (Chrijtl. Miyft. III, 274 ff), Mayo (Die 
Wahrheit im Bolfsaberglauben ©. 47, 80, 138), Pierart 
(Revue Spirit. IV.), eine jolche für unerläßlich halten, und dann 
ift das Verhättniß anders zu faffen. 

Beitehen bliebe jevenfall® die Fortdauer eines tiefern orga⸗ 
nischen Lebens in den Leibern der V. in Folge der noch nicht 
vollzogenen Trennung der Seele, woburd eben das völlige Er⸗ 
löfchen des Lebens aufgehalten wird, und zwar Monate, Sabre, 
oft viele Jahre lang. In der traumartig umber irrenben Seele, 
bie vorzugsweife die Häufer und Familien aufjucht, welchen fie 
im Xeben angehörte, einem Weſen, das nicht leben und nicht 
jterben kann und doch noch fortfährt, Gentralprincip ihres Körpers 
zu jein, nagt, von diejem angeregt, der Hunger, darum 
verlangen die V. zu efjen und der Durft nah Blut, weil 
im Blute das Leben ift und der Vampyrleib im Grabe nicht 
mehr jelbit Blut bereiten kann. In der Vampyrſeele waltet 
deßhalb ein blinder naturnothwendiger Trieb und erzeugt die 
übernächtig herrſchende VBorftellung des Blutes und mit ihr 
den Willen, Blut zu faugen und dieſes dem Leibe mitzutheilen. 
Das Saugen gejchieht nun unter Erzeugung der Viſion des 
Verftorbenen im Angegriffenen, auf magifche Weije, jo daß das 
gejaugte Blut für den Moment feine phyfiich-finnliche Beichaffen- 
beit verliert, und deſſen Materie eine gänzlich verjchievene Form 
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annimmt, weil fie in ein geiftiges Wejen aufgenommen wurde, — 
welche aber im Leibe des Vampyrs wieder in ihrer Integrität 
und materiellen Erjcheinungsform bergeitellt wird. Es wirkt in 
diejer einigermaßen vergleichbar dem aus Lebenden im Lebende 
trandfundirten Blut, röthet die Wangen des Vampyrleibes, ver- 
binvert deſſen Abmagerung u. |. w. Die vom V. Angegriffenen 
erfranten und fterben nicht bloß am DBlutverluft, fondern noch 
. mehr in Folge der nervöſen Erichütterung durch den Schreden; 
die Spufereignifje find bei dieſer Auffafjung nicht auf Rechnung 
der Lebenven, fondern des Vampyrs zn ſetzen. Daß manche 
Menſchen das furchtbare Geſchick treffen Tann, Vampyre oder 
Bampprifirte zu werben, beruht auf einem bejondern Zufammen- 
fluß örtlicher, zeitlicher, joctaler und individueller Umſtände, wie 
anderes großes Unheil, — wohl nicht ohne Mitſchuld roher und 
verwilderter Gemüther. 


Für Görres, deilen Anftcht tn vielen Puncten von ber hier 
entwidelten abweicht, ift der Vampyrismus die magifche Wechfel- 
beziehung der unterfirn Vitalkräfte im Todtenreich zu Lebenden. Vor 
ten Rachrichten von 1718 aus öfterreichiich Serbien und Bulgarien 
meldeten fchon Zeitungen 1693 und 1694, daß fi in polnifch 
Rußland und Polen nicht felten Vampyre, (lipiren oder Vampyre 
bedeutet im Slavonifchen Blutfauger) fehen ließen, die bet hellem 
Tage Menfchen und Thieren dad Blut ausfaugten, welches dann 
den Begrabenen zu Mund, Nafe und Ohren auöfließe, fo daß fle 
oft im Blute jchwämmen. Die von ihrem Blute unter das Brod—⸗ 
mehl mengten und ſolches aßen, blieben von ihnen verfchont — 
ohne Zweifel in Folge ihrer Meberzeugung vom Nugen dieſes Mittels 
und der durch defien Gebrauch ermwiefenen moralifchen Kraft. Scherz 
in der Magia posthuma, Olmütz 1706, berichtet von einer verftorbenen 
Frau in Mähren, die manchmal ald Hund erfchten, Hald und Magen 
ſchmerzhaft zufammendrüdend Menfchen erftidte, dad Vieh plagte, 
die Schweife zufammenband. In den fchleftfchen und mährlichen 
Gebirgen zeige fih das Uebel oft, früher noch öfter, bei Tag und 
Nacht, und die Mobilien der Verftorbenen rüdten und bewegten fich 
dabei. Oft Elopften die Verſtorbenen ungeflüm an ihren Haus 
thüren an. Man fchlug den Leichen den Kopf ab, fpießte und vers 
brannte ſte. Aus dem Banat werden 1693—94 Vamyyre gemeldet; 
die meiften Kranken fahen ein weißes Geſpenſt allenthalben thnen 
nachgehen und ftechten in S—14 Tagen dahin; man ließ einen 
unfchuldigen Knaben auf einem ſchwarzen Hengſt, der noch nie bes 
fprungen, über den Gottedader reiten und das Grab, über welches 

Perty, Die myſtiſchen Sriheinungen. 1. Bd. 25 
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er durchaus nicht will, öffnen, wo man dann den Vamyyr fett und 
wie fanft fchlafend finde. Sicher fcheint zu fein, daß die Zeichen 
der für Vampyren Gehaltenen lange nicht verweien, fondern daß 
noch vegetative Kräfte in ihnen thätig find, welche das Blut vor 
dem Gerinnen fchügen, weßhalb auch die Wangen geröthet bleiben. 
Manche wollten fogar Athmung, Herzichlag, Verziehen des Mundes 
beobachtet haben, was wohl nur ſcheinbar ift und ſich theilweife 
durch den Zutritt der Luft bei Deffnung des Sarges erklären mag. 
Auch wird von einem LXichtfchein über den Gräbern der Vampyren 
geiprochen. — Görred meint, die Einwirfung des Vampyrs auf 
den Lebenden beſtehe darin, daß er den dem feinen entgegengefegten 
Zuſtand im Lebenden hervorrufe: der blutreiche Vampyr bringe Die 
Empfindung der Blutentleerung dur Saugen hervor; dem Ertra= 
vafat im Vamyyr entfpreche der blaue Fleck an der geiogenen Stelle, 
ber vegetatio gewordenen Nervenflimmung im Vampyr eine franfhaft 
gefteigerte im Vamyyrifirten; dieſer hat Gefühle wie beim Alp 
drüden, flieht ein Gefpenft, dem Vampyr im Leben ähnlich, ober 
eine thn würgende Thiergeftalt. Bel den Kühen wirft ſich ber 
Vampyr auf die Wirbelfäule, verframpft die Schweife unter fich, 
beim Roſſe auf den Rüden und das Bewegungsſyſtem; er reitet 
das Roß als Mähr, daß ed fchäumend und mit Schweiß über- 
ronnen am Morgen ſteht. Es finde eine nervöſe, die Erde durch⸗ 
ziehende Wirkung des Vampyrs flatt und ber von ihm gebildete 
Anftelungsftoff berühre die Nervenaura der harmoniſch Geflimmten 
und verfege fie in gleichen Zuftand. Die Bamppriftrten ſeien von 
den Vampyren organifch befeffen. — Manche Menſchen fagten ſchon 
bei Xebzeiten, daß fie nach dem Tode Vampyren werden würden. 


Die Vampprengefchichte machte in den dreißiger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts durch ganz Europa das größte Aufiehen, Alles 
fprach von ihr, Theologen, Aerzte, Philofophen haben fich mit ihr 
befchäftigt und eine Menge Schriften darüber verfaßt, der römifche 
Kaifer, der König von Preußen haben Uinterfuchungen befohlen oder 
Gutachten von Gelehrten und gelehrten Körperfchaften verlangt. 
Bald follte die ganze Sache Erdichtung, Babel fein, bald ein Werk 
der Ginbildungsfraft, bald eine epidemtfche Krankheit, eine febris 
maligna et contagiosa, bald ein auddrüdliches Werk des Teufels. 
Ein Buch, welches ziemlich alle bis zur Zeit feines Erfcheinend 
befannt Gewordene zufammenfaßt, ift Ranft, Tractat von dem 
Kauen und Schmagen der Todten ꝛc., worin die wahre Beichaff. 
der Hungar'fchen Vampyrs gezeigt wird, Leipzig 1734. Diefer 
futherifche Theolog Hat in manchen Dingen vernünftige Anftchten, 
hat 3. B. erfannt, daß das Univerſum ein einheitliches Ganzes ift, 
in welchen Alles zufammenhängt. Rzaczynsky, hist. Natur. 
Curios. regni Poloniae Sandomir 1721 fpridyt im Tract. 14, 
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Seet. 2 viel „von den Todten, die in ihren Gräbern noch frefien und 
die Lebenden in der Nachbarfchaft ala Befpenfter umbringen”. Die 
Polen nennen fle Upiers und Upierzyea. Bon dem „Kauen unb 
Schmagen der Todten in den Gräbern" führt Ranft aus den 
Act. Erndit,, 1722 Jan. p. 17 eine zahlreiche Literatur an; es fet 
ein Wunder, dad weder von Gott noch von dem Teufel herrühre, fon- 
tern aus Raturkräften zu erklären fet, in den Särgen fönnten aller- 
Hand Töne durch natürl. Urfachen entſtehen. Ranft glaubt an dem 
Teufel, der bei ihm eine große Rolle fpielt, an Heren und Zauberet, 
natürliche und künſtliche Magie; er verwahrt fich feierlich, die Ges 
fpenfter leugnen zu wollen, will um feinen Preis ein Spinozift 
fein. Er ift überzeugt, daß ein Menfch durch gute oder böfe Ins 
tention auf Andere wirken kann und dieß wirkt auch noch nach dem 
Tode des Menfchen fort, fo daß die Andern Erfcheinungen von ihm 
zu haben glauben und im Schlafe vielfach geplagt werben. Den 
Bampyrismus meint er durch „eine Imagination oder befondere 
Phantafle” erklären zu Eönnen, welche „wunderfame Effectus produeire” 
und im Körper die auffallendften Dinge wirken Tann, fo viel als 
feine Erklärung, welche vielen Phänomenen gar nicht Rechnung 
trägt. Der Wahrheit einen Schritt näher ald Ranft, dem bie 
geiftige Tiefe fehlt, it Demelius, der Df. einer Fleinen, 1782 er 
fchienenen Schrift gefommen, wenn er fagt, die Vampyren hätten zwar 
fein vernünftige® und finnlicheö, aber noch ein vegetatives Xeben in 
ih, faulten daher nicht und ihr Blut ſei noch frifch; eben wegen 
dieſes vegetativen Lebens feien fie begierig nach Nahrung und fräßen 
deßhalb öfters ihre Kleider an. — Die melften Vampyren find 
männlichen Gefchlechts und ein V. ift entweder das uneheliche Kind 
unehelich gezeugter Eltern oder der Geiſt eines Menfchen, der durch 
einen Vampyr getödtet wurde. Er ftreift Nachts in der Geftalt 
meift eines Menfchen, feltener in ber eines Froſches, einer Spinne, 
Wanze umher, beißt fchlafende Menfchen in Rüden oder Hals und 
faugt ihr Blut. Der Priccolitfch und die Priccolitfchone der Moldaus 
Walachen ft nach Einigen ein lebender Menſch, der Nachts in Hundes 
Heftalt umgeht und beſonders das Vieh tödtet und beffen Blut faugt. 
Er it alfo eine Analogie des Lyfanthropen. Verwandt mit der Vor⸗ 
ftellung des Vampyrs und Priecolitfch'8 ift die in Theflalten, Epirus 
und bei den Wallachen des Pindus herrfchende eined Menfchen, der 
Rachts Herumfchweift und begegnende Menfchen und Thiere mit 
Biffen zerfleifcht. Die strigae der Römer und Lamten der Griechen 
gehören auch in dieſen Kreis. Die Tympaniten der Griechen finb 
Im Kirchenbann geftorbene, darum zu Banıpyren gewordene Menfchen. 
— Rachdem in einem Dorfe Mähren’8 ein Weib geftorben und bes 
graben war, hörten vier Tage fpäter die Einwohner greulichen Laͤrm 
und fahen ein Gefpenft in Hundes⸗ oder Menfchengeftalt, welches 
mehreren SBerfonen graufame Schmerzen verurfachte, Hals und 
25? 
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Magen drüdte und fie erfticte. Es plagte die Kühe, fo daß fie 
entkräftet und Halb todt wurden, band fie an den Schweifen zur 
fammen und ſie ſchrieen jämmerlihd. Die Pferde Famen außer 
Athem, fehäumten und waren mit Schweiß überronnen. Dieß 
Alles währte mehrere Monate lang. Ein Hirt ummweit der Stadt 
Kadam in Böhmen erfchten einige Zeit nach feinem Tode und die 
Berfonen, welche er rief ober nannte, farben binnen 8 Tagen. 
Die Bauern riffen feinen Leib aus dem Grabe und pfählten ihn an 
die Erde; er fpottete aber nur darüber, Fam die Nacht Darauf wieder 
und erftickte noch mehr Menfchen, und ruhte erft als der Xeib ver- 
brannt war. — Ein Soldat zu Haidamac an der ungarifchen Grenze 
einquartirt, ſah einen Unbekannten eintreten und an den Tifch jich ſetzen, 
worüber der Hauswirth und die Familie beftig erfchraf; erfterer 
ftarb Tags darauf. Man fagte ihn, der Unbekannte fei der vor 
10 Jahren verftorbene Vater ded Hauswirthes und habe defien Tod 
angekündigt und verurfadht. Graf und Hauptmann Gabrera unter- 
fuchte auf Befehl die Sache und ließ den Leichnam ausgraben, den 
man wie eben geftorben mit frifchen Blute fand. Man ſchlug ihm 
den Kopf ab und legte ihn wieder in dad Grab. Ein vor mehr 
als 30 Iahren Verftorbener kam drei mal zur Eſſenszeit in fein Haus, 
faugte feinem Bruder, einem Sohn defjelben und einen Knechte Blut 
aus und alle drei flarben auf der Stelle. Man fand den Leichnam 
ganz frifch, ſchlug ihm einen Nagel durch die Schläfen und begrub 
ihn wieber. Einen dritten, vor 16 Jahren Verftorbenen, weldyer 
feine beiden Söhne durch Blutaudfaugen getödtet hatte, ließ Cabrera 
audgraben und verbrennen. Der Bericht kam nad) Wien und dort 
wurde eine Gommifjion aus Militärs, Nechtögelehrten und Aerzten 
zur Unterfuchung beftellt. Weitere Beifpiele aus Ungarn f. bei 
Galmet ©. 29 f. In einem Dorfe farben binnen 3 Monaten 
17 Perfonen, ihrer Ausſage nach durch Vamphren, eben fo mehrere 
Stüde Vieh. Iene Commiſſton wurde auf Befehl Kaifer Karl’s VI. 
durch den Prinzen Ulerander v. Württemberg, Statthalter v. Serbien 
niedergejegt und nad Belgrad geihidt. Beloz, Hauptmann im 
Regiment des Pr. Alerander v. W. verfichert Calmet die Wahrbeit 
der Erzählungen von den Vampyren; legterer führt auch an, daß bie 
V. im Gegenfag zu andern Geiftern nie vom jenfeitigen eben reden, 
fein Gebet, Almojen, Meffen verlangen, die Lebenden nie zum 
Guten ermahnen. Die Sorbonne hat in der Zeit des Vampyren⸗ 
lärmend die Audgrabung und Mißhandlung der Leichen ſcharf ges 
tadelt; PBierart meint, die V. ald Kataleptifche Fönnten durch einen 
Aderlaß oder magnetifche Behandlung dem Leben wieder gegeben 
werben. 


Vampyren, die fehon viele Jahre begraben waren (einer 3. 8. 
16 Jahre, ſiehe Galmet II, 29), feien wieder gefommen und 
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hätten ihren Verwandten (die Vampyren greifen gewöhnlich nur ihre 
Berwandten an) das Blut auögefaugt. Man glaubte, dag die von 
Vampyren Getödteten auch wieder Vampyren würden. Man ver« 
fchludte, um zu genefen, Erde aus dem Grabe des Vampyrs oder 
deifen Blut oder beftrich fich mit Iegterem. Die Angegriffenen flerben 
nach wenig Tagen an Außerfter Kraftlofigkeit,; die Vampyren faugen 
an ben verfchtedenften Theilen; die Male bleiben oft auch bei den 
Geheilten. Die Angriffe follen äußerft peinlich fein; die Befallenen 
werden gewürgt und gedroffelt. Auch Vieh tödten bie Vampyren; 
genteßt man Fleiſch von folchen Thieren, fo wird man auch zum 


Bamppr. 


Schon bald nad dem Bekanntwerden des Vampyrismus wurde 
er von Manchen für eine Babel erklärt, obichon zugegeben wurde, 
daß Leute die Einbil dung davon hatten und auch ſtarben. Sla⸗ 
viſche, celtifche, germantfche Heiden (auch folche anderer Raſſen) 
glaubten, die Todten effen und trinfen in ver andern Welt noch, 
daher man ihnen Speifen mit in’! Grab gab. Diefe Vorftellung 
ließ die andere nicht jo fremdartig ericheinen: daß ed Menfchen gebe, 
welde im Grabe fortleben. Hiezu kam dann bie Vorftellung von 
Revenants, welche fich gut oder 658 gegen die Xebenden verhalten; bie 
Bamppren find eine eigene Art bösartiger Revenantd. Beim Bampyris- 
mud fann — wie bei der Peſt — die Einbildung, ergriffen zu fein, 
tödten. Weil man beim Oeffnen der Gräber die DB. gleichfam in 
Blur ſchwimmend fand, behauptete man, fle hätten dieſes gefaugt. 
Die Angabe, daß man über einem Vampyrgrabe einen Schein wie 
von einem Lämpchen wahrgenommen (Galmet II, 49), fo wie die, 
daß bei einem V. das Herz noch gefchlagen, kommt von dem er⸗ 
wähnten Hauptmann Beloz. 


Die Vampyrengeſchichte im ungar. Dorfe Kiſolova 1725 bes 
gann nach dem Tode des vor 10 Wochen begrabenen Peter Plogojowitz, 
der durch Wuͤrgen des Halſes binnen 8 Tagen 9 Perſonen tödtete. 
Die Einwohner wurden in dieſem Glauben noch mehr beftärft, als 
das Weib des P., nachdem ſie zuvor ausgefagt, daß ihr Mann zu 
ihr gekommen und feine Schuhe begehrt, Kiſolova verließ und fich in 
ein andered Dorf begab. Bei der Deffnung des Grabes fand man 
die Leiche unverweft, Bart, Haare und Nägel gewachfen, dad Blut 
frifh, auch im Munde ſolches und „auch noch andere wilde Zeichen, 
welche man wegen hohen Reſpectes umgebe”. Cine Anzahl Todesfälle 
durch B. Fam 1732 im ferbifchen Dorfe Medvegya vor. A’ dieſes 
veranlaßte gerichtliche . Unterfuchungen, wobel die Gräber der Ders 
dächtigen 40 Tage und mehr nach deren Tode geöffnet und die 
Zeichen, welche man unverweft, mit frifchem, auöfließendem Blute fand, 
verbrannt wurden, nachdem man einen Pfahl durch fie getrieben 
hatte. — Der abenteuerlichfte Bampyr war wohl Michael Casparek 
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in Oberungarn. Diefer kam auch noch zu ben Leuten, nachdem feiner 
Leiche der Kopf abgeichlagen und fle verbrannt war. Gr verbrannte 
Häufer, notbzüchtigte Weiber, aß und tranf und ritt dann wieder 
fort. Er war nämlich zu Pferde und band jein Pferd vor dem 
Haufe an, war alfo wohl ein fühner Räuber. Er wohnte oft feiner 
rau bei und fagte, der Teufel wolle ihn nicht in der Hölle, Gott 
nicht im Himmel dulden, darum müfje er fleben Jahre in der Welt 
berumirren. In Griechenland heißen die Vampyren Brulolafen; 
fie werden zum Erfcheinen und Spufen vom Teufel angetrieben. Die 
Ercommuntecirten follen nach dem griechifchen Volksglauben nicht ver- 
wein. Welchen Lärm auf der Infel Micon nah Tournefort's 
Bericht ein folcher Brufolaf erregte, wie Die ganze Stadt darüber 
faft närrifch wurde, Alles fich von dem Bauer, der ein Brufolaf fein 
follte, angegriffen wähnte, Biele ihre Wohnungen verließen, bis nach 
der Verbrennung des Leichnams endlich fich der Lärm legte, ſ. bei 
Galmet II, 97 ff. (Auch bei Brukolaken fol das Blut frifch 
bleiben.) Lenglet Dufreönoy II, 173, giebt einen Auszug aus dem 
Buche des Bifchofd Huet: Pensees diverses, Paris 1722, worin von 
den Brufolafen des griechifchen Archipeld geredet wird... Das Wort 
kommt vom Reugriechifchen Bovoxos, Schmutz, Koth und Auaxos, 
Grube, Kloafe, well man gewöhnlich die Gräber derfelben voll Koth 
findet, „wie verfichert wird“. 


Die Serben nennen den Bampyr Vukodlak, Wudkodlak, bie 
Walachen Murony; in der Walachei wendet man bei jeder Leiche bes 
fondere Operationen an, um fie nicht zum Vampyr werben zu lafien. 
Die Bevohner von Theffalten, Epirus und die Walachen des Pindus 
fprechen noch von einer anderen Art von Vampyren, Iebenden Menfchen, 
die bei Nacht berumfchtweifen und Menfchen und Thiere mit Biffen 
zerfleifchen, und auch der Precolitfch der Moldau-Walachen ift nach einer 
Angabe ein lebender Menfch, der aber in Gundegeftalt umgeht und 
namentlich das Vieh tödtet und deſſen Blut faugt, woher fein immer 
blühendes Ausfehen. Die finnifchen Völker Haben nah Baftren 
den Glauben, daß die Beifter der Verftorbenen die Lebenden im Schlafe 
quälen und ihnen Leid und Krankheit zu bringen vermögen. Auch 
die Dayaks auf Borneo haben nach dem Miſſionaͤr Lobſcheid den 
Vampyrismus. Radjahantuen ift ein böfer Geiſt, der den Schlafenden 
Blut ausfaugt, bis fie fterben; die von ihm Befeflenen, welche man 
hantuens nennt, thun ebenfo. Leber Vampyren (Katafhanes) auf 
Gandia und Aehnliches f. „Blicke in das verborg. Leben” ©. 87—88 
und ‚Realität mag. Kräfte” ©.25. Auch auf andern Sundainſeln 
und auf den Molukken glaubt man an Vampyren. 


Das bei Calmet vorkommende Zeugniß des Marfchalld von 
Richelieu über die Vampyren wurde von Richelleu öffentlich desavouirt. 
Vampyren und Brufolafen und Iympantten (Alles das Gleiche) feten 
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ganz natürlich zu erklären, meint, die Sache viel zu oberflächlich 
faffend, Lenglet Dufresnoy. Im Sandkrit beißen die Vampyren 
Pisächas, „feindfelige Weſen, nach Fleiſch und Blut Lebender luͤſtern, 
welche ihre graufame Luft befonderd an Weibern im Zuſtand des 
Schlafes, der Truntenheit und des Wahnfinns büßen“. 


Die Zoanthropie. 


Grauenvoll ift der ſchon im Altertfume vorlommende Wahn, 
wo ber Menſch fih in ein Thier verwandelt glaubt 
und nach der Logik des Wahnfinns fich als jolches benimmt. 
Am Hänfigften fommt die Lykanthropie vor, namentlich bei 
bem rohen Birtenvolfe der Arkadier, deſſen Heerden häufig von 
Wölfen angefallen wurden, und wird jchon von Petronius 
im Gaſtmahl des Trimalchio erwähnt, wo Nileros erzählt, daß 
Einer, der mit ihm wanderte, die Kleider auszog, ein Wolf 
wurbe und in ven Wald Tief. Nikeros, nach Haufe zurückgekehrt, 
erfährt, daß ein Wolf die Heerde angefallen habe und ein Knecht 
ihn mit der Lanze in den Hals gejtochen. Jener Gefährte aber 
wird von Nikeros im Bette angetroffen, wo ein Arzt deſſen ver- 
wundeten Hals behandelt. Die Töchter des argiviichen Königs 
Prötus und der König Nebukadnezar glaubten fich in Rinder ver: 
wanbelt. Im Mittelalter kommt die Krankheit mit der Dämono- 
manie verbunden in vielen europätfchen Ländern vor; in Abyifi- 
nien berriht nach Pearce ver Glaube an Verwandlung in 
Hyänen. Oft erjheint die Verwandlung in einen Wolf over 
Hund als göttliches Strafgeriht für Nuchlofe, anderemale als 
vom Satan bewirkte Verblendung, in Folge welcher Menſchen fich 
einbildeten, in Wölfe verwandelt zu fein, auf Vieren liefen, Thiere 
und Menſchen, befonvders Kinder anfielen und töbteten, zum Theil 
verzehrten und hiebei auch von andern durch fie Fascinirten 
für Wölfe angefehen wurben; denn das tft wejentlich, daß bie 
Zoanthropen in Anbern die gleiche Borftellung, in der fie jelbft 
leben, zu erzeugen vermögen. Manchmal lagen die Ergriffenen 
in vifionärem Schlaf, der durch Cinreibung mit narkotiſchen 
Salben erzeugt wurbe, und glaubten Wolfshandlungen zu ver⸗ 
richten. Die Lykanthropen waren meift männliche, feltener weib⸗ 
liche Individuen. Die Krankheit herrſchte nach Beguel 1598 fait 
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epidemifch im Jura, combinirt mit dem Sabbath, und wurde von 
dem franzöfifchen Parlamente bald als teuflifches Verbrechen mit 
ben Tode beftraft, bald als Wahnfinn angejehen. Ein von Xeu- 
bufcher (Ueber Wehrwölfe und Ihierverwandlimgen, Berlin 1850) 
bebaupteter Zuſammenhang zwiſchen Lylanthropie und Vampyris⸗ 
mus fommt nur bei Slaven und Magharen vor. An eine wirl- 
fihe Thierverwandlung glaubten jelbjt die meiſten Schriftiteller 
des Mittelalters nicht, fondern nahmen diejelbe für ein Präftigium, 
Blendwerk des Teufels. Dem Wahn der Thierverwandlung liegt 
eine Entzweiung der Pfche, wie der Dämonomanie zu Grunde, 
und außer den Functionen bes Gehirns find auch die der Haut ge- 
ftört, weßhalb der Kranke im Paroxysmus dieſe behaart fühlt. 
Zur Lykanthropie gehört dann auch noch eine tiefe morbluftige 
Derwilderung des Gemüthes. Manche Phänomene werden aber auch 
bier wieder nur begreiflich durch die Entbindung magiſcher Kräfte 
im Menichen. 

| Wärwolf ift zufammengefeßt aus dem altdeutfchen Worte 
wer und Wolf: Wolfsmann. Die Skythen und Griechen Fannten 
den Werwolf, die Römer nannten ihn Verſipellis. Im Mittelalter 
glaubten wohl alle europätfchen Völker daran, jett noch manche Be⸗ 
wohner Volhynien's, Weißrußland's, Serbien’s, der Walachei. Es 
wurden verſchiedene Mittel angegeben, ſich in einen W. zu verwandeln, 
der fich durch einen abgeſtumpften Schwanz von einem echten Wolfe 
unterſcheidet und beſonders nach jungem Blute gierig iſt. Die Ger⸗ 
manen ſetzten ihn in Beziehung zu Wodan. 


Bor Allem bedenke man, daß ber Wahnſinn ben Menfchen ganz 
verwandeln Tann, der Irre Hält Mühen, Kälte und Hunger über alle 
Begriffe aus, fürchtet bie fchredlichften Züchtigungen kaum, hat faft 
feine Geſchmacks⸗ und Geruchdunterfcheidung, fein Körper iſt ver- 
härtet, für anftedende Krankheiten unempfänglich, bedarf von Arzneien 
zweis bi8 dreimal flärfere Dofen. — Tollwütbige ahmen in den 
Anfällen nicht bloß die Stimmen, fondern auch die Stellungen und 
Reigungen ber Thiere nach, von welchen fie gebifien wurden. 


Kennt man die Hallucination oder Illuſton eines Irren, fo 
ericheinen feine oft fo unbegreiflichen Handlungen logtich und ver- 
nünftig; die der Lykanthropen find ganz der Idee angemefjen, welche 
fie ergriffen hat; folche fagten aud) aus, fie Hätten ſich mit Wölftnnen 
begattet. Die, welche Salben gebraucht hatten, wurden durch aber- 
maliges Einreiben wieder zu Menſchen. Nah Dlaus’ Zeugniß 
gefhah die Wolfsverwandlung im Norden dadurch, baß mit be= 
flimmten Befchwörungsformen ein Becher geleert wurde. — Hinſicht⸗ 


m 
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ih der Zoant hropie überhaupt will Görres 1. c. IV, m, 472, 
bier eine wirfliche Verwandlung des gefunfenen, daͤmoniſch affizirten 
Renſchen in Thiergeftalten annehmen, während dieſes doch nur auf 
bem piychifchen Gebiete ftattfinde. Meter Bourgot, 1521 in 
großer Angft, wie er feine durch einen Plagregen zerftreute Heerde 
wieder fammeln möge, fleht drei fihwarze Reiter, deren einer ihm 
Beiftand verfpricht, wenn er ſich ihm Hingebe. Er nimmt dieſe 
Bedingungen an, dad Vieh findet fich wieder ein. Nach drei Tagen 
fieht er den ſchwarzen Meiter wieder, der fich als den Diener „des 
großen Höllenfürften‘ zu erfennen gibt und ihn nun zum Teufeld- 
bienft einweiht. Er verläßt diefen wieder, erneuert aber auf dad Zu⸗ 
reden eined Gefährten Michael Verdung den Bertrag. Diefer rieb 
den Bourgot eined Tages, nachdem fid, derfelbe nadt audgezogen, 
mit einer Salbe ein, worauf B. fich fogleich in einen Wolf ver 
wandelt glaubte und fchnell wie der Wind dahin rennen Fonnte, 
wobei der böllifche Meifter fogleich zur Stelle gewefen, ven er aber 
erft gefehen, nachdem er wieder Menfchengeftalt angenommen, was 
durch eine andere Salbe erfolgte. Verdung, nad; gleicher Anwendung 
der Salbe, habe fich eben fo jchnell fortbewegt. Sie Hätten in Wolfs⸗ 
geftalt Frauen und Kinder getötet, fie zum z. Th. verzehrt ober das 
Blut gefaugte. Er Habe fih auch mit Wölfinnen begattet. Im 
Jahre 1603 wurde am hellen Tage in Gutenne das Mädchen Poirier 
von einem Wolf angefallen, und der etwa 14 jährige Grenier rühmte 
fih, daß er es gewefen und daß er, wenn fie ihn nicht abgetrieben, 
fie verzehrt haben würde. Schon früher hatte er ihr beim Vieh—⸗ 
hüten erzählt, wie er fich in einen Wolf verwandeln könne und fo 
ihon Hunde und Kinder zerrifien habe. Dabei erzählte Diefer ver- 
wilderte und halb verrüdte, in wüften Teufelsphantaflteen verftrickte 
Bube eine Menge mit der Wolfdnatur übereinftimmende Dinge, bie 
er allein oder mit andern getban, die als Wölfe mit ihm gelaufen, 
unter Anderem, daß fle nach dem Laufe immer fehr ermüdet feien 
(was auch bei manchen anderen viflonären Zuftänden eintritt), fo wie, 
dag ihn der Höllifche Geift nicht aus dem Geficht Laffe, fo lange er 
die Wolfsgeftalt Habe; fo wie er, G., ihn aber aus den Augen ver: 
fiere, komme er wieder zur Menfchengeftalt. Dieß erklärt fih aus, 
der Verbindung des Wahn, ein Wolf zu fein, mit der Viſion des 
Böſen; fo wie die eine aufhört, Hat auch die andere ein Ende. Es 
kommen gewiſſe Umftände vor, die fich nicht durch die von Xeubufcher 
aufgeftellte Anficht, daß die Zoanthropie, beziehungsweife die Lykan⸗ 
thropte nur eine Form des Wahnftnns fei, erklären laſſen; es muß 
auch die magifche Ratur des Menfchen mit zu Hilfe genommen 
werden. Es heißt, man babe bei der Unterfuchung die Väter der 
vom Angeklagten ald gefrefien angegebenen Kinder vorgeladen, und 
es babe fich ergeben, daß fie mit Grenier's Depofltionen in Bezug 
auf Zeit, Ort, die Geſtalt des Wolfes, die Wunden, bie Hilfe der 
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Angehörigen und ihrer Vertheidigungsmittel, die Worte, mit denen 
fie den Wolf angefchrieen, völlig übereinftimmten. Berner: ein wolf 
füchtiges Weib falbt fich in Anweienheit des Magiſtrats, der eine 
Probe haben will, flürzt nieder und fällt in tiefen Schlaf. Rad) 
drei Stunden erwacht fie plöglich, und befragt, wo fie geweien, be 
richtet fie, in einen Wolf verwandelt bet einer mehrere Meilen weit 
entfernten Stadt ein Schaf und eine Kuh zerriffen zu haben, was 
fih auf geichehene Radıfrage beflätigt. — Wenn dieſe Dinge fih 
genau fo verhalten, fo bleibt, da Eaum Iemand mit Görres eine 
wirfliche Verwandlung durch teuflifche Kräfte annehmen wird, wohl 
nur folgende Erklärung übrig. Die Lykanthropen werben durch jene 
narfotifche Salbe fernſehend. Die Degradation und Depravation 
diefer verwilderten Menfchen, bie den Wolf und fein Treiben Tennen 
gelernt haben, macht fie in ihrem magiſchen Zuftande zu einer fee 
liſchen Gemeinfchaft mit den Wölfen geeignet. Ste fchauen nun 
in Wahrheit das auf magifche Welle, was die Wölfe wirklich thun 
und leiden, denn ihr Herz und ihr Sinn iſt beiihnen, beziehen aber 
durch eine Art optifcher Täufchung das, was fie von den Wölfen 
bloß geſchaut, auf fih, ala wenn fie biefes ſelbſt gethan und ge» 
litten hätten, und empfinden ed auch mit, wie im Fall von Nileros. — 
Pomponius de situ orbis L. 8, c. 6 erzählt von den Orakel⸗ 
priefterinnen eines gallifchen Gottes auf der Infel Sena, den „Galli⸗ 
cenen’’ unter Anderem, daß fie, in was für Thiere fie wollten, ſich 
verwandeln fönnten. Thomas Gage, Bd. 8, &, 21, fpridht von 
Bauberern in Ofl- und Weftindien, welche fi in Löwen und Tiger 
verwandeln können. Der Glaube an Thierverwandlung findet fich 
auch bei ben Abiponern, Regern, Hottentotten, in Rufland, China, 
ſelbſt in Italien. 


Bei der Hyaͤnanthropie in Habeſch kommt etwas Beſonderes 
vor. Es ſollen ſich dort die Eiſen⸗ und Thonarbeiter, bei ben 
Ambarss Buda genannt, ein verachtetes und gefürchtetes Gefchlecht, 
welches ſich durch einen befondern goldenen Ohrring von den andern 
Klafien unterfcheidet, in Hyaͤnen verwandeln. Cofſin hat dieſe 
Art Ringe oft bei Hyänen gefunden, bie er ſelbſt gefchoflen oder 
mit dem Speer getöbtet; aber nie herausbringen Tönnen, wie die 
Ringe an fie gekommen ſeien. Bielleiht hängen die Buda, um 
einen irgenpwie für fie nützlichen Wahn zu erhalten, gefangenen 
jungen Hyaͤnen folche Ringe an. Coffin läßt einen Buda» Diener, 
der Urlaub begehrt bat, von fich gehen und dreht den Kopf weg; 
da ruft ein Anderer: ſeht, er verwandelt fih in eine Hyäne; als 
Eoffin wieder Hinblidt, fieht er in der ganzen freien Ebene ben 
Diener nicht, aber etwa 100 Schritt weit eine große Hyaͤne laufen. 
(Leubufcher, ©. 12.) Dieß erfläre ich fo, daß der Buda, wie er 
fich entfernte, in ben zoanthropiſchen Zuſtand eingiag und dem gemäß 
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auch In den Andern die Viſion der Hyaͤne erzeugte, welche er im 
Geiſte geworben war, 


Das magische Wirlen nad feinen verſchiedenen Arten. 


Wie das magifche Erkennen dadurch zu Stande kommt, daß 
ber Menſch momentan über die Schranken feiner materiellen In- 
divivualität empor gehoben im freien geiftigen Princip fchaut, fo 
wird auch das magische Wirken nur durch folche Erhebung und 
Befreiung möglich. Die Naturgefege im gewöhnlichen Sinn, bie 
Geſetze der Materie, bilden auch die Schranken des leiblichen 
Menſchen, von welchen der reine Geiſt frei ijt und in ganz anberer 
Weiſe, nah anderen Geſetzen auch auf die Körperwelt zu wirken 
vermag. Die irdiſchen Kräfte und Dinge wirken aufeinander nad) 
dem Geſetz der Materie mit all’ feinen Bedingungen, Vermittlungen, 
Raum⸗ und Zeitbebürfniffen, aber die, die Materie bildenden Kraft 
weſen, die jogen, Atome haben noch andere Angriffpunfte als bie 
gewöhnlichen und auf biefe richtet fich bei der magifchen Wirkung 
ber Angriff. Der hiefür erregte Geift, befreit von der phyſiſch⸗mecha⸗ 
niſchen Umftändlichkeit wirkt mit jeiner alldurchdringenden Kraft 
birelt auf die Geifter und bie Körper. Indem er zugleich das 
Innerjte des Menſchen tft, kann diefer, wenn jene centrale, ge⸗ 
wöhnlich latente Potenz in ihm wirkſam wird, in der Art und 
mit ber Kraft des reinen Geiftes wirken, immer jeboch noch nnter 
ver Signatur des Menſchen, und die Wirkung kann mit be 
wußtem Willen oder unbewußt erfolgen, nach Geſetzen sui generis, 
bie vom Willen und Beritand des Tagmenſchen unabhängig find, jo 
daß dieſem höchſtens nur die Direction und manchmal auch die 
Erweckung der magtichen Kraft anbeim gegeben tft. Weil bie- 
jelbe nicht oder nur zum MHeinften Theil in das Bewußtſein 
fältt, fo wiffen auch Jene, welche magijch wirken, nichts Näheres 
über den Vorgang, als daß er in einer befondern Erregung des 
Willens berube?). Bon etbijchen Principien ift hiebei ganz 
abzujeben; die magijchen Kräfte find an und für fich indifferent 

*) Doß der Wille es ift, welcher in der BE un und daß alle 


Apparate und materiellen Mittel nur der Ausdruck, Träger des Willens 
jeten, wußte ſchon Baracelfug, 
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wie Naturkräfte, können zum Verderben wie zum Helle, zum 
Schaden wie zum Nuten dienen, je nad der Geſinnung und 
Geiftesrichtung des Individuums, bezweden in vielen Fällen auch 
nur Kundgebung in bedeutungsvollen Momenten, fo die Fernwirk⸗ 
ungen, Die Größe der Wirkung tft ertenfiv wie intenfiv kaum zu 
beftimmen, aber jedenfalls ſehr beveutend, bis zur Beherrichung 
der Körper und Geifter, weil das Beriphertihe und Niedrigere 
überall dem Centralen und Höhern untergeoronet iſt. Auch 
Goethe begriff das, wenn er fagte: „Menjchen, in denen das 
Dämonijche bervortritt, . . . . eine ungeheuere Kraft geht aus 
von ihnen, fie üben eine unglaubliche Gewalt über alle Gejchöpfe, 
felbft über die Elemente, und wer kann fagen, wie weit fich 
ſolche Wirkung zu erftreden vermag?"*) Die magifchen Kräfte, 
welche durch nichts Anderes erjegt werben fönnen, richten fich als 
Fascination entweder auf den Geift Anderer und erzeugen in 


*) Attrativa ift für die Italiener die ımbedingte unheimliche Gewalt, 
die ein Menfch über den Willen eines Andern und auch Über die Thiere hat. 
Goethe führt in der italiemifchen Reife 1I, 195 an, Pr fie dem b. Philippo 
Neri auf das Kräftigfte verliehen war. So habe fi ihm der Hund eines 
Freundes angefhloffen und troß aller Benilhungen des früheren fi 
nie mehr von ihm — Goethe behauptet auch (bei Eckermann III, 201), 
dag Menfchen aus der Ferne eine Anziehungskraft ausüben könnten — be= 
jonder3 ſtark Liebende — und führt aus feinem eigenen Leben an, daß die 
heftige Sehnſucht nach der Geltebten ihm dieſelbe entgegengeführt habe. — 
Cotton Mather erzählt in f. „Magnalia Christi Americana“, daß nicht 
felten Quäler andere Menſchen nur durch Beſtreichen und Auhauchen für 
ihren Glauben gewinnen. Die fo Fascinirten folgten wie durch einen Zauber⸗ 
trank beraufcht ihrem Belehrer ın Allen, ohne einen Grund dafür zu wiſſen. 
Der Quäker Tom Cafe bewirkte durch längeres Anſchauen, die von 
feinem Blick Getroffenen wie Epileptifhe zufammenftürzten, und machte ginen 
mwüthenden Stier fo zahm und big ‚ daß er ihm die Hand leckte wie ein 
Schooshund. Sole magiſche Einwirkung anf die There kam zu allen 
Zeiten vor. Lerfe, Lehrer des blinden Dichter Pieffel in defien Militair- 
chule fol die ſchnell Laufenden Eidechfen in Gegenwart von 50 Zöglingen durch 
einen feften Blid und Willen zum Stillftehen gezwingen haben, jo daß er 

e ergreifen konnte. Bl. a. Prev. XI. 188. Paulus Grillandus de 
sortilegiis cap. 8 erzählt: Ego vidi Romae graecum quemdam qui solis 
verbis compresserat vires cujusdam ferocissimi tauri, quem sic affıxum, 
ut ita dixerim et humiliatum apprehendit per cornua et cordula debili 
taurum ipsum ligatum EN voluit, adduxit. Und Wier in f. Buch de 
praestigiis daemonicis: Et ego vidi qui verbis sisterent feras, teligue 
Jactum expectare cogerent; et qui foedum illud et domesticum animal, 
quod Rattum dicimus, simul atque conspexissent, quovis loco quasi 
attonitum aut stupidum subsistere, nec se loco movere compellerent (sive 
id visu 80lo, siveincantatione effecerint), donec non ex insidiis, sed protensa 
— — ——— atrangularent. Vergl. noch Realität d. mag. Kräfge, 
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dieſem beſondere Senfationen, Vorſtellungen und Begehren, oft 
auch das Bild der eigenen Geſtalt, wirken verblendend, laͤhmend, 
verfehrend auf die Sinne, fo daß die Dinge anders als fie find 
oder auch gar nicht mehr wahrgenommen werben, over fie bringen 
Licht⸗ und Schallphänomene hervor, oder erjcheinen als die Körper 
bewegende, bei größerer Intenfität die Materie verändernde, um⸗ 
geitaltende, jelbft verflüchtigende Thätigfeit*). Inſofern ift aller 
dings das Magiſche das Vebernatürliche, indem die Natur nur 
jener Theil der Welt ift, welcher im Horizont der Sinne liegt, 
während die magiichen Kräfte über oder unter dieſem Horizont 
wirfiam find und etwa nur ihr Product in die Sinne fällt. — 
Nach dem Gejagten ergeben fich verjchtedene Gruppen, welche 
unter den Abjchnitten Magie und Zauberei, Spuferei, Bern- 
wirkung, Geifterericheinung und Wunderbeilung abgehandelt werben. 
Während die Früberen und neuerlich noch Görres, des Mouſſeaur 
u. A. die magiichen Wirkungen größtentheil® durch Engel, 
Dämonen und die Seelen der Verſtorbenen vollbringen laffen, 
fuchen wir fie aus ven Kräften bes lebenden Menſchen jo weit 
möglich zu erffären. — Schlieglich iſt noch zu bemerfen, daß 
Träume und Hallueinationen faft immer vergefjen oder nur burch 
Wort und Schrift feftgehalten werben, wirklich magiſche Erlebnifje 
hingegen fich dem Gedächtniß tief einprägen und nach langer Zeit 
noch wilffürlich erinnert werben können. Subjectiv unterjcheibet 
falt jeder, der vergleichen Creignifje erlebt hat, fie leicht und 
fiher von Traum und Hallucination. 


Kann bereitd der Menfch auf magifche Weiſe wirken, um wie 
viel Teichter höhere Weifter oder die Gottheit ſelbſt. Bon biefen 
ausgehende Wirkungen und Erfcheinungen, welche über bie Geſetze 
ded finnlichen Uiniverfumd hinausgehen und zugleich einen fittlich« 
mvralifchen Zwed haben, nennen wir Wunder, welche nur für Jene 
unbegreiflich find, die bloß das phnflfche Univerfum fennen. Ueber 


*) Einigermaßen vergleichbare Wirkungen werben Übrigens auch durch 
Naturkräfte Hervorgebradit. Man dente an die Wanderungen der Stoffe 
durcheinander in der Volta'ſchen Säule, wo, wenn der Draht des 4 Poles 
in eine Salmiafldfung taucht, der Draht des — Poles in ſchwefelſaure Kali- 
fung, nad) ne eit am einen Pol Kali und Ammonium, am andern 
Schwefel⸗ und zjäure fi finden und wo unterweges die Stoffe weder 
auf Reagentien wirken, noch ſich mit folchen verbinden, mit welchen fie fonft 
eine unlösliche Verbindung eingehen würden. 
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dem Raturgefeh fteht immer bie fehaffende Allmacht, die hervorbringen 
fann, was den Kräften der Natur unmöglich ift, und dad Wunder 
in den Weltplan aufgenommen bat, den wir einigermaßen begreifen 
fönnen, wenn wirneben ber phyſiſchen Weltorbnung auch die geiftige 
und fittliche nicht aus den Augen verlieren. Bei Hervorbringung 
eines Wunders werden Potenzen wirkſam, die im gewöhnlichen Laufe 
der Dinge latent bleiben, Potenzen, welche, obſchon fie auch unter 
gewifien Geſetzen ftehen werden, doch nicht dem eich der phyſiſchen 
Baufalität angehören. Große Denker haben dad Wunder anerkannt: 
Locke, Leibnitz, Stahl, Loge, von Katholiken nicht zu reden. Locke 
entwidelt in feinen ‚‚Discourse of miracles“, daß die Grebitive 
eined von Gott gefandten Boten eben die Wunder felen; Mofes 
und Chriftus Haben die Wahrheit und Göttlichfeit ihrer Offenbarungen 
durch Wunder befräftigt. 


Kuno Bifcher, Gefch. d. neuern Philoſophie, 2. Aufl. IL, 
679,681, bat zu erweifen verfucht, daß aus moralifchen und phyſtſchen 
Gründen dad Wunder im Gelfle der Leibnitz'ſchen Philoſophie 
verneint werden müfle. Pichler, die Theologie d. Leibnig I, 227 ff., 
zeigt jeboch auf's Klarfle, daß Leibnit fortwährend die Möglichkeit 
und Wirklichkeit der Wunder auch da feft bielt, wo gar fein Anlaß 
zur Accommodation an den Kirchenglauben geboten war, wie gerade 
tn der, im legten Jahre feines Lebens gepflogenen Gontroverfe gegen 
Glarfe, fehr energifeh, mit Aufbietung aller mathematifchen und 
matophuftichen Gründe, mit Berufung auf Philofophen wie auf Theo⸗ 
Iogen. Leibnitz mußte im Geifte feiner Phtlofophie das Uebernatüre 
liche und MUebervernünftige anerkennen, bielt auch viel mehr für 
möglih, als geringere Geiſter. Die phyfiſche Rothwendigkeit gilt 
ihm nur für die Ratur; Wunder thut Gott durch den Dienft ſeiner 
Engel, und das Naturgeſetz, was übrigens. der Verfügung bed Geſetz⸗ 
geber8 unterworfen iſt, wird dabei fo wenig umgeftoßen, ald durch die 
menschliche Kunft, welche von dem Wundre nur grabuell verjchieden ift. 
Die Wunder gehören dem Reich der Gnade an und Gott Hat fie 
-befchloffen, als er dieſe Welt erwaͤhlte. Stahl (Chriſtl. Philoſ. 
S. 169) erklaͤrt den Glauben an Wunder, Auferſtehung u. ſ. w. für 
ganz rationell. „Die Abwehr des religtöfen Glaubens, die Leugnung 
einer Welt der Wunder im Gegenfage gegen die Gefege ber Ratur 
gründet fih, nicht wie man vorgibt, auf die Macht der Vernunft, 
fondern lediglich auf die Macht der finnlihen Gegenwart.‘ 
Schopenhauer hebt hervor, daß unfere Geſetze des Raumes, der 
Beit, der Caufalität Feine veritates aeternae fein, fondern aus bloßen 
Anſchauungs⸗ und Verftandesformen entftehen, Functionen des Gehirns 
find, das felbft nur zum Begreifen der Erfcheinungsmwelt, nicht bed 
Dinges an ſich gemacht ifl. Während Loge (Mifrofosmus II, 52) 
die wunderbar wirkende Macht nicht unmittelbar gegen das Raturgefeb 
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ſich richten, fondern die inneren Zuftände der Dinge durch die Kraft 
des Innern Zufammenhanges mit ihnen Ändern und dad urch den 
gewohnten Erfolg bed Geſetzes verändern laͤßt, fagt Hingegen 
Nohmer (die Religton Iefu, ©. 270): „Der Wunderthäter ver- 
richtet feine Wunder vermöge der höhern religiöfen Seelenkraͤfte, 
Traft deren der Menſch, wie der Hebräerbrief 6, 5 fagt, die Kräfte 
der zufünftigen Welt ſchmeckt und welche jelbft die Kräfte der zus 
fünftign Welt genannt werden können“, was an Jean Paul's 
Wort erinnert: Wunder auf Erden find Natur im Himmel. 


Die ältere Magie und Zauberei. 

An die eben berührten Wahrheiten Haben die Völker aller 
Zeiten geglaubt; auf fie gründet fich auch alle Magie und 
Zauberei*). Der wejentlichfte Irrthum war hiebei fortwährend, 
daß man, die Tiefe des menjchlichen Geiſtes und deſſen verborgene 
Kräfte nicht Tennend, Magie und Zauberei faft immer nur durch 
den. Beiftand einer Götter-, Engel- und Dämonenwelt zu Stande 
kommen ließ, worauf und auf den gewoliten Zwed fich dann ver 
Unterſchied von weißer oder guter und jchwarzer ober böfer Magie 
gründete. Magier, vom inviichen mah groß, perfiichen mih 
ſtammend, beißt fo viel als ein Großer, perfiih mugh. Die 
perfiihen Magier waren die Weiſen des Landes und nach dem 
Zeugniß der Griechen im Beſitz bedeutender philofophifcher und 
naturwifjenfchaftlicher Kenntniſſe. Die Magie ftrebte nach der 
tiefern Erkenntniß der Natur und Geifterwelt und der in ihnen 
wirkenden Tebendigen Kräfte, fo wie der Wechjelwirkung und bes 
Zuſammenhanges derjelben, um die Erfenntniß dann zu prak⸗ 
tiſchen Zweden anzuwenden, welche in letter Inftanz auf Be⸗ 
berrihung der Natur und Geifterweit, ja des Schickſals ſelbſt 
gerichtet waren. Zauberei Hingegen wird vornehmlid jene 
Richtung der Magie genannt, welche jelbftfüchtige Zwecke zum 
Schaden Anderer zu fürdern fucht. Der Glaube an Zauberei 
ft bei allen Raſſen und Völkern vorhanden und bat bei ben 


*) Soldan, Gef. d. Hegenprocefie, ©. 39, führt an, „daß Fe die 
trefitichften Köpfe Roms fi nicht Über den Glauben an magiſche Dinge 
volltommen zu erheben vermodhten”, umnd nennt dann Cato Genforius, Sul, 
Barro, Yulins Eifer, Bespafim. — Sie waren aber ganz im Rechte, wenn 
fie an das Thatfählide und Wohlbegrändete glaubten. 
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riften unb ben Heiden bie größte Aehnlichkeit. Beim heidniſchen 
uberglauben kommt es meift darauf an, fich irgend eine Gott- 
t guter oder böjer Art eigen zu machen und durch diefe Andere 
unterwerfen; bei Apulejus ſpricht ein ägnptijcher Zauberer: 
ne Wunderwerke find zu ſchwer für die unüberwindliche Zauber- 
ft, da fie durch die blinde Gewalt der bezwungenen Götter 
virkt wird. Im chriftlichen Zauberglauben jpielt pas Bündniß 
t dem Teufel oder mit Dämonen eine Hauptrolle; man über- 
t dem Satan jeine Seele und Seligkeit für Dienjte aller Art, 
er eine vertragsmäßige Reihe von Iahren leiften muß. Der 
e Satz: omnis magia ceremonialis diabolica, ift unrichtig, 
auch die weiße Magie mit Geremonien verbunden iſt; bat 
m ja jelbft den fatholifchen Cultus als ein Syſtem magiſcher 
ndlungen bezeichnet. Die alte Welt war noch viel mehr als 
neue in Furcht vor dem Schickſal, vor geheimen überfinn- 
ven Gewalten, vor Berzauberung befangen, gegen deren Wirkung 
, die Griechen und Römer burch ihre Phylakteria und Amu- 
a zu jchüßen juchten, vie aus früher orientalifcher Zeit 
mmend ſich bis in die Gegenwart erhalten haben. “Die 
techen ftanden mit den Nachlommen der alten Magier fort- 
brend in Verbindung. Nach ber Eroberung Aegypten's und 
fen Berarmung ftrömten zahlreiche ägyptiſche Priefter der untern 
ode nah Rom und machten dort Geichäfte mit den 
bfterien der Tempel, und bie fich zum Chriſtenthum befehren- 
ı Polytheiften brachten ihre Kenntniffe mit. Zuletzt erhielten 
) die Ueberbleibjel der geheimen Wiſſenſchaft in den Schulen 
: theurgiihen Philoſophen, bei den herumirrenden Briejtern, 
mentlih den ägyptiſchen; als Nachfolger der erftern wollen 
anche einige Geheimbünde Europa's, Freimaurer und Rojen- 
wer, als Nachfolger der zweiten bie Zauberer und Hexen⸗ 
ifter betrachten. — Wo die Magie zur Blüthe kam, bildete 
fich überall zu einem Syſtem aus, deſſen Grundſätze und 
rfahrungsweilen fih vom Vater auf den Sohn vererbten. 
o bie magijche Kraft ſchwach war oder fehlte, trat oft Gaufferei 
d Betrug an ihre Stelle. 
Die zauberifchen Handlungen wechjeln nach den Zeiten und 
ı Völkern, haben aber wejentlich diejelben Zwede, mögen auch 
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die hiebei gebrauchten Apparate noch jo verfchieven fein: bieje 
find ſtets nur das Vehikel der magijchen Kräfte des Menſchen. 
Wie zauberiihe Wirkung, eine Art Intorifation, beim activen 
Subject nur in einer Art Ekſtaſe möglich ift, jo fett fie beim 
pajfiven Subject bejondere Empfänglichleit voraus; der Schwache, 
Unklare, Uengftliche wird ihr leichter unterliegen. Kieſer be- 
merkte: „Magiſche Kraft kann auch verberben, tödtet Ananias und 
Sapphira, macht Bar Jehu blind.‘ 


Läugnung aller magifchen Wirkung hat zu allen Zeiten flatt 
gefunden, fehr entichieden vor bald 200 Jahren durch Beder in 
ſ. „Bezauberten Welt”: e8 gebe Feine Zauberei, Wahrfagerei, bie 
Geiftererfcheinung ſei eine Erfindung heibnifcher und papiflifcher 
Pfaffen ©. Koelman fchrieb eine Widerlegung dieſes Buches. 
Die Synode, auf welche B. zur Prüfung deſſelben angetragen Hatte, 
verwarf feine Meinungen und entzog B.1692 feine Prebigeritelle. — 
Im Urt. Zauberei der Eathol. Enchclop. XI, 1249 ftellt Aberle 
die Zauberei darin der göttlichen Gnadenwirkung entgegen, daß 
leßtere Die menfchliche Freiheit erhöhe, während die Zauberei fe 
aufhebe, — offenbar ein nicht ftichhaltiges Kriterium, indem auch 
bei der Gnadenwirfung öfters der menfchliche Wille ganz in dem der 
höheren Macht aufgeht; der Unterfchied Liegt vielmehr im Zweck, der 
bet aller Zauberei ein felbftfüchtiger if. Eben fo wenig ftichhaltig ifl 
die Angabe, daß die Zauberei niemald das natürlich Unmögliche 
bervorbringen Eönne, was dgch der Charakter aller Magie ifl; um 
das natürlich Mögliche zu wirken, bebarf es feiner Zauberei. 


Schindler 1. oc. ©. 231 fagt: Der BZaubertifch des Der- 
wiſches, die Zaubertrommel des Schamanen, der Mebdicinfad des 
Amerikaners, der Wing der Hefate, die Wünfchelruthe und ver 
Zauberſtab des Magierd haben eine Rolle, Sprudy und Amulet, 
Wachsbild und Mumie, Kraut und Stein, Knoten und Phlltrum, 
Rauchwerk und Salbe werben die Träger des magifchen Willens 
und die Beiwerke eined Willens, deſſen Weien man in fie verlegte.‘ 
Als Baubermittel (f. Görres Myſtik IV, un, 496 ff.) dienten 
giftige oder für giftig gehaltene Subſtanzen; damit wurden Amulete 
gefüllt, Flüſſigkeiten, Salben bereitet. Gift und Blut von Kröten 
und Schlangen, Spinnen, Fledermausblut, allerhand meift narfotifche 
oder ſcharfe Pflanzenſtoffe. S. Unger bot. Streifzüge an d. Gebiet 
der Gulturgefch. III. Die Pflanze als Zaubermittel. U. d. Sitzungs⸗ 
ber. d. Wien. Afad. 1858—1859. Solche Subftangen wurden den 
Betreffenden beigebracht oder an gewiflen Orten, 3. B. unter ber 
Thürfchwelle vergraben. Werner gehören hieher Cinathmung von 
Däampfen, Zaubertranf, Zauberfalbe, Anblafen, Manipuliren, Tanz. 

Berty, Die myſtiſchen Eriheinungen. 1. Bd. 6 
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3 de praestigiis Daemonum L. II, c. 5 berichtet, daß, 
: Zauberfreid gezogen fei, ver Neophyt unaufhörlich von 
Weſt in ihm herumgehen müfle, bis er von Schwindel 
nieberftürze und hellfehend werde. Die Efftafe würde alfo 
h Kreißbewegung, wie bei den tanzenden Derwifchen und 
en und bei manchen Indianern Nordamerika's erzeugt, 
it einem Strid um den Hald fih um einen Stod herum- 
In allen Fällen wird Verderben oder Hellung beabfichtigt 
mmer der magiſche Wille das Wirkende. Aus ihm wäre 
fogenannte Neftelbinden zu erflären. 


? der weißen Magie fchreibt Horft 3.B. III, 5, IV, 
daß die Natur in ihrer Totalität und Göttlichfeit ihr 
nd ſei. Trog aller Berirrungen und Phantaſieſpiele liege 
ologia judiciaria, dem Nativitätftellen x. in der Idee 
jahres zu Grunde, indem die ganze Welt ein Organidmus 
der weißen Magie fomme Alles darauf an, den Sinn der 
ıd die Bedeutung all ihrer Weſen zu erkennen, das Wirf- 
Lebendige zu begreifen, um fo das Ganze zu überfchauen 
rrſchen zu lernen. Die theurgifche Magie nimmt außerdem 
) zu Geifterwirfungen ihre Zuflucht. Sic wurde in Ver—⸗ 
mit der weißen Magie zum Theil fchon von den perfljchen 
‚ mehr noch von den indifchen Gymnofophiften geübt, in 
le der Alerandriner gelehrt, bis ſtch in der neuen Zeit Die 
oder neu=theofophifche Magie ausbildet. Die melften 
Ragier und Theurgen, fo Agrippa, Fludd, Torris u. A. 
Ye Welt in die elementarifche, intelleetuale und bimmlifche. 
entlichſte Vinculum der theurgifchen Magie wird aus ter 
alwelt genommen und befteht in Gebeten und Gebetöformeln, 
ıten und geheimen Namen Gotted, der Engel und Mittel 
r bebräffchen, arabifchen, altindifchen, oft ganz barbarifchen 
in geheimnißoollen geometrifchen Figuren und Charakteren, 
Kreifen, Kreugzeichen x. in zweite Vicnulum flanımt 
Elementarwelt, dem Außerlichen Tempel Gottes, und Alles 
bie Sympathie der Elemente mit einander verbunden, dad 
nur der Abdru des Unſichtbaren, fo daß den elementaren 
en geiftige, geftirnliche, Atherifche entfprechen, die man nad 
nerften kennen muß, indem fich hiedurch ihr Einfluß, ihre 
3: und Abftoßungsfraft, Sympathie und Anthipathie, Balſam 
t beftimmt. Magifchstheurgifche Bindungsmittel find der 
elbſt, deſſen Leib aus der Quinteſſenz des Weltftoffes ges 
‚ dann die Thiere, Pflanzen, Mineralien, Ringe, Siegel, 
Näucherungen, Bäder u. f. w. (So betrachtet hat Vie 
ch einigen Verſtand; geht man aber in’8 Einzelne, fo kommt 
yeit zum Vorfchein, wie wenn 3.8. das Blut einer weißen 
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Taube ein befonderes fpirituelles Binculum fein foll, oder die „weiße 
Otter” in der Hererei und Schaßgräberei eine große Rolle fpielt, 
oder bei der Mandragora und Springwurzel, die alle Riegel und 
Thüren zur Schagfammer des Königs Bruftorir, des Harzgeiftes, 
öffnet, beim Kraut Oſyris, Aglaophtis und Hypericon. Bon dieſem 
Iegtern, Hypericum perforatum L., werden Wunbderdinge erzählt; 
es hat fich fogar noch in Kerner's Schriften erhalten als ein die böfen 
Geifter bannended Kraut. Es knüpfen fih überhaupt an Die vers 
jhiedenften Pflanzen, Thiere, Steine viele abergläubifche Vorftellungen 
ter Völker. Der Hollunder, Sambucus nigra, foll von der ges 
ipenftifchen Golle den Namen haben und das Todtenreich, die Hölle 
von Holle und der norbifchen Hela. Sowohl Germanen ald Slaven 
legen dem Hollunder eine unterweltliche Bedeutung bei, daher er fo 
häufig auf Kirchhöfe gepflanzt wird.) — Dad dritte und legte 
Vinculum beim Geifterfordern flammt aus der bimmlifchen oder 
Seftirnwelt und befteht in befondern, bei ber Bejchwörung zu be= 
obachtenden Gonftellationen und Afperten des Himmels, in der Kennt- 
niß und Beobachtung gewiffer Tage und Stunden, Gegenden und 
Orte Man ftatuirte ganz willfürlich einen unmittelbaren böchft 
weientlichen Einfluß der Himmelskörper auf alles Irdiſche. Der 
fegte Zwed der theurgifchen Magie ift die Erfcheinung des aufge 
rufenen Geiftes, der Schäße anzeigen und heben helfen foll, Ber- 
borgened enthüllen, den menfchlichen Geift mit ungewöhnlichen @in- 
fihten bereichern. Und obwohl fein Beiſpiel befannt ift, wo auf 
diefem Wege das eine ober andere erreicht worden wäre, haben doch 
zu allen Zeiten felbft audgezeichnete Menjchen der Theurgie und den 
geheimen Wiffenfchaften fich hingegeben, fo tief ift das Verlangen, 
den Schleier der Iſis zu heben. Es iſt leicht einzufehen, daß, fo 
rihtig und wahr die Grundideen der weißen Magie fein mochten, 
fie alfobald in ihr Gegentheil umfchlugen, fobald fie mit einem 
falichen Teleologismus in Verbindung gebracht für praftifche Zwede 
ausgebeutet werden follten. Darum tft auf diefem Wege weder für 
die Einficht in die natürlichen und übernatürlichen Dinge, noch für 
deren Anwendung für menfchliche Zwecke etwas gewonnen worden. 
Auch die weiße Magie wurde von der Kirche nie recht anerfannt; 
die Beherrfchung der Dämonen kann nur durch Gotted Gnade ge- 
heben, wie Thomas ab Aquino lehrt. 


Die Schwarze Magie verbindet fich mit den böfen Geiftern 
und  infernalen Mächten zur Erreichung felbftfüchtiger, für Andere 
verderblicher Zwede. Die Juden nannten fie im Allgemeinen Ki- 
ſchuph. Vieles über die Mitwirkung der Satanim biebei, Citation 
Verftorbener durch Hilfe der Schedim mittelft Einwirkung auf den 
Habal Garnim (Hauch der Knochen, Keim des Auferftchungdleibes, 
ter fih von feiner Entftehung an nie mehr vom irdifchen Stoffe 
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trennt, fondern in und um das Grab bielbt 618 zur Auferftehung), 
Vorherſehen, Prophetie, Abgötterei ꝛc. findet fih in Rolitor'e 
Philof. d. Geſch. IIL, 286819. 


Die Zauberei bei den farbigen Renſchenraſſen. 
Schefferus, Profeffor des Rechts zu Upfala, handelt im 11. Gap. 
feiner Gefchichte von Lappland, welde 1674 zu Oxford erichien, von 
der Zauberei der Lappländer. Diefe hätten ſtets, wie ihre Vor⸗ 
gänger, die Biarmi, ald ein der Zauberei ergebenes und in ihren 
Künften erfahrene Volk gegolten, welche Durch Blide, Worte oder 
befonderes Verfahren DMenfchen des Gebrauches der Glieder und 
Vernunft berauben und fehr oft in die Außerfte Lebensgefahr zu 
bringen vermochten. Ste Halten diefed zu ihrer Sicherung gegen 
Andere für nöthig, und die Eltern vermachen ihren Kindern bie 
Geiſter und Teufel, die ihnen gedient. Sc. ſchöpft hauptfächlid, 
wieder aus Sturlefon. Man erfährt, daß dieſe Teufel und Geifter 
theils erbeten wurden, theils fich fchon den Kindern freiwillig an⸗ 
boten, wenn fie fie befonders tauglich fanden. In letzterem Ball 
belegt dann der Dämon dad Kind mit einer Krankheit, in welcher 
er daffelbe mit allerhand Erfcheinungen beunruhigt, woraus es je 
nach der Stufe feines Verſtandes und feiner Jahre lernt, was zur 
Kunft gehört. Diefe Proredur wiederholt fich zum zweiten, ja zum 
dritten Mal, wo dann gewöhnlich große Marter und äußerfte Lebens⸗ 
gefahr damit verbunden if. Dadurch werden fie — auch ohne die 
Baubertrommel — ferniebend, fie müflen dann entlegene Dinge 
feben, auch wenn fie nicht wollen. Zur Ausübung der Zauberei 
gehören außer der Trommel Knoten, Pfeile, Worte, Beſchwörungen. 
In der Trommel erkenne ich nach Sturlefond Befchreibung eine 
eigenthümliche Art von Piychographen. (Abb. in Klemm’s 
Eulturgeih. Bd. 8, tab. 3, ©. 98— 96.) Ueber dad ausgehoͤhlte 
Stud einer Wurzel von einer Fichte, Tanne oder Birke iſt eine 
Haut ausgeipannt, auf welche allerhand Bilder mit rother Farbe 
gemalt werben: dieſe vertreten die Stelle des Alphabet des ge= 
wöhnlichen Pſychographen, zu dem ſich die Baubertrommel verhält 
wie Bilderfchrift zur Buchflabenfchrift. Die Bilder werden nad) Um⸗ 
fländen öfter8 geändert, ftellen Thiere (namentlich Renthiere), Men⸗ 
fchen und Ereignifje dar. Der Zeiger des Pſyhchographen wird durch 
einen Metallring vertreten, an dem Fleinere hängen; der Ring wird 
auf die Bilder gelegt. Hlezu fommt dann ein Hammer, mit welchem 
die Trommel gefchlagen wird, nicht um Lärm zu machen, fondern 
daß der Ring über die Bilder hüpfe und das zeige, was fle er- 
forfchen wollen. Ste verlangen Auskunft über die Jagd, religiöfe 
und öffentliche Angelegenheiten, Privatunternehmungen, Hellung von 
Krankheiten, ferne Dinge und Iiegen beim Schlagen ter Paufe auf 
den Knieen. So wie beim Pendelfchwingen der Pendel fo ſchwingt, 
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wie der bewußte oder unbewußte Wille e8 verlangt, beim Piycho- 
grapbiren der Zeiger oder Stift das fchreibt, was der magiſch 
erwedte Sinn gefchrieben haben will, jo bewegt fich der Ring über 
die oscillirende Haut der Paufe nach denjenigen Bildern, Die ges 
eignet find, eine Einfiht in das Gewünfchte zu gewähren. Und 
wie beim Piychographiren das Medium nicht tagwach fondern traum 
wach ift, fo ift beim Schlagen der Trommel der Lappe in Efftafe, 
die Paufe nur ein Vehikel. Die Efftafe wird entweder bloß durch 
die Handhabung der Trommel (wie bei unfern Medien des Tifches 
oder Piychographen) herbeigeführt oder noch auf andere Weiſe. 
Joh. Delling, der Verwalter eines deutfchen Herrn in Bergen in 
Norwegen, befragte einen Finnlappen über das Befinden des Herrn. 
Der Lappe fing plöglich wie ein Trunkener an zu jauchzen und zu 
fchreien, dann ſich zu drehen und im Kreife zu tanzen, bis er zu 
Boden fiel, wo er eine Welle wie tobt lag. Dann fuhr er in die 
Höhe und erzählte Delling, wie es mit feinem Herren fände, waß 
nachgehends richtig befunden wurde. Tornäus, der öfterd Klag- 
und Strafreden über die Zaubertrommel hielt, befam von einem 
Zappen eine folche ausgeliefert, wobei aber dieſer betrübt bekannte, 
daß er aud ohne fie das DVerborgene fehe, wobel er Tornäuß, 
welchen er vorher nie gejehen, feine ganze Reife nach Lappland mit 
den Eleinften Umftänden erzählte Olaud Magnus berichtet, daß 
fich der Lappe, der die Trommel fehlägt, in eine geheime Kammer 
begebe, nur von einer Perfon und feinem Welbe begleitet, daß er 
fie unter Befchwörungen ſchlage und dann in Efftafe verfalle, in 
welcher fein Geiſt, wie fie glauben, von Dämonen in fremde Gegenden 
geführt werde (Histor. Gothor. L. 3 o. 26). Andere erregen fich 
durch Singen Efftafe und die Anweſenden laſſen nicht ab zu fingen, 
fo lange der Seher efftatifch bleibt, wobel ihn Niemand berühren 
darf. Aimo iſt der allgemeine Rame für die Länder, wohin die 
Zappen nach dem Tode fommen, für die Wohnung der böfen Geifter 
umd des oberften Gottes.” Nach Iabme-Aimo reifen die Zauberer, 
um einen dort weilenden Derftorbenen zum Schuß für die Renthiere 
anzurufen oder die dortigen Schußgötter zu bewegen, einen Sterben- 
den noch am Leben zu laſſen. Der Noaaid oder Zauberer bereitet 
ſich durch Faſten vor, ſetzt fich dann durch heftige Bewegungen und 
Sprünge in Efftafe, flürzt zulegt wie tobt und bewußtloß nieder 
und behauptet nach feiner Ermwedung durch einen anderen Noaaid, 
in Jabme⸗Aimo gewefen zu fein, wo bie Bitte entweder gewährt 
oder abgefchlagen wird und der Zauberer durch die Bewohner bed 
Jabme⸗-Aimo felbft in Gefahr fommt. Die Roaaiden waren auch 
die Opferpriefter, Wahrfager und Lehrer. Hiezu Geneigte hatten 
fchon in der Iugend Viſtonen des Tonto oder Geiſtes, wurden von 
ihm belehrt und fpäter von den Altern Noaaiden feierlich eingeweiht. 
Die Lappen haben ferner Zauberfchnüre mit Knoten, welche zur 
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Beherrſchung der Winde dienen, Zauberpfeile, welche fe in beliebige 
Diftanz abfchießen und die den Getroffenen Krebögefchwülfte verur- 
fachen, fogenannte Tyre, kleine Bällchen aus Haaren oder Moos 
gemacht, welche auf zaubertfche Art bewegt, den Getroffenen Qualen 
gerurfachen, |. Beaumont 1. c. ©. 244. Aus Olaus Rud— 
beck's Atlantica, c. 10 wird angeführt, daß die Trommelhaut 
mit den Bildern in drei Theile getheilt jei, deren voberfler Den 
Simmel mit all feinen Dingen und die Luft mit Allem, was in 
ihr fliegt, enthalte, der mittlere die Erde mit den Menfchen und 
Thieren, der unterfte die Hölle und unterirdifchen Orte; der Ring 
auf der gefchlagenen Trommel fpielt in einer der Abtheilungen nach 
der Natur des Gegenflandes, den fie wifien wollen. Seit der Ein- 
führung des Chriſtenthums Hat der Gebrauch und die Kenntniß der 
BZaubertrommel bedeutend abgenommen. Eine Menge Dinge verrichten 
die Lappen ferner durch ihren scipio runicus, fahrenden Stab (den 
man zu Beaumont’d Zeit auch in England häufig hatte, wo er the 
Runick Almanack hieß), indem jte glaubten, daß er, mit Zauberöl 
beftrichen, die Menfchen durch die Luft trage. Rudbeck meint ferner, 
die Trommel der Kybele ſei eine Copie der Iapplämdifchen Trommel, 
durch die Difa, Iſis, Idaea oder Diana in andere Länder verbreitet. 
Ring und Trommelfchlegel finde man biöweilen in der linken Hand 
der Iſtsſtatuen zu Nom, die Trommel über ihrem Haupte; auch 
die ägyptifche Iſts Hält den Ming und Hammer in ihrer linken 
Hand. Athanafius Kircher Hingegen deutet dieſe Figuren anders. 
Was Rudbeck den Trommelfchlegel oder Thor's Hammer nennt, ift 
ihm das T (Tau) mit einer Handhabe daran, crux ansata, für 
die Aegypter das Bild der ganzen vielgeftaltigen Natur, eine Haupt⸗ 
hieroglyphe. Nudbe behauptet auch, daß nicht bloß Pythagoras, 
fondern viele Griechen, Aegypter und Phöniker den Norden befucht 
hätten, um Zauberwerfe zu erlernen. 


Die Grönländer erzählen viel von Gefpenftern, welche nur ihre 
Angekoks fehen können, und haben auch Erfcheinungen der Ber: 
ftorbenen. @in Sinabe, der mit anderen am hellen Tage auf dem 
Velde fpielte, wurde von feiner Mutter, die dafelbft begraben war, 
ergriffen und alfo angerevet: „Bürchte Dich nicht, ich bin deine 
Mutter und habe dich lieb; du wirft zu fremden Leuten kommen, 
die dich unterweifen werden von dem, der Himmel und Erde ge 
Schaffen Hat." Das foll der Knabe dem Miſſtonaͤr Crank erzählt 
und die Wahrheit feiner Ausfage durch Zeugen befräftigt haben. 
Grang erflärte übrigens die meiften Angekoks für Betrüger. Die 
Zauberei und bie und da auch die Zaubertrommel oder Ähnliche 
Inftrumente finden fich auch bei den amerifanifchen Indiern. 
Wafer in f. Beſchr. der Landenge v. Darien 1699 fihreibt, fie 
hätten die Indianer gefragt, wann fte Schiffe erwarteten. Dieſe 
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hätten gefagt, fie wollten die Pawanis oder Beichwörer fragen. 
Ginige von dieſen fchloffen fih in ein Gemach ein, aus welchem 
ſchreckliches Gefchrei ertönte und Getöfe durch verfchledene Apparate 
erzeugt. Als fle merkten, daß die Efftafe nicht eintreten wolle, 
fhafften fie die Europäer aus dem Kaufe; ald auch biefes nicht 
half, fuchten fie und fanden noch einige Kleider von ihnen, welche 
fie unwillig hinauswarfen. (Das Fremde ſtörte fie, wie etwa Un- 
gläubige eine Somnambule.) Dann gelang e8 und bald kamen fie 
im Schweiß heraus, babeten fich zuerft und verfündeten dann, am 
zehnten Tage von da würden zwei Schiffe kommen; am Morgen diefes 
Tages würde man einen SKanonenfchuß, nach einiger Zeit einen 
zweiten hören; bald darauf werde ein Europäer flerben, und wenn 
ſich Wafer und feine Gefährten einfchifften, würden ſie eine Kanone 
verlieren, wad Alles auf das Genauefte eintraf. In St. Domingo 
gebrauchen die Pawaws Zaubertrommeln, um damit Regen zu bes 
wirfen. Ueber Zauberei bei den Mennomonis f. Real, der mag. 
Kräfte, ©. 26. — Nach Prinz v. Neuwied's Bericht war der Erib- 
indianer Mähfette- Kinnab ein fehr berühmter Zauberer, an beffen 
prophetiiche Kraft und Wunderleiftungen felbft die Weißen glaubten. 
Er ließ ſich öfters mit feft gebundenen Armen und Beinen ganz 
eingewidelt und an einen Pfahl gefejlelt in ein Zelt einfchließen. 
Nach einer Weile hörte man aus demfelben die Trommel und Klapper, 
Stimmen von Bifonten, Bären und andern Thieren, das Zelt wanfte 
und zitterte und die Indianer glaubten der böfe Geift fei herabge- 
fommen. Deffnete man, fo fand man den Zauberer gebunden wie 
zuvor und er fagte aus, was er von den Geiftern erfahren hatte. 
Nach den Canadiern und Indianern feien feine Prophezeiungen ſtets 
richtig eingetroffen. Als Baubergeräthe der letzteren werben nebft 
Trommel und Klapper auch die Zauberpfeife und der Vogelkaſten 
angeführt. 


Purchas in f. Auszügen aus Oviedo's Generalhiftorie der 
Indianer führt an, daß ehe die Einwohner von Hispaniola Chriften 
wurden, es dort eine Secte gab, deren Mitglieder an einfamen Orten 
ein viel ſtrengeres Leben führten als die Pythagoräer ; fte hießen 
Piaced. Sie übten Zauberfünftle und zogen, wenn fie es für 
nöthig hielten, Geiſter herbei und in ihren Leib. Wenn ein Kazife 
einen Biace holen ließ, fo Fam er mit zwei Schülern, deren einer 
ein Gefäß mit Slüffigkelt, der andere eine Eleine filberne Glode trug. 
Der Piace fegte ſich feine Schüler zu beiden Seiten, den Kaziken 
und feine Vertrauten vor fich auf einen eigenen Stuhl, richtete fein 
Geficht gegen die Wildniß und rief in ımbefannter Sprache den 
Geiſt. Wollte dieſer nicht kommen, fo trank er von ber Fluͤſſtgkeit, 
verfegte fh in Wuth, ritte fich blutig und ruhte nicht, bis ber 
Beift über ihn kam, ber ihn zu Boden warf, wo er eine Wetle in 
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qualsoller Berzudung lag, während ein Schüler fortwährend das 
Glöckchen Täutete. Wenn der Kampf vorüber war, ımd er ımbig 
lag, antwortete der Piace auf die Fragen des Häuptlingd, — wie 
man aus Späterem fchließen muß, immer noch nicht tagwach. Einmal 
fragte ein Spanter den Piace in fpanifcher Sprache wegen erwar⸗ 
teter Schiffe; der Geift antwortete durch den Piace auf indianiſch 
(e8 hatte ohne Zweifel Lefen der Gedanken bed Spanierd flatt ge= 
funden), beftimmte Tag und Stunde, wann die Schiffe dort abge 
fegelt, deren Zahl und was fe brachten, ganz richtig. Auch über 
andere Greigniffe gab er Auskunft. Waren alle Fragen vorüber, 
fo riefen ihn die Schüler mit Tauter Stimme, Täuteten vor feinen 
Ohren und bliefen ein eigenes Pulver in feine Rafenlöcher, wodurch 
er erweckt wurde, aber noch eine Weile ſchwermüthig und matt 
blieb. Mit dem Chriſtenthum hörten auch, fagt der Bericht, Diele 
„Teufelshaͤndel“ auf. 


Acofta erzählt im Buch V feiner hist. nat. y moral de las 
Indias, daß die merlfantfchen Opferpriefter fich durch Näucherungen 
vor den Bögen und eine Salbe aus giftigen Thieren, darunter auch 
Raupen mit Brennbaaren, Tabak, dem Pulver des Samens Olo— 
luchqui (wovon die Indianer einen Trank bereiten, um Gefichte zu 
haben) und Ruß in einen Zuftand der Wuth und Graufamfeit ver⸗ 
fegten, in welchem fie die Menfchenopfer verrichteten und alle Burcht 
vor wilden Thieren verloren. Die gleiche Salbe wurde den Gögen 
als Götterfpeife vorgeſetzt. Es gebe ferner Zauberer unter ben 
Merikanern, welche verfchledene Geftalten annehmen Fönnten (ein 
Häuptling einer merifantfchen Stadt verwandelte ſich vor den Augen 
der zu feiner Ergreifung Ausgefchidten in einen Adler, Jaguar, 
Niefenfchlange und ließ fich endlich vor den Kaiſer führen, der ihn 
ſogleich tödten Tieß), durch Die Luft flögen, ferne und verborgene 
Dinge fühen, vom Teufel Mittheilungen erhielten*). Sie hätten im 
Krieg mit den Spantern Schlachten, Deutereien, Todesfälle oft in 
der Entfernung von zwei⸗ bis dreihundert Meilen geſchaut. Es 
wird noch bemerkt, daß namentlich alte Weiber ſich mit dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte befaſſen. Auch bier findet Berauſchung, Hauptfächlich durch 
ein Kraut Villea ſtatt, welches mit dem Saft der Chica vermiſcht 
wird. — Die Indianer von Marthaes Vineyard waren ſchon 
Zauberer, ehe ſie zum Chriſtenthum bekehrt wurden. Auch hier 
kommt der Bund mit den Teufeln vor; viele widmeten ſich den 
hölliſchen Göttern, aber nur wenige werden anserwaͤhlt und zu 


*) Die Behauptung, daß Zauberer verſchiedene Geftalten annehmen, 
fih in diefe und jene Thiere verwandeln können, kommt in ber alten und 
neuen Welt und in den verfchiedenften Zeiten vor. Dieß ift fo zu erklären, 
daß fie in Andern die Bifion folder Gejtalten zu erzeugen vermochten, wie 
die Boanthropen. 
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Zauberern, Pawaws. Diefe fenden ihre Teufel ab, Damit fie andere 
Menichen blind oder lahm machen, ja wohl tödten, manchmal auch 
heilen. Site benupen Stüde Leber, an welche file Haare oder 
Zodtenfnochen binden, und glauben nach darüber gemachten magtfchen 
Ceremonien, der Teufel bringe ſolche Gegenftände in den Leib der 
zu quälenden Perfonen. Manche Bawams befchäftigen fich mit Ent⸗ 
deckung geftohlener Güter durch Hilfe der Teufel. Beaumont 
©. 126. — In den Actis bistor. eccles. pars 85, pag. 201 - 216 
(1751) und daraus in Horfl’s Z3.B. I, 293 befindet fich ein 
merfwürdiger Bericht von dem fehottifchen Mifftonär Brainert 
aus Pennſylvanien und Neu-Jerſey. Derfelbe taufte einen Indianer, 
der ein Zauberer und Mörder war und von dem bie Delawaren 
eine hohe Meinung hatten und bei Erzöhlung der chriftlichen Wunder 
immer auf ihn refleetirten. Er fagte: wie er das Wort Gottes im 
Herzen gefühlt habe, fet fein Zaubergeift von ihm gewichen und er 
nun nicht mehr im Stande zu zaubern. Der Teufel fei feit feiner 
Geburt in ihm geweſen; er verzweifelte an der göttlichen Gnade und 
verficherte, er müſſe zur Hölle geben. Nach jchwerem Kampf gelangte 
er unter Brainert's Beiftand zur Ruhe und wurde ein „demüthiger, 
andächtiger, berzlicher und Iiebevoller Chrift”. Es ift ferner bie 
Rede von der „Stonifchen* Bruderfchaft zu Ephrata und Kedar in 
Penſylvanien und ihrem „Oberbifchof” Beiffel, der den Obervater 
md Oekonomen des Klofters Eckerling dermaßen „durch feine 
Magie drückte“, daß er faft alles Anfehen bei den Brüdern verlor 
und fi in die Wildnig begab. Nach der Erzählung eines Herrn 
Sauer erfchienen die Geiſter der verflorbenen Brüder und genoffen 
auch nach ihrem Tode noch Brod und Mahlzeit und das Abendmahl 
mit ihnen; die Gemeinde gebieh aber nicht, Beiffel „bdrüdte und 
quälte Alle mit magifcher Kraft”, bielt fie auch fonft unter einem 
barten Joch und beherrſchte unumfchränkt Leib und Seele Aller. 
Alle Berftorbenen feien fichtbar wiebergefommen, „wie denn meine 
Frau felhft”, jagt Sauer, „welche fich Tange unter den Brüdern zu 
Ephrata aufgehalten, Viele gefehen und auch geiprochen bat“. 
Diefes erkläre ich fo, daß jener Betffel die Betreffenden viſtonär und 
rudichauend zu machen vermochte. — Darwin fagt von den Indiern 
auf Chiloe, daß, obſchon fle Ehriften feien, fle manche abergläubifche 
Ceremonien beibehalten Haben und in gewiflen Höhlen mit dem 
Teufel Unterredungen halten. Meife, II, 80. Bei den Toltefen 
gab es eine Secte von Zauberinnen, Ireuinames, welche den Phallus 
verehrten, Knaben opferten und ſich mit deren Haut bei den Tänzen 
bekleideten; fpäter bei dem Feſte Xipe Totec brauchte man die Haut 
von Mädchen hiezu. Bei den Pehuenchen gibt es nah Pöppig 
eine Art Schamanen. Die Bewohner der Nicobaren glauben an 
Defen, Ivi genannt, welchen fie Krankheiten, Mißwachs sc. zu⸗ 
fhreiben. Auf Rutahtwa üben die Priefter nah Krufenflern, 
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Neife, Ausg. in 12”, I, 249 tödtende Zauberei, in der Metbode 
unfern jpmpathetifchen Euren ähnlich. Unter den Auftraliern 
gibt ed Schlangenzauberer und auf Geylon Haiftfchzauberer, die, wie 
man fagt, ftet3 anweſend fein müffen, wenn die Berlmufcheltaucher 
arbeiten follen. Gräßlich iſt, was Cavazzi von den Jaggas er- 
zählt. Der Zauberer Singhilli laßt fi durch Muſik begeiftern; 
dann fährt der Geift eines Verftorbenen in ihn, der Blut verlangt, 
fo daß der Singhilli Anweſende tödtet, ihr Blut trinkt, ihr Fleiſch 
an die andern vertheilt. Mosley gevenft in f. medical obser- 
vations (Morgenblatt 27. Dec. 1822) des Obi der Neger, jenes 
Zaubermittels bereitet aud Grabfoth, Haar, Hatzähnen, Blut, Wachs⸗ 
bildern, Vögelherzen, Maͤuſelebern, gewiſſen Wurzeln und Kräutern; 
die Daraus gemachte Mifchung wird verbrannt, vergraben oder in dad 
Haus des zu Verderbenden unter Befchwörungen und VBerwünfchungen 
in beflimmten Stunden gebracht, und ber Betreffende jlecht rettungs- 
los dahin. Vergl. noch „Blicke in d. verborg. Leben” ©. 90—92. 


Zauberei bei Indogermanen, Aegyptern, Semi- 
ten. — Bon betrügerifchen Teufeldbannern unter den Hin dus 
f. Sauber’8 3.8. III, 795. Die Zigeuner, durch einen eigenen 
ftarren Glanz des Auges audgezeichnet, haben ſich wenig mit Zauberei 
abgegeben. Ueber Teufel, Befefiene, Zauberer bei den Malabaren 
ſ. Sauber, 3.8.1, 195—212, 475—492. Diefe merfwürbigen 
Nachrichten ſtammen von einem heidnifchen Malabaren und flehen 
urfprünglich in den dänifchen Mifftondberichten. Die Malabaren 
laffen die Seelen der Selbftmörder und der fonft plötzlich um's 
Leben Gekommenen als Gefpenfter in der Luft fchiweben und von den 
Zeufeln zu den Ihrigen angenommen werden. Gie verleiten den 
Menichen zu Sünden und thun ihm viel Böſes. — Die Befeffenen 
in Malabar werden nach der dortigen Volksmeinung von Teufeln be 
feffen, namentlich von der Teufelin Katteri und vom Teufel Peria- 
lampiram und Andern. Auch die Selbfimörbder und die eined ge— 
waltfamen Todes Geftorbenen, die Hingerichteten, dann zu Teufeln 
Gewordenen befigen die Menfchen. Alle Teufel können audgetricben 
werden, bis auf drei, welche der Befeffene bis zu feinem Tode bei ſich 
baben muß. Die Zauberer und Heren in Malabar opfern den Weld- 
göttern und verſchwören fih ihnen, damit fie bei ihnen wohnen. 
Nach gemachten Bündniß ftreicht fich der Zauberer eine eigend prä= 
parirte ſchwarzgelbe Barbe in die Hand und erblidt darin, wie in 
einem Spiegel, die Götter und Göttinnen, die er mit Namen ruft. 
Er fragt fie, was fie haben wollen? worauf fie alſobald dasjenige 
fombolifch fehen Iaffen, was fie haben wollen, was er ihnen dann 
gibt. Er behält dann die Götter bei fich, die er bedarf, und endet 
fie zu diefen und jenen Berrichtungen aus. Dieſe Verrichtungen 
find fämmtlich verderblich und fchändlich, die Götter und Göttinnen 
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find alfo Teufel. — Jener Malabare entwidelt auch feine Religiond- 
grundfäße; er glaubt an ein einiges höchſtes Wefen, ald den Herrn 
und Gott, ver Alles erichaffen Hat, aber dabei auch an eine Menge 
Untergötter, welche der höchfle Gott anzubeten und zu loben geboten 
hat. Seine moralifchen Grundfäge flimmen faft ganz mit ben 
unferigen überein; Hingegen proteflirt er fehr, daß Die dogmatiſchen 
Beſtimmungen der Theologie feines Landes Irrthuͤmer und Bosheit 
feien, wie die Mifflonäre vorwerfen. So behauptet er auch, daß bie 
Wunder, die in feinem Lande gefchehen, nicht vom Teufel fommen 
können, ben dieſer könne nur Böſes thun. — Dom Aberglauben und 
Zauber der fpantfchen Amerikaner handelt Thomas Gage (Neifebeichr. 
n. Reufpanten, ©. 363), von dem der Hindus de Ta Croze (Abbild. 
d. indian. Chriftenflaats S. 205), von den Tungufen Brand 
(Reifebeichr. 95; Neu eröffn. Schauplag v. aflat. Nationen, ©. 34), 
von den Türken Adrian Reland (Bon d. türf, Religion), Herbe- 
Iot u. And. (Biblioth. orient. 869, 820; allgem. Welthiftorie I, 
115; Monconys' Neifebefchr.; v. Gräben, Neifebefchr.), von den 
Juden das große Uninerfallerif. Bd. 42, ©. 1611, von den Aegyptern 
Moncony (Meifebefchr. 218 ff.), von China und Japan Zimmer⸗ 
mann (v. Nationalſtolz, ©. 166; Phist. d. religions de tous les 
royaumes p. Jovet, Paris V, 486). Görres fpridht 1. c. III, 
519 von den Smitlationen und Weihen des claffifchen Heidenthums, 
©. 523 von der Hiscanavirung der PVirginter, den Weihen ber 
Caraiben (ähnlich denen im chriftlichen Ritterthum), der Morod in 
Paraguay, welche vorzüglich auf Erzeugung von Hellfehen binarbeiten. 
Wie die merifanifchen redeten auch die peruanifchen Priefter mit 
dem Teufel und wurden durch Zaubertränfe fernfehend. Die Zauberer 
auf Darien fagten den Spaniern die Ankunft von Menfchen ſehr genau 
voraus, und eine Zauberin bei den Huronen beflimmte nad) Lafttenu 
bie Wege und die Schidfale einer Friegerifchen Expedition. 


Der Vendidad bezeichnet die Zauberei als eine haͤßliche Kunſt, 
vom todfchwangeren Ahriman in's Leben gerufen. Die Kunft der 
von Moſes übertroffenen ägHyptifchen Zauberer (deren Häupter 
waren Jannes und Jambres, 2. Br. an Timotheus 3, 8) beftand 
vielleicht darin, ihre Zufchauer in viftonären Zuſtand zu verfegen, 
wo fie das zu fehen, zu hören und zu fühlen glaubten, was 
erzählt wird und fle haben außer andern Mitteln wohl auch Räucherungen 
angewendet. Mofes Eonnte die durch Naturfräfte bewirften, wohl 
nur abwechſelnd Theile Aegyptens treffenden Plagen theild durch feine 
Kenntniß der Natur, thetld durch magifches Fernſehen vorher wiflen, 
und file wurden dann von den Xegyptern ihm zugefchrieben. — 
Außer der Nefromantie finden fich im alten Teftament bereits Aftrologie, 
Rhabdomantie, Belomantie (Wahrfagen aus Pfeilen), Traumdeutung 
und Ertifpicien (Weiffagen aus den Eingeweiden ber Opferthiere) ; 
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Molken- und Bogelfchau; Ophiomantie und Bezauberung durch das 
Auge, mit Ausnahme Bileam's, hingegen nicht. Opbiomantie Tommt 
in der alten und neuen Welt vor; Pſalm 78 wird von Schlangen- 
beſchwörern gefprochen; |. auch Plinii hist. nat. VII, 2, VIII, 19. 
Görre8 1. c. III, 255. St. Auguftin fchreibt ed einer diaboliſchen 
Kraft zu, daß die Schlangen die Worte der fie befchwörenden Marfen 
bören und verfiehn. Chauteaubriand, Genie du Christian. 
I, ıı, 2 erzählt, daß er in Obercanada einen Canadier gefehen, Der 
buch Flötenfpiel eine Klapperichlange nach ſich gelodt und außer 
den Lagerplatz geführt Habe. Die Tentyriten hatten nach Plinius L. 
VIII, ec. 38 Gewalt über jedes fchlimme Thier, namentlich bie 
Krokodil. Der Glaube an das böſe Auge kommt fchon in ber 
Kabbalah vor (Ain hara); Bileam hat vorzüglich durch feinen böfen 
magtichen Blick gezaubert. Molitor III, $ 483, ©. 660. Das 
mal occhio findet fich nicht bloß bei den Italtemern, jondern auch 
bei den Spaniern, Slaven, Bucharen; die Italiener nennen das Be= 
zaubern durch den Blick Jettatura. — Erft im fpätern Zauberwefen 
ift die Rede von magifchen Heilungen, Beichädigungen von Menſchen, 
Thieren und Feldern, Liebeözauber, Erregung von Gewittern, Be 
herrſchung der Planeten, Verwandlung in Thiergeftalten, Luftflug, 
Bündnig mit dem Satan. Letzteres, wie überhaupt alles Teufels⸗ 
weien, wurde erft möglich, als die Juden mit dem Dualismud ber 
Zorvafter’fchen Lehre befannt geworben waren. 

Bei den claffifhen Völkern kamen von der älteften Zeit an 
viele abergläubifche Meinungen und zauberifche Handlungen vor. Bon 
Platon behaupteten die Griechen, er fei des Apollon Sohn, welcher 
feine Mutter Periktione in der Geftalt einer Schlange befucht habe. 
Alerander galt als Jupiter Ammon's Sohn und erhielt im Orient 
mit Rüdficht auf feine zugleich göttliche und menfchliche Abfunft und 
den zweihörnigen Göttervater den Namen Dulkarnajim, wie Kekrops 
nach Ähnlichen Vorftellungen Dimorphos, Bacchus Diphyes hieß. 
Die Götter, welche Brauen befuchten, näberten ftch ihnen meift in 
Thiergeftalt. Gerade fo, meint Horft (3.8. V, 84), pflegen Die 
Beifter oder Buhlteufel im chriftlichen Herenproceß auch zu erfcheinen, 
und obwohl ihre gewöähnlichfte Geftalt die der Kate war, jo nahmen 
fie auch andere Thierlarven, namentlich Schlangengeftalt an. Die 
Strigen der Griechen und Römer flogen Nachts zu den Wiegen 
der Kinder und fogen ihnen Blut und Eingeweide aut. Sie brauchten 
Blut und Marl zu Liebedzauber oder zur eigenen Ernährung, — 
womit ein Uebergang zum Bampyrismus gegeben ifl. Unter den 
Strigen und den ihnen fehr nahe verwandten Lamien oder Empufen 
find aber BZauberweiber zu verftehen. Synonym mit Lamia und 
Empufa ift Mormolykia, wörtlich ein Schredbild. Das longobardiſche 
masca bedeutet eine Strir, ein lebendes, auf Menſchentödtung aus« 
gehende Weib, das römifche larva eine abgefchiedene umherirrende 
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Penfchenfeele, das griechifche Z’sARo eine früh verftorbene Jungfrau, 
die nach dem Tode umgeht und Kinder tödtet. Soldanl.c. ©. 45 ff. 
Grauenbaft war nad Lucanus' Beichreibung dad Verfahren, mit 
welchen eine thefjalifche Nefromantin die Seele eined Todten befchwor, 
ihr Rede zu fliehen, nachdem fie die Leiche deſſelben in eine den ftygifchen 
Geheimniſſen geweihte Höhle des dunfelften Waldes geichleppt. Görres 
L c. III, 618. ®ielerlei Zauber übten die Weiber an den Feſten 
der Xemurien und Terralien. — Daß der Dichter Vergilius im 
Bolföglauben ded Mittelalter zum Zauberer gemacht wurde, hängt 
damit zufammen, daß feine Verſe zum Orakeln benugt wurden (Sticho⸗ 
mantie.) Simon der Magier, den die Apoftelgefchichte 8, 9 ff. 
erwähnt, flammte nad Juſtin aus dem Yleden Gitton in Samarien 
und war jedenfalld eine Höchft bedeutende geiflige Kraft. Daß fein 
gnoftifches Syſtem gegenüber der chriftlichen Lehre unterging, war 
Bolge von deſſen Complication, welche den Maſſen das Verſtaͤndniß 
deſſelben kaum möglich machte, und des Mangels an fittlichem Gehalt. 
Simon war ein vom Bewußtfein feiner hoben Gaben durchdrungener 
Schwärmer, der fih für die große Gottedfraft, usyadı 
duvanıs hielt, von welcher Vater, Sohn und Geiſt nur verfchiedene 
Erſcheinungsarten find. Die Vorftellung von einer Erfcheinung Gottes 
in menfchlicher Geftalt zum Zwecke der Erlöfung ber Menſchheit ift 
eine alte, damals und fchon früher fehr verbreitete und von ben 
Buddhiſten nach Weftaflen verpflanzte. Bergl. d. Art. Simon Magus 
in Wetzer's und Welte's Kirchenlerifon X, 154. Simon war 
aber auch ein Zauberer in dem Sinne, wie etwa gegenwärtig Home, 
nur in eminenterem Grade Man berichtet von ihm, daß er fich 
förperlo8 machen, im euer wälgen, Die Stoffe verwandeln, Gold 
machen, die Dämonen austreiben könne; er felbft behauptete, er könne 
ſich unſichtbar machen, durch die Materie hindurchfchreiten (was fpäter 
auch von legitimen Heiligen, Dominicus, Mauritius, Ritta von Caſſia ıc. 
behauptet wurde, f. Görres' Myſtik II, 576); gebunden vermöge 
er fich jelbft zu Töfen und Andere zu binden, die Kerkerthüren auf 
zuichließen, Bilder zu beleben, Bäume aus der Erbe wachen zu laſſen, 
jein Angeficht zu verwandeln, Thiergeftalten anzunehmen, Könige ein« 
und abzufegen. Diele diefer Leiftungen laffen ſich daraus erklären, 
daß er in den Andern bie Viſion erzeugte, es gefchehe das, was 
er wolle. Es Heißt, man habe ihn in Rom für einen Gott gehalten 
und ihm unter Claudius auf der Tiberinfel eine Statue errichtet. — Bon 
dem im 3. Jahrh. lebenden h. Gregor Thaumaturgos werben eben- 
falls unglaubliche Wunberleiftungen, die ficher z. Th. legendenhaft find, 
erzählt; eine ber geringeren ift noch die Austreibung von Dämonen 
aus befeffenen Menfchen und „aus den Götzenbildern“. Der im 
5. Jahrh. lebende h. Mamertus, Erzbifchof von Vienne, habe, heißt 
ed, Beueröbrünfte, fich dem euer entgegenwerfend, wunderfam gex 
löfcht. — Der Jude Sedechtas, ein bekannter Zauberer (f. Görres 
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c. IV, II, 71), um Ludwig's des Frommen Zeit in Frank⸗ 
ich lebend, wollte die Menjchen vom Dafein der Elementargeifter, 
ie die Kabbalah fie Iehrte, überzeugen und befahl daher benfelben, 
htbar zu erfcheinen. Da fah man Welen von menfchlicher Geftalt, 
n bewaffnetes Heer bildend, ruhig unter prächtigen Zelten lagernd 
yer marjchirend, mandımal in wunderfam geformten Luftfchiffen 
ıhinfegelnd. Dieß wäre alfo das erfte Beifpiel von jenen Heeren 
ber Luft, wie fie bis in die neuefte Zeit gefehen werben. Sedechias 
yeint die Kunft befefien zu haben, Viflonen zu erzeugen und bieje 
if Andere zu übertragen. 
Im der hriftlichen Zeit nehmen die magiſchen Phänomene 
mancher Beziehung einen fpecififchen Charakter an. Befreiungen 
is Kerkern und Feſſeln durch Engel oder Heilige Eommen bereits 
der Apoftelgefchichte und fpäter vor; z. B. im 7. Jahrh. beim 
Suibert. — Calmet berichtet S. 83: „Man führte einft dem 
Macariud von Xegypten eine anfehnliche Frau zu, welche angeblich 
ıcch Zauberei in eine Stute war verwandelt worden; ihr Mann 
ıd Alle, die ſie fahen, hielten fle für ein wahres Pferd, und fie blieb 
ei Tage und Nächte ohne alle Nahrung; auch die Priefter Tonnten 
chts zu ihrer Hilfe thun. Man führte fie nach der Einftebelei des 
tacariuß, welchen Gott fchon geoffenbart, daß fie Tommen werte. 
eine Jünger, fle ebenfalls für ein Pferd anfehend, wollten fle ab: 
fen. Er aber fchalt fie: Ihr feid wahre Thiere, daß Ihr Euch 
abildet, Ihr fähet Etwas, was nicht iſt; dieſes Weib iſt nicht ver- 
andelt, fondern Eure Augen find verblendet. Darauf goß er Weih— 
affer über ihr Haupt und fie erlangte augenblidlich in den Augen 
rt Andern ihre wahre Geftalt, und M. fagte ihr, fie mit ihrem 
anne entlaffend: Befuchet die Kirche fleißiger, denn diefes ift Euch 
r Strafe widerfahren, weil Ihr fünf Wochen lang die h. Sarramente 
ht empfangen habt. — Die Wirkungen von Reliquien wurden 
Imälig bäuftger und der Glaube daran dauert bis in die Neuzeit 
rt. Die Mübe des 5. Franciscus FXaverius follte die befondere 
raft haben, die Brauen fruchtbar zu machen. Hauber, 3.2. II, 
16. Melanchtbon fagt in feinen Tifchreden, er habe Fauſt gekannt, 
rfelbe fei von Knittlingen in Württemberg (eine Stunde von Bretten, 
m Geburtdorte Melanchthon’8) gewefen und in einem Dorfe Württems 
rgs vom Teufel getödtet worden. Er war ein arger Wüftling vom 
‚lechteften Lebendwandel. In Hauber's Bibl. mag. vor dem 
St. befindet ſich Fauſt's Portrait nach einem alten Kupferftich, 
r St. 6 daß des Paracelſus; auf einem Bilde deffelben fand: 
nne bonum perfectum a Deo, imperfectum a Diabolo. Spanien 
tte auch eine Art Fauft: den Arzt Toralba, der im 16. Jahrh. 
te, einen guten Dämon mit Namen Zechiel zu baben behauptete, 
e ibm die Zukunft offenbarte, Heilmittel Fennen Ichrte, ihn durch 
? Luft von Spanien nad Rom, von Rom nach Venedig führte, 
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aber ihn doch nicht vor ber Inquifition ſchützen Eonnte, Die ihn nur 
auf Verwendung des Großadmirals von Caftilien begnadigte. Gilles 
de Laval de Raiz, ein abergläubiger Bluthund und Wollüftling, 
ber den Dämonen etwa 150 Kinder gefchlachtet haben foll, wurde 
1440 verbrannt. Görres nennt mit ihm als ein ähnliches Subject 
eine Lady Fowlis in Schottland. 1. c. IV, 11, 402, 581. 

Der Taigheirm (Kagengefihrei) in Hochſchottland und auf 
den weftlichen Infeln, welcher bis in das 17. Jahrh. beftanden hat, 
war eine Procedur der Schwarzen oder höllifchen Magie, ein daͤmoniſches 
Opferfeft, ohne Zweifel aus heidnifcher Zeit flammend, und beftand 
wefentlich darin, daß Katen auf die graufamfte Weife als Opfer 
zu Tode gemartert wurden, um dafür von den höllifchen Mächten 
Conceffionen irgend einer Art zu erlangen. Es verband ſich wahr- 
jheinlich die Vorſtellung damit, daß die hölliſchen Kagengeifter ben 
ben geopferten Katzen angethanen Schmerz ſympathetiſch mit empfänben 
und ihnen hiedurch die gewünfchten Begünftigungen abgezwungen 
würden. Nachdem der Opfernde ſich eine Anzahl wahrfcheinlich 
jhwarzer Katzen verjchafft und dieſe dem Teufelöreiche gewidmet 
worden waren, wurde eine nach ber andern gefpießt und bei lang: 
jamem euer gebraten, wobei zwifchen dem Tode der einen und der 
Spiefung der nächften Feine Minute Stillftand fein durfte Der 
ſcheußliche Act dauerte mindeftend drei Tage und drei Nächte, ohne 
daß der Opferer und Befchwörer Nahrung nehmen durfte; er mußte 
den Act bis zu völliger Erfchöpfung fortfegen. Es ftellen fih dann 
Viſionen von Höllengeiftern In Kagengeftalt ein, welche ſich über bie 
Qualen befchweren, die man ben Kapen anthut, und fürchterlich 
heulen und toben. Bei Beendigung des Taigheirmd verlangt man 
von den Höllengeiftern Ehre, Macht, Neichthum, Nachkommenſchaft, 
und fie müflen es gewähren. Horft, Deuteroffopie II, 184—198. 
Das Ganze tft eined der vielen Mittel, durch welche Die magifchen 
Kräfte aus ihrer Latenz hervorgerufen werden, und eines der abſcheu⸗ 
lichften. Alle Schreden, alle Vifionen der Höllengeifter find nur 
die Production des Beſchwörers ſelbſt. Eben fo wenig als durch 
andere Formen ded Bündniffes mit dem Böfen irgend Iemand ein 
wahrhaftes Glü erlangt hat, Eonnte dieſes der Taigheirm gewähren, 
und wenn das eine oder andere Gewünfchte eintrat, fo war ed, weil 
der Opferer, heilfehend geworden, das verlangt hatte, was er als 
bevorſtehend vorausfah. Wie bei allen ähnlichen Vorgängen endigt 
nämlich die tiefe Aufregung des Innern mit dem SHellfehen, und 
Manchem, der einen Taigheirm gebracht, tft die Gabe des Vorgefichts 
das ganze Leben geblieben. 

Bolgende Bälle find Faum ohne Annahme zauberifcher Ein- 
wirfung zu erklären. — Ueber die bereit$ von Beder angeführte 
Gefchichte im bdänifchen Seeland, am Anfang des 17. Jahrhunderts 
ehe: Energumeni Coagienses, sive admirabilis historia de hor- 
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renda Caoodaemonis tentatione etc. Lipsiae 1695. Die Yrau 
des Haufes felbft Hat urfprünglich den Bericht niedergefchrieben. Der 
Anfang war, daß dieſe rau Anna und ihr Mann einen Ton unter 
ihrem Bette, wie das Gluckſen einer Henne vernahmen. Bei der 
Frau, der Magd und den Kindern flellten fich ſchreckhafte Vifionen 
ein, die Thüren wurden gewaltfam aufgerifien, ein Neffe in bie Zuft 
erhoben und dort fchwebend erhalten und man konnte ihn mit aller 
Gewalt nicht niederziehen, wobei feine Glieder vollfommen flarr waren, 
man hörte eine brüllende Stimme, ſah Hin- und herfahrendes Feuer. 
Namentlih wurde diefer Jüngling angefochten, vom Satan, wie er 
angab; er Freuzigte ihn öfters und machte ihn flarr und drohte ihn 
weg zu führen. Die Viflonen dauerten bei allen Hausgenoſſen fort, 
Geſicht und Hände einiger fchwollen furchtbar auf. Auch Befucher 
wurden betroffen. in Hündchen ward von unflchtbarer Hand gegen 
den Boden geichlagen, herumgefchleift, dann wie wüthend und mußte 
getöbtet werden. Eines Tages Fämpfte jener Neffe mit dem Satan 
und wurde son ihm befreit; dankend reichte er einem unflchtbaren 
Engel, der ihm beigeftanden, die Hand. Nun Fam die Plage an 
den Mann, ber „von Satan’ Tag und Nacht bedrängt wurde. Es 
lag auf ihm ſchwer wie ein Berg; er befam öfters an den Seiten 
große Geſchwuͤlſte. Die Frau hatte die ſchreckhafteſten Zufälle und 
fand im Ehebette einft eine ganze Lage von Koth. Dann wurde 
zuerft der Mann befreit, fo daß aus feinem Kopfkifien, wo die Be 
unruhigung angefangen, der Dämon bei der Entfernung ein Stüd 
aus dem Ueberzug herausſchlug, daß bie Federn herumflogen. Gleich 
darauf erfrankte der neunjährige Sohn; es lief wie etwas Lebendiges 
in feinem Xeibe, bier und dort nagend; er wurde mit feiner Bettftätte 
zwei Ellen Hoch In die Luft gehoben und hin- und herbewegt, auf 
den Kopf geftellt, feine Glieder in einander geflochten, er auf hohe 
Balken geführt, über die Mauer geworfen, flarr wie ein Stein. Die 
Hausfrau war einft in der Abendpredigt, da fchten e8 ihrer zu Haufe 
gebliebenen Mutter, ald werde fle von der Tochter gemißhandelt, indem 
ihr diefe Die Schuhe von den Füßen ziehe und fie damit jchlage. 
Der Hausfrau wurden bloße Meſſer auf die Bruft gefeht, das Geſicht 
des Mannes beipieen. Diefer flarb endlich, Die Gefchichte dauerte 
noch zwei Jahre, nachdem Kirchengebete ˖x. nicht? geholfen Hatten; 
dann hörte fie von felbft auf. — Offenbar liegt hier eine Krankheit 
der ernteften Art zu Grunde, die vom Nervenfpflem ausgehend, dad 
Gehirn in Mitleivenfchaft zog und hiemit die Viflonen und Starr: 
främpfe hervorrief. Es iſt möglich, daß fie in dieſer wohlhabenden 
und geachteten Familie nicht von felbft entftand, fondern durch zaube 
rifche Einwirkung Lebender, feindfelig Gefinnter herbeigeführt wurde, 
was auch bie Meinung der Frau Barfcher war, welche in ihrem Be- 
sichte fagt, daß der Knabe genas, nachdem die Urheber ihres 
Unglüds ihre Schuld gebüßt Hätten. Dieß bezieht fich darauf, daß 
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wirklich eine Weibsperſon als teuflifcher Zauberfunft verdächtig hin⸗ 
gerichtet wurde. Görres IV, ı, 118 ff. — Der Pächter Viſier 
bei Pacy, ſechs Meilen von Paris, zerfiel 1687 wegen bed Lohnes 
mit feinem Schäfer Peter Hocque und jagte ihn mit Stodfchlägen 
fort. Diefer fhwur, dag e8 ihn gereuen folle; in ben nächften zwei 
Monaten ftelen dem Vifter 7 Pferde, 11 Kühe, 395 Hämmel. Hocque, 
wegen Zauberei eingezogen, wurde durch Zeugen und eigene Geftänb- 
nifje der Giftmifcherei, ded Mißbrauches h. Dinge, der Blasphemie 
überwiefen und vom Parlamente in Paris zu den Galceren verurtheilt. . 
Mährend feiner Haft dauerte das Sterben in den Ställen Viſter's 
immer fort, auch unter den neugefauften Thieren, fo daß dieſer ſich 
in Berzweiflung an den Kerfermeifter wandte, damit Hocque den 
Zauber Töfe, wozu man fich der Vermittlung eines gewifjen gleichfalle 
zu den Galeeren verurtheilten Beatrir bebiente, der durh Wein H. 
zur Eröffnung des Geheimniſſes bewog, fo daß er Ihm einen Brief 
an einen Schäfer, genannt der Eifenarm, bictirte, mit dem Auftrag, 
den Zauber in Pach zu Heben. Als Eifenarm dieß lad, rief er: 
Hocque muß toll geworden fein; weiß er nicht, daß wenn tch dieß thue, er 
auf der Stelle flerben wird? Auf Verfprechen von Geld x. hob er 
aber die „Ladung“ im Pferd» und Kuhftall des Viſter unter fohwär« 
merifchen Reden, Augenrollen 2. und warf fte in's Yeuer. Soeben, 
fagte er dann, bat mir der Geift geoffenbart, daß Hocque geftorben 
if. Diefer, aus dem MWeintaunml erwacht und feine Unbefonnenheit 
einfehend, war wie rafend über Beatrir bergefallen, und nach dem 
gerichtlichen Protofoll, im Augenblick der Hebung des Zauber8 unter 
Zudungen, Gottesläfterungen und Wüthen gegen fich felbft geftorben. 
Eiſenarm erflärte, ven Zauber im Schafftall Eönne er nicht löfen ; diefen 
hätten Hocque'ö zwei Söhne gelegt; wollte eres, fo müßte er wie ihr Vater 
fterben. Deßhalb, weil die Seuche unter den Schafen fletöfort dauerte, klagte 
Viſier gegen Rifolaus und Stephan Hocque, womit ein zweiter Proceß 
begann. Die Verhafteten erklärten, der Zauber fei nicht von ihnen, 
fondern von den Schäfern Jardin und Peter verfertigt worden. Bei 
allen vieren fand man Zauberbücher und ſie gaben ſich gegenfeitig 
allerlei Greuel fchuld, ebenfo der gleichfalld verbaftete Eiſenarm. 
1688 erfannte das Gericht von Bach: ifenarm, Iarbin und Peter 
follten gehenft und verbrannt, Hocqued Söhne und Tochter ewig 
verbannt werden; das Parlament aber verurtheilte die erften drei 
leben3länglich zu den Galeeren, die drei Kinder 5. zu neunjähriger 
Landesverweiſung. Lebtere fehrten nach Pach zurüd, befprengten ihre 
„Ladung“ wieder mit Weinefftg, und noch in diefer Nacht Erepirten 
dem Viſier 8 Himmel, die 8 Monate ihrer Verhaftung war ihn 
fein Stüf gefallen. Das Eterben ging nun wieder fort; Viſtier 
‚verfaufte den Meft von 160 Stüd, die von mehreren Hunderten noch 
übrig waren; aber auch beim neuen Cigentbümer flarben Vifier's 
Thiere, währen von den andern Feines fill. Ein Schäfer erflärte, 
Berty, Die moftifhen Ericheinungen. 1. Bd. 97 
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'hiere flürben deßwegen, weil fle noch nicht bezahlt ſeien; in ber 
: ftarb Feined mehr fobald fie bezahlt waren. Die Ungeflagten 
n auf der Volter eine ungeheuere Zahl Menfchen angegeben. Das 
ament fürchtete, bei ihrer DVerurtheilung zum Tode würde der 
ch eine gefährliche Ausdehnung gewinnen, weßhalb c8 auf die 
n Vorfälle Hin die Brüder H. zu den Galeeren; die Schwefter 
wiger Randesverweifung verurtheilte.e Galmet ©. 59 führt an, 
k. Rath und Reibarzt St. Andre habe behaupten wollen, e& fei 
3 natürlich) zugegangen; H. habe Gifte in den Stall gebradıt, 
ı Ausdünftung das Vieh getödtet. So fei er auch nicht durch 
Teufel, jondern durch die Ausdünftung des Giftes, welches bei 
Bereitung jein Leib angezogen, zu Grunde gegangen. Aber tie 
> Natur des Vorganged, wie auch die Berzweiflung Hocque's, 
r aud dem Rauſch erwacht entdedte, daß man ihm fein Gebeim- 
abgeloct, macht diefe Auslegung ungenügent. 


Die Dienfimagd de8 Dr. Tihudsy von Glarus, Anna Göldn, 
die lette in der Schweiz gerichtete Here. Sie foll dem adht- 
gen Töchterchen Tſchudy's, an dem fie fich rächen wollte, einen 
ihrem Liebhaber Steinmüller erhaltenen Lebkuchen gegeben haben, 
ı Genuß zur Bolge gehabt Habe, daß das Kind eine Menge 
nabdeln, Stüde Gifen, Draht, Nägel, Häftchen von fich gab und 
contract wurde. Steinmüller erhängte fich im Gefaͤngniſſe; die 
y, aus Diefem in ihres Dienſtherrn Haus gebracht, bewirkte 
Neiben und Drüden unglaublich fehnell, daß das Kind wieder 
konnte und genad. Sie wurde ald !},Vergifterin‘‘ zum Tode 
das Schwert verurtheilt. Soldan 1l.c. ©. 474 ff. ftellt auch 
ı Ball fo dar, ald wenn Alles nur Einbildung der Richter ge— 
; wäre, was ich Teineswegs glaube, fondern annchme, daß in 
n Fällen die zauberifche Einwirkung darin befteht, dad Nerven: 
ı bed Betreffenden fo umzuftimmen, daß er in Franfhafter Be: 
?, bewußt oder unbewußt, feldft folche Gegenftände verfchludt. 
ber berühmte Pascal foll al8 einjähriges Kind nach dem Be: 
feiner Nichte Berier von einer Here verzaubert und von ihr 
r geheilt worden fein. Aus Bascal’8 Leben von Reuchlin. — 
tecamier erzählt folgende Beifpielevon der „Macht des Wil: 
“. Bei Paris wollte auf ein Grundftüc, welches gerichtlich verfauft 
n follte, Niemand bieten, weil der Bauer G., dem es abgepfändet 
als Zauberer galt. Endlich wagte doch der Bauer 8., das fehr 
eile Feld zu Faufen. Als er nächften Tages mit dem Grabſcheit 
ging, fand er ein an ein Kreuz gebeftetes Papier mit ten 
en: Wenn Du das Srabfcheit in mein Feld fegeft, wird in 
acht ein Gefpenft Fonımen und Dich quälen. Um Mitternacht 
. eine lange weiße Geftalt in feiner Stube hin- und hergeben, 
‚ ihm murmelte: Gieb mir mein Feld wieder! Die Erjcheinung 
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wiederholt fich die folgenden Nächte und 8. erkrankt. Der Arzt 
läßt ©. fommen und verhört ihn in Gegenwart des Schulen. G., 
der 1000 Meter von 8. wohnte, geftand, daß er in feiner Stube 
jede Nacht in einen weißen Laken gehüllt hin⸗- und ergebe, um 2, 
zu Ängftigen. Auf die ihm gemachten Drohungen unterläßt er es, 
die Erfcheinungen bleiben aus und L. wird wieder gefund. — Auf 
einer Reiſe von Bordeaur nach Paris zerbrach am Wagen Recamier's 
ein Rad; der Wagner im Dorfe war krank und man mußte einen 
andern aus dem nächften Dorfe holen. R. beſucht den Kranken 
und diefer gefteht, feine Kranfheit komme von Mangel an Schlaf; 
ein Kupferfchmied am andern Ende de3 Dorfes, dem er feine Tochter 
zur Ehe verweigert, hindere ihn am Schlaf dadurch, daß er die 
ganze Racht auf einen feiner Keffel ſchlage. R. ging zum Kupfer- 
fchmied und fragte ihn geradezu: „Warum fchlägft Du die ganze 
Nacht auf Deinen Keſſel?“ Je nun, um den Nikolaus am Schlafen 
zu hindern. ‚Wie Tann Nifolaus Dich hören, da er 1/a Stunde 
von Hier wohnt?” ©, antwortete der Bauer mit fchelmifchen Lächeln, 
ich weiß recht gut, daß er mid) hört. N. bedrohte ihn mit Hericht- 
licher Verfolgung, wenn der Kranke flürbe. Die folgende Radıt 
fhlief diefer ruhig, und genad wieder. Magikon V, 464. — Es 
koͤnnen Rervenfranfheiten fi mit der Vorftellung der Zauberet com⸗ 
biniren. ine rau hatte einen Knaben gefchlagen und dieſer ſah, 
ale er (wohl nicht In Folge der Schläge) erfranfte, in Folge der 
Aeußerungen eines ihn auf Hexerei behandelnden Kapuziners dann 
in den Paroxysmen jene Brau vor fich, die fam, ihn plagte und zu 
fonderbaren Bewegungen, namentlich Außerft ſchnellem Drehen um 
die Längsare zwang. Pyl, Neues Magaz. f.d. gerichtl. Arznei. 1,350. 


Es iſt noch der Todtenbeſchwörung, Nefromantie, Nekyo⸗ 
mantie zu gedenken, die man von der früheſten Zeit an in der 
ganzen alten Welt findet. 3 Moſ. 20, 27, 5 Moſ. 18, 11, 1 Sa⸗ 
muel 28; 7—19, 2 Kön. 21, 6, 2 Chron. 33, 6. Auch im claff. 
Altertfume von der Odyſſee an, ift von ihr häufig die Rede und bie 
Rekromanten bildeten eine Art Zunft. Nach der chriftlichen Lehre 
berubt die Nefromantie auf einem ausdrüdlichen Pact mit den dä- 
monifchen Gewalten. — Die Geſchichte mit der ythoniſſe zu 
Endor*) 1 Kön. 28 erkläre ich wie folgt. Saul, der früher die 
Zauberer und Wahrfager auögerottet, hatte ſich, durch die Macht der 
Philifter bebrängt, trofl- und rathlos an fie gewendet, zu ber er 
verkleidet in nächtlicher Stunde kommt. Sie verfete fich hierauf in 
ekſtatiſches Rüdfchauen, in weldhem fie Samuel fieht, und weil 
fie nun helle und fernfehend ift, fogleich auch Saul und deſſen Be- 


*) Sie hieß nad) des Mouffeaur Sedekla, Tochter der Debicundianite; 
der Rame fommt bei Philo vor. 
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ungen zu Samuel erkennt. Die Gefinnungen Samuel’8 fpricht fie 
', img magifchen Zuftande, unbewußt dem Tagmenſchen; es find 
gleichen, welche Samuel bereits c. 13, als Saul unbefugt Brand» 
Friedeopfer gebracht, und c. 15, als er die Amalekiter nicht ver- 
tet hatte, wie ed Samuel's Wille war, ausdgefprochen hatte. Sie 
nte nur im Geifte deſſen fprechen, den fie fchaute, und nicht anders, 
er in feinem Xeben gefprochen hatte; fle verhielt fich in biefem 
jenbli gleichfam wie eine von dem lebenden Samuel Be— 
jene. Weil fie aber zugleich fernfehend war, fah fie den” be- 
Rehenden Tod Saul's und feiner Söhne, den fle ebenfalls im 
nen Samuel's verfündet. Saul bat von Samuel nicht3 erfahren, 
was er fihon wußte; feinen Tod Hat er von der Pythoniſſe er- 
ren. Richt Gott bat alfo den Geiſt Samuel’3 erfcheinen laffen, wie 
Kirchenväter lehren, und das Weib hat (ec. 28, 12) nicht aus 
werfeu über feine Ericheinung gefchrieen, fondern weil ſie jeht er⸗ 
nte, daß der Sragende der gefürchtete Saul war. Samuel fommt 
t vom Himmel, jondern ſteigt nach der VBorftellung ihrer 
It aus dem Scheol auf; feine Geftinnung gegen Saul Iprit fie 
Samuel’ Stimme aus, ganz wie Befeflene mit der Stimme des 
nons fprechen *). 


In Aeſchylus' Tragödie: die Perfer, wird die Seele des Darius, 
'erö des Xerxes zurüdgerufen und verkündigt ber Königin Atoffa 
8 ſie bedrohende Unglüd. — Die Geifterbefhwörung wird 
) in neuerer Zeit noch geübt. Cruſius fchreibt von Schrepfer 

Semler's Samml. v. Briefen u. Aufſ. die Gaßner’fchen und 
repfer'ſchen Geifterbefchwörungen betreff., Halle 1776, 2. &t.), 
jei "den Leuten wenigftend vorgefommen, daß er 'fle wirfliche 
talten, die Seelen Zerftorbener fein follten, babe fehen laffen, 
be fih ohne Gliederbewegung ſchwebend bewegt, gefprochen, 
ichmal gewüthet und gräßlich geheult haben. Er machte zweierlei 
ſiſche Arbeiten: pneumatifche, wo Gelfter erfcheinen, und elemen- 
fche, wo 3. B. im finftern Zimmer jede Perjon fogleich in einem 
derſchönen und jede in einem andern Lichte ftand, worin ihr fehr 
war, oder wo er in Wäldern Donnerfchläge hören ließ. Er 

immer mit religiöfen Cermoniew an: „im Namen Iefu ſei den 
ubigen Macht über die Geifter gegeben”. Sein Geſicht wurde 
feinen Arbeiten fahl, als gefchehe die Wirfung eines fremden 
te8 aufihn. Bei gewiſſen Arbeiten ließ er trei Seelen erfcheinen, 
. guten, mittlern und verdammten Zuftande, die erfte im fchönften 
8, die andere im mattweißen Habit, die dritte fehr haͤßlich, faſt 
arz. Sie fahen wie geformter Dunft aus, trugen die Hände 
: die Bruft gefreuzt, fprachen mit hohlem Ton. Bei einer 


®, Wie oberflächlich und unrichtig ift eg, wenn Soldan.c. ©. 16 
bedeutungsvolle Scene für „bloßen Betrug‘ erklärt. 


s 
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Hauptaction in Dreäden erfchien der Gerufene als fchwarzer Klumpen, 
wüthete und brüllte mit der den Anweſenden befannten Stimme des 
Todten, ber fich beklagte, daß man ihn fo quäle. Bor der Bes 
ſchwörung der Todten gefchah die Beſchwörung der Schußgeifter,; 
bei ihrer Ankunft ertönte ein Klang, wie wenn man auf Glas 
ſchlaͤgt, ſo daß das Zimmer zu beben fchien, und welcher während 
ded ganzen Proceſſes fortdauerte, oft mehrere Stunden lang. — Nach 
der Weife feiner Zeit meinte der Theolog Eruftus: es ſeien burch- 
aus Feine Todten erjchlenen, fondern Alles fet teuflifche Production 
geweien. Sein Referent wagte mehrmal das fich darſtellende Luft⸗ 
bild zu berühren, wobei er jedesmal einen flarfen eleftrifchen Stoß 
befam. Die Erfeheinungen, die er gefehen, find Durch Die verriegelte 
Thüre, die aber durch einen jlarfen Schlag von außen auffprang, in 
den Saal gekommen und wieder abgetreten — alfe ganz wie Geifter- 
erfcheinungen , das Oeffnen und Schließen der Thüre war ficher nur 
cheinbar. Ein Har D. M. ging in die Sammer, in welcher 
fich bei offenen: Thüren ein vermeinter Geiſt präfentirte, befam aber- 
einen fo heftigen Stoß vor den Kopf, daß er rücklings nieberflürzte. 
Daß mechaniſche und optifche Vorfehrungen getroffen waren, geht 
aus verjchietenen Umftänden hervor, obwohl dieſe die Sache nicht 
erklären ; Charlatanerie war auch dabei. Die ägyptifchen Magier gaben 
den Initiirten eineu Zaubertranf, ehe fie die Beiftes erfcheinen ließen; 
©. ließ feine Zufchauer erft Bunfch trinfen; auch fuchte er ihnen 
öfterd Furcht einzujagen. Er hatte verfprocdhen, nach feinem Tode 
Beweiſe von der Wahrheit feines Verkehrs mit der Geifterwelt zu 
geben — aber ed wurde Niemand von ihm beunruhigt. Packete, 
angeblich vom höchſten Werth, von ihm deponirt, enthielten Fetzen, 
Sand und Steine. Sein Selbftimord im Roſenthal bei Leipzig 1774 
fand während einer ſchon begonnenen Geiſteroperation ftatt. Manche 
hielten ihn für das Werkzeug einer im Finſtern wirfenden Partei. 

Aus dem Auffage über Schrepfer in Buͤlau's geh. Gefch. und 
räthfelhafte Menfchen I, 367 erfährt man nichts Neues, aber ©. 380 
findet fich die Erklärung, welche ein Profefjor von Halle dem Kur- 
fürften Friedrich IT. über Geiftercitationen gab. Man gebrauche 
hiezu Raͤucherwerk; dieß verfege den Verlangenden in KHalbfchlaf, 
welcher ihn noch alles Gehörte verftehen laſſe, aber doch Fein Nach- 
denken geftatte und ‚fein Gehirn fo erhige, daß feine Einbildungs- 
fraft ihm lebhaft das Bild der Worte, die er hört, abmalt“ und 
die entfprechenden Borftellungen erwedt. Dann knüpft man mit dem 
Berlangenden — wie mit einem Träumenden — eine Unterredung 
an und fucht möglicht viele Einzelheiten über die Perfon, die ihm 
erjcheinen joll, Fennen zu Jernen, fragt nach der Form und den 
Kleidern, in denen er fie ſehen will. Man fchügt fich ſelbſt gegen 
die Wirkung des Räucherwerfes durch einen in Liqueur getauchten 
Schwamm. Dann führt man die Perſon in's dunfle Zimmer, 
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hend: Sie ſehen den und den, fo und fo geftaltet und gefleibet, 
uf fich feiner erregten Phantafle die Geftalt abmalt. Hierauf 
t man mit rauher Stimme: Was willft Du? Der Verlangende, 
zeugt, daß ein Geiſt zu ihm fpricht, antwortet und es kommt zu 
inem Gefpräh, das für ihn mit einer Ohnmacht endigt, aus 
erwachend ihm feine fcharfe Erinnerung etwaiger Feiner Mängel, 
ern nur die aus Furcht und Achtung gemifchte Ueberzeugung 
der Wahrheit des Erlebten bleibt. v. Gleichen vermutbet, daß 
hofswerder und Genoſſen dieſes Recept bei den Geiftercitationen, 
h welche fie Sriedrich II. muftifteirt und unterjocht haben follen, 
‚wenbet haben. — Schrepfer Hatte offenbar ein ähnliches Ber 
en wie Home; er vermochte Geheul, Kalle, Kichterfcheinungen x. 
orzubringen wie diefer, mutatis mutandis. Perfonen, die man 
t wünfchte, fcheint er dadurch vor Die Anfchauung der Wünfchen- 
gebracht zu haben, daß er dieſe wachen, faften und gewiſſe Ge—⸗ 
fe nehmen ließ, wodurch fie zur Erzeugung der verlangten Viſton 
bigt wurden. — Ueber Joſeph Balfamo, geb. 1743 zu Palermo, 
fi nachmald Graf Caglioſtro nannte, |. Bülau geh. Geſch. 
aͤthſelh. Menfch. I, 310. Caglioſtro war kein Schwärmer, ſondern 
Gaukler und Schwindler, der durch feine Gewandtheit und Kunft 
laubliche Gewalt auf Gemüth und Phantafte übte und Die vor⸗ 
me und reiche Gefellfchaft faft ganz Europa’ (darunter auch 
zere Zeit Brau Elife von ber Recke) myſtificirte. Wie er feine 
ſterbeſchwörungen bewerfftelligte, die namentlich in Paris enormes 
fehen erregten, ift unbekannt geblieben. Beſonders bie nieber- 
diſchen Maurerlogen erfannten €. als Bifitator und gaben ihm 
rzende Feſte; er erfand das Syſtem ver „aͤgyptiſchen Maurerei‘. 
ben Logen bemühte man fich vorzüglih, mit den Engeln und 
‚pheten bes alten Teftamentd in Verkehr zu treten. €. ald Groß- 
htha, oder der, auf welchen er durch Anhauchen die Kraft Dazu 
rtragen Hatte, gebrauchte hiezu ein Kind, die Taube genannt, 
chviel ob Knabe oder Mädchen, welches oft gleich von der Straße 
auf geholt wurde, in manchen Bällen aber auch früher dazu ab» 
ichtet worden war. Das Kind mußte nach vorausgegangenen 
emonien in die Sand oder eine Schüffel Wafler bliden und dann 
m, was es fehe. Es trat dann mit dem Engel oder Propheten, 
es zu ſehen glaubte (in London erfchienen einmal ftatt Engel 
ter Affen; zuweilen jah das Kind den abweſenden E. und befien 
u verflärt) in Unterredung, die forgfältig protofollirt wurde. 
behauptete vor der römifchen Inquifttion ftandhaft, daß „hier 
: befondere von Gott verliehene Kraft zu Grunde liege. - Diele 
eben das wmagifche Vermögen, deffen Erwedung durch fpiegelnde 
chen €. in Aegypten gelernt hatte, aber felbft nicht begriff. Es 
ört in dieſer Form aber nicht bloß das fehauende Kind, fondern 
h der e8 dazu bisponirende Magus hinzu; daß ein Kind einmal 
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Affen, andere Kinder C. und feine Frau verflärt fahen, tft durch 
Mittheilung der Magie erfolgt; der Eine in London war im Grunde 
feiner Seele zweifelhaft, darum verkehrten fich die erwarteten Heiligen 
in Affen, während Anderen, bie für C. ſchwaͤrmten, flundenlang an» 
betend zu feinen Fuͤßen lagen, die Affen in verklärter Geftalt erfchienen. 

Hennings, v. Geiſt. u. Geifterfeh., 316 ff. bringt nad 
Paſtor Reichſter's Bericht einen Ball, wo ein magifcher 
„Künſtler“ nicht bloß biblifche Verfonen, fondern einen Lebenden 
eitirt Haben fol (man ließ dem Magus feine Ruhe, bis er es that). 
Dieß gefhah Abends 7 Uhr; ganz gleichzeitig war der betreffente 
Lebende, ein franzöflicher Sprachmeifter, eben im Begriff auszugehen, 
auf der Treppe bewußtlod zufammengeflürkt und mußte zu Bette 
gebracht werben. Bei der Citation hatten die Anweſenden den Sprach⸗ 
meifter gefragt, ob er morgen Stunde geben werde? was diefer mit 
Kopfichütteln verneinte und auf einen Winf, den die Zufchauer dem 
Künfller gaben, wieder fortging. Als nun einer der Anweſenden 
voll Unruhe gleich darauf zu dem ihm lieben Sprachmeifter eilte und 
ihn fragte, was ihm begegnet ſei, fo antivortete diefer: er wille es 
nicht. Die weitere Trage, ab er morgen Stunde geben werde, wurbe 
durch Kopfichütteln verneint. Die von Edartshaufen Sammlung 
d. merfw. Viſtonen, S. 120 berichtete Gefchichte, wo ein Magus 
einem Herrn im Spiegel zuerft feine lang verftorbene Mutter, dann 
reine entfernt lebende Frau in einem fremden Zimmer bei Damen 
zeigte (wo fich fpäter erwies, daß fle in derfelben Stunde bei dieſen 
auf Befuch gewefen), erfläre ich fo, daß der Magus den Betreffen⸗ 
ten zum Nüdfchauen und zum Fernſehen disponirte; der Spiegel 
war das Vehikel hiezu. Eckartshauſen Auffchlüffe zur "Magie, 
München 1788, ©. 30 behauptete, einen Liqueur verfertigen zu Eönnen, 
ter in der Hand gerieben eine Perfon unfehlbar zwingt, nach ihm 
umzufeben. Ich glaube, daß der Liqueur hier nur vermittelnd wirkt, 
und daß die Erfcheinung pſychiſch, aus der feflen Intention des 
MWillend erflärt werden muß. S. 57 wird von Rauchwerk ges 
ſprochen, welche bewirkt, daß man Erfcheinungen zu ſehen glaubt; 
der Rauch formirt fich zu einem Körper und man glaubt, die ges 
wünfchte Perfon zu fehen, ja mit ihr zu Iprechen. Man fteht bier 
jicher nur die Production feiner eigenen Einbildungsfraft. — Rad) 
Wuttke wurde 1850 vor tem Stadtgeriht München der Todten⸗ 
beichwärungd« und Seelenerlöfungsproceß Lachl und Hackl veshandelt 
und gleichzeitig flanden vor dem Tübinger Gerichtöhof wegen ges 
werbömäßiger Geifterbefchwörung Jak. Kitterer und Genoffen. In 
Württemberg üben die fogen. „weifen Leute” die Todtenbeſchwörung 
zum Zweck des Wahrſagens und der Anzeige von Schäßen, gefchehenen 
TDiebftählen x. Der Kumdige ruft Nachts auf dem Kirchhof den jüngft 
beerdigten Todten und legt ihn Fragen vor und die Anwefenden Hören 
wirklich eine antwortende Stimme, — vielleicht Durch Bauchredneret? 
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Der Berbacht der Bauberet oder die argliftige Anbichtung 
berfelben hat fchon manchen Perfonen Verderben gebracht. Es war 
in der Zeit Ludwig's XIII, während feiner Minderjährigfeit, wo 
deffen Mutter Maria son Medici die Regierung führte, als ihre 
Hofdame Leonore Galigai aus Florenz und deren Gemahl Concint, 
welcher zum Marquis d’Uncre und Marfchall von Frankreich erhoben 
wurde, zum Verdruß des Prinzen von Gonde und des hohen Adels 
den größten Einfluß erlangten. Nach Ludwig's Volljährigkeit gelang 
ed Luynes, dem Bünftling des Königs, dieſen gegen die Fremden 
. einzunehmen, und er willigte 1617 in bie Ermordung des Marfchalls 
d'Ancre und in die Hinrichtung feiner Gemahlin, Die man der 
Zauberei angeklagt hatte, während doch, wie fie vor den Richtern 
würdevoll ausſprach, ihre Zaubermittel bei der Megentin nur „bie 
Macht einer flarfen Seele über eine ſchwache“ waren. Nach dem 
Proceffe der Brinvilliers kamen vielerlei Gerüchte von Bergif- 
tungen auf, welche durch die von Ludwig XIV. errichtete Chambre 
ardente unterfucht wurden, worein fogar der Marfchall von Lurcme- 
bourg und Die Brinzefitin Zuife von Savayen verwidelt wurden und 
wobei die angebliche Zauberin Voiſin 1680 hingerichtet wurde. 
— Die Gefchichte und der Broceß der Sidonia von Borfe, 
bie vermuthlich ganz unfchuldig war, flieht im „Hiftor. Portefeuille“ 
10. St. 1787 ©. 393, kürzer in Horſt's 3.:38. IL Die der 
„Reitfchinne” (Neidfehüs, Gräfin von Rochlitz, Maitreffe Churfürft 
Johann Georg's von Sachſen) im „Iournal v. u. f. Deutfchl.” 
4. Jahrg. 10. St. ©. 304. Sie wurde proceffirt, weil fle Johann 
Georg ITI. und IV. durch Zauberei um das Leben gebracht haben follte. 
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Jene Formen der Zauberei, welche in ber chriftlichen Welt, 
hauptjächli im Mittelalter geherrfcht haben und durch die Ver- 
ebrung des Teufels und das Bündniß mit ihm, fo wie durch 
gemeinjchaftliche Begehungen charafterifirt find, werden unter dem 
Namen der Hererei zufammengefaßt. 

Ihr Urjprung verliert fih in das Dunkel grauer Vorzeit; 
Jakob Grimm knüpft ihn an das germanifche Aterthum, 
Soldan läßt fie auf altelaſſiſchem Boden fußen, inbem ber 
Glaube daran keineswegs ſpecifiſch germaniſch ſei und deſſen 
Grundlagen bei den Römern früher nachzuweiſen ſind, als bei 
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den Deutſchen; ſchon Hekate, die Zauberpatronin, ziehe mit 
nächtlichem Spuk umher. Aber nach dem Sieg an ber Haſe 
über die Sachfen 785 erließ Karl d. ©. ein ftrenges Kapitulare, 
in welchem ber Tod auf Kirchenraub, Brand, Prieſtermord, 
Menjchenopfer gefegt war. Mit dem Tode jollte auch beitraft 
werden, wer nach Heidenart vom Teufel getäufcht glaube, daß 
ein Mann oder Weib eine Here jet und Menfchen freffe und bie 
betreffende Perjon verbrenne und ihr Fleiſch zum Verzehren gebe 
oder ſelbſt verzehre. — Es ijt nicht zu läugnen, daß ein großer 
Theil der Finſterniß, welche im Mittelalter hereinbrach, dem aus 
Perjien ftammenden, von den Juden aufgenommenen Qeufels- 
glauben zuzufchreiben if. Es war verheißen worden, der Same 
des Weibes werde der Schlange den Kopf zertreten, aber gerade 
mit dem Chriſtenthum breitete fich auch der Teufelsunfug erft 
recht aus. Vom 4. Jahrhundert an follten die Krankheiten nicht 
von organifchen Urſachen, fondern von Dämonen herrühren; ver 
h. Agobard, Erzbiichof von Lyon, ber diefen Glauben, ven 
an die Teufelöbefigungen, das Wettermachen, fo wie Die Orbalien 
befimpfte, fteht am bunfeln Himmel des 9. Jahrhunderts als 
ein heller Stern, wie an dem des 12. der gelehrte Engländer 
Johannes von Salisbury, ber die Verfammlung bei ver 
Nachtfrau oder Herodias, wo Säuglinge den Lamien preisgegeben 
werden 2c., für bämonijche Verblendung armer Weiber und ein- 
fältiger Männer erllärte, welche, was fie geiftig erfuhren, Törper- 
ih zu erfahren glaubten. Die Kirche hatte bis in das 13, Jahr⸗ 
hundert (welches Leibnig als das dümmſte bezeichnete) geſchwankt, 
bald den Glauben, bald den Nichtglauben an die Zauberei ge- 
boten. Im 13. Jahrhundert Fam e8 zu einem förmlichen Teufels- 
cultus, der ſich zur Teufelsbegattung fteigerte; hatte Doch ſchon 
St. Auguftin den Glauben geftüst, daß Menſchen fich mit 
Dämonen vermijchen Könnten, und der Orient hatte feine 
Dſchinns, Geiſter, welche den Mädchen nachitellen. Vom 
Herentanz ift zum erftenmal 1353 bei einem Auto da Fé zu 
Zoulouje die Rede; in dem 1458 gefchriebenen Flagellum hae- 
reticorum fascinariorum des Dominicaners Jaquier wurden die 
Heren und Herenmeifter zuerſt als geſchloſſene Zauberfecte mit 
feitbejtimmtem Ziel und Cultus dargeftellt — eine Meinung, der 
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manche Menſchen ſogar des 19. Jahrhunderts noch anhingen, 
j. DB. der Philoſoph Eſchenmayer. ‘Die bereit mit dem Teufeld- 
cultus im 13. Jahrhundert begonnene Berfolgung wurde mm 
blutiger und fbitematiiher und es Tam zur Injtitution Des 
Herenprocefjes, die von ‚Theologen ausgegangen iſt und im 
15. Jahrhundert auch in Deutichlanb eindrang, nachdem fie 
anvermärts fchon früher beitanden hatte. Obſchon nicht von Der 
Curie feinen Urſprung nehmend, erhielt der Herenproceß doch 
beren Sanction durch die Bulle Innocenz' VIIL: „Summis 
desiderantes‘ vom 4. Dec. 1484, welche die Verfolgung des 
häretifchen Hexen⸗ und Zauberwefens gebietet, und feine Methodik 
erhielt er durch das abenteuerliche und jchredliche Buch Der 
Ketzer⸗ und -Herenrichter Sprenger und Gremper: Malleus 
maleficarum, veffen Einfluß ganz ungeheuer war. Bis zu Ende 
bes 17. Jahrhunderts wurbe bei Katholiken und z. Th. auch 
bei Proteftanten der Herenproceß ganz im Geifte bes „Heren⸗ 
hammers“ geführt und noch 150 Jahre nach der Reformation 
wurden in ber „Praxis criminalis‘‘ des berühmten proteftantijchen 
Rechtsgelehrten Carpzom die gleichen Anfichten wie im Malleus 
gelehrt, deſſen Berfaffer auch durch ihren Haß gegen bus weib- 
liche Gejchlecht charakterifirt find. Daß immer wohl 10V Seren 
gegen einen Herenmeilter bingerichtet wurden, rührt nicht vom 
Naturverhältniß der Gefchlechter ber, wie Görres meint, nach 
welchem die Frauen mehr zur Zauberei präbeftinirt wären, 
jondern vom Moſaiſchen Pönalgeſetz, welches gebot: „Du jollft 
bie Zauberinnen nicht leben laſſen“, worauf Theologen und Juriſten 
ſprachen: Sp will e8 „Gottes Wort”. 

Mit Schmerz und Scham wendet fi ver Geift ab von 
der Berblendung jener Zeit und ihrem Jammer. Es find bunffe 
Blätter der Gefchichte, gefchwärzt vom Rauch der Scheiterhaufen 
und befledt mit dem Blute der Opfer. Es wurde in proteſtan⸗ 
tiſchen wie katholiſchen Ländern gewüthet; Soldan behauptet, am 
meiften in ben Ländern der beutfchen geiftlichen Fürſten, aber 
Horſt u. A. finden das Verhältniß ungefähr gleich. Zara 
Grey berichtet, daß während des langen Parlaments 3000 ihr 
veben verloren hätten, und Barrington gibt Die ganze Zahl der 
jeit dem 20. Statut Heinrich's VI, bald vor dem Beginn der 
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Reformation bis "zur Aufhebung in England Hingerichteten auf 
30,000 an, eben jo viel als durch die Inguifition im ganzen 
romanischen Süden bis nad Amerika bin umkamen. Auch 
Menzel behauptet, in ben protejtantiichen Ländern fei am 
meilten gewüthet worden. Den energifchiten Widerftand leiſtete 
gegen die Inquifition der Freiitant Venedig. Welches jchauder- 
bafte Elend die Herenprocefje nach vorausgegangener Kriegsnoth 
und vielen Hungerjahren nur über das Ländchen Trier unter ber 
Regierung des Kurfürften Johann VI. gebracht haben, kann man 
bei Görres IV, 11, 592 leſen. Und nachdem er das Elend 
anderwärts betrachtet, jchreibt er ©. 645: „So war es burch 
die britiichen Neiche beichaffen, fo durch ganz Deutjchland; eine 
blutige Geißel war über diefe Länder geſchwungen, ärger denn 
ber jchwarze Tod graifirte dieſe Landplage in Mitte der furdht- 
barjten Bürgerkriege, und während das Schwert die Männer 
fraß, wurden die Flammen gegen die Frauen ausgejendet.‘ 
Im Jahre 1609 fchalteten Despagnet, Präfivent des Parla- 
ments zu Bordeaur und de Lancre, Rath an vemjelben unter 
den Basken von Labourd, wo mehr als 600 Menſchen verbrannt 
wurden. Wie ſchändlich wurde unter Jakob VI. (für England 
Jakob 1.) gegen die Katholifen verfahren! Dieſer gefrönte 
Dummkopf bildete fich ein, er werde feines Religionseifers willen 
vom Teufel verfolgt und bie fchottiichen Katholiken feien deſſen 
Werkzeuge. Die Priefter ftellten, wie Walter Scott jchreibt, 
ben Grundſatz auf, daß die Römiſchkatholiſchen insgeſammt dem 
Teufel, der Meſſe und den Heren zugethan jeien, welche brei 
natürliche Verbündete zum Unbeiljtiften feien. Wie elend und 
zugleich wie perfid die Inbicien zum Hexenproceß waren, Tann 
man bei Soldan ©. 258 ff. lefen, die Schredlichleit des Heren- 
proceſſes nad) Spee bei Görres 1. c. IV, I, 638 ff., dann 
pie der Gefängniſſe nach Prätorius’ ergreifender Schilderung bei 
Soldan 261. Wenn arme Gequälte erklärten, fie jeien unfchuldig, 
feine Hexen, fie wollten aber Tieber fich als fchuldig befennen und 
hinrichten laſſen, fo erwiverte man ihnen, „wenn fie unjchuldig, 
wären und fich dennoch Hinrichten Tiefen, fo könnten fie nicht 
jelig ſterben“; man folterte fie, bis fie fich ſchuldig bekannten, 
um ihnen mit dem irdiſchen auch die Hoffnung des himmliſchen 
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Lebens zu rauben*). Wie follte der Vertheidiger dann den An⸗ 
geflagten gegen bie Wirkungen feines eigenen Geſtändniſſes 
ihügen, da8 man durch die Zortur erzwungen hatte? Aber 
auch auf das fogenannte freiwillige Bekenntniß ift nur wenig 
zu geben, bei Menjchen, die geſtanden, weil fie wußten, daß fie 
bie Folter doch nicht aushalten Tonnten, die durch namenlojes 
Kerkerelend gebrochen, durch veriwidelte Tragen bebrängt und 
Durch zweideutige VBerfprechungen bethört waren. Band man bei der 
Unterfuhung am Körper ein fogenanntes Stigma, Hexenmal, 
nämlich eine empfindungslofe Stelle, an welcher die Nerven nicht 
functioniren, jo galten fie al8 vom Teufel Bezeichnete, fand 
man bei einer Angeklagten kein Stigma, fo hieß e8, der Teufel 
lafje die fichern Anhänger ungezeichnet und drüde nur zweifel- 
baften fein Siegel auf. Im 17. Jahrhundert gab es fehr viele 
„reumüthige“ Hexen, weil e8 nun Praxis war, dieſe zu Köpfen 
oder zu hängen und nur die unbußfertigen lebendig zu verbrennen. 
Krankheit und Elend brachten manche Perjonen dahin, fich felbft 
für Heren und Zauberer zu halten, und die Verblendung ging 
(nach Lerchheimer) fo weit, daß wenn auch die Männer bezeugten, 
ihre Weiber, die auf dem Sabbath gewefen fein follten, feien die 
ganze Nacht nicht von ihrer Seite gelommen, bie Nichter be= 
baupteten, im Bette fei ein Geſpenſt gelegen, ber wahre Leib 
aber draußen geweſen. Im Linpheim’fchen Hexenproceß (Horft, 
Dämonomagie I, 349—366) befannten 5—6 Frauen nad ent⸗ 
jeglicher Zortur, daß fie eine Kinverleiche ausgegraben und zu 
Herenbrei verlocht hätten. Der Mann einer der Unglüdlichen 
fette e8 endlich durch, daß das Grab geöffnet wurde, wo man 
das Kind unverjehrt im Sarge fand. Der jcheußliche Inquifitor 
Geiß erklärte jedoch den Leichnam für eine teufliiche Berblen- 
dung, das Geftänpniß der Proceffirten müſſe mehr gelten als 
der Augenjchein und fie zur Ehre „des breieinigen Gottes’ ver- 
brannt werden, was auch geſchah. Bei der Geichichte von Neu 
england am Enve des 17. Jahrhunderts und ähnlichen wuchs 


*) Salverte’3 Behauptung L c. I, 407, die Heren hätten zum Theil 
einen Trank gehabt, der fie gegen die Yolter umempfindlih machte, welcher 
allen Kerlermeiftern befannt war und von ihnen den SHeren mitgetheilt 
wurde — bat jehr wenig Grund. 
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bie Zahl derer, welche über zauberifche Plagen und Anfechtungen 
Hagten, um jo mehr an, je mehr man Perfonen als Schulvige 
einzog, folterte und binrichtete. Als Die Richter, erjchroden bier- 
über, mit den Hinvichtungen, deren 19 in kurzer Zeit erfolgt 
waren, und mit der Gefangenjegung nachließen und viele Ge⸗ 
fangene auf freien Fuß jeßten, verminverte ſich auch die Zahl 
ver Geplagten und endlich hörte das Uebel ganz auf. Man 
fieht hier deutlich die Anſteckung. 

Das Elend und Verderben wurde zulekt fo groß, daß Nom 
felbft gegen ben Herenproceß einfchreiten mußte, nachdem fich 
ſchon vom 15. Sahrhundert an Stimmen gegen venfelben hatten 
vernehmen laffen: einer der erjten Bekämpfer (1489) war Ulrich 
Molitor zu Coftnig durch ſ. „Dialogus de lamiis et py- 
thonieis mulieribus“, dann vom 16. Jahrhundert an bie 
- Rechtsgelehrten Andreas Alciatus und Johannes de Ponzinibus, 
Agrippa von Nettesheim, deffen Schiller der Arzt Weier (Wierus), 
der Briefter Cornelius Loos, der Furfürftlide Rath Flade zu 
Trier, Witefind, Profeifor in Heivelberg (unter dem Namen 
Lerchheimer), Baco von Verulam, Reginald Scotus, die Jeſuiten 
Tanner und Spee, namentlich der leßtere. Naudé, Bibliothekar 
des Cardinals Mazarin, jchrieb eine Apologie all! der Großen, 
welche fälfchlich ver Zauberei waren beichuldigt worden (fogar 
Clemens V., der edle Sylveſter II. und anvere Päpfte wurden 
für Zauberer gehalten), wogegen der Kapıziner d'Autun fein 
Bud: N’Inceredulite sgavante et la ceredulite ignorante her- 
ausgab. Spee erklärte aber doc in feiner berühmten „Cautio 
eriminalis‘, die 1631 zum erjten Male erfchten, daß er nad) 
genauefter Beobachtung zur Weberzeugung gekommen, „daß in 
der Welt wahrhaftig etliche Zauberer und Unholde feien und 
daß Dafjelbige von Niemandem ohne Leichtfertigfeit und groben 
Unverftand geläugnet werden könne”, und Bayle, obichon ven 
Aberglauben befämpfend, will doch bei den Hexen ben böjen 
Willen beſtraft haben, vertheidigt die Herenrichter gegen Loos 
und Bekker und billigt jogar Gaufridy's PVerurtheilung. ‘Der 
berühmte Rechtsgelehrte Thomajius zu Halle verdammte noch 
1698 eine Here zum Tode. Ein College machte Einwürfe gegen 
- jeine Entſcheidungen, die ihn nachdenklich machten und endlich 
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das ganze Blendwerk durchichauen Tießen, fo daß er gegen die 
Hererei und den Hexenproceß 1701 entjchieden in den unter 
Reiche's Namen erichienenen Theses inaugurales de crimine 
Magiae auftrat”). — Unter ven Vertheidigern des Hexen⸗ 
procejjes ift vor Allen der jchlaue und gelehrte Del Rio zu 
nennen, deſſen Disquisitiones magicae L. VI, 3 vol. viele 
Auflagen erlebt haben. Von Verfolgungswuth eingegeben tft bie 
Magorum Daemonomania ven DBodin, ven Hauber einen 
Lügenfchmied nennt, der in Bezug auf Staat und Kirche ein 
Freivenfer, doch den Derenglauben vertheidigte und Wier beftig 
angriff. Nemigius und Jakob I. von England find nur dur 
bornirten Fanatismus ausgezeichnet. — Wie fehr fich im 16. und 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts Katholiken und Proteftanten 
auch befämpften, — in der Vorftellung von der perfünlichen 
Eriftenz und Macht des Teufels waren fie einig; führten doch 
bie Proteftanten ihre Herenproceffe nach dem Werke des Jeſuiten 
Del Rio. Auch Luther und Melanchthon faßten den Teufel noch 
ganz nach den bergebrachten Begriffen; faft eben jo auch Calvin. 
Der gute Hauber „iſt noch feft überzeugt, daß der Heiland von 
dem Satan wirklich und in leiblicher Geftalt verjucht, und vie 
Schlange, welche die Eva verführt, der Teufel gemejen ſei“ 
(Bibl. mag. II, 782); für Bekker ift der Teufel bereits ein 
ohnmächtiger in den Abgrund geftoßener und bort des Gerichtee 
harrender Geift, der, wie feine untergeorbneten Geifter, durchaus 
nicht finnlich wahrnehmbar erjcheinen und auf die Materie ein- 
wirken kann. Aber weder Bekker noch Semler noch Thomafius 
kam es in den Sinn, den Teufel überhaupt zu negiren; fie alle 
beftritten nur feine Macht in der phyſiſchen Welt und ‘geftanden 
ihm dieſe in der moraliſchen ohne Anftand zu. Es mußten auf 
andern Gebieten große Bewegungen eintreten, welche den menjch- 
lichen Geift allmälig fo befreiten, daß er mit Marerem Blick dieſe 
Phänomene zu betrachten im Stande war. Und als nun um 


*) Superintendent Miller, derfelbe, welcher bie Geſch. der Efif. Loh⸗ 
mann ſchrieb, machte daſelbſt S. 147 eine Anm. über Thomafius, „der, nah 
dem er anfänglich zu weit gegangen, in der Anzeige feiner Winterlettion auf 
1702—1703 feinen Glauben an Zauberer, Kroftaltieber, Heren und teufliſche 
Wirtung auf das Beltimmtefte ausſprach.“ Heren und Zauberer könnten 
aber keine Berträge mit dem Teufel ſchließen. 
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bie Mitte des 18. Jahrhunderts nochmals ein Aufjehen erregenver 
Herenproceß mitten in Deutjchland entftand, waren bie Geifter 
zu vichtigerem Urtheil vorbereitet. Renata's von Unterzell Proceß 
rief die Schriften von Tartarotti, Maffei, Dell! Oſſo u. A. 
beroor, in denen das Veneficium oder bie böjen Künfte, um 
Menſchen und Thieren zu jchaben, welche man jeit vem Malleus 
jo allgemein dem andern Gefchlechte zur Laſt gelegt hatte, in 
ihrer verhältnigmäßigen Nichtigkeit gezeigt wurben; die Fuge und 
menjchenfreundliche Kaijerin Maria Thereſia fette in ihren 
Staaten den Herenhammer außer Kraft. &8 fehlte aber felbft 
im 19. Jahrhundert nicht an Verſuchen, die alte Teufelslehre 
wieber aufleben zu machen. Görres Hält in Bd. IH. feiner 
Myſtik auch beim Zauberwefen, deſſen focialer- Grund ihm ver 
Manichäismus ift, wieder den vorgeftellten Gegenſatz von Licht 
und Zinfternig, Himmel und Hölle, Chriſtus und dem Teufel 
feft, der in Beziehung zum untern, mittleren und obern geiftigen 
Menſchen tritt und im lettern Ball fichtbar wird." Die Ein- 
führung in das Xichtreich ſoll Durch Die reinigende, in das 
Sinfterreich durch die dämoniſche Askeſe gejchehen. Das Zauber- 
weten fei die Kehrjeite des myſtiſchen Verbältniffes, in welchem 
die Heiligen zur Kirche und ihrem Gründer fteben u. ſ. w. 
Aber war denn Alles ungegründet, was man jeit Yahr- 
hunderten den Deren und Zauberern zur Laft gelegt hatte? 
Waren die Menjchen, auch die Hügjten und feinsten Köpfe aller 
Völker jo gänzlich verblenvet, daß fie durch ein reines Nichts 
Jahrhunderte lang in die Irre geführt werden konnten? — Ein 
Grundgedanke Soldan's, welcher eine in vieler Hinficht treffliche 
Geſchichte des Hexenproceſſes gejchrieben bat, aber fein Pſycho⸗ 
log ift und namentlich vom magiſchen Seelenleben feine Idee 
bat, ijt der, daß das ganze Hexenweſen nur ein Geſchöpf ver 
Inquifitoren jei, ein keineswegs neuer Gedanke, indem bereits 
Hauber, Schwager u. A. Zauberei und Hexerei vom Papft 
Innocenz und von Sprenger erfinden ließen. „Die breifache 
Berlegenheit des Stoffmangeld, der Unpopularität und bes 
Competenzconflicts (zwifchen der Kirche und ben weltlichen Ge— 
richten) hieß Die Inquifitoren auf Mittel denken, wie man fich 
berielben entzöge — und fie erfanden den Herenproceß durch die 
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einfache Verbindung der trabitionellen Ketergräuel mit dem eben 
ſo traditionellen Zauberweſen.“ 1. c. 178. „Als Sünde hätte 
bie Zauberei vor den Bilchof, als Verbrechen, 3. B. bei Töd⸗ 
tungen, vor bie Obrigkeit gehört; als Keterei aber war fie, mit 
Hintanjegung des orventlichen Richters, der Inquifition verfallen.” 
l. c. 179. Die ungemeine Gleichförmigkeit in den Erſcheinungen 
des Heren- und Zauberweſens vom Tajo bis zur Weichjel leitet 
Soldan 1. c. 318 aus dem von der Inguifition gezeugten und 
verbreiteten Syſtem ab. Bezeichnend für Soldan's Standpunct 
ift die Mternative ©. 69: „Eine fogen.. Zauberhandlung berube 
entweder auf naturwilfenjchaftlichem Boden (db. 5. auf natürlichen 
Mitteln) oder ſei abfolut nichtig.” Es gibt aber ein Drittes 
und das iſt eben das Wejentliche: die Zauberei beruht auf 
den magtjchen Kräften, des Menſchen, die nicht der Naturſphäre, 
fondern der geiftigen Welt angehören. Soldan 1. c. ©. 504 
findet e8 väthjelbaft, daß Zaufende von Weibern freiwillig umd 
mit Ausficht auf Tortur, Scheiterhaufen und ewige Verdammniß 
fich Vifionen bereitet, in welchen ihren eigenen Ausjagen zufolge 
weder Behagen noch Reichthum, jondern nichts als Schauber, 
Schmach und Schmerz zu finden war. Sp audgebrüdt wäre 
freilich die Sache räthſelhaft, aber fie ift eben nicht richtig aus» 
gedrückt. Sie fanden Feineswegs in den Vifionen blos Schauder, 
Schmach und Schmerz, das jagten fie nur bei der Unterfuchung, 
jonbern fie fanden allerdings Vergnügen dabei, wie der Hajdy- 
ſchiſch- und Opiumefjer, der Zabalsraucher, nur ein bedeutend 
roberes, mit wilden und wüſten Phantafieen nach dem Gejchmad 
ber Zeit und der Bildung dieſer Leute. Es wurde ja aud 
Zabaf geraucht, obwohl das in einer gewilfen Zeit bet ven 
jchwerften Strafen verboten war, und bie, welche fich dem 
Opium und Hafchiich Hingeben, haben ſtets Beiſpiele Solcher vor 
Augen, welche durch fie fiech werden und dem Tode verfallen. 
Daß die Ausjagen über die gehabten Fefte nach Zeit und Um- 
jtänden übereinſtimmten, erklärt fich baburch, daß an den gleichen 
Abenden und ohne Zweifel meift auf Verabredung und an feit 
Langem gewohnten Tagen, 3. B. Walpurgis, Johannis ımd 
Bartholomäi, Viele fih durch die narkotiiche Salbe in Elſtaſe 
berjegten und daß fie in einer wahrhaft magifchen Seelengemein- 
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ſchaft zuſammentrafen. "Unzählige Haben dieſes gethan, unb nur 
ein Theil davon war fo unglücklich deßhalb inquirirt zu werben. 
Manche Geftändniffe, z. B. die der Renata non Unterzell, waren 
ohne Zweifel freiwillig — „Der Verſuch des Teufelsbundes“, 
jagt Soldan ©. 511, ift fo gut eine moralifche Unmöglichkeit, 
als die Ausführung eine phyfiſche.“ Nun ftellten fich aber die 
Menjchen unter dem Zeufel — der oft nichts anders ift, als 
die jelbftjüchtige begierliche Natur des Menſchen, welche fich gegen 
die fittlichen Gebote auflehnt, und fein Sichtbarwerben num eine 
Viſion — das perjönliche Princip des intenfivften Böſen vor; 
indem fie mit ihm in Bund zu treten wähnten, erhoben fie eben 
das böfe Princhp im fich felbft zur Energie. Wenn aber nun 
der Wille des Magnetifeurs den Magnetifirten Tatalepfirt, ihm 
gewilfe Gefühle und Gedanken aufzwingt, wenn ber gute Wille 
umzuſtimmen, zu erheben, zu beilen, zu retten vermag, jo wird 
der böſe magiiche Wille, wo er eimpfänglichen Boden oder 
ſchwachen Widerftand finbet, phyſiſch und geiftig zu verberben 
vermögen. ‘Die Hexenproceſſe geben uns daher nicht, wie Soldan 
irrig meint, nur „eingebildete Maleficien”, und der Herenproceß 
hatte in der That eine, wenn auch nur beichräntte Berechtigung. 
E mochten viele von den Heren und Zauberern Freude haben 
an böfer Luft und die Intention, aus Eigennutz ober Rache 
Andern zu fchaben; ben Wenigſten wird biejes gelungen fein, und 
jo waren die meifter Verbrechen imaginär. Unendlich Größeres 
haben ihre Richter verfchuldet. Faſt die ganze damalige Dienjch- 
beit war übrigens abergläubig und verfehrt, bie feinjten Köpfe 
und gelebrteften Leute, Staatsmänner, Philoſophen, Aerzte, 
Dichter, Fürſten wie Geringe gaben fi mit Erlernung und 
Ausübung zanberifcher Künfte ab und manche wurden ihren Mit 
menfchen gefährlich und fchredlich. Andere, unaufbörlich über 
zauberifche und dämoniſche Dinge grübelnd, konnten ſelbſt an 
vermeintlich von ihnen bewirkte Zauberei glauben und fich jchuldig 
fühlen, obwohl fie nur den Willen hiezu hatten und ihnen bie 
Erwedung ihrer magifchen Kräfte nicht gelang. Dann wurden 
geiftfiche und weltliche Behörden auch von unten auf, vom Volke 
gedrängt, ein panticher Schreden vor Verzauberung und Bes 
ſchädigung hatte fich der Menſchen bemächtigt, fie hielten auch 


Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 1. Bd. 28 
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die Verwüftungen der Elemente und die Senden für Zauber- 
werk und Tehrten ihre Wuth gegen fich ſelbſt. Man betrachte, 
was in ähnlicher Verblendung 3.8. bei großen Seuchen geſchieht, 
wo das Volk die Brunnen und Lebensmittel vergiftet wähnt und 
oft jelbft Juſtiz am vermeintlichen Schuldigen übt. Wollten 
Manche es unmwahrfcheinlich finden, daß fo viele Mienfchen fich 
dem Deren» und Zauberwejen bingegeben haben jollten, jo hielt 
man ihnen die Manichätjche Ktegerei entgegen, ber auch Hunbert- 
taufende angehangen. Die Uebereinftimmung ver Ausjagen er- 
Härt fih aus der Seelengemeinjchaft der Betreffenden, die oft 
fich über den Sabbath unterhalten hatten. Was in der Viſion 
und ihrer innern Welt fich begeben, das nahmen die Richter für 
greifbare Realität, und weil das Verbrechen ſo enorm, bie Ge- 
fahr fo drängend und alljeitig ſchien, jo hielt man in jenen 
rohen Zeiten mit ihren harten Strafgefegen die äußerften Mittel 
zur Erforſchung der, Wahrheit und Die ſchwerſten Strafen für 
bie eingeftandenen Verbrechen für gerechtfertigt. Keine Zeit ift 
indeß vor großen Verirrungen und Gräueln ficher, e8 wechleln 
nur die Motive und bie Formen; im 15. Jahrhundert fürchtete 
man fich vor der Walpefie, in der franzöfiichen Revolution vor 
den Ariftofraten, nach den Befreiungsfriegen vor Demagogen, 
jpäter vor Sefuiten und Ultramontanen. Die Wiffenfchaft allein 
kann nicht vor dem Fanatismus bewahren, wenn eimmal das 
menſchliche Gefühl verläugnet ift. ‘Der Hexenproceß ijt eine 
Spätgeburt des finftern und fanatifchen jüdiichen Geiftes, während 
Chriftus Doch gejagt hatte; Gott will nicht, daß der Sünder um⸗ 
fomme, fondern daß er fich befehre und lebe. 


Der Bertrag mit dem Böfen kommt zum erftenmal in 
der Gefchichte des DVicedominus Theophilus von Adana in Gili- 
cien um die Zeit Kaiſer Juſtinian's vor. Er hatte vom Bifchof 
unverbiente Zurüdfegung erfahren, die in dem fonft Demüthigen 
Born und Ehrſucht erwedte; ein zauberifcher Jude leitet den von ihm 
gewüunfchten Pact mit dem Böſen ein, führt ihn in den Circus, wo 
fogleich eine Menge von Badeltragenden in weißen Kleidern erjcheint ; 
in ihrer Mitte figt Satan. Nach dem Beding befielben entfagt Th. 
Chriſtus und feiner Gebärerin und ftellt eine Verfchreibung darüber 
aus. Den andern Tag will der Bifchof feinen Schritt wieder gut 
machen und fegt TH. wieder ein; der Jude erinnert ihn, wie fchnell 
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ber Meifter geholfen. Th. Eommt bald wieder zur Befinnung und 
ed wird ihm eingegeben, fih an bie Jungfrau zu wenden, welche 
er vierzig Tage und Nächte anfleht. Sie erfcheint ihm enblich und 
verjpricht ihn, nachdem er den Sohn wieder befannt, Fuͤrbitte ein- 
zulegen. Und nach drei Tagen der Buße erfcheint fie ihm wieder 
und verfündigt ihm fröhlichen Angeſichtes Verzeihung, wenn er 
fünftig treu bleibe. Auf feine fernere Bitte kommt ihm nach wie 
ber drei Tagen in einem Geſicht jene DVerfchreibung zurüd, bie er 
erwachend auf feiner Bruft liegend findet. IH. befannte nun dem 
Biſchof feine Schuld und feine Rettung und ftarb gleich darauf. — 
Das Ganze Fann nur als ein inneres Gefchehen gebacht werben, 
mit Ausnahme der im Circus fpielenden Scene. Eigenthuͤmlich ift, 
daß IH. die Dämonen in der Tracht von Kirchendienern fleht, eine 
Umkehrung die auch in den Viſtonen des Traumes nicht felten vor⸗ 
fommt.. Wenn an den Satan außgeftellte Verfchreibungen wieder in 
die Hände der Ausfteller kommen (Beifpiele bei Görres 1. c. 
719 — 725), jo geſchieht dieß durch dieſelbe magiſche Kraft des 
Menfchen, welche fle vor den Augen des tagwachen Lebens verborgen 
hat. — Das Teufelsbuͤndniß wiederholte fich fpäter fehr oft: bet 
Hroswitha, Cardinal Damiani, Sigbert von Gemblourd, Vincenz 
von Beauvais x. Der Handwerker Juan Perez in Madrid, welcher 
viel Unglüd gehabt, fuchte endlich fich des Beiftandes des Böfen zu 
verfichern und wendete alle möglichen Beichwörungen an, ohne daß 
biefer erfchienen wäre. Es war anı Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Hierauf erklärte der Mann: es gebe feine Teufel oder 
Dämonen, bie ſich nienfchlicher Seelen bemeiftern Eönnten. Görres 
l. c. IH, 620. 


Phänomene bei den Heren; der Sabbath. Sierunter 
verfieht man die Zufammenfünfte der im Teufelshund Befindlichen, 
wo dem Satan gehuldigt, gefchwelgt und gebuhlt, Neophyten ein⸗ 
geweiht wurden. Diefe imaginären Bufammenfünfte waren ein 
fhlafwacher viftonärer Zuftand, in welchen ſich bie Betreffenden ver- 
jegten und im Geifte mit andern im gleichen Zufland Befindlichen 
ſich begegneten. Sehr Geübte Eonnten fich durch den bloßen Willen 
in den Hexenſchlaf verfegen, die Allermeiften mußten biefür eine 
narfotifche Salbe unter den Armen und an den Geichlechtöäthellen 
möglichft tief einreiben. Nach Weiler Hätte diefe beflanden aus ge 
fottenem Rindsfett, Elaeoselinum, Aconitum, Pappelzweigen, Ruß 
— oder aud Sium, Acorus, Pentaphyllon, #lebermaudblut, Bola- 
num somniferum, Del. Nach andern Angaben von Hexen aus 
Hoftien, welche bei der Kommunion im Mund behalten, dann beim 
Sabbath dem Teufel geopfert und von ihm wieder zurüdgegeben 
werden. Wahrjcheinlih Fam auch Bilfenfraut dazu, welches die 
Empfindung des Bliegend erzeugt. Die Eingeweihten glaubten 
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zrperlich auf dem Sabbath zu fein, während fie es nur im 
eifte waren. Laguna, Leibarzt des Papftes Julius III., ſchmierte 
it einer bei einem Zauberer gefundenen Salbe eine Frau ein, Die 
wre an Schlaflofigkeit Titt. Einige Stunden darauf verfiel fie in 
nen Schlaf von 36 Stunden, aus welchem erwedt fie ſich beflagte, 
iß man fie fo bald den Umarmungen eines Geliebten entreiße. 
a8 Gefpenft des Alpes x. ©. 81. Marquis dD’Argent erzäblt 
feinen lettres Juifs, p. I, lettre 20, daß Gaffendi bei einem 
häfer, der alle Tage in die Herenverfammlung zu Tommen bes 
wptete, nachdem er ein beftimmted Mittel zu fly genommen, ſich 
ıftellte, al8 nähme er zugleich mit dem Schäfer von dieſem Mittel; 
ıch einigen Minuten war der Schäfer wie trunfen, fchlief ein unt 
dete im Schlafe taufenderlei Rarrbeiten. Rah 4—5 Stunden 
wachend, beglüdwünfchte er Gaſſendi, der neben ihm auf ber 
rde am Kamin lag, über die gute Aufnahme, die Gaffendi gleich 
8 erftemal beim Bor gefunden babe, während G. ihm feinen 
zihum benahm. Manche befamen nad) dem Einreiben der Salbe 
otiſche Träume, Einige machten im Schlafe heftige Bewegungen, 
ndere wurden flarr und eißfalt. Die Schlafenden empfinden jedoch, 
wohl ihr Schlaf ſehr tief ift (während Beſeſſene fchlaflos find), 
gefügten Schmerz und verweben ihn in die Sabbathöträume. Ehe 
ı3 innere Erwachen eintritt, in welchem bie Heren im Geiſte aus⸗ 
hren und oft hellſehend werden, müflen fie Immer natürlich ein⸗ 
jlafen (wie Somnambulen), wenn auch nur auf einen Augenblid. 
ann erfolgt nach Marta Dindart’3 von Sare Ausſage die Ent: 
fung und zwar ganz rveell, nicht illuforifh, aber das fcheint 
en nur fo. Aus den Uusfagen bei Remigius und Lancre (ſ. 
örres IV, 1t, 204—205) geht hervor, daß fle dann verworrene 
ilder vor fi) haben, wie Beraufchte oder Schlaftrunfene oder 
irch Gaukelei Verblendete. Manche gehen zu Fuß auf den Sabbath, 
ıdere reiten, indem der Böſe fich ihnen unter dem Bilde eines 
hieres oder Vogels anbietet; noch Andern genügt biezu ein Beien, 
tedfen oder Spinnroden, eine Heugabel gefalbt oder ungefalbt. 
ejonder8 gern fahren fle im Rauche davon, Die Ausfahrt ift aber 
br erfchöpfend, fo daß die Mattigkeit nach der Ruͤckkehr oft mehrere 
ıge währt. Gewöhnlich wird der Sabbath auf einem weit umher 
htbaren Berge abgehalten, wenn er die Gäfte aus einer ganzen 
rovinz verfammelt; Fleinere Vereine verfammeln fich bei Städten, 
irchen, mächtigen Bäumen; eine Unzahl Nachbarn bei einem bes 
mmten Haufe. Die Herengenofienichaft iſt gegliedert wie die 
schliche nach Provinzen und Gemeinden. Saupttag bed Sabbathe 
immer ber Donnerstag Nachts 11—1 oder 2 Uhr; die feier 
bite und zügellofefte Nacht die von St. Johann dem Täufer, Es 
yeint in der That, ald ob die Zufammentommenden fi, natur 
h nur geiflig oder fernfehend, an einem beflimmten wirflichen 
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Drte zufammengefunden hätten, deſſen DBefchaffenheit fie dann mit 
allen Umftänden gefchaut haben. Oft finden fich fehr große Maflen 
zufammen, mehrere Hundert bis zwölf Taufend, ſtets viel mehr 
Frauen ald Männer. Diele der Säfte erfcheinen in Menfchen-, andere 
in Ihiergeftalten, und es wimmelt Alles wirr durcheinander im 
Gedränge der beftändig Kommenden und Gehenden, in bie Luft 
Auffliegenden, in die Tiefen oder In angezündete Feuer ſich Stürzen- 
den. Wie in Deutichland der Broden, im hoben Norden Blofula, 
fo Scheint in Italien der von den Longobarden ber berühmte „Nuß- 
baum“ von Benevent ald Verfammlungsort berüchtigt gewejen zu 
fein. Rah Winkler (Island ꝛc., Braunſchw. 1861, ©. 221) 
fplelt der Hefla im Aberglauben der Scandinavier die Rolle unferes 
Blocksberges, indem fih auf ihm die Heren zum Sabbath ver- 
jammeln. „In den zahlreich vorhandenen Acten der Herenprocefie”, 
fagt Soldan 1. c. ©. 250, „erfcheinen weit bäufiger die hohen 
Kirchenfefte und außerdem Johannis⸗, Jakobs⸗ und andere Helligen- 
tage als Zeiten der Serenverfammlungen als die Walpurgisnacht.” 


Die Heerden des Sabbath werben von Kröten gebildet, Knaben 
und junge Mädchen hüten fie. Im Mittelpunkt des Ganzer erfcheint 
Satan, gewöhnlich auf einem Steine figend, bald einem Baum⸗ 
ftumpf an Geftalt ähnlich, oder in verzerrter fchredlicher Menfchen- 
form, oder in ber des Bockes, oder halb Menſch, halb Bock, mit 
inebreren Hörnern, mit furchtbarer, unarticulirter, Flanglofer Stimme, 
oft mit einer prächtig aufgepugten Königin an der Seite, die er 
fih aus ben Gingeweibten zugefellt. Zahlreiche Dämonen, welche 
die nerfchiedenften Gefchäfte beforgen, umgeben ihn und treiben fich 
in ber Menge umher, mit ber fie ald Succuben und Incuben bublen. 
Englifche Heren behaupteten, fie würden auf dem Sabbath von 
Kiuschen angefogen, und zeigten die Schwären davon. — Man fleht 
auf das Deutlichfte, daß der Meifter des Sabbath8 und feine Diener 
nur die Spiegelbilvder der ungeheuerlichen und eben fo wüften als 
geſchmackloſen Phantafle der Befucher find. Wie Alles in’d Häßliche 
und Gfelhafte verkehrt ift, fo auch die Huldigung, welche durch 
Küffe ad Posteriora und Anteriora des Satans geleiftet wird, der 
nicht bloß oben, fondern auch unten ein Geftcht trägt. Er ift aber 
ein treulofer tyrannifcher Herr, deſſen Verfprechungen fich als lügen 
haft erwelfen und der feine Gelegenheit verfäumt, feine Hörigen 
hart zu ſtrafen: wenn fie nicht genug Schaden geftiftet, nicht genug 
geopfert haben sc. Nach den Ausfagen Mancher waren die Werke 
der Nuchlofigkeit verfchiedenen Tagen zugetheilt: den Sonntagen die 
Orgien unnatürlicher Küfte, dem Montag und Dienflag die gewöhn⸗ 
lichen, dem Donnerstag und Samftag die der Beftialität und Sodo⸗ 
miterei, dem Mittwoch und Preitag jene der Blasphemte und der 
Rache. Wild wie Alles iſt auch die Muſik; Alles rauſcht, brauft 
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und heult Burchelnanter und ergeht fi) in unzüchtigen Tänzen und 
obfeönen Gefängen. Bel den Tänzen wenden fich bie Paare ten 
Rüden zu, oder fehren beim Rundtanze das Geftcht nach außen, — 
auch hiemit die Umkehr aller gewöhnlichen Ordnung beurfundend. 
Die Audfagen find aber nach den Gemüthern verfchieden, denn daB, 
was fle ſchauen, ift ja ihr eigenes Erzeugniß, und während in ten 
Noheften Alles von der gemeinften Phantafle zeugt, erfcheinen tie 
Piftonen in Andern minder haͤßlich, die Mufik melodieenreich, fie 
haben nie bublen gefeben u. f. w. Ein phantaftifches und erotifches 
Bilderfpiel Hat, wie ich glaube, beim Sabbath das eigentliche Ver- 
gnügen ausgemacht, verfchieden bei den Individuen bis herab zur 
Beftialität. Bet Allen aber fcheint der Befuch des Sabbath, wenn 
fie ihn einmal gefoftet, zur heftigen Xeidenfchaft geworden zu fein; 
fte fchildern ihn als ein Paradies von Breuden, die bei den Einen 
in wirklichen Genüffen befteben, bei Andern in einer folchen Bin- 
dung des Herzens und Willend durch den Geiſt, daß ihnen faum 
noch ein Wunſch bleibt. — Die jungen Kinder werden dem Satan 
von ihren Müttern dargebracht und haben bis zum neunten Sabre 
die Krötenheerden zu hüten, worauf ſie in die Gemeinfchaft des 
Sabbaths aufgenommen werden, nachdem fie der Königin, welche 
fie aufführt, den Schwur nachgeiprochen, durch welchen fle Gott, 
Ehriftus, der heiligen Jungfrau, den Heiligen, der Taufe x. feier⸗ 
lich abfagen. — Die fogenannten Herenmale, höchſtens erbfengroße 
Stellen an der Haut, die bei den verfchtedenften Menfchen vorfommen, 
wo die Nerven nicht functioniren und die daher unempfindlich find, 
bezeichnet Görres (1. c. IV, ır, 208) ganz im Ernſte ald Malzeichen 
des Böſen, der die ihm fich Hingebenven damit als fein Eigenthum 
zeichne, wie die Römer ihre Sklaven! Solche Stellen würden in 
der Stunde bed Abfalls vom Glauben und fchmerzlos erhalten, im 
Gegenfaß zu ber fo fchmerzhaften Stigmatifatton, welche ©. den fogen. 
Herenmalen entgegenhält, mit denen fie in gar feiner Beziehung 
ſteht. Einmal die falfche Vorftellung gebildet, fehlte es nicht an 
den abentenerlichfien Erzählungen, wie der Böſe die Bezeichnung 
ausführe, mit einer Nadel von falfchem Gold, mit einer Kralle, 
mit dem Horn x. Auf den Sabbath treffen die Gäfte reiche 
Tafeln, aber ohne Salz und Brod; e8 find aber (wie der Gefchlechts- 
genuß dafelbft, der unfruchtbar iſt) nur Schaugerichte. Die Heren 
find häßlich, wie die Heiligen fchön und lieblich; die Necato bei De 
Lancre iſt ein vollendeter Typus dieſer Häßlichkeit; fie ftinfen, 
welcher Geſtank ſich auch den Kleidern mittheilt und die Luft ver- 
peftet; daher foetentes, fetilleres. Wie die Heiligen ein wohl- 
riechended, fo erzeugen die Hexen nach Görres ein ſtinkendes äthe= 
rifches Del. 


Görres fchreibt lo. 302: „Seinem innerften Wefen nad; 


Phänomene 439 


um den Kern des Böſen her erbaut, iſt der Sabbath bei den 
Bauern vorherrſchend im Charakter des Venusberges und einer 
rohen Crapula aufgefaßt; in Mitte einer ſtreitbaren Ritterſchaft 
hätte er die Geſtalt einer wilden Jagd und eines hölliſchen Walhalla 
angenommen. Um Picard in Louviers ber, unter Clauſur bes 
schloffener Ronnen, hat er die Form eined abgründigen Klofters 
angelegt, in dem alle Art von Blasphemie und Läfterung bes 
Heiligen geübt wird.” Diefe Stelle Spricht ja indirect aus, daß 
die viffonäre Luft nur das Product gewiſſer Individuen und Stände 
war; der Bauernfland, guößtentheild dem Elend verfallen, fuchte fte 
im Sabbath, die Priefter und Nonnen 3. Th. in der Himmlifchen 
Efſtaſe; die Ritterfchaft, der die Erde genügte, die fie im Beſitz 
hatte, brauchte weder Sabbath noch Ekſtaſe. — Das Herenweien 
und der Teufeldcultus Hat fſich im Gegenfag zur Kirche entwidelt, 
ala deren Traveftie, Caricatur und Negation; ed hat auch feine 
Meilen, in welchen aber überall das Heilige verunehrt wird; ftatt 
des Weihwaſſers befprengen fie fich mit dem Harn des Meifters, 
Hoftien und Kerzen find fchwarz; flatt des Ite, missa est, heißt 
es: Allez à tous les diables; in der Beichte Flagen fie fich guter 
Merfe und der Unterlaffung böfer an; die auferlegte Buße befteht 
dann in dem Gebot, dieſe und jene Firchlichen Vorfchriften zu ver⸗ 
legen x. Es waren faft immer Ärnere Menfchen, die fich dem 
Herenwefen ergaben, die Glüdf und Genuß theild vom Bunde mit 
dem Böfen bofften, theils um fo mehr in einer phantaftifchen Welt 
fuchten, je weniger ihnen die wirkliche bot; doch haben fogar Geift- 
lihe am Eabbath Theil genommen. Es war die vifionäre 
Beraufhung, die den Hauptreiz bildete, ähnlich wie 
bei den Schwelgern in Opium oder Haſchiſch, mit 
welcher fih dann die Ironie gegen die beftebende 
Kirche bis zur entfchiedenften Verhöhnung und Ber- 
werfung derfelben und die Aufrichtung einer Gegen- 
Firhe, in welcher der Herr der Unterwelt verehrt 
wurde, verband. — Etwas gebildetere Perfonen verftelen ſchon 
in Zweifel, ob das, was fie auf dem Sabbath gefehen, Täufchung 
oder Wahrbeit fe, wie 3.8. jene Magalena Bavent in Louvierd ;' 
fte berichtete, fagte fie, waß8 fle gefehen zu haben glaube, mandı- 
mal fehr wüfte Dinge und die tollftien Phantaflen. Um die Hexen 
und Herenmeifter zu erfennen, fingirte man allmälig gewiſſe Zeichen 
und erfann eigene Verfahrungsweifen. 


Sogenannte Krötnfüße und andere Figuren in ber Regen⸗ 
bogenbaut des Auges, fo wie der Stechblid deſſelben, Thraͤnen⸗ 
loſtgkeit, die leicht bei Krampf der betreffenden Nerven eintritt, 
jene unempfindlichen und blutlofen Stellen am Körper und ſpeciſtſche 
Leichtigkeit galten für entfcheidende Beweife. Um letztere zu ermitteln, 
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wurden die der Zauberei Verdächtigen oder Angefchulpigten mit 
Treuzweife übereinander gebundenen Händen und Füßen dreimal nad 
einander, loſe an einem Seile gehalten, in das Wafler geworfen; 
blieben fie oben, fo galt ihre Schuld als erwieſen. Abgeſehen vom 
Unfinn des Axioms überhaupt verftanden manche Genfer durch 
mechanifche SKunftgriffe die Perfonen ſchwebend zu erhalten. Die 
Leichtigkeit follte Hald vom Satan mitgetheilt fein, bald in einer 
Abſtoßung durch das Waſſer gefchehen, weil fie die Taufe ver⸗ 
lAugnet hätten. 
- ®e 

Bemerkungen über Herenproceffe. (Einiger andern 
tft fchon bei der Befefienheit gedacht worden.) Ein Vorläufer der⸗ 
jelben war die von Ammianus Marcellinus berichtete Verfolgung 
des Kaiſers Valens, von ihm zunächft gegen jene gerichtet, welche 
durch Bauberfünfte feinen Nachfolger erfahren wollten. Iaufende 
wurden auf bie nichtigften Verbachtögrinde bin der Zauberei an« 
geklagt, gefoltert, ihrer Güter beraubt, verbannt und getödtet. — 
Im fechften Jahrhundert fand am merowingifchen Hofe ein Hexen⸗ 
proceh ſtatt. Es farb der Sohn der Fredegund, Chilperich’8 
Gemahlin, angeblich durch Zauber und Beſchwörung unter Mit 
wiffenfchaft des der Königin verhaßten Präfeeten Mummolus, Der 
wie einige Weiber von Parts gefoltert wurde, aber nichts bekannte, 
al8 daß er Salben und Getränfe von jenen Weibern bekommen, 
bie ihm die Gunft des Königs und der Königin erwerben follten. 
— Das Herenwefen war im 15. Iahrhundert zu Arras unter 
dem Namen Waldeſie, Vaudoisie, befannt. Der zu .einer trau⸗ 
rigen Berühmthett gelangte fürchterliche Proceß bafelbft begann, von 
dem Grafen d'Eſtampes angezettelt, 1459. Als Ungeheuer zeichnen 
ſich in demfelben Yyorzüglich der Dechant du Bois, der Suffragan 
des Biſchofs Bruder Iohann und der Bifchof von Barut, Jehan, 
aus. Eine Menge unfchuldiger Menfchen wurde graufam gefoltert 
und fchmählich hingerichtet. 1461 ging du Bold durch Krankheit 
elend zu Grunde. ©. Sauber Bihl. mag. I, 64, nah Enguerrand 
de Monftrelet. Es kommt bier bereit3 der Sabbath vor. In 
diefem Proceß kämpft die Vernunft mit dem Wahn, wird unter 
drückt, zulegt wieder ftegreich. — Im Jahre 1595 wurde del Baulr, 
Mönh im Klofter von Stablo, wegen Giftmifcherei und anderer 
Verbrechen in den Kerfer geworfen. Er befannte dem Prior und 
dem zur Unterfuchung von LXüttich gefchietten Canonicus Chapeauville, 
wie er fchon im 15. Jahre vom Satan verführt, auf defien Math 
Priefter geworden und den Prior fammt andern Getftlichen vergiftet 
babe, wobei er mehr ald 500 Genoffen anflagte, die mit ihm ben 
Sabbath befuchten. Es wurde darauf ein fürmlicher Gerichtshof 
eingefegt, vor welchem er die gleichen Geftändniffe und Anjchulbigungen 
mehrmal und beharrlich wiederholte. Einige lagen noch Frank au 
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ben von del Baulr angeblich verübten Vergiftungen; dieſe gaben 
an, daß fle ſich allerdings durch das Gift, welches del Baulr an ver- 
fhiedenen Stellen im Klofter gelegt, maleftzirt erachteten, — woraus 
hervorgeht, daß es ftch hier nicht um Vergiftung im eigentlichen 
Sinn handelte. Die vielen Angefchuldigten wurden fehr erbittert, 
ald fie erfuhren, daß das Gericht auf peinliche Befragung des bel 
Vaulx erkannt habe, und warfen den Richtern vor, daß fie fich mit 
einem verrüdten Menfchen abgäben, woran man in der That kaum 
weifeln kann. Er wurde unter Andern auch mit dem Pfarrer von 
Stablo, Frounille, den er der Zauberei angeklagt hatte, confrontirt, und 
als diefer Fategorifch abläugnete, wies bel Baulr darauf Hin, Daß 
die Zauberer bei jeder Verſammlung das feterliche Gelübde der Ver- 
ihwiegenheit ablegten! Auch’ auf der Bolter hielt der unfinnige 
Rich feine Anklagen gegen Alle aufrecht und behauptete, fie auf 
dem Sabbath gefehen zu haben. Er wurde zur Hinrichtung burch 
das Schwert verurtheilt. Görres 1. c. IV, 11 bringt diefen Proceß 
ald beſonders beweifend für die Umficht und Gründlichfelt der 
Richter. Und doch war del Vaulx höchſt wahrfcheinlihh nur ein 
verblendeter Schwärmer,, der feine Verbrechen nur in der Einbildung 
begangen Hatte, und es war bloß die Sonfequenz feines Wahn- 
finn8, die auch die Richter verblendete. — Bei dem Proceß von 
Meiningen 1621 — 1624 wurden elf Weiber verbrannt, von 
welchen des Schultheißen Tochter Oſanna ausgefagt, daß diefelben 
fie (nur ihr fichtbar) auf die verfchiedenfte Welfe yplagten und 
marterten. Bet dem gräulichen Herenproch von Mora in Dales 
farlien 1669, der von nervenfranfen Kindern ausging, die in Ohn⸗ 
machten und Krämpfe verftelen und erzählten, fle würden von den Hexen 
zum Sabbath an einen Ort Blakulla, Blofula, mitgenommen, wurden 
52 Weiber und 15 ber Altern Kinder, als der Zauberei überführt, 
hingerichtet, 56 jüngere fonft fchwer geftraft und 47 Perfonen von 
der Inftanz abfoluirt. Dreihundert Kinder hatten betalllirte gleich 
mäßige Befenntniffe abgelegt. Soldan 1. c. 425 will nach feiner 
Art diefe Erfcheinungen nur aus Suggeftion der Richter erklären. 
— In. der Zeit von 1650—1680 kamen mehrere ähnliche Fälle 
vor, wo Kinder (durch Anſteckung) maſſenhaft von ſolchen Kranf- 
beiten ergriffen wurden. Gegen Ende des 17. Sahrhunderts brach 
in der württemberg’fchen Stadt Calw eine Krankheit unter ven Kindern 
beiberlet Gefchlechtes von ſieben bis zehn Iahren aus, wobei fie be 
haupteten, von gewiſſen Perſonen nächtlich abgeholt und in die 
Herenverfammlung geführt zu werden. Manche fchliefen hiebei ganz 
natürlich, leicht erweckbar, andere lagen in Ekſtaſe, wobel der Körper hart 
und Falt wurde. Die Kinder glaubten wirklich und leiblich beim 
Sabbath zu fein. Man wollte „durch ſcharfes Nachforſchen“ erfahren 
baben, daß von allen diefen Kindern „durch böfe Leute“ Blut ge 
nommen worden ſei, durch einen Ritz, den jie ihnen beibrachten. 
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Eine herzogliche Commiſſton, welche aus vernünftigen Männern be- 
flanden zu haben fcheint, brachte aber heraus, daß es mit Bezaube- 
rung x. nicht fo ſchlimm, „Tondern viel falfches Vorgeben, melan- 
cholifche Impressiones und fatantfche Träume mit unterlaufen jeien*. 
Horft, 3.B. 520 ff. Man fleht auf das deutlichfte, wie der Wahn 
der Bezauberung und des Ausfahrene zum Sabbath von einigen 
wenigen ausgegangen ift und fich von diefen auf andere verbreitet 
bat, — wobei manche nur aus Burcht zugaben, babei geweien zu 
fein. Ganz leicht wäre auch hier ein gräulicher Hexenproceß ent- 
ftanden (in der That waren fchon zwei Menſchen hingerichtet und 
einige andere verwiefen worden), wäre nicht die Commiſſton durch 
vernünftige Borftellungen und Predigten eingefchritten, worauf die 
Volksaufregung ſich fegte und die Krankheit allmälig verfchwant. 


Als gegen Ende des 17. Jahrhunderts Sir William Phips 
Statthalter von Reuengland wurde, gab e8 daſelbſt nach Cotton 
Mather's Bericht eine Menge Befefiener, was man böfen Künften 
zufchrieb. Diele, befonders jüngere Leute waren Zauberfünften und 
Beſchwörungen, dem Sieb- und Schlüffelvreben zc. ergeben. Allmälig, 
zuerft. in Saleın, der Hauptfladt, zeigten fich ernflere Symptome. 
Diele Menjchen wurden am Leibe graufam gequält und geplagt; es 
erfchten ihnen ein kleines ſchwarzgelbes Teufelchen, von mehreren menſchen⸗ 
ähnlichen Gefpenftern begleitet. Dieſe hielten den Gequälten ein 
Buch zur Unterzeichnung oder wenigftend zur Berührung vor, und 
geſchah es nicht, fo verdrehten fte fle fürchterlich, zwidten ſte ſchwarz 
und blau, überall fuhren Nadeln in ihren Leib, e8 erfchienen Brant- 
blajen auf demfelben, manche Fonnten feine Nahrung nehmen, einem 
wurden von unfichtbaren Wefen die Hände gebunden und er eine 
große Strecke fortgefchleppt. ine Perfon wurde an die Dede 
hinaufgerifien, eine andere von einem Gefpenft mit einer Spintel 
gequält, die wie dad Geipenft fonft Niemand ſah; ald die Gequälte 
fih endlich wehrte und dem Gefpenft die Spintel aus der Hand 
riß, ſahen die BZufchauer fogleih, daß es eine wirkliche eiferne 
Spindel war, welche man forgfältig verfchloß, die aber Doch wieder 
fortfam. ine andere wurde von einem in ein Leintuch gehüllten 
Geſpenſt heftig gequält; fle riß im Streit gegen daſſelbe einft einen 
Zipfel von den Tuch ab, der dann ſogleich von den Anweſenden 
gefehen wurde. Es foll von den Dämonen manchmal Geld ent- 
wendet worden jein, welches dann mitunter den Unglüdlichen, tie 
fie eben quälten, in die Hand fiel und jichtbar wurde. Manche 
wurden genöthigt, Gifte zus verfchluden, fo daß man ihnen Gegen- 
gifte reichen mußte, — Alles, um fie zum Bund mit dem Böſen 
zu bewegen. Manche beklagten ſich, es würden ihnen brennende 
Lumpen in den gewaltfam geöffneten Mund gefchoben, und obwohl 
man dieſe nicht fah, fo entflanden doch fogleich Brandwunden im 
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Munde und der Geruch und Rauch der verbrannten Lumpen erfüllte 
das Zimmer. Manche wurden nach ihrer Angabe mit glühenden 
Eifen gezeichnet, fo daß die Narben nie verfchwanden. Alles ges 
Shah vor Hunderten von Zeugen. Diele Leute waren der Hererel 
angeklagt und manche verloren in den darüber entflandenen Unruhen 
ihr Leben. Die Geplagten hatten während der Marter Viſionen 
von teuflifchen Weſen und von Menfchen; wenn fle vor Gericht mit 
verbundenen Augen flanden und es wurden Diejenigen in den Saal 
geführt, von denen fle gepeinigt zu fein behaupteten, fo fühlten fte 
die Pein fogleich und baten, ihre Peiniger zu entfernen. Es fchrint 
alfo doch, daß hier ein wirkliches magifches Wechfelserbältniß bes 
ftand, dag wirklich gewiffe Perfonen durch ihre magifchen Kräfte 
die Bein hervorbrachten. Diele mochten ungerecht angeklagt fein; 
Phips fcheint vorzüglich durch Milde gegen biefe der Sache ein 
Ende gemacht zu haben, nachdem bereitö eine "Anzahl Berfonen 
hingerichtet worden waren. ©. Hitig und Häring, Neuer Pitaval. 
Eine ähnliche Geſchichte trug fich 1709 und die folgenden Jahre in 
St. Annaberg im Erzgebirge zu. Das Klofter brannte 1709 ab 
und die Mönche zogen fort; es verbreitete fich das Gerücht von 
einem im Klofter liegenden Schaf, der von blutgierigen Geiftern 
bewacht würde, und eine in einer Schachtel im Klofter gefundene 
Kinderleiche wurde als ein den Geiftern gebrachtes Opfer angefehen. 
Die Köpfe verwirrten fich, es kamen erbitterte Streitfchriften heraus. 
1713 fingen Manche an, fich für verzaubert zu halten, man fand 
auf den Gaſſen Eier mit Kohlen, Zweden, Lumpen ausgeftopft, 
Schachteln und Töpfe mit Flederwifchen, Zwiebeln, Eifchalen, Nüffen 
gefüllt; fobald Iemand über fo etwas fehritt, wurde er angeftedt, 
fühlte fi) am Leibe gemartert, gebrannt, gezwickt, gebiffen, zum 
Veitstanz gezwungen; aus dem Leibe mancher Weiböperfonen kamen 
Radeln, Nägel, Haare, Rappen, Eifen- und Glasflüdchen. Es fcheinen 
feine Hinrichtungen flatt gefunden zu haben, der Schöppenftuhl in 
Leipzig verordnete die Sreilafjung der Inhaftirten „in Ermangelung 
hinlaͤnglicher Beweife”, und die Krankheit verichwand allmälig. 
Rabenftein, Aufricht. Beitr. z. Erſchütt. d. Aberglaub., Chemn. 
1786. Der fchredliche Proceh des Bauers Veit Pratzer in Bayern, 
der gefoltert und verbrannt wurde, weil er einmal im Wirthshaufe 
icherzbaft behauptet, er Fünne Mäufe machen, ſteht in Edartshaufen’s 
Erzähl. 4. Bd. 


Ein Schloffergefelle. Heinrich wurde 1712 wegen Diebftahl 
zu Muspeitfchung und Berweifung verurtheilt. Dem Verhör hatte 
der 14jährige Baron von X. beigewohnt, der aljobald von heftigen 
Leibfchmerzen hefallen wurde und Shmptome von Zoanthropie und 
Befefenbeit zeigte. Die Parorysmen Famen 8—4 mal des Tages; 
bes Knabe fagte ihr Eintreten und ihre Dauer voraus, Während 
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der Audpeitfchung, bei der er nicht gegenwärtig war, fühlte er 
Schmerzen; Hunger und Stärfe, mit dem Eintritt der Krankheit 
ihon groß, ftiegen immer mehr; Gebet vermehrte Schmerzen und 
Paroxysmen. Ein für ihn beſtimmtes Amulet entfernte ſich wie 
durch unftchtbare Hond und wurde fpäter anderwärts gefunden; im 
Lager des Knaben fand man Knochen, Meifer, ſchwarzen Haber, 
Haarbüfchel mir Bett, Erde, Rinden. Die Mutter bed Heinrich 
follte den Knaben bezaubert haben. 16 Tage fpäter, am 21. Der., 
wurde die Schloffersfrau, welche die Begnadigung ihres Sohnes 
nachgefucht, abfchlägig beſchieden; Tags darauf erfchien ſie wieder 
am Schloßthor und ſah Tange hinein, am gleichen Tag wandelte 
den jungen X. die größte Angft und Schmerz an; er floh zu Pferde 
und bdurchritt, wie von unfichtbarer Macht getrieben, in entjeßlicher 
Angft Wälder und Dörfer auf das fchnellfte; oft wieherte er wie 
ein Pferd. In Ittlingen ſah er zwei fcheußliche Geflchter, in deren 
einem er die Schlofferäfrau erkannte; dieſe trieben ihn fogleich wieder 
in die Flucht und verfolgten ihn. Am 26. geftattete der Baron 
die Rückkehr des Schlofiergefellen und in derſelben Stunde fühlte 
der junge 8. das fehnlichfte Verlangen, nad) &. zurüdzufehren. 
Die Heinrich wurde mit ihrem Manne und zwei Töchtern verhaftet; 
von dieſem Augenbli an war der Knabe von Angft und Anfechtung 
frei. Man foll Zaubermittel im Schlofferhaufe gefunden, die Schlof- 
ferin foll auf gütliches Zureden geftanden haben, daß fie im zwölften 
Jahre das Hexenwerk gelernt und ſich einem Teufel, Bapilo, ver- 
fprochen habe. Ihr Sohn habe beim erften Verhör den vom Teufel 
erhaltenen „Bahrfamen“ dem jungen Baron unter die Füße geftreut 
und dazu gefprochen: „In's Teufels Namen ſollſt auch Du Feine 
Ruhe haben, weil man mich fo plagt.* Sie habe Uehnliches getban, 
den jungen Baron vor dem Schloffe verflucht zc., bei der Begna- 
bigung ihres Sohnes den unter das Bett bed X. geflreuten Fahr⸗ 
jamen wieder geholt und vergraben. Auch Undern habe fie Schaben 
gethban x. Ste und ihre Töchter waren auf dem Sabbath. Die 
Mutter fuchte ſich im Gefängniß zu erbroffeln, was nicht gelang; 
fie wurde von der Juriftenfacultät zu Tübingen zur Verbrennung 
nach voraudgegangener Erbroffelung verurtheilt. Die ältere Tochter 
behauptete ein Kind im Gefängniß geboren und ermordet zu haben; 
fie wurde mit dem Schwerte hingerichtet; bie jüngere verbrannt; 
den Bruder, den auch die Drohung mit der Folter nicht zu einem 
Geftändniß bewegen Eonnte, fand man eines Morgend todt im 
Kerker. Magikon III, 1. Der Untergang dieſer Armfeligen wurde 
durch anfcheinend freiwillige Geftändniffe herbeigeführt, worauf 
jedoch wenig Gewicht zu legen. Das Kerkerelend, die Angſt und 
Noth Fonnten ohne Folter Geftändniffe veranlaffen. Dabei foll 
jeboch nicht behauptet fein, daß fle in Allem unfchuldig waren. 
Es ift nicht Alles gefagt, was den Haß biefer Menfchen gegen. 
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die Bewohner des Schloffed zu erklären vermöchte; er richtete fich 
gegen den verwundbarften derjelben, den jungen X. E38 fcheint, 
daß diefer mit dem Schloflersfohn und defien Mutter in magifchen 
Rapport Fam: fie wirkten mit dem Grimm der böfen Magie auf 
jein Innerſtes zerrüttend und zerftörend ein, wobei die materiellen 
Mittel, wie die „Fahrſamen“, nur die Träger der magifchen Kräfte 
waren, welche die Krankheit des jungen X. herbeiführten. — Ein 
entſetzlicher Hexenproceß fand 1728 zu Szegebin in Ungarn flatt, 
wo wieder die unglaubliche Dummheit anwidert. Horft, 3.2. 
VI, 134. 
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Die moderne Magie oder das Tiſchklopfen, 
Pſychographiren, Seifterfprechen u. ſ. w. 

Sogenanntes Geiſterklopfen, welches in das Capitel der 
Spukwirkung gehört, — wenn es nicht, wie manchmal, bloße 
Hallucination iſt — wurde ſchon in früheren Jahrhunderten in 
Europa beobachtet, das Tiſchdrehen und Tiſchklopfen, die ein- 
fachfte Art der zauberiſchen Mantik der Gegenwart, iſt aber 
indianiſchen Urſprungs und wurde zuerſt durch einen Aufſatz von 
Andree in der „Allgemeinen Zeitung“ von Augsburg bei uns 
bekannt. In den Wildniſſen von Jowa bei den noch ganz 
barbariſchen Indiauern tft das Tiſchrücken gewöhnlich; Sargent 
fand fie im Wigwam oder Blockhaus um den plumpen Tiſch 
figen, det Antworten Durch Klopfen gab, auch hatten fie ſprechende 
und fhreibende Media. Befragt über die Natur der Phänomene, 
mußten fie nichts zu jagen; wahricheinlich ftedde der Teufel da⸗ 
hinter, Rechenberg, die Geheimniſſe des Tages. Geſch. u. 
Weſen d. Hopf. Geiſter und tanzenden Tifche zc. Nah Spicer’s 
Sights and Sounds. Leipz. 1853, ©. 190. Im Jahre 1847 
bezog eine Familie Fox ein Haus im Hydesville in dem es fchon 
früher geflopft hatte, aber der Lärm wurde nun ftärker und 
mittelft des Alphabets erfuhr man, daß ber „Geiſt“ Charles 
Raye Heike. MS die 14jährige Margaretha For nach Nochefter 
reijte, ging das Klopfen mit ihr dahin, zeigte fich aber auch in 
einem andern Haufe biefer Stadt, wo die 3. nicht war. Ale 
die 12jährige Katharina F. nach Auburn ging, begleitete fie 
das Klopfen auch dahin, und von dieſer Zeit breitete fich bafjelbe 
faft durch Die ganze Union aus, Eine Mrs. Norman Eulver be⸗ 
ſchuldigte die $., fie brächten betrügerifcherweife das Klopfen mit 
ven Zehen hervor, aber obſchon es durch Verjuche nachgewieſen 
ift, Daß wenn der lange Wadenbeinmusfel willfürlich zuſammen⸗ 
gezogen wird, durch Vorſpringen von deſſen Sehne unter dem 
äußeren Knöchel Töne hervorgebracht werden können, wirb doch 
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jegt fein vernünftiger Meenfch mehr den Gedanken begen wollen, 
daß das Tiſchklopfen, wobei der Tiſch fich erhebt und auf 
ben Boden ftößt, damit in einem Zuſammenhang jtebe*). Das 
iogen. Tiichrüden wurde nach und nach in der Union befannt, 
breitete fich immer mehr aus, hauptjächlich in den befjern Claſſen 
der Geſellſchaft, unter allen Confeffionen, und feine Beförbever 
und Anhänger, den Glauben feithaltenn, daß bier fich Geilter 
offenbarten, nannten fih Spiritualiften ober Spiritiften, 
die Individuen, welche zu viefem Verkehr befonvers geeignet er- 
ichienen, Media. Der Lettern waren fehon 1850 in der Union 
etwa 30000 und in der Stadt Philadelphia allein etwa 300 
„magnetifche Zirkel”. Im Jahre 1856 ſchätzte man in Nordamerika 
die Zahl der Spiritualiften auf etwa 2,500,000 und 1870 auf 
mehr als 8 Millionen; es gibt deren auch in Weftindien und 
Südamerifa. In der Union gehören ihnen viele Mitglieder des 
Senates und Repräjentanten -Haufes, Profeiforen, Schriftfteller, 
Beamte (unter Anderen ver Richter Edmoñnds, Gouverneur 
Taldmage, Andrew Jackſon, der Profefior der Chemie Hare) auch 
GSeiftlihe an**). Sie bilden zahllofe Vereine, geben eine Menge 
Bücher heraus, Haben an 20 Zeitjchriften, deren eine, das Banner 


*) Hare führt aud) an, daß Mrs. Brown und ihre Schmefter Miß 
%or verfolgt wurden. Er rühmt die Ehrlichkeit und Herzensgüte von Mrs. 
Brown, 1. c. ©. 62. Die Manifeftationen zu Hydespille murden durch 
Comite’3 unterfudt, in deren einem auch Fenimore Cooper war, 
welcher jelbft zum Medium wurde. — Hare meint mit Net, das dürfe 
nicht irre machen, daß die Beiftermanifeftationen durch Tiſche ftattfanden ; 
e3 waren eben Bewegungen zu veranftalten, und dazu erſchien der Tifch, 
an dem unter anderen aud) Medien fiten, ihre Hände auflegen 2c. am ge= 
eigneetften. Um den Tiſch verfammelt fi die Familie, das Gericht, Die 
Diplomaten = Conferenz. Die beftigen Danifeftationen zu Hydesville, zu 
Nochefter und zu Stratford in Comnecticut hörten auf, jobald man das 
Alphabet anwandte. Erperim. Uinterfuch. üb. Geiftermanifeftationen. Ueberſ. 
v. Wittig, Leipz. 1871. 

**) Edmonds hatte bündige Beweiſe verlangt, daß Geifter im Spiele 
feien, und folche erhalten, die ihm genligten. Im verdumtelten Zimmer, 
wo die Experimente mit dem Tiſche gemacht wurden, zeigten ſich bewegliche 
Xichterfcheinungen verfchiedener Art: phosphorartige Flammen, Teuchtende 
Wolfen, Sterne, Kryſtalle. Zugleich wurde Edmonds ar Bieles erinnert, 
was nur er wußte, Möbel bewegten ſich Hin und ber, ein Cello und eime 
Biofine wurden von unfihtbarer Hand gefpielt, Klingeln wurden über den 
Köpfen der Anmwefenden herumgetragen und geläutet, dem Richter warb ein 
Tud aus der Tafche gezogen, in viele Knoten gefnüpft und wieder binein- 
geftedt. Seine Belehrung zum Spiritualismus berubte auf der Annahme, 
Daß das uur von Geiftern bewirkt werden könne. 
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of light in Boſton, über 30,000 Abonnenten zählt. In Nord⸗ 
amerika ſind über 200 Werke über dieſen Gegenſtand erſchienen, 
manche in mehreren Auflagen zu 10,000 Exemplaren. Von 
Nordamerika hat ſich der Spiritualismus über Europa (auch in 
die Türkei), nach Kleinaſien (Smyrna), nach Bengalen verbreitet. 

Manche Geiſtliche der Union behandelten ven Spiritualis⸗ 
mus mit ftolzer Verachtung, andere mit einem gewiſſen gönner⸗ 
baften Beifall, denn fie jahen darin Eöftliche Taſchenſpielerkünſte, 
welche ihren großen Erfolg der geſchickten und jchlauen Durch- 
führung halber verbienten; wieder andere erklärten ihn für einen 
gefährlichen Betrug und feine Anhänger für Schelme und 
Schurken; die legten hielten ihn für Wirkung böjer Geifter. 
Außer den politiichen ziehen durch die Union noch andere mächtige 
Strömungen. Gehen die Gejchäfte gut, fo gewinnt der Spiri⸗ 
tualismus an Ausbreitung, tritt eine Kriſis ein, jo wird bie 
Geſchäftswelt fromm, die von ven Reverends erjehnte Periode 
der Revivals kommt, bie leeren Kirchen füllen fich wieder, Es 
ift ein Wechſel in der Präponderanz dieſer Tpiritualiftiichen und 
renivaliftiichen Strömungen, jedoch mit einem immer größer 
werdenden Uebergewicht der Spiritualiften, denen man wenigſtens 
bei manchem Humbug, vieler Schwärmerei und weniger Narrheit nicht 
Intoleranz und Erelufivität vorwerfen kann. Das Weißeravatten- 
und Blauftrumpfregiment mit feinen Nevivals ift jedenfalls im 
Sinfen begriffen; der Kampf zwifchen ihm und den Spiritualiften 
wird in der Preffe mit rücfichtslofem Grimm geführt*). Ein 
Berichterftatter bei Nechenberg ©. 136 jagt: „Unfere Gelehrten 
ignoriren die Sache noch zum größten Theil, weil fie feine Ber 
dingungen vworjchreiben können. So jagt einer 5. B.: Laßt mich 
eine Nadel unter eine Glasglode legen, und wenn Euer Medium 


— 





*) Bergl. Tuttle, Arcana of nature; or the history and laws of 
creation. Mit dem Motto: Our bark is reason, nature is our guide. 
Boston 1860. Bon Dr. Achner überſ. unt. d. Titel: Ber und Ge⸗ 
fee des Schöpfungsvorganges. Exlang. 1560. Das ziemlich oberfläthliche, 
vorzüglich gegen Die engliiche Orthodorie gerichtete Buch iſt von einem 
Spiritualiften; Geifter haben es genen, fie find wohl nur der Geift des 
Berfafiers. Ein zweiter Theil fol Urſprung, Geſetze und Exiſtenzweiſe des 

tes und der @eifterwelt und den „ ot der Urmaterie big zu ihrer 
Bollendung in den unendlichen Sphären geiftiger Fortentwicklung, enthalten,“ 
— denn aus der Materie ift Alles hervorgegangen. Im Nachwort gibt 
Achner Auffchlüfie über die Spiritualiften. 
1* 
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fie vibriren laſſen kann, ohne ven Tiſch zu bewegen, fo will ich 
glauben. — Ich ſehe aber nicht ein, warum ich nicht glauben 
ſoll, daß ich einen Tiſch fich Habe bewegen geſehen, weil ich von 
einer Nadel nicht daſſelbe gejehen Habe.“ Die Brofefjoren von 
Cambridge hatten ſich, jchreibt Röjjingex Journ. de ’Ame1859, 
als Areopag conſtituirt, um den Spirituglismus, von dem fie 
rein nichts verfteben, nicht zu richten, ſondern zu verbammen: 
Sie hatten verſprochen, dem Publicum Bericht zu exftatten, — 
das ift nicht geſchehen*). Der Anftifter dieſer Geſchichte, Her⸗ 
außgeber des Bolton Courier, Profeſſor des Griechiſchen, heftritt 
dem honneten und intelligenten Herrn Woodman, daß er das 
je geſehen habe, was er behauptet, welcher ihm dann einige 
Phänomene aus der Bihel vorhielt, die ganz denen beim Tiſch⸗ 
rücken gleichen, z. B. die Hand, die an die Mayer in Belſazer's 
Saal ſchrieb, die Geſchichte von Elijäus, der, als eine Azt in's 
Wafjer fiel, ein Stüd Holz in's Waffer warf, worauf das Eijen 
auf dem Wafjer Schwamm ꝛc. Könige IE C. 6, V. 5, 6. Deu 
“ Bolten Courier trat das Banner of light entgegen. — Auch in 
ber neuejten Zeit ſtoßen die Spirttugliften, in. der Union auf 
Anfeindung und harten Wiberftand; die „Tafelrunde“, herauß⸗ 
gegeben von Dr. Schüding, in Waſhington, Tiegt im Kampf mit 
dem van Heinzen vebigixten, „Piowier”.. Gin. Herr Gerau fagt 
ſpöttiſch in dieſem: „In Bofton, in der Office des Banner of 
light ift das Executivdepartement, bie. irdiſche Hauptagentur, das 
ſpiritualiſtiſche geheime Conclave mit dem heiligen Stuhle der 
Mus Conant und dem Rathscollegium dex editoriellen Brüber- 
ſchaft in the name of the Lord, our father and our mother. 
Der Spirityaliftengott, ift hermaphroditiſch.“ Die „Tafelrunde” 
bezeichnet dagegen, deu, Herrn, Heimen als einen verbohrten und 
unverbefjerlichen Fanatiker“; fie mag fich damit tröften, daß 
man deren auch in Europa hat, — Die 19 Grundſätze, welche 
bie f Nationaleonvention ber Spiritualiiten von Amerika“ im 
isrer 5. Verſammlung, Auguft 1868, zu Rocheſter am Niagara 


*) Ein Brief über den Spiritualismus, den Hare an die. amerik. Ge— 
feltihaft für den Fortſchr. d rend 1856, erichtet Hatte, wurde nicht 
a — ugelafien, während. in ver gt n Sitzung eing, ausführliche, 

uchung er ſtattfand, „ —— N ug. ig der Nacht 
—5 — 12—1 Uhr krähen“. Hare J. 
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aufgeftellt Hat und welchen ſich bie Abgeordneten von 6—10 Mil- 
lionen Ameritanernangejchloffen haben, wie ed Heißt, find größtentheils 
ganz verftändig. Es umgibt und danach fortwährend ein Geiſterreich 
und alle guten und böfen Seifter find nur Menfchen, bie ehe⸗ 
mals gefebt haben, Menſchen von verfchtevenen Stufen. Es iſt 
das Streben vorhanden, ſich zum höchſten Geiſte aufsufchwingen, 
der nicht bloß ſchaffendes Weltprincip, ſondern liebender Vater tft sc. 

Gelehrte Kirperfchaften, das franzöfiiche Imftitut voran, 
befangen in traditioneller Anſchauung, Methode und eittem Be- 
ſtimmten Ideenkreis, find wenig geeignet, nette Phänomene zu 
beurtheilen, die nicht in ihre Schablone paffen; fie haben ihre 
Orthodorie, wie die Theologen, welche ihre Stärke und zugleich 
ihre Schwäche ft. Am 23. Mai 1853 kam in der franzdſiſchen 
Alabemie dad Tiſchrüchken zur Sprache, Arago krug vor und. 
rief zum Schluß: „Ich glaube kein Wort von allevem.” Veran: 
laffung Hatte ein Brief von Séeͤgouin gegeben, der viele Verſuche 
mit Montgolfier gemacht Hat und ein lebhafter Vertheidiger des 
Tiichräclene iſt. Die Akademiker hörten ben Vortrag übtigens 
ernft und ſchweigend an. Einige Tage vorher Hatten Elie ve 
Beaumont und Berquerel auf Beranftaltung Thénard's Experi⸗ 
menten beigewohnt. Auch A. v. Humboldt verweigerte Hor- 
nung, in eine Prüfung dieſer Phänomene einzugehen, und that 
wohl daran, weil ihm, ver Alles vom phyſikaliſchen Standpunct 
anſah, die nöthigen Eigenſchaften zu deren Beurtheilung fehlten. 

Die franzöfiichen Spiritnaliften fpalteten fich in zwei Parteien, 
welche als Führer Rivail, genannt Allın Garvee und Pisrart 
hatten; vie Anhänger Cardec's nannten ſich Spirttiften, Allem 
nach bat ver Spiritnalismus in Frankreich während der legten 
Jahre jehr au Boden verloren, feine Journale gingen ein, zit 
iegt auch Piesart’8 Revue spiritualiste, an deren Stelle 1870, 
we eben das Concil zu Nom ſtattfand, eine Zeitſchrift in 4° 
trat: Le Concile de la libre pensee, deren Fortbeftehen noch 
zu erwarten ift. Obwohl die Amerikaner faft immer den uns 
geſchickten Ausdruck, Spiritiften“ brauchen, fo ftimmt ihre Lehre 
doch nicht mit der der Franzojen gleichen Namens, fondern viel 
eher mit jener der franzöfijchen Spiritugliſten überein. Sowohl 
in Amerika als in England will man nichts wiſſen von Cardee's 
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Reincarnation, die weder auf Thatfachen, noch auf die Ver⸗ 
nunft, noch auf die Schrift fich gründe. Cardec ftarb 1869 in 
einem Alter von 65 Yahren; Camille Flammarion hielt die 
Srabreve. Zahlreihe Schüler befuchten die im Siyungsfaal 
ausgeftelite Leiche, „aber fie hatten ſchon einen Troft von jenjeits 
des Grabes: der Geiſt Allan Cardec's war gekommen ihnen zu 
fagen, wie feine erjten Beängftigungen (d&chirements) und erjten 
Eindrüce waren und welche früher Hinübergegangenen feiner Seele 
zu ihrer Befreiung von der Materie beiftanden. Wenn der Styl 
der Menſch tft, fo konnten die, welche Cardec im Leben Tannten, 
an ver Authenticität dieſer Mittheilung nicht zweifeln.” Sein 
„Livre des Esprits‘ hat 15 Auflagen erlebt! — In Genf hat 
fich der Arzt Dr. Röffinger mit dieſen Gegenftänden bejchäftigt*). 
Anhänger des Spiritualismus find auch Victor Hugo, Pierre 
derour u. A. Die Engländer, fchrieb ein Correſpondent 
der Allgemeinen Zeitung, 19. Detober 1860, Beilage, haben aus 
dem geiftlofeften Spiritualismus eine Wilfenfchaft mit eigener 
Literatur und hierarchifcher Vertretung gemacht. Der Spiritua- 
lismus in feiner plumpiten Form des Tiſchrückens und Geiſter⸗ 
klopfens Hat in England drei ftändige Sommale... Das 
„Spiritual Magazine” verkauft allein wöchentlich gegen 15,000 Erem- 
plare. Im Herbft 1860 nahm die ganze Titerarifche und politifche 
Preſſe das Geifterflopfen, spirit-rapping, knocking, tipping, 
aufs neue wieder auf; die einen Journale, voran Thaderan’s 
Cornhill Magazine, behaupteten eine Verbindung ber dies⸗ und 
jenfeitigen Welt durch daſſelbe, die anderen läugneten fie. In 
der politifchen Preſſe vertheidigt vorzüglich der „Star”, ber 
Hauptvertreter des Materialismus, das Geifterflopfen. — Und 
am 7. September 1869 las man wieder, daß die Spiritiften ihre 
Sache mit heiligem Ernft treiben und ihre Zahl ftetS zuzunehmen 
fcheine. Unterm 23. Mai 1870 wird geflagt, Daß man ben 
Aberglauben mittelft des Geifterflopfens und Tiſchrückens in bie 


— — — — — 


* Zwiſchen Adffinger in Genf und den amerikaniſchen Spiritualiften 
befteht der Unterſchied, daß erfterer noch an der Bibel und dem Chriften: 
thum Hält, von welchem bei den letztern keine Rede ift. Der gute ——— 
— ein aufopfernder und beliebter Arzt — zweifelte freilich nicht im Ge— 
ringſten, daß Chriſtus oder Gott ſelbſt aus feinem Medium Demoiſelle D., 
die den myſtiſchen Namen Libna erhalten hat, zu ihm ſpricht. 





Hiſtoriſches. 7 


glaubensloſe Welt einführen wolle, daß in England und Amerika 
das Geiſterklopfen ein förmlicher Cultus der vornehmen Welt 
geworden ſei; auch Lord Lytton Gulwer) und Hoffmann v. 
Fallersleben ſeien Spiritualiſten; der Oberprieſter ſei Home, 
ein amerikaniſcher Theolog, deſſen Actien aber geſunken ſeien, 
ſeit der Chancery Court ihm die von einer ſchwachſinnigen reichen 
Dame vermachten 20,000 Pfd. Sterling wieder abgejagt, und der 
jetzt dramatiſche Vorleſungen halten müſſe, die aber ſehr ſtark 
beſucht werden. Eben jetzt mache wieder ein gewiſſer Newton 
aus Amerika, ebenfalls ein Theolog und doctor divinitatis in 
London großes Aufſehen als Wunderthäter, der alle Krankheiten 
durch Handauflegen heilt und außerordentlichen Zulauf habe. — 
Wir werden ſpäter ſehen, in wie fern dieſe Angaben und Be— 
ſorgniſſe gegründet ſind. Den engliſchen Spiritualiſten iſt auch 
der Darwinianer Wallace beizufügen. 
v. Guldenſtubbe ſagt von England; „Auf dieſem ge⸗ 
ſegneten Boden des Fortſchrittes hat ſich eine zahlreiche ſogen. 
progreſſive ſpiritualiſtiſche Oeſellſchaft gebildet. Zwei Monats⸗ 
ſchriften: Spiritual Magazine von Wilkinſon, noch an der Bibel 
haltend, und Human nature von Dr. Bürns, unterſtützen dieſe 
Bewegung. Die Werke Howitt's, des Dr. Aſhburner und zweier 
bekannter Schriftſtellerinnen, der Frauen Morgan und Croßland, 
geben einen deutlichen Beweis von dem zunehmenden Intereſſe 
des Publicums.“ Der Arzt Afhburner. wurde Durch den 
Lebensmagnetismus und die Manifeftationen des Mediums Fofter 
für den Spiritualismus gewonnen, zu dem fich auch der berühmte 
Sorial- Reforner Robert Owen, gejt. 1858, befannte, welcher 
mit Franklin und andern Berjtorbenen Unterhbaltungen zu haben 
glaubte und dieſelben veröffentlichte Im Jahre 1871 wurde 
durch ven Chemiker und Mechaniker Crookes in Verbindung mit 
Anderen eine Unterjuchung der Phänomene bei Homte mitteljt 
geeigneter Apparate vorgenommen, wobei e8 fich poſitiv heraus- 
ftellte, was für mich fchon, lange fein Zweifel war, daß biefelben 
nicht durch die befannten Kräfte zu Stande kommen. (Quarterly 
Journal of Science, July 1871.) | 
In Deutſchland haben dieſe Phänomene nicht fo allgemeine 
Aufregung und Theilnahme hervorgerufen wie in Amerifa und 
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England (mo man dem Spiritwalismus ſchuld gab, daß bie Zahl 
der Irxen zunahm), ſind aber vielleuht grünblicher unterfuscht und 
beobachtet, wenn auch nicht immer richtig gedeutet morben; 
Cohnfeld, Nees v. Eſenbeck, Dito, Gerſter, Hornung u. W, 
gaben eine Reihe won Schriften über fie heraus, Hornung allein 
deren wier, welche fich allerdings mehr durch Fleiß und Eifer 
als durch Urtheilskraft auszeichnen. Gerſter in RMegensburg, 

Szapaͤry in Paris und Cohnfeld in Berlin kamen faſt gleichzeitig 
auf das Pſhchographiren ber Medien, 1869 bildete fich im 
Drespen ein Verein für „Spirite Studien mit dem Zweck, „auf 
empiriiche Weile Aufllärung über die Naturgeſetze (I) zu erhalten, 
durch welche Der Verkehr ver Beilter- nnd irbiichen Welt mög- 
ih wird und durch biefen Verkehr wie Heilswahrheiten ber 
chriftlihen Religion in feite Ueberzeugung zu verwanbeln, jo wie 
das Leben der Seelen im Jenſeits zu beobachten.” Man begreift 
inlche Unternehmungen aus ber tiefen Sehnſucht der Menfchheit 
nach Gewißheit eines Jenſeits und perjönlicher Fortdauer. 

Wie fteht es nun um pas Berhältniß bed Spiritnalismus 
zur Religion und Kirche? Die orthoboren Katholiken in ihrer 
Mehrzahl halten die hetreffenden Phänomene für das Wert von 
Dämonen, böfen Geijtern, fo des Mouffeaur, de Mirville, Bater 
Bentura de Raulica, ve Matignon, ber Alabemiler de Saulch, 
der Decan der Fakultät zu Straßburg Coze; und Görre$ 
würde eben fo geurtheilt haben. Aehnlich verhielt fich ver Tel. 
Schubert in München, während fonjt gläubige Proteftanten in 
Deutfehland und Frankreich in biefen Phänomenen bad Wert 
von Berftorbenen ſehen. Der Klerus will vom Ganzen nichts 
wiffen und in der That fteht auch die fpiritiftifche Läugnung ver 
Erbſünde und Erlöſung und bie Annahme ber Reincarnatien in 
ſchroffem Gegenſatz gegen bie chriftliche Lehre. 


Rüdfichtlich der Phänomene der modernen Zauberei ſei 
vorläufig bemerkt, daß auf das Tiſchklopfen und Tiſchdrehen das 
Pſychographiven zuerft mittelft des Pſychographen, dann mit dem 
Bleiſtift folgte; dann famen die directen „Geiſterſchriften“, Zeich⸗ 
nungen der Medien, mufilalifhe und poetiiche Imipirationen ber- 
jelpen, Altes manchmal wit fogen. Spuhwirchmgen, optifchen und 
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Aangerſcheinungen begleitet; Bewegung von Gegenftänden, Lichter, 
Hände, Köpfe, ganze Beftalten in der Luft, zulegt tangibel, 
Laͤuten ver Glocken, Tönen muſikaliſcher Inftrumente und Spiel 
auf venfelben ohne fichtbare Berührung, zuletzt Photographieen 
der Geifter. — Wenn mehrere Perfonen (in feltenen Fällen auch 
nur eine), worunter aber ein Medium jein muß, d. 5. ein 
(männliche oder weibliches) Individuum, welches leicht in Efftafe 
verfegbar tft, fih um einen Tiſch fegen und ihre eine Nette 
bildenden Hände auf venfelben legen, fo kommt e8 nach vorher⸗ 
gegemgenem Krachen im Tiſche Teicht zu Drehungen, die immer 
iöneller werden und durchaus niht mehanifch erflärbar 
find, fonvern wahrjcheinlich durch eine Urkraft des Menſchen, 
bie nur bei deſſen magifcher Erregung bervortritt, unbewußt be- 
wirt werden. Dem früher über das magische Wirken überhaupt 
Geſagten will ich noch beifügen, daß die betreffenden Phänomene 
durch eine über die Grenzen des menfchlichen Organismus hinaus- 
wirtenbe Thätigfeit zu Stande kommen, deren einfachite Wirkung Ber 
wegung, und zunächft die Urform aller Bewegung, nämlich die rotirende 
ft. Es wird Dabei nom innerften Wefen des Menfchen auf pas Innerfte, 
Aethertfche ver Körper gewirkt, was nur möglich wird, wenn der Menich 
jelbft aus feiner Aeußerlichkeit ober Entäußerung in fein Inneres, 
Magifches eingeht. Man fieht Leicht ein, daß die Zahl, Be- 
ihaffenheit und Gruppirung der Berjonen allerlei Modificationen 
ber Wirfung und Erfcheinung bedingt. Das Medium und öfters 
auch andere Individuen ver Kette befinden fich beim Tiſchrücken, 
Seifterflopfen ac. in einem eigenthümlichen traumwachen, einiger- 
maßen ekſtatiſchen Zuftand, fie find in trance, entranced, hin- 
gerifien durch spirits, jagt man in England und Amerile ; 
magiſches Wirken ift bei dem gewöhnlichen Tagleben unmöglich *). 


*) „Lorsque l’esprit est parvenu & s’emparer du medium, ce que 
celui-ci sait aussitöt par une esp&ce de trouble plus on moins grand 
il €prouve, selon qu’il est plus ou moins impressionnable, cet esprit 

id avec ui, le penötre, limprögne pour ainsi dire de son 
easeneo a6 za Bert de aes mains pour mouvoir la table sans qu’il en 
alt conseienoe. Quelguefois möme l’esprit peut le coniröler & un tel 
put, que la table se löve de son cöt6 par la seule application du 

de ses qui, faisant alors l’effet d’un aimant, attirent ce 
meuble de bas on haut, comme s"ils y ötaient forfement attach6s. Ce 
n'est donc pas la volonte du medium qui met ia table. an mourement: 
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Fragt man nun während dem Drehen des Tiſches: ift kein Geift 
da? fo beginnt der Tiſch, fich abwechielnd hebend und fentent, 
mit einem Beine zu klopfen, vorausgefekt, daß die Gefellichaft 
oder doch das Medium geiftergläubig ift. Iſt man einverftanden, 
dag ein Klopfer a, zwei b, drei c bebeuten follen, fo famm man _ 
auf diefe Weife Antworten auf geitellte Fragen erhalten, welche 
jcheinbar von andern geiftigen Wefen, in Wahrheit aber meift nur 
von den als jenfeitige Geiſter auftretenden Traumgeſtalten des 
Mediums, welches in deren Geiſt und Sinn fpricht und handelt, 
gegeben werden. Braucht man ftatt des Tiſches einen fogen. 
Piychographen, nämlich eine aus verfchievenen Leiften beftehenbe 
Vorrichtung, deren eine einen Stift trägt, ver fich, wenn bie 
Hände des Mediums aufgelegt find, über ein unterliegendes Alphabet 
bewegt und bei jenen Buchftaben vermweilt, die zur Compofition 
der zu fchreibenden Worte nöthig find, jo geht die Sache viel 
fchneller al8 mit dem Tiſchklopfen, noch viel vafcher aber, wenn 
das Medium ſo weit entwidelt ift, daß es mit dem Beiftift in 
der Hand, welche dann wie von einer fremden Gewalt geführt 
wird, zu fchreiben vermag. Auch beim Zeichnen, Muſiciren 
u. ſ. w. feheint Das Medium von Geiftern infpirirt zu fein. 
Die Spiritualiften glauben’ auch deßhalb Geifter annehmen 
zu müſſen, weil die Antworten häufig ben Anſchauungen ber 
Medien jowohl al8 der Fragenden wiberjprechen, die Charaktere 
der influirenden Geifter jo contraftirend feien 2c. ALS wenn die 
zZraumgeftalten gegen uns nicht auch oft Anfichten ausjprächen, 
bie unferen eigenen im wachen Zuftande entgegen findl Als 
wenn nicht auch die Charaktere eines Drama's fich widerſprächen 
und befämpften, welche doch Geſchöpfe deſſelben ‘Dichters find! 





elle n’yest pour rien et cela doit vous expliquer pourquoi vous obtenez 
souvent des reponses entitrement opposees & celles que vous voudriez 
avoir, et ponrquoi vous recevez spontanement des communications sur 
des sujets qui ront bien eloignes de votre pensee.“ Aug dem Spiri- 
tualiste de la Nouvelle- Orleans im Journ. de l’Ame IV, 53. — In 
einen komiſchen Irrthum fällt Hornung, der vom Tag- und Nachtleben 
einen falſchen Begriff Hat. Er meint, weil man nur pfochographiren Tann, 
wenn man munter ift, fchläferig nicht mehr, fo gehöre das Tiſchrücken der 
Tagfeite an, neunt daher wie Rechenberg feine Enriften „@ebeimniffe des 
Tages‘. Aber alle Ekſtaſe gehört der jogenannten Nachtfeite des Lebens 
an, fie mag bei a Nacht ftatt finden. Nachtfeite, Nachtleben find 
übrigens ungefchidte Ausdrücke. | 
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Elſtatiſch träumend und dichtend verhält fich eben ver Geift der 
Medien und dramtatifirt ven Wechjel feiner Zuftände und An- 
ſchauungen. Zugleich ift die innere Welt weiter und umfafjender 
als im tagwachen Zuftande, ähnlich wie auch das fomnambule 
Wachen einen weitern Kreis der Erinnerung und des Bewußtſeins 
bat, als das Tagesleben. Als die Mitglieder der fogenannten 
exegetiichen Gejellichaft in Stockholm 1787—1788 fich einbilveten, 
daß die Wunder des Somnambulismus dem materiellen Menfchen 
nicht angehören könnten und nur veine Intelligenzen aus den 
Hellſehenden fprächen, ging diefe Vorjtellung alſobald auf leßtere 
über und fie identifictrten fich nach Art der Befeffenen mit den 
vermeintlichen Geiftern. Fragte fie der Magnetifeur: Wer bilt 
Du, der jegt -[pricht? jo antworteten die Somnambulen: Ich bin 
ber Geiſt des verftorbenen Bruders, Vaters, Freundes oder 
Kindes Deſſen, welchen Du eingefchläfert haft. Ganz wie bei 
den Tijchgeiftern und denen von Cahagnet. Deßhalb fagen alle 
diefe Geijter immer nur bie Vorftellungen des Menſchen von der 
Geifterwelt aus und man erfährt nichts Neues durch fie. S. 70 
ber Neuen Geheimnifje des Tages erzählt Hornung, wie einft 
er und jeine Frau die Hände auf den Pſychographen gelegt und 
an ihn Fragen geftellt hätten. Der Pſychograph Täugnete gegen 
Hornung's Behauptung, daß ein Geifterreich exiftire, und wurbe, 
da jener darauf bejtand, furchtbar ungeftüm. Es war aljo die 
nicht an Geifter im Pfochographen glaubende Frau Hornung, 
welche durch den Piychographen antwortete. Die Medien aljo, 
welche an Geifter glauben, erhalten beim Biychographiren und 
Tiichrüden Antworten, die fcheinbar von Geiftern Tommten, 
Andere nicht. (Man muß bei diefen Proceduren annehmen, daß 
unbewußt diejenige Perfon, welche die meifte Willensenergie hat, 
die Andern annullirt oder fie zur Mitwirkung zwingt, jo daß 
bie Antworten im Sinne der bominirenden Perſon ausfallen.) 
Hornung ift jelbft manchmal auf ver Spur der Wahrheit, ver⸗ 
hiert fie aber immer wieder, dem täufchenden Schein nachgehend 
md vorzüglich auch dadurch in die Irre geführt, daß er bie 
Medien für völlig wach hält, was fie nicht find. (1. c. 117.) 
Darum ift auch der Sthl der Gelfter ganz derjelbe wie ber ber 
Eiitatiichen und Somnambulen. Noch täufchender wird die Sache 
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Dadurch, daß bie Medien wie alle Efftatiichen öfters heil» und 
fernjehend werben, daher Untworten und Aufichlüffe geben WBnnen, 
die dem tagwachen Menfchen unmöglich find, und daß fie oft 
auch ſpukend fich verhalten, was Alles, ftatt auf Rechnung der 
magiſchen Kraft des Mebiums, auf die der fremben Geifter geſetzt 
wurde. Nicht der Tiſch beim Geifterklopfen, ber Pſychograph 
oder der Dleiftift beim Pſhchographiren wirb „vitalifirt”, fördern 
das betreffende Indivivumm wird durch diefe Handlungen, welche 
mit dem Willen und der Erwartung wunderbarer Erfolge vor- 
genommen werben, in einen Zuftand der Tagesekſtaſe verfekt, 
in welchem neben dem Tagesbewußtſein das Magiiche oder 
Unbewußte in Tihätigleit tritt. Deßhalb jchreibt auch der vitalifirte 
Stift nur in der Hand des Mediums. Außerdem werben oft 
auffalfende zauberifche Wirkungen beroorgebracht: Gegenftände ver⸗ 
Ihwinden, Mufifinftrumente werben gefptelt, Lichtericheinungen 
und zuletzt ZVifionen und Hallncinationen entitehen in den ſym⸗ 
patbetiich mit bem Medium Verbundenen. Jene Hände, Köpfe, 
Arme, die man öfter nicht nur flieht, fonbern auch fühlt, find 
entweder Hallucinationen des Seh- und Taſtſinns, durch vie 
Zauberkraft des Mediums hervorgebracht oder es find wirkliche 
objective, ſchnell wieder vergebene Geftaltimgen in ber Xuft®). 
Es ift mix ſehr wohl befannt, daß bie hier gegebene Erklaͤrung 
außer den Spiritualiften auch manche andere Perjonen nicht bes 
friedigen wird; fo nicht diejenigen, welche magiſche Wirkung nicht 
begreifen und außer den gewöhnlichen Natıtrgefegen feine anderen 
gelten laſſen. Die ganze Angelegenheit ift eine ſehr ſchwierige 
Aber auch die neuejten Erfahrungen fcheinen mir nicht dazu an- 
gethan, jo ganz allgemein auch die gewöhnlichiten Phänomene 
durch Seifter Verſtorbener herporbringen zu laffen, deren An⸗ 
nahme fo oft durch ihre Unbedeutendheit, jelbft Unwürdigkeit er- 


*, „U arrive quelquefois qu’on apergoit une main, un bras ou 
quelqu’ autre partie d’un corps humain et que m&me on peut les 
toucher, cela ne peut avoir Bea qu’autant qui y & dans ke cercle um 
medium ou des mediums assez impressionnables, asses sympathi 
pour que l’esprit —— combiner une partie des el&ments qui un 
sent l’atmosphöre de ces mediums avec esux qui — a. 
les ans: les mat£rialiser, en former Ainai un ehe: 
suivant sa fantaigie et le rende visible aux nn ae 6 Yin 
Journ. de FAme IV, 56, ud X Spiritusliste de 
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ihmert wir, und dexen Ausſpruche über das jenſeitige Leben mır 
das Echo des menſchlichen Meinungen hierüber ſind An bie 
Wirkuung von Däuremen zu denken, verbietet ſowohl die Nat ber 
Phänomene, die bei aller Fremdartigkeit doch barulos und 
unſchädlich ſind als die hiebei kundgegebene Geſinnung. Coleman 
behauptete, das elektriſche und hygroſkopiſche Verhalten der 
Amoſphäre ſei wichtiger als die Intellectualität ber Medien, 
und in New⸗York könne man wegen ber trockenen Luft bedeuten⸗ 
dere Phänomene erhalten als in: Lenden, wie reimt ſich Das mit 
Kundgedungen von Geiftern? Auch Hare's Berſuche, auf 
welche Wittig jo großes Gewicht legt, erweiſen nicht nothwendig Die 
Eriſtenz von Geiftern, ſon derun nur, daß die Wirlungen 
gegen bie Schwere und das Pſychographiren nit 
buch bewußte und mecanifche Kräfte ver Medien 
zu Stande kommen. | 
Die Spixitualiſten beiberlei Geſchlechtes, welche ich perſön⸗ 
lich over durch Coxrveſpondenz kennen lernte, ſchienen mir ſäämmt⸗ 
lich honnete, wohlgeſinnte Menſchen zu ſein, innig überzengt von 
der Wahrheit ihrer Sache. Sie hoffen von dem Spiritualismus 
eine neue kosmopolitiſche Religion, eine neue ſociale Ordnung; 
ihm gehört, wie ſie glauben, die Zukunft. Dann müßte aber 
ber Spiritualismus der Menſchheit größere Vortheile gewähren, 
als bis jetzt und als überhaupt von ihm zu erwarten ſind. Ob 
durch die moderne Magie die perjönliche Fortdauer erwieſen und 
ein. Verkehr. mit, den Verstorbenen, hergeftellt wird, iſt minbeftens 
zweifelhaft; wie ganze Sache hat; einen zweideutigen Charafter, 
und: die vermeintlichen Aufichlüfie über das. Jenſeits lehren und 
nichts Anderes, als wad wir uns felbit gefagt haben: ‘Der un- 
jweifelhafte Gewinn dürfte bis jet nur in der immerbin werth- 
vollen, Erkenntniß. beitehen, daß es Phänomene gibt, die nicht 
nach des belaunten Naturgeſetzen erfolgen, und daß den Menjchen 
wunderſame Syäfte zulommen, bie in amberer als ber gewöhn⸗ 
fihen Weife auf: die geiftige und Körperwelt wirken. Ich lege 
jedoch größeres Gewicht auf die fpontane Kundgebung diefer 
Kräfte als wenn. fie. durch Erperimente provocirt werben.. Mögen 
bejandens Bernfene fich: letzteren hingeben, — die in. manchen 
Ländern ſo allgemeine Ausübung der mobernen: Magie bürfte 
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Hingegen für die große Mehrzahl ver Menſchen von Nachtheil 
jein, wenn auch der von de Roys und Eomettant vwerjuchte 
Beweis, daß wo der Spiritualismus ſehr florire, die Zahl der 
Irren zunehme, nicht richtig fein follte, 


Il. Die Phänomene der modernen Zauberei und 
die Medien. Die Mannigfaltigkeit erfterer if eben fo groß, wie 
für die gewöhnliche Anfchauung unferer Zeit ihre Unbegreiflichkeit 
Wenn ich demungeachtet fie der großen Mehrzahl nach für begründet 
halte, fo unglaublich manche fcheinen, fo leitet mich die allgemeine 
Uebereinſtimmung bei fo verfchiedenen Nationen und ihre VBerwandt- 
fhaft mit den fonfligen magifchen Vorkommniſſen aller Zeiten und 
Völker; ein rotber Baden zieht fich durch das große Ganze, in 
welchem allerdings auch Täufchung, Entftellung, Kleinlichkeiten nicht 
fehlen. Daß jedoch gegen die Gewalt unzähliger Thatfachen mit land⸗ 
läuftgen Phrafen von Aberglauben, Betrug, Selbfttäufchung u. f. w. 
nicht aufzufommen iſt, muß wenigftens jeder Kundige einfehen. 


Nicht bloß Tifche, fondern auch andere Gegenflände, dann 
lebende Menjchen Eönnen „vitalifirt” und in Drehung verfeßt werben, 
ohne Richtung nach einer beflimmten Weltgegend. Am bäufigften 
ift die Drehung von der Rechten zür Linken; man zählte von 
10—12 Umlaͤufen in der Minute 618 in's Unzählbare. Ueber das 
Dreben von Menfchen fagt Schindler: „Wenn mehrere Menfchen 
(oder nach Hornung auch nur ein Senfitiver) ihre flachen Hände 
etwa in der Gegend der Herzgrube eines ftehenden Menjchen rund 
berum loſe anlegen, fo fängt verfelbe beinahe fogleih an, ſich mit 
dent Oberförper zu drehen, und diefe Drehung erfolgt früher, als er 
felbft eine Empfindung davon hat. Bei fortgefehter Drehung tritt 
ein Ziehen in der einen Hüfte ein, welches nach und nad fo Heftig 
wird, daß es nöthigt, den entfprechenden Buß vorzufegen, und die 
Drehung geht nun unter Wiederholung derfelben Erſcheinung fort. 
Legt man bie Hände nun an den Rüden an, jo erfolgt eine fo ftarfe 
Gontraction der Ruͤckenmuskeln, daß der Menfch nach Hinten über 
fällt, wenn man ihn nicht unterſtützt; auf dieſelbe Welfe erlangt 
man eine Beugung nad) vorn und automattfche Bewegung verjchiebener 
Muskeln. Wirkt der eigene Wille dem fremden Willendeinfluffe 
entgegen, fo wird legterer paralvfirt und es tritt entweder Feine 
Bewegung ein, oder bie bereits eingetretene wird wieder aufgehoben.“ 
Sc. fchreibt Hiebei dem unbewußten Willen, den Gangliennerven 
eine eben fo bedeutende Rolle zu, ald den bewußten Hirnnerven. 
„Das Erperiment gelingt am beften, wenn die Handelnden fih ganz 
pafftv verhalten.” Auch Spazierftöde und Befenftiele Tann man 
vitaliſtren, fo daß fie Fragen beantworteten, verſteckte Gegenflände 
fuchten und fanden, fih um ihre Are drehten, fogar ſchwere Körper 
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emporzogen. Der Stock, welchen die Die Kette bildenden Perfonen 
halten, Elopft die Antworten eben fo wie der Tiſch. Gebraucht man 
den Stod zum Auffinden verſteckter Gegenflände, jo führt er die ihn 
Haltenden jedesmal in kurzer Zeit, oft durch drei und vier Zimmer 
hindurch, zum Orte des Verſtecks, wo er entweder anklopft oder das 
Verſteckte herauswuͤhlt. Hornung, R. G., ©. 11. Mouffon 
irrt, wenn er glaubt, nur runde Tifche bewegten fich, es gefchieht 
bieß auch mit vieredigen. Bei Schauenburg wurde ein Tifch um- 
gefehrt auf die Platte geftellt und machte die gleichen Bewegungen. 
Eine Mahagonicommode, mehr ald 60 Pfund ſchwer, mit vier eifernen 
Rollen, wurde in fo fchnelle wirbelnde Bewegung gebracht, daß man 
ihr kaum folgen Eonnte. Nah Cohnfeld bildeten zwei Männer 
die Kette um einen Tiſch, zwei andere hielten deſſen Büße; ber Tifch 
dreht fih und die Füße brechen ab. Vier Männer fiten um 
einen Tifch, zwei davon rittlingd auf Bänfen, die man am Tifche 
befeftigt hatte. Er dreht fich mit diefen; ihr Gewicht war 150 bis 
180 Kilogramm. Natürlich waren immer die Hände nur leicht 
aufgelegt. Man fieht daraus die ungeheure Kraftäußerung. In 
Hornung's NR. G., S. 17 wird berichtet, daß ein Tiſch auf das 
allerheftigfte Tlopfte, fo daß endlich, weil man ihn durch Nieder 
drüden nicht zur Ruhe bringen kannte, ein Mann mit feinem ganzen 
Gewichte ſich auf ihn legte; fo wie er fich erhob, begann das Klopfen 
fogleih wieder. Nun legten die an ihm befchäftigten Perfonen ihre ' 
Hände unter die Tifchplatte; merfwürdigerweife erhob ſich nun der 
zu Höher und höher und fchien nur noch ein Minimum von 
Gewicht zu Haben. Lotz und noch Jemand vitalifirten einen fchweren 
breibeinigen Schemel, der nach zehn Minuten in fo ftarfe rotirende 
Bewegung gerieth, daß mehrere Männer ihn nicht Halten Tonnten, 
fo lange jene Beiden ihre Hände leicht aufliegen ließen. Auch ein 
Leuchter gertetb in Bewegung, fland aber fogleih fill, wenn 
Hornung (R. ©. S., 105) ihn nur leiſe berührte, fo daß H. 
bier ableitend wirkte Man hat gelungene Verfuche gemacht, wo 
Tiſche und Commoden auf Commando fich gegen einander bewegten, 
fih vor beſtimmten Perfonen neigten x. Rechenberg J. c. ©. 280. 
Bei einer Frage um das Alter einer Dame Elopfie der Tiſch galant 
nur 30 mal; dad Vräulein rief lachend aus, fie ſei bereitö vierzig. 
Zwei Herren, die am Tiſche flanden, fagten dem Berichterftatter, ſie 
hätten die Dame nur für dreißig geſchaͤtzt. Ibid. 229. Man fieht, 
wie die Bewegungen des Tifches durch diefe Beiden beftimmt wurden. 
In Schauenburg's Schrift: Tiſchruͤcken und Tiſchklopfen, E. That⸗ 
ſache, Bonn 1858, wird erzählt, daß ein Tiſch ſich auf Commando 
rechts oder links drehte, auf das Wort Halt! plöglich ftillftand, auf 
Befehl nach dem Ofen, Benfter, Schranf ging und zwar drehend 
oder auf drei Füßen rutfchend, fi auch nach diefer oder jener 
Perfon neigte. Nachdem er u und Alter der Anweſenden, die 
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Beit x. richtig angegeben, fragte man: Wie viel Knaufe hafk du im 
deiner Zußfäule? und es erfolgte, während alle Berfonen fo nahe 
am Tiſche waren, daß Feine die Säule fehen konnte, die richtige 
Antwort durch Klopfen: dreizehn, ein Beweis, daß bier ein Wahr- 
nehmen duch das magifche Vermögen des Mebiums flattfinden 
mußte. Der Tifch machte die verlangten Bewegungen auch, wen 
er umgekehrt, alfo auf der Platte fland. Und ift es wirklich ge⸗ 
gründet, wie Log berichtet, daß der Tifch ihnen die Anzahl ber 
Zündhölzchen in irgend einer herbeigebrachten Schachtel oder bie 
Zahl einer Handvoll auf's Gerathewohl gegriffener Geloflüde vor⸗ 
flopfte, fo könnte ich diefes nur aus der Participation am Wiffen 
des allgemeinen Geiſtes erklären. — S. 8—9 d. Neuen Geheimm. 
wird behauptet, die auf einem Kahn eine Kette fchließenden Medien 
hätten durch Goncentration ihres Willens den Kahn ohne alle 
mechanifche Einwirkung firomaufwärts getrieben, in fünf Minuten 
fünf Buß. Die Gejchwindigfeit der Strömung betrug in fünf Minuten 
ebenfalls fünf Buß, mußte alfo Doppelt überwunden werden. ©. 198 
der R. ©. ſpricht Hornung von dem „vitalifirten Eijendraht*. 
Ein Eifendraht von zehn Fuß Länge, di wie ein Gaͤnſefederkiel, 
an einem Ende zu einem Ringe zufammengebogen, wurde ton ihm 
und drei der Biegler’fchen Kinder gefaßt. Der Draht gerieth in 
feiner ganzen Ränge in heftige Schwenkungen nach links und rechts, 
nach oben und unten; H. fühlte in ihm ein convulſtviſchen Drehen 
und Winden. Er wurbe an den von den Kindern in ber Witte ges 
baltenen Stellen fo verbogen und verbreht, wie fpäter nach Beendigung 
des Verſuches H. mit feiner ganzen Kraft nicht vermochte. Ein 
vitalifirter Stein, Buch, Brod wurde von Händen und Füßen an⸗ 
gezogen oder abgeftoßen, je nach dem Medium. Endlich fehreibt auch 
der Pſychograph, die Feder, der Bleiſtift nur durch fogen. Bitalifatton. 


Die Chineſen Eennen das Tifchräden fchon lange. Sie 
legen ein Fleines Tifchchen mit dem Blatt nach unten auf Wafler 
und dann die Hände auf die vier aufwärtögefehrten Beine. Zum 
Piychographiren beftreuen fle einen Tifch mit Mehl, und zwei Per- 
fonen halten dann einen länglichen Korb, mit einem Schreibpinfel 
an deſſen Rande, fehwebend über dem Tiſche. Der Korb ſchwankt, und 
nun fchreibt der Pinfel im Mehl. Illuſtr. Zeitung, Bd. 22, Rr. 587. 


In der „Rordifchen Biene”, 27. April 1853, bringt ein 
Herr Tſcherepanoff eine merkwürdige Nachricht von „fliegenden 
Tiſchen“. Die Lamas oder Buddhapriefter der Mongolen und Bu⸗ 
täten gebrauchen dieſelben nämlich,. um geftohlene Sachen aufzu- 
juhen. Wenn ver Rama hierum gebeten wirb, ſetzt er ſich auf 
den Boden vor einen Eleinen vieredigen Tifch, legt Die Hand darauf 
und lieft in einem thibetanifchen Bude. Nach etwa einer halben 
Stunde erhebt er fih mit der Hand in berfelben Rage, wie fle auf 
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ben: Zifche lag, und hinter der Hand erhebt ſich auch der Tifch vom 
Boden. Der Lama flieht, hebt die Hand über den Kopf, und der 
Tiſch kommt nun in gleiche Höhe mit den Augen. Dann macht ber 
Priefter. eine Bewegung vorwärts, der Tiſch gleichfalld; der Lama 
ichreitet vorwärtd und der Tifch vor ihm in der Luft fort, fo fchnell, 
daß ihm der Priefter kaum folgen Fann, unter verfchtedenen Nich- 
tungen, bis er endlich niederfaͤlt. Die Hauptrichtung gibt die 
Seite an, nach weldher man das Verlorene fuchen muß. Es fel 
porgefommen, daß ber Tifch gerade Dort niederftel, wo die geftohlenen 
Dinge verſteckt waren; Tſcherepanoff fah ihn beim Dorfe Inlany 
in der tranäbaikalifchen Provinz dreißig Klaftern weit fliegen und 
das Verlorene wurde Anfangs nicht gefunden. Aber nach der Richtung 
hin wohnte ein rufflfcher Bauer, der dieſes bemerkte und fich noch 
den gleichen Tag entleibte; man fand in feinem Kaufe die Sachen. 
In einigen Yällen gelang das Bliegen nicht, und der Lama erklärte, 
die Sachen feien nicht aufzufinden. Bon einem Baden oder Drabt 
ift nichts zu bemerfen und T. erkennt richtig, daß die Sache nach 
dem Geſetz des Tifchrüdend vor fich geht. Der Tifch beſtand aus 
einem Bichtenbrettchen und wog anderthalb Pfund. — Man muß 
biebei auch an die Wünfchelruthe, die Pendelfchwingungen ıc. denken. 
Der Lama erkennt auf magifche Weife oder fühlt vielmehr die 
Richtung, im günftigften Ball auch Die Stelle des Verlorenen; in 
diefem Ball fällt der Tifch zu Boden, denn die magifche Kraft hält 
ihn nicht mehr ſchwebend. Bewegt wird er durch dieſelben Kräfte, 
welche beim Spufen die Körper verrücden, fle durch die Luft fliegen 
laffen. Nicht der Tifch zeigt dem Lama bie Richtung, fondern das 
magifche Ich des Lama weift dem Tifch die Richtung an, und das 
tagwache, bewußte Ich bat an dem fichtbaren Tifch feinen Leiter. 
Need v. Ejenbed fchreibt S. 101: „Die höchft präciien Be⸗ 
wegungen des Tifchchend, die ed in einer Sigung auf Commando 
ausführte, als ihm befohlen wurde, Die Tänzerin Pepita in ihren 
Stellungen nachzuahmen, führten mich hauptfächlich auf den erften 
Schreibverfuch. Dieſes Tifchchen tanzte nach einer Melodie, ſchwang 
auf Aufforderung wie ein Secundenpendel, machte die Bewegung des 
Drefchend zweier oder dreier Männer, befchrieb in der Luft eine 8, 
eine 5 oder Buchſtaben.“ Präulein v. Bornftedt, die fehr viel 
mit der Fürftin Mathilde v. Hapfeld, einem bedeutenden und anfpruchs- 
Iofen Medium zufammen war, bat mir über ihre Erfahrungen eine 
wertbuolle Mittheilung zukommen lafjen, welche in Die „Blicke in d. 
verborg. Leben des Menfchengeiftes”, ©. 109—113 aufgenommen ift. 
Frl. v. B. fihrieb von fich felbft: „Ich bin eine entfeglich Eritifche 
Natur, was auch die Geifter manchmal unangenehm berührte; die 
fpiritwaliftifchen Crfcheinungen haben mich nie überzeugt, aber läugnen 
und bloß als menfchlichen Trug anfehen, kann ich fie eben fo wenig; 
doch glaube ich, daß durch den Spiritualismus die Fortdauer er- 
Berty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 2. Bd. 2 
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wiefen fei, e8 fcheinen aber ſtets Feine ſeligen Geifter zu Fommen.* 
Frl. v. B. ſah in Dresden einmal den Tifch fich fo Hoch in die Luft 
erheben, ala das Medium mit der Hand reichen Fonnte, und dann 
erhob er fich noch unberührt eine halbe Elle höher. In den 1853 
vom Grafen Gasparin und Prof. de Thury zu Valleyres, 
Kt. Waadt, angeftellten Verfuchen bewegten und erhoben flch die 
Tifche ohne Berührung nach der von den Anweſenden gewollten 
Richtung. Bet einem von Dr. Bell angeftellten Verfuche ging ein 
ſchwerer Tiſch, über welchen, ohne ihn zu berühren, fünf Perſonen 
ihre Hände hielten, in einer Höhe von 1!/2 Fuß aus einem Zimmer 
in ein anderes bis an befien Ende und wieder zurüd, im Ganzen 
50 Buß. Wurden die Hände mehr ald 2 Fuß entfernt, fo hörte 
die Bewegung auf und begann erſt nah 3— 4A Minuten wieber. 
Hare J. c. S. 75. Ich erkläre Leteres fo, daß mit ver bewußten 
Handlung des Weiterweghaltend der Hände der magifihe Proceh 
alterirt wurde. — Holcombe fah einen Tifch ohne alle Berührung 
fich erheben und in ber Luft ſchweben; Hare ſah öfters Tifche ohne 
Berührung fich bewegen, einen höchſt maffiven fchiweren Tiſch unter 
der Berührung dreier Damen umflürzen. 1. c. 123, 51. Gülden- 
ſtubbe und feiner Schwefter gelang e8 nah und mad, Vie 
Tische ohne Drehung nach jeder Richtung laufen zu machen, obne 
dag er fie berührte, d'Ourches, fie ohne Berührung fich erheben 
zu laſſen. Auch konnte G. die Saiten von Pianos in Schwingungen 
verfegen. Am Pfingfttage 1864 brachten Spiritualiften in Rhode; 
den Abend bei dem ungläubigen Photographen Ducros zu und ent: 
fernten ſich, Cabantous ausgenommen, der mit Ducrod und beflen 
Bamtlie in die untere Etage ging, um 11 Uhr. Bald Herten dieſe 
im Zimmer über fich, wo jle den Abend zugebracht hatten, großen 
Lärm und fahen, als fie Hinaufgeftiegen waren, den Tiſch allein fich 
rafch im Zimmer berumbewegen, worüber Brau und Kinder angftvoll 
ſchrieen. Cabantous berührte den Tifch und bat im Namen Gottes bir 
Geifter, ihre Manifeftationen zu laſſen. C. ging, da man Alles beendigt 
glaube. Aber der Tifch erhob fich zur Dede und kam fanft wieber 
herab. Der nun befchrte Ducros mußte einen Theil der Racht wachen 
und von Zeit zu Zeit die Geifter bitten, die Bewegungen einzuftellen. 

Das „magifche Schlüffelvrehen oder die Schlüffelprophetie 
befchreibt Gerfter ©. 1386. Es kommt auf das Tifchklopfen x. 
heraus und es tft auch bier das magifche Ich, welches Antwort 
giebt. Dr. Eyriar (Tafelrunde, 1871, No. 18) behauptet, Ber- 
fonen in die Luft erhoben geſehen zu haben und er jelbft ſei 
ſchon einigemal, im Bette liegend, von unflchtbaren, doch fühlbaren 
Händen, in horizontaler Lage empor gehoben und einige Secunden 
in der Luft fchwebend erhalten worden. Derfelbe will auch öfter 
gefehen haben, daß Wafler aus einem Glaſe in Fürzefter Zeit, 
3.8. in 1/a Minute bis auf Die Iehte Spur verſchwand. Auch Slate 
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in Rewyork foll öfterd mehrere Buß über den Boden emporgehoben 
und einige Augenblide fchwebend erhalten worden fein. Den 25. Nov. 
1870 verfammelten fich bei Herrn Guppy, 1Morland Villas, Higbury, 
Hl Park, London, 18 Herren und Damen, und nach dem Thee 
fand eine Situng im finftern Zimmer ſtatt. Es fpielten muſikaliſche 
Inftrumente und flogen über den Köpfen der Anweſenden herum, es 
wurde durch heftige Bewegungen bes Tiſches ein Schiffbruch dar⸗ 
geftellt, und als Herr Guppyh fagte, die Geifter wären ſehr willfommen, 
wenn fie den Tifch zerbrächen, wurde dieſer fogleich ganz zerflört. 
Miß Replant, befragt, was fie fehe, antwortete, einen jungen von 
Waſſer tropfenden Menfchen, ein halb untergetauchte3 Dampfboot 
und ein anderes in großer Ferne, und als der Tifch zerbrach, wurde 
ihr Kopfputz und Rod mit Wafler begoſſen und blieb fo bis zum 
Ende der Situng. Den Namen des Schiffe Fonnte fie nicht ent« 
ziffern, fie ſah zuerft ein C, weiter ein T. Der Carnatic, mit einem 
franzöſtſchen Dampfboot im rothen Meer fahrend, ging zu Grunde 
und der Neffe des Berichterftatters, welchen fle ſah, war unter ben 
Ertrunfenen. — Man hörte Schläge im Zimmer, die Geſellſchaft 
wurde mit Parfümd befprist, es Tamen Phänomene vor, wie bei 
den Davenports, fo als Herr Guppy feinen Rod auf den Tifch 
legte und die Geifter fragte, ob fie ihn jemand Anderen anziehen 
fönnten, rief Miß Neylant augenblidlih: Sie haben mir ihn an- 
gezogen; es war fo und der Mod war felbft zugefnöpft. Das Merk. 
würdigfte in diefer Sigung war jedoch der Apport von Prüchten. 
Durch das Alphabet hatten die Geifter verkündet: Jede anmefende 
Perfon Eönne zwei verfchiedene Früchte verlangen. Wan machte davon 
Gebrauch und verlangte die allerverfchiedenften Früchte, und faft Jeder⸗ 
mann erhielt dad DBerlangte, wobei die Perfonen deutlich die Hände 
fühlten, welche die Früchte In ihre Hände oder ihren Schooß legten, 
manche fuchten diefe Hände auch zu faflen, was aber nicht gelang. 
Bei einigen verlangten Brüchten erflärten jedoch die Gelfter, fie 
fonnten fie nicht geben, jo al8 Iemand Ganarifchen Zimmt (Cannelle 
de Canarie) verlangte, ein Anderer einen Tannzapfen, eine Lorbeer- 
beere. Manchmal wurden die Brüchte im felben Augenblid ges 
geben, wo fie verlangt wurden, anderemale nach einiger, immer ſehr 
kurzer Zeit, 3. B. einer oder einigen Minuten. Es wurde abermal 
von einem Anderen, Seren William SHarrifon, ein Tannzapfen ver⸗ 
langt. Im Augenblik wo die letzten Worte der Bitte gefprochen 
waren, flog ein leuchtender Gegenfland von der Höhe der Wand 
rafch in einem Bogen über die Köpfe weg, fiel zu feinen Büßen 
und rollte unter den Stuhl. Es war der oberfte Theil eined Fichten- 
zweiges mit den Radeln, aber ohne Zapfen, nicht mehr leuchtend, 
aber auf der Stelle des Teppich, wo er niebergefallen, ſah man 
mehrere rauchende, nach Phosphor riechende Kichtfireifen, aber am 
Binger, den er am Teppich abftrich, Haftete nicht® Leuchtendes. Ver⸗ 
2* 
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wundert über die augenblickliche Antiwort auf die Bitte fragte Harriſon: 
Kennt ihr denn im Voraus die Gedanken der Anweſenden? und der 
Tiſch antwortete durch drei flarfe Schläge: Ja! Auf die wiederholte 
Bitte um den Tannzapfen antwortete der Tifh: Nein. W. verlangte 
dann ein Gapflcum und wenige Minuten darauf legte eine Hand ein 
folches zwifchen feine Binger, die er zu faflen fuchte, aber e8 gelang 
ihm fo wenig wie mit den anderen Händen, die während ber ganzen 
Sitzung ihn bald da, bald dort berührten, durch Die Haare fuhren x. 
„Die, welchen die Hände gehörten, fahen offenbar im Finſtern ganz 
deutlich, fle faßten meinen Buß, Hand und Ohr Direct, ohne herum- 
zutaften und ſchienen augenblidlich zu vergehen.” — Die 18 Perfonen 
faßen alle fo dicht beifammen, daß Feine ihren Pla& verlafien Eonnte, 
ohne fogleich bemerkt zu werden. Spirit. Magaz. San. 1871. 


Mit dem Namen Medien bezeichnet man jene Perfonen männ- 
lichen oder weiblichen Geſchlechts, deren Gegenwart für die fpirl- 
tualtftifchen Wirkungen unumgänglich. nothwendig if. Der Name 
ift in Amerifa und zwar durch die Annahme entflanden, daß gewiſſe 
Perfonen Vermittler des Geiftereinfluffes zu fein vermögen; ohne 
wenigftend ein Medium kommt es nicht zu den bezüglichen Phaͤno⸗ 
menen. Kinder und junge Leute find dazu geeigneter, wie ich dieſes jelbft 
1852— 1853 bei meiner damald 10—11 jährigen Tochter beobachtet 
Habe. Als Alles Tifche rückte, verfuchten meine Frau und Tochter, 
dann ein junger Mann und ih e8 auch. Wir drei Ermachiene 
brachten das 8 füßige Tifchchen nicht zum Drehen, wenn aber Louiſe 
Theil nahm, die Hände wie wir auf dad leichtefte aufgelegt, fo 
begann alfobald das Krachen und Heben des Tifchchend und darauf 
folgte eine rotirende Bewegung durch das Zimmer, zulett mit foldyer 
Schnelligkeit, daß wir nicht mehr folgen konnten. Muſikdirector 
Wagner in Berlin führt an, daß feine 15 jährige Nichte Rofa 
durch bloßes Sandauflegen bie fehwerften Gegenftände augenblicklich 
in Bewegung feßen und fie ihrem Willen gemäß dirigiren Eonnte. 
Doch vermögen auch nach Hornung manchmal ältere Perſonen bloß 
in Gedanken geftellte Bragen am Emanulector (durch NRapport mit 
dem Bragenden) zu beantworten. Durch zu vieles Fragen und Ant⸗ 
worten verlieren die Medien ihre Kraft, erhalten fie aber wieder 
durch Ruhe. Ein Medium behauptete, durch einen Fräftigen elef- 
trifchen Strom vermehre fich feine Kraft wohl um das Dreifache. 
Berfuche, mit Blinden und Taubftummen zu pfychograpbiren, gelangen 
nicht (Hornung, N. G., ©. 121). Wenn, wie z. B. in Philadelphia 
wenigftend anfangs, der Skepticismus vorwaltet, fo kommt es nicht 
zu eclatanten fpiritualiftifchen Erfcheinungen, nicht einmal zum Klopfen. 
Rechenberg, ©. 126. Es kommt außer den Medien auch viel 
auf den Kreis an, der beifammen tft; nach defien Befchaffenheit wird 
auch die Gonverfation fein. „Ruft“, fchreibt der geiftergläubige 
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Jobard, ‚„Borvafter, Confucius, Platon und Sofrates in einen 
Kreid von Tapezierern, Spezerelhändlern, Sädlern und Nähterinnen, 
und Ihr werdet abfolut nichts erhalten, wenn fie Euch nicht etwa 
gar Spottgeifter fchicken, die in ihrem Namen armfelige Gemeinheiten 
und oft Schlüpfrigkeiten ſagen.“ Beim Tifchrüden wird allerlei 
Schalkheit, Muthwillen und Humbug geübt; Rechenberg bringt eine 
ſolche Humbugfigung ©. 116. Berner tritt oft Verwirrung ein, 
MWiderfprüche und Unrichtigkeitn, — Alles nach der Ratur und 
Stimmung der Medien. Die Ironie, Boshelt und Küge, die in 
ihnen ſelbſt fledt, wird wohl manchmal mit Unrecht Geiftern auf 
Rechnung geſetzt. Auf die Ausfprüche der Medien wirft ferner auch 
die Meinung ihres tagwachen Zuftandes ein; manche ließen 3. B. den 
Philofophen Benefe ermordet fein, andere nicht. Ein Herr Ziegler 
in Rüncen fchreibt an Hornung (NR. G., ©. 48): „In meiner 
Samilie find drei Kinder beſonders fenfttiv, meine Tochter Clara 
weniger, am meiften jedoch die. ftebenjährige, Im Sommer barfuß 
gehende Tochter meine? Hausmeiſters. Mein ältefter zwölfjähriger 
Sohn en bewegt alle Gegenflände durch dynamiſche Kraft in 
furzer Zeit; er zeichnet auf eine höchſt eigenthümliche ——— 
Art, ohne bewuß tes Zuthun, ſehr auffallende Figuren“ ... 

müffe, meint er, in diefen Kindern eine ber ee 
ähnliche Kraft in großem Maße vorhanden fein. S. 56 heißt es 
von Ziegler: „Wenn ich denke und will, daß eined von meinen 
Kindern dad von mir Gedachte niederfchreibe, fo gefchieht dieß 
augenblickfih, doch muß ich, wenn mehrere Perfonen im Zimmer 
find, der Nächfte beim Schreibenden fein.” 3. flellte fich allerhand 
Figuren und Gegenftände vor; fle wurden vom Medium faft augen⸗ 
blicklich gezeichnet, und Hornung bildete fie bei ©. 56 ab; hiezu 
find aber nur flarke Medien, die etwas zeichnen können, befähigt.... 
„Es waren mehrere gebildete Männer bei einander, ein Franzoſe, 
ein Engländer, ein Italiener und ein Deutfcher; eine Dame pihcho- 
graphirte, welche deutſch und franzöftfch fpricht, aber Fein Wort 
englifch und italienifch verſteht. Der Pſychograph antwortete jedoch 
in allen obigen Sprachen, in beiden letztern zwar unortbographifch, 
boch lesbar.” Man fleht, daß die Sragenden das Medium zu den 
Antworten beftimmten, die fie fich mittelft deſſelben felbft gaben, 
und noch mehr: daß fogleich auch eine Sprachmittheilung von ihnen an 
daffelbe flattgefunden hat. Röſſinger's Medium Libna beantwortete 
Hornung die von ihm geftellten Fragen, da fe nicht deutfch ver⸗ 
ſteht, franzöftfch, aber ganz paffend; fie wußte alfo durch Rapport 
den Sinn der ragen. Einfache arithmetifche Aufgaben werben am 
Pſhchographen oft mit der Schnelligkeit des Gedankens gelöft, weit 
die Medien fich in einem erhöhten Zuflande befinden. Ein ameri- 
Fantfches Medium, Mr. Harris von News Dorf, hat am Tijche ein 
Gedicht in 11, 480 Verſen impropifirt: „Lyrik des goldenen Zeit 


22 Die moderne Magie x. 


alters”. Journ. de l’Ame, 1856, ©, 167. Hornung bringt in den 
„Reueften Geheimniſſen“ auch eine Menge Gedichte; fie find meift, wie 
auch die bei Gerfter, eben fo meiftens die Zeichnungen ſehr orbinär. 

In den Neuen Geheimniſſen, S. 114, wird von Meftral 
in Genf berichtet, daß feinem Medium Emil Bret in der Viſton 
Bilder vorgezeigt wurden, die das des Zeichnend fonft ganz un- 
fundige Medium wachend meifterhaft gezeichnet habe. Dem Medium 
wurden von Geiftern auch Muſikſtücke dietirt, eine Orgel und eine 
Harmonika von neuer Conftruction angegeben, 2eiftungen, bie ihm 
im wachen Zuftande ganz unmöglich waren und meined Erachtend 
fih durch die im efftatifchen Zuſtand ungemein erhößten und er- 
wetterten Geiflesfräfte erklären laſſen. — Auf dem Genferfee Liegt 
ein ftattliches, Meftral gehöriges Dampfichiff, das ganz nad Chrifti 
Angaben ausgeführt worden war, wie diefelben (angeblich) Chriſtus 
dem Medium Bret gemacht Hatte. (Ibid. 117.) In den Vereinigten 
Staaten gibt e3 Media, die Verftorbene portraitiren, die fie nie 
gefannt, fo Rogers. (Journ. de l’Ame II, 171.) Sie fchauen 
wahrfcheinlich die Geftalten derſeben in der Erinnerung der mit ihnen 
in Rapport Stehenden. Hornung, N. G., S. 327, theilt Folgendes 
mit. Ein junger Maler in Turin, in jomnambulen Zuftand verfeßt, 
zeichnet in dieſem Dſchingischan. Nämlich ein Bekannter von ihm, 
ein Dr. Gataneo aus Genua, hatte durch Vermittlung des Tifches 
fchon fett einem Jahre Unterredungen mit dem Geiſte des Dſchingischan; 
der fomnambule Maler fieht nun diefen Geift und einen andern und 
zeichnet Dichingischan. ine gegenwärtige Somnambule fteht eben- 
fall8 die beiden Geftalten, jo daß alſo die Viſton Cataneo's auf bie 
Beiden überging. Diefer Ball ift merfwürdig, weil wir in Gataneo 
einen Tifchrüder haben, deffen vorgeftellter Geiſt Dſchingischan ihm 
endlich zur Viſton wird, die fih dann durch magnetifchen Rapport 
jenem Maler mittheilt, — Bragt man, wie viel Gelb man in ber 
Taſche habe, fo wird dieſes oft richtig angegeben und zwar, indem 
der Bragende Summe und Zahl der Stüde Fennt und das Medium 
fie durch Napport in ihm lieſt, oder e8 findet Hellſehen und Theil⸗ 
nahme am Willen eines höhern Geiſtes flat. Hornung, N. G., 
©. 116, fragte ein Medium am Pſychographen: Wie viel Geldſtücke 
babe ich in meiner Börfe? Dann: wie viel Geldſtücke find außer 
der Börſe in meiner Taſche enthalten? Legtere Frage wurbe öfter 
geftellt, wobei Hornung, die Sand in der Tafche, die Zahl der Gelv- 
ftüde in und außer der Börſe fortwährend änderte, wobei ihm bie 
Zahlen felbft unbekannt waren. Wenigftend fechömal nacheinander 
wurden Die Zahlen vom Pfychographen ftet8 richtig angegeben, was 
nur durch Hellfehen möglich if. — Wie Somnambulen die Auffchrift 
oder den Inhalt von Briefen angeben, die fie nicht fehen Fönnen, fo 
auch Tifchmedien. Im neuefter Zeit erhalten dieſe ihre Dictate „von 
den Geiftern“ durch einfache Cingebung, oder durch eine zu ihnen 
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iprecdende Stimme, wie die Somnambulen. In Lyon Fam es vor, 
daß einer der am Tifche Erperimentirenden den Tifch fragte, wie 
viel Geldſtücke er in feiner Iinfen Weftentafche führe? Der Tiſch 
antwortete mit 4 Schlägen. Als aber der Betreffende nachfuchte, 
fand er 5 Stüde, er hatte jedoch geglaubt, nur 4 zu haben, — der 
beutlichfte Beweis, daß der Tifch Elopfte, was das Medium zu wifjen 
glaubte. Die Myfterien der Magnetomagte. Nach Ségouin u. Und. 
Weimar 1854, ©. 136. 


In Amerika flieht das Medium nie das Alphabet. Der feinem 
direeten Einfluß entzogene Tiſch theilt feine Bewegung einem Inder 
mit, der fich ohne Wiſſen des Mediums von einem Buchflaben zum 
andern bewegt; das Medium flieht nur den Rüden des alphabetifchen 
Zifferblattes, deffen Vorderſeite dem Publicum zugefehrt if. Diefes 
fogen. Spiritoſkop hat der Chemiker Dr. Hare in Philadelphia 
erfunden. Er hatte behauptet, wenn Das Medium nicht mehr das 
Alphabet fehe, wüßten die Geifter nichts mehr zu jagen. &3 gefchah 
das Gegentheil, worauf ſich Hare zum Spirituallsmus bekannte. 


Manche Medien geben ihre Antworten nicht durch Klopfen oder 
Schreiben, fondern durch Sprechen, fo 3. B. Yofter, aber mit 
fremder Stimme, wie die Dämonifchen. ine Wunderheilung durch 
Mr. Stowel, ein Medium von etwa 283 Jahren, ſtehe nach Dtto 
Kunz’ Bericht bei Hotnung, Neuefte Erfahrungen, ©. 872 ff. 
In Saarbrüden wurde im Mat 1853 eine Kette gebildet und ein 
Mann von 43 Jahren, ſehr Ichhaft, reizbar, „mit der Oberleitung“ 
betraut. Es wurden gelungene Berfuche mit Tiſchruͤcken und Geifter- 
Elopfen gemacht. Nachdem der Tiſch wieder ruhig geworden, fiel 
es jenem Wanne ein, zu verfuchen, ob nicht ein lebhaft gebacdhter 
Gedanke durch geiftige Mittheilung von in der Kette befindlichen 
Berfonen gewußt werden könne. Er prägte nun mehrere folcher 
Gedanken nacheinander fcharf in fih aus, z. B. 


Beatus ille, qui procul negotiis — 
L’homme propose, Dieu dispose — 
Honny soit, qui mal y pense — 


die von den Anwejenden, z. Th. wenig gebildeten Frauenzimmern, 
gewußt und richtig audgefagt wurden. Kerner, Die fomnambulen 
Tiſche, Stuttgart 1853, ©. 29. Wie Somnambulen, fo vermögen 
manchmal auc Medien über vermißte Perfonen oder Gegenflände 
Auskunft zu geben. — In Winchefter, News Sampfhire, flarb eine 
Dame plöglich an den Mafern. Kurz vor ihrem Tode hatte fie einer 
Breundin, welche nach Greenfields in Maffachufetts zog, ein Fleines 
Andenken geſchenkt. Letztere, in Grecnfields angekommen, wollte ein 
Gegengeſchenk nach Winchefter fchidlen, verfhob c8 aber. Noch am 
gleichen Tag fchrieb ihr im Namen ber Todten ein Medium: „EI 
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war gut, daß Du e8 nicht fehickteft, denn es hätte mich nicht mehr 
am Leben getroffen.” NRechenberg, ©. 123. Das Medium war 
in Gedanken» Communication mit der Dame in Greenfields und 
wußte fernfehend den Tod von der in Winchefler. Seine eigene 
Antwort legte e8 diefer Ichtern in den Mund. — In Hornung'd 
„NReueften Manifeftat. a. d. Geifterwelt”, ©. 57, wird eine „Giero- 
alyphenfchrift” mitgetheilt, die ein amerikanisches Medium, ein 
Dr. Mayhew, gefchrieben Hatte. Otto Kunz fragte wiederholt die 
Geiſter über Urfprung und Bedeutung dieſer Hieroglyphen und 
erhielt endlich Auskunft, daß fle nicht von tellurifchen, ſondern 
von Geiftern anderer Geftirne herrührten. Nun gehört dazu, daß 
diefer Mayhew ınagnetiftrt wird, um Heilungen zu vollbringen. 
Hornung legte nun die Hieroglyphenſchrift dem Geiſte des „Pfaffen 
Konrad” vor, und was gab biefer für eine Erklärung? Die Hiero⸗ 
glyphen feten von Geiſtern des Saturnd gefchrieben, die fleben großen 
In der oberften Linie find die Namen der fleben Götter des Saturne: 
Allacontas, Occahontas, Pauhettan, Tonteroa, Himican, Murican, 
Xanticras, und die Fleinen enthalten angeblich ein Stüd Saturns⸗ 
Mythologie, welche aber nicht? Anderes ift, ald ein Stüd indianifcher 
Mythologie, wie man fchon aus den Namen der fieben Haupigoͤtter 
deutlich ficht. Etwas Merkwürdiges hat aber die Sache Doch. Das 
Medium Mayhew, unter indiantfchem Einfluß flebend, fchreibt eine 
Anzahl Charaktere „geiftmagnetifch“ nieder, ohne zu willen, was 
fie bedeuten; Geifter anderer amerifanifcher Medien erflären fie für 
ſideriſch, fperiell für Saturnifh. Der Geift Konrad in Europa, 
oder genauer geiprochen das Medium Hornung's, dad von jener 
Erklärung weiß, adoptirt fie, gibt aber ein Stud Indianermythologie, 
welche Mythologie der Saturnbewohner fein foll.. Zur Erklärung 
muß man annehmen, daß jene angeblichen Geifter der amerikaniſchen 
Medien ihre Unwiſſenheit durch die falfche Angabe eines Saturntfchen 
Urfprunges der Hieroglyphenſchrift deckten, welche dad europäifche 
Medtum bed Herrn Hornung adoptirte, aber die wahre Bedeu— 
tung dieſer Hieroglyphen fühlend (fo wie Somnambulen 3. 2. 
aus einem überfchidten Gegenftand die Krankheit des Eigenthümers 
fühlen), die richtige Auslegung unter dem adoptirten falfchen 
Namen gab: ein Stüd indianifcher Mythologie als Saturnsmytho⸗ 
logie. — Ein Berichterftatter Spicer's (Rechenberg, ©. 139) hatte 
vier Sabre früher mit Andern, worunter ein Dr. N. war, eine Fiſch⸗ 
partie gemacht. Er Hatte diefen N. nur dieſes eine Mal gefehen 
und ſich mit Ihm unterhalten, N. erträntte fich einige Monate fpäter. 
Bei einem Tifchrüden rief der angebliche Geift des N. dem Bericht⸗ 
erftatter jened Beifammenfein in's Gedächtnig, auf das fich dieſer 
felbft erft befinnen mußte, d. h. das Medium, auch die dunklern 
Partieen der innern geiftigen Welt des Berichterflatterd umfafiend, 
die dem Tagesbewußtfein dieſes letztern entrückt waren, erinnerte ihn 
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an jene Scene, fie nach Art der Träume dem Geiſte des R. in den 
Mund legend. — Außer den Wunderheilungen in Rordamerifa, den 
Improvifationen von Miß Hardinge, den Boefleen von Harris, den 
inſpirirten Gemaͤlden von Nogers, den Eosmogonifchen Offenbarungen 
des Ekſtatikers Davis warnen die Geifter, fagt Röſſtnger, Journ. 
de l’Ame IV, 138, auch vor Unglüdsfällen, 3. B. vor Brand. Zwei 
Brüder in Shenertady wurden vor dem benorftehenden Brand einer 
Eifenbahnbrüde durch einen Geift gewarnt und Eonnten, dahin eilend, 
noch das Feuer rechtzeitig löſchen. 


Medien von geringer Bedeutung waren die Wolf und die Kahl⸗ 
banmer in Münden. S. Mittheil. des h. Erzengeld Raphael, 
1855, durch den Mund der Erescentia Wolf, im Napport mit 
ven Mitthetl. feliger Geifter durch die Hand der Maria Kahl⸗ 
hammer. "Herausgegeben von Schweyfart, Münden 1856, und 
Mittheil. feliger Gelfter durch Die Hand der Maria Kahlhammer x. 
Heraußgegeben von Friedrich, München 1856. (Beide Heraus: 
geber find keine wiflenfchaftlichen Leute.) Die Wolf hat ven Erz 
engel Raphael zum Schußgeift, „der mit Fräftiger Stimme, ihres 
Sprachorgans fich bebdienend, aus ihr fpricht”; die Kahlhammer 
jhreibt und die Geifter führen ihr hiebei Die Sand. Es find Die 
ganz gewöhnlichen Betrachtungen über Moral, Religion, Ienfeits, 
wie man fie von Somnambulen zu Dugenden hat. Die pfycho- 
graphirende Kahlhammer wurde 1855 auf Befehl des erzbifchöflichen 
Capitels von einer Gommiffion, aus Theologen, Philoſophen und 
Herzten beſtehend, unterfucht, die lithographirten Protokolle Legen 
vor mir. Man fieht augenblicklich, daß nicht der Geift des Sofrates, 
wie fie angibt, fondern der Geift der Schreiberin die Fragen beant- 
wortet; auf folche, welche über ihre geringe Bildungsftufe hinaus⸗ 
gehen, find die Antworten meift möglichft unpaffend, manchmal nicht 
ohne Sophiftif und Ironie. Diefer Sokrates weiß freilich nichtd von 
dem Unterfchied zwijchen dem up aoßsorov der Stiftshütte und 
dem ignis foci publici der Numa’fchen Gefehgebung, er weiß nicht 
einmal, wann Sofrates gelebt hat. Auf die Frage des Dr. Schneider: 
Zeiget Ihr Euch nicht unter der Geftalt des Lichtengels, während 
Ihr Doch Abgeſandte des Vaters der Lüge, des Teufels feld! — 
eine Frage, die durch die befannte Annahme der Theologen und My- 
fifer, daß beim Tiſchrücken dämoniſche Geifter thätig feten, motivirt 
war — erlitt die Schreiberin aus Entrüftung eine Rervenerfchütterung, 
ver Griffel fiel ihr aus der Hand und fie erblaßte. Man las das 
jechfte und fiebente Kapitel der Apokalypfe und Tann fich vorftellen, 
wie Diefes Sofrated Erläuterungen hiezu ausflelen. So eben, wie fie 
eine religiös eraltirte pſychographiſch-⸗ſomnambule Perſon (nicht die 
tagwache Maria K.) bei einiger Bibelfenntnig geben konnte, mit 
nicht verhehlter Abneigung gegen die wiflenfchaftliche Forſchung unter 
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Anpreifung des Glaubens, mit Seitenblicken auf den Klerus, deſſen 
Glanz und Stellung mipfällt und reformatorifche Gedanken erwedt. 
Weil der antwortende Geiſt weder Sofrates noch ein Dänon, fondern 
die Traumgeftalt eines Dienſtmaͤdchens ift, fo Tann er weder über 
Sofrates’ Leben und Lehren, noch über theologifche und pſychologiſche 
Probleme Auffchluß geben. 


Daß Schreiben der Medien. An die Stelle des er 
mübdenden und langweiligen TifchElopfens traten bald bequemere 
Formen, um die Gedanken und Antworten der Geifter, refp. der 
Medien Eund zu thun: Schreibapparate verfchiedener Art, zunächft 
der von Hare und Wagner erfundene Pſychograph, ein beweg- 
liches Geftell mit einem Stift (Zeiger) an einem Schenkel und, einem 
Blatt darunter, worauf die Buchflaben des Alphabets; dann deſſen 
Vereinfachung, der Emanulertor, wofür ih auf Hornung, R. G., 
©. 22, 88, deffen Neueſte Manifeftat. ©. 174 ff., Otto, ©. 144 
verweife. Sobald die Hände des Mediums und etwa auch die anderer 
Perfonen auf den Schreibapparat aufgelegt find, wird diefer vita= 
lifirt, d. h. er tritt in den Dienft der magifch erregten Perſon; 
der Stift bewegt fih nun auf die Buchflaben, bie zur Bormirung 
der Eundzugebenden Worte nöthig find, wie ber Seher auch einen 
Buchftaben nach dem andern greift; eine andere Perfon überträgt 
schnell mit Bleiftift oder Weder die bezeichneten Buchftaben auf Papier. 
Kräftigere Medien brauchen folche Apparate nicht; ein Bleiftift, 
Schieferftift oder eine Feder werden durch bloßes Anfaflen bes 
Mediums oft in Fürzefter Zeit vitalifirt und fehreiben nun in ihrer 
Hand, als wenn diefe von einer fremden Hand geleitet würbe oder 
als wenn Berwußtfein im Inftrument wäre, oft fliegend fchnell; 
Frauen gelangen leichter hiezu als Männer. Die Schriftzüge find 
anders, als die des Mediums im wachen Zuftand, wie fremde Schrift; 
fte wechfeln auch, je nachdem biefer oder jener Geift aus dem Medium 
antiwortet, mit dem Wechfel der vorgeftellten Geiſter tft nicht bloß 
anderes Sprechen und Benehmen, fonbern auch andere Schrift ge- 
geben. Amman 1. c. ©. 47 erzählt die merkwürdige Art, auf 
welche die Hand einer fchwächlichen nervöfen Frau durch den Geift 
ihrer Mutter zum „eifterfchreiben” dreffirt wurde. Manche Medien 
fchreiben eine ganz fremde Schrift, die fie felbft nur unmittelbar 
nad) dem Schreiben zu überfegen vermögen, aber nicht mehr, nach⸗ 
dem die Efftafe vorüber if. (Schindler, Mag. Geiftesl., 805 Anm.) 
In Regensburg fand Hornung, N. G., S. 175, ein ſtarkes Medium 
Therefe. Er faßte (ohne weiteren Apparat) mit ihr zugleich einen 
Stift; keines wußte was gefchrieben werben follte, da wurden mit 
unglaublicher Schnelligkeit folgende Gedanken zu Papier gebracht: 
„Nahe Dich noch immer mehr den tiefen Geheimniſſen, welche freilich 
noch in dunkle Mofterien gehüllt find. Lichthelle Wahrheit ſuche 
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am erften zu ergründen: denn aus ihr entfpringt Allee, was vom 
Bater des Lichtes feinen Urfprung nimmt. Denn es fteht ges 
ihrieben: iſt es Gottes Werk, fo wird es beftehen, ift e8 aber 
Teufelswerk, fo muß es untergehen. — Darum fiehe zu der Dinge, 
welche fich noch wunderbareriweife vor Deinen Augen entfalten werben. 
In geraumer Zeit vielleicht wirft Du fie Fennen lernen. Raturfräfte 
find es, die lange nicht gefannt waren und welche wie eine Blume, 
die noch im Kelche fchlief, auch in der Hülle- des Menfchen fchon 
lange feimten und nur nach und nach geweckt wurden burch das 
Geſetz der Aehnlichkeit“ x. Unterzeichnet ift ein Geiſt „Anſelm 
Gotthardt*. Es wird bemerft, daß für Thereſe ſolches Schreiben 
nicht8 Reued war; manchmal fehrieben fle und zwei andere Mädchen 
zugleich mit einem Bleiftift; wenn diefer Durch Thereſe vitalifirt 
war (die Kraft der zwei andern gefellte fich ter ihrigen nur zu), fo 
fing er, von allen Dreien gehalten, fo unglaublich fchnell zu fchreiben 
an, daß der geübtefte Schreiber nicht hätte folgen Fönnen. Es war 
hiebei gleich, welche Sand oben, mitten, unten war. Hornung, 
N. G., ©. 239, berichtet Folgendes. Als die achtjährige Augufte 
Ziegler, die noch nicht orthographiſch fehreiben Eonnte, an den Pſycho⸗ 
graphen gefegt wurbe, zeigte diefer unorthographiſch; z. B. Graft 
ſtatt Kraft, manediſch ſtatt magnetiſch, Elektrides ſtatt Elektricität. 
Es zeigte ſich bei ihr unwiderſprechlich, daß das Zeigen der Buch⸗ 
ftaben nicht auf die gewöhnliche tagwache Weife hervorgebracht wird, 
denn es gejchah bei verbundenen Augen und zwifchen Zeiger und 
Buchftaben gefchobenen undurchfichtigen Gegenfländen, daß Augufte, 
wie überhaupt die Medien, fi am Piychographen nicht im natür- 
lichen Zuftand befand, bewies auch die Viſton eines Eleinen gold» 
glänzenden Männchens auf dem Tiſche, welches fie vergeblich zu haſchen 
fuchte. 2o$ fagt von einem Medium: „Der Bewegung (ded Schreibens) 
voraus geht auch Hier ein flüchtiger Schwindel, den eine Empfindung 
begleitet, ale ergöſſe fich ein Benerftrom aus dem Herzen in ben 
Kopf und von da durch den Arm in die Sand.” ©. 110 wird 
mitgetheilt, daß ein Magnetifeur Günfer eine gichtfranfe Frau zum 
Geifterfchreiben mit den Süßen disponirte. (Diefer Günfer will auch 
lebende Menfchen citirt haben, fo daß fie fich in ihrer gewöhnlichen 
Geftalt fichtbar vor dem Medium darjtellten.) „Etwas will ich noch 
erwähnen,” fagt Tiedemann (Tafelrunde, 1871, Nr. 18), „was 
fich oft ereignete. Hatte ich z.B. mit meinem Vater bei den öfter 
wiederkehrenden Iinterhaltungen, oft nach mehrtägiger und mehr- 
wöchentlicher Linterbrechung, denſelben Gegenftand berührt und ftellte 
biefelbe Stage, wie früher, fo drehte das Medium, das Schreiben 
unterbrechend, mit dem Schreibftifte in der Hand die vorhergehenden 
Blätter, oft viele, rafch um und fuhr mit dem Stifte auf die früher 
gegebene Antwort und unterftrich diefelbe, noch ehe dad Medium 
auch nur ein Wort Iefen Fonnte. Wir wußten in der erften Zeit 
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nicht, was das bedeuten follte, fanden aber bald aus, daß der Geiſt 
meines Vaters feine frühere Antwort nicht vergefien hatte. Auch 
das Medium Eonnte fich deſſen, wie wir uns überzeugten, nicht er- 
innern und wußte nicht, was es unterfirichen, bis es das bereits 
Unterftrichene gelefen hatte; oft unterfirich das Medium nur ein 
einziges treffendes Wort, drehte die Blätter wieder um und fuhr 
im Schreiben fort.“ 


Das Schreiben der fogen. Geifter. Wenn die magifche 
Thätigfeit der Medien einen hohen oder höchften Grad erreicht, fo 
fonımt e8 dazu, daß geichrieben wird, ohne dag das Medium 
davon weiß. Kin erfter Schritt dazu iſt, wenn baffelbe mit 
einer Hand Papier und Bleiftift unter den Tiſch Hält und dad 
Papier nun befchrieben wird. In Amerika hat man ferner geſehen, 
daß der Bleiftift fih erhob und ein auf dem Tifche liegendes Papier 
mit Schriftzügen bedeckte, ohne von einer Menfchenhand berührt zu 
fein; oder es erfcheinen vor den Augen der Anweſenden Köpfe und 
Hände; legtere ergreifen den Bleiſtift und fehreiben damit, bringen 
Gegenftände wo anders hin x. Otto Kunz bei Hornung, Reuefte 
Erfahrungen S. 366. Ebendaſelbſt S. 861 theilt Kunz mit, daß 
ein beutfcher gebildeter Arzt in Wheeling, Virginia, einen Bogen 
weißes Papier in einen Koffer legte, den er verfchloß und deſſen 
Schlüffel er in einem Pult verwahrte, von dem er den Schlüffel zu 
fih nahm. Er ging mit feiner rau (einer Geifterfchreiberin) und 
dem Dienſtmädchen — fonft war Niemand in der Wohnung — 
hierauf zu Tifche, fand aber noch vor den beiden Andern auf, öffnete 
das Pult, fand aber den Kofferfchlüffel nicht mehr. Frau und 
Dienftmädchen wußten nicht8 davon, er blieb zu Haufe und wacht 
über Alles, was vorging. Als er Abends im Pulte wieder nachfah, 
lag der Kofferfchlüffel in einem Körbchen, wo er ihn anfänglich bin 
gelegt hatte; er öffnete den Koffer und fand den Bogen auf beiden 
Seiten beichrieben, wollte aber den Inhalt der Schrift noch nicht 
befannt machen. Hier war die Frau des Arztes unbewußt bie 
MWirkfende Das Medium Fowler in News Mork wurde von de 
Klopfgeiftern aufgefordert, ein Blatt Papier in feinem Schlafzimmer 
auf den Tiſch zu Tegen, auf welches dann in der Nacht eine Phrafr 
gefchrieben und von 43 „Geiſtern“ unterzeichnet wurde. Den Fowler 
erfcheinen Sahnemann und andere Geiſter in Menfchengeftalt. (Rechen: 
berg 1. c. 78 ff.) Fowler erhielt öfters folche „Geifterfchriften“, 
3. Th. in Sprachen, welche ihm ſelbſt unbefannt waren; die Schriften 
follen den Handfchriften der lebenden Perfonen, welche die Geifter 
repräfentirten, ganz geglichen haben. Der Profefior Bufch in 
Rew⸗Nork erklärte, die gefchriebenen fpiritualiftifchen Mittheilungen 
in hebraͤiſcher, arabifcher, Hindoftanifcher, yperflfcher, malanifcher, 

hineftfcher, franzöftfcher und fpanifcher Sprache feien ſehr außer: 
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ordentlicher Art geweien. Einmal fei fogar in einem @irfel durch 
Fowler eine hebräifche Mittheilung erfolgt, und doch habe unter der 
ganzen Geſellſchaft nur er, Buſch, hebraͤiſch verſtanden. Diefes gibt 
den Schlüffel zum Verfländnif. Das Medium Fowler participirte 
burch feine magiſche Kraft an den Kenntniffen der Mitglieder feines 
Cirkels, dieſe gleichfam in feiner umfaffenderen Sphäre aufnehmend 
und beherrfchend; ed wurden daher auch nur Mittheilungen in folchen 
Sprachen gemacht, die Bufch befannt waren. So find auch bie 
Schriften durch das Medium in unbewußten Zuflande gemacht. 
Bereits bei Mrs. Brown (früher Miß Bor) Famen Geifterfchriften 
vor; ſ. Hare 1. c. ©. 63. — In den legten Jahren hat man Papiere 
auf Gräber gelegt und fie dann manchmal befchrieben gefunden, 
nah der Meinung der Geiftergläubigen von den Geiftern der Ver⸗ 
forbenen. Solche Verſuche ftellten der amerikaniſche Gefandte 
Owen in Neapel (Journ. de l’Ame IV, 19), Graf d'Ourches 
(ibid. I, 140), Baron Güldenftubbe u. U. ar. Nach dem 
Monde illustre vom 16. Ianuar 1857 verfammelten flch in der 
Baſilika von St. Denis der Baron Güldenftubbe aus Lierland und 
feine junge Schweiter, ein vorzügliches Medium, Baron Rofenberg, 
preuß. Legationdrath in Parts, Graf d'Ourches u. U. Die Geifter 
hatten mitgetheilt, daß in der Kirche von St. Denis eine fromme 
Manifeftation flattfinden würde. Man legte zwei Papiere mit ber 
ftimmtem Stempel und fonftigen befonderen Merkmalen am Yuße 
einiger Gräber nieder; der Baron und feine Schwefter Tnieten und 
fammelten fich, während die Andern bie Papiere nicht aus den Augen 
ließen. Nach einigen Augenbliden bob man die Papiere auf; es 
zeigte fich nichts darauf. Man flieg in die Krypte hinab und legte 
drei Papiere, eine! am Fuß der Statue von Maria Antoinette; der 
Baron und feine Schwefter beteten, die Andern beobachteten ihre 
Papiere und hoben fie nach einigen Augenbliden auf. Der Fürft 
Schafoffefoy fand auf dem feinen das Wort Heilig mit Bleiſtift 
geichrieben, der Baron Rofenberg auf dem feinen eine unbeutliche 
Figur, die Baronin von Pailhes den complicirten Schnirfel (paraphe), 
welchen eine ihr theure Berfon, an die fie während des Verſuches 
ausſchließlich gedacht, ihrer Unterfchrift anzuhängen pflegte. Journ. 
de ’Ame II, 302. (Pierart erinnert unter Anderm hiebei an 
eine Begebenheit auf dem Concil von Nicka, wo zwei verftorbene 
Mitglieder noch ihre Beitrittserflärung zu einem Beſchluß unter- 
zeichneten.) 


Herr v. Büldenftubbe, welcher die Geifterfchriften für „Directe 
Ranifeftationen der überfinnlichen Welt“ Hält, wie bie Gefehtafeln 
Jehova's ꝛc., Hat feine Verfuche viele Jahre fortgefeßt und ſie in 
feiner „pofitiven Pneumatologie“ mitgetheilt, welche franzöftich 1857 
zu Paris, deutsch 1870 zu Stuttgart mit Facfimile's erfchlenen ift. 
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Zahlreiche Verfonen hatten ihr eigenes Papier mitgebracht und folde 
Geifterfchriften erhalten; die meiften Experimente fanden flatt im 
Antifenfaal des Louvre, der Kathedrale von St. Denis, verfchtedenen 
Kirchen und Kirchhöfen von Paris, den Parks von DBerfailles, 
St. Cloud u. a., im britifchen Mufeum und der Weltminfterabtei, 
der Frauenkirche und Glyptothek in München, in G.'s Wohnung. 
In diefer erfchlenen manchmal Feuerkugeln mit Regenbogenfarben, 
die fi allmälig in Säulen und dann in fohattenartige Menjchen- 
geftalten verwandelten. Graf d'Ourches brachte „mit Hilfe feines 
Samiliengenius” bei Güldenſtubbe alle Klingeln in Bewegung und 
erfchien bei ihm manchmal als Doppelgänger. Zeugen dieſer Phäno- 
mene waren unter vielen Anderen der Deputirte v. Rancé, der 
preußifche Gefandtfchaftöcavalier v. Voigts-Rheetz, der Akademiker 
Matter, General v. Brewern, Bürft Schakowskoy, Literat Delange, 
Wilkinſon, Redacteur des Spiritual Magazine, viele Damen der großen 
Barifer und Londoner Welt. Der Pf. behauptet, die Geifter könnten 
bireet durch den bloßen Willen, vermöge einer elektrifchen Strömung 
bie Figuren und die Schriften auf dem Papier (welches offen Tiegen 
oder eingefchloffen fein kann) hervorbringen. Er und feine Schwefter 
ſehen hiebei faft jedesmal Geiftergeftalten im Coſtüm ihres Beitalters, 
und behaupten bie Identität der Handichrift oft conflatirt zu Haben, 
was viele Zeugen, unter Anderen Lacordaire, Director der Gobelin⸗ 
Fabrik in Paris, Bruder des berühmten Domintcaners, beftätigen 
fönnen. ©. gibt zu, daß man öfters von Geiftern niedriger 
Ordnung getäufcht werde, welche ſich für berühmte 
biftorifche Berfonen ausgeben. Die griechifchen und latei⸗ 
niſchen Geifterſchriften ſind meiſt in Lapidarſchrift, und ©. erhielt 
ſie, indem er Stüde leeren Papierd auf die Denkmale und Statuen 
in den Mujeen und Kirchen legte. Er behauptet, die Ramend- 
unterfchriften der alten und neuen Könige von Frankreich, die von 
Boltaire, Montesquieu, d'Alembert, Diderot, Rouffeau, Schiller und 
Wieland laſſen die Identität erkennen; er erbielt auch Schriften von 
Blato, Cicero, Virgil, Julius Cäfar, Germanicus, Euripibes, dem 
Upoftel Johannes, dem 5. Paulus, Abaͤlard, von Maria Stuart, 
Marie Antoinette, Pascal, und ift ganz überzeugt, daß die Schriften 
von jenen Todten herrühren. — Aber jene Schriftfleller und Heroen x. 
find eben foldye, deren Werfe Herr v. ©. Tannte, und die Schriften 
find eben fo nur in Sprachen gefchrieben, welche ihm nicht fremd 
waren, und find entweder nur Ramen oder befannte Säte aus ber 
Bibel und aus Blaffifern. Diefe und andere Umftände laflen es 
ſehr zweifelhaft erfcheinen, ob dieſe Schriften überhaupt von Beiftern 
herrühren, und noch viel mehr, ob von jenen Berftorbenen, und 
machen es wahrfcheinlicher, daß fie durch die unbewußte magifche 
Thaͤtigkeit Herr v. G.'s und feiner Schwefter, wohl auch noch anderer 
mitwirkender Perfonen hervorgebracht wurden, weßhalb z. B. die 
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Baronin von Pailhes den eigenthuͤmlichen Schnirkel erhielt, welchen 
die theure Perfon, an die fie während des DVerfuches gedacht, zu 
machen pflegte; die Medien haben wahrfcheinlih die gewollte und 
erwartete Schrift auf das Papier profieirt. Wenn der Geift 
der Verftorbenen Fein anderer tft, als der der Lebenden, fo begreift 
man, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden, wo in legteren die „Kräfte 
der jenfeitigen Welt” wirkfam werden, Producte erzeugt werden 
fönnen, wie man fle den Senfeitigen zufchreibt. Jedenfalls gehört 
auch diefe Gruppe von Phänomenen zu den wunderfamften, und Herr 
v. G. umd Schwefter haben fich mit ihren VBerfuchen ein bleibendes 
Verdienſt erworben. — Die „Pensées d’outre tombe“ find nad 
brieflicher Nachricht de8 Herrn v. ©. einzelne Gedanken, welche dic 
Beifter ihm und feiner Schwefter „mittelft fpontaner Directer 
Schrift” mitgetheilt Haben und find 3. Th. nicht neu, manchmal 
wenig über das Gewöhnliche erhaben. In einem Briefe an Herrn 
Schiekh, Stuttg., 24. Febr. 1870, verfichert Herr v. Guͤldenſtubbe, 
General von Brewern habe fogar eine gedbrudte gothifche 
directe Seifterfährift erhalten! 


Im legten Decenntum {ft und zwar wieder zuerft in der Union 
das fogen. Geifterzeichnen aufgefonmen. Anderfon und Millefon 
find zwet folcher Geifterzeichner, welche felbft nicht zeichnen können, 
aber von Geiftern verftorbener Maler beeinflußt werden, die ihre 
Augen und Hände zum Zeichnen gebrauchen und mit dem Bleiftift 
Producte liefern, die den feinften Mezzotinto «Gemälden gleich Fommen 
follen; fo Hat Anderfon die Portraits von Pythagoras und Platon 
gezeichnet, dann jene eines Indianers Orleta und einer Indianerin 
White feather; die beiden Philoſophen und die Indianer find 
Schußgeifter jet Iebender Medien. Das feinfte Bild ift Lilly, eine 
Zwillingätochter der Familie Waternan, welche nebft ihrer Ieben- 
den, jebt im 6. Jahre flehenden Schwefter Rofa um etwa 6 Wochen 
zu früh geboren wurde und nur 9 Stunden lebte. Als Rofa fprechen 
lernte, fprach fie flets, wie ihre Eltern glaubten, mit einer ein- 
gebildeten Geſpielin, Schwefter Lilly fpielte mit-ihr x. Man fand 
bei Roja Blumen, die auf eine unerflärliche Weile in ihre Hände 
gekommen waren: Lilly habe fie gebracht. Die Mutter anfangs un- 
gläubig, wurde zulegt felbft zu einem Medium. Der Vater ſchrieb an 
Anderſon, ben Geifterzeichner, um ein Bild Lilly’3 zu beftellen, und 
diefer fing das Bild fihon an vor Empfang des Briefes, „da er 
von ben Geiſtern dazu beeinflußt war’. Die Mutter erflärte das 
Bild außerordentlich getroffen. Spirit. Magaz. für Oct. 1869. Ein 
Schneider Rogers zeichnete ebenfalld Portraits DVerftorbener, dic 
er nie gefehen, entrandrt durch den Geiſt eines Malers Benjamin 
Weſt, in einem dunklen Zimmer, und ed wird behauptet, daß bie 
Portraits den BVerftorbenen gleichen. Auch Anderfon zeichnet im 
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verdunfelten Zimmer. In Glasgow in Schottland lebt ein folder 
Zeichner, David Duguid, deſſen ich auch in d. Auff. über Spiri- 
tualismus in Weſtermann's Illufte. Monatsheften gedacht habe; er 
hat einen Freund Risbet, der zwifchen ihm und den Zufchauern 
bie Vermittelung übernimmt. Duguid macht feine Zeichnungen mit 
gefchloffenen, feft zufammengeprüdten Augen und zwar fehr fchnell. 
Einmal Löfchte man alle Gasflammen mit Ausnahme einer, die man 
fo Flein al8 möglich machte, und hielt noch die Hand vor diefelbe, fo 
daß ed unmöglich war, zu fagen, was er zeichnete. Nach drei Minuten 
machte man wieder hell und ſah, daß er während diefer drei Minuten 
einige Eleine Kähne auf dem See der Landſchaft angebracht und die 
Umriffe eines Schloffes an deffen Ufer deutlicher gemacht hatte. Am 
Anfang und am Schluß der Arbeit begrüßte Duguid die anwefenden 
Geifter mit Händebrüden. Duguid, ein Mann von 35 Jahren, 
lernte nach und nad) fich felbft willfürlich in Efflafe verfegen._ Er 
ift ein einfacher Ebenift faft ohne Bildung und hatte früher Eeinen 
Unterricht im Zeichnen genoſſen; nachdem er ſchon einige Zeit ſich 
mit geiftmagnetifchen Zeichnen befchäftigt hatte, befuchte er einige 
Monate eine öffentliche Zeichenfchule. Cr Fam auf dieſes Gebiet, 
indem er einigen Zifchrüderfigungen bei felnem Freunde Nisbet an- 
wohnte, wo er einmal ein Zittern in den Armen und einen Falten 
Strom den Rüden hinab fühlte, worauf Heftige Bewegung des 
Tifches folgte. Als man fragte, wer dad Medium wäre, wurde 
durch Klopfen des Tifches buchftabirt: Duguid. Später ſetzte er bei 
fich mit feinem jungen Breunde biefe Uebungen fort; beide wurden 
zu fehenden Medien und erblicten im finftern Zimmer theild dunkle, 
theil8 leuchtende Schatten fich durch die Luft bewegen; einmal wurde 
der junge Freund über den Boden erhoben. Das Zeichnen begann 
jo: Eined Tages faß Duguld bei Nisbet am Tifche und erhielt plöß- 
lich die Eingebung, die Hilfe eines jungen Frauenzimmers, eines 
Schreib- und efftatifchen Mediums zu verlangen. Als dieſe ihre 
rechte Hand auf feine linke legte, um ihn fühlen zu lafien, wie kalt 
ihre Hände feien, fing plöglich feine linke Sand fih zu bewegen an 
und zeichnete, anfänglich ganz roh, mit DBleiftift verfchiedene Figuren 
auf ein Papier; die Influenz, welche feine Sand führte, nannte fich 
Marcus Baker und verfprach wieder zu Tommen. In der folgenden 
Sigung zeichnete er wieder auf die nämliche Weiſe; e8 wurde ihnen 
gefagt, daB die Hand des Prauenzimmerd auf der feinen Tiegen 
müffe, um die Zweifler Teichter zu überzeugen. In einer weiteren 
Sigung erlaubte man ihm Barben zu brauchen, und er arbeitete nun 
mit der rechten Hand und ohne Hilfe des Brauenzimmers. Man ent 
deckte, daß er in der Efftafe nicht hörte, aber der Geift hörte und 
antwortete auf die Bragen durch das Medium. Wan erfuhr auf die 
felben, daß der Geiſt ein Holländifcher Maler war, geboren 1686, 
geft. 1681, daß Marcus Baker nicht fein rechter Name war, aber 
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fie würden biefen erfahren, indem er durch Dugutd eines feiner vor⸗ 
züglichften Gemälde reprodueiren laffen werde. In der Ekſtaſe ſah 
D. den Geiſt und befchrieb ihn als einen Mann mit. trauriger 
Miene, in alter frember — ſtets begleitet von dem Geiſte einer 
ſchönen Frau; beide drückten D. die Hand. Der Geiſt Baker er- 
zaͤhlte von ſeinem Unglück auf Erden, was Dugutd die Thränen in 
die Augen trieb. Nach Vollendung der Zeichnung fand man im 
linfen Winkel die Buchftaben I. R., und ein Künftler glaubte ſich 
zu erinnern, daß er dieſen Gegenftand einmal gejehen und fand 
dann in Eaffell’8 Art Treasures Exhibitor ©. 301 einen Kupfer- 
flih mit dem Titel „der Wafjerfall *, das Meifterftüd von Jacob 
Ruysdael; die Zeichnung war fo zu fagen ein Facſimile jenes Kupfer- 
fliches, nur waren auf einer rohen Brücke des Ießteren 2—8 Perfonen, 
die auf der Zeichnung fehlten. Hierüber befragt, äußerte der Gelft, 
bie Figuren feien erft fpäter von feinem Freund Berghem eingezeichnet 
worden. Als man Duguid nach dem Erwachen aus der Ekſtaſe ein 
Portrait Ruysdael's in jenem Werfe zeigte, erfannte er jogleich bie 
Achnlichfeit mit dem in der Efftafe gefchauten Geiſte. Diefer war 
jpäter von dem Geifte ſeines Zeitgenoffen Johann Steen begleitet, 
und Duguid begann nun unter dem Einfluß beider in Del zu malen 
und fertigte eine Menge artiger Gemälde flets mit gefchloffenen Augen, 
bei Gaglicht oder ganz im Dunkeln. Es wurde ihm verfprochen, daß 
er fpäter ohne Ekſtaſe und ohne“ Hilfe der Geifter werde malen 
fonnen. Er wird auch manchmal im wachen BZuftand von feinen 
Beifterfreunden befucht und fühlt deren Gegenwart, obwohl er fte 
nicht flieht, durch einen Falten Strom in feinen Körpey, und hört oft 
hinter fich feinen Namen nennen. Der erfte Lehrer der Zeichenfchule 
(die er auf Anrathen feiner Geifterfreunde einige Zeit befuchte) war 
einmal in einer Sigung gegenwärtig und fragte Ruysdael, wie die 
Maler feiner Zeit ihre Karben und ihre Leinwand präparirt hätten. 
Die Antwort durch Duguid war nach dem Urtbeil des Profeflors 
fo, wie fle nur ein wohlunterrichteter und geübter Maler geben 
fonnte. Die Sigungem wurden fpäter von zahlreichen Perſonen, 
auch Geiftlichen und Univerfitätöprofefioren befucht, aber Niemand 
vermochte weder einen Betrug zu entdecken, noch bie Sache zu er 
flären. Aus der Ztſchr. Human Nature, 2. Nov. 1868. Unterz. 
W. Anderfon. 


Geiſter-Photographieen. Wenn Medien photographirt 
werden ober auch andere Perſonen durch Medien ober doch in 
Gegenwart von folchen, fo erjcheinen manchmal neben, vor ober 
binter der Hauptfigur ein oder felbft mehrere verwifchte Bilder, zu⸗ 
weilen in eigenthümlicher Lichtumgebung, welche biöweilen verftorbenen 
Verwandten oder Freunden ber photographirten Perfon ähneln, ges 
wöhnlich aber ehr undeutlich find. Zum erften Male 1860 in 
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Paris, fpäter bei dem Photographen Mumler in Bofton, der auch 
nach Europa kam und in London einen Proceß zu befteben Hatte, 
— dann in England, in Wien und anderwärts, wofür man meinen 
Aufl. über d. Sp. in Weſtermann's Monatsh. 1866 S. 268 ver- 
gleichen wolle. Nach Mumler gehören zur Erzeugung joldher Photo- 
graphieen zwei Medien von bedeutenden Anlagen, welche längere 
Zeit zufammen gewirkt haben und, wenn es zum Photograpfiren 
fonımt, ihren Willen und ihre Phantafle concentriren: jedes auf die 
abgefejiebene Perfon, welche ſie dargeftellt wünfchen. 


1869 beehrte mich Graf de Mond, früher naflauifcher Ge⸗ 
fandter im Haag, mit einer Geiſterphotographie und einem 
freundlichen Briefe. Cr hatte, von einem Breunde unterftügt, alle 
Vorficht gebraucht und bezeichnet den Photographen als einen redht- 
lichen und unelgermügigen Mann. Zwifchen den Bildern der beiden 
Herren erfchien auf der Probe das Bild eines unfichtbaren Weſens; 
auf der Photographie fehe ich nur einen lichten Schein mit unbe- 
flimmten Umriffen. Zu Geifterphotographieen gehören medianimifche 
Perſonen, fchreibt der Herr Graf; dann Sammlung und Anrufung 
(Evocation). „Die Photographie vermag alſo unfichtbare Fluiden 
barzuftellen und bie Wiffenfchaft gelangt vielleicht dazu, fie zu ver⸗ 
dichten.” Auf einer mir von Herrn Schiekh in Wien zugeſchickten 
Photographie eined betenden Frauenzimmers zeigt fich Hinter ihr 
zur Linken eine deutliche Figur in einen bdurchfichtigen Mantel ges 
büllt, deren Geflcht Feine Züge erfennen läßt. Im Spirit. Magaz., 
Aug. 1869, erzählt ein Herr I. H. Pomell, er habe bei der Photo⸗ 
graphin Miftreß Butler, einem Medium in Buffalo, mit feinem Bilbe 
zugleich die im Geiſte gewünfchten Photographieen feiner verftorbenen 
Eltern erhalten. Die Miene des Vaters, deifen Portrait fehr deut⸗ 
li war, erichten fo, wie ihn 6 Monate zuvor beim Abſchied in 
London der Sohn da8 letztemal gefehen hatte. (Dieß fcheint zu be= 
weifen, daß das Portrait durch umbewußte Wirkung ded Sohnes 
zu Stande Fam.) Auf der Photographie, wo die Mutter erſchien, 
bemerkte P. auf feinem Arme, jedoch erft einige Wochen fpäter, ben 
Kopf eines Eleinen Wachtelhiindchend. Die Wahrheit diefes Bildes 
will P. nicht verbürgen, denn feine Mutter ftarb in feinem frühen 
Kindedalter, den Bater aber erfannten nach feiner Heimkehr feine 
rau und fein 10jähriger Knabe fogleih. In Vineland, wo fie 
einen Freund befuchten, trafen fie eine Dame Smith, ein Medium, 
‚welhe Madam Powell erzählte, Franz, ihr verftorbener Bruder, ſei 
da; er habe Muflfnoten in der Hand. (Franz war ein trefflidher 
Sänger.) Auch fet ein Geiſt da, der fi) Sarah nenne und Powell’ 
Mutter zu fein behaupte. Diefer fprach: Wenn bu meine Butter 
bift, willft du mir über die Geifterphotographteen fprechen? „In.“ 
Gleicht dieſes Brauenportrait dir? „Ia, ed ift gut, und ich habe den 
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Hund mitgebracht, der auf deinem Arme ift, zum Beweis.” Nun 
hatte P. als 14 jähriger Knabe ein jpan. Wachtelhündchen Flora 
ungemein lieb gewonnen und begrub ed, als es ftarb, feierlichft; 
25 Sabre waren feitdem verflofien. P. meint, bloß die Annahme 
von Geiftern Eönne diefed Yactum erklären, denn wenn er auch auf 
eine geheimnißvolle Weife auf der einen Photographie das Bild bed 
Baterd, auf der andern das Bild der Mutter hervorgebracht hätte, 
fo könne dieſes nicht mit dem Bilde des Hundes der Ball fein, den 
er gänzlich vergeffen habe. P. fcheint aber nicht zu willen, daß 
längft vergefiene VBorftellungen, wenn fie urfprünglich lebhaft genug 
waren, wieder erweckt werden Eönnen. 


Der Photograph Richardfon in New- Dorf photographirte eine 
junge Perſon, die etwas Medium war; bei der Probe fchien das 
Bild verborben, aber quer über bafjelbe zeigte ſich ganz leicht das 
Portrait einer alten Frau, in welcher das junge Brauenzimmer dad 
Bild einer verflorbenen Tante erkannte. — Es wurde bereitd in 
jenem Auff. ©. 275 verfucht, die Geifterphotographieen daraus zu 
erklären, daß der magifch erregte Gelft der Lebenden das Vermögen 
Hat, Schnell vergehende Geftalten von Perfonen oder Phantaſieweſen, 
die er aͤußerſt Iebhaft imaginirt, in der Xuft zu erzeugen, 
wie in der Doppelgängeret die eigene Geftalt. Bel 
länger fortgefetten fpiritualiftifchen Actionen kommt e8 manchmal zur 
Erzeugung von in der Xuft erfiheinenden Händen, Köpfen, felbit 
ganzen Figuren. -Können dergleichen auf die Retina der Anweſen⸗ 
den wirken, fo werben fle auch die photographiiche Platte affleiren, 
freilich in viel ſchwäͤcherem Grade, als die dargeftellte lebende Perſon. 
Beweifend biefür fcheint mir auch ein folder Ball 1869 in Graz, wo 
Herr Schiefh laut brieflicher Mittheilung auf einen nahen Bekannten, 
„Kunz von der Roſe“ reflectirte, fein Freund Richard auf eine längft 
verftorbene Jugend» Breundin.e. Es erfchlen auf dem Chaſſis eine - 
neblige Figur, die weder männlich noch weiblich war, in einem jeßt 
nicht mehr gebräuchlichen Goftüm, die eine Roſe über Schiekh's 
Haupt empor hielt, zum Erflaunen und Xerger ded Photographen, 
welcher glaubte, es babe einer der Anwefenden ein chemifches Kunft- 
ftücchen gemacht. Dabei ſah man von Schiefh’8 Figur, ald dem 
pofttiven oder Erregungsmedium, einen Berbindungöftreifen, aus 
dem negativen oder Empfangsmedium zwei folche audgehen. Der 
Photograph vernachläffigte abfichtlich die Platte, jo daß es zu feinen 
Abdrüden Fam. | 


Weitere Broductionen der magifchen Kraft. Auf 
ſtark geneigten Tifchen bleiben manchmal fogar runde Gegenftände wie 
durch Adhaͤſton ruhig Liegen, oder fie ſchweben und werden bis zur 
Zimmerdecke in die Höhe gehoben. Otto Kunz fah in Amerifa, daß ein 
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gewiffer Klinguland im wachen Buftand zweimal auf längere Zeit 
mit feinem Stuble in die Höhe gehoben und fehwebend erhalten 
wurde; auch Tifche werben erhoben und fchweben minutenlang. Der 
Ritter H. S. in Sefana fchreibt an Hornung, daß eine Tifchgefellfchaft 
den Geift bat, daß er fich durch einen Marſch am Benfterglaje kund 
gebe: fogleich erfolgte der Fuͤſilirmarſch. Iemand bat, ber Geift 
möge im obern Zimmer ein Gepolter veranlaffen und im Ofen 
poltern: fogleich tönt oben ein Rollen und im Ofen hört man 
Gepolter. S. bat, feine auf dem Tifch befindliche Mütze möge 
verfchwinden, und augenblidlich war fle weg und wurde unter einer 
Bank gefunden. Das Medium bekam hiebei von Zeit zu Zeit einen 
Ruck in den Händen. Hornung, Neuefte Erfahr., ©. 41. Andere 
fehr merfwürdige Vorgänge auch in Sefana Ibid. ©. 47. „Die 
Bräulein Huet“, fehreibt Delaage d. unfichtb. Welt S. 127, „bieten 
ebenfalls Erfcheinungen von durchaus überzeugender Art dar. Marla, 
eine verftorbene Sreundin , erfcheint auf den Ruf von Fräulein Ho— 
nortne in einem Tifche und gibt ihre Gegenwart durch Pochen zu 
erkennen.” Sie fingt dann im Tiſche felbft oder anderswo bie 
Arie, welhe man von ihr verlangt, ahmt das Geräufch einer 
Säge, des Dampfed ac. nach, wirft den Tiſch um, läßt ihn tanzen, 
mit zwei Füßen bie,. welche er liebt, umarmen, antwortet auf Bragen. 
Man fah Tifche fich mach dem Tact der Muſik bewegen. lieber 
muftfalifche Leiftungen der amertkanifchen Tifchgeifter flehe nach dem 
Deriht von Otto Kunz no Hornung, Neuefte Gcheimniffe, 
©. 340, 343. ©. 341 wird auch berichtet, wie bie Geifter bie 
Hände von Medien rüdwärtd an den Stuhl banden und zwar in 
einem Augenblid. Oft zeigen ſich Lichterfcheinungen, huͤpfende 
Flaͤmmchen auf dem Tifche oder in der Luft, oder auf den Saiten 
der Inftrumente, welche von unftchtbarer Hand geipielt werben. 
Jemand fang und wurde gefchmadvoll auf der von Niemand be— 
rührten Guitarre begleitet. Während alle Dem fühlte Kunz wie 
Griffe an feinen Süßen von einer Sand, die immer von einer elef« 
trifchen Empjindung begleitet waren. Beim Tifchrüden am 29. Sep- 
tember 1857 bei Dr. Stiles in Bridgeport in Amerika festen fich 
die Gegenftände aus dem Nebenzimmer in Bewegung, flogen theils 
über die Köpfe der Tifchrüder weg, theild auf fie zu, dann zu 
Boden fallend. Der Tifch machte theils rafende, theils höchſt ſonder⸗ 
bare Bewegungen. Durch die Bewegung aller Gegenftände entftand 
eine arge Eonfufton und Vieles zerbrach. Dann zeigte fich ein Geift 
eined Indianerd, Namend Osceola, ber an der Zerſtörung Theil zu 
haben befannte und zugleich Heilmittel für einige unmwohl gewordene 
Perfonen angab. Die Geifter der Rothen, meint er, die mehr in 
der Natur gelebt, feten Eräftiger und elektrifcher als die Geifter der 
blaffen G®eflchter. Journ. de l’Ame II, 340. Ein Arzt behauptete, 
daß, wenn er feinen Buß unter das Kleid von einer der Miſſes Kor 
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fegte, er deutliche eleftrifche Schläge fühlte. Sie Eonnten in ber 
Entfernung von 10—20 Fuß Schläge an einer Thüre hervorbringen, 
Gegenftände von Holz, Papier, Metall wurden in ihrer Nähe wild 
umbergeworfen, folche von Tuch nicht. ine große Klingel unter 
dem Tifche fprang mehrmal gegen den Tifch in die Höhe, immer 
an die Stelle, wo oben ein metallener Leuchter ftand. Die Medien 
behaupten, daß ſie während des Klopfend und Schreibens eleftrifche 
Strömungen und leichte Erfchütterungen in den Armen empfinden; 
bei manchen erflarren die Arme. In Woodbridge (Neu⸗Jerſey) bes 
fand fich eine Dame, in deren Nähe fonderbare Töne vernommen, 
Tenfterfcheiben zerfchlagen, Thuͤren aufgefprengt wurden. Bei vielen 
Spukphänomenen fcheint Eleftricität mit im Spiele zu fein. ©. 
Rechenberg 1. c. ©. 158. Otto Kunz, Chemiker in Pittöhurg, 
Schreibt an Hornung (Neuefte Gehelmn., S. 835), daß Jonathan 
Eoond in Athens County einen nach Borfchrift der Geifter für _ 
deren Manifeftationen eigend erbauten Spirit-room eingerichtet habe. 
„Dort werden nun fchon feit Jahren fürmliche Goncerte mit vielen 
Inftrumenten von Geiftern ausgeführt, ... es zeigen fich bafelbft 
Geiſterhaͤnde; Geifter fprechen in wahrhaft überirbifchen Tönen und 
in fremd Elingendem Uccent ... . . es werden Mittheilungen von „vor= 
adamitifchen “ Geiftern im menfchenlceren verfchloffenen Zimmer ge⸗ 
fchrieben, Zeichnungen aus dem Gelfterlande ausgeführt.“ Manche 
bethörte Fanatiker haben ihre Familien verlaffen, fie dem Elend 
preidgebend, und find ald Apoftel der neuen Lehre davon gegangen. 
Ein junger Kaufmann wurde in einem Geiftereirfel von einer un 
fihtbaren elfernen Hand an feiner Rechten gefaßt und fo unter den 
Tiſch gedreht. Das Medium Mrs. French fchrieb, es gefchehe zu 
feinem Beten, um ihn zum Mebium zu entwideln, und George 
Wafbington fei es gewefen, ver thn fo gebrüdt. Kunz führte diefen 
jungen Nann am nächften Tage zu einer Hellfeherin, magnetifirte 
diefe und jchidte fie in den Girkel von Mrd. French. Die Hell: 
ſeherin fing dort plöglich zu lachen an und erzählte fpäter, fie babe 
gejehen, wie ein Trupp niederer nedender Geifter dort mit ben 
ernften Andächtigen feinen Spott treibe, fe zupfe, drüde, und wie 
einer von ihnen fpottweife von den andern Wafhington genannt 
würde. — Die des Mediums hypoſtaſirten ſich 
ihr zu neckenden Geiſtern. 


In den letzten Jahren iſt immer häufiger die Rede von muſi— 
kaliſchen Leiſtungen der Medien oder der Geifter. Powell 
erzaͤhlt von Miſtreß Cuſhman, einem muſikaliſchen Medium, von 
Charleſton, Maſſachuſetts, welche ſeit 9 Jahren Tauſende von Per⸗ 
ſonen in Erſtaunen ſetzte; ſte laſſe eine Guitarre, deren Ende fie 
halte, auf den Knieen einer Perſon des Cirkels ruhen und es werde auf 
derſelben bei Licht eine prächtige Arte geſpielt; viele Perſonen bes 
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haupten bie Finger zu fehen, welche die Saiten reißen. Bet Charles 
H. Read in Bofton werben durch die Unſichtbaren eiferne Ringe ge⸗ 
bracht, die in einem Augenblid an feinen Armen find, während 
fie unter fich durch Bänder verbunden find. Er Täßt fih von allen 
Perſonen eines Eirfeld, eine nach der andern, eine feiner Hände 
auf feinen Kopf, die andere auf feine Schulter legen, und jede er- 
flärt, durch Hände an verjchiedenen Stellen des Körpers berührt zu 
werden, und fteht mit Erſtaunen Read feines Modes beraubt. 
&aurte, Banner of light, Juni 1869. Bon einem jungen Ameri- 
kaner Shepard wird im April 1870 aus Xondon berichtet, Daß er, 
ber nie Muſik gelernt, unter dem Einfluß ber Getfter reizend Piano 
ſpiele und mit einer reinen Sopranftimme finge. Medien behaupten, 
die Geftalten der Geifter zu fehen, welche Shepard umgeben, wenn 
er an feinem Inflrument fit. Eine Frau Doungs, geborene Laurie, 
fegt fi) an einen Flügel, und nachdem fle in den Trance» Zuftand 
gefallen, beginnt fie zu ſpielen; nach einiger Zeit fängt der ſchwere 
Flügel, auf dem mitunter noch ein Halbe Dugend Herren figen, 
um ihn mehr zu befchweren, an, ſich einige Zoll hoch vom Boden zu 
erheben, bald auf dem einen Buße bald auf dem andern, als ver- 
fuche er den Tact zu der gefpielten Muſik anzugeben. Dieß gefchtebt, 
wie von und und Taufenden Wafhingtoner Bürger bezeugt werten 
kann, bet hellem Licht und an irgend einem Piano, in einem be 
Itebigen Haufe. Während Brau Y., die als ein gutes Medium für 
phnftfche Mantfeftationen gilt, am Klanter figt, berührt fie das⸗ 
ſelbe nur in der gewöhnlichen Weife jeder Spielenden. Beiläufig 
fet bemerkt, daß fie und ihre Verwandten behaupten, daß fle nie 
mals gelernt habe zu fptelen, fondern daß fte fich ähnlich wie ber 
blinde Tom an's Inftrument gefeßt und fertig weg muſtcirt Habe. 
Zafelrunde, 15. Aug. 1871. In dem jede Woche einmal ftatte 
findenden @irfel der Frau Fox⸗Kane in New⸗-Nork, zu dem nur 
einige erlefene Perfonen Zutritt haben, geichehen, fo berichtet un 
ein durchaus ehrenhafter und zuverläfjtger Deutfcher, die wunder« 
barften Dinge. Er fah dort Teuchtende Wölkchen umberfchweben, 
aus denen fich allmälig Geftchter und Arme bildeten. Die Gelfter 
hände nahmen Sachen vom Tifche auf, reichten ein Glas Waſſer 
umher. Auf dem Klavier, deſſen Umriſſe man troß des berrichen- 
den Dunfeld erfennen Eonnte, wurde mit DVirtuofität gefpielt, ohne 
dag ein fichtbares Wefen die Taften berührte. Nachher ertönte über 
den Köpfen der Anwefenden, welche eine Tafelrunde bildeten, eine 
feltfame und Tiebliche Muftl. Im Einverfländniß mit den Unſicht⸗ 
‚ baren wurden Papier und Federn auf ben Tifch gelegt, und nadh- 
dem Licht angezündet, fand man einen längeren Brief in beutfcher 
Sprache, adrejfirt an unferen Gewährdömann und unterzeichnet mit” 
dem vollen, nur ihm befannten Namen feines verftorbenen Vetiers. 
Zafelrunde, 1. Det. 1871. 





Erzeugung objectiver Geftalten. 39 


Steinbach berichtet eben dort 1871, Nr. 20, von einem 
Medium, die, von Gelftern verftorbener Tänzerinnen und Schaufpiele- 
rinnen influenzirt, die anftrengendften Tänze mit gefchlofienen Augen 
bühnengerecht auöführte, während fle in ihrem Leben nicht getanzt 
hatte. Zu fich gefommen, wußte fle von nichts, und ein anwefender 
Arzt fand ihren Puld nicht befchleunigt und den Athem ruhig wie 
bei einer Schlafenden. — In Nordamerika treten jegt in öffent 
hen Berfammlungen Berfonen auf, welche im verzüdten Zuſtande 
Reden halten; man nennt fie Trance- Speakers. Die Cinwirkung 
ferner Perfonen auf gegenwärtige heißen die Spiritualiften ondes 
cerebrales, brain waves. Unter den Apport's, welche die Geiſter 
in die Spirttualiftenverfammlungen öfters bringen, fpielen neueftens 
Blumen und PBrüchte eine Rolle. Gin Herr Damiani behauptet 
(Human Nature, Aug. 1869, und daraus in Rev. Spirit. XII, 
131), er habe bei Guldenflubbe in London 1867 gefehen, daß bie 
Geſellſchaft am Schluß einer Sigung mit ganz frifchen, noch betbauten 
Blumen überfehüttet wurde; die Enden der Stengel waren wie ge 
fhwärzt und verbrannt. Auf Befragen erklärten vie Geifter, das 
fomme von ber Elektricitaͤt, beren ſie ſich als Werkzelg zum Ab- 
pflüden bebtent Hätten. 


Durch gewiſſe Operationen feheint man in der That objective 
Geſtalten (nicht bloß viftonäre) erzeugen zu Eönnen, welche aber 
feine wirklichen Wefen, die etwa „in ben Planetenräunen wohnen, 
Stderiden*, fondern nach höchſter Wahrfcheinlichkeit Producte 
der Medien und der mit ihnen Operirenden find. Man hat mir 
Bilder folcher Wefen zugeſchickt, die einen etwa Engeln ähnlich, wie 
man folche fich vorftellt, oder Auftgelftern, daneben dann wieder 
ein Dfficier in Uniform, ein Mann und eine Frau in altveutfcher 
Tracht, Paganini's Arm mit dem Fidelbogen se. — fonderbare Side 
riden! Sch erinnere hier an einen Gedanken van Helmont’s, 
welcher bereits der Imagination fchöpferifche Kraft zufchrieb, ver- 
möge welcher ſie nicht nur von ben Sinnen unabhängige Vorſtel⸗ 
lungen, fondern vermöge ber göttlich«ebenbildlichen Natur der Seele 
jogar reale Weſen, entities bervorzubringen vermöge, weldye in 
einer ihnen angemeſſenen Geftalt erfcheinen. Wenn die Seele, wie 
z. B. bei den Doppelgängern, das Bild der eigenen Geftalt zu er 
zeugen vermag, jo kann fie wohf auch dad imaginirte Bild anderer 
menfchlicher oder nicht menschlicher Geftalten magiſch erzeugen, und 
biefe in manchen Bällen fogar für den Taftfinn fühlbar machen, wie 
es ja auch Hallurinationen gibt, wo man die gefehenen Gegenftände 
zu fehen und zu fühlen glaubt. Iene Geftalten, deren Bilder man 
mir zugefchidt, entflanden 3. Th. allmälig, wie tn ber Luft oder 
aus der Wand hervorwachſend, und man glaubte zu fehen, wie fte 
aus einem luftförmigen Zuftand in einen dichteren, tangibeln über 
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gingen, glaubte fie fogar fprechen zu bören, ihren Hänbebrud zu 
fühlen. Nach Eurzer Dauer löſen fie fich wieder auf. Wer Fann 
zweifeln, daß wir feine ſelbſtſtaͤndigen Wefen, fondern durch Die 
magifche Kraft der Medien erzeugte Geftalten vor uns haben? Sehr 
fenftble Medien follen vor der Bildung derſelben einen kalten Nerven⸗ 
Schauer fühlen. — In neuefter Zeit glauben die Spiritualiften, vie 
Geifter Fönnten auch Eörperlich tangibel erfcheinen und man fönne 
fle hiezu veranlaffen und fle vermöchten dann auch phyſiſche Wirkungen 
zu vollbringen. Die tangible Erfcheinung wird, wie ein Geiſt ein 
Medium fchreiben läßt, dadurch möglich, daß Geifter über die 
materiellen Theilchen de Raumes und ver Atmofphäre eine befondere 
Macht Haben, fle concentriren und formen können. 


Man hört in neuefter Zeit von Unfichtbarmachen von PBerfonen 
und Gegenftänden, wozu wieder Medien nothwendig find. Das wäre 
denkbar, wenn durch irgend eine unbekannte Kraft die Strahlen, die 
von den betreffenden Perfonen oder Gegenſtaͤnden ausgehen und fie 
fihtbar machen, in ihrer Vortpflanzung gehindert, oder dieſe Perfonen 
und Gegenftände in ihrer Befchaffenheit verändert würden, in manchen 
Fällen Durch paralyfirende Einwirkung auf die Schauenden. 


Einzelne Medien. Am berühmteften iſt noch immer Home; 
ich faſſe aus den Berichten über Ihn das Bebeutendfte zuſammen; in 
den Revclations de ma vie surnaturelle, Par. 1863, berichtet er 
über fich ſelbſt. H. tft geboren 1833 bei Edinburg; feine Mutter 
hatte das second sight. Er foll ſchon mit drei Jahren eine ent- 
fernte Goufine habe flerben fehen und Perſonen um ihr Lager ge- 
nannt haben, fchien als Kind ſich mit Belftern zu unterreben, ver- 
nahm oft Himmlifche Muſik; feine Wiege fehaufelte von felbft, feine 
Spielfachen flogen ihm zu. Mit zehn Jahren kam er nach Amerika. 
Im Haufe feiner Tante bewegten ſich dorr Stühle, Betten, Tiſche, 
Geräthe, fo daß ihn die Tante aus dem Kaufe ſtieß. Zuerſt if 
von H. bei Spicer (Rechenberg, ©. 74) die Rede, etwa um 
1850. Bel einer Tifchrüdungsfcene wurde er Tataleptifch; es Fam 
eine Botfchaft von den „Geiftern“ zweier auf dem Meere verunglückter 
Seeleute. Da machte der Tifch die Bervegungen eines Schiffes bei 
heftigem Sturme, man hörte das Knarren der Maften, Balken und 
Taue, das dumpfe Stoßen der Wellen, und mit einem Mal warb 
ber Tiſch zu unterft gekehrt, ohne dag ihn Jemand berührt Hätte. 
Auch wurden Namen und Alter ver beiden Seeleute angegeben. 
Some verhielt ſich alfo hier fernfehend und ftellte am Tiſche die 
Erfcheinungen des zuletzt Fenternden Schiffes dar. Schon damals 
fehwebte 5. über dem Fußboden. In einer andern Sieung kamen 
auch Lichterfcheinungen vor. ALS junger Mann kam er nach Europa, 
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wo er 3. B. In Florenz auch folche Dinge bewirkte; man ſah im 
Zimmer Schattengeftalten erfcheinen, erfannte Verſtorbene; als Dante 
aufgerufen wurde, kamen zwei lange bünne gelbe Hände wie aus 
bem Boden hervor, pflücten von einem blühenden Orangenbaum 
einen Zweig, legten ihn auf das Haar der Miftreß B. und ver- 
fhwanden dann. Man fühlte fi von Händen angefaßt, ſah folche 
ichreiben, hörte Mufif; 5. wurde im Moment Höchfter Verzüdung 
in die Luft erhoben. In Florenz rottete fich deßhalb das Volk 
gegen ihn zufammen, er wurde durch Graf Branicki gerettet. In 
Reapel ſchieden feine Geifter am 10. Februar 1856 von ihm mit 
dem Berfprechen, erſt am 10. Vebruar 1857 wieder zu kommen. 
5. wurde in Rom Katholif; Pio Nono reichte ihm das Erucifix 
zum Kuffe mit den Worten: Das ift unfer Bauberftab. 


Bei einem fpäteren Aufenthalt in Rom 1864 kam $. mit ber 
päpftlichen Polizei in Collifton, wurde aufgefordert, jich des Ver⸗ 
kehrs „jowohl mit der oberen ald unteren Geifterwelt zu enthalten“ 
und mußte die ewige Stadt zuleßt verlaſſen. Home heißt, es, ift das 
unwill£ürlihe Werkzeug der Phänomene um ihn, die unregelmäßig 
und unvermutbet fommen, fchon deßhalb Fönnte er nicht öffentliche 
Borftellungen geben, er wendet fich nicht an das Publicum. Er 
jet mittelgroß, blond, zart, einfach in feinen Sitten, von edler Ge- 
finnung. Er fand auch in den höchften Kreifen von Belgien, 
Holland, Neapel günftige Aufnahme, und verheirathete ſich 1858 mit 
der Tochter des ruſſiſchen Generald Strol. In Paris verfündeten 
am 10. Bebruar 1857 um Mitternacht die Geifter ihre Rückkehr 
durch unumnterbrochened Klopfen, d. h. Home fiel wieder in den 
magtfchen Zuftand zurüd, dem er in Nom auf Zureden entjagt 
hatte. Er war oft in den Tuilerien, die Kaiferin Eugenie forgte 
für die Erziehung feiner Schwefter. Bel den GSigungen in den 
Zuilerien wurden Gegenftände bewegt, fchwebten durch die Luft, 
wie Some felbft, man fühlte fich von Händen berührt. Ein Fräu- 
lein fühlte eine Hand die thrige faflen und zwei Lippen ihre Finger 
berühren; als Home von der Dame für feine Angabe, daß dieſe 
Liebesberweife von ihrer vor mehrern Jahren verftorbenen Schwefter 
berrührten, um einen Beweid gebeten wurde, 309 jene marmorweiße 
Hand fofort unter den vier oder fünf Mingen, welche die Dame 
trug, den ab, welchen fle einft von ihrer Schwefter zum Gefchenf 
erhalten hatte, drehte das Käftchen beflelben nach der Hanbfläche 
zu und fchrieb dann, eine Feder ergreifend, auf ein Papier, mit 
fonderbaren, wenig Ieferlichen Schriftzugen und Ortbographiefehlern : 
Sei eine gute Katholikin! Liebe Gott! Bekenne Deine Sünden! — 
wie es fcheint ein Beweis, daß all’ Diefed von Home ausging. 
Schwere Tifche wurden von unfichtharer Hand erhoben und flarf 
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geneigt, wobet auf Ihnen Hegende Gegenftänbe, felbft runde Bleiſtifte, 
Doch nicht herabfielen, Stühle, auf welchen Perfonen faßen, wurden 
gedreht, die Oberfleiver der Damen entweder ftraff abwärts gezogen 
oder emporgehoben, daß man die Unterkleider bis zu den Knieen 
fah, der Tifchteppich bier und dort erhoben, wobei mandye ber 
Anweſenden eine Hand unter dem Teppich fühlten; PBerfonen wurden 
auf die Füße getreten, anderen bie Kehle durch unflchtbare Hand 
zufammengefchnürt, in einer Spieluhr Töne angefchlagen, man hörte 
Klopfen. Home faß die ganze Zeit wie thellnahmlos und ruhig ba. 
Beim Prinzen Murat fette der entfernt ſtehende Some, indem er 
fih zuerft in ſich concentrirte und dann die Hand gegen dem Tiſch 
ausſtreckte, diefen in immer fchnellere Bewegung ; er bewegte die 
Pendel der Uhren beider Säle oder ließ fie ftehen darch bloßes 
Streden ber Hand gegen fie; yplößlich TAuteten alle Glocken tes 
Haufes, ein Band Voltaire's, der in einem Bücherfchranf am Ende 
des Saaled fland und welchen eine Dame verlangt Hatte, fiel diefer, 
nachdem die Glasthüre des Schranke fich geöffnet hatte, von uns 
fichtbarer Hand getragen, in den Schooß ; ein Klavier fpielte mehrere 
gewünfchte Stücke, manchen „ungläubigen* Herren, auch dem 
Kaifer, wurden die Tafchentücher entriffen. Dann fchien der Fuß⸗ 
boden zu weichen, Die Thüren fchlugen auf und zu, bie Lichter er 
loſchen und zündeten fid) wieder an, während welcher Scene $. ohne 
Abſchied das Schloß verließ. Die ängftliche und eingefchüchterte Ge 
fellfehaft trennte ſich bald. Beim Prinzen Napoleon erklärte der 
ebenfalld geladene Tafchenfpielee Moreau-Einti, dag die Wirkungen 
Home's über Tafchenfpielerei hinausgingen. Dort hatte fich unter 
Anderem eine Klingel fpringend und Flingend über den Tiſch bewegt. 
Beim Grafen K. fpielte ein Accordeon, indem es über die Kniee 
der Anweſenden wegmarfchirte. Als Home gegen 3 Uhr Morgens 
in eine Art Starrframpf verfiel, hörte Alles auf. Auch in Paris 
gibt es eine Parthei, die im „Univers" Home's Wirkungen böſen 
Geiſtern zufchreibt. — In den Tuilerien faßen einft vier Perſonen 
zufanmen: ber Kaifer Louis Napoleon III, die Kaiferin, der 
Herzog von Montebello und Some. Auf dem Tifche waren Weber, 
Tinte, Papier. Da gewahrte man eine Geifterhand, welche die Weder 
ergriff, eintauchte und den Namen Napoleon mit Napoleon’ I. 
Handſchrift ſchrieb. Der Kaifer bat, die Hand Füflen zu dürfen, 
und fie ging zu feinen Lippen hin und dann zu denen der Kalferin. 
Pierart berichtet in der Revue Spiritualiste de Paris, II, 433, 
dag 1860 9. zu London, in Gefellfhaft mit dem amerikaniſchen 
Medium Squire, eine Menge vornehmer Perfonen zu Gläubigen 
gemacht Habe, auch Korb Lindhurft; er und Squire hätten fich dann 
in die Luft erhoben, mehrere Meter Hoch, bis zur Dede des Salons. 
Nöffinger wurde gefchrieben, daß 5. lange genug oben blieb, um 
feinen Namen zu fchreiben, und daß eine Geifter fehende Dame 
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acht Geifter ihn Halten ſah. Journ. de l’Ame IV, 182*). 
Ueber bejondere BVBorfälle im Park des Schlofiee C. im Thal 
von Hhered berichtet Pierart; f. Journ. de l’Ame IV, 388, 
H., dort auf dem Anftand ſtehend, hörte eine Stimme rufen, fühlte 
ſich zulegt ergriffen und weiter rechts geftellt, als plöglich ein un« 
geheurer Aft Herunterflürzte, der ihn erfchlagen hätte, wäre er an 
ber gleichen Stelle geblieben. Es war dort auch Squire gegenwärtig; 
bei den Girfeln im Schloffe fpielte ein Accordeon, welches H. unter 
ben Tiſch Hielt, und fuhr fort zu ſpielen, als er es auf die Erbe 
warf. Man fühlte und fah dort wieder Hände und Köpfe, angeb- 
lich von Geiftern, es zeigten fich Lichterfcheinungen. Die Geifter 
erregen oft durch Sprechen und Schreiben ſchmerzliche Rührung. 


Auch bei den im Hang flattgefundenen Productionen Home's, über 
welche der ſehr erakte Revius berichtet (Mealit. d. mag. Kr., ©. 57), 
wurbewiederholt Accordeon gefpielt, was felbft die Dienftboten in der 
Küche hörten. Zwifchen den vier Melodieen fprang das Accordeon vier 
mal auf die Kniee immer anderer Perfonen. Ein auf den Boden 
gefallenes Tajchentuch wurde von unftchtbarer Hand der Eigenthümerin 
präfentirt und man fand in ihm einen fehr künftlich gefchlungenen 
Knoten. Ein Tiſch und ein Sopha bewegten ſich durch den Saal, 
ohne von Jemand berührt worden zu fein; fortwährend ertönten 
Schläge im Zimmer und In den Möbeln und mehrere Perfonen 
wurden Durch Berührung erfchredt. Auf die Bitte von Revius, bie 
Geiſter möchten einen ziemlich ſchweren Tiſch erheben und jo nieder« 
werfen, daß die Platte zerbreche, geſchah dieſes; ein anderer Tiſch 
wurde ungeheuer fchwer und dann wieder ganz leicht gemacht. Im 
dieſen Sigungen im Haag will man fchriftliche Aufzeichnungen von 
BVerftorbenen erhalten haben und die Schrift fei ganz ihre Hand⸗ 
fhrift geweſen. 

Die Erhebungen Home's erfolgen leichter im Dunfeln, und 
zwar wird er in horizontaler Lage erhoben, manchmal nur einen 
oder ein paar Fuß, manchmal bis an die Zimmerdede; eine Er- 
bebung in Bordeaur hielt fünf Minuten an. Manchmal erfcheinen, 
wenn er in Efftafe ift, in der Luft fehmwebende Hände. 


Al H. 1868 in einem Haufe von Gampelen« Hi in London 
eines Tages fpielend und fingenp am Piano faß, bewegte fich ein 


*) Barthez berichtet im Spiritualiste de la Nouvelle-Orleans, Janv. 
1858, bei einem Cirkel von etwa 40 Perfonen in einem Haufe, wo Squire 
noch nie war, daß fich eine Uhr, die er mit verbundenen Händen an einer 
Kette hielt, von ſelbſt öffnete, ein Papier nebft Bleiftift, welches ex wagerecht 
mit einer Hand unter den Tiſch hielt, wurde mit einem Gruß bejchrieben, 
ein Tiſch wurde hinter dem Medium auf ein Bett geworfen, ein Tiſch, worauf 
eine Berfon ſaß und worauf das Medium feine Hard legte, murde über den 
Boden erhoben ıc. Journ. de l’Ame IV, 153. 
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Stuhl im Zimmer gegen ihn, feine Hände wurben flarr und er gerieth 
in Efftaje, fiel auf die Kniee und fprach ein wunderfamed Gebet. 
Man fegte ſich um den Tifh, welcher zu wanken und fich zu 
erheben begann, während dumpfe Taute Schläge auf dem Tifch, dem 
Fußboden und den Möbeln ertönten. Einen Augenblick fpäter er- 
tönte das Accordeon; man verlangte das Alphabet und es wurden 
die Worte buchflabirt: Wir fpielen das irdiſche Leben deſſen, ver 
nicht der Erde angehörte. Dann hörte man einige Minuten Tang 
eine fanfte Muflf, die zulegt traurig wurde und zugleich eine Menge 
gehender Menfchen, fo dag der Spiritualift Geldſtanes ausrief: Der 
Gang zum Ealvarienberg. Dann ertönten drei Schläge und die Töne 
eined auf eiferne Nägel auffallenden Hammers, lauted Schluchzen 
und hierauf eine triumphirende Muſtk, was die Anweſenden zum 
Ausruf veranlaßte: die Auferftehung. Man löſchte dann die Lichter, 
fo daß nur ein Schein von außen durch die Scheiben drang, worauf 
die Geifter die Muffelinvorhänge der Fenfter um Home fchlangen und 
ein großes Pult verrüchen und mit der Seite auf ben Boden legten. 
Dann wurde Home mit den Vorhängen über ben Boden erhoben. 
Es wurde buchftabtrt: „Seht, was die Erde thut“, und zugleich 
wurden auch die Seidenvorhänge über das Yenfter und um Home 
gezogen, fo daß dunfle Naht wurde. Bald darauf wurden die 
Vorhänge auseinander gezogen und Home auf die Erde gelegt, und 
das Geſicht des Hausherrn erglänzte in Silberliht. Es wurde 
buchftabirt: Zu dem, welcher das Licht gibt, wird es kommen. 
Das Accordeon Fam zu dem um den Tifch verfammelten Kreis und 
fpielte bezaubernd Schön „Die legte Nofe ded Sommers” und andere 
Arien; es placirte fich auf den Kopf des Wirthes, dann auf bie 
Schulter von Gledſtanes, zulegt auf den Kopf der Dame des Hauſes. 
Hierauf präfentirte fich der Geift eines Kindes, deſſen Mutter am 
Morgen Blumen gefchieft Hatte, überreichte jedem Anwefenden eine 
Blume und bat Home, feine Mutter zu bejuchen. Hierauf wurde 
Some bis an die Dede erhoben, fo daß er fle berühren Eonnte. 
Zum zweiten Male erhoben, machte er mit einem DBleiflift, den ihm 
der Wirth gereicht, ein Kreuz an die Dede, und man ſah fein Ge 
fiht und feine Bruft in Silberlicht Teuchten. Die um den Tiſch 
Sitenden wurden an Händen und Stirn durch unflchtbare Hänte 
berührt, dann ertönten allmälig ferner werdende Schläge und bie 
zwei Stunden lange Sitzung war geendigt. Die Töne der herrlichen 
unvergeßlichen Muſik, welche man früher gehört hatte, waren wie 
prachtvolle großartige Orgeltöne, begleitend das fcharf fich abhebente 
Gehen einer großen Menge und die Hammerfchläge auf die Nägel. 
‚Rev. Spirit. XI, 252 ff. 


Die engliſche Zeltfchr. Human Nature brachte im Dec. 1868 
neue Kundgebungen Home's. Er unterhalte ſich in ber Efftafe mit 
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Geiftern und könne in derfelben feine Körperlänge um etwa vier 
Zoll vermehren. Er machte einige magnetifche Striche über die aus⸗ 
geſtreckte Hand des Lords .. . ., und ein Buch, das er dann 
unter die Hand des Lords gebracht, blieb in ber Luft ſchweben und 
fiel erft zur Erde, als H. feine Hand über die des Lords und das Buch 
gebracht hatte. Dieß wurde zweit mal bet hellem Kerzenfchein wieder⸗ 
bot. H. hielt glühende Kohlen 8— 4 Minuten in der Hand und 
diefe wurde nicht einmal. gefchwärzt und hauchte Wohlgeruch aus. 
Er Hielt fein Geficht in das Feuer des Kamind, deſſen Flammen 
um feine Haare züngelten, ein fchredlicher und zugleich feierlicher 
Anblid, und als er ed zurüdzog, ſprach er: Seht, Daniel hat nicht 
ein Haar an feinem Haupte verbrannt. Zuvor hatte er zu den Un- 


fichtbaren gefprochen: Stellt Euch vor, fle (nämlich die Anweſen⸗ 


ben) wollen nicht glauben, daß dieſes möglich fei. - Dann ging er 
auf Lord .... zu und fagte: Ich will Ste noch mehr von der Wahrs 
heit des Phänomens überzeugen. Ich werde nun, Mylord, wenn 
Sie Teine Furcht huben, die Kohle in ihre Hand legen. Der Be 
richterftatter Ienden wollte dem zuvorfommen und firedte feine 
eigene Hand aus; objchon er aber nur einen Augenblid die Kohle 
und nur an der fchwarzen Seite berührte, verbrannte er fih ben 
Ginger. Home legte dann die große glühende Kohle in die eine 
Hand des Lords, faßte dann deffen andere und drüdte beide Hände 
bes Lords feſt auf die glühende Kohle, deren Kite fle durchdrang, 
jo daß die Handrüden wie Yener brannten, wobei er zu den Un⸗ 
fihtbaren fprach: Ich will fie noch mehr überzeugen. Als er nach 
zwei Minuten die Hände des Lords frei ließ, war feine Spur von 
Verbrennung, nicht einmal von Schwärze fichtbar. H. ging zu einem 
Tiſch, auf welchen eine Bafe mit Blumen fland, und indem er feine 
Hände 18—24 Zoll über diefelben hielt, z0g er die Weuchtigfeit 
und das Parfum aus denfelben, von welchen an feinen Bingerfpigen 
große Tropfen erichienen. Nachdem er die Unfichtbaren durch bie 
Thüre beurlaubt hatte, fehte er fich und ſprach: Die Phänomene, 
die Sie Heute gejeben haben, find, was die Menfchheit Wunder 
nennt ; Sie waren Zeugen der furchtbaren, traditionellen Feuerprobe... 
und doch ift diejes Fein Wunder, nämlich feine Aufhebung der 
Ratur⸗, der göttlichen Geſetze. ine folche Fam nicht fein; wir 
baben nur eleftrifche Ströme um die Kohle ziehen laſſen und fo 
bie Gluth gehindert, Daniel's Hand anzugreifen. Jeder könnte das 
machen, aber Die Menfchbett Fennt nicht ihre unbegrenzte Macht über 
bie Materie. Der Glaube if eine Macht in der Ratur; wie Wenige 
begreifen das, und doch lehrt es jedes Blatt der Gefchichte. Wir 
haben heute Tein Wunder vollbracht, jondern ein Naturgefeß, welches 


Gott gegeben hat, hat diefes gewirft. Der Menfch darf aber feine 


Macht nur unter der Leitung der Vernunft brauchen und foll viefe 
feiner Autorität unterwerfen. Wir haben Striche über die Hand 
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von Lord . . . „ gemacht und diefe haben ihn gegen Beichäbigung 
gefhügt, während M. 3. (der Berichterftatter), der freiwillig feine 
Sand darbot, fi brannte, weil fle nicht gefchügt war. Diefe 
Kohle Hätte ein Loch durch ein zollvides Brett gebrannt." Su 
einem fpätern Brief an den Redacteur von The human nature wirt 
bon neuen Phänomenen berichtet, Die z. Th. am hellen Tage, 3. Th. 
am Abend flattfanden. In einer Abendſttzung in Aſhley⸗Houſe 
hörte man ſtarke Schläge, der Tiſch vihrirte, wurde erhoben, Capi⸗ 
tan X. fah einen Schatten, der ſich auf das Sopha flügte, man 
hörte Stimmen, halb articulirte Worte, während Home in Efftdfe 
gefallen war. Er ftand von feinem Stuhle auf, wurde etwa vier 
Fuß über den Boden erhoben und machte fo die Tour durch das 
Zimmer, immer, wenn er über einen der Anweſenden wegging, fi 
erhebend, dann wieder fenfend, was 4 — 5 Minuten währte. Als 
er wieder herabkam, theilte er tem Gap. &. etwas Geheimes mit; 
der über das Sopha gebeugte Schatten näherte ſich H. und mag. 
netifirte ihn, man fah eine leuchtende Hand über Home's Kopf, der 
die Thür öffnete und auf den Gorridor ging. Eine Stimme, die 
nur Cap. X. hörte, ſprach: Er wird durch dieſes Fenſter hinaus 
gehen und durch jenes Fenſter zurüdfehren. Gap. £. ſchauderte bei 
der großen Gefahr, denn man befand fih tm dritten Stock. Die 
Anwefenden wollten wiſſen, was er gehört babe; er erflärte, er 
wage ed nicht zu fagen. Da ſprach eine Stimme, Allen hörbar: 
Du mußt e8 fagen, mußt es fogleich fagen. Da fagte &.: Es if 
fchredlich; er foll durch dieſes Fenſter hinaus und durch jenes zurüd. 
Gleich darauf Fam Home wieder in das Zimmer, öffnete bad be 
zeichnete Benfler im Salon und wurde in fchiefer Stellung nad 
außen und bis zum fernften Fenſter des benachbarten Zimmers ge- 
tragen, welche8 nur 18 — 24 Zoll offen war, und bier bie Züpe 
voraus in das Zimmer geftoßen. Alle Anwefenden fchauderten bei 
diefer merfwürdigen Bewegung, 80 Fuß über der Straße. Wieder 
den Boden unter fih, lachte H. und ſprach: Ich möchte wiſſen, 
was ein Policemen gefagt Hätte, wenn er mich fo durch bie Luft 
fahren gefehen. „Wir aber TAchten nicht bei der großen Gefahr, 
welche 5. lief; ein Gefühl drüdte und nieder und Tropfen des 
Angftfchweißes ftanden auf jeder Stirne.“ Lord &. Tonnte nit 
begreifen, wie H. durch das niedere Fenſter pafftren Eonnte. Da 
näherte fih ihm H. und fagte: Ich bin fo durchgefommen, wie Sit 
fehen, und faum hatte er diefe Worte gefprochen, fo wurde er aber 
mal von einer unfichtbaren Gewalt in eine faft horizontale Stellung 
gebracht, durch das Zimmer getragen und Fam dann in einer 
fchiefen Stellung wieder auf den Boden zu ftehen. Man fegte fid 
dann mit H. an den Tifch und dieſer fprach von der Kraft über 
haupt, die bei den Mantfeflationen wirke, dann von der Dreieinig⸗ 
feit und Einheit Gottes. Als er geendet, fühlten Alle einen Falten 
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Luftzug, verbunden mit einem tiefen, fonoren und mächtigen Tönen, 
weiches zehn Minuten lang währte, mit Unterbrechungen von 
2—83 Minuten; ein Schauer ergriff Alle und eine Taube fchwebte 
über ihren Häuptern. Der Eindrud wurde noch gefleigert, als 
Home zehn Minuten lang in fremden Sprachen redete, von denen 
man nur zwei oder drei verfland. Dann wurde der früher erfchienene 
Geiſt Allen ſichtbar, bekleidet mit einem Node und Gürtel, mit den 
Büßen kaum den Boden berührend, Tieß ein deutliches Fluͤſtern hören, 
in dad fich andere Stimmen mifchten und feurige Kugeln voltigirten 
durch das Zimmer. Home zeigte Zeichen der Ohnmacht, und als 
er wieder zu ſich Fam, erklärte er auf Befragen, er fel einer großen 
Gefahr ausgeſetzt geweſen. Er war fo aufgeregt, daß die Breunde 
ihn Kindern mußten, ſich aus dem Fenſter zu ftürzen. A’ Diefes, 
jo unglaublich e3 ift, wurde treu erzählt, und ed ift nur zu bes 
dauern, daß die Männer der Wiffenfchaft fich ferne von der Unter- 
fuchung folcher Thatfachen halten. — In einer fpäteren Sitzung 
wurden Gegenflände durch ein Fenſter fortgeführt und zu einem 
anderen wieder hereingebracht, und ein Grucifir bewegte ſich durch 
da8 Zimmer, langfam von einer Perfon zur anderen fortrüdend. 
(Rev. Spirit. XII, 21 ff.) Am 31. März 1869 präfentirte ſich Some 
por einem Gomite der „„Dialectical Bociety‘‘ in London. Man trieb 
bie Vorficht fo weit, Home feine Kleider wechfeln ımd die eines 
Anderen anziehen zu laſſen. Man batte nicht die Abſicht, eine 
Sigung zu veranftalten, aber ald Home mit Jenden gekommen war, 
ertönten den ganzen Abend ftarfe Schläge und man hörte ſchwere 
Tritte anf dem Eorridor. Dann formirte man eine Kette um einen 
viereckigen Tifch ; es ertönten Schläge, nach wenigen Minuten wibrirte 
ber Tiſch und erhob fich über den Boden, zuerft einen Buß hoch, 
nach weiteren Schlägen zwei Fuß, dann ſchwankend, wie ein Schiff, 
5—6 Fuß und höher, worauf er fanft herabfam, tönend wie eine 
Locomotive. Dann brachten die Geifter jeder Perfon Blumen, und 
Home geriet in den BZuftand der Verzüdung. Uns ermahnend, 
ruhig zu fein, ging er gegen das Benfter und widelte die Vorhänge 
um feine Schultern; fein Kopf und Hald hoben fih fcharf am 
Benfter ab, Das durch das Gas der Straße erleuchtet war. Nach 
einer Baufe erfchien zwifchen H. und den Zufchauern eine Geftalt, 
auf ein dünnes Stäbchen geftügt, mit allmälig deutlicher werdenden 
Umriffen; fie war wie verfchleiert, Halb durchfichtig und blieb 
2— 3 Minuten fihtbar. Dann wurde die rechte Mauer des Zimmers 
von bläulichem Lichte Hell; das Licht fehlen von Fleinen leuchtenden 
Flecken in Mitte der Mauer audzugeben ; die erleuchtete Kläche war 
5—7’ groß. Vor der Mauer erfchten dann eine ſchwach leuchtende, 
durchfcheinende -Geftalt, die auf die erleuchtete Mauer, vor dieſer 
durchgehend, ihren Schattenriß warf. Es war wie die Silhouette 
einer Dame, in eine Art durchfcheinenden Lichtes gehüllt; man unter- 
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fohted nicht die Züge, aber die Bewegung einer Dame unter ber 
fpitenähnlichen Draperie. Das wiederholte ſich 4—5 mal. Man 
wurde zugleich aufgefordert, nicht zu poſttiv, nicht zu aufmerffam zu 
fein, weil diefed die Bedingungen der Wahrnehmung flören würde. Rad 
einer kleinen Baufe erhellte fich die linke Seite verMauer, dann dad Sopha 
und zwifchen diefem und Home fah man wieder eine Geftalt. Dann wurde 
bie Hintere Mauer des Zimmerd bell und große, 2—8 Zoll lange Strahlen 
eined phosphorescirenden Kichtes zeigten fich. Eine Geifterhand legte dann 
einen Rorallenzweig auf den Kopf von U. und berührte feine Stirne, dann 
die Hand Rudall’3, dann Herrn Macs Kenzie, dann den Berichterftatter 
enden. Auf's neue wurden Blumen gebracht, und als Jencken eine Frage 
ftellte, fchlug die Pendeluhr. Dann hörte man einen ſchweren Schritt 
auf dem Corridor und die Flügelthüren öffneten und fchloffen fi 
gewaltfam. Die Sigung ſchloß wie gemöhnlih, als H. aus dem 
Zuftand der Verzüdung trat. Es ift noch beizufügen, daß dad 
Sopha ſich von der Mauer gegen die Unwelenden bewegte und ein 
Stuhl quer durch das Zimmer in der Luft und daß man undeutliche, 
halb articulirte Geifterftiimmen hörte. In einer Sigung bei Herm 
©. &. Hall wurde eine Geiftergeftalt von zwei der Anweſenden ge 
zeichnet und eine der Damen der Weuerprobe unterworfen, indem 
man eine rothglühend gemachte Klingel in ihre Sand legte. Human 
Nature, Mai 1869, ©. 259 ff. 


Nach dem Spirit. Magaz., April 1870, und Human Nature, 
Jan. 1870, wo neue Angaben über Home's und Anderer Unver⸗ 
brennlichkeit flehen, wenn erfterer fih in Efftafe befand, 
ging diefer eine Bewegung des Tifches voraus, der fich ganz vom Boden 
erhob und je nach dem Wunſch der Anweſenden bald leicht, bald 
fchwer wurde. Some kegte eine rothglühende Kohle auf Hall's Kopf, 
der fie bloß warm, nicht Heiß fühlte, wie fpäter Mrs. Hall, die fle 
in die Sand nahm. Perſonen, die keinen Glauben hatten, 
gab er die glühenden Kohlen nicht, denn fle würden fle brennen, 
wie er fagte. Papier, auf welches man die Kohlen legte, flammte 
fogleih auf, wenn aber H. wollte, fo Eonnte er glühende Kohlen 
mehrere Minuten auf ein Zeitungsblatt legen, ohne daß es verbrannte. 
5. griff mit der Sand in die Gluth des Kamins, nahm ruhig 
große Stüde glühender Kohlen auf feine außgeftredten Hände und 
blie8 darauf, um die Gluth anzufachen, wobei er im Zimmer auf 
und ab ging und mit den Unwefenden fprach, bis die Kohle ſchwarz 
und faft Falt war. Er legte auch die glühende Kohle auf feinen 
Arm zwifchen Rod und Hemd, und auf legterem war feine Spur 
von Verbrennung zu ſehen. Die Kohlen auf feiner Hand beleuchteten 
die Zinmerwände und die Unwefenden fühlten ihre Hige. Während 
dem Allen erbielt H. fortwährend mebianimifche Mitthetlungen, fprac 
mit den Unftchebaren, manchmal auch von fich felbft wie von einer 
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dritten Perſon. Aus der Ekſtaſe erwacht, fagte er, die Geifter 
hätten ihn belehrt, daß wenn er die glühenden Kohlen in feinen 
Händen habe, fle einen Strom gewiffer, ihnen zu Gebot ftehenden 
Kräfte durch feine Arme und Hände gehen lafjen, welcher Beſchaͤdigung 
verhindert. Perſonen weiblichen und männlichen Gefchlechtö, welche den 
Glauben Hatten, fühlten die Kohlen in ihrer Hand warm, manchmal 
fat Falt, andere wurden bei deren leichter Berührung fihon ges 
brannt, fo John Beattie. Diefer verlangte nach einiger Zeit die 
Kohle noch einmal. H. fagte zu ihm: Du Haft gut gebetet, und 
nun fonnte Beattie die Kohle ertragen. Ein andermal neigte fich 
5. mit dem Kopfe ganz in das Kaminfeuer, ohne daß feine Haare 
verbrannten. 


Auch andere Spiritualiften Englands und Norbamerifa’s, fo 
ein Herr Towns, ein Herr Morfe, ein Herr Dunn, Eonnten das 
Beuer mehrere Minuten ertragen, bie Hände in die Gasflammen 
halten, glübende Kohlen fafien. 


Bei dem Conſul der Verein. Staaten Beables fagte ein Geift, 
der Dr. Dunn's Hand fünf Minuten lang für die Flamme einer 
großen Lampe unempfindlich gemacht hatte, auf Befragen: „Unter- 
fügt von Anderen babe ich feine ätherifche Subftanzen aus dem 
Raume concentrirt und aus benfelben eine Art elektrifcher Hülle unt 
die Hand des Mediums gebildet, die fo undurchbringlic für die 
Hitze war, wie eine Venfterfiheibe für die Megentropfen. Ich Eönnte 
einen foldyen magnetifchen Mantel um den ganzen fterblichen Leib bilden 
und unter gewiflen Bedingungen würde derjelbe vom euer feinen 
Schaden leiden. Aehnliches gejchah mit den drei Männern im Yeuer- 
ofen; der vierte, den das geöffnete Auge ſah, war ein Engel ober 
Beiftwefen, was einſt die Erde oder einen anderen Weltkörper be 
wohnt Hatte.” Man Eönnte bier an Boutigny's, Pluͤcker's u. U. 
DBerfuche denken, wobet die Hände ohne Schaden in gefchmolzenes 
Eifen getaucht werden können, indem die wenige Beuchtigkeit an 
ihnen durch die ungeheure Hitze fogleich eine Hülle von Dämpfen 
um ſie bildet, deren Spannung das gefchmolzene Metall von der 
Sand fern halt. Uber einmal ift die Kohlengluth Tange nicht groß 
genug zur ſchützenden Dampfbildung, und zweitens verbrannte ja auch 
Papier nicht, auf welches Home glühende en gebracht Hatte, 
fo lange er in Efftafe war. 


Im Winter 1870 wollte Some vor einer Geloßeten-Eommifflen 
in St. Petersburg Manifeftationen geben. Es fand nur eine Situng 
ftatt, im welcher nicht8 gelang, fo daß jene Commiffion über ihn 
nngünftig berichtete. Herr Crookes fagt darüber: „Herm H.'s 
Kraft ift ſehr wechjelnd und zu Zeiten bleibt fie ganz aus. Daffelbe 
hat fich während meiner eigenen Erfahrung häufig zugetragen. Eine 
Geſellſchaft wifjenfchaftlicher Leute traf Herrn Home in meinem 
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Haufe, und die Ergebniffe waren eben fo negativ, wie bie in St. 
Petersburg. Anſtatt aber bephalb Die Unterfuchung bei Seite zu 
werfen, wiederholten wir den Verſuch und Famen zu pofltivn 
Refultaten.” (Antipathifche Anwefende machen die Medien, jo auch 
Squire, impotent.) 1871 prüfte nämlich Herr Crookes, Prof. 
der Chemie, in Verbindung mit HH. Huggins und Cor die Phaͤno⸗ 
mene bei Some, im Kaufe von Eroofes, und kam zum Schluffe, 
daß bier eine neue Kraft vorliege, welche Crookes „pſychiſche Kraft“ 
nennt, „deren Erforfchung für die Wiffenfchaft höchſt wichtig fei“ ; 
fie fol fich durch die Nervenatmofphäre fortpflanzen. Ein Accordeon 
fchwebte ohne fichtbare Berührung in einem Käfig aus Meffingbraht 
umher und fpielte eine Melodie correct und gefchmadvol. H. Hatte 
zuerft die Hand darauf gelegt, aber ohne ſie zu bewegen, dann 
zog er die Hand ganz zurüd und das Inftrument fpielte fort. Die 
Aufhebung der Schwerkraft, oder, wie ich Lieber fagen will, das 
Dafein einer Kraft, welche fich zur Schwere der Körper ganz andere 
verhält, als die mechantfche Kraft, wurde durch einen eigenen Apparat 
erwiefen, wie übrigens fchon vor vielen Jahren durch Hare gefchehen 
iſt. Nämlih ein 3 Buß langes und. 9 Zoll breites “Brett 
rubte mit dem einen Ende auf einem feften Tifche, das andere 
an einer ftarfen Springfederwage, deren Zeiger genau die Kraft 
angab, mit welcher auf das Brett gebrüdt wurde. ine vorher 
angeftellte Probe zeigte, daß ein unmittelbar vor dem Ruhepunkte 
des Hebels (dem Tifchrand) ausgeubter Drud von 140 Pfund den 
Beiger der Wage nur fo weit trieb, wie ein am andern Ende tes 
Hebeld (an dem Brett, unmittelbar unter der Wage) ausgeuͤbter 
Drud von 1'/ Pfund. Nun ließ man Home feine Bingeffpigen 
auf da3 Brett, gerade über deſſen Ruhepunkt auf dem Tifche, legen, 
wo alfo eigentlich ſelbſt der fchwerfte Druck kaum irgend eine Wirkung 
hätte bervorbringen follen und fofort fepte fich der Zeiger an ber 
Vederwage in Bewegung, ein Gewicht von 31/a Pfund im Minimum 
bis zu 6 Pfund im Maximum angeigend. Es übte fomit Home durch 
feine Teife Berührung einen Drud aus, gleich dem, zu welchem 
nach den vorher angeftellten Verſuchen eine Laft von 400 bis 700 
Pfund erforderlich gewefen wäre. 


Der Spiritualiſt Varley, Mitglied der K. Gefellfchaft d. W., 
fragte Hierauf Groofes, wie er denn das Mufſiciren auf einem _ 
Inftrument ohne Intelligenz erklären wolle? Crookes antwortete 
10. Juli 1871, er wünfche ſeine Meinung bis zu weiterer Prüfung 
noch zurück zu halten, — doch könnten die fich häufenden Beweiſe 
zum Glauben führen, „daß unabhängige Intelligenzen — Geiſter — 
dabei thätig feien”. TIafelrunde, 1. Oct. 1871. — Eine Photo: 
graphie Home's, welche ich vor einigen Jahren gefehen habe, macht 
einen ziemlich wiberlichen Eindruck, aber dieſes, fo wie etwa 
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geiftige Eharakterzüge dürfen bei Beurtheilung feiner Manifeftationen 
nicht influenziren. 


Der Amerikaner Foſter behauptet, die Geifter zu fehen, 
weiche die ihn beſuchenden Perfonen begleiten. Während feiner 
Manifeftationen beivegen ſich Gegenftände im Zimmer, ſchwere Tifche 
erheben fich ohne Berührung in die Luft, Gemälde, Büften machen 
fih von der Mauer los und kommen auf die Kniee der Unwefenden, 
Bofter wird bisweilen in die Luft erhoben. Die Anmwefenden fehreiben 
auf Papierſtückchen Namen Berftorbener, falten fle zufammen und 
legen ſie vor 8. auf den Tisch, der das erfte befte nimmt und den 
Berftorbenen befchreibt, wobei fih zugleich (durch Wirkung der 
plaftifchen Einbildungskraft) der Rame auf Foſter's Arm in breiten 
rothen Buchftaben bildet; in weniger ald drei Minuten entftehen 
die Buchflaben und verſchwinden wieder. Manchmal indentiftcirt ſich 
ber in Efftaje fallende %. mit der verftorbenen Perfon, deren Ans 
denken die Amweſenden lebhaft befchäftigt, und theilt Detaild von 
diefer mit, indem er in ihrem Namen fpricht, was man immerhin 
fo erklären Tann, daß er um diefe Details durch Seelengemeinfchaft 
mit den Anmefenden wiffen kann. Manchmal ftellen bei 8. die 
Geiſter „durch Combination gewiffer Lufttheilchen“ Hände wie von 
Fleiſch gebildet dar. Leighton berichtet im Spir. Magaz. 1861 
über &., daß nach voraußgegangenen Schlägen an den verfchiedenften 
Punkten des Zimmerd unter einer Anzahl aufgefchriebener Namen 
Verftorbener der Name Joſua Haughton, welchen L. in Gedanken 
ausgewählt Hatte, in rothen Buchflaben unter der burchfichtigen 
Oberhaut auf dem Arme des in trance befindlichen F.'s erfchien, 
welcher Rame dann allmälig und fpurlos verfchwand. Einmal fagte 
8. einem Unbekannten feine Angelegenheiten und daß drei Geifter 
da feien, die Ihn unterflügen wollten, und fle würden ihre Ramen 
auf feinen, nämlich 8.6 Arm fchreiben. Er ftülpte den Aermel auf 
und auf feinem Arm erfchienen die Ramen Richard Philipps, Peter 
Brooke, Thomas DO. Flaharth, verftorbene intime Breunde jenes 
Unbefannten. Foſter's Mediumnity begann mit Klopf- und Spuk: 
phänomenen, ald er 14 Jahre alt war. (Much einem Herm Col 
hefter und einem Fräulein Cogswell in der Union fchreiben bie 
Beifter, nach denen man fragt, ihre Namen auf den Arm.) Als 
3. einmal fpielend und fingend am Piano faß, erhob ſich das 
ſchwere Inſtrument und bewegte fi im Tact. Auch das Spirit. 
Magazine von 1862 hat viel über 8. 


Ueber die Brüder Davenport, welhe 1864 nach Europa, 
zunächft nach England kamen, nachdem fle zuvor fehon in einem 
großen Theile Amerika Vorſtellungen gegeben hatten, babe ich in 
Weftermann’s Monatöh., Dee. 1866, und in m. „Bliden” ꝛc. 
©. 106—108 berichtet. Jede ſolche Borftellung zerfällt in zwei 
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Abtheilungen ; in der erften laſſen fich die D. mit Muflkinftrumenten 
in einen großen Schrank einfchließen, in welchem fie von den Menfchen 
oder auch den Geiſtern VBerftorbener, wie fie fagen, feftgebunden figen. 
Dann beginnen die Muflkinftrumente und Schellen zu ertönen und 
machen manchmal einen gräulichen Lärm, und an einem Fleinen 
Benfter oben am Schrank zeigen fich raſch erfcheinend und ver« 
fchwindend phantaftifche Hände und nadte Arme, worauf dann die 
Inftrumente gewaltfam berausgeworfen werden; öffnet man den 
Schrank, fo figen die Brüder feftgebunden in ihren Winkeln. Im 
zweiten Act bindet man die jungen Leute an ihre Stühle im Saale, 
zu ihrer Seite auf einem Tifche liegen die Muftfinftrumente, vie 
BZufchauer figen im Kreife umher, die Lichter werden ausgelöfcht. 
Da beginnen dann die Inftrumente lärmend zufammenzuftoßen, die 
Guitarren fliegen mit vagen, Elagenden Tönen durch die Luft, ſtreifen 
bisweilen die BZufchauer und fallen endlich irgendwo nieder, alles 
lärmend und tumultuarifh. Die Bewegung der Guitarren fieht 
man leicht, wenn fie zuvor mit Phosphor beflrichen wurden. Der 
damalige Profeffor der Phyſik an Hiefiger Hochichule, Dr. Wild, 
welcher bei der Anweſenheit der D. in Bern ihrer Vorftellung an⸗ 
wohnte, glaubte, die D. fchwängen die Guitarren mit den Händen 
herum; auf meine Bemerkung, daß die Guitarren fich viel weiter 
von den D. entfernten, als fie reichen könnten, erwiberte Herr W., 
. Im S$inftern könne man die Entfernung unmöglid, ganz genau be= 
urtheilen, welche im Allgemeinen wohl richtige Bemerkung den gegen- 
wärtigen Ball doch nicht trifft, indem die Guttarren jedenfalls viel 
weiter fich entfernten al8 um Armeslänge. An manchen Orten 
traf man befondere VorfichtSmaßregeln,; man ließ z. B. die Inftrus 
mente aus einer Muftfhandlung holen, um nicht die der D. brauchen 
zu müflen, ınan unterfuchte ihre Kleider und Perfonen, man fchaffte 
die Stricke felbft an, mit welchen man die D. band, und verfiegelte 
die Knoten, man zog um. ihre Süße Kreibeftriche, um etwaige Ver⸗ 
rückungen conftatiren zu können, man füllte ihre Hände mit Mehl, 
um aus defien Verzettlung zu erſehen, ob ſie fie geöffnet hätten. — 
Die Geifterhände, manchmal auch Arme find von verfchiedener Art, 
fein und grob, weiß oder dunkler, beim Anfühlen einer hatte man 
das Gefühl wie von einer Menichenhand, aber fie verging während 
der Berührung. Die Gultarren fommen oft im ganzen Saal herum, 
laffen ſich zwifchen einzelnen Perſonen oder auf ſelbe nieder. Den 
gebundenen D.'8 wird mit unglaublicher Schnelligkeit der Rock 
audgezogen und ihnen der Paletot anderer Perfonen angezogen ; fie 
erfcheinen, wenn man den Schrank augenblidlich öffnet, gebunden, 
während die Hände am Benfter fich zeigen und verſchwinden, die 
Inftrumente gewaltfam berumgeworfen und zu Boden gefchmettert 
werden. Diefe und mande andere Phänomene, weldye namentlich 
in ber Production am 28. Det. 1865 vor Louis Napoleon III., 
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der E. Samilie und einem gewählten Hofkreiſe beobachtet wurden, find 
alle in jenem Auffag in Weſtermann's Monatäheften dargeftellt. 
Namentlich in Liverpool und Paris, wo der Tafchenfpieler Robin 
gegen fie auftrat, Hatten die D., die eine gewifle Partei durchaus 
nur zu geſchickten Jongleurs machen wollte, harte Kämpfe zu bes 
fiehen; Alles wohl erwogen, find ihre Keiftungen doch nur aus 
magiſchen Kräften zu erflären. 

Die Schwefter Elifabeth Davenport begann 1869 in Bofton 
Borftellungen; die Phänomene waren denen der Brüder ganz aͤhn⸗ 
lich. Auf die geftellte Frage: Warum müffen die Manifeftationen 
in der Dumfelkeit gejchehen? kann die Antwort: Dunkelheit iſt der 
negative Zufland der Atmofphäre, Licht der pofitive,; nach einem 
beflimmten Gefeg für das Medium muß der negative Zuftand flatt 
haben; man Fönnte auch fragen, warum es für die Sterblichen un- 
möglich fei, in der Dunkelheit zu fehen? 

Bei einem jungen Mann Montet in Parts, welcher in ben 
fechöziger Jahren ebenfalld durch feine medianmifchen Eigenfchaften 
‚einige Phänomene hervorbradgte, denen der Davenport's ähnlich, 
fam vor, daß die Phänomene ſchon Im Halbdunkel, manche fogar 
im bellen Lichte gelangen. Am unbegreiflichften war, wie unter 
dem Geflecht des bindenden und verflegelten Strickes Paletot und 
Mefte eines Anderen auf dad an feinen Stuhl gefnebelte Medium 
Montet in wenig Augenblicen übertragen werden fonnten. Wie mit 
“einem eleftrifchen Schlag befreiten die „Geifter" das Medium von dem 
Knnotengefleht, mit dem ihn Anwefende gebunden hatten. Auch 
bier ließ fanatifcher Unglaube nichts gelingen; einmal mißlang Alles, 
weil vie Geifter beleidigt waren, indem ein Anweſender die ganze 
Zeit feine Cigarre rauchte, und durch deifen nonchalante Urt fich zu 
fegen. In den fechöziger Iahren waren berühmte Mediums In Lon⸗ 
don Miß Riholl und Mad. Marfball. Bei der Riholl und einer 
Mad. Berry werden oft natürliche Blumen in Menge produeirt, 
deren Hereinkommen unerklärt ift, ſ. Blicke in d. verborg. Leben, 
S. 100—103. Außer Dr. SIade in Nev«Morf gibt e8 in ber 
Union eine Unzahl männlicher und weiblicher Medien, verichiedener 
Kategorieen. Im Spirit. Magaz., April 1870, wird mitgetheilt, daß 
dei einer Mad. Thakerbury in New⸗MPork merkwürdige Manifeftationen 
vorfommen. Ihr Mann, ein derber Seemann, war 9 Jahre früher 
Inn Ontario-See ertrunfen; er foll mit Andern Urheber jener Mani⸗ 
feftationen fein. Frau T. wird in einen Schranf (Chaſſts) ein- 
gefchlofien, nachdem man ihr einen befeuchteten Schwamm in ben 
Mund geftedt, ihr die Lippen mit Heftpflaſter verklebt und dic 
Hände auf den Rücken gebunden bat, worauf fie fogleich in tiefe, 
bewußtlofe Verzuͤckung fällt. Dann beginnt der Geiſt in Gefellfchaft 
Anderer mit den Anweſenden bie Unterhaltung, fie antworten auf 
Gefang, man hört fchönen Gefang von Männer und Brauenftimmen, 
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das Spiel von Muflfinftrumenten, ed erfcheinen vor der Thüre bes 
Schrankes Figuren verftorbener Freunde und Verwandten. in 
Photograph nahm von ihnen am hellen Tage fuͤnf negative Proben, 
und die Geiſter erwarten, daß eine Zeit kommen werde, wo ſte ſich 
photographiren laſſen können, wie Lebende. Manche Medien Amerika's 
find nach dem Bericht von Jane M. Jackſon im Banner of light 
von Geiſtern verftorbener hervorragender Indianer beeinflußt, fo 
daß fie in ihrem Sinne fprechen und fehreiben. Die von berühmten 
Medichnmännern influenzirten Medien werben angetrieben, in bie 
Waͤlder zu gehen, und lernen da Kräuter und Wurzeln ſammeln, 
Mittel bereiten und anwenden. Geifterzeichner, wie Unberfon, dem 
diefe Indianer» Geifter fich offenbarten, zeichnen ihre Portrait und 
hellſehende Medien geben beim Anblick diefer Zeichnungen Aufſchlüfſe 
über das Leben der betreffenden Indianer, wie z. B. der Häuptlinge 
the black hawk, ber fohwarze Falke, Red-Jacket, Notbiade Der 
rohen Naturkraft diefer Indianer entfprechend, iſt ihr Einfluß auf 
die Medien oft fo flark, daß fe in Schrecken gerathen und ihn nicht 
mehr ertragen wollen. Seftige raps und allerlei Spukphaͤnomene 
begleiten dieſe Influenzierung. 


II. Theoretifhe Betrahtung Die Phänomene der 
modernen Zauberei auf Taſchenſpielerei a. zurüdzuführen, iſt 
völlig verfehlte, obfchon zuzugeben ift, daß manche verfelben, ba fie 
nun einmal befannt find, durch mechanifche Mittel hervorgebracht 
werden können, ähnlich wie man ja auch Geiftererfcheinungen auf 
dem Theater nachbildet. Der „Standard‘‘ hatte 1869 einen an⸗ 
geblihen Brief veröffentlicht von dem Fabrikanten yphnflfalifcher 
Inftrumente Faulkner zu London, welcher felt Jahren Apparate 
(trucs) für die fpiritiftifchen Bunftionen verfertige und verkaufe: 
verborgene eleftrifche Batterieen mit Leitungsdrähten, um das 
@eifterflopfen und die Bewegungen der Tifche zu bewirken, Trommeln, 
die von ſelbſt fchlagen, Glocken, die von felbft tönen x. Die 
Zeitungen erhoben ein Triumphgeſchrei über den Untergang bed 
Spiritualigmus, der al8 Tafchenfpielerei nachgewiefen ſei, wie ein 
Herr Addiſon behauptete. Nun verleugnete aber Baulfner jenen 
Brief im Standard gänzlich und ermächtigte die Herausgeber des 
Spiritual Magazine zu der Erklärung, daß er nur ein einziges 
mal und zwar an Addiſon felbft folche Upparate verkauft habe und 
bag er den Brief des Standard ald eine Moftification anfehe, bes 
rechnet auf die Leichtgläubigfelt des Mebacteurd Capitän Hamber. 
Iener Brief mit feiner Namendunterfchrift, fährt Faulkner fort, fei 
ihm vor dem Erfcheinen In den Iournalen ganz unbekannt gewefen. 
Rev. Spir. XII, 833. 


Mechaniſche Erklärungen wollten vom Tifchrüden geben 
Babinet, Bechner, Faradah, Mouffon u. A. Babinet macht darauf 
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aufmerfiam, welch’ unwiderfiehliche Kraft auch Fleine Muskeln im 
Momente der Auslöfung zu äußern vermögen, und führt dann das 
fogenannte „eleftrifche Mädchen” an, weldyes in Paris zwar Feine 
eleftrifche Erfcheinungen zeigte, aber die Fähigkeit hatte, einen Stuhl, 
von dem fle aufftand, mit fürchterlicher Gewalt rüdwärts zu fehleu- 
dern, bloß durch dad Losfchlagen des Muskels, der den Stuhl ver- 
ließ. Fechner (Eorrefpondenzblatt 1858, Nr. 18) hebt hervor, 
dag Kleine, oft unfichtbare Erfchütterungen ſchwere Maffen in Be- 
wegung fegen können, vorbeifahrende Wagen 3. B. ganze Gebäude. 
Mouffon nimmt ein unbewußtes mechanlfches Schieben an. 
Beim BZufammenwirfen mehrerer nicht feſt sorgefchriebener Bewe⸗ 
gungen trete manchmal bebeutende Verftärfung in Folge eines tact- 
fürmigen Zufammenfallend berfelben ein. Dazu komme ein pſycho⸗ 
Iogifches Moment: die Muskeln ftreben nämlich unmerflich dem Ziele 
zu, welches ſich der Geiſt fegte, wobei M. daran erinnert, daß auch 
der Pendel dahin fchwinge, wohin der Wille gerichtet iſt. Bei flarf 
erregten und beharrlichen Perfonen gehe das Ricken des Tifches in 
ein iſochrones Neigen über: @eifterflopfen. Verfehlt ift auch bie 
Bemühung Hering’s (Das Tifchrüden x. Gotha 1858), daſſelbe 
mit dem Erdimagnetismud in Verbindung zu bringen. Die Kraft, 
welche die Zifche bewegt, foll die bis jegt unbefannte „Neutralifationg- 
kraft“ fein, die im Gegenfag zum Magnetismus fteht und die Eigen- 
Schaft befitt, die im Magnetiömud und der Eleftricität getrennten 
beiden Fluida wieder zu vereinen, zu neutralifiren. 


Rach einem Ungenannten in der „Sartenlaube” 1861 ©. 23 ff., 
foll nad dem Geſetz des Barallelogrammd ber Kräfte das Tifch- 
rüden durch den fich fummirenden mechantfchen Drud der Hände zu 
Stande fommen. Manchmal dreht fich der Tiſch plöglich In ent- 
gegengefeßtem Sinn; das foll durch den unbewußten Willen ber 
Betheiligten erfolgen. Das Geifterflopfen werde durch Gauner 
mittelft der Sehnen und Bänder der Beine hervorgebraht. Home 
tft ein „mehr auf Geld als auf Gemüth und Gefinnung abfehender“ 
Zafchenfpieler, der durch phoftfalifche Mittel den Zauber zu erhöhen 
wife ıc. Man kann unmöglich falfcher urtheilen und größere Uns 
wifienheit des Ihatfächlichen an den Tag legen. — Wan hat auch 
die Eleftricität Herbeigezogen, phyſikaliſch Tapt fich jedoch ein 
eleftrifcher Strom nicht nachweifen. Graf Ugenor de Gasparin 
berichtet ©. 47 f. Schr.: Des tables tournantes, du surnaturel 
en general et des esprits, Paris 1854, daß die Kette, als bei 
einem Experiment der gewöhnlich gebrauchte Tifch zerbrach, ſich fo- 
glei an einen neuen Tifch begab, deſſen Drehung augenblicklich 
begann. „Ein augenfcheinlicher Beweis,“ fügt er bei, „daß das 
bewegende Fluidum in und entwidelt wird." Hornung neue Ge 
heimniffeS.403 fagt: „Am unwibderleglichften für die Innervation 
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fpricht wohl dieſe Drehung, Beugung und Portbewegung von 
Perfonen durch die Handanlegung Anderer... Daß vieles 
Fluidum elektro⸗ oder galvano = magnetifcher Natur iſt, feheint fich 
dadurch zu beftätigen, daß durch früher oder Furz zuvor magnetifirte 
Perſonen die Tifchoperationen fehneller, Eräftiger, eraeter, anhalten» 
der vollbracht werden.” Schindler J. oc. ©. 322 ſchreibt: „Ich 
ſelbſt bewegte ganz allein, ohne ihn anzufaflen, einen Tiſch, den 
ich nur mit einer Bederpofe, einer Glasröhre, einem Buche berührte, 
und viele Verſuche zeigten, wie die Tifche willig folgten, wenn nur 
die Zipfel eined über fle gebreiteten Tuches oder um fie gelegte 
Schnüre angefaßt wurden. Der vor die Blamme eines Lichte ge- 
baltene Finger bricht Die Slamme, der Ring am Magnetometer be> 
wegt fi, ohne daß man den Baden unmittelbar berührt, ſechs 
Menfchen heben, wenn fich je zwei mit den Zeigefingern hinter dem 
Rücken eines Tiegenden Mannes berühren, denfelben wie eine ever; 
Zeibler hielt in der Sanduhr durch feinen Willen den herabrinnen- 
den Sand auf und ein junger Menfch das Wafler in der umgefehrten 
Schale.” Ich füge bei, daß nicht bloß durch Berührung oder durch 
Leiser, fondern zulegt auch durch den bloßen Willen das Gleiche 
hervorgebracht werden kann. Die Hebung lebender Menſchen 
(Realität der mag. Kr. ©. 23) kommt auf diefelbe Weife zu Stande 
wie die Hebung der Tiſche. Szäpary (Dad Tifchrüden als Er 
chein. ded Piychomagnetismus dargeftellt, Paris 1854) meint, der 
Geiſt der tifchrüdlenden Individuen fühle die eleftromagnetifchen 
Partikeln der Verftorbenen in den Zimmern und Möbeln - derjelben 
und könne diefelben fich vergegenwärtigen, bewegen, ſelbſt (ventri- 
loque) fprechen machen. Aus ber Seele der Mitwirkenden, befonders 
eines Hauptwirfenden, gehe der Impuls aus und die Krampfthätig- 
feit des Armnervengeflehts ſei Haupturfache der erften Bewegung. 
Die vergeiftigte Kraft bringe dann auch die höheren eleftromag«- 
netifchen Schwung, Stoß⸗ und SKracherfcheinungen hervor. Auf 
demfelben Wege, wie die Geiftesfraft ohne unfer directes Zuthun 
Gedanken und Worte bildet, dirigirt fie bier auch die Nerven des 
Zifchrüdenden, macht die magnetijirten Gegenftände vibriren und 
dem Willen folgen. Reichenbach (Die odiſche Lohe und einige 
Bewegungdericheinungen, Wien 1867) meint, das Drehen der Tifche 
und anderer Körper werde durch Od erzeugt, das portionenweife 
gewaltfam aus den Bingern bricht, nachdem es fich im Nervenſyſtem 
angefammelt hat und nach außen mechanifch fortftoßend wirkt. Im 
Sommer 1861 war R. in einer Tifchrüdergefellfchaft bei Lord 
Willtam Cowper, Stieffohn Lord Balmerfton's. R. legte fich unter 
dem Tiſch auf eine der drei Pratzen deſſelben mit dem ganzen Leibe 
und packte die beiden anderen feft mit den Händen. In der Tifch- 
platte begann Kniſtern und Krachen, der Tiſch nahm Furze Anläufe 
zum Fortrücken. R. glaubte ihn Halten zu können, aber plößlich 





Theoretifche Betrachtung. 57 


nabın der Tifch einen ftärkeren Anlauf, überwältigte R. und ſchleppte 
ihn auf dem Bodenteppich Im Bogen raſch durch das halbe Zimmer, 
zur Beluftigung der Geſellſchaft. Die aus den Singerfpigen auß- 
frömende Kraft iſt am größten bei den Hochſenſitiven, verbreitet 
ſich nicht allzufchnell in den vorgehaltenen Gegenftänden und wirft 
von ihrem Eingußpuncte wie von einem Hebel aus. Je näher der 
Eintritt der Bewegung, deſto länger werben die odifchen Flammen, 
welche Hochfenfltive am Tifchrande im Dunkeln ſehen, wenn fte bie 
Hände vom Tiſche entfernen. In abfoluter Finfterniß beginnen zu= 
legt der Tifh und auch die Perfonen zu leuchten und das Xicht 
erhebt ſich vom Tiſche als Teuchtende Säule bis zur Dede. Entfernt 
man fi vom Tiſche, fo verfchwindet das Licht nach kaum einer 
Minute. (Ich möchte den Spirktualiften Erperimente in voll 
fommener Dunkelheit zur Beftätigung oder Wiberlegung biefer 
Angaben empfehlen.) Hare in Philadelphia ſchon erflärte es für 
unmöglih, dag 6—8 und mehr Perfonen an einem Tiſch einen 
eleftrifchen Strom erzeugen können und wenn auch, Feinesfalld einen 
fo flarfen, um einen Tifch zu bewegen. Ein Tiſch aus trodenem 
Holz iſt fo gut als ein Nichtleiter der Elektricität; alle vereinigten 
elektrifchen Ströme fönnten einen folchen Tisch nicht drehen machen. 
Die durch Apparate erzeugte Eleftricität müßte hiezu erſt gefammelt 
und dann entladen werben; Ihre Kraft macht fich in transitu fühl: 
und fichtbar. Sfolirte Conductoren, belebt oder nicht, Fönnen Durch 
die mächtigften Mittel elektriftrt werden, ohne DBerlegung oder 
Störung ihrer Ruhe. Eben fo wenig Kann N das Klopfen 
hervorbringen. 1. c. 101, 105. 


Die mehanifche Erklärung genügt nicht auch nur zum Be⸗ 
greifen der mechanifchen Phänomene, zu welchen, wären fle bloß 
mechanisch, man feine Medien brauchte. Rees v. Efenbed fagt 
Beobacht. und Betracht. a. d. Gebiet d. Lebensmagnetigmud oder 


Vitalismus, Bremen 1853, ©. 17): „Die bewegende Kraft fteht mit - 


dem Gewicht des zu bewegenden Gegenftandes in feinem conflanten 
Verhältniffe und e8 brachten 3. B. drei Kinder und zwei Erwachfene 
nad einftündigem Ausharren einen Tiſch zum Dreben, den nachher 
fünf Männer mit Mühe von der Stelle hoben.” Man muß fid 
vorftellen, daß von den Menfchen, bauptfächlih den Medien, ein 
feines Fluidum ausgehe ober doch durch fie in Echwingung gelegt 
werde, welches die Tifche und andere Gegenftände bewegt, was aud) 
die Meinung von Squire iſt. Need v. E. läßt die Gegenflände, 
deren Stoff gleichgültig iſt, Durch ein einftrömendes Fluidum 
„vitalifirt * werden. Taylor meint, beim Geifterfchreiben gebe 
ein eleftrifcher oder Nervenftrom. jedenfalld vom Gehirn zur fchreiben- 
den Hand, aber feiner von diefer zum Hirn zurüd, fo daß das 
Schreiben nicht zum Bewußtfein kömmt. Nechenberg 1. oc. ©. 160 
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Der Verfuch, die fpiritualiftifchen Thatſachen durch die befannten 
Raturgefege zu erflären, wie dieſes Funk in ber Tafelrunde 
thun möchte, ift ein vergeblicher, da ſie häufig gegen die Ratur- 
gefeße erfolgen. Wenn Funk die Geifter- Photographieen anführt, 
„welche fchlagend erweifen, daß die Geifter einen fein materiellen 
Körper befigen, Durch welchen fie auf die Materie wirken“, fo darf 
diefed nicht auf die übrigen magtfchen Phänomene ausgedehnt werben, 
wobet der Wille, alfo eine geiftige Macht thätig iſt. Allerdings 
find aber die Atherifchen Geftalten, welche auf den Geifter- Photos 
graphieen erfcheinen, ſeien fie nun felbftftändige Weſen, oder durch 
bie Medien erzeugt, beim Photographiren optifchschemifchen Geſetzen 
unterworfen. Es bleiben zur Erklärung nur die magifchen 
Kräfte der Medien oder fremde Geiſter übrig. In beiden 
Fällen if die Art und Weife, wie ein geiftiges Wefen 
auf die ponderable Materie wirfen fann, bis jegt, ja 
vielleicht für immer unerflärlih. — Bereit8 Hauff „über 
Tiſch und Seele" Morgenblatt 1858, Nr. 49—51 läßt das Tifch- 
Flopfen durch eine traumartige unbewußte Thättgfeit der 
Seele zu Stande fommen. „Wan entfchließt fich den Verſuch an 
zuftellen und den Tifch zu befragen, man Tommt vorher überein, 
mit demfelben dadurch zu correfpondiren, daß der Tifch die Ordnungs⸗ 
nummer poche, welche- dem jebeömaligen Buchftaben im Alphabet 
zufommt, alfo für B 2mal, für 3 Y9mal, für S 18 mal x. Wan 
feßt fofort den Tifch auf gewöhnliche Weife in Bewegung. Sobald 
er anfängt, bie Beine zu Lüpfen, legt man ihm die erfte befle Frage 
vor, und auf der Stelle wird das Wort von dem vhythmifch fich 
hebenden und ſenkenden Tifchfuß hHerausbuchftabirt, d. h. heraus⸗ 
gepocht, wobei zwifchen je zwei Buchflaben eine Fleine Paufe eintritt, 
in welcher der Buß auf dem Boden ruht... Und dieß thut 
das Holz unter der Berührung von Menfchen, welchen es bis dahin 
nicht eingefallen war, an die Ordnungsnummern ber Buchflaben zu 
benfen.” Das Klopfen hört auf, wenn: die Antwort, welche tas 
Medium geben will, herausgeklopft ift, weil dann die Spannung 
in ihm aufhört, Befriedigung eintritt, wobei die Andern unwill⸗ 
fürlih dem Medium folgen. Sind die Tifchrüdenden mit dem 
Medium in magnetifchem Rapport, fo können auch bloß In Gedanken 
geftellte Bragen durch Klopfen beantwortet werden. — Eben fo beim 
Piyhographiren. Aus den. Verfuchen am Pſychographen 
von Prof. Dr. R—r in Berlin geht mit der größten Evidenz her 
vor, daß der Piychograph nur ſchrieb, was der fragende R—ı 
dachte und mas nur er allein wußte, nämlich hypothetiſch von R—r 
aufgeftellte altägyptifche und altphrygifche Götternamen x. Dachte 
er ſich im Stillen deutfche, indiſche, altägyptifche Gedichte und Ge⸗ 
bete, die Hand mit den Anden ruhig auf den Pfychographen 
legend, fo zeigte diefer den Anfang derſelben, aber ſtets fo unglauß 
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lich fchnell, daß man oft nicht unterfchelden konnte, ob der Gedanke 
oder die Ausführung früher fe. Hornung, Neue Gehelmn., 
S. 30-82. Sitzt ein Poffenreißer mit am Pſychographen, fo 
gibt diefer poffenhafte Antworten, wenn nämlich der Poflenreißer 
die willensträftigfte Perfon ifl. 1. c. 26. Ein Pſychograph, um 
allerhand Dinge befragt, antwortet; „Ich bin das Gleiche, wa Ihr 
ſeid. Was ich Euch fage, das könnt Ihr Euch bei reifer Ueber⸗ 
legung auch fagen; ich ſchöpfe nur aus Euch, darum ift meine Rede 
oft finnlos.“ Hierauf fagten die, bie ihre Hände auf ihm Tiegen 
hatten: Warum fo unfreundlich, wir lieben Dich ja! Antwort des 
Pr.: „Eigenliebe tft feine Tugend.” L c. 37. Und der Emanulector 
gist einmal auf die Frage: „Was bift Du für ein Wefen?“ zur 
Antwort: „Ich bin Euer Aller Geiſt.“ (ibid. 101.) Der Stubirende 
Rechenberg, der bei Ponindty In Leipzig fich mit Geifterfchreiben 
abgab, aber der Ueberzeugung tft, daß das Schreiben von uns ſelbſt 
fommt, erhielt auf die Frage, wer der unbekannte Genius fel, der feine 
Hand führe, die Antwort: Du haft e8 gefunden, ich bin Deine 
Seele. — Reed v. Efenbed nannte das Frag⸗ und Antwortipiel 
ber Zifche Automantie, Selöflweiffagen, ynd die bewegende Kraft 
Bitalismus. 


Die Spiritualiſten lehren, daß im Tode der Geiſt mit der 
Seele, die dann feinen Körper bildet, fort beſtehe, daß die Ab⸗ 
geſchiedenen zur Erde zurückkehren können, ihr Zuſtand von dem 
irbifchen nicht fo fehr verfchieden fei, fle fich aber weiter entwickeln 
fönnen, das Chriſtenthum eine nothwendige Entwidlungsftufe der 
Menfchheit ſei, Chriftus ein auferorbentliches Medium war. In 
allen Dingen ftüben ſich die Spiritualiften auf ihre eigene Vernunft 
und auf die Raturgefepe, welche auch bie der praftifchen Vernunft 
find. Gott tft die Idee Höchfter Vollkommenheit, bie Harmonie des 
Aus, das Meich Gottes tft im Menfchen, der Himmel tft nur -ein 
Zuftand, Fein Ort. Das Tifchrüden laſſen die Spirttualiften durch 
Geiſter Verftorbener bewirkt werben, welche die Medien anziehen, 
jo Spicer, Edmond und die meiſten Amerikaner, mit Ausnahme 
von Richmond und Corley, bie ed durch die Menfchen bewirkt 
fein Iaffen; dann Hornung, Gerfter (ber die Geifter nicht bloß 
durch die Medien, fondern auch durch Gegenftände, die ihnen im 
Leben angehörten, anziehen läßt), Otto, Lot (Das fogen. Tifch- 
rüden od. der Verkehr mit d. Verftorb. Katferslaut. 1855) Lenin 
Schücking, der ſchweizer. Exkapuzine Ammann (Die Ewigkeit 
fein Geheimniß mehr, Glarus 1855). — Proteſtantiſche Theologen 
(welche Fein Purgatorium annehmen) behaupteten, beim TifchElopfen 
manifeftire fh nur der Satan. Manche proteftantifche Myſtiker, 
z. B. Schubert (welcher meint, es gebe auch „frieblichere Höllen- 
geiſter“), Efchenmayer und auch katholiſche Theologen glauben 
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an ein Spiel böfer Geifter. — Nach den meiften Spiritualifien und 
Spiritiften gibt es — vermuthlich in Accommodation an die Vorſtel⸗ 
lungen der neuen Zeit im Gegenſatz zur alten — feine gejchaffenen 
Engel und Dämonen, fondern Engel find nur die gereinigten, 
Dämonen die im Böfen beharrenden Menfchenfeeln. Paradies und 
Hölle find auch Feine Dexter, fondern nur Zuftände Allan Gardec 
läßt die Phänomene durch die Geiſter Verftorbener zu Stande 
fommen und bat in f. „Buch der Gelfter “ erflere mit befonderen 
Namen belegt; Typtologie iſt Tifchklopfen, Pſychographie 
Geifterfchreiben, Bneumatographie direrte Gelfterfchrift in der 
Luft, Apport Herbeibringen von Dingen, Pneumatophonie 
Hervorbringen von Tönen in der Luft, Sematologie Kunt- 
gebungen verfchiedener Art, Ageneon die tangible Erſcheinung 
von Geiftern. — Rah Hare haben die Geifter verfchledene Kraft; 
die einen Eönnen 3. B. eine von einem Pädchen abgehobene Karte 
angeben, wenn fie auch feine einzige der anweienden Perſonen ge⸗ 
jeben hat, — andere nur wenn eine anwefende Perſon fie gefeben 
bat, ohne natürlich etwas darüber laut werden zu laffen. 


In ſehr vieleh Fällen erweiſen fich aber bie fogen. Geifter 
deutlich als Productionen der magiſch erregten Pſyche der Medien, 
die ihnen als felbftfländige fremde Weſen entgegentreten. Sie fünden 
ſich dur Klopfen, raps, des Zifches, oder auch an den Zimmer 
wänden an. Das Geifterflopfen, ſagt Rehenberg ©. 103, ſei 
ganz eigenthümlich, töne etwa fo, als wenn ein ziemlich flarfer 
Bogel in einen hölzernen Kaften eingefperrt heftig an deſſen Wände 
pidte. Verwandt fei auch das Geräufch beim Arbeiten der Radeln 
des eleftrifchen Telegraphen. Es fei aber ein wahrer Proteus, mit 
feinem befannten Laut zu vergleichen. Es ift dabei immer ein Beben 
des Tifches fühlbar, wie ein Pulſiren. Es find meiſtens verftorbene 
Bekannte, manchmal berühmte Menfchen der Vergangenheit, bisweilen 
ganz unbekannte. Gerfter (Das Univerfum u. deſſen Geheimn. x., 
Leipzig 1854) ſchreibt ©. 180: e8 hänge theild von den Medien, 
theil8 von den durch fle vitalifirten Gegenftänden und befonderd vom 
Locale ab, ob gute oder böſe Geifter angezogen werben — alſo 
zum Theil von fehr unwichtigen Umftänden. Bei Gerfter fagen 
die Geifter aus, daß fie im „Univerſum“ wohnen; es find für fie 
drei Raͤume im Univerfum vorhanden; ber der Dual (Hölle), der 
der Reinigung (Begfeuer), der der Veredlung. Außerdem noch ein 
Raum, den fle Simmel nennen, Aufenthalt der feligften und reinften 
Geifter. Er meint, wenn das Schreibbretichen oder ein analoges 
Inftrument durch die aufgelegten Hände mit gehörigem Fluidum 
verfehen fei, fo fchreibe ein Geift, wo nicht, fo fchreibe, ihm felbft 
unbewußt, das Medium und es fei fomnambuled Schreiben; fo 
fönne auch durch das Medium auf gleiche Weile Tiſchklopfen ber 
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borgebracht werden. Auch felbft die Ausfagen „guter und Hoher 
Geiſter“ widerfprechen fich und befonders können fle über die Zukunft 
nichts Gewiffes fagen. — Manchmal iſt die Auskunft, welche die 
fogen. Geifter geben, fehr abjurb, wie z. B. Graf Poninski in 
Leipzig „den Lieben Apoftel Paulus” zum Schußgeift hat, der ihm 
bie Frage, wie man denn mit einem Gelft auf einem viele Millionen 
Reilen entfernten Stern Verkehr anknüpfen Fönne; dahin beantwortet, 
bag man feinen eigenen Gedanken auf unzähligen elektrifchen 
Kinien durch das Weltall fende und eine davon nothwendig den ges 
fuchten Geift treffen müffe! Hornung (N. G., ©. 337) bemerkt, 
daß Geifterflopfen und Piychographiren ſchwächen. Nun foll ein 
gutes kraͤftiges Nervenfluidun im Stande fein, Höhere Geifter 
anzuziehen, ein fchwächeres ziehe nur niedere an. Es wird alfo 
hier eine rein phyftologifche Kraft ſehr unpaffend in Beziehung zu 
geiftigen Verhaltniſſen gebracht. Diefe Tifchgeifter fprechen ganz 
nah modernen Borftellungen, fie wohnen „im Untverfum, im 
Aether *, dann auch in der Luft, in Gebäuden, werden auch durch 
Gegenflände angezogen, die ihnen im Leben gehört haben. Der 
Geiſt eined im 13. Jahrhundert verflorbenen Grafen gab an, der 
Himmel ſei im Aether. Die Gelfter von Log fagen aus, es gebe 
feinen Teufel, der Seelenzuftand ber Böfen ſei ihre Hölle, die Gott- 
heit fei eine wunderbar belle Sonne; von ewiger Berdammniß wollen 
bie meiften nicht wiffen, weil biefer Begriff nicht mehr zeitgemäß 
iſt. Weil bei den Proteflanten das von den Reformatoren ver= 
worfene Fegfeuer wieder mehr Geltung gewinnt, fprechen jetzt 
proteftantifche Tifchgeifter von Hades, Zwifchenreich, Reinigungsort. 
Sie willen nicht über das Jenſeits, nichts über thre eigene 
Thätigfeit zu fagen, was wir und nicht hundertmal fchon felbft 
gefagt Hätten; fie find nur unfer Echo. Diele ihrer Ausfagen 
widerfprechen fich ganz, viele find unter fich fehr verſchieden. Der 
Mutterinörder Herne bei Lotz (welcher wie Otto von ber Gegen- 
wart der Gelfter in den Tifchen und Stühlen ganz überzeugt ift) 
befindet fich in der Gefellfchaft der Böfen (ganz Selige kommen 
überhaupt nicht) und führt von Genoffen auf: König Salome, 
Alerander d. Gr., Auguftus, Nero, Karl d. Gr., Philipp von 
Spanten; hingegen im Lichtreiche, wo er nur einen Augenblid hin⸗ 
einfchauen durfte, befinden ſich Moſes, Sofrates, Plato, Roufleau, 
Schiller, Linne x. Nur allein diefe Zufammenftellung genügt, um 
den Geiſt Herne ald ein ſubjectives Product des Mediums zu kenn⸗ 
zeichnen. Bet der Brau, welche der Geift Herne fchreiben machte, 
ging ſtets ein flüchtiger Schwindel voraus und es war ihr, als 
ginge ein Feuerſtrom vom Herzen aus in den Kopf und von ba in 
Arm und Hand. Er ſchrieb: „Mit dem letzten Herzſchlage entwich 
‚meine Seele aus meinem Kopfe und mit ihrer Entweichung er- 
wachte meine Selbftbewußtjein, das in ber legten Zeit meines 
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irdiſchen Lebens in Nacht und Wahnfinn begraben Tag, wieder. Meine 
- Seele entwich wie ein Hauch aus eurem Munde, verlor aber bald 
ihre Formlofigfeit und nahm die Umriffe meiner Geftalt an. Wein 
Eeſicht iſt jept rein weiß, Ichattenhaft und frei von feinem finnlichen 
Ausdrude, mein Saupt umgibt ein Dunkler Wolkenreif, meine 
Hülle ift wie aus einer dunklen Wolfe geformt. — In einer humo⸗ 
riftifhen Schrift: Die Wunder der Geifter oder Urfprung, Gang 
und Folgen ded Tifchflopfend, Zürich 1855, fügt d. Df. (Pfarrer 
Wegmann): „Ein alter perfifcher König, Xerxes oder Darius, 
bat neulich zwar nicht franzöſiſch, wohl aber gut Zürichbeutfch, und 
Jeſus felbft Hat auch Die deutfchen Bragen des Fr. Ammann vers 
fanden. Jeſus gab dann für einen Kranken ein (angeblich) ſyriſches 
Necept, welches der anweſende Geift Luther aber auch nicht zu über 
feßen vermochte. Die Tifchgeifter überhaupt machten ſich in Zürich 
einer Menge Lügen ſchuldig.“ Bet Gerfter kommen Geifter vor, bie 
auf der höchſten Stufe ftehen, die aber fich gegenfeitig discreditiren 
und vor einander warnen, fo Daß ſich das Ganze aus einer magiſchen 
Seelengemeinfchaft auf einander eiferfüchtiger Medien erklärt, die im 
efftattfchen Zufland um einander und um die von ihnen produeirten 
Geifter wiſſen Tonnten. Bet Hornung erzählt ein Geiſt, daß ein 
anderer Geift W. fo eben durch Gottes Gnade in die linfe Seite 
des Mondes verfegt wurde! Der bei Otto (Die Sprache der Ver 
ftorb. od. das Geifterflopfen, Leipzig 1855) erfcheinende Gelft Attila 
wird als ein ewig Verbammter bezeichnet; bei ihm machte ber Tiſch 
oft rafende Sprünge und die an ihm Befchäftigten befamen beftige 
Stöße und Schläge. Daß fo viele Tifchgeifter Tügenhaft, polternt, 
bösartig fich erweifen, mag wohl daher kommen, daß durch fie, 
die Producte ded geheimen magiſchen Lebens, wohl manchmal die 
wahre Bejchaffenheit der" Medien, wenigftend in gewiſſen Zuftänden, 
zum Vorſchein Fommt, welche der Tagmenfch fo gern verbirgt. Bei 
jeder Form der Efftafe kann nicht bloß der im Menfchen verftedte 
Arzt, Dichter, Prophet, fondern auch der Dämon zum Borfchein 
fommen, welcher Tügt und fpottet. Deßhalb fpielten der Knabe 
Arft dem Herrn Kiefer, der 12 jährige Wilhelm und die 8 jährige 
Augufte Ziegler Seren Hornung Streihe. — Über nicht bloß Geiſter 
Verftorbener, fondern auch Lebender erjchienen beim Tifchräden, 
3. B. Mazzini, weil damals eben viel von ihm gefprochen wurde. 


Den Geiſt Heine, fagt Hornung, Neuefle Erfahr., S. 24, habe 
das Medium X. unbewußt angezogen, und biefes hätte fich fo wenig 
als Hornung mit feinen Schriften beſchaͤftigt. Man hatte ein Ge 
dicht auf dem &manulector verlangt, in einer Sigung, wo auch 
Diefterweg zugegen war; es Fam ein im Geifte Heine's gehaltenes 
zum Vorſchein. Seine erklärte, im Jenſeits Atheiſt geblieben zu 
fein; „nur die Narren erkennen außer fi ein höheres Weſen; ich 
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fand ftetö in meinem ungetrübten Selbftbewußtfein das höchſte Wefen, 
weiches mir Geſetze gab, und fo denfe ich heute noch‘. Am Ort, 
wo er fel, ſtinke es Höllifch. Heine bewirkte allerhand zum Theil 
„ſchauerliche“ Spukphaͤnomene. Gefragt, wer fie hervorbringe, ant« 
wortete er: „Cine geiftige, der Natur angeborene Kraft, die dadurch 
geweckt wird, daß ein geiftig Träftiger, willensfähiger Menfch ven 
reiten Willen hegt, mit einem zweiten, ihm ähnlichen Welen, wenn 
auch unbekannt, in Verbindung zu treten.” Befragt, wer heute bei 
diefen Sputphänomenen dieſes zweite unbefannte Wefen war, ant« 
wortet er: „Eine verförperte Phantafle, welche Heinrich Seine per- 
fonifleirte.” Iſt die verkörperte Phantafle des Heinrich Heine oder 
des Medii gemeint? ‚Heine phantafirt nicht mehr.” (S. 28.) Das 
it fo deutlich gefprochen, wie man es nur wünfchen fann. Der 
hier erfiheinende Heine iſt nur eine verförperte Phan— 
tafie des Mediums, glethfam ein von ihm abgelöſtes 
Weſen, welches durch die magifchen Kräfte des Mediums 
auh die Sputphänomene hervorbrachte. Und ©. 836 
auf die Frage, wodurd das Medium X. mit ihm, Heine, in fo 
Innige Verbindung gekommen, erflärt er: „Durch Verſenken feines 
Geiſtes in meine Werke und durch gleiche Meligionsanftchten.” Die 
Spufphänomene befanden im gewaltfamen Herumwerfen der Stühle, 
oft acht Schritte weit, Läuten von Bloden, Anfchlagen eines Pendels 
in einem Glaschlinder, heftigem Anfchlagen eines Bildes an bie 
Wand, Tönen, als werm gedrofchen würde und zwar auf Verlangen 
von 1, 2, 8, 4 Perfonen, Schlagen ded Parade» und Deffauer- 
marfched. Heine Fonnte nur im Binftern fich materiell manifeftiren. 
Vergl. auch Hornung's Neuefte Manifeftationen, ©. 68, 97 ff. In 
dieſer Schrift ftehen viele Beweiſe des fortwährenden, oft obfeönen 
Muthwillens, welchen der Geiſt Heine in Profa und Berfen übt, 
z. B. ©. 88, 89. Beim Spulen Heine's waren auch einmal bie 
Generale v. Willifen und v. Pfuel, Graf Knyphauſen, Baron v. 
Forſter, Chemiker Störflein gegenwärtig. Ibid. 98. — In Turin 
bei Seren Gerutti meldete fi) 1855 am Pipchographen Heraflit, 
welcher Auskunft über die bevorftehende Expedition nach der Krimm 
gab und fich dabei als meifterlichen Topographen bewährte. Auch 
ein arabifcher Häuptling erſchie. Hornung, N. ©., ©. 323. 
Ratürlih, der Zug nach der Krimm lag den Sardiniern fehr am 
Herzen und bie erfcheinenden @eifter find nur „der Herren eigener 
&eift. Dr. Gerfter in Regensburg Hatte eine Somnambule, bie 
fich viel mit dem Geift einer gewiffen Margaretha unterhielt, beren 
18jährige Tochter, ein pſychographirendes Medium, im gleichen Kaufe 
wohnt und Durch den Geiſt ihrer Mutter pſychographirt. Gerfter 
bat den Getft durch die Hellfeherin, ihrer Tochter durch Pſycho⸗ 
graphiren werfchtedene Saͤtze und Verſe zur Uebergabe an ihn, Gerfter, 
mitzutheilen, und fagte dieſe der Hellfeherin vor. Als das Medium, 
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das hievon nichts wußte, am felben Abend (wie gewöhnlich allein) 
pfschographirte, ſchrieb durch fie der Geift wörtlich Alles, um was 
Dr. ®erfter denfelben gebeten. Hornung, N. G., ©. 334. Diefen 
Fall erkläre ich ohne Annahme eines Geifted aus der magiſchen 
Seelengemeinfcyaft der Hellſeherin und Pfychographin, deren ver- 
bindendes Glied eben ber vorgeftellte Gelft der Margaretha war. 

Otto ſchreibt ©. 55: „Ein Höchft intereffantes Ereignig im 
B.'ſchen Haufe war auch, als einft beim Getfterflopfen die Maitrefje des 
PB. W., die berüchtigte Gräfin von L., fpäter vermählt mit dem 
Kammerdiener R., erjchien, welche fich ald Giftmörderin befchulbigte. 
Da Feine der anmwefenden Berfonen jemals von diefer Gräfin 2. etwas 
gehört Hatte, fo Holte man das Damenlerifon von Herloßfohn Herbei, 
und eiſtg riefelte e8 Allen durch Marf und Bein, als Hier nicht 
nur der Gräfin Name, fondern auch die feandalöfe Gefchichte ges 
funden wurde.‘ Ich denke, bier werden wohl Iene um die Ge 
fhichte gewußt, wenn auch fich Deren eben nicht erinnert 
haben, welche die Herbeiholung des Damenlerifons anordneten. — 
Bei Otto klopfte einmal der Tifch den Namen Ficker. Was 
warft Du? „Hofnarr.“ (Wenn dieſer Hofnarr F. Fam, fo tanzte 
der Tifch jedesmal auf Lächerliche Weife.) Wir wollen willen, wann 
Du geboren biſt? ,,34 Jahre vor meinem Tode.” Wir wünfchen, 
dag Du und das Jahr Deiner Geburt nenneft. „Erſtes Jahr meiner 
Narrheit.“ Laß deine Späße und fei ernfihaft. Was haſt Du im 
Leben verbrochen? „Was kann ein Rare verbrehm?‘ Warum bifl 
Du nicht ſelig? „War es bei Lebzeiten.“ Die Antworten dieſes 
%. waren bald drollig, bald raffinirt ſchamlos. Zuletzt Fommt 
heraus, daß dieſer Ficker allein alle Rollen der verfchiedenen er- 
fehienenen Geifter gefpielt hat (was freilich nicht alle Theilnehmenden 
geglaubt haben), fo daß er die Anwefenden als ‚Narren des Rarren‘‘ 
(d. h. wohl des fchalfhaften Mediums) erflären Eonnte. — In 
Hornung’s Neueften Manifeftationen aus der Gelfterwelt kommt 
eine Gefchichte von den „Pfaffen Konrad”, Kaplan Heinrich's 
des Löwen, Verf. ded (deutfchen) Liedes über die Rongevalſchlacht 
und den Tod Roland's, geft. 11. Sept. 1197, vor. Ein Gelehrter 
in Tübingen babe ihm, Hornung, unterm 28. October 1858 ges 
fchrieben, daß tn der Schloßfüferel in Tübingen, welche von jeher 
im fchlechteften Rufe ftehe, indem daſelbſt allnächtlich ein Kapuziner 
einfteige und bie Nacht über beunruhigenden Spuk treibe, nachdem 
feit Iacobi, wo er fie bezogen, gar nicht zu vernehmen geweſen 
fet, nun feit ungefähr vierzehn Tagen biefelbe Gefchichte beginne. 
Nun will Sornung am 8. Dee. „durch geiftinagnetifches Schreiben 
eined intenfiven Mediums von einem anonymen Jenſeitigen“ Das 
Berfprechen vollftändiger Anfichlüffe in nächftlen Tagen erhalten 
baben, und am 13. December beclarirte fich der anonyme Jenſeitige 
ald Konrad, Kapları Heinrich’8 des Löwen, der bis 1193 in Tübingen 
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gelebt Habe. Er habe Heinrich's Gattin Mathilde verfuͤhrt, die Frucht 
ihrer unerlaubten Verbindung ermordet, ſpaͤter, als nach der Ruͤck⸗ 
kehr Heinrich's die Fuͤrſtin ſich nicht mehr hingeben wollte, auch 
fie erdolcht, fei dann vor Heinrich's Wuth geflohen und habe zulett 
diefen, nach feiner Nüdkehr vom Kreuzzuge nach Ierufalem, am 
22. Auguft 1193 in Braunfchweig vergiftet; er jelbft fei dann in 
einem Klofter in der Aue Appenzell geflorben. — Hornung ver⸗ 
fichert, weder er noch fein Medium hätten die Gefchichte der deutfchen 
Literatur ded 12. Jahrhunderts gekannt und feten erft durch biefen 
Geiſt zur Rachforſchung veranlaßt worden. Nun wird allerdings 
von Kurz, Gefchichte der beutfchen Literatur I, 307, dann von 
Gervinus, Pifhon, Böttiger eines Konrad gedacht, der Kapellan, 
wahrfcheinlich bet Heinrich dem Löwen, geweſen. Bedenkt mar, wie 
vieles Gelefene in fpäteren Jahren ſcheinbar vergeflen auf dem Grunde 
der Seele fchlummert, aber in außerorbentlichen Berhältnifien wieder 
ind Bewußtfein tritt, jo Fonnten ganz gut dem Medium biefe 
früher gelefenen Angaben wieder in’d Gedächtniß kommen, wenn 
auch nicht fo genau, woraus fich eben die ben Iiterarifchen Angaben 
öfter8 widerfprechenden des fogenannten Geiftes erklären. Dann 
baben auch die Medien durch Rapport an den Kenntniſſen und Er» 
 Innerungen Anderer Antheil. Hornung fragt den Geiſt (S. 8): 
„Iſt noch etwas von dem von Dir erwähnten Tert vorhanden, ſei 
e8 in frangöflfcher, Iateinifcher ober deutfcher Sprache, und wo? 
Der Geiſt antwortet: Bruchftüde find noch vorhanden in beutfcher 
und lateinifcher Sprache, Du findeft fle in jedem vollftändigen Werke 
über deutſche Literatur unter dem Titel: Konrad. Diele Antwort, 
denfe ich, genügt, um zu zeigen, daß Hornung's Konrad Fein Gelft 
des 12., fondern einer des 19. Jahrhunderts iſt. Konrad fagt, 
er babe fich ſchon lange nach dem Augenblicke gejehnt, feine Schuld 
zu befennen, eine gewöhnliche aber finnlofe Angabe der fogenannten 
Geifter, — denn wie kann es Menfchen, die nach vielen Sahr- 
hunderten leben, intereffiren, von ganz Unbekannten ein Sünden⸗ 
befenntniß zu vernehmen! in folches hat nur für Iene Wichtigkeit, 
welche dabei betheiligt waren, hiedurch gelitten haben. Konrad wird 
von Chriftus unterrichtet, fängt felbft zu unterrichten an und fleigt 
zugleich allnächtlich durch ein Benfter in die Wohnung lebender 
Menfchen, um fie zu flören und zu fchreden! So find auch alle 
andern Angaben trügeriih. Es fand ſich z. B. nicht die geringfte 
hiftorifche Andeutung,, daß Heinrich der Löwe jemals in Tübingen 
war; feine Gemahlin Mathilde, welche der Geiſt Konrad in Tübingen 
begraben fein läßt und deren Grabfchrift mittheilt, ruht in Braun- 
ihweig an der Seite ihres Gemahls. Darum hatten auch bie 
Rachgrabungen, welche man auf Konrad’3 Angaben in der Schloß- 
füferet zu Tübingen machte, feinen Erfolg; der Geift Heine 
plagt dazwiſchen und fordert auf, dem ,, heiligen u Konrad 
Perty, Die myftiihen Eriheinungen. 2. ®. 


66 Die moderne Magie. 


doch feinen Glauben zu fchenfen, dad Grab befinde fich an einer andern 
Stelle, als er angab. — Die Gefchichte fagt Fein Wort davon, dap 
Heinrich's Gemahlin Mathilde ermordet worden jei. 


Endlich wird Konrad ganz verdrängt durch einen böfen Geift, 
der auffordert, Konrad Feinen Glauben zu ſchenken. Es iſt die 
der Geift des Horaz von Forno, von weldem in Kerner’ Magi« 
fon V, 186 die Rede ift und der von Hornung citirt wurde, nad: 
dem er einige Tage zuvor jenen Auffat im Magikon gelefen. Ban 
ſteht auf das Deutlichfte, daß dieſer Geift, auch im Jenſeits noch 
der gleiche Wuͤſtling, nur ein Product von Hornung und ſeinem 
Medium ſelbſt iſt. Er kratzt, poltert, klopft, wirft die Möbel hin 
und her, läutet mit Glocken, verräth die genaueſte Bekanntſchaft 
mit dem gegenwärtigen Berlin, ergießt fich in fortwährende Blas 
phemieen und pöbelhaften Spott. Hornung Tann ihn nicht mehr 
los werden, auch durch Heine's Beiftand nicht, den er in feiner 
Angſt anruft; und da fein anderer Geift mehr fommt, muß Hor⸗ 
nung den Verkehr mit dem Jenſeits einftellen (l. c. 114). Konrad, 
Heine, Borno find nur Productionen des Mediums, welches in dem 
efftatifchen Zuftand von ihnen gleichfam befeflen, ihre Nollen 
mehr oder minder treu fpielt, wie ja auch die Befeflenen die Rolle 
ber angeblichen Dämonen, wie der Wahnftnnige die fremde Rolle, 
die er fich angeeignet. Forno entwickelt eine fat diabolifche Frech⸗ 
heit, wie es der DVorftellung gemäß tft, die von ihm nach jene 
Auffag im Magikon fich geftaltet hat. Aus den Redensarten: weib- 
liches Hochwild, Du Haft gut gebrüllt, lieber Engel ꝛc., fieht man 
beutlih, daB Forno ein ganz moderned Weſen if. Wie über 
triebened® Beten, Singen, SKirchenfiten ein begünfligendes Moment 
für den Eintritt der Beſeſſenheit ik, fo Tann das immerwährende 
Tifchrüden und Geifterfchreiben jene Verrücktheit herbeiführen, in 
welcher dad Medium die Rollen vorgeftellter Gelfter fpielt. Weil 
fegtere Gebilde der Phantafte find, fo find auch ihre Angaben meift 
täufchende, wofür ©. 114 ſich ein weitered Beifpiel finnet. Im 
“ magnetifchen Verein zu Berlin 20. April 1859 fragt nämlich 
Generallieutenant v. Willifen, ob ed nicht möglich fei, mit einem 
der Generale, welche im vorigen Jahrhundert in Oberitallen com⸗ 
mandirt haben, in geiftige Verbindung zu treten; fogleich meldet 
fih ein Roland von Montrevelle, angeblicher Adjutant Bonaparte's. 
Auf die Brage, ob er nicht eine Verbindung mit Letzterem möglich 
machen könne, zeigt fich fogleih Napoleon I., der auf die Be 
merfung v. Willifen’d, man habe Montrevelle'8 Ramen nicht in der 
Kriegsgefchichte finden können, Die Verbienfte Montrevelle's um den 
Steg bei Marengo heraußftreicht und dann feinen Plan entwidelt, 
wie die Oefterreicher im Brühling 1859 operiren müßten, — eiu 
Plan, ber mutatis mutandis damals in vielen Köpfen vorhanden 
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war und dem Fragenden aus dem Medium ald die Antwort zufam, 
bie er ſich wahrſcheinlich ſelbſt Schon gegeben hatte. — Manchmal find 
die Verhältniffe fo täufchend, daß man ſich verfucht fühlen Fönnte, 
an eine Einwirkung Berftorbener zu glauben. Einen Mebium 
Mrs. Swert machte der angebliche Geift Voltatre’3 Eröffnungen 
über feine Zuftände im Jenſeits, die jedenfalld durch die Schönbelt 
der Sprache und die Großartigfeit der Gedanken Intereffe erwecken. 
Hornung Neueftle Erfahr., S. 399— 418. Mrs. Swert und ihr 
Mann verfichern, daß der Einfluß dieſes Geiſtes ſehr Eräftig, feine 
Beſtrebungen ſehr Hoch ſeien, und daß Mrd. Swert, während er 
ſprach, das zu ſehen glaubte, was er ſchilderte. Von ihrem und 
ſeinem Geiſte rührten dieſe Gedanken nicht ber; ſie beide haͤtten 
nie Schriften von Voltaire geleſen. — Es iſt jedoch nicht der ge— 
ringfte Grund vorhanden, daß Voltaire's Geiſt nach hundert Jahren 
ſich einer unbekannten Amerikanerin mittheilen ſollte, die nicht ein⸗ 
mal ſeine Schriften kennt. Auch iſt dieſes zur Erklärung der That⸗ 
ſache nicht nothwendig; es genügt, daß Mrs. Swert und ihr Mann 
die allgemeine Vorſtellung hatten, daß Voltaire ein ſtolzer Ver⸗ 
ſtandesmenſch, ein ſeiner Kraft und Unabhaͤngigkeit bewußter Geiſt 
war, um aus dieſer heraus Alles zu entwickeln, was der angebliche 
Geiſt Voltaire von ſich ſagt. Schon früher habe ich bemerkt, daß 
die Medien im efftatifchen Zuftand auch an dem Wiffen und Vorftellen 
Anderer Thell haben und daß ihre Geifteskräfte erhöht find; end» 
lih können fie fich auch rüdfchauend verhalten. — Bereit Dr. Belt 
zu Sommerville, Maflachufets, hat vor vielen Jahren behauptet, daß 
bei feinen Borfchungen nichts mitgetbeilt wurde, was nicht fehon 
vorher im, Geifte der einen oder andern anweſenden Perſon vor- 
handen war. Stellte er eine Brage, die eine Antwort erheifchte, 
welche ihm felbft unbekannt war, fo erfolgte ſtets eine falfche Ant⸗ 
wort. Hielt er manchmal die Antwort für wahr, fo zeigte es fich 
Ipäter, daß er fich im Irrthum befunden hatte. Was die Frag⸗ 
fteller oder andere Anweſende wiflen, wiffen auch die Geifter, was 
diefe nicht wiffen, ift auch den Geiftern unbekannt. Hare 1. c. 
S. 77—79. Dr. Epp (Seelenktunde, Mannheim 1866) findet es 
auffallend, daß bei feinem Erperimentiren in Deutfchland Geifter 
der verfchiedenfteu Nationen erichienen, in Amerika nur die Seelen 
verfiorbener Amerikaner fich Fund gaben, mit Ausnahme weniger 
3. Th. weltbiftorifcher Individuen: Napoleon I., Shakeſpeare, Goethe, 
Schiller, Heine, Humboldt. Ich glaube, das erklärt fich daraus, 
daß die Deutichen Eosmopolitifcher find ald die Nordamerikaner und 
ihr Wiffen umfafjender. Dr. Epp fagt, der Charakter ter Geifter ſei 
der Jahreszeit angemefien, um die Yaftnacht geberdeten jie fich wie 
toll und närrifh. Ich meine, weil im Garneval fich eben manche 
Menſchen närrifch geberden. Die Gedichte, welche der Geift Schiller 
Epp diktirte, waren „Hein und unbedeutend.” 5 
b 
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Peaſe's Apparat, den Bare auch brauchte und befchrieh, 
ift eine Scheibe, auf welcher die Buchftaben des Alphabets im 
Kreife verzeichnet find, über welchen fi ein Zeiger bewegt, der 
bald über dem einen, bald über dem andern Buchſtaben weilt und 
hiemit Worte angibt. Ein Schirm zwifchen dem Medium und ber 
Scheibe verbirgt dieſe legtere vor den Bliden des Mediums. Legt 
nun baflelbe feine Hand auf eine Hebelvorrichtung, welche den 
Zeiger auf ähnliche Weile in Bewegung fest, wie bie aufgelegte 
Hand den Tifch zum Drehen bringt, fo kann doch das Medium, da ihm 
die Scheibe verborgen ift, mit den leiblichen Augen die Buchflaben 
nicht auswählen, welche zur Bildung irgend eined audzubrüdenden 
Wortes nöthig find. Hare hat auch Vorrichtungen conftrufrt, um 
3. B. mechanifchen Drud, den das Mebium mit Bewußtfein üben 
würde, unmöglich zu machen, und nichtd deſtoweniger erfolgten 
Wirkungen gegen dad Geſetz der Schwere oder bafjelde modiſicirend. 
Das Weſen der von Peafe und Hare erfundenen Apparate beficht 
eben darin, daß fie eine bewußte und mechanifche Wirkung ber 
Medien audfchliegen, — nicht aber die unbewußte ımd magifche, 
welche ja durch mechanifche Vorrichtungen nicht auszufchließen if. 
Weil nun die Wirkungen doch erfolgen, fo mußten fle nach Gare 
durch Geifter bewirkt fein, und das ift fein Fehlſchluß, durch welchen 
er zum Geifterglauben befehrt wurde, 


Sp gut Tifche durch Medien erhoben werden Fönnen ohne Ve— 
rührung, fo gut bei gewiſſen Berfuchen Hare's das eine Ende eines 
Brettes, wenn auch das Medium nicht direct (tm Verſuche auf 
S. 203 — 208 nur durch Waffer, das in einem Gefäße auf dem 
Breite fland und in welches dad Medium feine Hände tauchte) mit 
demfelben in Verbindung ſteht. Hare glaubt immer durch feine 
Verſuche zu beweifen, daß Geifter bie Bewegung bewirken, während 
er Doch nur beweift, daß die Bewegung nicht durch mechanifche 
Kraft der Medien zu Stande kommt, was, denfe tch, jet feitftcht, 
allerdings aber zur Zeit feiner Verfuche noch nicht begriffen wurde. 


Hare jaß an einem fehr heißen Abend mit einem ausge—⸗ 
zeichneten Medium zufammen und erhielt Leine Mittheilung, „in 
Folge, wie ich vermuthe, der Einwirkung der Hite auf feinen Or⸗ 
ganismus“, fagt er felbft 1. c. S. 61. Iſt es nun nicht wahr- 
fcheinliher, daß die Hite direct das Medium unfählg macht, als 
daß fle daſſelbe für den Einfluß der Geifter unfähig machte?” 


Die fptritualiftifchen Manifeſtationen follen flattfinden in Folge 
einer ‚‚überlegten‘‘ Anftrengung von Seite der Bewohner der höheren 
Sphären, um ben Sterblichen eine richtige DVorftellung von ihrer 
Beflimmung nach dem Tode zu verfchaffen. Die Hilfe der Geifter 
der niederen Sphären war nöthig, um mechanifche Bewegungen und 
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lautes Klopfen hervor zu bringen. Hare J. c. ©. 152. Dann 
jollten aber, um jenen Zweck zu erreichen, die Kundgebungen den 
unzweibeutigen Charakter eindringlicher und überzeugender Wahrbeit 
tragen. Es ſcheint mir wahrfcheinlicher, daß die betaillirte Bes 
fchreibung der Geifterwelt mit ihren 7 Sphären, des Thuns und 
Treibens der Geifter nicht au8 dem Geifte des Baterd von Ha re, 
fondern aus feinem eigenen flammt. 1. oe. 155—196. #ür den 
allerbeweifenpften Ball Hält Hare folgenden. Als er zu Cape May 
war, erbielt er häufig Befuche von einem feiner Schußgeifter (nämlich 
dem Geifte feiner Schwefter), und bat biefen am 3. Juli 1855 Nach⸗ 
mittags 1 Uhr, zu feiner Breundin Mrd. Gourlay Indem etwa 100 engl. 
M. entfernten Philadelphia zu gehen und fie zu bitten, Dr. Gourlay 
zu veranlaffen, auf der Bank von Philadelphia zu ermitteln, wann 
ein Wechfel fällig fei; er, Hare, wolle um !/24 am Inflrumente 
figen, um die Antwort zu vernehmen. Um 1/24 Fünbigte ſich nun 
der Schußgeift wieder an und gab ihm das Nefultat feiner Nach⸗ 
frage. Nach Phlladelphia zurückgekehrt, erfuhr H. von Mrs. Gours . 
lay, daß der Schubgelft, um jene Botichaft auszurichten, eine eben 
durch dad Spiritoffop flattfindende Mittheilung unterbrochen habe, 
worauf ihr Gatte und Bruder auf die Bank zur Erfundigung 
gingen. Das Nefultat wich ab von dem was fich Hare dachte, und 
weil nun dad Medium auf gewöhnliche Weife nicht von Hare's 
Wunſch wiffen fonnte, fo fei die Sache, meint er, ohne Zwiſchen⸗ 
£unft eines Geiſtes durchaus nicht zu erklären. S. 28, 65. Aber 
felbft diefer Ball fegt nicht unabweiglich die Vermittlung eines dritten 
Geiſtes voraus, fondern iſt aus der Scelengemeinfchaft zwiſchen 
Hare und Mrs. Gourlay zu begreifen. Sie waren getftig nahe 
miteinander verbunden, und man beachte wohl: beide ſaßen am 
Spiritoffop und waren magtfch erregt. Darum konnte Mrs. ©. 
vernehmen, was 5. wünfchte und ibm die Antwort mittheilen; 
beides geſchah in der Form der Vermittlung durch einen dritten 
Gef. Selbſt der S. 52 mitgetheilte Ball von dem angeblichen 
Geifte Marie C. laͤßt fich möglicher Weife noch aus der magifchen 
Thätigfeit des Vaters, der verlangend an feine Tochter dachte, und 
Hare's erklären. Hare, Erperiment. Unterf. üb. Geiftermanifeftationen, 
überf. v. Wittig, hrsg. v. Akſakow, Leipz. 1871. 


Tür die bis jeßt von mir entwidelte Anſchauung fpricht, 
dag eine Dienge anderer magifcher Zuftände und Wirkungen un- 
widerfprechlich Tebenden Menfchen angehören und von ihnen aus⸗ 
geben: das Hellieben der Schlafwachen, die TZraum- und Tages» 
efftaje, die Erzeugung der eignen Geftalt ber Doppelgänger, bie 
Erſcheinung und Fernwirkung Sterbenver, Die Wunderheilungen zc 
Sind Menfhen im efjtatifchen Zuftande zu dieſen Leiftungen fähig, 
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warum jollten fie nicht auch die ſpiritualiſtiſchen Phänomene hervor⸗ 
bringen können: Tiſche bewegen, pſychographiren, optijche, akufſtiſche 
Erfcheinungen erzeugen? Warum will man eben bier anvere 
geiftige Wefen zur Erklärung herbei ziehen? Es foll jedoch nicht 
geläugnet werden, daß eine Anzahl von Thatſachen fich jchiver, 
vielleicht auch nicht aus den Kräften der Medien und ihrer Um⸗ 
gebung erklären läßt, ſondern noch andere und zwar geiftige 
Weſen vorausfegt. Dann würden, will man nicht ganz unbe 
kannte und unqualificirbare annehmen, nur die Geifter veritorbener 
Menfchen oder Dämonen übrig bleiben, und der Xhatbeftand 
würde eber für erftere entſcheiden laſſen. Aber das oft Unbebeutenve, 
häufig Irrige, ſich Widerſprechende, auch abfichtlich Täuſchende 
ihrer Manifeftationen würde erweifen, daß fie an Einficht und 
Vollkommenheit nicht über der großen Mehrzahl der Lebenden 
ſtehen, jedoch im permanenten Beſitz ver magifchen Kräfte find, 
welche bei den Lebenden nur momentan bervortreten. — Es 
mögen außer manchen fchon vorftehend mitgetheilten, ſchließlich 
noch einige Fälle folgen, welche ſchwer allein aus den Fähigkeiten 
ber Medien zu begreifen find. 


Der nachmalige Richter Edmund ſaß einft im Tribunal 
zu Brooflyn und las eine Zeitung, weil ihn ver eben verhandelte 
Ball nicht intereffirte,; er follte nach demfelben ald Advocat für eine 
andere Sache plaidiren. Die Augen erhebend, ſah er- den Geift 
eined Mannes hinter der Jury flehen, mit der obern Körperhälfte 
über die Köpfe der Gefchworenen emporragend. Er hatte etwa 
50 Jahre, feine Miene war intelligent und ernfl. Als er ſah, daß 
er Edmunds' Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, fagte er zu ihm: 
Das iſt nicht gerecht, die Meinigen follen dieſes Geld nicht anfprechen, 
ih babe mich getödtet. Edmunds Hatte nur gewußt, daß es fi 
um eine Berfichrungsfache handle, jet erfuhr er auf fein Befragen, 
ein junges Mädchen verlange von der Gefellfehaft 2000 Dollars; 
fie hatte ihren Vater verloren, deſſen Leiche man in einem Teiche 
gefunden hatte; fie trug die Spur eines Schlages über den Hinter 
fopf. Der Geift befchrieb nun Edmunds die Tocalität und wie es 
beim Tode zugegangen fel; Edmunds ffizzirte die Localität und die 
Advocaten des Balles fagten, die Skizze fei im Allgemeinen richtig. 
Der Geiſt erzählte, ald er fich in's Waſſer geftürzt, fei er mit dem 
Kopf auf einen Stein unter dem Waſſer gefchlagen, woher die Vers 
letzung. Er babe oft Wahnftnnsanfälle gehabt und fei endlich in das 
Lunatic Asylum von Hartfurd, Connecticut, gebracht worden. Rach 
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feiner Entlaſſung Famen die Anfälle heftiger und öfter und er habe 
feinen Tod befchloffen. Der Direktor des Afylums, Butler, wurde 
als Zeuge und Experte vernommen und gab zu, daß Iemand geiftig 
geftört fein und zugleich davon ein Bewußtfein haben Eönne. Der Pro- 
ceß endigte zu Gunften der Klägerin, aber mit Vorbehalt gewiſſer 
gefeßlicher Rechte. Edmunds hatte von diefem Dann und Ball früher 
nie ein Wort gehört. Er weift auf die Gefahr Hin, daß unfer 
eigener Geift ſich mit den Mittheilungen der Geifter menge und fie 
fürbe. Er babe 3.3. von einem Teiche gefprochen und ed war 
eine Bucht, von einer Schleuße (Ecluse) wo feine war, von einer 
niedern Holzbrüde, während es eine ziemlich hohe Steinbrüde war. 
Er meint, wenn die Jury und der Richter Alles hätten ſehen Eönnen, 
was er gefehen habe, fo würde die Gefellfchaft nicht zur Bezahlung 
der 2000 Dollard verurtbeilt worden fein an die Erbin eines 
Selbſtmörders, flatt eined PVerunglüdten. Hätte er ihnen aber er- 
zählt, was er gefeben habe, jo würben fle das geringfchätig für 
eine Täufchung erflärt haben. Er wurde fpäter von der Brau und 
Schwefter jened Selbſtmörders befucht und erzählte ihnen im Detail, 
was er bei jener Gerichtöverhandlung gefehen habe. Sie beftätigten 
alle Angaben Edmunds': die Perfonalbefchreibung, Alter, geiftigen Zu= 
fand, lange Krankheit, Delirien, Aufenthalt tm Aſyl, ven Plag, 
wo der Körper gefunden wurde, den Zufland teffelben. Sie bes 
ftritten nur feine Wahnfinnsanfälle und das er ſich, um fie zu be 
fümpfen, zeitweife entfernt habe, gaben aber doch zu, daß fie ſtatt⸗ 
gefunden haben Fönnten, doch hätten fe fle nicht wahrgenommen. 
In's Aſyl hätte man ihn geſchickt, weil er plöglich tobfüchtig ge= 
„worden jel. Rev. Sp. XII 144 ff. 


Steinbach (Tafelrunde, 1871, Nr. 19) fpricht von einem 
Medium, einen armen Fabrifarbeiterin, verheirathet, 45 Iahre alt, 
bie in ber Trance außer englifch auch deutfih und indianiſch fpricht, 
je nachdem. ein Geift fie beeinflußt. Durch die Kraft des fie in- 
fluenzirenden Indianergeifted Iubilee wurde ein Tiſch, auf den das 
Medium feine Hand legte, ſammt einem ſchweren darauf fienden 
Mann 6 Zoll Hoch erhoben. Beim Entranciren Hatte der Geifl 
Jubilee das Medium ganz in feiner Gewalt; ihr Körper erflarrte 
und Subilce fprach aus ihr im Indianer - Englifch, oft eine Stunde 
lang. Im Finflern, wo man die Hände des Mediums bielt, er- 
fihienen phosphoredcirende Lichter und eine auf den Tiſch gelegte 
Guitarre ſchwebte über den Köpfen der Anmwefenden, manchmal mit 
einen Griff in die Saiten, Das Medium nimmt ferner Die Miene, 
Züge, Haltung, Geften der influenzirenden Gelfter an, und man 
will auf dieſe Weife über 50 längft verftorbene Berfonen wieder 
erfannt haben. (Das nennen fie in Amerika ein Delineations- 
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medium.) Zu bemerken ift, daß die betreffende Perſon erft feit 
zwei Monaten im Orte wohnte. 


Ein Herr T. M. Simkins von Wolverhampton erzaͤhlt im 
Spirit. Mag., 1. Sept. 1869, er ſei vor 16 Jahren nah Phila⸗ 
delphia in Amerika gefommen, zweifelnd an perfünlicher Fortdauer 
und den Spiritualigmus nur ald die neuefte amerik. Gaufelei kennend. 
&r ſei zu Heine. Gordon, einem berühmten Medium gekommen, 
welcher bei feinem Gintritt in das Zimmer in „Trance“ verfiel, 
wobei fein Körper wie von einer fremden intelligenten Macht be— 
wegt fehlen. Er Habe ihm alfobald die Hand gereicht mit ben 
Worten: Tom, wie geht ed dir? Ich freue mich, dich hier zu 
ſehen; ich bin bein alter Freund Michael &........ Ih und 
Andere haben dich beeinflußt, Hieher zu kommen, zugleich um Dir 
den Beweis der Unfterblichkeit zu geben, an welche du den Glauben 
aufgegeben Haft.” Michael, ein Schulfreund, war drei Jahre 
vorher geftorben. Simkins war erſt 10 Tage in Amerika und 
Allen ganz fremd. Mehrere fpätere Mitthellungen Michael’ durch 
das Medium Gordon befeftigten in feiner Seele die Ueberzeugung 
von deſſen Perfönlichkeit. 


Den Tag nad der letzten Sigung bei Gordon befuchte Simkins 
Mad. Ehafe, die Brau des Profefford der Medicin Chaſe, welche 
Geifter zu fehen behauptet. Bet feiner Ankunft fagte fle: „O Doctor, 
mit biefem Gentleman traten mehrere Geifter ein. Der eine ift 
groß, Schlank, jung, mit braunen Haaren und nur Fleinen Yavoris 
det den Ohren, er geht gebüct, Huftet viel und iſt an Auszehrung 
geftorben. Aber diefer Geift bat fich fchon durch ein anderes Me-. 
dium mitgetheilt. Simfind erkannte die genaue Befchreibung 
Michael's. Dann fuhr Mad. Chafe fort: Auf der andern Seite ift 
ein junges Mädchen, etwa von 16—17 Jahren: Haut fehr weiß, 
Haare faft ſchwarz in Locken, Stirne breit, viereckig, wie Die Schultern. 
Sie kannten Sie im Leben wohl.” Als er fich hiebei an Riemand 
erinnern Eonnte, fuhr fie fort: „Sie ift fehr fröhlich, nedt gerne und 
es kommt ihr Iuftig vor, daß Ste fich nicht auf fle befinnen können.“ 
Rah mancherlei nedifchen Bemerkungen fprach der Geift durch 
tag Medium: „Sie haben mich zum Grabe getragen.” Nun ging 
Simkins auf einmal das Licht auf: das Mädchen war vor 9—10 
Jahren geftorben, fie war das einzige junge Mädchen, bei deſſen 
Beflattung er gegenwärtig geweſen war, er hatte aber wenigſtens 
zwei Jahre nicht mehr an fle gedacht. 


Im Banner of light, 26. März 1870, und daraus im Coneile 
de la libre pensee, 1870 ©. 98 ff., lieft an einen Ber. von Albert 
E. Barpenter über das, was beim Medium Mad. Friend in Bofton 
in feiner und Dr. Storer'8 Gegenwart vorgegangen iſt. Xebterer 
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kam um etwa 11 Uhr Vormittags zu Mad. 3. auf das Bureau, 
hing feinen Ueberzieher in ein Cabinet neben dem Bureau und 
fteckte feine Handſchuhe in die Taſche; Mad. %. ſaß nähend in einem 
benachbarten Zimmer. Als Carpenter in biefes trat, legte Mad. 8. 
ihre Arbeit weg und fehlen fehr beeinflußt; fie fprach: Gehen wir 
in das andere Zimmer, um eine Sigung zu haben. An biefer befand 
fi} Dr. Storer, auf den das Medium zuging, und feine Hände 
ergreifend, fagte: Ich fehe Sarah (die feit 20 Iahren verftorbene 
®rau des Dr.); fie fommt gegen mich; wie deutlich fehe ich fie, 
wie „reell“ ift fie! Sarah, ven Andern unflchtbar, kam noch näher 
und dad Medium umarmte fle: Iſt fie nicht Schön? Wie gut iſt 
ed bier, ja, hier ifl der Himmel. Sie ſah dann Sarah in das 
Sabinet treten, wo Dr. St. feinen Ueberzieher aufgehangen, fich 
diefem nähern und ihre Hände in deſſen Tafchen bringen; fle ging 
nicht auf dem Boden, fondern fehmwebte über demſelben und erhob 
fich dann höher. Dann fah fle einen Bleiftift in deren Hand, 
der durchfichtig fehlen, und fah ſie ſchreiben. Hierauf erfchien ein 
dunfler Gegenfland in ihrer Hand und ein zweiter, die fle als 
Handſchuhe erkannte, In deren einen Sarah das zuſammengelegte 
Papier ſteckte, auf das fle gefchrieben, ſich dann herabließ und bie 
Handſchuhe hinter das Canapee warf. Dann wurde das Medium 
son Sarah „entraneirt” und diefe fprach durch ihren Mund zum 
Dr.: Ic habe Alles fo gemacht, wie es das Medium gefchildert Hat. 
MRückt das Canapee weg und ihr werbet die Handfchuhe und in einen 
die Botſchaft finden, welche das Medium mich fehreiben ſah. Man 
that e8, fand die Handfchuhe und in einem das Papier, auf welchem 
eine „ſchöne Botfchaft, von Sarah kommend“, gejchrieben war. 
Die ganze Mantfeftation war weder erwartet, noch verlangt, und 
fegte eben fo dad Medium wie die Andern in Erftaunen; Mad. 
Friend war zuvor nicht in das Cabinet gekommen, wo ber Ueber 
zieher aufgebangen war. 


Eine Woche fpäter faß Garpenter mit Mad. Briend im Bureau, 
als diefe von ihrem Schußgeift „entrancirt“ wurde, der fich Lilian 
Aſhley nennt. C., auf das Ereigniß der vorigen Woche zurüd- 
fommend, fagte zu Lilian: ob es den Unflchtbaren möglich wäre, 
irgend etwas vor die Augen von Jemand zu halten, ohne daß es 
Diefer wahrnehme? Lilian antwortete ja, und er wolle ſogleich 
Diefed zeigen und einen Gegenfland vor C. halten, den er nicht 
fehen, den aber das Medium fehen und befchreiben würde. Er 
Hörte auf, das Medium zu Influenziren, und dieſes ſprach: Ich 
ſehe eine Hand, fie Hält ctwas Rundes und Glänzendes, fehr 
Deutlich, ich will e8 nehmen. Sie jtredte den Arm aus, fo hoch fie 
Fonnte, und rief: Ich babe ed. Es entjchlüpfte aber wieder ihren 
Händen und fchwebte Immer „vor ihr, die im Zimmer zwei mal Hin 
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und her ging, ohne daß fie es erreichen konnte, bis fie auf einen 
Stuhl flieg, dann plöglich die ausgeftredite Hand fchloß und rief: 
Ich babe ed. Geben Sie mir es, fagte E., und das Medium ließ 
nun in feine Sand einen dicken goldenen Aermelknopf fallen. Car⸗ 
penter hatte während der ganzen Scene die eine Hand bed Mediums 
gehalten und wußte, daß fle in der andern offenen nichts hatte. 
Niemand hatte den Aermellnopf zuvor gefehen und Keiner wußte, 
woher er fam. — 


Lilian entrancirte das Medium son neuem und fagte: Habe 
ich nicht gethban, was ich fagte? Ja, antwortete C., und ich be= 
wundere deine Gefchidlichkeit, die Gegenflände in der Luft zu ver- 
bergen, aber der Aermelknopf würde nüßlicher fein, wenn auch ber 
zweite da wäre. Halte die Hände des Mediumd und ich werbe ihn 
bringen, fprah Kilian. Er verlieh das Medium und C. ergriff 
defien Hände; nach einer Minute fiel etwas ziemlich fchwer bei C's 
linfem Buße zu Boden; ed war der andere Aermelknopf. Ein ander- 
mal, "während C. ſaß, die Hände des Mediums baltend, nahm 
Liltan ein von beiden entferntes Bouquet Fünftlicher Blumen aus 
einer Vaſe und hielt es unfichtbar über C.'s Kopf; das Medium 
erhob eine ihrer leeren Haͤnde, erreichte das Bouquet, und hatte es 
nun, für C. fichtbar, in dieſer Hand, während C. noch die andere 
bielt. Dann entrancirte Kilian das Medium und ſchrieb in ein Buch, 
welches &. vorher durchgeſehen und das er nebft einem Bleiftift auf 
den Bußboden gelegt, feinen Namen, währenddem C. die beiden 
Hände des Medtumd hielt. Nachdem es geichehen, fagte Lilian: 
Es war eine harte Arbeit, ich mußte das Buch hinter das Sopha 
dringen, wo es dunkler ift, um leichter zu arbeiten. Ich habe bie 
Sache aber nicht ganz gut gemacht, denn ein Theil meines Namen? 
ift in die Drudfchrift gefommen und der Name ift quer gefchrieben. 
Auf die Trage nach der Seite gab ber Geiſt S. 253 an und dort 
fand ſich der Name, fo gefchrieben, wie er gefagt. 


Dr. med. v. Langsdorff aus Mannheim fehrich an Akſakow, wie. 
er, zuerft Atheift und Materialift, zum Spiritiualismus befehrt wurde. 
Das Medium Mrs. Brown fah hinter einem ber Anwefenden, Hein⸗ 
john, ein junges Mädchen, und befchrieb es ganz genau, fo daß H. feine 
verftorbene Tochter erkannte; dann ſah fie einen alten Mann in 
Deutfchland vor feinem Haufe fiten und fchilderte die ganze Um- 
gebung: das ift mein feliger Vater, fagte H. Dann befchrieb Mrs. 
-Brown eine weibliche Geſtalt, welche an der Gicht geftorben zu fein 
ſcheine, denn alle Gelenke feien angefchwollen. Langsdorff erfannte 
in ihr eine liebe Verwandte, an die er fett Jahren nicht mehr ge 
dacht, und in einer zweiten weiblichen @eftalt feine verftorbene 
Schwägerin, glaubte aber nicht an ein objectived Vorhandenſein, 
fondetn daß das Medium in feinem, Gehirn leſe. Rum beſchrieb 
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ihm Mrd. Brown eine männliche Geſtalt, die er aber nicht zu er- 
Tennen vermochte. „Sollte es vielleicht, fagte Mrd. Brown, der 
Water der Somnambule fein, die fle eben behandeln? Daß aber 
fonnte weder Ich, noch Jemand aus der Gefellfchaft wiffen, da bie 
fehr arme Mutter der Somnambule ihren Gatten in Milwaufi ver- 
lor und erft feit kurzem nach Cleveland gefommen war. Hier alfo 
£onnte von einem frühern Eindrud in mein Gehirn nicht die Rede 
fein. Die noch am gleichen Abend befragte Mutter der Somnam« 
bule gab nun Langsdorff die PBerfonalfennzeichen ihres Manned ganz 
in der gleichen Reihenfolge an. Die Somnambule Langsdorff's 
wurde auch zum Medium und nahm dabei merfwürdiger Weife ftetd 
die Stimme, Manieren und Sprechwelfe der Verflorbenen an, 3.2. 
von einer Tante L.'s, die bei feiner Mutter in Baden-Baden gewohnt 
hatte, die Art, wie ſie fchnupfte, fich fchnäuzte, ihre Lieblingskatze 
rief. Ueberdieß gab fie Zeit und Art ihres Sterbend und viele 
nn fo genau an, daß, meint 2., jeder Zweifel ſchwinden 
nıupte. 


Im Jahre 1870 erſchien in Wien ein wunderlichee Buch, 
betitelt „Seit, Kraft, Stoff’, mebianimifch gefchrieben von Frau 
Adelma, Sreiinv. Bay, die, wie fie ſelbſt verfichert, eine chriftliche 
Erziehung ohne befonderen wiffenfchaftlichen Unterricht erhalten und 
nie einen Begriff von Bahlengefegen x. gehabt hat. Sie habe 
durch diefe medianimifche Arbeit von ihr fremden Dingen gehört und 
prei Jahre hindurch feien ihre Denforgane durch gelftige Influenz ent- 
widelt worden und fo das Buch entftanden, während welcher ganzen 
Zeit fie fi nur in Gottes Willen ergeben und unabläfftg beten 
konnte. Bon ihrem Gemahl Oedön Bay erfährt man, dag Frau 
Adelma plöglih das unmiderftehliche Beduͤrfniß des unmillfürlichen 
mechantfchen Schreibens gefühlt habe, und daß fle durch ſchöne und 
erhebende Worte des geiftigen Leiters erbaut, durch viele gelungene 
@uren ermuthigt, dieſes während drei Jahren fortfeßte, bis nach 
und nad) das Buch entfland. Sie fchrieb fo fohnell, daß eigenes 
Nachdenken biebei unmöglich war. Und vom infpirirenden Geifte felbft 
verninmt man ©, 131, daß daB Medium biebei ganz mechanisch 
fich verhielt, daß bei ihr Organismus, Gefühl, Denfthätigfeit 
Durch ihn geleitet, ihr Geiſt durch ihn motorifch erfeßt war, und daß 
in Folge feiner Miſſton der infpirirende Geift fie von Kindheit an 
zur Mediumfchaft vorbereitet habe. Es werde ein großer Theil 
der Ghriftenheit Gott läugnen, es fei eine Zeit der Verwirruug 
und Gegenfaßbewegung (d. h. infernalen Bewegung) wider Gott 
und alled Geiftige. Man ſieht aus diefer Erflärung, daB Frau X. 
doch ſchon früh für myſtiſche Dinge disponirt und empfänglich ges 
weſen fein muß, auch einen Trieb nach dem Höheren und Ewigen hatte. 


Das Buch ift eine Art Philoſophi der Schöpfung, in weld;er 
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ſich allerlei Anfchauungen durchdringen, deſſen Grundlage jedoch 
der Gnoſticismus bildet mit ſeiner Scheidung in ideale und 
Naturwelt, letztere durch Abfall von Gott entſtanden, nachdem 
der Fall der Engel vorausgegangen war, Einkorperung einer be= 
ftimmten Kategurie der Geifter in die Körper zur Sühne und Buße 
auf den Planeten, wozu dann noch chriftliche Borftellungen von 
Sündenfall und Erlöfung kommen. Ausdrüde wie Fluid, Nerven- 
geift, Perifprit erinnern an die moderne Preumatologie, mathes 
matifch-naturphilofophifche Gonftructionen an Ofen, Need von Eſen⸗ 
bed, obwohl jene oft noch abftracter und unverfländlicher find; das 
Odlicht fpielt auch feine Rolle. Die Behandlung ift fo, daß zuerft 
ein Dogma ausgefprochen und dieſes dann durch ein Zahlenverhält 
niß und in den Tabellen am Schluß durch eine Figur bargeftellt 
wird, welche Biguren an die der Kroftallformen erinnern. Ge— 
wöhnliche wifienfchaftliche Ausdrücke werden 3. TH. in anderen, un 
richtigen Sinne gebraucht: Vibration für Erzeugungsfraft, Affimi- 
lation für Empfangen und Gebären, Notation für Fortbildung. 
Alle PHilofophie muͤſſe mit Gott beginnen, alle Rechnung mit Eins, 
in Gott find aber Drei, nämlich Geift, Kraft, Urlicht, in ber 
Ziffer 1 find auch 3, nämlich Anfangs⸗- und Endpunft und der 
fie verbindende Strih. Geiſt, Kraft, Urlicht werden durch ein 
Dreieck ausgedrüdt, welches wieder 3 Triangel in fi faßt, die 
Doppeleigenfchaften Gottes ausdrüdend: Gelft und Liebe, Kraft und 
Vibration, Urlicht und Aſſtmilation. Wefen und Zuftände, durch den 
fortfchreitenden Proceß der Schöpfung auseinander bervorgebend, 
werben durch immer complicirtere Figuren verfinnbildet, von welchen 
nicht abzufehen ift, wie fle überhaupt ein adäquater Ausdruck der⸗ 
felben fein follen. Hinſichtlich des ganzen kosmogoniſchen Pro— 
ceſſes mit feinen aufeinander folgenden Weltflufen, ſechs Ordnungen 
von Sonnen, der Erdenbildung des Menfchen und feiner Be= 
flimmung, mag man das Buch felbft einfehen. Die Erde, nad 
älterer Anfchauung der Gentralförper, wird nach neuerer ald ein 
Mifrofogmus im Mafrofosmus gefaßt, „eine der am tiefften ge— 
funfenen und finnlichften Stufen, darum ein Ort ber Buße; 
Trennung in zwei Gefchlechter, Geburtd» und Todesſchmerzen find 
eine Folge des Falles. Recht weiblich iſt es, Die Kometen als 
Weltenkinder, Kindwelten zu betrachten, deren Entwicklung und 
Erziehung die Meſſtaſe (Engel) vorſtehen. Die Menſchen wären 
ohne allen Verkehr mit Höheren Geiftern, wenn nicht von Zeit zu 
Beit Mifftonen zu ihnen flattfönden. 


Seit Pordage find dieſem Buche viele ähnliche vorausgegangen, 
in deren jedem ein anderes kosmogoniſches Syſtem entwidelt wurde ; 
ich möchte zweifeln, ob wir durch alle an Einficht in die Welt» 
bildung etwas Wefentliched gewonnen haben. Es fragt fich nun, 
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wie man fich die Entſtehung des vorliegenden Buches zu benfen 
bat; daß es auf gewöhnliche Weiſe aus dem Geifte der Brau Adelma 
nicht erzeugt fein könne, leuchtet fchon daraus ein, daß fie es in 
efftatifchem Zuſtande ſchrieb. Es ift nichts davon gefagt, daß in 
ihrer Umgebung Perfonen waren, welche auf fle influenzixten, und 
e8 bleiben daher nur zwei Möglichkeiten übrig. Entweder wurde 
- rau 9. durch ihren anomalen periodifch wiederkehrenden Zuſtand 
für die Dauer deſſelben geiftig jo verändert, daß ſie als eine andere 
Perſon fühlte, dachte und fchrieb und fich felbft als eine folche er⸗ 
fchien, dabei dann auch in Folge ihrer magifchen Erregtheit über 
einen größeren Kreis des Wiſſens, auch über das ihrer Umgebung 
und Breunde verfügte, — oder man müßte Infpiratton durch einen 
fremden Geift annehmen. Derſelbe muß jedenfalld ein moderner 
Geiſt fein, denn viele Ausbrüde und Begriffe gehören der Gegen» 
wart an, wie 3. B. ©. 89 gefagt wird, daß ber Zufammenhang 
Der roheften Menfchen mit den Affen ein Hauptſtudium der Fommenden 
Sabre fein werde, und daß in Afrika noch ein Thiermenſchenftamm 
eriftire, — wahre ober halbwahre Erfahrungen der jüngften Belt. 
Diefer inipirirende Geift müßte ferner zwar von fpeculativer Be⸗ 
gabung und guten Intentionen, aber in den Wiſſenſchaften Doch 
nur halb zu Haufe fein, was öfter durch Unklarheit und Paradorie 
der Ideen und nicht felten auch durch incorrecte Stylifirung erwiefen wird. 


Die Spuleret. 

Gewiſſe, früher micht begriffene Wirkungen befremolicher, 
unangenehmer, ſelbſt verberblicher Art, welche ſich durch Schall- 
und ichterzeugung, durch Bewegung von Gegenftänven, meift 
nächtlihe Störung und Beunrubigung, durch Neden und Quälen 
von Menſchen und auch von Thieren Fund geben, Tann man 
unter dem Namen der Spule zufammenfaffen. Sie hängen 
einestheils mit der Fernwirfung Lebender zujammen und ver- 
laufen andererſeits in ein Gebiet, in welchem man fajt noch 
andere Kräfte als die der Lebenden anzunehmen fich bewogen 
fühlen könnte. Wie gewiffe Lebende zu Spuf beſonders geartet 
find, fo Haben andere biezu disponirte Xebende beſonders von 
folchem zu leiden. Das Spufen ift oft mit der Geiftervifton 
verbunden, fo daß beide bismeilen alterniven, d. h. daß im ſelben 
Moment, wo die Schall und Lichtphänomene aufhören, vifionäre 
Seiftergeftalten auftreten und umgekehrt. Die Scall- und 
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Lichtempfindungen find aber doppelter Art: entweder wirklich 
phyſiſch, Durch Die äußern Sinne zu Stande fommend, oder 
bloß vifionell und aubitionell, alfo bloß in der Vorftellung und 
innern Empfindung beſtehend. Manche Phänomene gleichen 
efeftrifchen; wie bei Bligfchlägen werden Gegenſtände jonderbar 
verjeßt, gegen die Schwere gehoben, auf bejonvere Art zerbrochen; 
man hat Anzünden von Lichtern, Gebäuden, Einbrennen band- 
ähnlicher Figuren ꝛc. in Tücher beobachtet. Schon Bayle, 
Diet. erit. et hist. Art. Spinoza, Note Q., vertheidigt bie 
Möglichkeit, daß ımfichtbare Weſen phyſiſche Wirkungen hervor⸗ 
bringen können, durch Annahme einer ungemein concentrirten 
Kraft. — Aber auch die phyſiſchen Wirfungen gejchehen durchaus 
nicht rein nach den phyſiſchen Gefeken, jondern mit einer Alte- 
rirung diejer oder jogar gegen fie. Ziemlich große Steine, mit 
bedeutender Gejchwindigfeit beranfommend, bleiben bisweilen in 
den Fenſterſcheiben fteden, die fie durchſchlagen hatten, over 
Menjchen treffend, fallen fie jo leicht auf wie Schwämme, oder 
an Mauern anjchlagend, prallen fie nicht zurüd, fondern fallen 
jenkfrecht herunter. Steine und andere jchwere Körper erheben 
fich gegen die Gejete der Schwere, jchweben in der Luft und 
fommen dann ganz langjanı herab, over ftürzen in andern Fällen, 
ihrer Schwere folgend, zerbrechend herumter. Und auf die That- 
jachen gejtütt, ftehe ich nicht an zu behaupten, baß bie beim 
Spufen thätige Kraft jelbft im Stande ift, materielle Körper 
unfichtbar zu machen, jo daß man, während fie fich beivegen, 
nur die Wirfungen fieht und Hört, nicht aber fie ſelbſt. Bei 
den Beſeſſenen und Gequälten in Neuengland kam e8 vor, daß 
die Werkzeuge, mit denen die Betroffenen gequält wurben, ums 
fihtbar waren, aber fogleich fichtbar wurden, wenn es gelang, 
fie zu fallen. Aus diefem Unfichtbarwerven der Gegenftände er: 
Härt fih auch, warım man mande, die man an bejtimmte Orte 
gelegt, plötlich nicht mehr und ganz unvermutbet erft jpäter 
wieder fieht, oder fie am andern Orten findet, wohin fie unficht- 
bar durch die Luft gebracht wurden. 

„ Spufereien ‚haben den Zwed, Beunruhigung und bisweilen 
auch Beſchädigung anzurichten. Sie müflen durch Wefen mit 
Intelligenz hervorgebracht werden, denn manchmal gefchieht, was 
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die Leute eben wünſchen und wovon fie fprechen; die wirkende 
Urjache, welche fich bisweilen muthwilfig und ironiſch verhält, 
weiß aljo um die Intention der Vernehmenden. Aber es iſt 
doc wieder feine fich ihrer Har bewußte Intelligenz, ſondern eine 
wie durch dunfeln Trieb traumartig wirkende, wobei jehr merk⸗ 
würdig ift, daß, während öfters eine gräuliche Zerſtörung unter 
lebloſen Segenftänden angerichtet wird, nur jelten beveutenvere 
Beihädigung von Menſchen ftatt findet. Steine fliegen hart 
vor den Köpfen vorbei, fpige Inftrumente vor den Gefichtern‘; 
auf dem Münchshofe in Gräß fiel der Ichwere Waflereimer von 
der Dede herab, mitten zwiſchen vier Perjonen hinein, wo die 
geringjte Abweichung von dem Mittelpunkte Beichädigung hervor- 
gerufen hätte; ein Erucifir wurde gejchont, die Leuchter zır feinen 
beiden Seiten berunter geſchlagen. Calmet 1. ce. ©. 238 
Schreibt: „Sch weiß von einem fehr Verftänbigen, daß ihm am 
bellen Zag auf der Straße die Stiefel von den Füßen, ver 
Mantel vom Leibe gezogen, der Hut vom Kopf gefchlagen murbe, 
worauf er ein Lachen börte, in welchem er die Stimme eines 
belannten Berftorbenen erfennen wollte”, und mein früherer 
College, Profejfor Trorler, erzählte mir, wie ein glaubwürdiger 
Dann in Münfter, Kanton Luzern, fich bitter bei ihm beflagt 
babe, wie ihm Kleider und Hut durch eine unbefannte Kraft 
öfters beichäbigt, 3. B. der Nod, die Stiefel, der Hnt augen- 
blicklich zerriffen oder wie mit einem Scheermeffer durchjchnitten 
würden. 

Zur Reformationszeit und auch ſpäter ſchrieb man die 
Spukwirkungen, wie ſo Vieles, was man nicht erklären konnte, 
dem Teufel zu; wurde in irgend einem Hauſe gepoltert, ſo 
mußte es nach Luther's Meinung der Teufel fein. Später, als 
die Aufflärungsperiode zu dämmern begann, läugnete man mit 
dem Teufel auch diefe Phänomene; Scotus in ſ. „Entvedung 
ver Hererei! Buch 15, Cap. 49 möchte alle Spuferei für Betrug 
und mechanijch bewirkt erklären, welche ganz falfche Meinung 
bereit8 Beaumont ]. c. S. 274 widerlegt hat. Die, welche 
ihre magiiche Natur einfahen, haben fie Dämonifchen Wefen oder 
Geiſtern Berftorbener zugejchrieben. In Bezug auf den Klopf- 
geift zu Dibbesporf fagte einmal Leſſing zu Leiſewitz: „Bei 
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diefer Gefchichte geht ung beinahe unſer ganzes Latein aus." — 
Die erſte Idee, daß fie in den meilten Fällen auf Wirkung 
lebender Menichen beruhen mögen, ging mir bet der Lectüre der 
Geichichte zweier Somnambulen auf: der Selma und ber Sufette 
ſ. Bd. J, ©. 295 ff. Später fand ich bei Hauber, Bibi. mag. 
IH, 548, daß bereits in früherer Zeit ein unbekannter Autor 
vermuthet habe: „Spule geſchehen allegeit buch Menjchen, wenn 
auch mit Beihilfe böfer und unreiner Geifter”, welcher letztere 
Zuſatz ſich aus der Unfenntniß der magifchen Kräfte des Menſchen 
vor faſt anderthalb Hundert Jahren erklärt. — Wenn man 
dunkle frembartige Phänomene begreifen will, muß man mit 
mit den entfchiedenen und prononcirten Fällen anfangen, jondern 
mit ben Uebergangsformen, durch welche fie mit befannteren 
Erjcheinungen verbunden werben. Solche Uebergangsformen 
find die Fernwirkung Lebender, fo wie bie Probuctionen 
Home's und anderer Spiritualiften, welche daher geeignet 
find, Licht über die Spukerei zu verbreiten. Wenn Lebende over 
im Sterben Begriffene in Andern das Bilb ihrer Geftalt er- 
zeugen, wenn fie Gegenſtände bewegen, tönend machen, zerbrechen 
Tönnen, fo haben wir Wirkungen vor uns, welche den Uebergang 
zu den Spufen bilden. Hofrath Hellfeld in Jena, „nachdem 
er Gott wie gewöhnlich um ven Geiſt des Nathes gebeten” im 
Degriff, einem Todesurtheil gegen einen (fälichlich) des Mordes 
bezichtigten Cavalleriften beizuftimmen, wird in biejem Augenblick 
(e8 war 11 Uhr Nachts) durch Schläge wie mit einer Neitgerte 
an fein Fenſter, die auch jein Famulus Hört, zur Verſchiebung 
des Urtheil® bewogen und entdeckt am folgenden Abenb einen 
Umftand, der ihn bewegt, auf Zuchthausftrafe zu erfennen. 
Ehe noch ein Jahr abgelaufen war, befennt ein Fleiſcherknecht 
fi als Urheber jenes Mordes (Blätt. a. Prev. III, 119). In 
jenem wichtigen Moment war e8 Hellfelv’8 eigener Genius, jein 
magifches Sch, welches ihn auf fumbolifche Weife warnte; bie 
Schläge wie mit einer Reitgerte mußten an den Cavalleriſten 
erinnern. 9. hatte zuerft gebetet, das Gebet disponirt öfters 
zur Entwicklung des magijhen Vermögens. — Einem Herr 
träumte, er brüde mit Macht gegen die Thüre eines gewiſſen 
Zimmers in einem bekannten Hauje, deffen Bewohner zu gleicher 
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Zeit durch Heftige Stöße gegen die Thüre beunruhigt wur! 
deren Erfolg fie nur mit aller Kraft vereiteln fonnten. Cro 
L ec. I, 144. Hier kam dem Spukenden fein Handeln 
Zraume zum Bewußtſein; in den allermeijten Zällen wird 
dem Spulenden nicht bewußt, Das Thun jenes Mannes 1 
ein unvernünftiges, wie fait immer im Traume oder Wahnfi 
die meisten Spufereien find unvernünftig, beruhen auf krankha 
Thätigkeit. Es tritt uns in ihnen, wie in ber Beſeſſenheit 
eine Entzweiung der Perfönlichfeit entgegen. In 
Dämonomanie fpricht das andere, das magiſch erregte krankh 
Ich aus ver Perjon, plagt, quält fie, beim Spulen quält 
Andere und öfters auch fich felbit, ohne daß ber Perjon 
Ipentität des quälenden Principe mit ihr ſelbſt zum Bewußt 
käme, wobei, was wejentlich ift, jenes den Charakter ber Per! 
lichkeit häufig entbehrt, als bewußtlofe, unperjönliche Kraft 
handeln ſcheint. Es tft, als wenn das krankhaft magiſche 
ſich ablöfte, um anderwärts thätig zu fein, während ver X 
menſch jchläft oder mit. ven Gefchäften des Tages zu thun 
Im tiefiten Grunde des Menjchenwejeng mag aber doch 

verfehrte und böje Wille, zu plagen, zu neden, ſich zu väc 
die eigentliche Wurzel der Spukwirkungen fein. Der Sp: 
wirkt in Folge feiner tiefen Erregung mit feinen magif 
Kräften auf die Körper und auf andere Menjchen, die ihm 

die Kräfte ihres tagwachen Lebens entgegenftellen können. 

London bildete fich 1869 ein fürmliches jpiritualiftifches Collegi 
das nah Spukhäuſern, haunted houses, zum Zweck „wif 
Schaftlicher Beobachtung”, fragt. 


Spufereten wurben abfichtlich auch fehon durch Tagwache 
trügerifch und boshafterweife angerichtet, fo von einem Kin 
mädchen 1701 und 1704, das bei Halle einen Kobold «x 
(Senningd 1. ce. 809), von einem 11jährigen Mädchen, wı 
Mortg 1. c. VI, 40 berichtet, von einem 14jährigen Knaben 
Württemberg, der mit Gegenfländen warf, polterte, den Kühen 
Schwänze zufammenflocht (Allgem. Zeitung, 6. Nov. 1846). Man fi 
bier haben die Phänomene des „Mädchens von Orlach“, Bd. J, 875 
Vorbild gedient. — Görres (Myſtik III, 355 ff.) fett Spufe 
immer auf Rechnung von Geiftern. Sie kommen ſchon in 
frühen Zeiten vor, wie denn nach Auguftinus’ Bericht das Gut 
Hasparius alfo beunruhigt und durch das Gebet eined Prie 

Perty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 2. Bd. 6 
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befreit wurde. Das von Kobolden bewohnte Haus des Arztes EI 
pidius in Ravenna, welcher öfter mit einem Steinregen empfangen 
wird, wird durch den h. Cäſarius, der ed mit Weihwafler befprengt, 
gereinigt. Spuk fand auch ſchon flatt im bifchöfl. Haufe des h. 
Hubertus, im fogenannten Geiſterhauſe zu Camenz bei Bingen, 958, 
und anderwärtd. Im 16. Jahrhundert wurden nach de Torquemaba 
vom Dache und den Treppen eines Haufes in Salamanca eine Menge 
Steine herabgeworfen, welche zwar Riemand befchädigten, aber doch 
viel Verdruß und Ungemach erzeugten. Der unterfuchende Alguazil- 
bob einen der größten, die vor ihm niedergefallen, auf und warf 
ihn mit dem Ausruf über dad Dach eined gegenüber ſtehenden 
Haufes: ſeiſt Du der Teufel oder ein Kobold, fende mir jebt dieſen 
Stein zuxück. Im gleichen Augenblid kam der Stein über das 
Dach zurüd und fuhr ihm über den Augen gegen die Kappe, wie 
Alle fahen. — Wan kennt Spufereten von bösartiger und verderb⸗ 
licher Art. Bet der zu Gamenz, welche Sigebert in feiner Chronik 
berichtet, wurde mit Steinwerfen und Poltern begonnen, dann zum 
Anzünden von Scheunen und Käufern fortgefchritten. Namentlich 
wurde ein Mann verfolgt, ihm das Haus und das Getreide auf 
dem Felde niedergebrannt. Dabei entwidelte fih bei den Ein⸗ 
wohnern die Viſton eines Geiftes in Menfchengeftalt, der ihnen 
Verborgenes anzelgte, auch ihre Sünden, und Beindfchaft unter ihnen 
fttftete. Auf geiftliche Einwirkung hörte endlich die Plage auf; der 
„Damon“ wich mit großem Geſchrei. Görred 1. c. III, 400 ff., 
wo noch andere Beifpiele zum Theil mit Förperlichen Verlegungen 
der Menfchen. Einer der lärmendften Spufe war der vom Jahre 1746 
in der Labhart'ſchen Buchdruderei In Conſtanz, dann im F. Schloffe 
zu Woodftof zu Cromwell's Zeit. Nachdem Görres 1. c. 408 bee 
merkt, daß ſich Spuferfcheinungen manchmal an den Tod einer Perfon 
fnüpfen und dann auf Zufammenhang mit diefer jchließen laffen, 
führt er an, wie 1719 nach dem Tode einer berüchtigten Bubhlichwefter, 
Lerhin, der Pfarrer des Orts durch Schreiten und Poltern in 
feinem Haufe beunrubigt wurde. Aber auch in biefem Falle 
fann dad Ganze vom Pfarrer felbft ausgegangen fein, natürlich 
von einer unbewußten Ihätigkett deſſelben. Jene Perfon hatte ihn 
gefhmäht, dann unmittelbar vor ihrem Tode doch wieder verlangt; 
er war gefommen und fie ftarb, ehe er etwas hatte vornehmen 
fönnen, in jeiner Gegenwart, alfo nad feiner Vorftellung unverſöhnt 
mit den Himmel und mit ihn. Das Hat wohl auf ihn tiefen 
Eindruf gemacht. Wie fo Häufig fängt auch bier die Beunruhigung 
mit Schreiten an, man hört Tritte wie von einem Menichen, zuerft 
wenigere, dann mehr, oft wie einen Weiberrod nachfchleppend. Man 
freute Sand, aber entdedte nie Fußſpuren. Der Pfarrer wendet 
fich zum Gebete und es ſetzt 14 Tage aus, kommt aber dann flärfer, 
durch Eein Gebet zu vertreiben, weil die Erankhafte unbe— 
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wußte Thaͤtigkeit des Betreffenden zunimmt. Der 
Pfarrer verbietet dem gefpenftifchen Wefen das Gehen und es er- 
folgt Stille. Auf feine Tragen, ob ein guter Geiſt, ob ein Mittel- 
geift, Tchweigt ed, aber auf die Aufforderung, wenn es der Teufel 
fet, zu thun wie zuvor, fchreitet e8, denn ed lag ja in der Vor⸗ 
ftellungsweife des Zfarrers, daß ſolche Dinge nur durch den Teufel 
oder unter defien Mithilfe bewirkt werden können. Seiner Auf 
forderung, e8 noch Ärger zu machen, wirb entfprochen; feiner Zu- 
verficht, „in Chrifto flärker zu fein’, wird mit einem recht närrifchen 
Gepolter geantwortet, fo daß er lachen muß; fein Befehl, nun zu 
weichen und fich nicht mehr hören zu laſſen, wird befolgt, benn 
mit feinem kraͤftigen Willen — der übrigens nicht in allen Fällen 
hilft — Hat die krankhafte Thätigkeit ein Ende genommen und tft 
Die pſychiſche Einheit wieder hergeftellt. "Der Lärm hatte 1719 in 
Madewell bei Halle flatt gefunden, ein Vierteljahr gedauert und 
viel Auffehen erregt. So find auch die Spufereien und Biflonen, 
welche nach Delrio's Erzählung (Görres 1. c. 410 ff.) nach dem 
Tode einer befehrten, ausfchweifenden Indianerin Katharina in Peru 
fich ereigneten, kaum durch die Todte, fondern Durch die fie er 
fahrenden Lebenden hervorgebracht, und ganz im Einflang mit beren 
ftttlihen und religiöfen Begriffen. Die Abneigung gegen den chrift- 
Tichen Glauben trat bei dem Peruaner Tamaracunga (l. c. 414) 
noch viel intenfiver hervor und erregte die heftigfte Reaction in ihm 
mit den Erfcheinungen der Beſeſſenheit und Spuferei, die aufhörten, 
als jener Kampf aufbörte und der Indianer entfchloffen war, ſich 
mit den Seinigen taufen zu laffen. Auch bei ihm, wie bei jenem 
englifchen Kellner machten die angeblichen Dämonen den Berfuch, . 
ihn den Händen der Haltenden zu entreißen und ihn fortzuführen. 
Der Hirt des Junker Velten von Harris in Thüringen, deffen Ge— 
schichte im 16. Jahrhundert großes Aufiehen machte, war ein 
geifteöverwirrter armer Tropf, der ſich das Binden und Knebeln x. 
im magiſchen Zuftande felbft zugefügt hat. Er wurde öfterd über 
die Dächer weg= und durch kleine Oeffnungen bindurchgeführt, und 
wann das Schwebendwerden eintreten wollte, hatten wohl zwölf 
ftarfe Männer an ihm zu Halten. In dem Kalle bed fchottländifchen 
Webers Gilbert Bampbel 1654, der mit feiner Familie auf's 
Aeußerfie geplagt wurde, durch Werfen mit Steinen, Berfchlagen 
der Hausgeraͤthe, Zerſchneiden der Gewebe und Kleidungsftüde, auch 
am Leibe, durch Lärmen und Beueranlegen, Verderben der Rahrung, 
fo daß die Leute faft verhungerten, ging die krankhafte Thaͤtigkeit 
unzweifelhaft von den Kindern aus und zwar von mehreren berfelben, 
wie auch die Stimme, die man oft fprechen hörte. Ginmal fah 
man einen nadten Arm und eine Hand, die unter grauenvollem 
Geſchrei auf den Boden fchlug, daB das Haus zittert Man 
erinnere fich, daß auch bei den Productionen Home's und anderer 
6* 
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Spiritualiften Hände, Geſichter ꝛc. gefeben werden. — Bei ben 
mährifchen Vampyhren kam e8 vor, daß die Sachen, bie ihnen an⸗ 
gehört Hatten, fich bewegten und ihren Ort veränderten (Görres 
l. oc. III, 281), was möglicherweife auch durch die lebenden Kranken 
bewirft fein konnte. 


Schon bei den Alten war die Meinung verbreitet, die Seele 
fönne nicht zur Ruhe Eommen, fo lange der Körper nicht ganz 
zerftört fl. Su eton berichtet, daß nach dem gewaltfamen Tote 
Caligula's defien Körper nur zur Hälfte verbrannt und ſehr ober⸗ 
flählich eingefcharrt wurde. So lange er fo blieb, wurden Haus 
und Garten alle Nächte von Gefpenftern beunruhigt, bis man das 
Haus nieberbrannte und bis die Schweftern Caligula's ihm den 
legten Dienft regelmäßiger erwielen. — Kerner, Bl. a. Prev. XI, 
158, legt befondere8 Gewicht darauf, daß auch in der Geſchichte 
von Selma, wie in der im Weinsberger Gefängni und andern, 
mit dem Beginn des Novembers, alfo ‚bei den herannahenden 
Adventsnaͤchten und während biefer‘ der Lärm und das Spufen 
begann, indem er dieſes ohne Zweifel mit ben Kirchenjahr in 
Verbindung denft. Meined Erachtens iſt die Urfache phyſiſch; der 
trübe büftere November ift auch ber Monat des Spleens und ber 
Melancholie. 


A. Die einfachften Spufphänomene find Klopfen, Krachen, 
Geraͤuſch, Bewegung von Gegenftänden. Ste werden in vielen 
Fällen unzweifelhaft (meift unwillfürlich und unbewußt) von Lebenden 
hervorgebracht, wurden aber Klopfgetftern zugefchrieben,; „man 
verkehrte mit ihnen,“ fogt Schindler ©. 307, „genau fo wie heute. 
Hatte man den Gelft durch Leſen von Pfalmen oder einigen Stellen 
aus den Evangelien befchworen und es erfolgte ein Klopfen, fo 
frug man den Geift, welcher der Anwefenden die Bonverfation leiten 
folle; man fuchte fich jo das Medium; das Medium ftellte Die Fragen 
und ber Gelft antwortete durch Klopfen; die Antwort aber zählte 
man nach dem Alphabete heraus; fo bei den Klopfgeiftern im Presby⸗ 
terium zu Lydeville, zu Salbach, in Brankfurt, zu Landshut im 
Schleſten.“ — Im Ball von Worbridge ging das Klopfen von 
einem 10jährigen, in dem von Pleaflon von einem Sjährigen Maͤdchen, 
in dem von Landshut von der Tochter einer vornehmen Familie 
aus. Bei Dänonifchen und Sonnambulen fommt es Häufig vor. 
Deutfche Chroniken. erwähnen das Geifterflopfen 6i8 zum Jahre 1135 
zurüd. 1620 ein Polter- oder Klopfgeift in der Stadt Oppenheim 
und zu Breiberg bei Anna Sleifcher. 1706 Klopfen zu St. Maur 
bei Paris, 1715 im Pfarrhaus zu Epworth in Lincolnfhire, 1767 
zu Dibbesdorf im Braunfchweig’fchen, 1740 in einer Buchbruderei 
zu Zondon, 1782 zu Dumfries in England, 1806 in Slawenftf, 
1825 und 1836 in Weinäberg, 1885 im Haus des Kapitänd 
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Molesworth zu Trinity bei Edinburg. Unter den Indianern der 
Kelfengebirge ift Geifterflopfen laͤngſt bekannt; fie leiten daſſelbe von 
einem Geifte ber, der bei ihnen der große Bär heißt, unb glauben, 
es jet zur Warnung vor Linglücsfällen. In den Bereinigten 
Staaten fing man 1834 zuerft folche Phänomene zu beobachten und 
aufzuzeichnen an. Im Haufe von Mr. Dods im Bezirk Penobſcot 
hörte man Klopfen, Rollen wie von einer metallenen Kugel, fürm« 
liches Donnern; Bettftellen und Tifche wurden bewegt, Lichter 
fladerten herum, die Bettdecken wurden mit Gewalt fortgezogen. 
"Einmal rollte e8 im Zimmer umher, fprang über ben Tifch, fchlug 
an die Zimmerwände an, büpfte dann auf ein Bett und rollte der 
Länge nach herunter, wie eine ſchwere Kugel, fo daß das Bett 
eingedrüdt wurde, fiel dann auf den Fußboden und rollte zum 
Haufe hinaus. Ein Object des Rollens war nicht zu jehen. Diefe 
Phaͤnomene gingen vielleicht von Dods felbft aus; das nächtliche 
Andonnern an die gefchloffene Hausthüre eined Mr. Barron in 
Woodbridge in Newark County 1834 von einem 14jährigen Dienft- 
mädchen. Als fie an einem XTreppenfenfter vorüberging, zerbrach 
Diefes mit Tautem Getöfe und ſie wurde gleichzeitig von einem 
Heftigen Krampf ergriffen; wohin fie ging, folgte ihr Getöfe, dumpfes 
Klopfen, heftige Schläge, auch In andern Häufern, auch wenn man 
fie feſtband. Es wurde damald behauptet, daß, wenn Nichtleiter 
der Eleftrieität zwifchen fie und Gegenftände gebracht würden, Fein 
Klopfen erfolgte, weßhalb man felbes ver Eleftrieität zufchrieb. — 
Oft fcheint es in phyſiſchen Urfachen begründet. Bei einem 
Hypochondriſchen Künfller wurde am Bette nächtliches Klopfen, fo- 
wohl von ihm ald Andern gehört. Der Künftler betete, ließ Meffen 
leſen, Alles fruchtlos; da befreite ihn ein Chemiker, indem er die 
großen Zehen des Kranken mit Meſſingdraht ummidelte, beffen 
anderes Ende in eine Saklöfung tauchte. Dupotet, Klement. 
Darft. d. thier. Magnet. deutfch von Hartmann. ©. 95. Strom- 
beck's Somnambule, ein beſonders Frittliches Individuum, hatte 
einft ein Glas Waffer nicht Falt genug erhalten; gleich Elagte fie 
über Schmerzen und man hörte in ihr, die auf dem Sopha Iag, 
ein regelmäßiges Klopfen. Der G. R. Marcard bemerkte, es ſeien 
Muskeln, welche fich Erampfhaft überfchlügen. Nah etwa einer 
Minute börten Krampf und Klopfen auf; lehtere8 war am Ende 
auf drei Schritte hörbar (S. 75). Dr. Marcard berichtet ©. 180, 
daß man bei einem an Nervenzufällen leidenden Mann ähnliches 
Klopfen gehört habe. Bei einem fErophulöfen, hellfehenden, von van 
Shert magnetiftrten Knaben feste fih, wenn in der Rachbarichaft 
Muſik gemacht wurde, ober der Knieſcheibe des Franken Beined ein 
Muskel in Bewegung, den man fowohl fühlen als fehen Eonnte und 
welcher genau den Tart hielt. Kief. Arch. III, ııı, 92. Profefior 
Schiff in Florenz vermag, ofne daß man eine Bewegung wahr 
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nimmt, mit feinem rechten Beine ein rafch aufeinanderfolgendes 
Klopfen hervorzubringen. Er contrabirt die feitlichen Wabenbein- 
muskeln kräftig und bewirkt dadurch eine plößliche Veränderung in 
der Lage ihrer Sehnenfcheiden, biemit ein Geräufh, ähnlich dem 
Knaden der Bingergelenfe, aber flärfer. Ein englifcher Phyſtolog 
brachte nah Chevreul ein ähnliches Geräufch mittelft feiner 
Beben hervor. P 

Das Beifterklopfen foll nad) der Theorie einiger Aerzte zu 
Buffalo durch Schnappen mit dem Kniegelenk hervorgebracht 
werden, nach Dr, Lee durch theilweiſe Verrenfung der Knochen, 
theil8 durch Drehung des Schienbeind nach außen, theils durch 
Zufammenziehen des Fußes, bauptfächlich aber mittelft der Muskeln 
unterhalb de8 Kniees. S. Rechenberg, ©. 148 ff., wo audy das 
Knaden des Knöchelgelenkes betrachtet wird. Ein Wr. 
Chauncey Burr bielt Vorträge in New»Mork, wo er durch 
diefe mechantichen Vorgänge das Geifterflopfen zu „enthüllen “ 
meinte und felbft dieſes Gelenkknacken hervorbrachte. Ein Mr. 
Sadrach Barnes Eonnte mit den Zehen Flopfen. Aber das Klopfen 
von Burr ift vom @eifterflopfen ganz verſchieden; der Tifch zeigt 
hiebei Feine Vibration. S. 154 wird eines förmlichen Betruges 
gedacht, den fich Burr zu Schulden kommen ließ, indem er einen 
jungen Mann dingte, mit welchem einverftanden er den Namen 
Mary herausklopfte. Cr hatte diefen fcheinbar aufgefordert, er 
fole fich einen Geift denken, mit dem er zu converfiren wuͤnſche, 
und Flopfte dann den Namen Mary, der Andere gab verabrebeter 
maßen vor, daß er an diefe Perfon gedacht habe. — Wird auch in 
manchen Fällen das Klopfen auf mehanifche Weife zu Stande 
gebracht, fo geichieht e8 meift Doch unter Mitwirkung magifcher Kräfte. 
1761 wird zu Dibbesdorf In Niederfachfen in einem Bauernhaufe 
plöglicy ein Klopfen gehört, das aus der Tiefe zu kommen fchien. 
Ale Nachforſchungen ließen den Grund nicht entveden. Bald hört 
das Klopfen auf, beginnt aber in einem etwa 100 Schritt entfernten 
Haufe, deſſen Beflger der Bruder des Inhabers des erften Haufes 
war. Diefer Klopfgeift, der auch manche Fragen beantwortete, 
veranlaßte ungeheuren Zulauf. Wurde das „Kloppedings“ um 
Zahl und Farbe der vor dem Haufe befindlichen Pferde gefragt, 
jo gab es beide allemal richtig an. So auch die Zahl der Menfchen 
in der Stube und draußen auf dem Blur, Barbe ihrer Haare und 
Kleider, Stand und Gewerbe, die Zahl der Pfennige, die ein Bürger 
in einem Beutel in der Taſche Hatte, nämlih 681, was richtig 
war, die Nummer des Gefanges im aufgefhlagenen Geſangbuche, 
ewiche der Fragende mit den Fingern bedeckte und felbft nicht kannte. 
Es pochte auf Verlangen im Drefchflegeltact fo entjeglich Iaut, daß 
den 2euten Hören und Sehen verging. Das „Kloppedings “ gab 
dem regierenden Herzog und feinem Bruder eben fo unbefangene 
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Antworten wie allen übrigen Menfchenfindern. Die Polizei und 
Juftiz Fonnten die Sache nicht ermitteln; der Verdacht fiel zuerft 
auf einen Knecht, dann auf die Bauernfamilie des zweiten Haufes 
ſelbft. Magikon V, 288. Im Iahre 1852 beobachtete man Klopfen 
am Bette der 11Jjährigen Philippine Sänger in Bergzabern. Es 
begann jogleich nad dem Einfchlafen des Kindes, dauerte täglich 
länger ald eine Stunde, z. Th. mit fehr heftigen Schlägen, ftellte 
manchmal Tänze, einen Marfch ıc. dar. Das Kind fprad im Schlafe 
mit dem Flopfenden Princip wie mit einer fremden Perfon. „Du, 
fblag einen Marfch *, und e8 geihah. Auf das Commando Halt! 
hörte das Klopfen auf. „Schlag drei, ſechs, dreißig, hundert 
Mal!" Es geſchah. Befahlen andere Anweſende, fo gehorchte der 
Klopfer auch, einigemal fogar, wenn der Befehl nur in Gedanfen 
ausgeſprochen wurde. — Nach einiger Zeit ftredite dad Kind plößlich 
die Glieder und erwachte. Nach feiner Ausfage hielt ihm ein 
großer Ihwarzer. Mann die Knie und Elopfte. Nach der Klopfzeit 
und dem Erwachen fiel es in einen gefunden Schlaf, wo Alles ftill 
blieb. Wie das Klopfen, fo nahm das Sprechen im Schlafe von 
fhwachen Anfängen aus zu; dad Kind gab religiöfe Ermahnungen 
und hielt förmliche Vorträge während der Klopfftunde; während fie 
ſprach, hörte Klopfen (oder Kragen) plöglih auf. Die Vorträge 
waren an den Klopfgeift und die Anweſenden gerichtet, die ſie mit 
feftgefchloffenen Augen fah. Ste erhielt in dieſem magnetifchen 
Schlaf öfters eleftrifche Stöße, man beobachtete auch manchmal 
Helljehen bei ihr. Ste gab auch durch Klopfen oder Kragen die Zahl 
der Kinder in andern Bamilien und deren Alter an, felbft wenn 
die Perfonen, don denen die Rede war, in Außerft großen Ent- 
fernungen fich befanden. Statt des Klopfend hatte fich fpäter 
Kragen eingeftellt, wa aus dem Bette zu kommen fehlen; das 
Kind Hatte eined Abends gefagt: „So, Du willft jegt nicht mehr 
flopfen, Tragen willft Du; nun ich will fehen, wie Du das machſt!“ 
Manchmal wechlelte Klopfen mit Kragen oder Beides fand gleich“ 
zeitig flatt und zulegt auch im wachen Zuftand bes Kindes, manchmal 
während dem Effen und Tirinfen. Die Ankunft des Klopfers am 
Abend wurde in diefer Periode oft ſchon Mittags im wachen Zu- 
ſtand verfündet. Die Schläge erfolgten nun au außen an bie 
Bettlade, diefe wurde einigemal emporgehoben und gerieth in ſchwan⸗ 
fende Bewegung. Der Arzt Beitner erklärte ihre Krankheit für 
neurosis coeliaca. Magifon V, 274 ff. Fechner's Gentralbl. 1858, 
Rr. 30. In diefem Fall erfchten dem Kinde fein eigenes Franfhaftes 
Leben als ein irrender fchlimmer Geift in Geftalt eines fchwarzen 
Mannes mit rothem Shawl, und audgeftattet mit den Kräften ber 
magifchen Region der Seele, weiß ed, was der tagwachen verborgen 
if: — 1858 fand Hornung (Neuefte Gehelmn., ©. 98 ff.) dieſe 
Sänger in Speyer. Im Krankenhaufe zu Frankenthal hatte dag 
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. fortgedauert, in der Erziehungsanftalt in Speyer nicht 
war ihr verboten, davon zu fprechen. In Bergzabern 
vährend dad Kind in magnetifchem Schlafe lag, Geräth- 
erumgeworfen, Schubladen von unflchtbarer Hand auf: 
te feftverfchlofienen Fenſter plößlich aufgeriffen, eine ent- 
ide Harmonika angefchlagen, Lichter ausgeblafen, dazwifchen 
> geflopft und gefragt. Auf dad Commando: Yahre 
hin und her, ging die Bettlade mit großem Lärı bin 
und fland auf das Wort Halt! wieder fill. Kleinere 
ye blieben an ihren Händen feft bangen. — Aufſehen erregte 
3 Klopfen im Haufe des Mr. Fox in Hydessille im 
w⸗NYork. Es ging von deſſen Töchtern, ber 14 jährigen 
a und 12jährigen Katharina aus, die wir bereitd aus 
ven Abfchnitt Tennen, und folgte ihnen in alle Städte, 
reiften. 1850 zog in Cincinnati eine Sommambule, 
Iufbnell, die Aufmerkſamkeit auf fih. Auch bei ihr 
und es wurden durch das Klopfen Bragen beantwortet 
Weiſe, die über alles menfchliche Wiffen hinausging“. 
ne, welche in einer Sigung geäußert hatte, fie glaube an 
ualiftifchen Urſprung des Klopfens nicht, ehe fie durch 
Berührung überzeugt würde, wurde der Arın gewaltfam 
gezogen und dann wieber vorwärtd geſchleudert. Die 
fonnte Durch ihren bloßen Willen andere Frauenzimmer 
einfchlafen machen, wo ſie dann Pifionen verftorbener 
. hatten (Rechenberg 1. c. ©. 55). Daß Vernwirkungen 
r auch durch Tifchklopfen flattfinden Tönnen, fcheint der 
itgetheilte Ball zu erweifen. 


dem Bericht eines Predigers Willtem zu Dublin (bei 
wurde eine junge Dame über drei Monate lang von 
igen Klopfen an Getäfel und Schränfen verfolgt, wo fie 
aufhalten mochte. Die Schläge wurden oft durch das 
ı8 gehört. Sie hatte während diefer Zeit drei Wohnungen, 
offnung befreit zu werden, aber das Getöfe folgte ihr 
die neue Wohnung, während es in der alten aufhörte. 
örte nach einer Predigt und Gebeticene die Sache auf. 
nklopfen ift nicht zu denken, jonft hätte die Dame nicht 
hnungswechſel frei zu werden gehofft. Bei NRechenberg 
von einem Mädchen die Rede, wo es zuerft unter ihren 
man furchtbar ringsum pochte. Einmal blieb ed nicht 
yen, fondern bie Stühle bewegten fi, ein großer Speije- 
d den Beluchern entgegen geworfen und ein XTifchchen 
up in die Höhe gehoben. Die fich fleigernden Erſchei⸗ 
ngen vom magifchen Ich des Mädchens aus, ohne daß 
ihrem Iagesbewußtfein fam. 1852 wurde auf dem 
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ſchottiſchen Landgut Pleafton ein Klopfen beobachtet, welches ſtets 
ein 8 jaͤhriges Maͤdchen mit fonverbaren wild blickenden Augen bes 
gleitete (Mechenberg, ©. 32). 


B. Dann wird von Menfchen berichtet, Die Durch unbekannte 
Gewalt, welche öfter in ihnen felbft ihren Sig zu haben fchetnt, 
anderemale von außen kömmt, fortgerüdt, entrüdt wurben. 
Bereits 2. Buch der Könige, Gap. 2, 11, 16 fcheint auf ein Bortführen 
zu deuten, der feurige Wagen und bie feurigen Pferde, welche 
Elias gen Himmel führten, waren Biftonen des Elifäud. Nach 
Berd 16 muß die Vorflellung einer folchen Entrüdung bei den 
Propheten eine befannte geweſen fein, fonft hätten fle nicht dem 
Elifäus vorfchlagen können, den Körper. des Elias zu fuchen:. 
„vielleicht daß ihn der Geift des Herrn genommen und auf einen 
der Berge oder in eines der Thäler geworfen bat.” Philippus, 
nachdem er in der Gegend von Gaza den Kämmerer der Königin 
Candace getauft hat, wird „vom Geift des Herrn plöglich entrüct 
und ber Kämmerer ſah ihn nicht mehr‘. Apoſtelgeſch. 8, 89. 
Philippus, der darauf in Azot, das Evangelium verfündend, er⸗ 
jheint, war nad Vers 26 und 29 durch eine Ahnung dem 
Kämmerer enigegengeführt worden; ein „Engel des Herrn’ (die 
innere Stimme) hatte ihm geboten, auf die Straße von Ierufalem 
nach Gaza zu geben und dann fi dem Wagen zu nähern, auf 
welchem der Kämmerer reift. — Wierus berichtet von einer Frau, 
welche ‚‚von Geiſtern“ in Die Luft geführt worden wäre, wenn er 
fie nicht mit aller Kraft zurüdgehalten hätte Man erinnere fich 
ferner an das Emporgeriffenwerden der Anna Bleifcher, welche 
man halten mußte, damit fle nicht zum Fenſter hinaus fuhr, und 
an das Schweben der Befeffenen und Ekſtatiſchen, an die Fort⸗ 
führung der beſeſſenen Savoyardin Perronetta durch einen Dämonifchen 
Hund. Beaumont lc. ©. 65 erzählt: Ein irifcher Edelmann - 
batte eined Tages feinen Schenten mit einem Auftrag audgefendet. 
Auf einem Felde ſah diefer eine tafelnde Geſellſchaft, die ihn ein- 
ud, bei ihr zu bleiben. Einer jedoch Tispelte ihm in's Ohr, nichts 
zu thun, wozu man Ihn einlade, Auf feine Weigerung verfchwindet 
augenblidlic, die Tafel und man ift mit Muſik und Tanz befchäftigt. 
Als er hieran Theil zu nehmen ebenfalls abfchlug, verſchwand Alles 
und er war allein. Er Tief höchſt erfchredit nad Haufe, wo er 
eine Zeitlang bewußtlos lag. Die nächfte Nacht kömmt einer von 
der Sefellfchaft vor fein Bett und meldet ihm, wenn er den folgenden 
Tag ſich unterflehe, zur Thüre hinauszugehen, würbe er weggeführt 
werden. Er blieb zu Haufe bis gegen Abend, wo er einen Fuß 
über Die Schwelle ſetzte. Alfobald fahen feine Kameraden einen 
Stri um feinen Leib und ihn mit größter Schnelligkeit hinweg⸗ 
geritten, fo daß fie ihm nicht einholen konnten. Endlich gewahrten 


fie einen entgegenfommenden Reiter und machten Zeichen, ven 
Menfchen anzubalten; der Reiter ergriff, in die Nähe gekommen, 
das eine Ende des Strides und erhielt augenbliclich mit dem ans 
dern Ende einen fchmerzhaften Streich über den Arm; der Schenf 
ward aber angehalten und zurüdgebradht. Graf Orrery wünfchte, 
daß berfelbe zu ihm komme, was geihah. Den folgenden Morgen 
erzählte der Schenk dem Grafen, es ſei wieder ein Gefpenft bei 
ihm gewefen und habe ihm verfichert, er Tolle diefen Tag unaus& 
bleiblich binweggeführt werden. Man bewachte ihn nun in einer 
großen Stube; es waren viele, auch vornehme Leute, Darunter zwei 
Bifchöfe im Haufe. Nachmittags bemerkte man, daß er in bie 
Höhe gezogen werde, worauf ber flarfe Borer Greatrie und ein 
anderer Mann, ihre Arme über feine Schultern fchlagend, ihn mit 
aller Kraft zurüchlelten; doch warb er ihnen entriffen und eine 
geraume Zeit in der Luft über ihren Häuptern herumgeführt, wobei 
Andere immer unter ihm berumliefen und Ihn glüdlih auffingen, 
da er endlich herunterflürztee Die Nacht befahl der Graf zwei 
Dienern, beim Schenken zu fohlafen. Den näcften Morgen erzählte 
dieſer, das Gefpenft ſei wieder bei ihm gewefen mit einer Schüffel, 
worin grauer Saft, und dem Befehl, dieſen zu trinfen. Als er 
feine Schlafgenoffen wecken wollte, hätte ihm der Geift gefagt, das 
werde ihm nicht gelingen, er folle fich aber nicht fürchten, denn 
er et fein Breund, der ihm damals bei der Gefellfchaft gerathen. 
Auf feine Weigerung, zu trinfen, wurde der Geiſt zornig und 
fchalt jene Unbefonnenheit, indem ihm zweierlei Anfälle bevorftänden ; 
würde er übrigens den Saft von Plantana einnehmen, fo würde 
er von einer Art frei fein, die andere aber bis zum Tode behalten. 
Der Geift gab ſich dann ald einen vor fleben Jahren verftorbenen 
Bekannten zu erfennen, der ein luͤderliches Leben geführt und zur 
Strafe dieſer Gefellfihaft ruhelos bis zum Tage des Gerichte ans 
‚gehören müſſe. Er, der Schenf, habe nicht gebetet, fügte der Geift 
bei, den Tag vorher, ehe er biefe Gefellichaft getroffen. — In 
diefem Ball Hatten fich der fpufenden Wirkung, die ſich durch Ent- 
führung äußerte, auch Viſionen zugefellt. Es konnte das Ganze 
aus der Frankhaften Befchaffenheit des betreffenden Individuums 
felbft hervorgehen oder durch Andere bewirkt fein. — Pfarrer 
Stützing Fannte einen Mann, der früher Hofmeifter einiger jungen 
Grafen von Reuß gewefen war. Einſt mit ihnen im Schloßhofe 
fpazieren gehend, wurde er durch eine unftchtbare Macht immer 
weiter abſeits geführt, fo daß er nur mit größter Anftrengung 
wieder zurüdfommen founte. Der Vorfall wiederholte fih und man 
mußte ihn zurüdholen. Eines Tages, allein über einen Saal gehend, 
fühlt er fich plöglich zum Stillftehen gezwungen und ed wird ihm 
von unftchtbarer Hand ein hölzerner Nagel durch ben Fuß gefchlagen, 
und er fo am Boden angeheftet, fo daß man ihn auf fein Schreien 
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nur mit Mühe losmachen konnte. Gr mußte bis an feinen Tod 
binfn. Horft, Deuteroffopie II, 236. — Ein Tifchler von 
Helligenftein bet Baar im Elfaß wurde 1716 früh Morgens im 
verfchloffenen Speicher eines Küfers zu Baar tief fchlafend gefunden 
und befannte vor dem Amtmann Bolgendes. Er habe ſich um 4 Uhr 
von Heiligenftein nach Baar aufgemacht und unterwegs auf einem 
fhönen grünen Plab „gählings * eine ſchmauſende und tanzende 
Geſellſchaft getroffen; auf die Einladung zweier ihm wohlbefannter 
drauen von Baar habe er längftens 1/2 Viertelftunde an der Mahl« 
zeit Theil genommen Als darauf Einer geſchrieen: cito, cito! fet 
er fanft erhoben und auf den Speicher getragen worden, ohne zu 
wiffen wie. Er hatte kaum feine Audfage geendet, fo erhenkten fich 
jene beiden Weiber, jede in ihrem Haufe. Das obere’®ericht, aus 
Furcht, es möchten zu Viele in die Sache verwidelt fein, gab ihr 
feine weitere Bolge. Calmet, 150. Im Oberamt Weinsberg wird 
das 18jährige Mädchen Elife Traub durch „Geiſter“ entführt, dann 
idiofjomnambul, wo ihr außer der fie rettenden weißen Geſtalt auch 
ein fchwarzed Männchen erfcheint. Magikon I, 345. Im Jahre 1837 
verfchwand im Kanton Urt ein noch nicht Zjähriges Knäbchen und 
blieb in der eingefchränften Gegend trog aller Rachforfchungen drei 
age verborgen, nach welchen e8 dann faft an der Stelle wieder 
gefehen wurde, wo ed verloren gegangen war, mit zerrifienen, 3. Th, 
verlorenen Kleidern und Schuhen. Ein fchwarzer Mann habe es 
im Genick gepadt und fortgeriffen, es fet im Himmel geweſen und 
babe viel Schönes gefehen. Magifon I, 349. Ohne Zweifel hatte 
dieſes Kind, wie von Schußengeln, fo auch zu Haufe von fchwarzen 
Männern gehört und wurbe durch die Viflon eines ſolchen in die 
Flucht gejagt. Hierauf mochte es, in einem verborgenen Orte ver- 
frohen, in Ekſtaſe fallen und ſich in den Himmel verfegt wähnen, 
nach einem gewöhnlichen Gefeh des Wechſels viflonärer Zuftände. 


C. Die große Reihe der folgenden Phänomene von den ver- 
fohtedenften Zeiten und Völkern läßt nur in manchen Fällen mit 
Sicherheit auf beftimmte Perfonen fehließen, von welchen die Wir- 
fung auögegangen tft. In einigen Bällen feheint fie in der That 
nicht von lebenden Menfchen zu flammen, befonder8 wo fie in der 
gleichen Oertlichkeit viele Jahre hindurch fortwährt. 


Plintiusd der Juͤngere erzählt die Gefchichte von dem gräu« 
lichen Fettenraflelnden Gefpenft in Athen fo, daß ed der Philofoph 
Arhenodorus gebannt habe; beim AUufbrechen des Bodens habe man 
ein von Ketten umſchlungenes ®erippe gefunden. Epist. L. VII, 
27. Luctan im Philopseudes 30-32 nennt hingegen den Py⸗ 
thagorder Arignotus und erwähnt, daß nach dem :Begraben des 
Sfelets das Haus nicht ferner beunruhlgt wurde. — Zur Beit bes 
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Biſchofs Hugo von Mans, um 1135, Hat man im Haus bes 
Stadtvogted Nicolaus einen jehr ungeftümen Geift gehört, welcher 
durch gräuliches Getöfe und Steinwerfen das ganze Haus erfchütterte, 
das Geichire von einem Orte zum andern trug, ohne daß man 
eine Sand fah, Kerzen anzündete, die doch weit vom Feuer waren, 
in die aufgetragenen Speifen Kleie, Afche, Unfchlitt warf, Garn 
auf das Wunderfamfte verwidelte — ganz wie unfere heutigen 
Spufgeifter. Calmet, ©. 312. Der nchamalige Kaifer Karl IV. 
hörte 1835 als 19jähriger Jüngling in feinem durch Feuer und 
Lichter erleuchteten Gemach in Prag etwas Unſichtbares Hin und 
ber gehen. Einer der tm gleichen Zimmer fehlafenden Nitter, Busko, 
fand auf Geheiß Karls auf, fchürte das Feuer heller, ſteckte mehr 
Lichter an und Teerte einen Humpen. Plötzlich wurde nun dieſer, 
wie Karl und Busko fahen, von unfichtbarer Hand über das Bett 
des Busko Hinausgefchleudert, von einer Wand zur andern, wo 
er heftig abprallte und zu Boden flel. Karl IV. führt diefe Wahr- 
nehmung in feiner Selbftbiographie an. d'Aubigné war 1580 
mit fleben andern Gavalieren zur Belagerung von Montatgu abge 
gangen. Zwiſchen zwei andern auf einem Strohfade liegend betete 
er vor dem Einfchlafen nach damaliger Sitte wie die Andern fein 
PBaterunfer laut. Beim Worte Verfuchung erhält er im erleuchteten 
Zimmer drei Taut Tlatfchende Ohrfeigen. Die Andern, erflaunt 
darüber, erfuchen ihn, das Vaterunſer noch einmal zu beten,. und 
ftellten fih um ihn herum. Beim Worte „Berfuchung * wieder 
holen fich die drei Obrfeigen, aber viel Fräftiger. d'A. meinte, es 
babe fich etwa fein Bruder, der in derfelben Stunde in einem Bor- 
poftengefecht fiel, ihm damit Fund geben wollen. Hist. univ. du 
Sieur d’Aubign& II, L. 4, c. 16. Ein Minh in der Neumarf 
1525 macht fich unfichtbar und verübt allerhand Spuk, wie bie 
Zutherifchen behaupteten. Görres III, 640. Es war entweder ein 
Spuf, der dem Mönche von den Proteftanten bloß aufgebürbet 
wurde, oder ein von ihm erregter. — Philipp Weffelich von 
Köln, ein Mönch in der Abtei Knechtenftein, wurde 1550 auf 
vielerlei Weiſe vom angeblichen Geiſt eined Abtes Matthias von 
Düren geplagt: unter das Dach gefchleift, zwifchen das Glocken⸗ 
gehänge gezogen, über die Mauern hinauf getragen, in einen Teich 
geftürzt. Der Geift verlangte von ihm zu feiner Erlöfung dieſe und 
jene Leijtungen. Während das Kapitel Hiezu rieth, bemühte ich 
hingegen der Abt Strallgen, den Mönch durch vernünftige und chrift- 
liche Borftellungen von feinen Gedanken abzubringen, und ba Diefe 
nicht halfen, bedrohte er ihn mit ernfter Züchtigung, worauf Der 
Geift ausblieb. Die Phänomene find der Art, daß man die Sache 
nicht, wie Sauber, 3.8. III, 490, für Betrug anfehen Eann; 
jener Mönch war vielmehr geifted- und nervenkrank und erfuhr durch 
das emergifche Einfchreiten des Abtes eine heilfame Umftimmung. 
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Ein im 16. Jahrhundert verſtorbener Franziskaner Gabriel er- 
ſchien mehreren Sranziäfanern zu Nyſſa und bat einen Kaufmann zu 
Rarfellle, den Habit, den er bei ihm gekauft, zu bezahlen. Als 
man ihn fragte, warum er ein fo gräuliche® Getöſe verurfache, 
antwortete er: er thue ed nicht, fondern ein böſer Geiſt, welcher 
gern anftatt feiner erfcheinen und ihn bindern möchte, die Urfache 
feiner Dual zu entdecken. Galmet, 811. — Dem preußifchen Schloß- 
Hauptmann von Wallenrodt, geboren 1570, als gelehrt, gottes⸗ 
fürchtig und rechtfchaffen gefchildert, begegnete in Tabiau Folgendes. 
In einem Gemach mit zwölf ftarfen Riegeln, zu welchem die Schlüffel 
beim Kanzler in Königsberg lagen, wurden bie Landesprivilegien 
verwahrt. W., an einem Winterabend die Runde durch das Schloß 
machend, fand zu feinem Beftürzen die Thüre offen ſtehend. Er⸗ 
ſchrocken trat er hinein, als eim plöglicher Luftſtoß die Thüre in’s 
Schloß warf, fo daß er aus dem Gemach nur durch das Fenſter 
herausgebracht werben konnte, defien @ifengitter der Schmied er- 
weitern mußte. Im Archiv war Alles in Ordnung und feine Spur 
zu finden, von wen und wie die Thüre eröffnet fein Tonnte. Acht 
Zage darauf erhielt er die Nachricht, daß der Kanzler in Königs- 
berg geftorben und er zu deſſen Nachfolger ernannt fei, womit ihm 
auch Die Schlüffel zu jenem Archive anvertraut wurden. Bülau, Geh. 
Geſch. und räthfelh. Menſch. VIII, 495. — Das Haus zu Nom, 
welched ber 1528 geftorbene Protonotar und Archäolog Aleffandro 
Aleffandri bewohnte, war verfchrieen wegen Beunruhlgungen und 
abicheulichen Erſcheinungen, Gepolter, fchredlichem Gefchrei mit 
weinender und zitternder Stimme; eine bäßliche ſchwarze Menfchen- 
geflalt nannte ihren Ramen und rief um Hilfe. Auch Andere, bie 
bei Aleſſandro übernachteten, fahen fi. A., da der Lärm Fein 
Ende nehmen wollte, trat ihr einft näher, worauf fie zuruͤckwich 
und verfchwand. Ein andermal lag es unter A.'s Bett, umd fein 
Bögling Marcus, der gegenüber fchlief, Tab das Gejpenft, das zur 
verichloffenen Thuͤre hereingefommen war, Sand und Arm unter 
dem Bette hervorfireden und die Lampe auslöfchen, worauf e8 
Alles Durcheinander warf. Als auf den Lärm die Hausgenoſſen 
mit Licht Tamen, fahen A. und Marcus dad Gefpenft die Thüre 
Öffnen und hinausfliehen, die draußen aber mit dem Kicht fahen 
Nichte. Der ganze Spuf war vielleicht ein Product eined der im 
Zimmer Befinplichen felbf. Genial. dier. L. 5, cap. 23. A. er 
zählt L. 2, 0. 9, daß er einft krank im Bette liegend eine fchöne 
Srauengeftalt gefehen, wobei ihm nad) längerer Betrachtung der 
Zweifel aufftieg, ob ihn feine Phantafle nicht täufche? Er fragte 
fie, wer fie fei; fle gab die Trage zurüd und verfchwand erſt nach 
längerer Zeit. Ueber jene 16jährige laſterhafte Perfon, Katharina, 
bie im Ititanerland in Peru farb und gräulich fpufte, |. auch Ealmet, 
V. d. Bampyren ©. 65. 





L | Die Spulere. 


Der Spuk im Kloftr Maulbronn bei dem evangelifchen 
rälaten Schlotterbed fällt in die Jahre 1659 — 1660. Derfelbe 
ig mit Werfen der verfchiedenften Gegenflände vom Dad und 
ich bie Fenſter der Abtei an; ſchwere Gegenftände, ſobald fle vie 
nfter paffirt, fielen nicht zur Erbe, ſondern ſchwebten langfam 
ıf diefelbe herab. Es blieb faft nichts an feiner Stelle; mehrere 
al brach Feuer aus. Das Haus wurde erjchüttert, es that 
chuͤſſe, mifchte Unflath fogar in die Speifen; eine Militairab- 
ellung und eine fürftliche Commiffion, die in die Abtei gefchiet 
urden, Eonnten Nichts entdeden. Blätter a. Prev. V, 142 ff. 
er evangelifche Prediger Bünther wurde durch einen Spuf tn 
iner Wohnung zu Kabsdorff in Oberungarn 1666 hart geplagt. 
e begann mit Werfen von Steinchen, Kalf, Erbflößen, es wurte 
tfeglich gepoltert, die Leute wurden bei den Haaren gerifien. Alles 
erft nur des Nachts, dann auch am Tage; auch fremde Beſucher 
urden von Steinen getroffen. Das Pflafter im Haufe und Hofe 
urde aufgeriffen und. mit den Steinen geworfen, alle Haudgeräthe 
ircheinander geworfen und befchädigt, auch Thüren, Fenſter, Oefen. 
9 dauerte dad Elend drei Monate, bald flärfer, bald jchwächer, 
achts immer ärger ald am Tage. Ein Bruder des Predigers wollte 
ft den „Satan“ befchwören, wurde aber augenblicklich mit einem 
tein ſchmerzhaft geworfen; er ergreift diefen voll Zorn, ſteckt ihn 

die Tafche und geht mit Drohworten fort; zu Hauſe findet er 
itt des Steines Hühnerkoth in feiner Taſche. Speifen wurden 
rumgeworfen; die Predigersfrau, eben ihr kleinſtes Kind fäugend, 
ht auf einmal ein Ei uͤber dem Ofen ſchweben und huͤpfen, haͤlt 
rchtſam die Hand vor das Geſicht, da fliegt ihr das Ei an den 
als und zerbricht, ein Mörſer von 14 Pfund wird nach ihr ge 
fen und trifft fle, ohne Schaden zu thun. Eines Sonntags 
bends, als die Leute etwas mit Beten und Singen innebtelten, 
rd neben dem Tifch ein Pflugrad mit großem Geraffel niederge⸗ 
fen und zugleich fltegt ein großer Stein auf den Tifch, worauf 
: Bibeln und Gefangbücher Tagen, und fährt dann laut Trachend 
m Benfter hinaus. Als der Prediger Lieder und Gebete an- 
nımte, wurde ihm das Licht dreimal nacheinander ausgelöfcht und 
ggefchlagen. Die Kirchenvorfteher hatten ein Gebund Wachslichter 
‚erjendet, fie lagen am Benfter, der Prediger faß in ihrer Nähe. 
a ſchlug es eine Venfterfcheibe ein, zog die Lichter unvermerkt 
& dem Benfter zu und faft durch die zerbrochene Scheibe hindurch, 
ß fie der Prediger mit allen Kräften zurüdziehen mußte, worauf 
ı gräuliched Toben begann, die Stubenthüre mit den größten 
teinen zerichmettert und dem Paſtor der Leuchter an ben Hald 
worfen wurde. Wie gewöhnlich that e8 aber ihm und ben Seinigen 
e ein größeres Leid am Leibe; Doch floffen manchmal einige 
:opfen Blutes. Underemale wurden fie mit großen Steinen und 


Einzelne Fälle. 95 


andern gefährlichen Dingen geworfen, „allein e8 war, ald ob man 
mit einem Schwamm getroffen würde”. Brevelnde Menfchen wurden 


bingegen derber mitgenommen. Der Paftor bildete ſich ein, daß 


der Spuf ihm von ein paar Franziskanern angezaubert wurde, mit 
welchen er früher einen Disput gehabt Hatte, was keineswegs er- 
wiefen il. Sauber, Bibl. mag. — Bel Georg Walton zu 
Portsmouth 1682 wurde gegen Das Haus von unfichtbaren Händen 
ein Hagel von Steinen gefihleudert, die das Thor aus den Angeln 
fhlugen, Menfchen hingegen, gegen welche die Steine mit großer 
Gewalt flogen, fühlten beim Auftreffen nur eine ganz fanfte Bes 
rührung. Die Benfterfcheiben wurden durch Steine zertrümmert, 
bie nicht von außen, fondern von innen famen. Die Leute boben 
neun son diefen Steinen auf, von denen mande jo heiß waren, 
als jelen fle im Feuer gelegen; fie bezeichneten fle und Iegten fie 
auf den Tifch, aber kurz darauf flogen fie wieder umber. Der 
Gigenthümer, ein Quäfer, wurde doch von einigen biefer Steine 
ſehr befchädigt. (Gotton Mather.) 1679 im Haufe des William 
Morje zu Newberry wurden alle Bewohner mit ımglaublichen Plagen 
heimgefucht, am meiften ein Eleiner Knabe, der manchmal fo herum⸗ 
geworfen wurde, dag man Zerfchmetterug feines Kopfes fürchtete, 
und doch war es unmöglih, ihn zu halten. Im einem fremden 
Haufe, beim Arzt, Hatte er Ruhe; Faum wieder im väterlichen, 
fhrie er, er fel in den Rücken geflochen, und ald man nachjah, 
entdeckte man eine Gabel, welche dem Arzt gehörte und nach des 
Knaben Entfernung im Haufe des Arztes noch gefehen worden war. 
Später wurde er auch im Haufe des Doctors geplagt; einmal fledte 
eine eiferne Spindel, ein andermal Stecknadeln oder Meffer in feinem 
Rüden; er wurde in's Beuer geworfen und nur mit Mühe gerettet, 
eö wurde ihm die Zunge aus dem Munde gezogen, er bellte oft 
wie ein Hund, gludte wie ein Huhn und Flagte als den Urheber 
all feiner Leiden einen gewiflen Paul an, welcher ihn auch einmal 
über dad Haus warf. Statt der Speifen, die wegflogen, wurden 
ihm Afche, Garn x. in den Mund geftopft. Einſt foll eine Kauft, 
weiche den Mann fchlug, fichtbar geworden fein. Ginmal hörte 
man ein. Trommeln auf dem Tifch, wozu eine Stimme fang: Rache, 
Rache, wie füß ift die Mache! (Cotton Mather). — Ueber 
bag „unheimliche Bild zu Liffa“ (auf der Straße von Breslau 
nah Berlin) ſ. Magifon V, 186. Dafielbe, den Mitter Horaz 
von Forno darftellend (ver in der zweiten Hälfte des 17. Iahrs 
hundert8 geftorben, wegen angeblicher Spuferei wieder ausgegraben 
und über ber Gemeindemarfung eingefcharrt wurde) kann nicht von 
feiner Stelle im Schloffe von Liſſa entfernt werden, ohne daß ber 
größte nächtliche Rumor losgeht. 


Zum Grafen Despilliers (nachmald Marechal de Camp 
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Kata VI. und Kürafftercapitatn in einer flandrifchen Stadt) Fam 
einer feiner Meiter mit der Bitte, ihm ein anderes Quartier an 
zuwelfen, da ihn ein Geiſt Teine Nacht fchlafen laſſe. Der Graf 
ſchickte ihn ſpottend fort und brobte ihm, ald er zum zweiten Mal 
fam, mit Schlägen. Der Küraffter, fonft ein verftändiger und 
bederzter Mann, kam zum dritten Mal, und jet verſprach der Graf, 
er wolle jelbft eine Nacht mit ihm zubringen. Er legte ſich nad 
10 Uhr angekleidet und bewaffnet mit in das Bett des Soldaten. 
Gegen Mitternacht Fam etwas zur Thüre herein und flürzte bie 
Bettlade dad oberfte zu unterft, fo daß bie Beiden mit größter 
Mühe kümmerlich bervorfommen fonnten. Der Graf ging befchämt 
nach Haufe; dem Reiter wurde ein anderes Duartier angemieien. 
Galmet, ©. 242. Der früher über alles Magifche Tachende Arzt 
Hollerius wurde durch folgenden Tall gläubig. Ein Mäbdhen 
wurde oft vor einer Menge von Leuten plöglih an einen Pfoſten 
oder eine Bettflätte gebunden oder es wurben ihre Hände mit Bind⸗ 
faden, Hanf oder Roßhaar zufammengefchnürt. H. überzeugte fidh, 
dag die Knoten unlösbar waren und durchfchnitten werden mußten, 
und nahm biebei eine unfichtbare, übernatürlihe Macht an. 
Barter l. c. 89. 


In den Gefch. a. d. Geifterwelt von Barter. und Wunder 
der unfichtb. Welt von Cotton Mather findet fich die einer 
Edelfrau erzählt, deren leichtfertiger Gemahl, Oberftlieutenant Bo⸗ 
wen, fich in Irland aufhielt, während zu ihr Nachts eine Gefkalt 
fam, der des abweſenden Gemahld ganz ähnlich, mit Anfrage, ob 
fie zu ihr in das Bett kommen folle; dabei waren die Exfcheinungen 
auch mit Heulen, Brüllen und fpufhaftem Getöfe begleitet, und in 
einer Nacht verbreitete fich ein unerträglicher Aasgeſtank durch bie 
Zimmer; bie viflonäre Geftalt flörte die Betenden und ſchlug fie 
hart. Ich zweifle kaum, daß das Ganze von der Tiebefüchtigen, 
frömmelnden und zugleich magifch erregten Frau ausging, die nebſt 
ihrem Mädchen, nachdem einft die Plage von 9 Uhr Abends bi 
3 Uhr Morgend gedauert, nad) Schwefel und Pulver roh und 
davon geichwärzt war. — Unter Karl II. kam im Haufe eines 
Sir Mompeffon ein eigener Spuk vor, bei welchem die Geraͤthe 
bewegt und die Bewohner fonft auf verfchtedene Weile beunruhigt 
und gequält wurden, oft auf eine Weife, wie durch Menfchenbände 
nicht möglich war. Und in Tedworth hörte man in hellen Nächten 
oft ein unausftehliches fortwährendes Trommeln in ber Luft. Wie 
immer gab ed auch damals Leute, die Alles natürlich erklären 
wollten, und Webfter behauptete In feinem Buch, die Gefchichte 
von dem Trommler von Tedworth und die andere von ber Hexerei 
hei Mompeſſon feten erbichtet, unglaublich, Täpptich, abfcheuliche 
Betrügerei und man babe den Betrug entdeckt. Glanvil und 
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Mompeffon beftritten hingegen diejes durchaus. (Vergl. Hauber, 
3.8. II, 682 ff., wo die Gefchichte ber Entftehung des Buches 
Saduccaeismus triumphatus von Glanvil mitgetHeiltift.) Es wurbe 
allerdings behauptet, Mompeſſon habe König Karl II. heimlich ge- 
ftanden, alled in feinem Haufe Geſchehene ſei ſchalkhaft veranftaltet 
gewefen; ferner, es fei durch zwei junge Brauenzimmer gefpielt 
worden, um M.'s Mutter außziehen zu machen. Aber die Briefe 
Mompefion’d an Glanvil von 1672 und an Gollind von 1674 
ftellen diefes in Abrede und erhalten feine und der Zeugen eidliche 
Ausſagen vor den Gerichten zu Sarum aufrecht. Vergl. Beaumont 
l. c. ©. 277. — Derjelbe berichtet nach Baxter, daß in einer 
Kammer des Hauſes eined Sir Harlafenden zu Goln Priory in 
Eſſer Ti jeden Morgen um zwei Uhr der Klang einer großen 
Glocke hören lief, und im Kirchfpiel Wilcot ließ fh in der Woh- 
nung des Vicars lange Zeit hindurch jede Nacht das Käuten einer 
Glocke vernehmen, welches nur im Haufe gehört wurde, fihon nicht 
mehr, wenn man nur den Kopf aus dem Fenſter ſteckte. Ein 
lüderlicher Menſch wollte einmal mit Gewalt die Kirchenfchlüffel, 
um zu läuten; der Bicar verweigerte fie ihm. Iener ging grollend 
davon und wandte fich an einen ald Zauberer befannten Menfchen, 
Gantel, der dieſes Läuten hervorgebracht haben foll, welches erft 
aufhörte, als Cantel im Gefängnig zu Fifherton in Sarum flarb. — 
Einer der laͤrmendſten Spufe war der im k. Schloß zu Woodſtock 
nach Rob. Plat's Bericht, wo die Commifläre, die Cromwell zur 
Befigergreifung gefchidt hatte, mehrere Nächte lang auf's Aeußerfte 
erfchreclt wurden. Die Detonationen waren fo furchtbar, ald wenn 
ganze Batterleen euer gäben, und das Schloß zitterte in feinen 
Grundveften ; alle Lichter, alle Zeuer in den Kaminen wurden aud« 
gelöfcht und die brennenden Scheite hin und her geworfen; Einem, 
der fein Schwert zog, rang es eine unftchtbare Hand ab und ſtieß 
ihn mit dem Knopfe vor den Kopf, daß er ohnmaͤchtig wurde. 
Die Commiffäre mußten nach tapferem Widerfland weichen. — Im 
Haufe des GStifterd der Methodiftenfete Wesley fanden 1716 
Spufereten ftatt, die man einem gewifien Ieffery zuſchrieb. Man 
börte unauöftehlich pochen, geben, jeufzen, gadern; eine Handmühle 
wurde von unfichtbarer Hand fehr ſchnell gebreht c. Das Amen 
beim Bamiliengebet, welches Wesley Vater hielt, wurde von 
einem bonnernden Schlage begleitet. Oft war ein Lärm wie von 
Sigen oder einer Windmühle Manchmal wurden die Thüren von 
unfihtbarer Hand zugehalten. Cinft fuchte der Kettenhund vor dem 
Lärm Schu bei Menfchen, bellte und big bald hierhin, bald bort- 
hin. Bisweilen konnte man aus feinem Benehmen fchließen, daß 
das fpufende Princip gegenwärtig fei, ehe noch die Wirkungen ein- 
traten. — Zu den bößartigften Fällen gehört der vom Chemifer 
Durbin zu Briftol in feinem von Jarvis mitgetheilten Tagebuch 
Bertv, Die moſtiſchen Erfheinungen. 2. Bp. 7 
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erzäblte, 1761 im Kaufe eined gewiflen Giles begegnete, beffen 
Kinder lange auf das Empfindlichfle gequält und verlekt wurden. 

Der fog. Stodwellfpuf fand den 6. und 7. Januar 1772 zu 
Stockwell in der Graffchaft Surrey flatt und währte im Ganzen 
an verfchiedenen Pläßen 20 Stunden. S. Erowe l.o. II, 198 fi. 
Die betheiligten Perfonen find eine Mrs. Golding, eine Mrs. Patn, 
ihre verheirathete Nichte, Marie Martin, der Pain Magd umd zwei 
Eheleute Fowler und Anna Robinfon, der Golding Dienfimäbchen. 
Es wurde der Mrs. Golding unter heftigem Getöfe und während 
nur fie und ihr Dienfimädchen oder nur dieſes allein oder auch 
Niemand gegenwärtig war, eine Mafje von PBorzellan und Glaͤſern 
zerbrochen; während die Golding und Robinfon dem Lmberrollen, 
Herunterfallen und Berbrechen zuſahen, gefchah das Gleiche an 
andern Stellen des Hauſes. So jtarf waren die Erjchütterungen, 
daß ein berbeigefommener Bimmerman glaubte, es weiche das 
Grundgemäuer und das Haus werde einflüren. Mrs. Golding 
flüchtete in ein Nachbarhaus, wo fie ohnmächtig wurde; man ließ 
ihr zur Aber, und kaum hatte man bad Blut bingeftellt, fo ſprang 
es in Stüden aus dem Porzellanbeden und dieſes zerbradh; ed war 
ber einzige zerbrechende Gegenftand, ber nicht Eigenthum der Golbing 
war. Das Zerbrechen ihrer Sachen ging Hingegen auch in fremden 
Häufern fort, wohin man fie geflüchtet; wo Mrs. &. mit ihrem 
Dienftmäbchen war, zerbrah Alles, nachdem Leuchter, Teller, 
Schüffen, Spiegel, Möbeln zuerft fi auf die ungewöhnlichfte Art 
bewegt, herumgetanzt, bin= und bergeflogen waren. Helfen konnte 
in diefem Elend Niemand. Zuletzt drehte fih in ihrem Haufe, 
wohin fie wieder zurüdgefehrt und wo faft Alles zerflört war, ein 
fohweres Faß im Keller bei offener Thüre, ohne daß fi Iemant 
in feiner Nähe befand, mit feiner obern Seite nach unten, ein Zuber 
mit Wafler fing an zu wallen und zu kochen, ein Tiſch flürzte um. 
Mr. Pain: forderte nun Mrs. Golding auf, dur) Anna Robinfon 
feine Frau holen zu laſſen; während Anna's Abweſenheit blieb Alles 
ruhig. Als fle zurüdkehrte, wurde fe fogleich entlaſſen und feitdem 
fanden feine Störungen mehr flatt. Es fcheint keinem Zweifel unter: 
worfen, daß von ihr dad Ganze audgegangen ifl. — Die merf-- 
würdige Spukgeſchichte von Willington, unfern Rew⸗Caſtle am Tyne, 
fiehe nah Howill's Beriht bei Crowe II, 100— 1223. Eie 
fand flatt in einem noch neuen, einem Mr. Procter gehörigen Haufe, 
in welchem man durch unerflärliche nächtliche Geräufche beunruhigt 
wurde. Wie faft überall traten fie unregelmäßig, bald Häufiger, 
bald feltener ein. Ein Wundarzt Drury, der mit einem Fremde 
Hudfon nah erhaltener Bewilligung des Hauseigenthümers, der 
eben mit feiner Familie verreift war, eine Nacht in biefem „ſchreck⸗ 
lichen“ Haufe zubrachte, hörte nach 11 Uhr Geräujche verfchiedener 
Art und ganz eigenthümlich, und fah gegen 1 Uhr die Geflalt einer 
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Brauensperfon in graulichem Gewand, den Kopf fenfend, die linke 
Hand gegen bie Bruft brüdend, die rechte gegen den Boden aus—⸗ 
firedend. Sie kam auf ihn zu und firedte, als ſie in die Räbe 
feined fehlummernden Freundes Fam, die Hand gegen biefen auß; 
Drury flürzte unter furcdhtbarem Schrediendgefchrei auf feinen Freund 
los und fiel in Ohnmacht. Sein rechtes Obr blieb einige Beit 
angegriffen. — Andere Perfonen fahen von außen eine gefpenftige 
Erſcheinung: einen kahlköpfigen Mann in wallendem Gewande in 
den Zimmern des zweiten Stodes hin⸗- und hergleitend, wobei er 
durch die Wände zu gehen ſchien. Sein Körper war leuchtend, 
halb durchſichtig. Zwei junge Damen fühlten, wie das Bett unter 
ihnen in die Höhe gehoben oder gerüttelt wurde, der Vorhang 
wurde fchnell auf- und niebergelaffen; in einer folgenden Nacht 
hatten fie Die Viſton einer weiblichen &eftalt, nebelig, blaulichgrau, 
die fich über fie hinbeugte; fie ging aud der Wand hervor und 
wieder in dieſe zurüd. Bisweilen hörte man in dem Haufe ein 
ſchreckliches Gelächter. Später wurden die Störungen feltener ; doch 
verließ Brocter mit feiner Familie das Haus. — Einem Joſeph 
Eruttenden in Brightling wurde dad Haus angefteckt und brannte 


trotz aller Anftrengungen nieder; als Oberft Busbridge, dem das 


abgebrannte Haus gehört hatte, dem Manne ein anderes anwies, 
fing auch dieſes wiederholt zu brennen an, fo wie Gruttenben’3 Haus⸗ 
rath bineingebracht worden war, und dad Brennen hörte nur auf, 
als man ihn wieder Hinausgefchafft hatte. Diefe Gefchichte, bet 
welcher auch die gewöhnlichen Spuferfcheinungen, namentlich Werfen 
von Gegenfländen durch unfichtbare Hand flattfanden, ging ohne 
Zweifel von dem Dienftmädchen diefer Leute aus, der angeblich ein 
altes Weib Alles vorausgeſagt hatte, was gefchehen würde. Bars 
ter l. c. ©. 23. 


Spufgefhichten am kurtrier'ſchen Hofe (Buͤlau's Geh. Geſch. 
u. räthſelh. Menfchen I, 449) fanden noch im 18. Jahrhundert 
öfters flatt; der Hof refidirte damals zu Ehrenbreitſtein. Wenn. 
der Kurfürft Johann Philipp am fpäten Abend durch die Gemächer 
fchritt, ſah oft der wachhabende Garbift einen Herrn im grauen 
Rod an der Seite des Kurfürften, der leßtern verjpottete. Der Kur- 
fürft felbft äußerte einmal, „es fei dieß ein alter Bekannter‘. Am 
16. Rovember 1767 bejuchte Iohann Philipp die Arbeiter, die mit 
der Umftaltung feiner Wintermohnung beauftragt waren, und fand 
einen Zapezirer am Buße der Leiter wie todt liegen. Erſt am andern 
Morgen Eonnte diefer erzählen: es fei ein Herr in rothdamaftenem 
Schlafrode gekommen, der Ihn gar grüfelig angeblidt und boshaft 
lächelnd gefagt habe: „Du machſt Dir da viel vergebliche Arbeit; 
ein andaͤchtiges Vaterunſer zu beten, follte Dir und ihm wohl 
dienlicher fein. Wiffe, daß Der, für den Du diefe Zimmer fchmüdft, 
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fie nicht beziehen wird.” Grfchroden habe er ein Kreuz gejchlagen, 
die Geftalt fei in Rauch zerfloffen, ein fchallendes Gelächter ertönt 
und er bewußtlod von der Leiter gefallen. Am 25. erkrankte der 
Kurfürft und farb am 12. Januar 1768. In der Silberfammer, wo 
1631 — 32 der Alchymift M. Felix Wendrownifius, ein Ungar, 
gewohnt hatte, ſah man zahlreiche Verfammlungen, unheimliche 
Geftalten, oft in ganzen Zügen, hörte feltfame Töne und fremde 
Sprachen, fah die Benfter beleuchtet und fand die verfchloffene Thür 
offen. Die Scene, welche ©. 454 gefchildert wirb, iſt eine ber 
vielen, welche durch Mäucherungen und andere Mittel von Geifter- 
befchwörern veranlaßt wurden, wobei es faft fcheint, als ob ber 
Kurfürft Philipp Chriſtoph, der gegen Kaifer und Weich mit ben 
Sranzofen Einverfländniffe unterhielt, im viflonären Bilde nur ge 
fehen habe, was ihm fein Gewiflen und feine Phantafle ald Strafe 
des Verrathes vorhielt. Der Ungar kam dann durch eine Explofion 
in feinem Laboratorlun freiwillig um, erfcheint aber 1635 in ber 
St. Peteröburg zu Trier dem Kurfünften wieder als gefpenftiger 
Netter, der ihm feine Gefangenfegung verfündet, — eine Scene, 
bei welcher Manche ein vom Kämmerer Widmann, der die Politik 
des Kurfürften mißbilligte, veranftaltetes Kunftftüdichen vermuthen 
werben. In der Viſion vom 6. Januar 1701 flieht fih der Kur⸗ 
fürft Iohann Hugo ſelbſt ald Doppelgänger in mitternächtlicher 
Betftunde in der Kirche; fein Doppelgänger wird feierlich geweiht, 
wie ihm felbft vor 25 Jahren gefchehen war. Durch eine eigen- 
thümliche Verkehrung der Beitverhältniffe fieht dann der Kurfürft 
feine Eltern ald Brautpaar, welchem feine Schwefter Eva in ftrab- 
lender Schönheit und fein vor den Türken umgefommener Bruder 
Damlan Adolph (diefer mit einem rothen Bändchen um den Hals) 
die Kerzen vortragen, welchen dann die übrigen Kinder folgten, 
die verftorbenen fowohl als die Iebenden, mit denen ber Kurfürft 
noch eben zu Racht gegefien hatte. Dann veränderte fich Die Scene: 
der Kurfürft ſah fich ſelbſt als Leiche im Sarge, dieſen in die 
Gruft herablaſſen und ein zerbrochenes Wappenfchild ihm nachwerfen 
(als Iegtem feines Stammes). Diefer Kurfürft Iohann Hugo war 
ein tüchtiger und Höchft wohlwollender Regent. Er hatte an jenem 
Abend bis Mitternacht gearbeitet, bie Erfchöpfung hatte ihn zur 
oiftonären Ihätigfeit disponirt, in welcher bedeutungsvolle Scenen 
der Vergangenheit und Zufunft traumhaft vorübergingen. Als er 
ſich mit dem Sarge einfenfen fah, glaubte er erft das Bewußtſein 
zu verlieren, db. 5. es ſchwand nun auch das viflonäre Bewußtfein 
und ed trat Ohnmacht ein, aus der erwachend er fih mühfam nad 
feinem Schlafzimmer fchleppte. Er ſchellte erſt fpät am Morgen 
dem Kammerdiener, der den Bette zufchreitend flrauchelte, fich bückte 
und einen Ring aufhob, in welchem der Kurfürft den feit 20 Jahren 
ſchmerzlich vermißten Trauring feiner Mutter erfannte. Bülau mein 
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bei diefem merkwürdigen Umſtand, man fönnte Berbacht gegen ben 
Kammerdiener fchöpfen, aber ich Halte einen wahrhaft magifchen 
Zuſammenhang des Ringes und der Billion für wahrfcheinlih. — 
Dem Kurfürften blieb diefe Nacht ſtets unvergeßlich; er flarb genau 
schn Jahre nach berfelben am Dreifönigätag. — „Im Corps de 
Logis des Schloffes zu Ludwigsburg war das Gemach, in welchem 
Herzog Karl Ulerander ftarb, von deifen Tode allerlei unheimliche 
Sagen gingen. Hier war es auch, wo in fpäteren Jahren bie 
Schildmachen in der Rachtzeit mehrmals wie von einer. unflchtbaren 
gewaltigen Hand gepackt nnd über die Baluflrade am Schlofje ge= 
worfen wurden. Auch waren mehrmald dieſe Wachen genöthigt, bie 
Poften zu verlafien, um auf der Schloßwache Anzeige zu machen 
von Lärmen und Tönen, als gingen Menfchen die Treppen und 
Gänge auf und ab, wobet fie Schlüffel raſſeln und Thuͤren aufs 
und zugeben hörten. Es wurden mir biefe Vorfälle von einem ba- 
mals dienſtthuenden Officier, der im Augenblid in Begleitung feiner 
ganzen Wannfchaft Tinterfuchung darüber anftellte, ſelbſt erzählt 
und verfichert, daß er weder einen Betrug gefunden, noch eine na= 
türliche Urfache erforfcht habe, woher das von ihm angehörte nächt- 
liche Unweſen hätte Eommen können. Einen Soldaten, ber auf 
feinem Boften dort einmal nächtlich gepackt und über die Baluftrade 
gegen die Gruft hinabgeworfen wurde, fprach ich felbft einmal über 
diefen Vorfall.“ Kerner, im „Bilderbuch a. m. Knabenzeit“, ©. 143. 


Im Pfaorrhaufe u Gröben (Henning, DB. Geift. u. Geiſter⸗ 
fehern, 802 ff.) wurde man 1718 durch Werfen auf Die Dächer des 
MWohnhaufes und der Ställe fehr beunruhigt. Der Pfarrer Heinifch 
ſah einft Steine aus dem Hofe, wo doch vorher Feine lagen, aufs 
fteigen und auf das Dach des Stalled treffen, und Steine aus der 
Mauer de3 Haufe auf jened Dach fliegen, während doch in ber 
Sausmauer Teine Lücke entftand. Dann fing der Lärm aud im 
Haufe an, ed wurden Steine auf die Treppen nnd an die Stuben» 
thüren geworfen, es flogen Steine vom Ofen gegen die Zinmer- 
thüre. Die außen geworfenen Steine waren auch bei Megenwetter 
troden. Eines Tages warf ed an drei Orten zugleih. Zuletzt 
wurden in der Nacht Geichirre zerbrochen, einft einer Magd ein 
Topf unter den Händen weggeraubt. Diele Scheiben wurden bei 
hellem Tage eingeworfen und einmal ein glühender Biegelftein aus 
dem Badofen in den Hof geworfen. — Eine von Semler erzählte 
Spukgeſchichte (HGennings, V. Gelft. und Geiſterſeh., ©. 809 ff.) 
fand volle vier Jahre, von 1738—48 in einem ber älteften Häufer 
Saalfeld's flatt. Die große in demſelben befindliche Schulftube 
hatte anf der einen Seite eine mit Holzbohlen ausgeichlagene Wand, 
die an die Mauer des alten Schlofied ſtieß. Es entfland nun einft 
plöglich ein ſchreckliches Poltern und Schlagen wider biefe Bohlen, 
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nicht nur von den Schülerinnen, fondern von Gelehrten, Geiftlichen 
Hofleuten, dem Herzog felbft wieberholt und flundenlang gehört. 
Unten waren Gewölbe, fo daß man nicht begreift, wie Jemand hatte 
hinter die Bohlen kommen können, die ohnedieß unmittelbar an bie 
Schloßmauer ftießen. Zuletzt hörte der Lärm von felbft auf. — 
Im Pfarrhaufe zu Walſch im Nieder- Elfaß fanden nah Galmet 
©. 233 ff. die gewöhnlichen närrifhen Dinge flatt: Einwerfen der 
Tenfterfcheiben oder Durchlöchern verfelben, wo dann Steine durch 
die Köcher mit unbegreiflicher Gefchicklichkeit geiworfen wurden; 
Herumftreuen der Hausgeräthe, Außreiffen der Setzlinge im Garten x. 
Zuweilen bildete das unfichtbare Weſen bald mit Steinen, bald mit 
Getreide oder Laub Ringe auf ber Erbe und zerftreute wieber Alles 
augenblicklich vor den Augen der Umfichenden. Zwei Beamte bed 
Grafen von Leiningen fagten, es ſei Hererei und er folle Piftolen 
auf die Stelle abfeuern, wo er folche Bewegungen febe, kaum war 
diefed von einem der Beamten gefprochen, fo warf ihm ber Geiſt 
zwei Silbermünzen in den Sad und ließ ſich nicht weiter fpüren. 
Es ſcheint, daß diefe Spufereien von der Magd des Pfarrers (ihr 
unbewußt) auögingen. — Ein ziemlich bösartiger Spuk ift der im 
Haufe bed Pfarrerd Schupart in Pfedelbach (fpäter Superinten- 
benten und Profeſſors der Theologie in Gießen) 1703 und folgende 
Jahre. Sch., feine Frau und die Wächter wurden vielfach miß- 
handelt; nach der damaligen Weiſe fchob Sch. Alles auf den Teufel. 
Auch in diefem Fall fpielt ein unbekannter Vogel (nämlich die Viſton 
eined folchen) eine Rolle, wie bei der im Klofter von Maulbronn 
und dem Mädchen von Orlach. Die Vermuthung, daß Studenten 
in Verbindung mit Sch.’3 rau die Gefchichte aufgeführt haben, iſt 
ganz unzuläffig. Horſt's Vater Hat, als er in Gießen ſtudirte, die 
Geſchichte felbft noch von dem Superintendenten Schupart gehört. 
©. Horſt, Dämonomagie I, 241, 3.B. IV, 250. In einem von 
Hennings, Viſton. neu. Zeit S. 200, berichteten Fall im Haufe 
eines angefehenen Geiftlichen, wo außer den gewöhnlichen Erfcheinungen 
man einmal Töne wie von geftimmt werdenden Violinen hörte, 
Betten, Kleider sc. im ganzen Haufe herumgeworfen und zerſtreut 
wurden, iſt der Spuf offenbar von einer der Maͤgde ausgegangen, 
nach deren Verabſchiedung Alles ruhig blied — nämlich von ber un- 
bewußt wirkenden magifchen Kraft derfelden. Das Griesheimer 
Jagdhaus bei Darmfladt ließ ber Landgraf von Hefien wegen bed 
ewigen Spufend 1770 nieberreißen, erbaut war e8 1716—17. Es 
hätten fih um das Haus heftige Stürme erhoben, die dann In 
einem Augenblick aufhörten,; oft fab man es erleuchtet, während 
doch Niemand darin und Alles verfchloffen war. Der Nittmeifter 
Fuchs, ein entichloffener Mann, vermag fi mit 20 Dragonern, 
die er felbft auslefen dürfe, der Sache auf den Grund zu kommen. 
Nah Mitternacht hätten aber ton Zeit zu Beit entſtehende heftige 
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Stürme mit Beuerflammen die außgeftellten Poften zuerft zum Haufe 
zurüdgejagt, dann aber zur Flucht veranlaßt, und gegen Morgen 
jet auch der Nittmeifter mit dem Meft der Mannichaft abgezogen. 
Magifon II, 845 ff. — Chriſtian Gerber berichtet in einer 
1729 erfchlenenen Schrift eine Erfcheinungsgefchichte aus Dresden 
von 1728, die er aus dem Munde einer Theilnehmerin, „einer 
fehr glaubtwürbigen, riftlicden und beherzten Frau“ felbft ver 
nommen. Einem vornehnen Mann ftarb feine Haushälterin; ihre 
Rachfolgerin wird von einem Gefpenft In der Geflalt der Bor- 
gängerin Rachts Stunden lang hart gequält. Sie bittet zuleßt bie 
Erzählerin, mit ihr in ihrem Bette zu ſchlafen; es brennen Lichter 
in der Stube, wo noch zwei andere Brauenzimmer fchlafen. lm 
12 Uhr Nachts öffnet ſich Die Thüre und fchließt fich wieder; bie 
Erzählerin, welche vorn im Bette Liegt, flieht eine blaue Hand über 
fi) weggreifen und die Hausbälterin, welche nur erbärmlich winfeln 
fann, an der Kehle würgen. Das Aengſtigen und Würgen währt 
bis Morgens 21/2, wo fich die Thüre wieder öffnet und fchlicht. 
Eine Seftalt fehen bie andern Anweſenden, welche fortwährenn beten, 
nit. Der Erzählerin, einer Eräftigen rau, wurde das Deckbette 
wiederholt, troß ihres Widerftandes, weggeriſſen. Erft nach längerer 
Zeit hatte die Geplagte Frieden. Bl. a. Prev. IV, 100. Im 
Dorfe Quarey bei Großglogau flarb dem Tatholifchen Pfarrer Tile 
feine Köchin; einer andern, bie er nahm, ließ ber „Geiſt ber Ver⸗ 
ftorbenen ” feine Ruhe, fo daß ſie fortlief. Nun wurden eine Zeit⸗ 
lang jeden Tag regelmäßig gewiſſe haͤusliche Verrichtungen gemacht, 
ohne dag man eine Perſon erblicken konnte: Stubenkehren, Feuer⸗ 
machen x., ed fand Hervorbringung fremder Töne ſtatt. Friedrich II. 
beorderte einen Hauptmann und Lieutenant von der Garde zur Unter: 
juchung, die mit Trommelfchlag empfangen wurden, ohne daß man 
Itommler oder Trommel fah, und welche die von unfichtbarer Hand 
bewirkten Berrichtungen wahrnahmen. „Da ſchlag der Teufel drein“, 
fluchte der alte Hauptmann und erhielt dafür eine derbe Maulfchelle, 
werauf er fich mit den Worten zurüdzog: „Das tft mir zu toll!“ 
Auf feinen Bericht wurde das Pfarrhaus niedergerifien und an ane 
derer Stelle wieder aufgebaut. Hofratb Hahn hörte diefe Gefchichte 
nach 1807 in Schleflen erzählen. Bl. a. Prev. I, 124; 1. c. II, 
11 beißt das Dorf Quariz; au Menzel war bdafelbft und Täßt 
die Geſchichte unangefochten. — In einer 1788 im Dorfe Liebeled 
der Grafſchaft Ifenburg amtlich unterfuchten angeblihen Spufge- 
schichte fcheint das Klopfen und Schlagen von unterirdifchen Luft⸗ 
und Wafjerfirömungen hergerührt zu haben. Journ. v. u. f. Deutfchl., 
5. Jahrg. 8. und 4. St. — Ueber die in der Gegend ſehr befannten 
Spufereien in dem ehemaligen Klofter N—g, welche 111/2 Jahr 
währten, berichten die BI. a. Prev. IV, 177 ff. Das Meifte ſcheint 
nur die Verwalteräwittwe H. gehört zu haben, vielleicht wegen ihrer 
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größeren Empfänglichkeit. Die Phänomene beflanden in nächtlichen 
Gehen, Wifchen auf dem Boden, Klopfen, fcheinbarem Oeffnen ver 
Schlöſſer an den Schränfen, ſcheinbarem Hin= und Herzlehen fchwerer 
Kiften auf dem Efirih, manchmal mit fürchterlicdem Lärm. Oft 
that e8 Schüfle; ein treuer Pudel ging mit Frau H. nie bis an das 
Ende eines finftern Ganges, von dem der Lärm gewöhnlich begann. 
Manchmal fanden Erplofionen wie von Pulverminen flatt, ed hob 
den Stuhl empor, auf dem Brau 5. faß, es fchien Alles durch 
einander zu werfen, ließ fich in Zeuerflammen und Geheul ver 
nehmen; einmal ſah Frau H. eine coloffale ſchwarze Männergeftalt 
durch den Keller fchweben. — Bel dem in d. Bl. a. Prev. VIII, 
157 ff. angeführten Fall vom Jahr 1789 war offenbar das 18jährige 
Dienftmäbchen das Medium. 


Ausführlich theilt Görres 1. c. III, 360 die Spuferei auf 
dem fogenannten Münchshofe, drei Stunden von Gratz mit, 
welche auf das Aufmerkfamfte von competenten Männern unterfucht 
worden war, ohne daß fich eine fogenannte natürliche Urſache Hätte 
entdecken laffen. Sie begann im October 1818 mit Werfen wie 
mit fleinen Steinen gegen die Fenſter; dann wurde mit größeren 
Steinen geworfen und zwar in der Küche nach den Fenſtern in 
einer ganz unerflärlichen Weiſe. Die Steine (fogenannte Sechtfteine 
sum Glühen und Wblöfchen im Waffer beftimmt) kamen nämlich 
unter den SKüchenbänfen hervor, wobet fie zuerſt aufwärts, dann 
rückwaͤrts und Hierauf erft in einer Bogenlinie vomvärt® und abs 
wärts flogen. Dann wurden die Steine nicht nur, fondern alle 
andern Gegenftände in der Küche, Schüffeln, Häfen, Xöffel, Töpfe, 
Leuchter unglaublich fchnell in allen Richtungen geworfen und größten 
theild zertrümmert, den Leuten, die Gegenftände retten und auf einen 
Tiſch im Vorhauſe ftellen wollten, wurben dieſelben aus der Hand 
oder von jenem Tifche herunter gefchlagen,; nur ein auf bemfelben 
ſtehendes Erucifir blieb in Ruhe. Wurden Menfchen von großen 
Steinen (oder eifernen Geräthfchaften) getroffen, fo empfanden fie, 
troß der großen Wurfgefchwindigfett, nur einen leichten Anfchlag und 
jene fielen dann ſenkrecht, nicht abprallend zu Boden. Verfchloffenem 
Geräthe wurde nie etwas angehabt. ine Tupferne mit Eifen be⸗ 
ichlagene große Schüffel fah ein Zeuge geräufchlos und plöglich aus 
dem Rahmen fich beivegen und faft horizontal mit unglaublider 
Geſchwindigkeit an feinem Kopf vorüberfliegen, fo daß der Luftzug 
ihm die Haare aufhob, worauf fie Hinter ihm nieberfiel. Ein Hut, 
an einem langen Ragel aufgehängt, wurde viermal nach einander 
herunter geworfen. Einem Fremden, ver die ungereinte Anficht 
hatte, das Werfen gehe von einem im NRauchfang verborgenen Men- 
fhen aus, führte man an eine entfernte Stelle, wo auf einem niedern 
Brett eine, Eupferne Schüffel ftand, und fragte ihn: Was würden Eie 
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urtheilen, wenn diefe Schüffel ohne unfer Zuthun von bier auf bie 
andere Seite geworfen würde? Kaum waren die Worte gefprochen, 
jo flog die Echüffel Davon. Ein 15 Pfund fchwerer Waflereimer, 
den man am Boden fiehen gelaflen, fiel auf einmal von ber Dede 
herunter; ed war unbegreiflich, wie er hinauf kommen konnte, und 
oben war nichts, woran man hätte einen Gegenfland aufhängen 
können. Ein eiferner Hafen auf dem Heerde, mit Wafler gefüllt, 
wurde ganz fachte geneigt und umgefehrt, bis der letzte Tropfen 
ausgeronnen war, und dann eben fo langfam wieder aufgerichtet. 
Nachdem man Alles bis auf's Kleinfte audgeräunt und durchſucht 
hatte, fing es plößlich an, aus allen Eden mit Eierfchalen zu wer- 
fen. Während nach diefen Vorfällen im Haufe einige Tage Ruhe 
eintrat, begann der Spuf in: der etwa ſechs Minuten entfernten 
Mühle. Die Räder wurden wiederholt abgeftellt, der Müller mit 
der Bettftätte umgeftürzt, die Lichter abgefchlagen, Gegenftände herum 
geworfen, bis es auch bier wieber aufbörte. — Im Pfarrhaus zu 
Kleferfulzbach Fam außer den gewöhnlichen Tönen auch der vor, 
welhen das Aufziehen einer großen Uhr gibt; ferner eine ganz 
unnachahmliche Berührung der Venfterfcheiben bet gefchloffenen Läden, 
ein fanftes doch mächtige Andrängen an die Läden von außen mit 
einem Saufen in der doch ganz ruhigen Luft. Cinmal zeigte ſich 
im Zimmer ein heller runder Schein, dann verfchwand diefer und 
die tiefe Stille der Nacht wurbe durch heftiges Gepolter an bie 
Thüre unterbrochen, nach deſſen Aufhören fogleich wieder der runde 
Lichtſchein erfchien. Zweimal wurde purpurnes, am Benfter fich ver- 
breitendes Licht wahrgenommen, Einmal fchien eine unflchtbare Hand 
mit weißglühender Koble oder Fingerſpitze eine Zickzacklinie mit langen 
Sortzontalftrichen in der Luft zu beichreiben, nach deren Verſchwinden 
ein etgenthümliches Schnarren ertönte. Die Tochter hatte die Viſion 
eined durch das Zimmer laufenden vierfüßigen Thieres, wobei fte 
jeden Tritt hörte. Um fchlimmften war es unter Pfarrer Mörike 
1834; es hatte 1811 begonnen, war unter Pfarrer Hochftetter 
1818 — 25 am heftiaften, dauerte bei Mörike's Bericht im Magi- 
fon II, 7—17 im Jahre 1841 noch fort. Meift vermehrte es 
fi) gegen den Herbſt und im Winter, den Frühling und Sommer 
hindurch blieb e3 wohl ganz aus. Die Brühftunden find vorzuge- 
weiſe ſpukhaft und in dieſen endigen fehr Häufig die Störungen 
mit merklichem Rachdruck. Ueber ein paar merkwürdige Kichtphäno- 
mene f. ©. 16, über Töne 17. Vergl. noch Magikon II, 481. — 
Nach dem Tode der Mutter ded Dr. v. Stantzk y polterte und raufchte 
ed wie Taubenflug nächtlich im Gefchirrfaften und im Sterbezimmer, 
fam dann dem Bette der beobachtenden Dienftmagb näher wie ein 
Fühler Wind und fing nun an, an der Wand wie mit Händen zu 
wifhen. Als St. am Morgen die beflaubte Wand unterfuchte, jah 
er hoch oben deutlich zwei lange, bürre Hände ahgeprägt, bie beiden 
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Daumen nad) außen; zugleich war die ganze Wand mit blaufchwärz: 
lichen Punkten befäet, die nach allen Seiten in Strahlen auslaufend 
fi) verwifchten. Nachdem man die auf fpäter beftimmte Seelenmefle 
noch am felben Tage hatte leſen laffen, trat vollkommene Ruhe ein. 
Magikon III, 245. — Im ungarifchen Dorfe Söpte gab es 1810 
in einer Küche allerlei Spuk; namentlich wurde das Kochgefchier, 
ohne daß Licht wahrzunehmen geweſen wäre, in der Mitte der Kuͤche 
regelmäßig zufammengeftellt, nie aber etwas zerbrochen. Man ftreute 
in der Küche Afche und fand am Morgen in ihr Tritte abgeprägt, 
nicht wie von einem Fuß, fondern wie von Knöcheln einer geballten 
Fauſt. Bald fah nun die Eigenthümerin des Haufes, aber nur 
fte, einen Geift zu den verfchledenen Tageszeiten herumwandeln, ald 
eine große, weiße, hagere Frau, wie in NRachtkleiden. Der Spuf 
währte über ein halbes Jahr; verfchiedene Beruhigungdverfuche ge 
langen nicht; endlich fand man in einer Lade des Gefchirrfaftens, 
welcher der Hauptſitz ded Rumord war, eine lange, weiße Schnur, 
wie folche die ungarifchen Frauen früher um den Leib trugen; ald 
dieſe verbrannt wurde, hörte aller Spuf für immer 
auf. Magik. III, 240. 


1819 famen auf der Infel Barbadoes Verrüdungen ber Särge 
in einem Grabgewölbe vor ; viermal wurde daſſelbe für neue Belfegungen 
geöffnet und jedesmal waren Die Särge durcheinander geworfen. Der 
Gouverneur Lord Combermere begab fich endlich mit jeinem Aojutanten 
Boyd und anderen Officieren dahin und fand bie Grabftätte gan 
folid und unverlegt. Er ließ die Thüre verfitten und legte, wie 
auch andere Perjonen, Siegel auf die Verkittung. Am 28. April 
1820, acht Monate fpäter, ließ E. in Gegenwart mehrerer Tauſend 
Menfchen die Grabflätte wieder öffnen; Verkittung und Siegel waren 
unverleßt, Die Särge aber wieder verrüdt, einer, den nur 8 Menfchen 
bewegen Fonnten, aufgeftellt, ein Kinderſarg gewaltfam gegen bie 
Mauer geworfen, und doch zeigte der Sand im Gewölbe nicht eine 
Spur von Fußtapfen. G. ſchickte einen Bericht und eine Zeichnung 
an das Golonialamt in London; Tegtere bat 1860 dad Spiritual 
Magazine gebracht. 1867 Iernte ich den nun einige 70 Jahre 
alten Oberften Boyd in Bern Fennen und er fagte mir, bas Grab 
fet ganz in Belfen gefprengt und habe außer der Thüre keinen 
Zugang. 

Die Vorfälle im Schloffe Slawenſik in Schleften finden fi 
in Kerner's Seherin v. Prev. S. 428—43 dargeſtellt. Der Haupt: 
beobachter war Hofratb Hahn, ein ruhiger, rechtlicher Mann von 
nüchternem Verſtande und feharfen Sinnen; er hielt fich dort im 
Jahr 1806 auf, um die Rückkehr des Beſitzers, Bürften von Hohen⸗ 
Iohe, nach Schleften abzuwarten; Hahn Hatte einen Jugendfreund 
Kern bei ſich. Die Phänonıene begannen mit nächtlichen Ballen 
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und Werfen von Kalkftüdchen, womit der Boden des Zimmers am 
Morgen oft ganz bedeckt war, ohne die mindefte Verlegung an 
Deden und Wänden, fo daß man nicht begriff, woher fie kaͤmen; 
zugleich hörte man heftige Schläge, wie fernen Ranonendonner, dann 
wie fernes Trommeln, Tritte auf dem Boden, als ginge Jemand 
fchleppend mit Pantoffen und ſtieße zugleih Schritt vor Schritt 
mit einem Stod auf den Boden. Später hörten die Schläge auf, 
aber ed wurden nun alle beweglichen Gegenftände im Zimmer herum- 
geworfen; vor den Augen der Beobachter erhoben fich Lichticheeren, 
Mefier ꝛc. und fielen oft erft nach mehreren Minuten wieder zu 
Boden. Nachdem der Lärm drei Wochen gedauert, Tießen fie ihr 
Bett in ein Zimmer ver obern Etage bringen, aber hier begannen 
nun wieber bie heftigen, Kanonenfchüflen ähnlichen Schläge und ed 
flogen Sachen durch das Zimmer, die, wie fie gewiß wußten, von 
ihnen in ber unteren Stube zurüdgelaffen worden waren. Als Kern 
einmal in den Spiegel ſah, blickte ihn aus demſelben eine weibliche 
weiße Figur an. Sie wollten nun, es war 4 Uhr Morgens, bie 
Betten wieder in das untere unverfchloffene Zimmer fehaffen lafſen, 
aber Die vier damit beauftragten Menfchen waren nicht im Stande, 
die Thüre zu Hffnen, welche dann doch Hahn mit einem einzigen 
Druck auf die Klinke öffnete. Als fich Hahn einft rafiren wollte 
und Waſſer in ein Becken gegoffen hatte, verſchwand dieſes fpurlos 
aus dem Becken. Gegenftände,, die man wohin legte, waren ver- 
ſchwunden und Fonnten trotz alles Suchens nicht mehr gefunden 
werben, bis man fle unerwartet auf ber gleichen Stelle, wo man ſie 
hingelegt , wieder fand. Die Phänomene, von welchen ſich aud) 
andere Perfonen, unter biefen zwei bayerifche Officiere, überzeugten, 
erfolgten auch, wenn Hahn ganz allein im Zimmer, Kern ausge⸗ 
gangen war. Erfterer war einmal nach Breslau gereift, und bei 
feiner Rüdfunft erzählte ihm Kern, der während der Abwejenheit 
Hahn's Diener, Johann, im Zimmer fchlafen Tieß, Folgendes: Kern 
lag bereitö zu Bette, Johann fland unter der Glasthüre, um nod) 
einen Auftrag zu vernehmen, da erhob ſich der von Jedem fünf 
Schritte entfernte Bierfrug drei Fuß Hoch über ven Tiſch, bog ſich 
dann um und goß ein auf dem Tiſche flehennes Glas halb voll, 
welches fich dann ebenfalld erhob, unter fchludendem Tone entleert 
wurde, ohne daß eine Spur ausgegoflener Fluͤſſigkeit fichtbar war, . 
und dann fanft wieder niedergefegt wurde. Hahn, einft nach Haufe 
fommend, hörte den Tritt feiner Jagdhündin Flora Hinter fich, ſah 
fle aber, öfter umblidend, nicht, während Kern, Hahn entgegen 
fommend und ihm die Glasıhüre öffnend, die Hündin Hinter ihm 
fieht, aber nur einen Augenblid;; man findet biefelbe im Stalle ein- 
gefperrt und fie war den ganzen Tag nicht herausgefommen. (Gerber, 
Nachtgebiet, S. 207, bemerkt noch, daß dad unbekannte Weſen aud) 
den Hund der In einem Nachbarhaufe wohnenden Schloßverwalterin 
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verfolgte und plagte, fo daß er nie mehr, wie früher, bei Hahn 
über Nacht blieb.) Endlich hörten alle Phänomene von felbft auf, 
nachdem fie dauernd jenes Zimmer verlafien hatten. Spätere un- 
gegründete Ginwürfe widerlegt Hahn noch im Jahre 1830 auf das 
bündigfte und feierlichfte in dv. Blätt. a. Prev. I, 122 fi. — In 
einem ruſſiſchen Schloffe kommt (fcheinbar) wie zum Beſuche eine 
zahlreiche laͤrmende Geſellſchaft an, bei verfchloffenem Thor, welches 
Icheinbar geöffnet wird. Eine bleich hereinftürzende Taubflumme gab 
zu verftehen, daß fie Alles höre. Bei näherer Unterſuchung wurte 
ed ganz fill. Wenige Tage nachher ftarb die Mehrzahl Derer, 
welche den Spuf gehört hatten. Magik. II, 22. Daß die Taub- 
ftumme ihn hörte, beweift, daß Fein phnftiches Geräufch, ſondern 
eine gemeinschaftliche Aubition flattfand, vermuthlich in Folge bes 
anomalen, bereits krankhaften Zuftandes einer Anzahl Perfonen. 

Um Frau Hauffe, die fogenannte Seherin von Prevorft, fehlte 
es nicht an Spuferfcheinungen. Man hörte allerhand Geräufche, 
Klopfen, Schlagen, Metalltöne in Kerner'8 Haufe; einft wurde ein 
Lichtſchirm von einer Seite des Zimmerd auf die andere gefchleudert, 
ein andermal ein Fleiner Tiſch, die Zinnteller wurden in der Küche 
durcheinander geworfen. Frau H. fagte zu einem Geiſt: Schlage 
das Gefangbuch (mas auf ihrer Bettdecke lag) ſelbſt auf! Da ſah 
eine Anweſende das Buch von unfichtbarer Hand aufichlagen. Ein 
Arzneiglas erhebt fich in die Luft, fo daß fie nach ihm faſſen muß, 
ein Stuhl wird an die Dede erhoben und kommt wieder fanft 
herunter. Es wird mit Steinchen durch's offene Fenſter geworfen, 
es trabt im obern Stod. Thüren werden geöffnet und gefchloffen. 
Auch in entfernten Käufern von Bekannten erregten die „Geifter“ 
der Hauffe, oder möglicherweife fie ſelbſt, durch Fernwirkung Spul⸗ 
erfcheinungen. Eine Scheere, die fonft gar nicht im Zimmer war, 
fällt neben Kerner's Kind aus ber Luft und fpießt ſich in den Boden. 
Solchen und andern böfen Spuk, fagte die Seherin, macht Belon’d 
Begleiter, der fehwarze Geiſt, der als dunkle Wolkenfäule mit ſcheuß⸗ 
lichem Kopfe erfcheint und in defien Nähe vie Schwefter der Hauffe 
fürchterliche Beengung des Athmens fühlt, Er beunruhigt au 
andere Leute durch Rollen, Werfen, Stöhnen. Pfarrer Hermann 
wird durch einen „lichten Geiſt“, der zur Seherin kommt, jede Racht 
. geweckt, hört die verfchiedenften Töne, Huften, Räufpern, Stöhnen 
ähnlich, als Zeichen der Gegenwart, welche fogleich aufhören, wenn 
5. fromme Wünfche oder religiöfe Gedanken ausſpricht, aber fi 
verftärfen, zu Schlägen werben, wenn er zögert ober zweifelt; aud 
feine Frau hatte die gleichen Wahrnehmungen. Ein von ber $. 
überfendeted Amulet machte diefen Befuchen ein Ende. Einmal 
fühlte die H. etwas „Ungehöriges” in einer Waflerfufe der Küche 
im obern Stod, wo fie nie war; man fand in felber eine roftige 
Strienadel, Kerner Iegt fie in H.'s Zimmer auf den Schreibtiſch; 








Einzelne Fälle. 109 


nach einigen Tagen iſt fle wieder in jener Küche. Als Kerner fic 
wieder auf den Tiſch zurüdträgt, flieht die H. die Nadel vom Tifche 
durch die Luft gegen fich kommen; als fie fchreit, legt ſich die Nadel 
leife in ein neben ihr ſtehendes Glas nieder. Man flieht, fie hatte 
auf diefe eine magifche Anziehung geübt, was auch bei Beſeſſenen 
und Efftatifchen vorfommt. Auf den Lärm wie von Sporengeflirr 
und auf den Boden geftoßenen Stühlen traten ein paar Brauenzimmer 
in das Zimmer der H., die in Krämpfen liegt; da wird ihnen ein 
Stuhl von unfichtbarer Hand entgegen geworfen. — Bolgenden Tall 
theilte Prof. Dr. Krufe ald ganz zunerläfftg mit: Ein gewiſſer 
Bengt, Hausfnecht bei einer achtbaren Bamilie, etwas faul, ver⸗ 
drießlich und geizig, that fich beſonders darauf viel zu Gute, daß 
der Herr ihm noch Fein böſes Wort gefagt. Er litt manchmal an 
der fallenden Sucht, was auf feine Bitte dem Herrn verichwiegen 
wurde. Eines Tages fette er fich, fatt feine Gefchäfte zu beforgen, 
verdrieglich in eine Edle der Küche; da trat plöglich der Herr herein 
und fragte fehr eifrig nach einem Auftrag, wegen befien Nicht: 
beforgung das Mädchen, welches deßhalb gefcholten wurde, billiger⸗ 
weife Bengt die Schuld gab; der ausnahmsweiſe jehr gereizte Hausherr 
gab dem Hausknecht eine Maulfchelle und zog fich zurück. Bengt 
trat vor dad Mädchen und fagte, fie mit brennenden Augen an—⸗ 
ſtarrend: Warte fie, wenn ich gegefien, foll fie das bereuen! Nach 
mehreren Stunden fand man ihn erhängt auf dem Boden; das 
Mädchen wurde aus Beftürzung krank. Nach Bengt's Begräbniß 
hörte man nun viele Nächte auf dem Boden genau biefelben fchweren 
Fälle, daſſelbe Poltern und Herumrollen wie früher, wenn ſich Bengt 
in epileptifchen Unfällen abarbeitete. Ein phofifcher Grund für diefen 
ganz gleichen Lärm nach Bengt's Tod war nie aufzufinden; er bielt 
merfwürdigerweife in der erften Zeit etwa dieſelben Intervalle ein, 
wie die Paroxysmen zu Bengt's Lebendzeit. Im Verlauf der Zeit 
wurde dad Geräufch feltener und fchwächer und hörte nach etwa 
fieben Jahren ganz auf. BI. a. Prev. IV, 124. Bielleicht ift dieſe 
Repetition des gewohnten Geräufches von der unbewußten Thaͤtigkeit 
jenes Mädchens, welches durch Bengt’d Tod tief betroffen wurde, 
audgegangen. — Der Secretär ded Marquis von Clanricarde erzählte 
dem Hofrath Rürnberger, was fich bei dem Furz zuvor erfolgten 
Tode ded Herzogs von Roxborough zugetragen. Der Herzog hatte 
einen alten, fehr ergebenen Kammerdiener, in deflen Stube eine 
Klingel aus dem Schlafzimmer des Herrn ging. Der Diener er 
frankte während der letzten Krankheit des Herrn ebenfalld; letzterer 
ftarb und die Leiche blieb in wohlverjchloffenen Schlafzimmer. Plötz⸗ 
fh ertönt die Klingel, der Kammerbiener richtet ſich mit den 
Worten auf: Ia Mylord ich Fomme! und ftirbt im felben Augen⸗ 
blick. Die ftrengfte Rachforfchung ergab Feine Urfache des Tönens 
der Klingel. Nürnberger im Dresdener Merkur 1840, Rr. 43. 
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Schindler (D. mag. Geiſtesleben, ©. 308, 814) beobadıtete 
eine feit vier Jahren währende Spuferei im Hauſe bes Webers Wünſch 
in Klein-Stödigt bei Greiffenberg, wo Verwirrung ded Garns, Ber: 
relßen der Werfte, Verfehwinden der Gegenftände, z. B. der Mefler 
während des Eſſens, der Kleider aus verfchloffenen Räumen, Zerreißen 
der Kleider und Schuhe, Losbinden der Kühe im Stall ober Ber 
fnoten der Stride, Erleuchtung der Stuben, fo wie wiederholtes 
Geueranlegen vorfamen, bis enblid dad Haus nieberbrannte. — 
In der Strafanftalt in Tobel, Kanton Thurgau, wollte man ſchon 
vor 1845, namentlich um die Zeit hober Feſte bisweilen weiße Se 
ipenfter in der Tracht von Iohanniterordend-Mittern wahrgenommen 
haben. In der Charwoche 1845 ging ein ganzes wildes Heer los. 
Man hörte Poltern, Toben, Schlagen in den Gängen bes Gebäudes, 
furchtbare Erfchütterung der Benfter, eine Weibsperfon wurde bis 
zum Erfliden gemürgt; ſelbſt die biffigften Hunde fuchten ängfllic 
Hilfe bei den rathlofen Menfchen. Dann trat Ruhe ein, bis im 
September der Spuf wieder ärger wurde. Am 24. September Radıtö 
fanden fich ein veformirter Regierungsrath, zwei Tatholifche Beiftliche, 
der Hausarzt, der Landjägerchef mit drei Landjägern, der Verwalter x. 
zur Unterjuchung vereint, Sie hörten ein flarfed Geraͤuſch, als 
würde ein Stamm entzwei gefägt, dann eirien dumpfen Fall wie 
von einem Klotz, Gepolter, Raufchen, Schwirren durch die Helzungd- 
röhren. Die in ven Zimmern und Gängen vertheilten Berfonen 
hörten den Laͤrm gleichzeitig und gleichlaut; bald fchien er ihnen, 
auch wenn fie an ber gleichen Stelle blieben, ganz nahe, felbft hart 
am Obr, bald in ziemlicher Berne; die in den obern Zimmern 
meinten manchmal, er fäme von unten, die in ben untern, er kaͤme 
von oben. Die fehr wachſamen Hunde gaben während bes Lärmend 
nie einen Laut von ſich. Auf Weihnachten 1845 hatte man wieder 
Anftalten zur Beobachtung getroffen, es ließ ſich aber nichts ver- 
nehmen. (Schweiz. Blätt.) — Höchſt fonderbare Dinge ereigneten 
fih (f. Rechenberg 1. c. ©. 58—64) im Haufe des Geiftlichen 
Dr. Phelps in Stratford, Connecticut. Ginmal fanden er und 
feine Familie, von der Kirche nach Haufe kehrend, die forgfältig 
verfchloffenen Thüren geöffnet, die Geräthfchaften in den Parterre⸗ 
zimmern in der größten Verwirrung umhergeſtreut; in einem der 
obern Zimmer fand man 8—10 Geftalten aus Kleidungsflüuden 
formirt, Enieend, jede mit einer aufgefchlagenen Bibel vor ſich. Ent- 
wendet war nichts. Man verfchloß dieſes Zimmer und trotzdem ver- 
mebrten fich die Figuren in demjelben fortwährend, ohne daß man 
die geftaltende Hand entderfen Eonnte, und zwar oft fo fchnell, daß 
drei Minuten zuvor noch die Materialien in andern Theilen des 
Hauſes gefehen wurden, die zur Bildung einer neuen, meift fehr ge: 
ihmadvollen Figur dienten. Der 11jährige Sohn wurde einft von 
unfichtbarer Hand über eine Strede des Zimmers getragen; Kleidungs⸗ 
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ftüdfe von ihm verfchwanden unter der Hand und wurden erfl nad) 
langem Suchen anderwärtd gefunden, ed fand Getöje, breimalige 
Erhebung und Rieberfegung eines fchweren Tiſches, Verrüdung von 
alleriet Gegenfländen, vor den Augen der Beobachter Zerbrechen von 
Scheiben ftatt, ohne daß während der ganzen flebenmonatlichen Dauer 
die forgfältigfte Unterfuhung die unftchtbar wirkende Hand Hätte 
entbeden können. Man wendete fich zulegt an die Elopfenden Tifche, 
fagt Dr. Ph., und erhielt zu unausfprechlichem Erflaunen Antworten, 
aus welchen man jchließen mußte, dab ed von einem Weſen ausging, 
weldyes Verſtand beſaͤße. — Sir Walter Lisburne von Drapton, 
ein reicher Mann, heirathete in zweiter Ehe ein ſchönes Srauenzimmer, 
welches bald folche Gewalt über ihn erlangte, daß fle ihn zur Ent⸗ 
erbung des Sohnes aus erfter Ehe zu Gunften ihres eigenen, Gott- 
fried, beflimmen konnte. Der Notar, welcher zur Ausfertigung des 
Teſtaments gerufen wurde, und der fich in bie Bibliothek einfchloß, 
wollte nach den Präliminarien eben jchreiben: Gottfried, einziger 
Erbe, als die Lampe ſich verbüfterte und ber Schatten einer Hand 
auf dem Pergament erſchien. Der Notar, nachdem er über feine 
Illuſion gelacht, wollte wieder anſetzen, da wurde das Licht noch 
dunfler und der Schatten der Hand noch deutlicher, und beim dritten 
Male fah der Notar vor der Lampe eine weiße, feine Brauenhand, 
die er lang betrachtete und dann in das Bimmer Liéburne's flürzte, 
der auf fein ungerechtes Teftament verzichtete. Journ. de l’Ame IV, 
812. Eine Spufgefchichte von Dublin, wo der Geiſt eined gewifien 
Fortune die Saudbewohner, unter ihnen feine Schwefter, wegen 
ganz Heiner Schulden bis zur Bezahlung beunruhigt, fleht im Ma- 
gikon II, 299. Eine andere aus England von neuefter Zeit nach 
der Westmoreland Grazette, ibid. IV, 248. 


Zu dem Bällen, welche in die Kategorie des auf dem Muͤnchs⸗ 
bofe zu Gray vorgefommenen gehören, iſt auch der zu rechnen, 
welcher fi Ende 1848 in Gutllonville, im Kanton Orgoͤres ereig- 
nete. Magikon V, 470. Es wurde zuerft eine Magb und dann 
ein Tleines, nur 2— 3 Monate altes Kind gequält. Eben dort 
V, 475 wird von Spuf nach dem Tode eined jungen Savoyarden 
berichtet, welcher aufhört, nachdem der vorzüglich davon Betroffene 
12 Franken, die ihm ber Verſtorbene anvertraut hatte, zur Abhal⸗ 
tung von Gebeten verwendet hatte. Wehnliche Vorfälle fanden zu⸗ 
gleich im Vaterhauſe des Todten in Savoyen flat. — Aus der 
Gazette des tribunaux berichtet die Zeitung la Republique vom 
3. Sebruar 1849, daß an ein Haus in der rue des Gres zu Paris 
mehrere Wochen hindurch jeden Abend und jede Nacht Steine mit 
der größten Gewalt geworfen wurben, welche das Haus durchlächerten, 
die Fenſterrahmen und Thürfutter zertrümmerten. Sie ſchienen aus 
großer Entfernung zu fommen. In Alerandria in Aegypten wurde 
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Aehnliches beobachtet, eben jo an einem Hauje in der rue neure 
de Cluny in Paris. In der rue Montesquieu zog einft jeden 
Abend ein Regen von Fleiner Münze die NReugterigen herbei und in 
der rue de Mate wurden alle Klingeln eined Haufed von unfict- 
barer Hand in Bewegung gelegt. Bei den furcdhtbaren Steimwürfen 
(nach Gewicht und Entfernung, aus welcher fie kamen, konnten tie 
Steine nicht von Menfchen geworfen fein) gegen jene Häufer wurde 
fonderbarerweije nie Jemand verlegt. In. all dieſen Bällen gelang 
es der forgfältigften Unterfuchung nicht, der Urfache, auf den Grund 
zu fommen. Magikon V, 477. — In ber Patrie, 4. Sept. 1858, 
las man, daß die rue du Bao in Parid in Aufregung fei. Das 
Haus Nr. 65 befteht aus zwei Abtheilungen, in ber einen, nah 
der Straße, tönen oder bewegen ſich alle Glocken ſeit einer Woche 
bei Tag und Nacht. Es war nicht möglich, Die bewegende Urſache 
aufzufinden. Einer der Einwohner nahm den Draht feiner Glocke 
fort und triumphirte bereits ; cine Stunde darauf begann fle ohne 
Draht auf's fchönfte zu Täuten. — Ueber den Spuk im Haufe te 
Rationalrathes Ipller, den ich perfönlich kannte, 1861 in Rieder: 
dorf bei Stand f. meine „Realität d. mag. Kräfte”, ©. 62—65, u. 
„Blicke in d. verborg. Leben” ©. 129. | 

Bei dem Spuf im Pächterhaufe von Muchelney bei der Stadt 
Longport in England 1868 achteten die fonft fo wachfamen Hunde 
bes Pächter Travis faft gar nicht auf den oft höllifchen Lärm, 
weder bei Tag noch bei Nacht, nach welchem man oft in den Zimmern 
feinen Staub fand. Merfwürdig genug hörte auch die erflen anderthalb 
Wochen Travis jelbft nichts und zieh Die Hausgenoſſen und Nachbarn ter 
Tauſchung, bis er ihn dann auch fo gut hörte, wie bie Andenn. 
Einerjettö waren der Lärm und die Stöße alfo objectiv, wie bie 
verrückten Geräthe, die von den Stühlen geworfenen PBerfonen, ter 
fallende Staub bewiejen, andererſeits erforderte er doch wieder eine 
Präparation und Empfänglichkeit der Hörenden; letztere fehlte den 
fonft fo wachfamen Hunden und anfänglich auch Travis. Spirit, 
Magaz., Sept. Oct. 1868. Gine Spufetei in Maffachufetd 1868 
begann, als das 18jährige Dienſtmädchen Mary Carrach in dad 
betreffende Haus gekommen war, mit dem Lauten aller Gloden im 
Haufe, worauf Schlagen und Klopfen, Verrücken und Herumwerfen 
der Geräthe und Stühle, Zerbrechen derſelben, fogar ſchwerer Stein: 
platten eintrat und der Laͤrm fi) manchmal bis zum Unerträglicen 
fteigerte. Die Phänomene fanden immer in Mary’ Nähe flatt; 
das Klopfen in ihrem Zimmer auch bei Nacht, wenn ſie ſchlief; 
ſchickte man fie aus dem Haufe, fo blieb Alles ruhig, auch an dem 
Ort, wohin man fie gefchidt. Durch die befländige Beunrubigung 
erfranft und mehrmal in das Krankenhaus gebracht, blieb fie endlid 
als Dienfimädchen in demfelben und aller Spuf hörte biemit auf. 
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In diefem Sal, den die amerik. Zeitfchrift Atlantic Monthly bes 
richtete, konnte das ſpukende Princdp, was wohl am Haufe haftete, 
fich nur äußern, nachdem ein geeignetes Medium, eben jened trifche 
Dienfimäpchen Carrach in dad Haus gefommen war. 


Im Spiritual Magazine, 1. Rov. 1868, wird von einem Bom- 
bardement mit Steinen, Koblenftüden x. eines Hauſes in Liverpool 
berichtet, welched zwei Tage währte, ohne daß die Bewohner und 
mehrere berbeigerufene Eonftabler der Sache auf den Grund Fommen 
konnten. Ulle Projectile waren gegen ein Benfter gerichtet, befien 
Scheiben natürlich fämmtlich zertrummert wurden, und die Polizei 
fonnte nicht einmal die Richtung ermitteln, aus welcher die Projec- 
tile famen. Als im Juni 1869 in einem Haufe in Boſton die 
Sloden Tag und Nacht mit geringen Unterbrechungen Yäuteten, bie 
Tücher, mit benen man fie umwidelt hatte, vor den Augen der Zu⸗ 
Schauer Durch unfichtbare Hand abgerifien wurden, fagte enblich eine 
der Damen: Wenn ed @eifter find, welche die Bloden tönen machen, 
fönnten ſie diefes wohl etwas fanfter thun, um und nicht zu er- 
fhreden. Alles blickte auf die Glocken; dieſe gaben deutliche Töne, 
aber jo fanft, ald nur möglih. Dan begann nun, die Glocken 
ganz fo zu gebrauchen, wie den Flopfenden Tiſch; ed wurde wie 
durch dieſen auf die verfchtedenften ragen geantwortet: ein Ton 
bebeutete nein, drei ja, die Buchftaben wurben nach der Zahl im 
Alphabet angefchlagen. Dieß geichah eben fo, nachdem man alle 
Drähte von den Glocken abgelöft hatte. Manchmal fchien eine unflcht« 
bare Hand fehnell unter den Glodenzügen hinzulaufen und alle Glocken 
zugleich mit wüthender Schnelligkeit In Schwingung zu ſetzen. Manch⸗ 
mal hörte man Töne, als wenn Jemand auf deu Boden flampfte 
und fühlte die Erfchütterung, anderemal, als wenn Jemand eine 
fchwere Laſt zu heben verfuchte, verbunden mit einem Krachen, als 
wenn ein Brett des Fußbodens zerfpalten würde. Genaue- Unter- 
fuchungen vermochten Feine fichtbare Urfache zu entdecken. Banner of 
light, Juli 1869. — Die Union hourguignonne berichtete 1869 von 
einem 16 jaͤhr. Mädchen in Chevigny⸗en⸗Valière, Coͤte⸗d'Or, welches 
plöglih an einem Abend auf dem Heimwege, wo Riemand war, 
mit Steinen und Erbflumpen beivorfen wurde. Dieß dauerte auch 
in der Bolgezeit bis zur Abfaffung des Berichtes fort. Ziegel Löften 
fig vom Dache, Steine aus dem Kamin, Erdflumpen vom Boden 
ab, aus der Entfernung mehrerer Meter, um fie zu treffen. Mehr 
als 50 Perfonen waren Zeugen des unerflärlichen Ereigniſſes. Rev. 
Sp. XII, 175. 


Das ſpukhafte Steinwerfen if auch in Java eine bes 
kannte Sache, namentlich im weftlichen Theil mit feiner gewaltigen 
Bergnatur und feinen Vulkanen, wo das Bergvolk der Sundanefen 
hauft, welches mehr der Väter Sitte bewahrt, al ihre .. Stammes⸗ 

Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 
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genofien, die Javanen oder Mandurefen. Die Sundanefen glauben 
allgemein an eine Geifterwelt, an gute und böfe Genien, an eine über 
finnliche Welt. An das ſpukhafte Steinwerfen, Sand und Kies 
fallen lafien, glaubt man übrigens im ganzen indifchen Archipel, 
befonders auf den Moluffen, und man nennt dad Gendarua oder 
Gundarua. 1836 oder 37 lebte in Sumadang im Dienft der hollaͤn⸗ 
bifchen Regierung ein Herr von Keffinger, ein Deutfcher, mit feiner 
Frau, als höchfter Berwaltungsbeamter (Afftftent-Refldent) des Diftricts. 
Bei ihuen, die felbft Finderlos waren, hatte ein eingeborenes 10jäh- 
riges Mädchen, deſſen Vater als Koch bei Keffinger diente, freien 
Zutritt. Eines Tages wurde nun das weiße Kleidchen des Kindes 
zu feinem Sammer wiederholt mit rother Betelfpude beſchmutzt; das 
befanntlich in Indien allgemeine Betellauen färbt nämlich den Speichel 
hochziegelroth. Zu gleicher Zeit flürzte ein Stein wie von der Dede 
herab zu den Büßen der Dame Frau v. Keffinger rief num, 
da fich diefe Erfcheinungen mehrmal nacheinander wieberbolten, den 
gegenüber wohnenden eingeborenen Bürften zu Hilfe, der mit feinem 
Gefolge das Haus befegen, dann alle Perfonen aus dem Zimmer 
weifen Heß, aber immer erfchlenen neue Sirihflecke und fielen neue 
Steine. Der zulegt bei eingetretener Dämmerung herbeigerufene 
(mohamedantfche) Oberpriefter hatte Faum den Koran aufgefchlagen, 
um daraus vorzulefen, fo wurde von unflchtbarer Hand das h. Bud 
nach rechts, die Lampe nach links gefchleudert. Frau v. Keffinger 
brachte die Nacht mit dem Kinde beim Fürſten zu, wo dieſes uns 
beläftigt blieb; ald am folgenden Tag der abwefende, durch Eilboten 
berbeigerufene Herr v. Keffinger eintraf und man wieder nach dem 
Haufe zurüdfehrte, wiederholte fich der Unfug; immer wurbe nur 
das Kind mit Sirih befpudt, und während ber Nacht fiel nur felten 
ein Stein. Als die rafch fich verbreitende Nachricht von dieſer Ge⸗ 
fhicdhte auch zum Generalgouverneur in Bultenzorg gelangte, fenbete 
diefer den Major Michield, einen im ganzen Archipel bekannten 
tapferen Officier zur Berichterflattung, der durch feine Solbaten das 
Haus und felbft die umftehenden Bäume beſetzen ließ. Uber dad 
Kind wurde felbft auf dem Schoß bes Majors fipend mit Betel 
beſpuckt und die Steine fielen wie vorher, ohne jedoch Iemand zu 
befchädigen; ed waren gewöhnliche Steine, wie fle auf den Wegen 
und im Garten lagen, bei Sonnenfchein fühlten fie ſich warm an, 
bei Negen naß, alfo wie eben aufgenommen. WMeift fielen 56 
raſch nacheinander, dann trat eine Paufe von etwa 1/a Stunde ein. 
Un einem Tage fammelte man eine ziemlich große Kifte voll dieſer 
Steine. Dabei iſt zu bemerken, daß der Major das Zimmer dur) 
weißes aufgefpanntes Zeug zu einem Zelt hatte umwandeln lafien, 
das nirgends ein Xoch hatte, ferner, daß die Steine ganz gerade 
von oben fielen und erft etwa 6 Buß über dem Boden ficdhtbar 
wurden. Einmal fiel eine PBapapafrucht in das Zimmer und man 
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entdeckte beim Abjuchen der Nachbarfchaft den Stamm und die Stelle, 
von der fie gebrochen worden war; ein andermal fiel ein fauftgroßes 
Mauerſtuͤck aus dem Kochherd in der Küche in dad Zelt. Cinmal 
ſah man deutlich den Abdruck einer feuchten Sand über einen Spiegel 
fahren; e8 wurden Stühle, Glaͤſer und Teller gerüdt. Der Bericht 
Michieldö wurde vom Generalgouverneur Baud nach den Niederlanden 
mitgenommen, der wahrfcheinlich auch König Wilhelm II. hievon 
unterhielt, fo daß fpäter ein Befehl nach Indien kam, wo möglich 
der Sache auf den Grund zu fommen, was eben nicht gelang. Der 
an Keffinger’8 Stelle getretene Beamte forfchte nun in Bolge perfün« 
lichen Auftrages der Regierung nach analogen Erfcheinungen und 
erfuhr vom Fürften von Sufapure, daß 1834 im Haufe des Herrn 
Zeiffeire, Auffeherd einer der Negierung gehörenden Indigofabrik, 14 
Tage lang Steine bald in dieſem bald in jenem Zimmer gefallen 
feten; einmal wurde Teiffeire, im Freien auf einem Büffelkarren figend, 
mit Erde und Büffelloth beworfen, dann fielen wieder Büffelfnochen, 
felbft ein ganzer Büffelfchädel in fein Zimmer, Immer fenfrecht aus 
der Höhe nieder und erſt 5—6 Buß über dem Boden fichtbar 
werbend, ohne irgend Iemand zu beſchädigen. Der Regent von 
Sufapure brachte mit feinem Sohne eine Nacht im Haufe zu, es 
war Licht im Zimmer und es waren noch mehrere Perſonen vom 
Gefolge da; da wurde zuerft dad Bett ded Negenten gerüttelt, dann 
einigemal in die Höhe gehoben, jo daß der Megent fogleich erfchredt 
das Haus verlief. Etwa 150 Buß unter demſelben fprudelt in 
fteil abfallender Schlucht der Bergſtrom Tjitandoog; der Regent 
verficherte, mehrmal hätten fie einen der gefallenen Steine mit einem 
Strich oder Kreuz mit weißem Strihfalf gezeichnet und Ihn dann 
in den Abgrund und Strom geworfen, aber berfelbe Stein ſei 
immer wieder mit demfelben Zeichen, naß vom Wafler, wieder ges 
fommen, oft kaum eine Minute, nachdem man ihn binabgeworfen. 


Der niederländifche Reſident befuchte mit dem Aſſiſtent⸗Refidenten 
Nagel und dem eingeborenen Zürften von Bandong ein dafelbft von 
einer alten Sundanefin bewohntes Eleined Spukhaus, dad von ber 
Miliz umzingelt und beſetzt wurde. Die alte Frau, hinter welcher 
Ament, Ragel und der Fuͤrſt gingen, hatte kaum die Schwelle ihrer 
Wohnung betreten, al8 fie wie von unflchtbarer Hand bei den Füßen 
ergriffen und einige Schritte fortgefchleppt wurde, wobei fle laut 
um Hilfe fchrie. Als Ament hineintrat, wurde ihm mit voller Kraft 
eine Hand voll groben Sandes gegen die Bruft geichleubert, und er, 
fonft ein fo muthiger Mann, verficherte ſpaͤter, nie mehr dieſe Probe 
verſuchen zu wollen. Die genaueflen Rachforfihungen führten auch 
bier zu feinem Refultat. Die Negenten und Häuptlinge glauben an 
die Gundarua, geftehen aber, fle nicht erFlären zu können. Der 
wirklich hochgebildete Regent von Tjamis meinte, e8 gebe Gefchlechter, 
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in denen die geheimnißvolle Macht, fich unftchtbar zu machen, erblich 
fel, und wenn die Gundarua in neuerer Zeit feltener werde, fo 
rühre Diefed von dem Außfterben diefer Familien her. Gerftäder 
in der Gartenlaube, 1871, ©. 897 ff. 


Ueber Spufhäufer in Aegypten f. das „Ausland vom 3. 
September 1850. Es heißt da: ‚Wie fich erwarten läßt, findet 
man bei den Levantinern einen feflen Glauben an Geifter und un- 
heimliche Käufer, worin ſte mit den Moslems übereinftimmen, deren 
fruchtbare Phantafte eine Geifterwelt gefchaffen hat, die, in Claſſen 
eingetheilt, forgfältig in den werfchledenen Theilen des Univerfums 
untergebracht iſt.“ Sonderbarerweife nehmen fehr viele Europäer, 
die lange im Orient leben, unmerflich die ganze Glaubensgeneigtheit 
ber Eingeborenen an. — Bayle St. Iohn fagt, in Aegypten, nae 
mentlich in Kairo, gebe es viele von Geiftern heimgefuchte Häufer, 
und erzählt dann die von mehreren Perfonen und ihm jelbft wahr. 
genommene, an einem biefer Häufer haftende Erfcheinung eined ge 
Ipenftifchen Scheichs, der die Pfeife in der Hand über die Gallerie 
ging und fpurlos verfchwand. In Tunis müffen nach des Mifflonärd 
Ewald Bericht, Magikon IV, 2834, manche Häufer, ja Straßen 
wegen Spuk verlafien werden. — Eine befondere Sage knüpft fich 
an bie verfallene Burg von Ardeck in Naffau. Bon Limburg an 
der Lahn fahre Nachts, befonders um die Weihnachtözeit, eine Land» 
kutſche Iandeinwärts, und wenn ein verfpäteter Wanderer etwa Auf- 
nahme verlange, fo finde er ſich in Gefellfchaft mit feltfamen Pafla- 
gieren, Mönchen oder Kapuzinern, die ihn nach der Veſte Ardeck 
führen, wo er durch fonderbare Erfcheinungen verwirrt, an Gliedern 
wie gelähmt, und in ſolchem Zuftand oft Morgens in der Nähe ber 
Auine gefunden werde. Magifon IV, 452. Es fiheint mir, daß 
befondere Umftände in Verbindung mit der bereits im Volke wur- 
zelnden Ueberlieferung in diefer Gegend die Erzeugung von Viſtonen 
und träumerifchen Phantafteen begünftigen. Wenn bei einem gewifien 
Seipel (1751) deffen Blattern, gefährliche Krankheit und Finger⸗ 
fpuren im Geficht als Beweiſe für geifterhafte Mißhandlung in jener 
Burg geltend gemacht werben wollen, fo fcheint eher bie Krankheit 
die Biffon erzeugt zu haben, als daß erftere von geifterhafter Ein- 
wirfung entflanden wäre. — Die Ruffen nennen gewiffe Stellen 
poganne und proklette, ungeheuerliche, verfluchte Stellen, an denen 
man bei Nacht nicht foll vorüber Eönnen. Angeblihe Wahrnehmungen 
an folgen werden im Magifon IV, 316 erzählt. Ich möchte hiebei 
bemerken, daß, wenn durch irgend eine Welfe in den Menfchen die 
Vorftellung durch Generationen befeftigt tft, daß gewiffe Kocalitäten 
ungeheuerlich jeien, biefelbe zu einer Macht werben Fann, die das 
Gleiche wie die Realität wirft, — zunächft alfo das unbefangene 
Urtheil laͤhmt, dag Gemüth bewegt und endlich die viflonäre und 
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magijche Thätigkeit zu erweden im Stande iſt. — Es find mehrere 
Geſchichten befannt, wo muthige oder auch muthwillige Leute in 
BZauberfreifen oder in Spuflocalitäten den „Geiflern” oder dem 
„zeufel” Trotz bieten wollten (f. z. B. Calmet 230); oft fand 
dann Erſchreckung durch Erfcheinung greulicher Thiere, gefpenftifcher 
oder teuflifcher Geftalten ftatt und Die Theilnehmer wurden manchmal 
in die Flucht gejagt. Manche dieſer Vorfaͤlle laſſen ſich daburch 
erflären, daß in den Betreffenden felbft das vifionäre Vermögen er- 
wachte und fie durch ihre eigenen Schöpfungen erſchreckt wurben ; 
in andern Fällen fcheint ed, daß die ſpukenden Lebenden auch an 
den fremden Reugierigen oder Muthwilligen, wie fonft, ihre Künfte 
übten. — Zahlreiche andere Bälle der Kategorieen A, B, C fiehe in 
meinen „Bliden” x. S. 121 — 137. | 


D. Endlich gibt e8 noch Phänomene, mehr allgemeiner, maſſen⸗ 
bafter Art, welche man bald durch Naturfräfte, bald durch Gelfter 
bervorbringen lafien wollte. Es wäre möglich, da die Viſton 
und die Efftafe öfters über ganze Menfchenmaffen fich verbreiten, 
dag auch Wirkungen fpufhafter Art durch gleichzeitige unbewußte 
magifche Thätigkeit vieler dazu disponirter Menfchen zu Stande 
fommen. — Das fogen. wilde Heer, die wilde Jagd wurde 
in Rordeuropa und Deutjchland zu allen Zeiten beobachtet. Der 
Glaube daran ſoll noch von Woran herflammen, der an der Spige 
der Walfyrien und in der Schlacht gefallenen Helden, wohl auch 
begleitet von feinen Wölfen und Raben durch die Nacht dahinzog. 
als das Chriſtenthum die alten Götter in Gefpenfter und Teufel 
umwandelte, wurde Wodan zum wilden Säger, welchen Geifter von 
Verbrechern und Gewaltmenfchen begleiten, manche verftümmelt ober 
ohne Kopf. In Thüringen war es Frau Holle mit ihrem Geleite, 
vor welchem der getreue Eckhard einherfchreitet, die Begegnenden 
zur Seite weifend, damit fie nicht Schaden nehmen. — Alle biefe 
Borftellungen find, wie ich annehmen muß, fämmtlich erft durch 
wirkliche phyſiſche Erfahrungen entftanden; die Sage hat fi nad 
diefen fo oder anders gemodelt, je nachdem dieſe ober jene Erklärung 
des Factums gefucht wurde. Rah Grimm und Görred waren 
diefe Natur⸗ oder Getfterftimmen ſchon im frühen Altertum Gegen- 
ftand religidfer Verehrung. Am meliften läßt ſich das wilde Heer 
um die Winterfonnenwende vernehmen, feltener im Sommer, wie 
1842, wo bie Leute vor Grauen eined Tages von der Ernte wege 
liefen (Magifon II, 534). Im einer Juninacht zwifchen 1—2 Uhr 
des gleichen Jahres 1842 zog etwas wie dad wilde «Heer burch 
Stuttgart. (Ibid. III, 107 ff.) Wan gibt die Töne fehr ver« 
ſchieden an; ein Prediger Combi zu Villedien In Sranfreich ganz 
als Hundegebell; Andere wie die Töne ziehender Schnepfen (Horft, 
Zauberbibl. III, 262) oder der Schuhu's oder auf dem Zuge bes 
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griffener Wildgänfe. In Cabants’ Journal f. Ornithologie, 1857 
San., lefe ich, daß die Stimme ber alten Wildgänfe in einer ziehen- 
den Schaar vollkommen dem „Gelaͤute“ jagender Hunde gleicht. Dann 
wollte man fe wieder auf Ruftftrömungen eigener Art, zum Theil 
aus ber Erde herborbrechende, zurüdführen. Oft find fie überwälti⸗ 
gend grauenhaft, jo daß der muthigfte Jäger niederbudt, und daß 
man mit dem Fuhrwerk anhält, wenn das Getöfe über den Köpfen 
weggeht, als wolle es dem Wanderer Kopf und Glieder wegreißen. 
Die Leute in der Gegend von Rodenſtein, weldye es von einem bofen 
Geifte ableiten, der In den Burgen Rodenftein und Schnellert Haufe, 
befchreiben es wie Wagenrafleln, Pferbegetrapp, Wichern, Hunde: 
aebell, Getümmel unter begleitenden Schlägen an die Käufer, Lärm 
in den Küchen, als wenn zahlreiche Mannfchaft koche, die Gefchirre 
durcheinander werfe, meift vor und nach Eriegerifchen und politifchen 
Ereignifien und Truppendurchzügen (BI. a. Prev. XII, 148 ff.). 
Befonderd wüthend fand der Auszug aus Modenftein am 8. April 
1842 und zwar am Tage flat. — In einigen Faͤllen fcheint das 
Phänomen doch auf atmofphärifchen Procefien zu beruhen, wie tn 
der Mitternacht vom 30. Januar 1849, wo man in und um Ruß 
hof in Bafelland ein Mark und Bein durchdringended Wimmern in 
- den Küften, gleich Angftgeichrei von Menfchen und Thieren in Lebens⸗ 
gefahr, sernahm, das hoch über alle Berge und Klüfte daher gefahren 
fam und fi dann tief in das Thal gegen Magden binabfenfte, wo 
e3 unter Blitz und Donnerfchlägen endigte. In andern Fällen genügt 
diefe Erklärung nicht. Bloße Aubition fcheint in folchen Källen 
nicht ftatt zu finden, fondern wirkliche Production von Schallphäno- 
menen, bei deren Hervorbringung vielleicht die am meiften bethetligt 
fen mögen, welche davon am öfteflen fprechen, am tiefften affleirt 
werden. — Griechifche Gefchichtfchreiber, fo Paufantas, erwähnen, 
daß noch 400 Jahre hindurch man am Jahrestage der Schlacht 
son Marathon in der dortigen Ebene Waffengeklirr und Schlacht⸗ 
gefchrei gehört habe. Solchen, die unvermuthet dahin kamen, gefchah 
nichts, Andere, die abfichtlich fich einfanden, den Lärm zu Hören, 
wurden von den Geiſtern übel zugerichtet. Das mochte auf der 
Wiedererweckung der am Schlachttage empfangenen finnlichen Ein- 
drücke beruben, bie fo lebhaft war, daß fie fich zur Audition geftaltete, 
ohne daß wirkliche Schallphänomene flatt fanden. Greignifie fo 
ungebeurer Art, wie die Schlacht von Marathon, die über Sein und 
Nichtfein der Völker entjcheiden, Hinterlafien mächtige Iangdauernde 
Rachwirkungen auch folcher Art. Nach der blutigen Schlacht auf 
den Gatalaunifchen Feldern, wo die Weltgotben und Aetius ben 
Attila befiegten, und wo 162,000 Krieger fielen, befämpften fich nach 
ber Volksſage die Geifter der Gefallenen noch 3 Tage. Anderwaͤrts 
zeigen fich wieder andere Phänomene. So waren Hochfchottland und 
feine Infeln immer ein fruchtbarer Boden für das Abenteuerliche 
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und Ungeheuerliche. Es gibt dort außer den National⸗, Clan⸗ und 
Familiengeiftern in den Lüften Wahrfagegeifter, die fchottifche Lieder 
fingen, deren Harfen und bebende Geiftertöne man dort hört. Ein 
Freund von Martin, dem Schrififteller über das second sight, 
wußte (am Anfang des 18. Jahrh.) noch ein paar Strophen aus 
einem folchen nationalen Geiftergefang auswendig, den er in der 
Luft felbft gehört und behalten Hatte. Zu anderer Zeit machten fie 
bei Leichenbegängnifien eine mit Teinen trdifchen Tönen zu verglei- 
chende herrliche Muſik in der Luft, wie 3. B. beim Begräbniß eines 
Sir Brigthly, worüber fogar eine von mehreren Zeugen unterzeichnete 
Urkunde aufgenommen wurde. — Offenbar nehmen die Viſtonen 
und Auditionen nicht nur, fondern Das ganze magliche Leben nach 
den Völkern und Flimatifchen VBerhältniffen einen fpecififchen 
Charakter an. 


Die magiſche Fernwirkung. 


Van Helmont ſchrieb mit tiefer Einſicht von der Kraft 
hiezu, „welche Gott ver menſchlichen Seele gegeben habe“: „In- 
gens mysterium propalare hactenus distuli; ostendere vide- 
licet in homine sitam esse energiam, qua solo nutu et phan- 
tasia sua queat agere in distans et imprimere virtutem, 
aligquam influentiam , deinceps per se perseverantem et 
agentem in objectum longissime absens.“ — Weber das 
magiſche Erkennen noch das magische Wirken find an die phyſi⸗ 
faliichen Geſetze ver Körpermelt gebunden, für fie gelten nicht die 
geometrifchen Entfernungen, indem Alles, was mit ihnen in Be⸗ 
ziehung fteht, nahe, alles Andere fern if. Um die Fernwirkung 
zu begreifen, muß man fich erinnern, daß der Geift pas Innerſte, 
Höchſte und darum auch Mächtigſte ift, deßhalb auch bie Kraft 
hat, auf andere Geifter nicht nur, jondern auch auf das Innerfte 
der Körperwelt zu wirken. Er vermag in den erſtern Empfin- 
bungen, Anſchauungen, Vorftellungen zu erzeugen, darunter auch 
die Vorftellung der eigenen Perjönlichkeit, und kann bie Körper 
gleihiam von innen heraus bewegen. Daß dieſe Thatjachen 
häufiger bei Sterbenven als bei Lebenven vorkommen, hängt mit 
dem Zurüctreten der vergänglichen Kräfte des Taglebens und 
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dem Erwachen der magiichen Kräfte beim Sterben zujammen. 
Es ift nicht die bewußte Seelenfraft hiebei thätig, fonbern ber 
(für uns) bewußtlofe, nach feinen eigenen Gejegen wirkende Trieb, 
der innerfte Wille, das wejentlichite Verlangen, die Kraft, welche 
die Weltlörper, die Organismen, aljo auch ben Körper bes 
Menſchen erzeugt hat, welcher letztere nur der Apparat zur Be 
thätigung und Befriebigung jenes Triebes iſt. Die Fernwirkung 
weicht vom Zauber hauptſächlich dadurch ab, daß fie faft immer 
unbewußt und unwillfürlich erfolgt und feinen verberblichen 
Zwed hat. 

Die Empfindungen, welche durch das Fernwirken hervor⸗ 
gerufen werben, find vorzüglich Gehör- und GefichtSempfindungen, 
und mehr nur für den innern Sinn vorhanden, aber nach dem 
Geſetz der peripheriichen Erregung jcheinbar in den äußern 
Sinnen. Die Töne des Berufes z. DB. pflanzen fi unferer 
Seele fo tief ein, daß die Erinnerung an fie leichter reproducirt 
werben Tann, ebenjo bie Vorftellung der eigenen Geftalt. Kommt 
das magifche Fernwirken dazu, fo werden diefe Vorjtellungen auch 
in andern Geiftern erzeugt, wie die Sonne ihr Bild im Wafler 
ipiegelt. Ein ſterbender Holzſpälter erinnert eine Dame durch 
Töne wie Sägen und Haden, fterbende Muſiker erinnern durch 
mufifaliihe Töne ferne Freunde an ihren Tod. Vom einfachen 
Klopfen, Seufzen, mufilalifchen Tönen, gefprochenen Worten, Licht 
erſcheinungen, bis zur Viſion der fremden Geftalt findet eine un- 
unterbrochene Stufenfolge ſtatt. Der Geift wirkt hiebei jo auf 
ben innern Sinn des Anbern, daß diefer ein vifionäres Bild 
erhält, e8 nach außen projicirt und in der Luft zu jehen glaubt, 
— oder er erzeugt wirklich ein objectives Bild, das mit bem 
äußern Auge wahrgenommen wird, in welchem letzteren Falle 
jedoch eine Verjegung des Wirkenden an den Ort der Wirkung 
ftattfinden muß. Beides gefchieht meift unbewußt, ſehr jelten 
bewußt, wie 3. B. bei ver Somnambule Augufte Müller Bd. I, 
&.282 und bei Madem. Cadiere Bd. J, S.358. Erzeugt ein Lebender 
anderwärts öfter biefe Vifion feiner Geftalt, jo nennt man ihn 
Doppelgänger; kommt feine Probuftion auch ihm jelbft an 
einer beftimmten Raumſtelle, wohin feine Intention bes 
ſonders gerichtet ift, zur Anfchauung, jo fpricht man von Sich⸗ 











Allgemeine Betrachtungen. 121 


ſelbſtſehen. Auch dieſes und die Doppelgängereti hielt man in 
früherer Zeit für Teufelswerke. — Der Wirkende kann ferner im An⸗ 
dern die Aubition feiner Stimme erzeugen, jo daß ihn der Andere zu 
bören glaubt; die Stimme fpricht das, was der Erftere ihm 
fagen würbe, wäre er bei ihm. Bei weniger Energie der Er⸗ 
regung kommt e8 nım zu minder birecter Kundgebung. Es gibt 
(äußerſt wenige) Menfchen, welche willkürlich fernichen und fern- 
wirten können, indem fie fih in die hiezu nöthige Efitafe ver- 
fegen. Der Geift kann aber nicht bloß auf den Geift wirken, 
fondern auch auf die Materie, fo daß Gegenftände bewegt und 
erjehüttert werden, Gläſer zeripringen, Gloden läuten, Saiten 
reißen; ber Fernwirkende kann Handlungen vollbringen, denen 
ähnlich, Die er vollbringen würde, wenn er zur Stelle wäre. 
Was man Materie nennt, ift nämlich ſelbſt nur ein begrenz- 
te8 Syſtem von Kräften, von Spannungen, das zu unjern 
Sinnen, gleichfalls einer beftimmten Kategorie von Kräften, 
in beſtimmter Beziehung ſteht; die magtichen Kräfte find höherer 
Art und vermögen deßhalb beiwegend, umgeftaltend und verändernd 
auf jene niebrigern zu wirken. Magnetismus, Elektricität und 
Gravitation Außern übrigens auch Fernwirkungen, die um nichts 
begreifficher find als die magifchen. Findet fi das Fernwirken, 
welchem ftetS ein tiefes Sehnen nach dem Ternen zu Grunde 
Tiegt, mit efftatifchem ernjehen verbunden, fo nimmt der Be⸗ 
treffennde auch die Vorgänge am andern Drte wahr, glaubt dort 
gewefen zu fein und bat Erinnerung davon, wenn bie Fern⸗ 
iwirfung in der Tagesekſtaſe ftattgefunvden Hat. Sie wird am 
bäufigften in dieſer beobachtet, namentlich in den Sterbeftunden, 
feltener in der fomnambulen Efitafe. Manchmal folgt auf das 
von Andern Geſehenwerden oder Sichſelbſtſehen Krankheit oder 
Tod, manchmal feines von beiden. — Schon Calderon und 
die Dichter, welche Roland’8 Tod bei Ronceval bejangen, benützten 
die Erfahrung, daß Sterbende fich fernen Freunden offenbaren 
können. Der jterbende Eujebio mahnt ben fernen Alberto, ibm 
bie verbeißene Beichte abzımehmen, und diefer erjcheint und Läft 
fein Versprechen. Calderon nahm, wie manche Neuere, bereits 
eine Art Trennung des Geiftigen vom Körperlichen biebei an. 
Pulci im Morgante Maggiore läßt Roland's Angftruf in's Schlacht- 
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horn in das Ohr Karl's d. Gr. tönen, welcher ſeinem Paladin 
zu Hilfe zieht, ihn aber bereits erſchlagen trifft. 


Nicht genau faſſen Kerner u. A. dieſe Verhaͤltniſſe, wenn fie 
von einem „Heraustreten“ der Seele ober des Geiſtes ſprechen, rich— 
tiger für manche Faͤlle Happach, der den innern ätheriſchen Leib 
ſich som gröbern trennen laͤßt, falſch Gerber, welcher den Fall 
von Happach's Magd für „aftralifche Luftmalerei““, das Sichſelbſt⸗ 
ſehen für eine „Gaukelei der Geiſter“ erklaͤrt. 


J. Fernwirkungen ohne Erzeugung des Bildes der 
eigenen Geſtalt. A. Von Lebenden. — Der Abt Trit⸗ 
heim ſchreibt an Boſtius: „Ich kann den Kunſtverſtaͤndigen in ber 
Entfernung von hundert und mehr Meilen meine Gedanken ohne 
Worte, ohne Schrift und ohne Zeichen mit jedem Boten bekannt 
machen. Dieſer kann ſelbſt nichts verrathen, weil er nicht das Min⸗ 
deſte davon weiß. Ich bedarf, wenn ich will, nicht einmal einen 
Boten. Saͤße der, welcher das Geheimniß kennt, gleich in einem 
Meilen tiefen Kerker unter der Erde, ich wollte ihm doch meine Ge⸗ 
danken zu erkennen geben, ſo deutlich, weitläufig und oft, als es ver⸗ 
langt wird, und zwar ganz natuͤrlich, ohne Aberglauben, ohne einige 
Beihuͤlfe der Geiſter“ Er nennt dieſe Kunſt Weltſprache und 
beſchreibt ſie inf. Steganographia, hoo est ars per oceultam 
scripturam animi sui voluntatem absentibus aperiendi oerta, 
aut. Joanne Trithemio. Darmst. et Francof. 1621. 4°, einem 
Buch, das nur in den erften Gapiteln fich erhalten Hat, in welden 
das Verfahren nicht befchrieben iſt. Die Sache muß auf eine magne 
tifche Fernwirkung binauslaufen, wobei durch übereinbarte, in der 
Steganographie befchriebene Beſchwörungsformeln und Ramen bie 
Phantafle des Abſenders magifch erregt und zum Bernwirken befähigt 
wird, fo daß es dem Empfänger der Nachricht ſcheint, als kaͤme 
ihm dieſelbe Durch Gelfter zu. Agrippa von Nettesheim (de occulta 
philosophia, lib. III. Lugduni 4°, p. 18) behauptet ebenfalls, daß 
ein Menjch dem andern auf die weitefte Entfernung, und wenn auch 
defien Aufenthalt unbelannt ift, auf natürliche Weile und ohne Ber 
mittlung eines Geiſtes in Fürzefter Zeit feinen Willen kund thun 
fönne; jedenfalls müfje die Wirkung innerhalb 24 Stunden erfolgen. 
Er und auch Trithemius Habe dieſes öfters ausgeführt. Vergleiche 
auh van Helmont, Ort. medie., p. 778. — Der Regierungs⸗ 
rath Wefermann behauptete, in fernen Freunden beltebige Träume 
erzeugen zu können; ſ. Naſſe's nn = pfoch. Aerzte, 1810, 
und Ktef. Arch. VI, ı, 185 ff. Nachts lebhaft an 
ferne Sreunde dachte, init dem Willen, . % ihn im Traume ſehen 
ober daß ſie von dieſer oder jener Sadıe träumen follten, fo gelang 
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ihm beides, letzteres jedoch nur, wenn bie Gegenftände einen ftarfen 
Eindruck zu machen geeignet waren. Einmal trat auch eine Wirkung 
bei einem Wachenden, dem Lieutenant R. ein, der zu Aachen, 9 Meilen 
von W., wohnte. Diefem follte den 18. März 1807 Nachts 11 Uhr 
nah Wa Abſicht eine gewiffe verflorbene Dame im Traume er- 
ſcheinen. R. fchlief aber nicht, ſondern befand fich eine Stunde von 
Aachen auf Beſuch beim Oberftlieutenant ©. Beide ſitzen gegen 
11 Uhr Nachts bei verfchlofiener Thüre und fprechen über ben fran= 
zöftfehen Feldzug; da öffnet fich plöglich die Thüre, es tritt eine 
Dame herein, jener Verforbenen völlig ähnlich, grüßt mit der Sand 
zuerft den S., winft dann R., ihr zu folgen, und geht wieder 
hinaus. Beide Officiere folgen fchnell, finden aber Nichts; die zwei 
Mann Wache in der Küche Hatten Nichts gefehen. Das Traumbild 
wurde alfo von Beiden gefehen; die Thüre öffnete und ſchloß fi 
nicht wirklich, fondern nur ſcheinbar, denn beim wirklichen Deffnen 
knarrte fie jedesmal, was hier nicht gefchah. Im diefem Ball muß 
die erfchlenene Geftalt ald von den Beiden im Wachtraum mit dem 
Innern Sinn geſehen gedacht werden: direct von N. und durch Mit- 
theilung son S. Bekannte W.’8 hatten ähnliche Verfuche angeftellt ; 
einigen gelangen fie. Er ftellte fich vor, daß dad Mesmer'ſche 
Fluidum, welches noch feiner als Licht ſei, feine Gedanfenbilber dem 
entfernten jchlafenden Freunde durch die Nerven zuführe Er bes 
hauptet, durch die Kraft feines Willens fernen Berfonen fein Bild 
vorgeftellt zu haben, fo daß fie ihn im Traume ſahen; oder Gefpräche 
über geheime Dinge, bie fie ihm dann wieder erzählten. Andern 
ftellte er einen Leichenzug, eine nächtliche Schlägerei sc. vor. Der 
Schriftfteller Hermann Margaraff erzählte Nork, daß, ald man am 
Morgen nah dem Hinfcheiden feiner Mutter feinem entfernt lebenden 
Bruder die Todesbotſchaft überbrachte, diefer die Beſucher nicht zur 
Anrede kommen ließ, fondern ihnen die Abficht ihrer Reiſe und bie 
Stunde angab, in welcher die Mutter geftorben war. Nork, Die 
Eriftenz d. Geiſt. 278. 


In Jung Stilling’s Theorie der Getfterfunde ©. 151 findet 
fi) ein Beifptel, wo eine Freundin durch ihren Willen eine andere 
zwingt, fie zu befuchen. Eine Somnambule, gewöhnli von einer 
Dame magnetifirt, wurde manchmal auch von einem Geiftlichen, dem 
“fie abgenelgt war, gleichſam gegen ihren Willen eingefchläfert. 
Diefer war eined Tages mehrere Stunden entfernt; die ©. lag, von 
der Dame eingefähläfert, im magnetifchen Schlaf, ballte in biefem 
mehrmal die Hände, theilte Stöße aus und fagte fichtbar zufrieden: 
„Jetzt habe ich ihm (wobei fie den Ramen jenes Geiftlichen nannte), 
jet will ich mich an Ihm rächen”, und bald darauf: „Jetzt iſt es 
genug." Abends wurde der Zurüdgefehrte befragt, wie er den Tag 
zugebracht? Sehr angenehm, antwortete er, doch bald nach Tiſche 
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babe er im Garten am Kopfe fehr empfindliche Stöße erhalten, die 
ihn zwangen, ſich von der Gefellfchaft zu entfernen. Er gab no 
an, e8 jei ihm das gegen vier Uhr begegnet, — gerade bie Zeit, 
in welcher die ©. ihre Rache audzuüben verficherte. BI. a. Prev. 
III, 182. Thereſe von B., von der Szapary 1.c. 114— 115 berichtet, 
fol auch nächtliche Befuche abgeftattet und einen jungen Menfchen 
in der Berne durch einen elektrifchen Schlag erfihüttert haben, und 
eine von Brandis feit langer Zeit nicht mehr magnetifirte Kranke, 
bie jedoch zweimal von felbft in magnetifchen Schlaf verfallen war, 
behauptete, daß fle aus weiter Kerne befucht und magnetifirt werde. 
(Szapary, ©. 132.) Frau Hauffe Fonnte anderwärtd wohnenden 
Breunden ſich durch nächtliched Anklopfen fund thun, welches Hohl 
und doch heil war und wie in der Luft geſchah. Am nächflen Tag, 
nachdem fie in der Nacht bei Kerner geflopft, wovon aber nichts 
gegen fie erwähnt wurde, fragte fie, ob fte wieder Flopfen folle? 
Das Klopfen „gefchehe mit dem Geifte und mit der Luft, nicht mit 
der Seele, und zwar durch den Willen, in tiefem magnetifchem 
Schlafe”. Einmal (S. 105) rief fle in diefem: Ach Gott! Dr. Föhr 
zu Oberftenfeld, vier Stunden entfernt, hörte gletchzeltig in ver 
Kammer, wo die Leiche des eine Stunde vorher verftorbenen Vaters 
ber Hauffe lag, die Worte: Ach Gott! einigemale vernehmlih. Der 
Seherin war es, als höre fle dieſen Ruf doppelt, „weil er im Mo: 
mente des Zurüdtretend bes Geiftes in den Leib geſchah“. Sie 
war den ganzen Tag in jenen Arzt gebrungen, „daß ihm Gott ein 
Mittel zur Rettung ihres Waters eingeben möchte”. — Der fe. 
Berner Pfarrer Renaud berichtet: 1826 wohnte zu Bern ein gewilfer 
Dantel Kieffer, der an Lungenfchwindfucht litt; ich befuchte ihn zwei 
bi8 drei Mal die Woche. Einmal konnte ich ihn einige Tage nicht 
ſehen; da weckte mich eine Stimme wie bie feine und forderte mid 
auf, zu ihm zu kommen. Ich fland auf, machte Licht, aber da es 
mir lächerlich vorfam, um Mitternacht einen Pfarrhörigen zu be 
fuchen, legte ich mich wieder. Eine Stunde darauf wiederholte fid 
die Sache; ich fchlief wieder ein. Um 2 Uhr die nämliche Stimme, 
aber dringend und vorwurfsvoll; ich raffte mich auf und ging zum 
Kranken. Als ich leiſe an feine Thüre Elopfte, rief er: Kommen 
Sie nur, ich rufe Ste feit zwei Stunden. Sein Wärter hatte ihn 
ſeit 12 Stunden verlafien, er bungerte und burftete graufam. R. 
fhliegt mit den Worten ded 128. Pſalms: D Gott, deine Zeugniſſe 
find wunderbar! — Im Magifon II, 283 wird die Kernmwirfung 
eines Wahnfinnigen berichtet, der feihen viele Meilen weit entfernten 
Bruder Karl bei feinem Ramen ruft, fo daß biefer Karl es Deutlich 
bört; zugleich fchlägt ein Schlüffel in Karl's auf dem Tische liegen⸗ 
der Wefte dreimal auf den Tifch auf. Der Wahnftnnige felbft aber, 
befragt, warum er fo rufe, behauptet, fein Bruder Karl jet bei ihm 
und er bei jenem. — Ein zu Bafel fludirender Schweizer befuchte 
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jo häufig ein dortige Haus, daß man fein Kommen ſchon an der 
Art, wie er die Blode zog, erkannte. Später in Berlin an ben 
Mafern erkrankt, dachte er mit Sehnfucht an feine Freunde in Bafel. 
In der gleichen Stunde nun wurde dort in dem befreundeten Haufe 
die Glocke ganz nad) feiner Art gezogen, fo daß Alle fich fehr über 
feine Rüdfehr wunderten. Als man aber öffnete, war Niemand da, 
auch Riemand gefehen worden. Diefer Vorfall veranlaßte, daß man 
in Berlin Rachfrage nach ihm hielt. Magikon V, 495. Ein Polizei⸗ 
bebienfteter Namend Schlemmer gab 1852 zu Querfurt ein un- 
correct gejchriebened Buch heraus: „Piychologifche Betrachtungen oder 
Geheimnifje der Natur“, in welchem fih ©. 59 folgende merf- 
würbige Angabe findet. Perfonen, welche der Abführung in das 
Gefängniß mit großer Angft entgegenfehen, kündigen fich in dem⸗ 
jelben früher an durch nächtliches Deffnen der Thüren, Eintreten in 
die Gefangenenzimmer ober wenigftend Durch Klopfen an den Thüren. 
In einer leerftehenden Zelle, in welche nächflen Tages ein Mörder, — 
der angefchloffen ward, was bei andern Ürreftanten nicht der Fall 
if, — eingefperrt wurde, hörten die Schildwache, Schlemmer und 
die Gefangenen in der Nacht vorher greulichen Lärm und Ketten: 
gerafiel. Diefer Mörder Hatte mit großer Unruhe an dieſes Ges 
fingnig gedacht. — Die Mutter des berühmten Minifters Can- 
ning, welche fich in nicht glänzenden Verhältniffen befand, nahm 
bad Anerbieten eines Hauseigenthümerd an, unentgeltlich eine Woh⸗ 
nung in einem Hauſe zu beziehen, welches im Rufe der Spuferel 
ftand. Unter dem erflen Stockwerk befand fih eine Zimmermannd- 
oder Tifchlerwerkftätte, welche nach dem Weggang der Urbeiter jeden 
Abend verfchloffen wurde. Im jeder Nacht um 12 Uhr fing es nun 
iu dieſer allmältg zu arbeiten an, fo daß der Lärm immer größer 
wurde, und wenn jene Brau dann auf Soden bis an bie Thüre 
ſchlich, ſo verfiummte der Lärm im Augenblid, in welchem fie die 
Thüre öffnete. War fte wieder in ihrer Wohnung, begann er von 
neuem und währte jede Nacht A/a Stunde lang. Auch der Hauß- 
eigenthümer hörte den Lärm. Bl. a. Prev. V, 12. Ich 
glaube, daß in diefem Ball die Wirkung von einem oder mehreren 
ber Arbeiter ausgegangen ift, die den Laͤrm unbewußt im Schlafe 
fernwirfend Durch diefelben Kräfte produeirten, durch weldhe in an⸗ 
deren Fällen die Viſton erzeugt wird. 


B. Bon Sterbenden — Ein Holzfpälter, dem eine Dame 
bie Begräbnißkoſten verfprochen, damit fein Leichnam nicht auf die 
Anatomie komme, was er ungemein fürchtete, meldet fih, als er 
einige Jahre darauf flirbt, wo fie ihn und ihr DBerfprechen lange 
vergeffen hatte, Nachts durch Töne wie vom Holzfpalten und Sägen. 
Sie erfährt, daß er am Abend vor dieſer Nacht geftorben war. 
DI. a. Prev. V, 90. Beim Tode eines Kern DB. zerfpringt ein 
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tunftreiches Trinkglas, das er feiner Enkelin gefchenkt fo, daß biele 
beim BZufehen den bobdenlofen Becher neben dem abgefprengten 
Boden fliehen findet. Magifon II, 381. Im Augenblid, als ein 
junger Edelmann in Dillingen auf der Donau durch Umftürzen des 
Kahnes in's Wafler fiel und ertrank, ließ die jüngfte Schwefter am 
Spieltifche die Karten fallen und fchrie: Ach mein Bruber ift tobt! 
Mufeum des Wundervollen IV, 192. — Als die Mutter des Raths⸗ 
herrn von H. in Luzern flirbt, beginnt die Hausglocke zu läuten, 
was fich Später auf das Läftigfte und Grellfte wieberholte, man fah 
die Glode ohne fichtbare Urfache in Bewegung kommen. DL a. 
Prev. VIII, 197 ff. Aehnliches Fam anderwärts, auch in Amerika 
und im Schlofie Holligen bei Bern vor, wo eine Commiſſion, bei 
der der Profeffor der Phyſik und ein Mechaniker waren, ſich ver 
geblicyh bemühte, die Urfache zu entdeden. Der Tod eineb fünf 
jährigen Knaben wird buch Läuten an der Hausglocke und durch 
die Viflon des Leichenbieterd, welche die Mutter Hatte, angezeigt. 
Blätter a. Prev. XII, 98. — Der in Frankreich gefallene Oberf- 
lieutenant Oppen (er ſprach am Todedtage felbft die Ahnung hievon, 
veranlaßt Durch eine Traumerfcheinung, aus) meldet ſich am gleichen 
Abend des 14. Februar 1814 auf feiner Gither in dem früher von 
ihm bewohnten Zimmer in Höchft bei Frankfurt. Blätter a. Prev. 
XI, 28 ff. Ein in der Schlaht von Brienne getöbteter Officier 
fündigt fich in der Todesftunde feiner Verlobten, die er oft durch 
Flötenſpiel erfreut Hatte, durch folched von wunderbarer Schönhelt 
an, welches von der ganzen Familie vernommen wird. Ibid. X, 169. 

Ein Baron von K. Hatte die Gewohnheit, fich ſelbſt und 
Anderen öfterd die Haare vom Naden aufwärts zu flreichen. Ein 
Graf v. M. verbat fi dieß; v. K. entgegnete etwas empfindlich: 
„But, jo werde ich Dir das Haar noch einmal in die Höhe flreichen, 
und follte e8 in der Stunde meines Todes fein." Ein paar Jahre 
darauf that M. auf einmal einen durchdringenden Schrei. Eine 
eiöfalte Hand hatte ihm mit den Worten: „So ſtirbt man” bie 
Haare vom Nacken in die Höhe geftrichen. Nach 8—10 Tag 
kam Nachricht, daß K. in derfelben Stunde verfchleben war. 
Stilling’8 Ienfelts, S. 138. — Einen Ball, wo fich der flerbente 
F-r bei feinem Freunde D—h meldete, ſiehe im Muſeum des 
Wundervollen I, 177. Ein Brauenzimmer R. wird, faum ein 
gefchlafen, von einer eiskalten Hand gewedt, bie ihr über das Ge⸗ 
ficht fährt und fle flreichelt. Sie fteht auf, in der Meinung, ihre 
im gleichen Zimmer fchlafende Schwefter habe fie fo beunzuhigt. 
Diefe behauptet, feft gefchlafen zu haben, worauf fich erſtere wieder 
niederlegt und dann im wachen BZuflande wieder von der Falten 
Hand berührt wird, die ihr mehrmal über das Geficht fährt. Ban 
erfährt amı zweiten Tage darauf, daß in ber gleichen Stunde die 
ältefte, fern lebende Schwefter, mit welcher die berührte die zaͤrtlichſte 
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Freundſchaft unterhalten, geftorhen jet. Ibid. 179. Ein Mann, im 
wachen Zuftande im Bette liegend, wird zweimal bei feinen: Namen 
durch eine ihm befannt duͤnkende Stimme in berfelben Stunde ge- 
rufen, in welcher fein Vater flarb. Ibid. 180. — Der Arzt und 
Stadtphyſikus 3. führte einen lJeichtfertigen Lebenswandel, betete 
trog den Ermahnungen feiner Mutter nie, befaß auch Fein Andachts⸗ 
oder Gebetbuch. Eines Nachts um 11 Uhr entftand in ber Biblio⸗ 
thef ein Gepolter, als wäre ein jchwerer Boltant heruntergeftürzt ; 
als 3. Hineinging, fand er bloß ein kleines Octavbaͤndchen aufge 
Schlagen auf dem Boden, Die Blätter nach unten, den Deckel nach 
oben. Erft am nächften Tage nahm er ſich die Mühe, ed aufs 
zuheben; es waren Rulandi consultationes medicae, und die aufs 
geichlagene Stelle enthielt das Gebet eined Arzte® um göttlichen 
Beiſtand; es war das einzige Gebet in 3.3 Bibliothef. Bald 
empfing 3. einen Brief mit der Anzeige, feine Mutter, töbtlich er» 
frantt, habe großes Verlangen nach ihm gehabt; fie war in ber- 
jelben Stunde geftorben, in welcher da8 Gepolter flattfand. Magi—⸗ 
fon IL, 251. — Ein Mädchen von fleben Jahren, welches große 
dreude an ihrer Puppenküche und befonderd an einer Eupfernen 
Kuchenform hatte, erfranft am Scharlachfieber. In den Augen⸗ 
bliden, als ſte in einem entfernten Zimmer flirbt, hören die im 
Zimmer, wo bie Buppenküche fich befand, Anwefenden ein SKlingeln 
in. diefer und fehen die Kuchenform fich pendelartig bin» und her 
bewegen. Eine Perfon legt die Hand darauf; als fle fie wieder 
entfernt, beginnt die Bewegung auf's Neue Magikon I, 861. — 
Fin Mann, von dem Hibbert, Theorie d. Geiftererfchein., ©. 154 
berichtet, Hört, al8 er eines Abends nach Haufe nach Kilmarnod ging, 
ſich von der Stimme feined Bruders rufen, der nach Amerika ges 
gangen war und son dem das nächfte Padetboot die Nachricht brachte, 
daß er geftorben. Hagen, Sinnestäufchungen, ©. 70 reiht auch 
diefen Fall, der auf Fernwirken des fterbenden Bruders beruht, mit 
Unrecht unter die Hallueinationn. — Ein gewiffer Koran hat 
einen Anderen, Namens Helan, mörbderifch angefallen und töbtlich 
verwundet. In der Todesſtunde beffelben, um 10 Uhr Nachts, ver⸗ 
nahm der Mörder im Gefängniß deutlich heftige Zuckungen, krampf⸗ 
haftes Umfichfchlagen, Todtengeſtöhn, wonach eine Stimme zwei» bis 
dreimal Laut rief: „Er iſt geflorben”, was ihm folchen Schreden 
einjagte, daß er laut fchrie und dadurch das Gefängnißperfonal here 
beirief. Bl. a. Brev. XII, 138. Ein junger Eränklicher Engländer, 
Mr. J. ©., flarb im Ausland. Im der gleichen Nacht hörte eine 
Dienerin in feinem heimathlichen Hauſe in England auf dad Deuts 
lichfte Tritte die Treppe herauffommen, ganz denen des Mr. I. ©. 
&hnlih und an dem eigenthümlichen Knarren feiner Schuhe leicht 
fennbar. So groß war die Aehnlichkeit, daß die Dienerin, im 
Augenblick vergefiend, daß I. S. ja nicht in England fei, mit dem 
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Lichte Hinausellte, ihm zu leuchten. Growel. c. II, 6. — Ein 
Herr von ©., in der rubigften Stimmung Abends nach Haufe ge= 
fommen, hatte kaum fein Licht angezündet, ald er ein frembartiges 
Geräufch Hörte und eine Hand erblidte, die raſch „„Godefroy‘‘ auf 
ein Papier fehrteb und dann verfchwand. Nach einiger Zeit erhielt 
©. die Nachricht von dem am gleichen Abend in derſelben Stunde 
erfolgten Tode feines Freundes Godefroy in Canada. La Patrie, 
22. September 1857. 


C. Es mögen bier noch einige Phänomene Erwähnung finden, 
die bei Todesfällen beobachtet wurden und meift auf magifchen 
Thätigkeiten der Sterbenden ober Anweſenden beruhen dürften. (Man 
kann hiefür vergleichen Welby, Signs before death and authenti- 
cated apparitions in one hundred narratives, Lond. 1825.) — 
Manchmal kommt e8 zu Viſionen bei bevorſtehenden Todesfällen ; 
in manchen englifchen Bamilien läßt fich, wenn ein Mitglied fterben 
fol, ein ſchwarzer Hund blicken. Crowe II, 154. Bei den 
D’Brienß zeigt fid) eine weibliche Geftalt, 156. Manchem wird 
bie Stunde feines Todes durch eine Stimme verfündet, wie 3. 2. 
nah Barter dem Prediger Tyro. Dem bayerfchen Philhellenen 
v. W. wird ber nahe Tod durch ein zerfpringendes Glas und vier- 
maliged Aufipringen der Thüre eines türfifchen Haufes In Griechen⸗ 
land mit dem Ruf feines Namens angezeigt. Stilling’s Ienfeits, 
© 9 fi. Da in der Bergfchule von Klofter Dondorf eine Kirche 
fehlte, mußte für Leichenpredigten immer die Schulftube hergerichtet 
werden. So oft nun Jemand flarb, dem ein Leichenfermon gehalten 
werden follte, hörten bie in der Klofterfchule Wohnenden entweder 
in ber Sterbenaht des Betreffenden oder, wenn er am Tage 
geftorben war, in der folgenden Nacht in der Schulflube ge= 
wöhnlich zwifchen 11 bis 12 Uhr alle die Handlungen verrichten, 
bie am Tage des Begräbniffes zur Vorbereitung auf den Sermon 
wirklich flattfanden. Nach des Superintendentn Schwarze Er« 
fahrungen 1786 — 41. Stahmann (Ahnungen I, 90) gedenft 
eines Schullehrers, der bei jedem Todesfall Spuf mit der Lade 
hörte, in welcher die Leichentücher Tagen. — Ueber Lichterſchei— 
nungen bei Sterbenden, zum Theil mehrere Nächte nacheinander 
wahrnehmbar, ſ. Magifon III, 375. Häufiger als andere find 
Tonphänomene, die entweder nur vom Sterbenden oder auch 
von Anderen gehört werben und entweder bloße Audition oder wirk⸗ 
liche phyſikaliſche Töne fein Fönnen. Schon St. Auguftin erzähle 
von himmlifchen Gefängen, Magikon, 2. Heft, S. 230. Mehrere 
Tage vor dem Tode der Frau des Marine-Kriegscommiffäre H. in 
Trieſt ließ fich in Gegenwart anderer Perfonen ein Zwitfchern und 
Singen vernehmen, das aus einem Nähekäftchen zu kommen fchien, 
in welchem jeboch nichts gefunden wurde. Das unwilllommene 
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Singen dauerte zwei volle Tage, am dritten Tag war es ruhig; als 
aber um Mitternacht die Frau flarb, war das Singen fo flarf, als 
ob 50-60 Singvögel auf das Lautefte jängen, dauerte von 12 Uhr 
Nachts bis 1 Uhr und wiederholte ſich in der nächflen Nacht bie 
gleihe Stunde. Am dritten Tag flellte H. eine Flaſche Weihwaſſer 
auf diefes Käftchen; Schlag 12 Uhr ertönte der Anfang ded Ge- 
fanges wieder, verflummte aber dann augenblidlich für immer. 
Hornung, Neuefte Geheimniſſe, S. 44. Ein anderer Wille, der 
von H., hatte den, welcher den Gefang hervorbrachte, paralyfirt, wie - 
ich anuehmen muß. — Bon Iafob Böhme heißt es, er ſei Morgens 
6 Uhr, al8 er eine Tiebliche Muſik außerhalb feiner Kammer gehört, 
geſtorben. Um 3 Uhr Hatte er gejagt: „Das iſt noch nicht meine 
Zeit, nach drei Stunden iſt meine Zeit.” Der Pfarrer Scheuch⸗ 
ler, mit dem Herren von Harlisfch und noch einem Andern am 
3. Auguft 1629 im Zimmer auf» und abgehend und über bie 
Krankheit der Frau Margaretha von Harligfch fprechend, hört mit 
den Undern vor dem Schloffe wie über den Bäumen ein helles 
Glocklein Flingen und Tieblichen Kindergefang. Am nächften Morgen 
ftirbt die Frau des Gutsherrn, und der Pfarrer glaubt, daß die 
„Lieben Engelein und Brohn-Geifterlein diefer gerechten, heiligen und 
aufrichtigen Seele haben zuvor in ber Luft müflen fingen und zu 
Grabe läuten”. Bülau 1. c. VII, 484. Als die fromme Herzogin 
Magdalena Sibylla von Württemberg auf dem Sterbebett lag, den 
7. Auguft 1712, lieb fih Nachts im Zimmer, wo eben nur zwei 
Perſonen gegenwärtig waren, „eine überaus liebliche Stimmen- und 
Harfenmuflf hören“ , die nach einigen Minuten verwehte. Sogar 
der Kanzler der liniverfität gedachte berfelben in einer feierlichen 
öffentlichen Mede; die Zuhörenden hätten in ihrem ganzen Leben 
nicht Anmuthigeres gehört, in ber That felen nicht Menfchens, 
fondern Engelftimmen erflungen. Die SGerzogin flarb erſt am 
11. Auguft 1712. In den Bl. a. Prev. XII, 94, wird berichtet 
von einem feierlichen Grabgefang vor dem Tode eines ſchwer Frank 
liegenden Pfarrers in Branfen 1814 mit vorhergehendem dumpfem 
Klopfen in der Mitternachtäftunde auf dem an das Pfarrhaus ftoßen- 
den Kirchhof, was fich drei Nächte hindurch wiederholte. Die Töne 
und der Gefang wurden von zwei erwachfenen Töchtern des Pfarrers 
gehört. Der fterbende Profeffor Bierlein hört feierlichen Geſang. 
Morig Magazin I, 1, 62. Eine Sterbende in Rußland hört 
taufend und taufend Engel ihr Grablied fingen und bictirt ihrem 
Manne eine Strophe hievon. BI. a. Prev. X, 155. Bel dem Tode 
einer Mutter hören etwa zwölf um ihr Bett fiehende Perfonen einen 
vierftimmigen Gefang wie von einem Chor fehr reiner Knaben- 
flimmen ; die nachfolgende Erfundigung lehrte, daß in jener Nacht 
Riemand gefungen. Madame Fifcher in Bern erzählte mir: Eine 
Frau hiefiger Stadt fah ihr einziges Kind in ſchweren Leiden bar- 
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niederliegen, ohne ihm helfen zu können. Ste beugte fich jchmerz 
voll zum Kinde nieder und Hörtd nun eine himmliſch fchöne Muſik, 
von einer Art, wie fie die Erde nicht Hat. Sie erhob fih und 
borchte um fich, die Muſik ſchwieg. So wie fle fich wieder zum 
Kinde niederbeugte, ertönte die Muftf auf's Neue und fchien wie aus 
dem Ohre ded Kindes zu kommen. Dieſes flarb bald darauf. — 
Bor dem Tode eines Heren St. und feiner Frau (wie die andern 
Hausgenoffen, mit Ausnahme der Magd, Proteftanten), läpt fid 
die fogen. „Bürbitte“ hören, was alle Hausgenofien beftätigten. 
Die Fürbitte wird aber manchmal von einer Verſammlung betenver 
Katholiken vor dem Haufe eines Sterbenden gehalten; Das, was 
man im gegenwärtigen Balle hörte, beftand in deutlichem Flüſtern und 
Gefang gedämpfter Brauenflimmen. (BI. a. Prev. VIII, 200 bis 
215, wo auch noch die folgenden Fälle.) — Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich den vorliegenden Ball’ für magifche Produtcion der 
katholiſchen Magd Halte, die die Vürbitte früher gehört haben und 
fie unbewußt in der Erregung ihres Gemüthes reproduciren konnte. 
— Belm Berfcheiden eined Mannes ertönte Lärm in der Holzkammer, 
dann ein choralartiger Gefang im Kranfenzimmer. In einem andern 
alle Hören etwa zwölf PBerfonen einen vierfiimmigen Ehoralgefang 
von etwa zwölf oder mehr Knabenftimmen am Bett einer flerbenden 
Mutter. Ein Srauenzimmer hört etwa drei Wochen vor ihrem Iode 
eine helle klare Sopranſtimme; vielleicht Hallucination. 


II. Erzeugung des Bildes der eigenen Gefalt. 
A. Durch Lebende. Hieher gehören auch die fogen. Doppel: 
gänger, welchen Ausdruck, wenn man fcharf unterfcheiden will, 
man eigentlich nur dann brauchen follte, wenn die Erzeugung bed 
Bildes der eigenen Geftalt öfter vorkommt, bei manchen Perfonen 
fogar Habituell wird. Eiuige Bälle fliehen in Horſt's 3.8. 
IT, 389 ff., andere in Kiefer’3 Arch. VII, zu, 158, Magifon 
II, 236, V, 496. Siehe auch meine „Blide in d. verb. Leben”, 
©. 188—140. — Mayo Hat einen ganz faljchen Begriff von ben 
Doppelgängern, indem er fie zu den Hallucinationen rechnet. Eben 
fo irrig betrachtet Ennemofer das fich Selbftfehen als Selbft- 
täufhung. — Nach der Ausfage alter Schrififteller ſoll Pyt ha⸗ 
goras an verfchiedenen Orten zugleich gefehen worden fein. Bon 
Ariſtaeos berichten Herodot und Maximus Tyrius, daß fein Geiſt 
ben Leib verlaffen und herumwandernd Dieß und Iened an fernen 
Orten erkundet habe; Epimenides und Hermotinus aus Klazomenä 
fonnten ſich nach dem Glauben der Alten willfürlich in Efftafe ser 
fegen und während derfelben im Geifte ferne Orte bejuchen. Der 
h. Auguftin erzählt von ſich felbft, er fei zwei Perfonen, die ihn 
nie gefehen hatten, fondern Ihn nur dem Namen nach Eannten, er- 
fchienen und babe ihnen gerathen, nach Hippon zu gehen, um dort 
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durch bie Fürbitte des h. Stephanus zu gefunden. (Es waren ohne 
Zweifel Reliquien von Stephanus dahin gekommen.) Sie ſeien auch 
gefommen und wirklich gefund geworden. Sermon. 128. Enno- 
dius, Lehrer der Redekunſt zu Garthago, habe geträumt, er, 
Auguftinus, damals zu Matland, Tomme zu ihm und erkläre ihm 
einige fehr ſchwierige Stellen Gicero’3. De cura pro mortuis cap. 11 
et 12. — Als der. h. Benediet ein Klofter bauen ließ, baten 
ihn die Werkmeifter, zu fommen und ihnen feine Wünfche aus—⸗ 
einander zu fehen. Er verfprach es ihnen, Fam aber nur im Geifte 
und zeigte ihnen den Plan des Gebäudes. Sie, die Diefes für Feine 
Erfüllung feines Verſprechens hielten, gingen nochmals zu ihm und 
fragten nach feiner Meinung wegen des neuen Klofterds. Er ant- 
wortete: Ich habe fie Euch im Schlafe erflärt; folgt nur dem Ent- 
wurf, den Ihr damals gefehen. St. Gregor. L. II. Dialog. c. 22. 

Der Kapuziner Bellce fol zugleich Hinter dem Pfluge betend und 
in ber Kirche gefehen worden fein, der h. Adalbertus in Rom Meffe 
gelefen und zugleich beim Begräbniß feiner zwei Brüder in Prag 
gegenwärtig gewefen fein, wo er feine Handſchuhe liegen ließ, Bern⸗ 
barb von Glatrvaur fol während feines Sjährigen Aufenthalts zu 
Rom manchmal in feinem Klofter Glarevall erfchtenen fein; Antonius 
von Padua habe zu gleicher Zeit auf der Kanzel gepredigt und im 
Chor gefungen, Ignaz von Loyola in Rom fel zu gleicher Zeit in 
Eöln gefehen worden, Franz Zaver zugleich in zwei Schiffen gewefen. 
„Doch dieſe Beifpiele, weil fie aus dem finftern Papſtthum abſtam⸗ 
men, werben wenig Eindruck machen”, fagt Fomifch genug Hen⸗ 
nings, v. Geift. und Beifterfehern, ©. 832. — Nach der Erzählung 
von St. Auguftin de Civit. Dei L. 8. c. 18 erfuchte Präftan« 
tius einen Philofophen, ihm einen Zweifel zu löfen, was dieſer jedoch 
nicht that. In der folgenden Nacht, da P. wachte, fah er jenen 
Philoſophen neben ſich ftehen, der ihm den Zweifel löſte und dann 
jogleih wegging. Als ihm P. den andern Tag begegnete, fragte 
er ihn, warum er ihm geftern die Sache nicht habe erklären wollen 
und dann von felbft um Mitternacht zu ihm gekommen fel. Darauf 
antwortete der Philofoph: „Ich bin wahrhaftig nicht zu Dir ge- 
fommen, aber in einem Traum glaubte ich diefes zu thun.* 8 
dat in diefem Fall eine wahre Fernwirkung des Phtlofophen 
auf P. flattgefunden, welche, während Fernwirkungen denen, von 
welchen fie ausgehen, in ber Megel nicht zum Bewußtſein fommen, 
in diefem Falle dem Philofopgen Fund wurd. — Nach St. Au- 
guftinus’ Bericht wünfchte eine fromme Frau innigſt den 
frommen Mönch Johann zu fehen, und Tieß ihn durch ihren Mann 
darum bitten. Der Mönch, der dieſes nie einer Frau bewilligt 
hatte, that ihr kund, fle würde ihn in der nächften Nacht im Schlafe 
ſehen, was geſchah, und wobei er ihr gute Näthe gab, die fie nebft 
ber Befchreibung der Geflalt des Mönches mittheilte. — Der h. Ams 
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broſius, Biſchof von Mailand, ſchlief einft beim Altare ein. Da 
der Fortgang des Gottesdienſtes nicht laͤnger ausgeſetzt bleiben 
konnte, weckte man ihn und er verkündete, daß der h. Martin von 
Tours geſtorben ſei und er für ihn das Todtenamt gehalten, es 
aber, weil erweckt, nicht zu Ende gebracht habe. Und es haͤtte ſich 
beſtaͤigt, daß Ambroſius zu jenen Stunden bei der Beerdigung 
Martin's das Seelenamt gehalten hatte. Ambroſtus ſei auch Meh— 
reren nach feinem Tode erſchienen. — Churfuͤrſt Moritz von Sachfen 
ſaß zu Torgau mit Markgraf Albrecht und ſeinem Bruder Herzog 
Auguſt beim Trinkgelage; da kommt eine Jungfrau und ſetzt ſich 
zwiſchen Albrecht und Moritz nieder. Herzog Auguſt erſchrickt und 
will ſeinen Bruder zum Weggehen bewegen. Nun ſieht auch der 
Ehurfürft die Geſtalt und fragt den trunffüchtigen Albrecht: Was 
habt Ihr für eine Jungfrau da? Diefer antwortet: „Laffet fie mir 
figen” und flucht über felbe. Die beiden andern Bürften verabfchieben 
fih von Albrecht und die Jungfrau verfchwindet; Albrecht, ganz 
gleichgültig hiebei, brachte die Nacht mit Trinken zu. Hennings, v. 
Geift. und Geifterfeh., S. 649. Die Erfeheinung war wohl Folge 
der Fernwirkung einer Lebenden, mit der Albrecht in nabem Ver⸗ 
haältniß geftanden. — Der Eluge und gelehrte Dr. Donne hatte 
fih einer Geſandtſchaft an Heinrich IV. angefchloffen, während feine 
Frau in London zurückblieb. D. war zwei Tage in Paris; da fiel 
er eines Mittags in Efftafe und erzählte aus diefer zu fich gefommen 
erichroden, er habe fein liebes Weib mit aufgelöftem Saar und 
einem tobten Kinde auf dem Arm tm Zimmer zweimal vor fich vor⸗ 
über gehen fehen; beim zweiten Mal jet fie vor ihm ftehen geblieben 
und habe ihm in’ Geftcht gefehen, hierauf verſchwindend. Ein 
eigend nach London gefchidter Bote brachte nach zwölf Tagen dic 
Nachricht, daß in jener Stunde nach fehmwerer Geburtsarbeit Frau 
Donne von einem todten Kinde entbunden worden ji. Beaumont 
l.c. ©. 96. Ein Herr R. zu Rotterdam fleht eine englifche Dame, 
die er gut Fannte, in fein Zimmer treten, fich haftig feinem Bette 
nähern, die Hände ringen und großen Kummer offenbaren. Ehe er 
fih recht befinnen Fan, geht fie wieder hinaus. Niemand im Haufe 
wußte, daß eine Dame bereingefommen. Nach einiger Zeit erfuhr 
er, daß in jener Stunde ihr Sohn geftorben Ba was fie in großen 
Kummer verfegt hatte. Erowe I, 223. 


Der Diffenterprediger Wilkins, geftorben 1800, erfcheint, 
noch ein Jüngling, wie es ihm vorfam, im Traume retfend, feiner 
fernen Mutter, die ihn für einen Abgefchievenen Hält und zu ihm 
fpricht: O Lieber Sohn, du bift tobt! Die Mutter hatte Jemand 
in jener Nacht an das Haus Fommen hören, welcher die verſchloſſene 
Vorderthür zu öffnen fuchte, was nicht gelang, dann zu der Hinter« 
thür hereinkam, worauf dann ihr Sohn vor {hr fland. Mutter 
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und Sohn waren fi der Erfcheinung und der gefprochenen Worte 
auf's Klarfte bewußt; die Mutter fchrieb fogleih an den Sohn mit 
ber Bitte um fchleunige Nachricht. (Welby.) Das vergeblich ver- 
fürchte Deffnen der Vorderthuͤre mochte in der Intention des Sohnes 
liegen, der dieß verfucht hätte, wäre er im Fleifche gekommen, und 
es daher auch in feiner Efftafe verfuchte, weil ihm nicht zum Bes 
wußtſein fam, daß er, um feiner Mutter fernwirkend zu erfcheinen, 
Teine verfchlofienen Thüren zu öffnen brauche — Ban Helmont 
erzählt (f. Beaumont 1. c. 71) von einem Knaben, ber durch 
ein außerorbentliches Verlangen, feine weit entfernte Mutter zu fehen, 
in Efftafe geratben, fle befucht, und wieder zu flch gekommen fich 
aller Dinge erinnert nnd viele Umflände zur Beglaubigung, daß er 
bei ihr geweien, angeführt habe. — Profeſſor Köfter in Gießen 
berichtet in einer anonymen Schrift von 1777: „Die Verbindung des 
Teufeld mit den Gefpenftern nebft Anekooten von Erfcheinungen“ 
Holgended. Die ſchwer Franfe Frau des Dr. J., fehr bebauernd, 
daß fie nicht in ihred Gemahls Baterland reifen konnte, wo deſſen 
Bater und Schwefter lebten, bie fie nie gefehen, fagte einft, aus 
einem Schlafe erwachend, vergnügt, fie fei nun in feines Vaters 
Haufe geweſen, und befchrieb die Localität; fie habe den Vater ges 
ſehen und die Schwefter habe eben in der Küche einen Fiſch gepukt. 
Bald darauf flarb fie. Dr. I. meldete Alles nach Haufe, aber mit 
dem feinen kreuzte fich ein Brief des Vaters, der ihm fchrieb, daß 
in der und der Stunde — welche zugleich die Stunde jenes Schlafes 
der Berftorbenen war — ein unbefanntes Brauenzimmer in jächfifcher 
Tracht in fein Zimmer gefommen, einen Augenblid Pla genommen, 
auf feine ragen Feine Antwort gegeben und fchnell wieder hinaus⸗ 
gegangen je. Der Tochter, die außen war, ſah fle im Vorüber⸗ 
gehen über die Schulter, und als der Brief von I. Fam, erinnerte 
fich diefelbe genau an den Umſtand mit dem Fiſche. Der Vater war 
ſogleich nachgegangen, aber bie Leute auf der Straße hatten Niemand 
aus dem Haufe geben fehen. 


Der Prediger Happac (Materialien für Erfahrungsfeelen- 
funde, St. III, ©. 163 ff.) hatte eine alte Magd, „ein Mufter von 


Accurateſſe“, die ihm, da er jehr früh auffland, Morgens 3 Uhr 


den Thee bringen mußte, wobel fle fih nur nach feiner, unter dem 
Spiegel hängenden Tafchenuhr richten Fonnte- Da fie aber die 
Ziffern nicht kannte, mußte fle die Uhr an H.'s Bett bringen und 
ſich (bei Mondenfchein oder Licht) von ihm die Stunde fagen laſſen. 
Run traf es fich, daß häufig dieſe Perfon oder vielmehr das viflonäre 
Bild derfelben vor ber beflimmten Stunde in das Zimmer fam; es 
ſchien H., als öffnete und fchlöffe fie die Thüre hörbar und als holte 
fie Die Uhr unter dem Spiegel und Täme mit derfelben gegen Ihn 
zu, wendete ſich aber dann wieder nach ber Thüre. Wollte fie H. 
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genauer anfehen, fo wich ſie fogleich zurüd; ſprang ihr H. nad 
und rief fle an, fo befam er Feine Antwort und Eonnte fie, fo ſchnell 
er war, nicht erreichen; ging er nun nach ihrer Stube im obern 
Stod, fo fand er fie, die fonft fo Teichten Schlaf hatte, nach ſolchen 
Erfcheinungen im tiefften Schlaf, kaum erweckbar, cin deutlicher Be⸗ 
weis, daß fie eben in der Traumefftafe zu ihm Fam. Ueber hundert⸗ 
mal während drei Jahren hatte er diefes Phänomen beobachtet, was 
ihm unbegreiflich blieb. — Die Magd, im Schlafe immer forgen- 
voll, die beftimmte Stunde zu verfäumen, hatte die Intention, nad) 
ihres pebantifchen Herrn Zimmer zu geben, und führte dieſe auch 
im Geifte aus, erkannte aber dann doch wieder, indem fie Lie 
Uhr mit den Augen des Geiſtes betrachtete, ohne daß 
etwas zum Bewußtfein des Tagmenfchen gelommen wäre, Daß es 
noch nicht die rechte Stunde ſei. Uber au H. war nicht ganz 
tagwach, fondern in einem leicht efftatifchen Buftand, was auch da⸗ 
durch bewiefen wird, daß er über mehrere Umftände nicht recht klar 
wurde, in welche näher einzutreten ich übrigens nicht nöthig halte. 
Daß er ſich wenigftend oft nur im Gelfte aufrichtete und die Perfon 
betrachtete, Dann nach feiner Meinung eine andere Lage annahm, als 
er beim Einfchlafen anzunehmen pflegte, beweift 3. B. der Umftand, 
dag er fih, wenn er wirklich tagwach wurde, in der Tage befand, 
die er beim Einfchlafen angenommen. Die Erfchelnung war nad 
ihm nicht wie ein gewöhnlicher fefter Körper, hatte aber den Schein 
eines folchen. Sie kam oft fchon eine Stunde, nachdem die Magd 
fehlafen gegangen war, oft zweimal in einer Nacht. Nach dem Weg⸗ 
ziehen der Magd hörte die Sache auf. Dr. Wötzel: Nähere Ers 
klaͤrungen und Auffchlüffe ac., Leipzig 1805, ©. 202, berichtet Aehn⸗ 
liches von Buchbinder Fruigauf's Magd. Die betreffende Perſon 
fhmeichelte fich mit der Hoffnung, Fruiauf's Frau zu werden; deren 
Schemen Fam in mitternächtlicher Stunde einmal durch Die ver- 
Ichloffene Thüre in F.s Zimmer, ging durch biefelben, ftierte F. im 

Vorübergehen an und dann wieder hinaus, — während die Perſon 
felbft in einem abgefperrten Hinterhaufe ſchlief. Dieß wiederholte 
fih; beide Mal ging der Erfcheinung Geräufh an der Thüre vor- 
ber. Das zweite Mal rief F. ummillig: Was taufend foll das 
heißen? Ich verbitte mir vergleichen nächtliche Befuche, worauf die 
Geftalt mit einem tiefen Seufzer plöglich verfchwand. Am nächften 
Morgen vernahm %., daß die Perfon in der Nacht erkrankt fe. — 
Ein Edinburger Buchhändler ließ fich jeden Morgen von feiner Haus⸗ 
bälterin wecken. Ginmal, als er ſchon ganz wach war, ſah er fie 
eintreten, nach dem Fenſter gehen und ohne ein Wort zu fprechen 
fich wieder entfernen. Bald nachher hörte er fie Elopfen und fand, 
daß die Thüre noch verfchlofien war, wie gewöhnlich; fie war nur 
im Geifte da geweſen. Crowe l. c. I, 283. Ein Landrichter F. 
in Br. ſchickte eines Tages einen Schreiber mit einem Auftrage in 
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ein benachbartes Dorf. Nach geraumer Zeit tritt dieſer wieder in 
das Zimmer, nimmt aus dem Schranfe ein Buch und blättert darin. 
Der Lanbrichter fährt ihn an, warum er noch nicht mweggegangen 
ſei; da verfchwindet der Schreiber, das Buch fällt auf den Boden 
und der Landrichter legt es aufgeichlagen, wie es gefallen, auf 
ben Tiſch. Als Abends der Schreiber zurüdfehrte, fragte ihn 
der Chef, ob ihm unterwegs nichts begegnet, ob er nicht noch ein⸗ 
mal in die Stube gekommen ſei? Der Seribent antwortete, er fet 
ganz rubig mit einem Bekannten feines Weges gegangen; da hätten 
fie im Walde einen Streit gehabt über eine Pflanze, die fie gefunden, 
und er habe geäußert, wenn er Doch nur zu Haufe wäre und feinen 
Linne zur Sand hätte, er wollte ihm Die Seite auffchlagen, welche 
jeine Behauptung beweife. Das war aber eben das Buch, welches 
gefallen war, und die Seite, die fih aufgefchlagn. BI. a. Prev. 
IV, 122. @in Sohn eined württembergifchen Oberamtmannd, in 
Göttingen fludirend, wünfcht aus der reichen Bibliothek des Vaters 
ſehnlichſt eine gewifle Monographie und fchreibt deßhalb dem Vater. 
Diefer Tann fie nirgends finden und meldet dieſes dem Sohne. 
Einige Tage fpäter, als er, in feiner Bibliothek arbeitend, eben ein 
Buch aud einem Mepofttorium holen will, erblickt er vor einem andern 
feinen Sohn, im Begriff, ein in beträchtlicher Höhe flehendes Buch 
zu ergreifen. Bet den Worten: Mein Sohn, wo fommft denn du 
her? verfchwindet deſſen Schemen plößlih. Der Bater erfaßt das 
von felbem berührte Buch und hat mit ihm die gewünfchte Mono» 
graphie, die er nach Göttingen fendet. Ein fich hiemit Ereuzender 
Brief des Sohnes gibt genau diefelbe Stelle an, wo das Buch ftehen 
müfle. BI. a. Prev. IX, 176. 


Ein Tischler, der fich eben auf dem Felde befindet, wird von 
zwei Frauen zugleich bei feinem Hauſe geſehen; eine Pfarreröfrau 
in Huſum flieht ihren Mann, den fle in der Stube fiubirend ver- 
laffen, im Garten fpazieren (der Pfarrer flarb bald hernach); eine 
Bauernfran, welche fich zu Haufe befindet, wird son den Ihrigen zus 
gleich aufdem Felde geſehen. Horft war eben in einem befannten Haufe, 
als ein jüngerer Gelchrter Fam, um dem Hausherrn feine Aufwartung 
zu machen. Man weift ihn in das obere Zimmer, wo ber Haus⸗ 
herr fich, wie man glaubte, befindet, aber im gleichen Angenblick fehen 
ihn Mehrere im Garten. Sofort eilt Jemand dem jungen Manne 
nach, um den Irrthum zu berichtigen, und findet ihn ſtarren Blickes 
in der Halbgeöffneten Thüre ſtehen, wo nun Beide den Hausherren 
an feinem Pulte figen fehen. Im felben Moment ruft biefer aber, 
man folle nur zu ihm in den Garten kommen. Ein anderes Beifpiel 
von einem Bräulein Seraphine f. S. 146 der Deuteroffopte. Diefe 
war flarr und bewußtlos, während anderwärts ihr Bild gefehen wurde, 
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Ein junger Mann wird von ſeinem Prinzipal in der Schreib⸗ 
ſtube und gleichzeitig im Eßzimmer geſehen. Magikon IV, 189. 
Macniſh, der Schlaf, ©. 180, ſchreibt: „Ein Herr H. ging eines 
Tages, dem Scheine nach vollfommen gefund, auf der Straße, als 
er einen Bekannten, C., fah, der vor ihm Her wanderte. Er rief 
ihm laut zu, allein diefer fehlen ihn nicht zu hören und fchritt immer 
fort. H. befchleunigte feinen Gang, um ihn einzuholen, der Andere 
that das nämliche, fo daß H. nicht Im Stande war, ihm nachzu⸗ 
fommen. So ging ed einige Zeit fort, bis C. an einen Thorweg 
fam, ihn öffnete, Hineinging und ihn Heftig vor 5.8 Geſicht zu- 
ſchlug. Hierüber beſtürzt, öffnete auch Leßterer gleich den Thorweg 
wieder und fah den langen Gang hinab, zu dem er führte, Niemand. 
Entſchloſſen, das Raͤthſel zu löſen, eilte er nach C.'s Haufe, wie 
erftaunte er, als er vernahm, daß diefer fchon ſeit einigen Tagen 
im Bette liege. Eine oder zwei Wochen darauf trafen jich Beide 
im Haufe eined Freundes, wo H. die Sache erzählte und zu C. 
ſcherzend ſagte, daß er feinen Schatten gefehen habe und daß C. 
deshalb natürlich bald flerben müſſe. C. und bie Andern lachten 
herzlich darüber, aber nad) einigen Tagen wurde GE. von einer 
fauligen Bräune befallen und flarb. In fehr Eurzer Zeit lag auch 
H. im Grabe.” — Der Gehülfe eines Wundarztes in Glasgow, um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts, Hatte eine Buhlfchaft mit einem 
Dienfimäbchen, welches plöglich verſchwand; man hatte weiter keinen 
Verdacht. Es wurde damald in Glasgow die Sonntagsfeier 
firengftens überwacht und eigene Auffeher forgten dafür, dag während 
des Gotteödienftes fich Niemand auf den Straßen und Promenaden 
bliden ließ. Sie unterfuchten an einem Sonntagmorgen einen großen 
Spazierplag an einem Ende der Stabt und fanden dort den ihnen 
befannten Chirurgen im Grafe liegen. Sie fragten ihn, warum er 
nicht in der Kirche fei, und waren im Begriff, ihn aufzuzeichnen; 
er erhob fi bloß mit den Worten: Ich bin ein unglüdlicher 
Menich, fehaute in dad Wafler und ging dann weg. Die Wächter 
wandten fich nach dem Wafler und fanden bort eine weibliche Leiche, 
die fich als die jenes Dienſtmädchens auswies. Als ſie dieſe nach 
der Stadt fchafften, firömte eben aus einer der Kauptfirchen bie 
Volksmenge, unter welcher ſich auch der Chirurg befand, der fich 
im Gedränge verlor. Das Mädchen war fchwanger und mit einem 
chirurgifchen Inftrument ermordet worden, das man noch auf ihr 
fand. Alle Anzeichen fprachen gegen den jungen Menfchen, aber bei 
der Unterfuchung fiellte fich ganz unzweifelhaft heraus, daß er vom 
Anfang bis zum Ende dem Gottesdienft beigewohnt, alfo Eörperlich 
nicht auf jenem Spazierplag gewefen fein Eonnte, fo daß er frei 
gefprochen werden mußte. Crowe l. c. I, 242. Ich erkläre dieſen 
verbürgten Ball fo, daB, während er fich in ber Kirche befand nnd 
an feine That dachte, fein magifches Ich am Schauplage feines Ber 
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brechens war und zu feinem Berräther wurde. — Gin Mann bei 
Bhiladelphia, der im Mufe fand, Verborgenes entdeden zu Eönnen, 
fagte einer Gapitängfrau, die um ihren Dann fehr befümmert war: 
er fei in London und werde nächſtens fommen, gab zugleich ben 
Srund an, warum er nicht gefchrieben. Vor biefer Eröffnung lag 
jener Amerikaner in Fataleptifcher Erftarrung. Der zurüdgelommene 
Gapitän betätigte Alles, entjegte fich aber, als er den Seher ſah, 
denn er hatte ihn in jener Stunde im Kaffeehaus gefehen, Nachricht 
von feiner Frau durch ihn erhalten und den Grund des Nicht: 
fchreibens angegeben. Juug Stilling, Theorie d. Geifterkunde, 
S. 61. Der englifche Künftler H., eben fich auskleidend, flieht im 
Dunkeln Zimmer mit einem Male die Geflalt feines Halbonkels 
Mobertſon vor ſich und hört die Worte: Zweimal wird zureichen. 
Er ſah ihn fo deutlich, daß er die Pockennarben im Geflcht unter 
ſchied; er fchien in einem Sade zu ſtecken. Nach einiger Beit erfuhr 
D., daB R. in der gleichen Stunde, wo er ihn fah, einen Selbft- 
mordsverſuch gemacht hatte und in das Zwangshemd gefledt worden 
war, und daß dieſes ſchon früher einmal gefchehen fei. Die ge⸗ 
Hörten Worte bezogen ſich wohl darauf, daß ber Irrfinnige zwei 
Stöße oder Stiche für feinen Zwed genügend glaubte. Crowe I, 
224. Eine DBerwandte des Kirchenrathd Horft war mit ihrem 
Mann, einem Pfarrer, nebft einer Magd eines Winterabends arbeitend 
beifammen, als fle ſaͤmmtlich auf einmal die Schwefter, Brau St., 
am Tiſche ſitzen und in eine offene Bibel, wie lefend, bliden fehen, 
was fie mit Schreden und Staunen erfüllt. Der Pfarrer faßt fich 
Muth und geht auf die Erfcheinung los, welche verſchwindet. Man 
nimmt eine Laterne und verfügt fich noch in der Nacht nach D., wo 
Frau St. wohnte, welche feit einigen Tagen an Hufterifchen Beſchwerden 
Litt, aber fonft munter war und noch viele Jahre lebte. Deutero- 
ſkopie, ©. 133. — Ein fonft gefchägter Lehrer Hatte die fonderbare 
Scheu, nichts berühren zu wollen, was andere berührt oder gebraucht 
Hatten, und lebte in fleter Angft vor Vergiftung. Ein früherer 
Schüler, der nun entfernt von ihm wohnte und lange feine Nach⸗ 
richten von ihm Hatte, fieht ihn in einer Nacht Anfangs Juli im 
Traume wahnfinnig vor fich ſtehen und mit fürchterlicher Stimme 
zufen: „Helfen Sie mir, mein Lieber! Sie allein können mid 
zetten, ich bin vergiftet!* Im September kommi ein Schreiben 
eined Freundes, worin die Worte: „Daß Dein ehemaliger Lehrer R. 
Anfangs Juli in ein Irrenhaus gebracht werden mußte, wirft Du 
Kinaft willen.” Und zwar wurde er über der firen Idee, vergiftet 
zu fein, verrüdt. Magifon III, 102. 


Der Geheimrath Formeh in Berlin veröffentlichte folgenden 
Ball. Eine vornehme Dame Tommt aus einer Gefellfehaft nach Haufe 
und läßt fich von der Kammerjungfer und Gouvernante auskleiden. 
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Rachdem dieſes gefchehen ift, begeben fich biefe beiden Mäbchen, jede 
für fih, nach ihrem Schlafzimmer im obern Stod und jede fieht 
auf der Treppe die Dame in vollem Anzug fich entgegen Tommen, 
welche fe eben entfleivet Hatten. Sie theilen dieſes ſehr erſchrocken 
dem Herrn mit; die Dame aber erkrankt in felber Racht und flirbt 
nach acht Tagen, ohne von der Sache erfahren zu haben. Horſt, 
Deuteroffopte I, 115. Hier iſt anzunehmen, daß jene Dame bereit 
förperlich und geiftig geftört war. Ste wollte noch im Zimmer der 
Erzieherin und Zofe nachfehen, Dachte fich mit höchſter Intention 
dahin und zwar in dem Anzug, den ſie jeit mehreren Stunden ge= 
tragen, weil fie fih in dieſem felbft noch fehaute, und in ihrem ver⸗ 
tieften Zufland auf das Entkleiden nicht. geachtet hatte. In Gedanken 
auf der Rückkehr von jenem Bimmer begriffen, erregte fle in ben 
beiden die Treppe Hinanfteigenden Brauenzimmern die Viſion ihrer 
Perfon. Man braucht daher nicht an Teufelgefpenfter, Aftralgeifter, 
Phantasmagorie sc. zu denfen, wie Horft 3.8. I, 244 thut, um 
am Ende feine Unwiſſenheit zu geſtehen. — Eine nady Amerika 
Ausgewanderte macht zweimal im heimathlichen Häuschen in Chur⸗ 
heſſen Beſuch, wobei die Stubenthür wirklich geöffnet wurde und 
offen blieb; beim zweiten Kommen entfland ein Ruftzug, der das 
Licht auslöfchte. Nach Ipätern Vriefen fanden die Beſuche in einer 
Zeit flatt, wo das Schiff durch einen heftigen Sturm mit dem Unter- 
gang bedroht war. Magikon II, 85. Als Johann B...... r in 
Parts Medicin fludirte, fürchtete ihn feine Matter in eine Unter 
fuchung vermwidelt, welche mehrere junge Leute betraf, die zu ana⸗ 
tomifchen Studien Leichen von den Kirchhöfen geraubt hatten, und 
war befhalb in Todesangſt. Einft, ald der Sohn fih zu Paris 
in’8 Bett legte und fein Licht noch nicht gelöfcht hatte, erſchien ihm 
feine Mutter in einem Kleide, das er nie an ihr gefehen. Er ſchrieb 
nach Haufe und erfuhr, daß die Mutter Frank und fehr beforgt um 
ihn fei; fle bat ihn, möglichft bald zurüdzufehren. Als er bei feiner 
Nüdfunft mit ihr zufammentraf, fah er, innerlich erfchüttert, fie in 
demfelben Kleide, in welchem fie ihm zu Paris erfchienen war. 
DI. a. Prev. IV, 120. — Ein Mann in Leipzig Schnitt fich tief 
in den Daumen und fiel darüber in Ohnmacht. Er erzählte, «8 
wäre ihm vorgefommen, er ſei bei feinem Bruder in Berlin, welcher 
eben mit Freunden In der Laube Kaffee trank und ihm entgegen Fam. 
Einige Tage fpäter traf von diefem Bruder in Berlin ein Brief ein 
mit der Anfrage, wad an jenem Tage und jener Stunde in Leipzig 
wohl gefchehen ſei? Er und alle Anmefenden, in der Laube beim 
Kaffee fipend, hätten den Bruder aus Leipzig auf fih zukommen 
fehen, er babe ihn begrüßt und fel ihm entgegen gegangen, aber 
ebe er ihn umarmen Tönnen, fei er verfchwunden Wötzel, Wein. 
Gattin wirft. Erfihein., 4. Aufl., S. 215. In Moritz's Magazin 
für Erfahrungsfeelenkunde VI, 78 wird berichtet, daß dem Legationd« 
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ratb F. feine ferne Eranfe Mutter erfchien. Nach vorausgegangener 
Unrube des Hundes, einem Wiſchen und Klopfen rings im Zimmer 
fah er vor feinem Bette eine weiße Dunftfigur, in der er fogleich 
feine Mutter erfannte und an ihrer Haube deutlich ein violettes 
Band. Er fprang aus dem Bette, fie floh vor ihm und ver 
fhwand; an der Stelle des Verſchwindens bildete fich eine Feuer⸗ 
erfcheinung. Die Mutter hatte in der gleichen Stunde um 1 Uhr 
Rachts fich Aufßerft elend gefühlt, glaubte zu flerben und fragte fpäter 
ausdrücklich, ob fle nicht ihrer Schwefter oder ihrem Sohne er- 
fchienen fei? Sie habe fo fehnlich, befonderd an den Sohn gedacht; 
babe auch ein violettes Band an der Radıthaube gehabt. Es wurde 
fonft beftimmt verfichert, ſie fei in jener Stunde wie tobt, ohne 
Athem gelegen. 


Mrs. Crowe I, 214 erzählt, daß ein junges Brauenzimmer, 
Nachts durch ein Beräufch erweckt, aufblidend ihren Verlobten, einen 
jungen Mann, vor fi ſah. Ste befahl ihm, fich fogleich zu ent- 
fernen, er erwiderte, er fel nur gefommen, um ihr zu fagen, daß 
ex heute über fech® Wochen fterben werde, worauf er verfchwand. Das 
Mädchen verjchwieg gegen ihren Verlobten den Vorfall; diefer Fam 
durch einen Unfall am bezeichneten Tage um. — Eines Taged fagte der 
Somnambule Augufte Müller (Bd. I, 282) eine fie befuchende Freundin, 
fle leide an Zahnfchmerzen und Eönne fie deßhalb morgen nicht bes 
ſuchen. Wie hingeworfen entgegnete die Hellfehende, fo wolle fie 
fie dieſe Nacht beſuchen. Die Freundin achtete dieſe Rede nicht und 
Tegte fich nach verfchlofiener Thüre um die gewöhnliche Stunde nieber. 
Um 1'/2 Uhr erwacht fie, flieht wor ihrem Bett eine lichte Wolke, 
reibt fich die Augen und erfennt nun die Augufte im Rachtanzug, 
überaus freundlich fle anlächelnd, von hellem Licht umgeben. Es 
ward ihr unheimlich, Augufte bedeutete ihr, fich nicht zu fürchten; 
fie rüdte hierauf an die Wand, um der Augufte Platz zu machen, 
und diefe legte fich neben fie. Die Freundin fchlief bald darauf 
ein, erwachte am folgenden Morgen von Zahnfchmerzen befreit und 
ging gleich zu Augufte, fie mit den Worten begrüßend: Deine Bes 
fuche bei Tage find mir angenehm, bei Nacht aber bitte ich mich zu 
verfchonen. Zu ihrem großen Erftaunen erfuhr fie, daß nur das 
„magnetifche Ich“ der Augufte fie befucht und bei ihr gelegen fei, 
um fie von Zahnſchmerzen zu befreien. Auguſte war wie in allen 
folchen magnetifchen Abweſenheiten auch während dieſer wie leblos 
im Bette gelegen. Befragt, wie fie den Weg in die ziemlich. ferne 
Straße zurüdgelegt, fagte fle, e8 ſei ihr, als ſchwebe fle zwifchen 
Simmel und Erbe. 1. c. ©. 94. Auguſte M. erſchien auch einem 
Bekannten des Stabsarztes Meier, der dieſes bezweifelte. Ginige 
Zeit hernach wurde berfelbe in der Nacht gegen 4 Uhr durch eine 
ungewöhnliche Helle erweckt und erblickte, umgeben von Licht, das 


140 Die magifche Fernwirkung. 


blendendweiße, ihn freundlich anlächelnde Bild Auguftens, das er 
eine gute Welle beobachtet, und welches im Augenblid verſchwindet, 
ba er reden will. Am andern Morgen fie befuchend, antwortet er 
auf die Frage der magnetiich Schlafenden, wie er gefchlafen und ob 
ihm nichts Beſonderes zugefloßen: Nein. Sie aber fuhr fort: 
Glaubſt Du jetzt, daß ich wahr fprach? was er nun nicht länger in 
Abrede ſtellte. — Meter erzählt, daß ein Kirchenrath, der eine 
Schwefter in fernem Lande, aber ſeit zehn Jahren Feine Nachricht 
von ihr Hatte, als er einft am frühen Morgen wachend im Bette 
lag, fih die Vorhänge öffnen und die Schwefter mit auögebreiteten 
Armen vor fich ftehen fah, welche fprah: Gott grüße Dich, mein 
lieber Bruder! und dann verfchwand. Er befchreibt feiner Frau die 
Erfcheinung bis auf die Kleidung. Beim Fruͤhſtück hört man Pferde, 
die Thüre öffnet fi und die Schwefter, genau in der Kleidung, 
wie er fie gefeben, fliegt ihm mir den Worten: Gott grüße Dich, 
lieber Bruder! in die Arme. Ihm ganz unbewußt auf der Weile 
zu ihm begriffen, war fle, nur noch eine Stunde entfernt, um bie 
Zeit der Erfcheinung, erfüllt von heißeſter Sehnfucht nach dem 
Bruder, in einem Dorfe aufgehalten worden. Kief. Archiv VI, ı, 34. 

Bon Katharina Emmerich erzählt Brentano ]. c. Seite 
XXX: „Eines Morgend gab fie einem Breunde (ihm felbft) ein 
Sädchen, worin NRoggenmehl und einige Eier, und befchrieb ihm ein 
Häuschen bed Ortes, worin eine hungernde fchwindfüchtige Frau 
nebft zwei Fleinen Kindern und ihrem Manne wohne Diefer Frau 
möge er fagen, fich Brei davon zu Tochen, das fei gut für die Bruft. 
Der Freund fand Alles nach ihrer Veichreibung. Als er eintretend 
das Sädchen hervorzog, reckte die Arme ihm die Hände entgegen 
und fprah: O Hear, Sie ſchickt der liebe Gott oder die Jungfer 
Emmerih. Sie bringen mir Noggenmehl und Eier. Die erfchütterte 
Frau winkte ihrem Mann auf die Brage, woher fie dieß wiffe, zu 
antworten. Diejer aber fagte: Gertraud fchlief heute Nacht unrubig 
und ftieß mich revend öfter an; als ich fe werke, fprach fie: Ich 
fand im Traum mit Dir an der Hausthüre, da Fam das fromme 
Rönnchen und fagte: Ach Gertraud, wie Trank fiehft Du aus, id 
will Dir Roggenmehl und Eier fchiden, das ift gut für die Bruſt! 
Der Ueberbringer fagte der E. nichts davon; als fie ihn aber nadı 
einigen Tagen mit gleicher Gabe wieder zu der Armen fendete, weil 
fie nicht8 mehr habe, fragte er, woher fle Jene fenne, und fie ant⸗ 
wortete lächelnd : „„Sie wiſſen, wenn ich Abends für alle Rothleidenden 
bete und fo gern zu ihnen ginge, fo träume ich, als ginge ich von 
einem Haus zum andern und helfe wie ich kann. So Fam ich auf 
im Traume zu ber armen Brau; fie fland mit ihrem Manne an ber 
Thür und ich fagte zu ihr: Ach Gertraud, wie Frank ftehft Du 
aus, ich will Dir Roggenmehl und Eier fchiden, das iſt gut fir 
die Bruft. Das that ich denn auch durch Sie.““ Beide hatten aber 
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in ihrem Bette gelegen und baflelbe geträumt.” Wie Brentano bie 
Sache darftellt, fo iſt fie nicht bloß als Traum zu fallen, ſondern 
die E. mußte fich biebei wirklich fernfehend und fernwirfend ver« 
halten; der Traum der Armen war eine Wirkung der Emmerich. — 
Gaſtwirth Meinicke befindet fich auf einer Reife, während zu Haufe 
feine 18jährige unverheirathete Tochter, fpäter Madame Seuß, ſich 
eben fchlafen gelegt hatte Da Hört fie die Thüren, eine nach der 
andern, aufgehen, zulegt die verriegelte Schlafzimmerthüre; ihr Vater 
tritt berein, geht auf fein Bett zu, fchlägt die Dede zurüd und 
fpricht feufzend: Ach, ich armer verlafiener Mann! Plötzlich ift er 
verfchwunden; bie Tochter wedt die Mutter; man findet alle Thüren 
verfchloffen, das Bett zugededt. Nach acht Tagen der Beforgniß 
kommt endlich der Bater zurüd; er war an jenem Tage und zu 
jener Stunde mit Wagen und Pferd von einem Damm an der Elbe 
Hinuntergeflürzt und befinnungslos nach einem Wirthshauſe gebracht 
worden. Sein erfter Gedanke, ald er das Bewußtfein wieder er- 
langte, war feine Tochter und feine erſten Worte: Ich armer ver 
laflener Mann. — M. deftillirte oft Branntwein; er hatte fich eines 
Abends bereits fchlafen gelegt und jchon früher verboten, des Abends 
das Wafler aus der Blafe zu nehmen. Frau Seuß, mit dem Dienft« 
mädchen noch wafchend, gab deren Aufforderung nach, das ihnen 
noch fehlende warme Wafler aus der Blafe zu nehmen. auf welcher 
beide zu ihrem Schredien den Vater in feiner Hauskleidung figen 
fehen. Frau M., die Mutter der Frau Seuß, lag im Sterben, als 
ihr Enfel in einem andern Zimmer heftig fchrie. Frau Seuß wollte 
ungeachtet der wiederholten Aufforderung der Mutter ſie nicht ver- 
laffen, da wurde die Sterbende plöglich ruhig und das Kind fehwieg. 
Da Fam eine Verwandte und erzählte der Frau Seuß zitternd: fie 
und die Wärterin hätten fich vergeblich bemüht, das fchreiende Kind 
zu beruhigen; da habe legtere gefagt, fle fühle Schauer und bie 
Wiege gehe fo fehwer. Sie hätten fie aufgededt und in ihr neben 
ben Kinde eine zufammengefauerte menfchliche Geftalt erblidt, die 
bei ihrem gemeinfamen Auffchrei verfchiwunden ſei, während die Wiege 
ihre frühere Leichtigkeit Hatte und das Kind nun ruhig fchlief. Frau 
Meinide aber erwachte nicht mehr zum Bewußtfein und flarb noch 
in der gleichen Nacht. Magifon, 117. 


In Stahmann's Ahnungen, 1. Heft, flehen zwei Erfahrungen 
von Prof. Bommer. Diejer erzählt von fich felbft, daß er, feit 
einem Jahre verbeirathet, 1823 eine Meife machte und, allein auf 
feinem Gafthofzimmer figend, fehnfüchtig an feine Frau dachte. Da 
fühlte er, wie e8 nur des ernften Wollend bebürfe, um fich zu ihr 
zu verfegen, und er fab fie, mit einer weiblichen Arbeit beichäftigt, 
an ihrem Urbeitstifche figen und fich vor ihr, wie er zu thun ge 
wohnt war, auf einer Fußbank; fie fuchte ihre Arbeit vor ihm zu 
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verbergen. Ein erprefier Bote feiner Frau brachte Nachricht, daß fie 
ihn im gleichen Augenblid in der angegebenen Stellung bei ſich ge 
ſehen; er ſei verfehwunden, ald ihr Vater in's Zimmer getreten, fte 
erfundigte fich beforgt nach feinem Befinden. Nach feiner Rückkehr 
machte die genaue Beichreibung der Arbeit, die er früher nie ges 
ſehen, es ihm zur Gewißheit, daß es fich hier nicht bloß um auf 
geregte Phantafie Handle. — Im andern Fall verjegt fich ein Freund 
Pommer's in eine ferne Stadt zu einer frühern Geliebten, Ehriftine, 
und ſieht dort durch eine. Seitenthür deren Verlobten eintreten. 
Während er diefe Scene flieht, Hört Ehriftine und deren Berlobter 
im Gemad einen unbejchreiblich wehmüthigen Schmerzenslaut, „fo 
daß beide erfchroden umherſehen und Chrifline, tief erfchüttert, in 
Thraͤnen ausbriht*. Sie war überzeugt, H.'s Stimme gehört zu 
haben und daß ihn ein Unglüd betroffen habe. H. aber blieb feit- 
dem ernft und ſchwermuͤthig. — Zur Erklärung bes erften Falles 
ift anzunehmen, daß im Moment des Wollend Pommer's magifches 
Element erregt wurde und das gleiche in der mit ihm ſympathetiſch 
verbundenen Frau in Thätigkeit verſetzte. Hiemit waren für Beide 
die Schranken des Raumes gefallen; ſie fahen fich, wie fle fich oft 
gefehen, denn mit der Erregung des magifchen Willend war auch 
gleich die gewohnte Scenerie gefeht. Er fah fie bei ihr, weil er 
fie fehen wollte, fie ſah ihn bei fich, nicht im fernen Gafthofe, nicht 
in der Stellung, die er dort eben hatte, fondern in der, bie er fih 
(neben ihr) imaginirte, denn die Erregung war von ihm aus 
gegangen. Deßhalb zugleich fernfehend geworden, fah 
er fie in der wirklichen Stellung, fte ſah ihn, weil fle nur in ber 
magifchen Megion mit ihm verbunden war, in ber imaginirten 
, Stellung. Beide waren efftatifch und hatten daher Erinnerung 
ihrer Geſicht. — In Owen’s Footfalls on the boundary of 
another world wird folgender Ball berichtet. Der Schottländer 
Nobert Bruce, damals etwa 30 Jahre alt, diente 1828 auf einem 
Handelsſchiff als Unterfchiffer, welches zwifchen Liverpool und St. John 
in Neubraunfchweig fuhr. Der Unterfchiffer in feiner Gajüte, bie 
an jene des Gapitäns ſtieß, Mittags einft an der Küflte von Reu⸗ 
fundland in Berechnung der Länge vertieft und mit dem WRefultat 
nicht zufrieden, rief nach der Cajüte des Gapitäns, welchen er da 
ſelbſt anweſend glaubte: Wie haben Sie es gefunden? Ueber bie 
Achfel blidend, glaubte er den Capitän in feiner Cajüte fchreiben 
zu ſehen und ging endlich, da Feine Antwort folgte, Hinüber, wo 
er, als der Schreibende den Kopf hob, ein völlig fremdes Gefſicht 
erblickte, welches ihn flarr betrachtete. Bruce flürzte auf bad Der 
de und thellte dem Capitän dies mit; als Heide Hinabgingen, war 
Niemand zu fehen, aber auf der Tafel des Bapitäns fand mit 
einer ganz unbekannten Handſchrift gefchriceben: Steuert nad 
Rorbweften! Man verglich die Schriften Aller, die auf dem 
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Schiffe fehreiben Fonnten, es paßte Feine, man durchſuchte das ganze 
Schiff, e3 wurde Tein DVerftcdkter gefunden. Der Eapitän, der im 
fhlimmften Ball einige Stunden verlieren Eonnte, ließ das Schiff in 
ber That nach NW. fleuern. Nach einigen Stunden begegnete man 
einem in einem Eidberg ſteckenden Wrad mit Menjchen, ed war ein 
verungfüdtes, nach Quebec beſtimmtes Schiff, WMannfchaft und 
Neifende in größter Roth. Als die Boote von Bruce's Schiff die 
Verunglüdten an Bord brachten, fuhr dieſer beim Anblick von 
Einem zurüd, der an Gefiht und Anzug ganz Dem gli, den er 
in der Gafüte fchreiben gejehen. Der Capitän erfuchte ihn, diefelben 
Worte: Steuert nah NW., auf die andere Seite der Tafel zu 
fhreiben, und fleh! e8 war bie gleiche Schrift. Der Gapitän be 
richtete, daß der Schreiber um Mittag in einen tiefen Schlaf ver- 
fallen und, nad) einer halben Stunde erwacht, gefagt habe: Heute 
werden wir gerettet. Er hatte geträumt, er fei an Bord eines 
Schiffes, welche zur Rettung beranfegle, er befchrieb das Schiff, 
und als es wirflih in Sicht kam, erkannten ed die Berunglüdten 
aus feiner Beichreibung. Und der Schreiber erklärte noch, ed Fomme 
ihm Alles befannt vor, was er auf dem Schiffe fehe, daß fle ges 
rettet; wie ed zugegangen, wifje er nicht. — Man muß fich vor 
ftellen, daß die Angſt und Roth, wie jo oft, im Schreibenden das 
magifche Vermögen erwedt hatten. Einen Augenblid feine Sphäre 
erweiternd, am Wiſſen des höhern Geiftes theilnehmend, den ganzen 
Horizont in weiterer Ausdehnung als mit dem phyſiſchen Blick 
nauffopifch überfchauend, Hatte er das rettende Schiff entdeckt 
und dad zur Rettung geeignete Mittel gefunden. Die Vifton, welche 
Bruce hatte, und die Schrift auf der Tafel fam durch Fernwirkung 
des Schreibers zu Stande. — Der um die Reform des Gefängniß- 
weſens verdiente John Clay von Preſton befand fich eines Tages 
im Gefängniß; fein Sohn, deſſen Sfährige Schwefter und die Mutter 
faßen zu Haufe im Speifefaal. Es regnete ftark, der Vater wurde 
in einer halben Stunde erwartet. Da hörte die Mutter Schritte 
und die Hofthüre öffnen, die Doch regelmäßig verfchlofien fein follte. 
Ste hörte, fcharf Taufchend, wie Die öffnende Perfon durch die Hinter⸗ 
thüre in das Haus ging, einen Gorridor durchfchritt, die Thüre zur 
Stiege öffnete, dieſe heraufftieg und in den vordern Saal eintrat. 
Ste war beruhigt, ala fle die Schritte des Vaters erkannte. Sie 
hörte, daß er den Regenſchirm an der Thüre abftellte, feinen 
Meberzieber außfchüttelte, worauf er durch die offene Thür des 
vorderen Saaled in den Speifefaal eintrat. Cr ging zum 
Teuer, flügte den Ellbogen auf den Mantel des Kamind, einen 
Zuß auf den Afchenkaften, wie um ſich zu trodnen. Zuletzt 
fagte fie: Du mußt recht naß fein, wäre e8 nicht beffer, Dich um⸗ 
zukleiden? Ja, es wäre befier, antwortete er, wandte fich, verließ 
den Saal und flieg in fein Tollettenzimmer hinauf. Als er dort 
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über eine halbe Stunde blieb, ging fle ihm nach, fand aber ſtaunend 
das Zimmer leer und Feine Spur, daß er dageweſen ſei. Sie fuchte 
ihn überall vergebend und tröftete fich endlich, er müfle nochmals 
auögegangen fein. Während fie fich aufgeregt wieder fehte, hörte 
fie Diefelben Schritte zum zweitenmal, wieder die Hofthür öffnen, 
benfelben Gang machen, den Regenſchirm abftellen, den Ueberzieher 
ausfchütteln und fahr den Vater in den Saal an ben Kamin treten 
und diefelbe Stellung annehmen, wie dad erfte Mal. Als das &x- 
flaunen ihr zu fprechen erlaubte, antwortete er auf ihre Frage, wo 
er denn hingegangen fei, daß er eben aus dem Gefängniß fomme. 
Später Tam heraus, daß er vor etwas mehr ald einer halben Stunde 
(da8 Gefängniß war etwa 2 engl. Meilen entfernt) gedacht habe, er wolle 
bei dem großen Regen, um nicht um bad Haus herum zu müflen, 
durch die Hinterpforte eintreten, wenn etwa dieſe, wie felten geſchah, 
nicht verfchloffen wäre. Er machte dann im Geifte alle Handlungen 
und Bewegungen, die cr fpäter in der Wirklichkeit machte und 
während das Bild der ganzen Localität, fagt der Bericht des Sohneß, 
in feinem Gehirn war, war das Bild feiner Berfon zugleich gegen- 
wärtig im Gehirn der Mutter. Spirit. Mag. Aug. 1869. 

Jemand erzählt im Spirit. Mag. Nov. 1869 Folgendes. Ich war, 
etwa 15 Jahre alt, mit einigen Verwandten in Edinburg. Mein Onfel 
W. in Leeds mußte in Geichäften nad) Morkfhire reifen und man 
erwartete ihn erft nach einiger Zeit. Eines Tages um 2 Uhr faß 
ich mit meiner Tante W. im Salon, fie war ganz gefund und guter 
Laune. Auf einmal fiel fie auf ihrem Stuhle wie in Ohnmacht, 
was ihr bis jet nie begegnet war, blieb einige Minuten bewußtlos 
und kam dann eben fo fohnell wieder zu fich ohne üble Nachwirkung. 
Kaum hatten wir und von der Verwirrung erholt, fo fam ein Tele⸗ 
gramm vom Onkel, in welchem er feine Nüdfehr in kommender 
Nacht anzeigte und fragte, ob feiner Brau etwas zugeftoßen fel? 
. Bet feiner Anfunft erzählte er, er habe an einem Tifch im Cafe 
des Hotels zu Leeds gefchrieben; das Zimmer war voll Menfchen 
und Lärm. Plöglich fühlte er den Untrieb, nach der verjchloffenen 
Thüre zu blidlen, ſah diefe fich deutlich öffnen und feine Frau eintreten 
und gerade auf ihn zufommen. Er blieb wie feflgebannt, während fie 
einige Minuten neben ihm ſtand und ihn fehr traurig anblidte. 
Plöglich verfchwand fl. In der Aufregung fragte er alle Perſonen 
im Bimmer, aber Niemand hatte die Geftalt, Niemand bie Thüre 
fih öffnen fehen. Die Tante in. Edinburg war genau um biefe 
Stunde In Ohnmacht gefallen, wo er fie in Leeds geſehen hatte. — 
Um diefe Zeit erlitt mein Onkel einen großen pecuniären Verluſt, 
der aber doch durch feine fofortige Ruckkehr nach Edinburg ver⸗ 
mindert wurde. Bald darauf wohnte ich mit meiner Mutter in 
Dublin, im Haufe von Herrn und Mad. B. Deren einziges Kind 
war ſehr Frank, meine Mutter fchlief im Zimmer von Frau B., ums 
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fie zu unterflügen. Ich war in einer Nacht etwa um Mitternacht 
fchlafen gegangen und hatte etwa eine Stunde gefchlafen, «als 
ich erwachte; das Zimmer war mondhel. Plötzlich Trachte die Thüre 
am Kopfende des Bette, meine Mutter trat im Nachtkleide ein, 
ging bis in bie Mitte des Zimmers, blieb hier ftehen und rang bie 
Hände mit allen Zeichen tiefen Kummers. Ich fprach fie an, erhielt 
aber Feine Antwort und dachte, fie fei Nachtwanblerin, was fle 
manchmal wir. Als fle jedoch gegen das offene Fenſter ging, 
fürchtete ich, fle könne fich erfälten und fprang aus dem Bette, um 
fie zu weden, aber alfobald verjchwand ſie. Im gleichen Augenblid 
laͤuteten alle Glocken im Haufe wie wuͤthend. Schr aufgeregt machte 
ich Licht und lief nach dem Zimmer von Mad. B., wo ich meine 
Mutter aus tiefem Schlafe mühſam erweckte; als wir nach bem 
Kinde ſahen, war ed tobt. Das Läuten der Glocken foll jedesmal 
flattfinden, wenn ein Glied der Familie B. ſtirbt; „die Gelfler offen- 
baren dadurch ihr Dafein den Sterblichen”. 


Bälle eigentlicher Doppelgängeret jind folgende. Der 
Bater des Gymnafialdirectors Mufäus, ein Pfarrer, welcher eine 
große, aus fünf Kirchfpielen beftehende Gemeinde zu verfehen Hatte, 
wurde oft 1—2 Stunden vorher an Orten gefehen, ehe er wirklich 
dahin Fam. Eine Köchin im Schweiternhaufe zu Ebersdorf wurde 
oft im Garten beim Körbel- und Schnittlauchheet gefehen, wenn fle 
am Kochherd fand und fehnlich dieſe Kräuter zu Haben wünfchte. 
BI. a. Prev. IX, 173. Der nachmalige Bergrichter 8. aus 3. 
ward als Jüngling von der Tochter des Gutsherrn, Julie, erfucht, 
einen vergeflenen Sonnenjchirm zum Spaziergang aus Ihrem Zimmer 
zu holen. Dort fah er am Arbeitstifch Julie figen, bleicher als er 
fie verlaffen, nicht aufſehend, hatte aber doch den Muth, den neben- 
fiehenden Schirm zu ergreifen. Als er ihn dem Bräulein übergab, 
bemerkte dieſe feine Berftörtheit: „Geftehen Ste, Sie haben Etwas 
gefehen, Sie haben mich geſehen. Aber feien Sie nur nicht ängftlid, 
ich „fterbe noch nicht. Ich bin eine Doppelgängerin, war in Ges 
danken bei meiner Arbeit, und fehon oft habe ich neben mir mein 
Abbild gefunden, wir thun einander Nichts.” Stahmann, Seher- 
blide, ©.83. Ein geiziger harter Amtmann erfchien feinen Arbeitern 
Häufig auf dem Felde, während er fidh wo anders befand. (Eben⸗ 
daſelbſt ©. 87.) Ein Gutöbefiger wird in dem Augenblide von 
feinem Kutjcher, im Stall aufe und abgehend, dad Geflcht nach den 
Thieren gerichtet, gejehen, als er an einem andern Orte das Abend⸗ 
mahl nimmt. Der Geiftlihe, dem er biefes fpäter erzählt, fragt 
ihn, woran er denn im Augenblik der Communion gedacht? An 
mein Stallvieh, wenn ich die Wahrheit frei befennen foll, war die 
Antwort. Run da haben Sie den Grund der GErfcheinung, bes 
merkte der Geiſtliche. Kieſ. Arch. VIII, 3, 121. Eine befonders 
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merkwuͤrdige Doppelgängerin iſt die franzoͤſiſche Gouvernante Emilie 
Sagée, welche deßhalb 19mal ihre Stelle verlor (Realit. ter mag. 
Kräfte, S. 67). Ein junger Menſch, Dantel Element, den eine 
Menge Menfchen eine Stunde welt verfolgte, ohne ihn einzuholen, 
lag währenddem zu Haufe Frank im Bette (Blicke in d. verb. Leben, 
©.139 ff.). Lord Byron, der von ſich felbft erzählt, daß Freunde 
ihn in England gefehen haben wollten, während er ſich in Griechen⸗ 
land oder der Türfei befand, fchreibt hiebei: „Ich zweifle nicht, daß 
wir durch irgend einen und unbekannten Proceß dem Schein nach 
doppelt da fein können, aber welcher von den Beiden ich in dieſem 
Augenblick zufällig wirklich bin, überlaffe ich Ihnen- zu enticheiden. 
Das Einzige, was ich Hoffe und wünfche, ift, daß mein zweites Ich 
fih wie ein Gentleman beträgt.“ 


Sich felbft Sehen. Bel manchen PBerfonen wird das auf 
magifche Weife in die Luft projicirte Bild ihrer Geftalt nicht nur 
von Anderen, ſonderu auch von ihnen felbft wahrgenommen. (Bel 
dem oben erwähnten Bräuleln Julie war Beides vereinigt.) Graf O. 
und die Wachen wollten in einer Nacht die Kaiferin Elifabeth 
im Thronfaale in Faiferlihem Ornat auf dem Throne fipend ſehen, 
während fie tim Schlafe Tag. Die dienſtthuende Hofdame, welche 
fich Hievon überzeugt hatte, weckte hierauf bie Kaiferin, die nun, 
zum Ihronfaal fich verfügend, fich felbft fah und der Wache auf 
ihre „Scheinbild” euer zu geben befahl, welches dann zerfloß. Die 
Kaiferin farb drei Monate darauf. Bl. a. Prev. V, 92. — Der 

Pfarrer Lüßau vertreibt ein Phantom (nach feiner Meinung einen 
als Pfarrer verfleiveten Teufel), das fich neben ihn an ten Altar 
ftellt und ihm Alles nachmacht, mit Gewalt auß feiner Kirche. 
Horft, 3.8. III, 280. Eben die „Gewalt“ war e8, welche feiner 
eigenen viflonären Thätigfeit ein Ende machte. — Der Abt Steinmeg 
hatte einft nah Happach's Bericht Gefellfchaft im Zimmer bel 
fih und ſah fih zugleich im Garten auf feinem Lieblingsplage. 
Mit dem Finger auf fih und dann auf das Phantom deutend, fagte 
er: Diefer iſt der fterbliche und jener dort der unfterbliche Stein» 
met. Happach, von einer Krankheit genefend, im Schlafrod auf 
dem Bette liegend, ſah fich in diefem Coſtüm von feinem Bette weg 
langſam nach der Stubenthüre gehen; vor diefer verfchwand das 
Bild, er glaubte ein Teifes Aufmachen der Thüre zu hören, ſah aber, 
daß fie zublieb. Meinicke's Tochter ſah fich, im Wechfelfieber Fran 
zu Bette liegend, neben biefem im gewöhnlichen Hausanzug fißen. 
Der Regierungsfecretär Triplin in Weimar fieht, als er auf die 
Kanzlei gebt, um daſelbſt ein Bündel Acten zu fuchen, an welchem 
ihm fehr viel gelegen war, auf feinem gewöhnlichen Stuhle 
fich bereits figen, das Bündel Arten vor fih. Er erfchridt, geht 
nah Haufe und fendet die Magd mit dem Auftrag, die Acten, die 
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an feinem Plate lägen, zu holen; dieſe fleht nun ebenfalld ihren 
Herrn auf feinem Stuhle Der Profeffor ter Mathematik Beder 
in Roftod, Freunde bei ſich bewirthend, unter denen ſich eine theo- 
logifche Controverfe erhob, ging nach feiner Bibliothek, um ein zur 
Entſcheidung dienendes Buch zu Holen, und ſah fich daſelbſt auf 
jeinem gewöhnlichen Plate. Leber die Schulter feines andern Selbft 
blidfend, gewahrte er, wie dieſes auf die Stelle der aufgefchlagenen 
Bidel weift: Beftelle Dein Haus, denn Du mußt fterben. B. ging 
zur Gefellfchaft zurück, die fich vergeblich bemühte, ihm die Be⸗ 
deutung bed Geſichts weg zu demonftriren; er ftarb am andern Tage. 
(6 ennings. In andern Fällen wird dem Betreffenden der nahe 
Tod durch ein vermeintlich fremdes Wefen mitgetheilt, welches wie 
in biefem doch nur das eigene Wefen if.) Ein Schullehrer, der 
ich ſelbſt fieht, ſtirbt ſchnell. Bl. a. Prev. V, 104. Im Muſeum 
des Wundervollen III, 406 wird der Ball des fich Selbſtſehens 
eined Stubirenden Elger mitgetheilt, der fehr melancholifch wurde, 
nachdem er oft fich felbft in dem rothen Kleive, das er gewöhnlich 
trug, geſehen, was immer nur in der Dämmerung oder im Mond« 
fcheine geſchah. Er fah aber nie das Geficht, fondern nur die Um⸗ 
ziffe einer ihm gleichenden Rebelgeftalt und tie karmoiſinrothe Farbe 
felne8 Kleides, nie jedoch die braune eines andern, wenn er bieles 
gerade trug. Er fah fein Bild auf dem Blag, auf dem er vorher 
anhaltend fludirt Hatte. (Wohl irrig wird vom Berichterflatter das 
Bild als ein objectives angefehen. und aus der Ausbünftung des 
E. erklärt, während es doch nur ein viftonäres war.) Ein alter 
Bekannter Horſt's (Deuteroff. II, 188), Abends auf den Abtritt 
gehend, fieht ſich dort und betrachtet die Geftalt faft eine Minute 
lang. Sie trug noch feine gewöhnliche Gintluniform, während er 
ſelbſt bereit3 im Schlafrod war. Lieutenant von B., aus Iuftiger 
Geſellſchaft nach Haufe Eehrend, flieht an den beleuchteten Benftern 
feines Zimmers ſich von feinem Bedienten ausfleiden und fchlafen 
gehen, wie gewöhnlih. Sprachlos vor Schreck lange flehend, wurte 
er aus feiner Betäubung durch dumpfes Krachen erweckt; er ermamnt 
fih, läutet; der Soldat verwundert fich fehr über fein Erſcheinen; 
„er habe ihn ja erft ausgefleidet; ex ſei dabei fo flille geweien”. Als 
fie in die Schlaffamner kamen, fanden fie einen Theil der Dede 
eingeflürzt und das Bett des Officiers zertrümmert, der nun der 
Borfehung dankte Stilling’s Ienfeits, ©. 105. Daß ihn der 
Bediente jah und auszukleiden glaubte, ift nur durch Fernwirkung 
des Lientenants möglich gewefen; er erzeugte in ihm nicht nur bie 
Vifſion, jondern auch die Taftempfindung, als ſei er gegenwärtig. 
Brau Hauffe (Seher. v. Prev., S. 110) befchreibt, wie e8 zuging, 
als fie nach ihrer Meinung, „aus fich heraustretend“, ſich felbit 
ſah. Wan kann bier das Entftehen des viftonären Bildes ſehen, 
das ihr außer ihr zu fein fehlen, „wie ihre Eeele einen farbigen 
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Körper vermittelft der Luft annahm". — Eine Frau aus dem 
Städtchen C. erzählte Eſchenmayer (Mofterlen d. inn. Lebens, 
©. 10), daß ſie fih einmal als Wöchnerin felbft geiehen, aber zu- 
gleich auch ihr mehrjähriges Kind gerufen hätte: Ei Mutter, Du 
figeft ja dort in der Ede! 


In epileptifchen Anfällen findet (außer Hallucinationen) auch 
Doppelfehen ftatt. „Ich ſah“, erzählt ein Epileptifcher aus einem 
Anfall, „eine Geftalt, wie mich felbft, rechter Hand aus dem Finſtern 
fommen, vor mir vorbeigeher und links in das Finſtere wieder 
hinein. Sah ich wieder rechts, fo trat die Geftalt dort von ‚neuem 
hervor. Sie war angekleidet wie ich“ u. f. w.... „Wie ich mic 
niederlegte und auf bie rechte Seite zu liegen Fam, fo erjchienen vor 
meinen Augen mir unbekannte Männer, die ebenfalls in's Finſtere 
linker Hand Hineintraten.” Der Leldende hielt dieſe für feine Feinde, 
“ die erft im Binftern gelaufcht und ihm dann eine Kette um Bruft 
und Herz gelegt hätten. „Eigen tft e8, daß, wenn ich gebe, e& mir 
oft vorfommt, als gehe rechter Hand neben mir ein Schatten.“ 
Naſſe's Zeitfehr. f. Anthropol., 1825, I, 190. 


B. Erzeugung des Bildes der eigenen Geſtalt durch Sterbenbe. 
— Der h. Martin von Tours flarb am Ende des 5. Jahrhunderts 
mit den Worten: Abraham's Schooß nimmt mich auf. Sein Freund 
und Biograph Severus Sulpitius, damals anderwärts befchäftigt, war 
in den Morgenflunden des 8. Rov. eingefchlummert, Turz nachdem fein 
Freund, der Diafonus Aureltus, ihn verlafin. Da flieht er plöglich 
feinen geiftlihen Vater Martinus vor fich, in weißem Gewande, mit 
purpurnem Saar, mit einem Buch, welches die bereits fchon großen- 
theils fertige Biographie war. Sulpitius beugt ſich vor der himm⸗ 
liſchen Geftalt und empfängt ihren Segen. Darauf erhebt ſich 
Martinus aufwärtd und mit ihm zugleich Glarus, fein unlängft ver 
ftorbener Vorſteher. Im Schlafe den Verſuch machend, ihm zu 
folgen, erwachte Sulpitius. Noch freudig bewegt über das Geficht, kommt 
fein Knecht und theilt ihm Halb weinend, halb fprechend mit, zwei 
von Tours gefommene Mönche hätten die Nachricht gebracht, Martin 
fei geftorben, was Sulpitius mit tiefer Trauer erfüllt; er zweifelt 
aber nicht an dem Segen, ven er von Martinus erhalien. Sulpit. 
Sever. de vita et appar. beati Martini. Bibl. Max. Patr. VI. 
Der päpftlide Protonotar Michael Mercatus und fein Bufen- 
freund Marfilius Ficinus, am Hofe des Kosmus von Mebici, 
waren eifrige Liebhaber der Platonifchen Philoſophie und verfprachen 
fih, dag der zuerft Sterbende dem Andern vom jenfeltigen Leben 
Kunde geben wolle. Ficinus ftarb zuerft, 1499. Als nun Mercatus 
eines frühen Morgens feinen Stubien oblag, hörte er einen Weiter 
tn vollem Rennen vor das Haus Eommen und rufen: „Michael, 
Michael, es iſt nichts wahrhafter, als was man vom andern Leben 
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ſagt.“ Mercatus, das Zenfter öffnend, ſah Ficinus auf einem weißen 
Pferde wieder zurüdrennen, bis er ihm entichwand, obwohl er ihm 
zugerufen, fill zu Halten. Michael ſchrieb nad) Florenz, wo Ficinus 
in letzter Zeit gelcht Hatte, und erfuhr, Ficinus ſei im ſelben Augen- 
bli zu Blorenz geftorben, wo er ihn in Rom gefehen Hatte. Der 
Cardinal Baroniud, der dieſes von Mercatus ſelbſt vernommen, 
erzäblt e8 vom Jahre 1491. In diefem wegen der Bedeutung ber 
betreffenden Perfonen merkwürdigen Ball iſt Manches dunkel und 
wiberfprechend.. Der Cardinal Baronius lebte von 15358—1606 
und war 1595 apoftolifcher Protonstar. Seine Annal. ecclesiast. 
geben nur bis 1198, es müßte alfo einer der Fortſetzer, etwa 
Maynaldus oder Laderchius diefe Sache berichtet haben; warum aber 
dann beim Jahre 1491, da Ficinus erft 1499 ftarb? Ein Michael 
von Mercati war unter Sixtus V., der von 1585—90 regierte, 
päpftlicher Protonotar ; des Ficinus Freund müßte alfo ein früherer 
Mercati geweien fein, über den ich nichts finden Eonnte. Von Ficinus, 
bem berühmten Arzt, Theologen und PHilofophen weiß man, daß er 
treu in der Freundfchaft war und, zuerft Anhänger der Platoniſchen 
PBhilofophie, durch Savonarola dem Chriftenthum gewonnen wurde. 

D’Aubigne erzählt in f. hist. univ. vom Jahre 1574 
p. 719: der König habe ihnen wiederholt mit flarrenden Haaren 
drei Wunder erzählt, darunter folgendes. Als die Königin Ka- 
tharina von Medicis fich früher als fonft zur Ruhe legte, in Gegen⸗ 
wart des Königd von Navarra (Heinrich IV.), des Erzbifchofs von 
Lyon, der Herzoginnen von Mez, Lignerolles, Sauve, verdeckte fie 
plöglich die Augen mit den Händen, fchrie jämmerlih um Hilfe und 
bemühte fich, ihnen den Gardinal zu zeigen, der zu Füßen bes 
Betted fiehend ihr die Hand reichte. Sie ſchrie öfters: „Herr Bars 
dinal, ich habe nichts mit Euch zu fchaffen.” Ein nad) der Wohnung 
des Cardinals von Lothringen geſchickter Hofherr brachte Die Rach⸗ 
richt, daß er im gleichen Augenblick geſtorben ſei. — Der Gerichts⸗ 
rath Baron von Eoufley erzählte Calmet (f. ©. 297) oft: als 
er zur Beit, da feine Mutter flarb, ſich mehr als dreißig Meilen 
von ihr entfernt befunden, ſei er durch das Bellen feines Hundes 
erwacht und habe feine Mutter in der nämlichen Nacht, als fie ver- 
ſchied, mit glänzendem Angeficht durch das Fenſter kommen fehen, 
wo fie mit ihm fprach und manches feinen Beruf Betreffende vor- 
berfagte. — Cotton Mather berichtet, dad am 2. Mai 1687 
um 5 Uhr Morgens ein junger Mann, Beacon in Bofton, die Er⸗ 
ſcheinung feines Bruders in London hatte Er zeigte fich in ges 
wöhnlicher Tracht, mit blutiger Stirnwunde, und theilte ihm mit, 
daß er auf graufame Welfe von einem Tüberlichen Menfchen ermordet 
worden fe. Diefer — welchen bie Geftalt genau bejchrieb — werde 
unter fremden Namen nad) Neuengland Fommen, ber Bruder möge 
ihn als Mörder anklagen; er wolle ihm beiftehen. Am Ente Juni 
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tamen Nachrichten über die näheren Umftände des Mordes, tee 
Bruder war nach kurzem Kranfenlagr am 2. Mai um 5 Uhr 
Morgens geftorben. Der Mörder wurde in London verhaftet und 
vor Gericht geftellt, Fam aber durch den Beiftand einiger Breunde 
mit dem Leben davon. — Wenn der Angefallene in 2ondon um 
5 Uhr Morgens ſtarb, Eonnte er nicht um die gleiche Stunde dem 
Bruder in Bofton erfcheinen, weil es dafelbft exit etwa 2 Uhr war. 
Diefe Angabe ift wohl entweder vom Erzähler oder von Mather, 
dem fie Beacon fhriftlich übergab, gemacht worden, um, wie fie 
fälfchlich glaubten, eine beſſere Uebereinſtimmung herzuftellen. An 
und für fich ift der Ball wohl möglich: der fterbende Bruder Eonnte 
um die Abficht des Mörders willen, aus dem Lande zu gehen, zur 
Zeit als er diefe Abficht hatte, welche er aber nicht ausführen Eonnte, 
und Beacon in London vermochte auch auf feinen Bruder in Bofton 
zu wirken. — Lord Littleton flieht, nachdem er zuerft in feinem 
Schlafzimmer gehen gehört Hat, eine weibliche Geſtalt von unver 
gleichlicher Schönheit, die ihm gebietet, fein Haus zu beftellen, ta 
er an einem beflimmten Tage, Nachts 12 Uhr flerben würde. Der 
Lord, anfangs Außerft ergriffen, fuchte fich durch Gefellfchaft zu zer- 
ftreuen, die er zu fih Iud. Einer feiner Freunde, Andrews, war 
nach Darford gereift und fah, noch wach im Bette liegend, die Bor 
hänge defielben geöffnet und Lord Littleton in Schlafpel; und Nacht⸗ 
müße vor demfelben ftehben. Er machte ihm Vorwürfe wegen feines 
unzeitigen Befuched und wendete fih, um dem Bebienten zu fchellen; 
ald er wieder umblidte, war der Lord verfchwunden. Andrews 
Fleidete fih nun an, um ihn zu fuchen, er wurde aber nirgends 
gefunden und am nächflen Rachmittag brachte ein Eilbote die Nach⸗ 
richt von feinem Tode in Pitt- Place, der am beflimmten Tag, eine 
Woche nach jenen Geficht, erfolgt war. Seine Freunde hatten ab⸗ 
fichtlich alle Uhren im Haufe, auch des Lords Tafchenuhr vorgerichtet ; 
berfelbe wurde in ihrer Gefellfchaft heiter und beurlaubte um 1/2 12 
(der wahren Zeit nah um 11 Uhr) fi von ihnen. Als es nad 
den Uhren 121/4 war, fprach er zum Kammerbiener: Das geheimniß⸗ 
volle Srauenzimmer iſt Teine wahre Prophetin, wie ich ſehe. Nun 
warte ich nicht Tänger, bringe mir meine Arznei. Der Kammer 
biener entfernte ſich in's Nebenzinmer, und als ed 12 Uhr in Rirk- 
lichkeit war, hörte er den Lord ſehr tief athmen und fand Ihn in 
den legten Zügen. Stilling’s Ienfeitd, S. 224. Die fterbende 
Marta Soffe, von Heißer Sehnfucht nach ihren fernen Kindern 
erfüllt, erfcheint bei Diefen und wird von der Wärterin auf das Be 
ftimmtefte gefehen. Während des Beſuches Tag ihr Körper wie tobt; 
fie fam nochmal zu fih und erzählte freutig, das fle bei ihren 
Kindern gewefen. Beaumont 1. c. ©. 69. Ein bdiefem fehr 
ähnlicher Ball, wo eine Dame auf einer Infel des Mittelmerres mit 
dem Tode yingend, fehnlichft wünfchte, nur noch einmal ihre Kinder 
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in England zu fehen, dann in Katalepfle verfallend , diefe wirklich 
fah und zugleich von ihrer Familie in England gefehen wurde, wird 
von Crowe berichtet I, 188. Der Student Boderodt, Sohn 
eines berühmten Rectors in Gotha, geftorben 1727, ftudirte in Halle, 
während Mutter und Schwefter nach des Vaterd Tode noch in Gotha 
wohnten. Eines Tages hören beide Iemand mit flarfen Schritten 
die Treppe herauf kommen, und bie hinausgehende Mutter flieht 
fchredensvoll ihren Sohn mit breiter Bruſtwunde vor fich ftehen, 
aus der dad Blut in Menge ſtrömt. Als fle ihn anreden will, finkt 
er vor ihr nieder und verfchwindet. Andern Tages kommt die Nach« 
richt, er fei um die gleiche Stunde auf der Saalbrüde in Halle er- 
flochen worden. Hennings, v. Geifl. und Geifterfeh., ©. 730. 


Dem Freiherrn €. v. Defele, der in Parts dem Weltleben 
ſich zu ſehr Hingab, erfcheint fein fterbender Water, nach befien 
Schemen er vor Schreden mit der Neitgerte fährt. Schnell nah 
Haufe reifend, findet er den Vater bereitd in der Gruft; deſſen legte 
Worte waren geweien: Mein Gott, jest fchlägt er gar mit ber Reit⸗ 
gerte nach mir! Stilling’s Jenſeits, ©. 1. Die Erfcheinung 
der in Sachen fterbenden Mutter des Studenten Leo, der damals 
in Nürnberg war und nach dem fie große Sehnfucht hatte, fand in 
der letzten Stunde vor dem Tode flatt und hörte mit dem Eintreten 
diefes auf. Der Erfcheinung felbit, die merfwürbigerweife nicht bon 
dem Sohne, fondern von dem ihn befuchenden Studenten Walther 
wahrgenommen wurde, ging Klopfen an der Thüre und in einer im 
Schreibzeug auf dem Tifche liegenden Feder, fowie dad Rollen einer 
weißen Maffe über den Tiſch voraus, — was Alles von Beiden 
wahrgenommen ward. Magikon II, 211. Der Knabe Buffon, 
Enfel des großen Naturforfchers, ſieht den Kopf feines Vaters Leelere 
Buffon im Augenblid der Enthauptung des letztern 1794 in ber 
Luft umberflatten. Blätt. a. Prev. VI, 176. Im Anfang des 
amerifantfchen Befreiungsfrieged waren die Engländer in Beſitz ber 
Infel St. Dominica und General Stuart deren Gouverneur. Selt 
längerer Zeit erwartete man vergeblich den Major von Blomberg 
und eines Abends fehr ſpät wollte eben der Gouverneur feinem 
Sekretär eine Depefche über defien Ausbleiben an die Regierung dietiren, 
als man Tritte vernahm und Blomberg eintrat, der eiligft mit dem 
Gouverneur allein zu fprechen verlangte. „Wenn fie nach Eng» 
land zurückkommen, Sprach BI. zum Gouverneur, feinem Breunde, „fo 
verfügen Sie fih nach Dorfetfhire zu der Wohnung des Pächters ***, 
Sie finden dort einen Knaben, welcher mein Sohn, die Brucht meiner 
heimlichen Ehe mit Lady Layng if. Nehmen Ste fich dieſes nun 
verwaiften Knaben an. Um feine Legitimität darzutbun, finden Sie 
die Urkunden bei der Frau, welche ihn unterhalten bat, in einer 
verfchloffenen Brieftafche von rothem Mardquin. Deffnen Ste felbe 
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und machen Sie von den Briefichaften den beſten Gebrauch. Sie 
werben mich in diefem Leben nicht wieder ſehen!“ Hierauf entfernte 
fi der Major ſchnell; Niemand hatte ihm das Haus geöffnet, ihn 
berein= oder hinausgehen fehen. Bald Fam Nachricht, Daß das 
Schiff, auf welchem fih Bl. befand, zu berfelben Stunde, als er 
Stuart fih zeigte, untergegangen war. Beide hatten fich Früher 
gelobt, im Nothfall gegenfeitig DVaterftelle bei ihren Kindern zu ver⸗ 
treten; der zuerft Sterbende follte, wo möglich, dem Freunde noch 
einmal erfcheinen. Stuart bejorgte Tpäter in England Alles; Die 
Königin Charlotte, welche von dem Vorfall hörte, faßte eine Interefle 
für den jungen Bl. und ließ ihn mit ihrem eigenen Sohne, fpäter 
Georg IV., erziehen. Jarvis, accredit. Ghost stor.,p. 18.— Lord M., 
von Haufe abweiend, wo er feine Gattin ganz wohl verlaffen Hatte, 
flieht fie zu ben Büßen feines Bettes fichen. Die Natur der Er- 
foheinung ahnend, fragt er feinen Bedienten, den er gerufen: John, 
wer ift dieß? Es ift die gnädige Frau, antwortete biefer. Die Laty 
war binnen wenig Stunden an einer Entzuͤndungskrankheit geſtorben. 
Erowe I, 201. Während Lord M. auf der Jagd durch Entladung 
feine8 Gewehres umkömmt, fieht ihn feine Gattin mit noch einer Dame, 
wie er gegen dad Schloß kommt, nicht achtend auf ihre Anrede vor 
ihnen vorüber in das Schloß geht, wo ſie nichts weiter von ihm 
wahrnehmen. Die Lady Hatte Ihre Freundin noch darauf aufmerkſam 
gemacht, wie gut ihrem Gatten das Jagdkleid fiche, zu welchem fie 
den Schnitt angegeben. Crowe I, 193. Der fterbende Her 
Hübſchmann im Voigtlande zeigt fich in ber Todesſtunde feinen 
Enkeln in Stuttgart und felnem Bruder zu Straßburg. Kerner, 
Seberin v. Prev., S. 108. — Chr. v. Schmidt in f. Erinner. 
a. mein. Leben I, 48 fchreibt: „Ein Bruder meine Mutter war 
Karmeliter in Straubing . . . . @inmal in der Naht fing nun 
mein jüngerer Bruder Joſeph laut an zu rufen: Papa! Mama! Da 
an meinem Bette fteht ein Karmeliter in fchwarzem Habit und weißem 
Mantel. Der Bater fam in unfere Schlaffanımer, ſah natürlich 
nichts und beruhigte den geängftigten Knaben. Nach acht ober zehn 
Tagen kam ein Brief aus Straubing, daß der geiftliche Bruber ber 
Mutter in eben der Nacht und zu eben der Stunde geflorben fe.” 
In v. Meyer's Blätt. f. 6. W. Tieft man: „1811 ſchrieb mir mein 
Freund 3. aus U: „Wein Sohn Martin tft von feinem Urlaub 
einberufen worden. Ehe er von bier abging, äußerte er gegen feine 
Gefchwifter, daß er nicht wieder Tommen werde. Meine im Orte 
verheirathete Tochter hatte ein Kind von nicht ganz drei Jahren, 
welches feinen Onfel Martin fehr lebte. Eines Tages fland ed am 
Fenſter und rief plöglich: Martin, ei Martin, Tomm doch Herunter! 
Mutter, fich (ed zeigte nach dem Himmel), Hier oben iſt Martin 
und will nicht herunter. Die Mutter fah nichts. Einen halben 
Monat fpäter Tam Nachricht, daß Martin in der gleichen Stunde, 
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von einer Kartätichenkugel getroffen, geftorben war. — Ein Knabe 
erfcheint im Sterben einem andern, ihn fehr liebenden, und Fünbigt 
ibm am, daß er in acht Tagen fterben werde, was eintraf. Stil⸗ 
ling's Ienfeits, S.5. Der Dichter Gerning, in Frankfurt im 
Sterben liegend, erfcheint einer Dame im Taunus, die ihm viel 
Süte erwiefen. Magikon II, 317. Ein Armer zeigt fich in den 
lehten Stunden einer Dame, die ihn oft unterftüßt hatte, Die Muͤtze 


in der Sand und fich verneigend. Aus der Todesekſtaſe nochmal 


erwacht, fagt er: Sp eben bin ich bei der Dame gewefen und babe 
mich für ihre Wohlthaten bedankt. Magikon II, 481. 


Ein Pfarrer Ichte mit dem Mevierförfter in offener Beindichaft umd 
that ihm Alles zu Leide. Im März 1818 ſah der Förfler Morgens 
zwiſchen 3—4 Uhr weder wachend noch träumend den Pfarrer 
an fein Bett treten, ihm bie Hand reichen und flehentlich bitten: er 
möge ihm um Gotteswillen verzeihen, er könne fonft nicht fterben. 
Der Förfter, ihm die Hand gebend, fühlte deutlich eine Ealte Todten⸗ 
Hand und antwortete: So wie ich wuͤnſche, daß Gott mir meine 
Sünden verzeihen möge, fo verzeihe ich Ihnen. Der Pfarrer ver 
ſchwand. Der Börfter erfuhr, ter Pfarrer habe einen fchweren Kampf 
gehabt, gegen 4 Uhr aber fei er plöglich ruhig geworden und dann 
ſanft verſchieden. Magikon II, 342. Bon zwei reifenden Kauf- 
leuten ſieht der eine Nachts die Geftalt der Mutter ded andern an 
defien Bett treten und fich über ihn beugen. Sie war um biefelbe 
Stunde geflorben. Magikon I, 99. Das Eigene iſt Hier, daß 
nicht der Sohn, fondern fein Gefährte das Phantom fah, weil er 
ohne Zweifel empfänglicher für die Fernwirfung war, die den Sohn 
nicht zu weden vermochte. — Eine Sterbende, die an Hirmentzünd- 
ung darnieder lag, zeigt fich in den legten Stunden während großer 
Schmerzen, ihren Sterbeanzug antecipirend, in biefem ihrer Tochter 
und theilt ihr eine Hierauf bezügliche Notiz mit. Magikon II, 96. 
Die Schauende hatte mit dem Sterbeanzuge nichts zu thun gehabt 
und man fann den Umftand, daß fie die Mutter in diefem ſah, aud) 
als Borgeficht der Tochter auffaffen. — Eine alte Frau, Geltenbot, 
lag im Katharinenfpital zu Stuttgart im Sterben und zeigt fich in 
biefer Beit einer jungen Verwandten in Weinsberg, indem ſie fle 
durch Klopfen und Berührung wert. Im der folgenden Racht wieder 
Klopfen und Gehen, Berührung der jungen Frau umd ihres Mannes, 
worauf diefe beiden nach Stuttgart reifen, aber die Geltenbot ſchon 
todt finden. In der Sterbeflunde fei vor berfelben, von einer andern 
Patientin wahrgenommen, die Geftalt eines alten Herrn erfchienen, 
der leiſe mit ihr fprach und mit den Worten fchted: Run Magdalena 
find wir verföhnt. Blätt. a. Prev. VIIT, 140. — Aug. Lewald 
faß mit feiner Frau in der Dämmerung im weiten Zimmer eines 
alten Haufes auf dem Schrannenplag in München. Da hörten beide 
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ein Raſcheln vor der Thuͤre, welches, da dieſe geöffnet wurde, im 
Zimmer an der Wand hinlief, ähnlich den Blügelfchlägen eines ges 
lähmten Vogels. Man machte Licht, fand aber nichts, das Geräufch 
Hatte aufgehört. In derfelben Stunde war Frau Raollwenzel von 
Baireuth, die in früheren Jahren Lewald fo freundlich aufgenommen 
hatte, in München geftorben, wo fle fich eben, ohne daß es 2. wußte, 
befand. Lewald's Aquarellen I, 86. — Bor Furzem, berichtet 
Schopenhauer, Barerga und Paralipomena I, 277, ftarb bier in 
Branffurt, im jüdifchen Hofpital, bei Racht eine Franke Magd. Am 
folgenden Morgen, ganz früh, trafen ihre Schwefter und ihre Nichte, 
von denen bie eine bier, die andere eine Meile von Hier wohnt, bei 
der Herrfchaft derfelben ein, um nach ihr zu fragen, weil fie ihnen 
beiden in der Nacht erfchienen war. — E. Mori Arndt in den 1846 
erfchienenen „Schriften für und an meine lieben Deutjchen‘‘ erzählt 
Beifpiele merfwürdiger Ahnungen und Sernblide von einer Frau von 
Zanthier. Er felbft faß 1811 auf Rügen eines Abends ermübet 
und eingenidt auf dem Stuble; da fand plöglich feine alte liche 
Tante Sophie vor ihm freundlich Tächelnd, auf jedem Arm einen 
Tleinen Knaben, zwei Knaben, ihm beide fehr lieb; fie hielt fie ihm 
mit einer Geberde bin, als wollte fle fagen: Nimm Did; der Kleinen 
an. Den folgenden Tag Fam fein Bruder Wilhelm an, mit ber 
Rachricht, daB Tante Sophie geftern Abends geftorben fel. Arndt 
erzählt dann auch die ihm von den Herren Mumm in Köln mit 
getheilte, von mir bereit ©. 126 erwähnte Gefchichte von dem Major 
v. Oppen, Adjutant bei Blücher's Heer, melcher fich, als die Herren 
Mumm 1814 in Höchſt bei Frankfurt an fröhlicher Tafel faßen, 
durch itherfpiel meldete, zuerft nur den Töchtern des Hauſes (er 
hatte fpanifche Lieder und Githerfpiel nach Deutfchland mit gebracht), 
dann der ganzen Gefellfchaft hörbar. — Von der eveln, etwas ſchwaͤr⸗ 
merifchen (proteflantifchen) Brau.v. 8. in H. berichtet Wieland 
in der Euthanafla. Sie war Nachtwandlerin und wurde auch manch⸗ 
mal mitten in Gefpräch und Arbeit Tataleptifch, wo fie dann unbe 
fchreiblich herrliche Dinge zu fehen und zu hören verficherte. Ein 
Denedictiner, langjähriger Freund des Hauſes von K., wurde längere 
Zeit vor dem Ableben der Dame nach Bellinzona verfegt, blieb aber 
mit der Familie in brieflicher Verbindung. Nach Jahr und Tag 
erfranfte Frau v. K. und fagte ihrer Tochter Tag und Stunde ihre 
Todes ganz beftimmt voraus. Am bezeichneten Tage war die Kranke 
fehr heiter; richtete fich aber gegen Mitternacht auf und fagte hold 
lächelnd: Run ift es Zeit, Daß ich gehe und von Pater C. Abfchied 
nehme. Sie jchläft ein, erwacht nach einiger Zeit wieder, ſpricht 
noch einige Worte und flirbt. In der gleichen Stunde faß Bater 
€. in Bellinzona, der von der Krankheit der Frau v. K. nichts 
wußte, am Schreibtifch, als plößlich feine Pandora einen flarfen 
Knall von fih gab und er aufblickend eine weiße Geftalt, ver Krau 
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v. K. ähnlich, vor ſich fieht, die ihn freundlich betrachtet und ver- 
ſchwindet. Un der Pandora war der Refonanzboden gefprungen. — 
Eine unverheirathete Schweiter im Schwefternhaufe zu Gnadau bei 
Barby war auf Beſuch abweſend. Einige andere Schweftern, eben 
auf dem Eftrich bei ihren Kleiderſchraͤnken befchäftigt, fahen plötzlich 
die Abwefende (in dieſem Moment, wie ſich fpäter zeigte, Sterbende 
ober fchon Abgefchiedene) bei ihrem Schranke und verließen entjeßt 
den Efirih. Bl. a. Prev. IX, 174. (Indem fie an den Klelber- 
Schränken waren, Eonnten fie leichter in Rapport mit der Erfcheinenden 
fommen.) — Ein bei Leipzig 1813 verwunbeter, an der Wunde fterben- 
der polnifcher Officier zeigt fih in der Todesftunde feiner Braut in 
Berlin. Die junge Dame, welcher die Geftalt im weißen Neglige er 
fchien, auf einer Seite blutend, ging aus dem Zimmer, um ihr 
Mädchen zu rufen, und ſah beim Zurückkommen die Geftalt noch, 
was fle jo angriff, daß fie erſt nach einigen Tagen wieder zu ſich 
kam. DBlätt. a. Prev. XII, 109. Eine folche Dauer der Wirkung 
ift fehr felten. — Ein in einem Gefecht des flebenjährigen Krieges 
1756 gefallener böhmifcher Graf erfcheint feinem Breunde, dem Hof- 
mebicus Klein in Straßburg, mit dem er cwige Freundſchaft unter 
der Verabredung gefchloffen hatte, daß der zuerft Sterbende dem 
Andern fich zeigen follte. Drei Monate Hierauf erwachte Klein 
Morgens 3 Uhr von einem Geräufch in feinem Zimmer und fah 
feinen Sreund im Hemd mit einer blutenden Bruftwunde an feinem 
Bette vorübergehen. Auf den Unruf deutete die @rfcheinung auf 
die Wunde und verſchwand. Nach ſechs Wochen Fam Nachricht, daß 
in der gleichen Stunde der Graf auf den Vorpoften durch das Herz 
gefchoffen worden fe. Knapp's Hertha von 1836. Der in Heidel⸗ 
berg im Duell getöbtete Sohn des Gefandten Baron v. B. in London 
erfcheint in derfelben Stunde dieſem mit breiter Stirnwunde und den 
Worten: „Mein Bater, ich Eomme, Dir das lebte Lebewohl zu fagen, 
denn ich bin todt.“ Magikon II, 45. Ein durch eine Glocke zu- 
fällig getödteter Cornet Mercler erfcheint, feine Kopfwunde zeigend, 
bei feiner Braut. Das Zimmer war dabei ganz hell und das 
Phantom ftieg wie durch die Dede in die Höhe. Magikon I, 62. 
Ein in Rußland gefallener Bruder kuͤndigt fich feiner Schwefter, als 
fie auf dem Felde arbeitet, zuerft durch Werfen mit Fleinen Steinen 
an und zeigt fich ihr dann in menfchlicher Geflalt, in einen Soldaten- 
mantel gehüllt, wie es fchien ohne Kopf, welche Geftalt auch von 
Andern gefeben wurde. Der ein halbes Jahr fpäter eintreffende 
Todtenfchein befagte, daß der Bruder an jenem Tage des Geftchts 
geblieben ſei. Blätter a. Prev. XII, 96. 


Herr 2., erzählt Jarvis, führte eine Geſellſchaft in bie Haupt⸗ 
fire zu Dorf. Die Merkwürdigkeiten betrachtend, fahen fie einen 
Marineofficter auf fi zukommen, 2, bemerkte, daß die Dame, die 
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er eben führte, in große Unruhe und Beflemmung gerieth; ber 
Officer ftand nun dicht vor ihnen und lispelte ihr in's Ohr: „Es 
gibt ein höheres Leben”, worauf er fi entfernte Man folgte ihm 
nach, aber er war verfchwunden, ohne daß man Yußtritte hörte. Die 
junge Dame erklärte, es ſei der Geift Ihres Bruders geweien; fie 
hätten fich verabredet, daß, wer zuerft flürbe, das Andere über das 
jenfeitige Leben auffläre. Später kam Nachricht, daß der Bruder in 
berfelben Stunde umgefommen war. Gine andere Dame ging mit 
ihrem Knaben von Jamaika nach England unter Segel, um ihre Ber- 
wandten. zu befuchen ; ihr Gatte blieb In Jamaika zurüd. Sie waren 
bereits einige Zeit auf der See, als der Knabe, vor der Mutter fein 
Nachtgebet fprechend, nach einer Stelle der Cajüte blickte und rief: 
Mama, da ift der Papa! Die Mutter führte ihm zu Gemüth, daß 
der Papa ja nicht bier fei, das Kind aber wiederbolte feine Ber 
fiherung mit dem Zufaß, er fehe eben nach ihnen. Es zeigte fih 
fpäter, daß jener Mann genau um dieſe Zeit geftorben war. 
Growe I, 249. Ad Gapitäin Kidd In dem von Lord Byron 
(Monthly reriew, 1830, ©. 229) erzählten Kalle die Geſtalt feines 
in der gleichen Stunde im inbifchen Dcean ertrunfenen Bruders fah, 
hatte er das Gefühl, als Tiege berfelbe quer über fein Bett, ihn 
drüdend; beim Befühlen der Geftalt fam ihm die Uniform ganz 
na vor. in verlaffenes Mädchen erfcheint dem ausſchweifenden 
Sohne des Lord C. in Parts, zur Zeit, wo fte in London flarh. 
DI. a. Prev. IX, 141. Hauptmann ©. in neapolitanifchen Dienften 
hatte fein zweite, kurz zuvor geheirathete fchöne Frau in ber Schweiz 
zurücgelaffen. Er fitt in Reapel mit. Hauptmann G. fröhlich zu 
Tifche, verſtummt plöglich und flarrt in eine Ede. ©. fah nämlich 
im Geflchte feine Frau auf den Knieen liegen und um Bergebung 
bitten. „Ich will wohl, ſprach er, nur weiß ich nicht, was ich 
vergeben foll, — doch nun iſt's gut.” Die Erfcheinung verfchwant. 

Seine Brau war um biefelbe Stunde geflorben und Nachforſchungen 
ergaben, daß fle verführt und ihm untreu geworben, mit dem heftigſten 
Verlangen nach ihm und feiner Vergebung binühergegangen war. 
Magikon II, 228. Schubert’3 Vater und auch des letztern Mutter 
hatten viel Ahnungdvermögen. Der Vater hörte einft im Traume 
die Stimme feiner anderwärtd lebenden Mutter, die ihm zurief, gleich 
nah Haufe zu kommen, wenn er fle nochmal fehen wolle. Er er 
wacht, fchläft wieder ein und vernimmt den Zuruf noch lauter. Er 
rafft fich auf und flieht nun bie Mutter leibhaft vor fich ftehen, die 
ihm die Hand reicht und fpricht: „Chriſtian Gottlob, lebe wohl und 
Gott fegne Did, Du wirft mich nun auf Erden nicht mehr fehen‘‘, 
worauf fle verfhwand. Sie war um biefe Zeit plöglich geftorben, 
während Tags zuvor noch Niemand an ihr Ende gedacht, und hatte 
noch fehnlichft gewünfcht, den Sohn zu ſehen. — Brau v. M. in 
Ungarn, im Garten gehend und biebel fehr beforgt Ihres von Rom 
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erwarteten Sohnes gedenkend, ſieht plöglich zwifchen zwei Bäumen 
wie einen Borhang ausgefpannt, aus beffen Balten, auf einem Ruhe⸗ 
bette liegend, ihr Sohn fie ald Sterbender anfchaut. Entſetzt weicht 
fie zurüd und hört mit der gebrochenen Stimme des Sohnes bie 
Worte: Gott, meine Wutter, fie flieht vor mir! Nachdem fie eine 
Woche in großer Angſt zugebracht, trifft ein Breund des Sohnes 
von Rom mit der Rachricht von deſſen Tode ein und erzählt, der⸗ 
ſelbe habe fie in den lebten Augenblicken vor fich zu fehen geglaubt, 
wie fle voll Entiegen fich von ihm abgewandt, und fel mit dem Rufe 
geftorben: Gott, meine Mutter, fie flieht vor mir! Aſcherslebener 
MWochhenblatt, 1885, Ar. 9. — Dr. Steinbed berichtet in den 
Blätt. a. Prev. VIIT, 121, von einem jungen Mädchen in Branden- 
burg, das fich im Nervenfleber zu ihrem fernen Verlobten verjeßte, 
deſſen auffallende Kälte fie jehr beunrubigte. Sie ſprach von den 
Zwiſchenorten, rief endlih: nun bin ich da, hier wohnt er, und 
dann brüdten ihre Züge Staunen und tiefen Schmerz; aus und 
fie rief öfters verzweifelnd: „Das Hätte ich nicht gedacht!” Am 
gleichen Tage, 4. November 1884, war fie einer Tante im Migde- 
burgifchen erfchienen, fo daß diefe mit ihrem Mann abreift und am 
nächften Tage in Brandenburg eintrifft. In der Nacht vom 5. bi6 
6. November machte die Kranke wieder eine phantaftifche Reiſe zu 
ihrem Bräutigam; man verfland nur die Worte: fterben, verzeihen, 
olüdlih fein, wiederfehen; um 7 Uhr Morgens am 6. ſtarb fie. 
Am 8. Tanı ein am 5. gefchriebener Brief des Bräutigamd; die 
Braut folle ihn allein lefen. Er gefland, ein anderes Mädchen babe 
ihn in ihre Nee gezogen und er ihre nächtlichen Befuche angenummen; 
in der Nacht vom 4. bi8 5. um 12 Uhr feien fie beibe durch einen 
heftigen Schlag gegen die verfchloflene Thüre, die fich geöffnet, aufs 
gefchredt worden, fie hätten in derſelbe eine weiße, lichte, neblige 
Geſtalt ſtehen fehen, die yplöglich mit einem feufzenden Ach ver- 
fhwunden fel. In der Racdıt vom 5. bis 6. fah er feine Braut 
in glängenver, freundlicher Geftalt und fe kündigte ibm, der tief 
bereute“ ihren Tod und ihre Berzeihung an. — Madame Breieifen 
erzählte mir Folgendes. Es war im Jahre 1840, wir wohnten in 
der Poftgafle (in Bern) im 8. Stod und unfere Thüren wurben 
immer forgfältig verfchloffen. Etwa um Mitternacht erwacht, vernahm 
ih ſchon von der unterflen Treppe her ſchwere unflchere Tritte; ich 
börte einen Kommenden im 2. Stocdhwerf und dann auf der dritten 
zu und führenden Treppe. Nun öffnete ed bie Gangthüre und mid 
überflel, weil ich fie verfchlofien wußte, der furchtbarſte Schreden, 
wobei ich laut Aenneli, Mann, erwacht! zu Hilfe! fchrie. Die 
Schritte waren nun in den Saal neben meinem Schlafzimmer und 
in dieſes gefommen und endlich fah ich die Vorhänge meines Bettes 
geöffnet und glaubte eine Geſtalt mit undeutlichen Umriffen, nad 
der ich flarren mußte, wahrzunehmen. Dann folgte wie ein tiefes 
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Ausathmen der Geftalt, dad mich am ganzen Leibe kalt überflrömte. 
Die Vorhänge fchlofien ſich 3. IH. wieder, bie Tritte entfernten fich 
hörbar durch den Saal, über den Gang, die Gangthüre öffnete und 
ſchloß fih, und im Moment, wo die Klinke wieder einfiel, entfland 
im Zimmer ein fchrillender Schall, ſtark wie eine Exploſion, als 
wenn auf unferem Plano alle Saiten zugleich gefprungen wären, 
aber dann übergehend in einen langen, Magenden Ton. Nun kamen, 
erweckt durch mein Angftgefchrei, Uenneli und mein Mann, und 
legterer wollte mich überreden, ich hätte geträumt und ter Ion 
fäme von einer gefprungenen Saite; es fand fich aber Feine geiprungen. 
Am andern Morgen fragten Die unter und wohnenden Fräulein Weber, 
was die ſchweren Tritte und was der Ton bedeutet babe, den jle 
gleichfalls gehört Hatten. Nach einiger Zeit erhielten wir Nachricht, 
daß unfer lieber vertrauter Freund Bunfen in Brankfurt in derfelben 
Nacht des 5. April geflorben fei; wir hatten nicht gewußt, daß er 
krank gewefen. — Demoifelle K. in Caffel fühlte fich eines Tages 
ſehr beunruhigt und war ſchlaflos. Da entfieht im Glasfenfter der 
Thüre eine Helle, die inımer zunimmt und gegen fle kömmt, wo fie 
dann ihren 19 jährigen in Frankfurt lebenden Bruder fchwarz ge 
fleidet in der Helle vor ihrem Bette ftehen fleht, der feine Hand 
ſchwer auf die Dede legte. Endlich ermannte fie fi und rief: 
Auguft, was willft Du denn? Da wurde es bunfel und bie Ge— 
ftalt war . verſchwunden. Erſt gegen Morgen fchlief fie ein und 
träumte, nach Frankfurt zu ihrer Mutter, die traurig in einer Ede 
kauerte, verfegt zu fein. Cie will fle um die Urfache ihrer Traurigs 
keit fragen, da hört fle ihren Bruder rufen: Mein Leib! ach mein 
Leib! umd ſieht ihn im Hemde über einem Tifche liegen. Am andern 
Tage erhielt jle die Nachricht feines Todes, er war fehr rafch an 
einer Darmentzündung geftorben. Magikon III, 367. 

Röſch, „die 18. Verſamml. d. deutfch. Raturf. u. Aerzte”, 
Stuttgart 1841, ©. 69, erzählt, daß der Brau Seyffer’s, eines 
Mitgliedes der VBerfammlung, Eürzlic Nachts gegen 11 Uhr das Licht 
zweimal nacheinander ausgeblafen wurde, das zweite Mal mr einem 
heftigen Schlag auf den Tiſch. Oberamtsarzt Senffer felbft war, 
als er zu Cannſtadt in die lateiniſche Schule ging, von einer 
älteren Freundin mit befonderen Wohlwollen behandelt worben ; eine 
philologiſch gebildete Frau, repetirie fie mit ihm die Penien. Viele 
Jahre waren verfloffen; ©. hatte jene Frau ſeit einigen Wochen 
nicht befucht, 'al8 an einem Morgen um 5 Uhr die achtzigjährige 
Dame, ganz wie fie im Leben war, vor feinem Bette erfchien. Seine 
Frau, welcher ex zurief, fah nichts. Die Geftalt verfchwand, immer 
bläffer werbdend. Iene Dame war in der gleichen Stunde geftarben, 
hatte in leßter Zeit oft von-ihm gefprochen und fehr verlangt, ihn 
zu ſehen. — 1842 ertranf im Kanal bei Zweibrüden Abends um 
6 Uhr der Beldfchüge Study von Niederhaufen. Gin Belannter 
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deffelben, der Bürgermelfterd- und Müllersfohn Weizel von Nieder⸗ 
haufen, ein verfländiger Mann, hatte St. Nachmittags noch in Zwei⸗ 
brücken gefehen und war um 5 Uhr nach Haufe gegangen. Etwa um 6, 
zu welcher Zeit St. im Kanal ertrant, börte Weizel, nicht mehr 
weit von Niederhaufen, einige Schritte hinter fich einen Gegenftand 
berabplumpen, wie in Waſſer, erblickte zurückjehend, St. und rief ihm 
zu Da biefer aber fiehen blieb, ging W. in's Dorf und in fein 
Haus. Einige Zeit nachher kamen die Söhne Stucky's in das Haus 
des Bürgermeifterd mit der Rachricht, ihr Vater wäre um 6 Uhr im 
Kanal bei Zweibrüden ertrunfen. Weizel erwiderte flaunend, das 
könne nicht fein, denn um 6 Uhr hätte er St. ſchon unmelt Nieder- 
haufen (von Zweibrüden faft zwei Stunden entfernt) gefehen. 
Magikon Il, 343. — Der 1845 ermordete Rathsherr Leu von 
Eberfol, Kanton Luzern, hatte ald Sjähriger Knabe einen Schul« 
meifter, den er und der ihn lieb gewann. Da einft Abends ber 
Knabe Leu feine Schafe Heimtrieb, ſah er den Schulmeifter vor fich 
berlaufen und plöglich verfchwinden. Nach einer Stunde erhielt man 
Rachricht, der Lehrer ſei jaͤhlings geftorben. Schweiz. Eathol. Kirchen- 
zeitung, Juli 1845. Zwei Männer kehrten von Californien mit 
ihrem Golde nach der Heimath zurück. Eines Tages ſprach der eine 
in fonderbarem Tone zum andern: „Ich kann mich des Gedankens 
nicht erwehren, daß mein Gold in deinen: Händen beſſer aufgehoben 
ſei. Uebernimm es, fonft komme ich darum.” Der Angefprochene 
that dieſes, der Andere flarb drei Tage fpäter. Der Ueberlebende 
gab bei der Wittwe vor, ihr Mann fei Trank in Ealifornien zurück⸗ 
geblieben, fie aber entgegnete weinend: „Er iſt tobt und ich will 
Ihnen Tag und Stunde angeben, zu welcher er geftorben iſt“, was 
genau zutraf. In jener Stunde, fügte fle, habe fie, am Feuſter fihend, 
ihren Mann langſam über die Straße auf das Haus zufommen 
feben, Hinauseilend ihn aber nicht mehr gefunden. Rechenberg 
l. c. ©. 173. — In der Stunde, wo Roſalie 8. fich in Havre in's 
Meer flürzte, ſtößt ihre 18 jährige Schwefter in Rouen einen Schrei aus 
und fagt, fie habe ein blaſſes Phantom, ganz ihrer Schweiter Rofalie 
gleichend, herabfteigen fehen. Nah Mongruel’3 Angabe im Journ. 
de l’Ame, Jan. 1857, p. 205. — Ein Advocat kehrte gegen 11 Uhr 
Abends nach Haufe und fah, durch das Zimmer feines abwefenden 
Bruders gehend, diefen mit Erflaunen in feinem Bette liegen; an ihn 
gerichtete ragen blieben unbeantwortet. Er näherte fich ihm nun und 
fand beim Betaften Leib und Arm kalt und flarr. Plöglich ſchwand 
das Geſicht und nun fiel ihn ein, er und ver Bruder hätten fich 
gelobt, dem Ueberlebenden ein Zeichen zu geben. Höchſt bewegt ging 
er noch aus und begegnete einigen Menfchen, welche bie Leiche feines 
Brubderd_trugen, der durch einen Sturz vom Pferde umgefommen war. 
Hier war die magisch erzeugte Geftalt auch tangibel arworben, 
was fehr felten if. La Patrie, 22. Sept. 1857. 
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Graf v. Neuilly befand fih als Jüngling auf dem Gymmaflum 
und follte feine Eltern zu Brecourt befuchen. Sein Vater fchrieb 
ihm, er jet nicht ganz wohl, fpätere Berichte der Mutter waren 
keinesweges beunrubigend. Einige Tage Darauf gegen 1 Uhr Nachts 
glaubte NR. im Traume eine bleiche, mit einem Leichentuch bebedte 
Geftalt am Fußende des Bettes auffteigen zu fehen und in bieler 
feinen Vater zu erkennen, der die Arme nach ihm ausſtreckte, ihm 
Lebewohl zuwinkte und verfchwand. N. ſchrie herzzerreißend auf, 
ftürzte aus dem Bette und warf dabei einen Tifch und Seffel um; 
fein Hofmeifter und fein Diener waren fchnell an feiner Selte, fanden 
‚ ihn bleich, bewußtlos, in kaltem Schweiß gebadet. Wieder zu fi 
gekommen, weinte R. laut und erzählte, fein Vater fei geflorben 
und habe von ihm Abfchied genommen. Berubigungdgründe halfen 
nichts, N. blieb traurig. Drei Tage fpäter lehrte ein Brief der Mutter, 
daß der Vater in der Stunde jener Erſcheinung geflorben war, bie 
N. nach vielen Jahren. fo lebhaft in ber Grinnerung blieb, als ob 
fie erſt geſtern gefchehen fe. Dix anndes d’emigration. Souven. 
et corresp. du Comte de Neuilly. Publ. p. son neveun de 
Barberey. Parid 1865. Den 10. October 1869 empfing ‚Herr 
Thoden van Belzen von einem verehrten Freunde folgende Zus 
fchrift: Bel einem Beileidsbeſuch, den ich heute bei einer mir 
ſehr befreundeten Familie machte, die kurz nacheinander einen 
Schwiegerfohn und eine Tochter verloren Hatte, erzählten mir zwei 
Bamilienglieder einen merkwürdigen Vorfall. Die Tochter, etwa 
80 Jahre alt geworben, hatte ſchon als Kind fo heftige Krämpfe 
gehabt, daß fle nicht fprechen lernen Eonnte, Idiotin ward und in einem 
Inftitut verpflegt werden mußte. Befuchten ſie ihre Eltern ober 
Geſchwiſter, jo kannte fte feines. Im Septbr. Fam die Mutter, die etwa 
8 Stunden von der unglüdlichen Tochter wohnte, bei ihrer andern 
Tochter anund erzählteihr: Nachts um 3 Uhr iſt Marie bei mir geweſen, 
fie fah mich fröhlih an und fagte: Mutter! nun Fann ich fprechen 
und lieben, nun bin ich felig. Die Xochter erwiberte: Ich babe 
auch von Marien geträumt, fie kam zu mir und fagte: Nun bin 
ich ſelig. Während fie fo fprachen und darüber nachbachten, kam 
ein Telegramm: Marie ſei dieſe Nacht um 3 Uhr plötlich entfchlafen. 
An Zufall oder fubjective Traumviſion kann man wohl weniger benfen, 
als daß wirklich die Tochter der Mutter und Schwefter von ihrem 
himmliſchen Gluͤck habe Kenntniß geben wollen. Christus rediv. 65—66. 


Die Geiſtererſcheinungen. 


Die Fernwirkung der Sterbenden mit Erzeugung des Bildes 
ihrer Geftalt macht ven natürlichen Uebergang zu ber fogenannten 
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Seljtererjcheinung. Wie der Doppelgänger, fo kann auch ber 
Sterbende, wenn er magiich erregt ijt, fein für Andere ficht- 
bares Bild an fremden Orten, oft nur fragmentariich und mehr 
oder minder bald verjchwindend, auf eine nicht näher erflärbare 
Weiſe erzeugen. Unter eigentlicher Geiftererfcheinung verfteht man 
in ber neuen Zeit wie in den erjten chriftlichen Jahrhunderten 
das Sichtbarwerven ver Geftalt eines Abgeſchie denen, während 
man im Mittelalter, namentlih im 15. und 16. Jahrhundert, 
dieſe Phänomene für ein Probuft des Teufels erklärte, fie Teufel s⸗ 
gejpenfter nannte. Zu jehr verfchievenen Zeiten bat das Bolt 
das Unangenehme und Ungeheuerlibe, und das find jedenfalls 
auch bie Geifterericheinungen, dem Teufel zugejchrieben. In der 
Gegenwart verftehen Viele unter Geift ein immaterielles Weſen, 
wovon die frühern Zeiten, welche ven verjchievenjten geiftigen 
Weſen einen fubtilen Körper gaben, feinen Begriff hatten. Im 
unferer Zeit ift auf den Grund von Paulus’ Ausjpruch die An⸗ 
fiht von einem o@ue vevuarıxov, einem innern ätherijchen 
Leib des Mienjchen, welcher mit dem Geifte nach dem Tode des 
gröbern Leibes fortbeftehe, häufig urgirt worben. Die orthoboren 
veformirten Theologen des 17. und 18. Jahrhunderts läugneten 
vorzüglich die Geifter al8 Ericheinungen Abgeſchiedener, weil fie 
aus Widerfpruch gegen die Tatholiiche Kirche fein Fegfeuer an- 
nehmen wollten, aus welchem doch bie meiften Geiſter kommen 
jollen, da, wie man glaubte, aus Himmel und Hölle nur äußerſt 
ielten welche fommen können. Alle Abgeſchiedenen jollten ent» 
weder dem Himmel oder der Hölle zumanbern, und weil bie 
Thatſache der Erfcheinungen nicht geläugnet werben fonnte, fo 
verfiel man, nur um dem Shyhſtem nichts zu vergeben, auf ben 
fonderbaren Ausweg, fie als Blendwerke des Teufels zu erklären. 
Noch Iung-Stilling hatte mit dem Basler Confijtorium deßhalb 
Streit. Die Menſchen haben übrigens zu allen Zeiten an Geijter- 
ericheinungen geglaubt und Viele haben auch angenommen, Daß 
die Verftorbenen um die Trauer ver Lebenden willen, wie 3.8. 
DBoccaccio beim vierten Tage ſeines Decamerone erzählt, wie 
der von ven Brüdern eines Mädchens ermordete Geliebte ihr im 
Traum erfchten „mit zerriffenen vermweiten Kleidern”. Er war 
ipurlos verichwunden, das Mädchen härmte fich unaufhörlich um 


Bertn, Die muftifhen Erfheinungen. 2. Bd. 11 
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ihn; da erſchien enblich Lorenz und fragte fie, warum fie ihn 
rufe, mit Thränen und Vorwürfen überhäufe; feine Rückkehr jei 
unmöglih. Er bezeichnete ihr dann den Ort, wo die Brüber 
jeinen Körper verfcharrt hatten und trug ihr auf, ihn dur Rufen 
und Weinen nicht mehr zu ftören. 

Thomaſius, obichon einer ber Koryphäen des Rationalis- 
mus, jchrieb doch: „Es fei ferne von ums, die Geſpenſter zu 
läugnen! Wir glauben vielmehr, daß es fjolche gibt, theils weil 
fich gegen Dan. c. 5 nichtS einwenden läßt (da8 mene, thekel, 
phares wird hier ganz unpafjend mit der Geiftererjcheinung in 
Verbindung gebracht), theils weil e8 nicht an Erfahrungen Anderer 
fehlt, bei welchen fein Verdacht des Betrugs ober der Einbildung 
jtattfindet.” Aehnlich fprachen fih Hugo Grotius, Pufendorf 
u. 4. aus, auch Macchiavelli glaubte an Geifter. Kant in |. 
„Träumen eines Geiſterſehers“ ſchwankte zwiſchen Verwerfen und 
Glauben, namentlich wegen der Hoffnung der Zukunft; ſeine Zeit 
war nicht reich genug an Erfahrungen für das Verſtändniß dieſer 
Sache, doch vernimmt man auch hier von ihm Ausſprüche tiefen 
Verſtandes. „Immaterielle Weſen,“ ſagt er, „wozu auch Menſchen⸗ 
und Thierſeelen gehören, könnten möglich ſein, wenn ſie im 
Raume nur wirkſam, aber nicht ihn erfüllend gedacht werden.“ 
Die immateriellen Weſen machten vielleicht ein großes Ganzes 
aus: mundum intelligibilem, „deſſen Theile unter einander in 
wechjelfeitiger Verknüpfung und Gemeinſchaft jtehen, auch ohne 
Vermittlung Törperlicher Dinge” .... 8 werde vielleicht noch 
bewiefen werden, daß die menſchliche Seele auch in diefem Leben 
in einer nnauflösfich verknüpften Gemeinfchaft mit allen im- 
materiellen Naturen der Geifterwelt ftehe, in dieſe wirke und von 
ihnen Eindrüde empfange, deren fie fich aber als Menſch nicht 
bewußt ijt, fo lange Alles wohl ſteht. Wie die phyſiſche Welt 
durch die Gravitation, fo werde vielleicht die geiftige durch das 
Sittengefeg regiert, womit eine Affociation der guten und böfen 
Geifter begründet if. St. Martin wollte die Geifter nicht als 
revenants, ſondern als restants betrachten, v. Baader als non 
allants. Mit dem Volle Hält auch eine Anzahl vorzüglicher Köpfe 
des 19. Jahrhunderts den Geifterglauben feit: Sean Baul, Kerner, 
Schubert, Fechner, Daumer, Paſſavant, des Mouffenur, ve Mirville 
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und viele Andere *). „Kirchenlehre”, fagt Frick (Enchflop. d. kath. 
Theol. IV, 489), „ift das Geiſterweſen nie geworben, ver Glaube 
daran bildete fich von felbft fort, exiftirte zur Zeit Chrifti, der 
ihm auch nicht belämpfte, wo er gegen ihn ausgejprochen wurde. 
(Matth. 14, 26, Luc. 24, 37.) Nah Tertullian, Auguftin, 
Thomas von Aquino können die Seelen der Verjtorbenen ihren 
Drt nicht nach eigenem Gutdünken, fondern nur in Folge einer 
bejondern Zulaffung Gottes verlaffen. Nach Auguftin finden 
jolche Erſcheinungen ftatt, aber nur jelten; er ſelbſt erzählt, daß 
der 5. Felix den Bürgern von Nola erichien. Thomas von 
Aquino gibt jelbft Erjcheinungen von Verdammten zur Belehrung 
und zum Schreden zu. — Der Gegenwart ift der Begriff ver 
Geiftereriheinung, vielleicht mit Unrecht, zu fremd, zum Theil 
jelbft widerwärtig geworben, weil allerbings auf dieſem Gebiete 
Einbildung und Aberglaube eine große Rolle jpielen. Wähnten 
aber die Rationaliſten die Geifter ganz vertrieben, jo werben fie 
von ben jetzigen Spiritualiften durch ungeahnte Pforten in viel 
größerer Zahl wieder bereingelaffen. 

Dhne Zweifel find zahlreiche fogen. Geiftererfcheinungen — 
abgejchen von Illuſionen, zu welchen ſchwärmeriſche und furcht- 
jame Menſchen fehr geneigt find und bie Teine weitere Beachtung 
verdienen — Hallucinationen, denen von Blake, Nicolai zc 
ähnlich. Viele jedoch find Viſionen, welche ficher auch durch 
Reſidua Verftorbener, Nefte der Leichen, Blutstropfen oder ihnen 
angehörende Gegenftände, Kleidung, Geräthe erregt werben 
können**). Deßhalb begünftigen auch gewiſſe Yocalitäten die 
Entwidlung der Geiftervifion und die damit fo oft verbundene 
Spuferei. Daun gehört aber auch noch zur Erklärung der Phä- 
nomene die Erwedung der magifchen Kräfte des Menſchen nach 
ihrer Richtung auf das Erkennen und auf das Thum. Der 
Seifterjeber verhält fich wejentlih rückſcha uen d und fieht dem- 

*) Mirville, Des Esprits, de l’esprit saint et du miracle dans 
les 6 premiers et les 6 derniers si&cles de notre ère, special. de resur- 
rection des morts, exorcismes, apparitious, transports etc. extrait des 
Bollandistes et de proc&s de canonisation. 6 vol. ‘ Paris 1864— 70. 

**) 2. B. hörte die VBeunruhigung einer Frau durch den Geift eines 
Selbſtmorders fogleih auf, als fie daS erfaufte Bett, auf dem er ſich er- 


ſchofſſen (nachdem ihr age! worden war, daß es von ıhm flamme), aus dem 
Sa entfernt Hatte. Bl. a. Prev. V, 107. 
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zufolge das Bild des Verftorbenen in’ einer beſtimmten Situation 
feines Lebens, eriennt zugleich die (damalige) phyſiſche und 
moralifche Beſchaffenheit deſſelben, ſein Thun und Leiden, feine 
Schuld und jeinen Schmerz, Verhältniffe, pie ihn oder jeine An- 
gehörigen betreffen. Dieje Kunde wird ihm in der Form des 
Sprechen® gegeben oder durch vuprgezeigte Schrift oder ſymboliſch, 
ganz wie die Sommambulen von ihren Führern Mittheilungen 
erhalten. Gleich einer Traumgeftalt ſcheint alſo der Abgeichie- 
dene zum Schauenben zu fprechen, oder mit andern Worten, das 
magiſche Erlennen der Verbältniffe des Abgejchiedenen überjett 
ſich in Menſchkenſprache. Die Mittheilungen find oft abgeſchmackt 
oder Heinlich, weil das Leben, Fühlen und Denten vieler Menjchen 
jo ift. Erzählen die Schauenven von den Qualen der Geiſter, 
ihrem Jammern und Fleben nach Erlöjung, jo ſchildern fie rüd- 
wärts ſchauend die Qualen und Gewiffensbiffe, welche in jenen 
ſtattfauden, als fte noch lebten, wie Diefe namentlich in den leisten 
Stunden wit brängender Energie auftreten. Dieſes Verlangen 
nach Gebet und Erlöfung kommt übrigens fat nur bei ven 
Geiſtern in Deutichland vor und bei protejtantifchen beinahe noch 
mehr als bei katholiſchen; verlangten ja im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert ſelbſt viele fürftliche Geifter von ihren Nachkommen 
Sühnung und Erlöſung. Diefer pruritus der Geifter ift aber der 
pruritus der fie fchauenden Lebenden; wie die Somnambulen ben 
Trieb zum Fernſehen, zum Heilen in fich haben, ver mit bem 
seeond sight Behnftete nicht eher Ruhe findet, als bis er feine 
Wahrnehmung mitgetheilt bat, jo ift den Geiftervifionären Gebet, 
Erlöſung, Erfüllung der Forderungen des Geiſtes Bedürfniß, 
wobei, wie man nicht ganz richtig geſagt bat, indem ber Geiſt 
keineswegs ein bloßer Wahn, jondern eine Vorſtellung üt, „wicht 
ein Geift erlöft wird, fondern ber Geifterjehber vom Wahn bes 
Geiſtes“. Daß bie Geiſter, wenn fie nur Durch Rückſchauen der 
Seber erlannt werden, und Nichts von der andern Welt fagen 
fönnen, kommt nicht daher, wie v. Meyer und Gerber (Nacht- 
gebiet der Natur, S. 599) glauben, weil fie ſich in einem 
träumerifchen Zuftande befinden, erft allmälig und zwar durch 
Menjchenhilfe (I) erwachen und fich orientiven (mas vielmebr vom 
Schauenden gilt), ſondern weil durch fie nicht die Orb- 
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nung des Jenſeits, fonbern blos die Anſicht erfannt 
wird, welche die Verftorbenen bei ihren Lebzeiten 
Davon hatten. Werden Fragen von den Schauendon an biefe 
vorgeſtellten Geifter gerichtet, fo fommen die Antworten auf dem 
Srund jener Anſicht durch die Fragenden ſelbſt zu 
Stande. Die Geifter ber Spirttualiften und Tiſchrücker follen 
fich mit den Wiffenichaften, die fie im Leben getrieben, noch jen- 
ſeits befaffen, und doch bat feiner die mindeſten Fortfchritte ger 
macht; die Sommambulen, die Medien und Geiſterſeher wiſſen 
eben nur das von ihnen zu fagen (Icheinbag fie jagen zu 
laffen), was fle rüdblidend auf deren Leben zu fchauen vers 
mögen ober was ihnen durch ihre eigene magiſche Erwedung 
far wird, | 

Görres (Chriſtl. Myſtik III, 307) glaubt dieſe Phänomene fo 
erflären zu können, „daß die Höhere vorbildliche Geſtalt des Menſchen 
von der untern abbildlichen losgemacht, das Spectrum aus der 
Umhüllung frei geworben, nun in der ganzen Peripherie feiner 
Herrihaft, wohin es fein Berlangen firirt, gegenwärtig fein 
könne“. Aber es ift nicht die höhere vorbilbliche Geftalt bes 
Menſchen, welche fichtbar wird, wenn Sterbende oder Verſtorbene 
fich zeigen, man fieht fie vielmehr oft in ihrer Individualität, ihrer 
GSeftalt und Tracht, oder in einem idealen Eoftüm, 3. B. langem 
Taltenffeive, man hört fie aus dem Ideenkreiſe ihres gewöhn⸗ 
lichen Lebens mit feinen oft Heinlichen Bebürfniffen und Rück⸗ 
fihten ſprechen, beſonders in ven Fällen, wo ich annehme, daß 
fie durch bloße Rückſchau des Sehers wahrgenommen, alfo bloß 
porgeftellte Gelfter find, die aljo in einem höhern, umfafjenderen 
Bewußtſein erhalten jein.müffen. Mit dem „Ding an fich”, wie 
Schopenhauer meint, kann man in diejen Fällen nicht aus- 
fommen, benn e8 wird in jenem Bewußtfein eben auch das Ver- 
gängliche, Individuelle bewahrt*, An bemfelben nehmen nun 


*) Schopenhauer, Parerga und PBaralipomena I, 279, bat übrigens von 
der Geiftererfcheinung viel vernünftiger geurtheilt, als die Mehrzahl der 
BHilofopgen und Pſijchologen. Er hat 3. ®. erkannt, daß die Doppel- 
gängerei ein Phänomen ift, welches zum Begreiflichmachen der Geifter- 
erfcheinung dienen kann. Cr läßt bei der Geiftererfcheinung eine Einwirkung 
vom „Ding an ſich“ dem Willen, auf das Innerſte des Menjchen ftattfinden, 
das diefe dem Hirm überliefert, welches, da es immer nur feine eigene Sprache 
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nach meiner Meinung Iene momentanen Untheil, in menſch⸗ 
licher Art und Form, welche Geifter jehen. Daß Berhält- 
niffe, die auch direct, ohne offenbarende Geiftergeftalt erkannt 
werden könnten, 3. B. begangene Verbrechen, verlorene Quit⸗ 
tungen ꝛc. doch von dem Auftreten eines Geiſtes begleitet find, 
erfolgt, weil das Rückſchauen in der innerften Region, ober im 
höhern Geifte geſchehend, feine Erinnerung hinterlaſſen würbe, 
weßhalb wie Im Traume die Form der Kımbthuung durch einen 
Geift an die Stelle des unmittelbaren Erlennens tritt. Die An⸗ 
tegung zu Wahrnehmungen diefer Art kann in dem Schauenben 
felbft und in deſſen Beziehungen zum Verftorbenen begründet fein 
oder aus dem allgemeinen Zufammenhang im höhern Geiſte 
folgen. 

Die verfchiedenen Formen der Geifter, Engel-, Menjchen- 
oder Thiergeftalten, Tichtgeftalten und alle ihre Metamorpbofen 
erzeugt der Schauende umbewußt auf Grund ber ftattfindenden 
Anregung und nach den Gefeken der Bifion. Iſt feine Re⸗ 
ceptivttät oder Kraft zu ſchwach, fo kommt e8 nicht zur Bil⸗ 
bung einer deutlichen Geftalt, fondern zu einer Wolle, Nebel- 
Säule, zu einem Körper ohne Kopf oder mit unbeutlichen &e- 
fichtsgügen — embryonifchen oder fragmentarifchen Bildungen — 
oder es bleibt bei gejtaltlofem Licht, wie biefes bie Viſion ge- 
wöhnlich einleitet. Auch die vifionäre Thätigkeit nimmt durch 
Uebung zu, daher werden nach umb nach bie Geftalten beftimmter, 
deutlicher, am jchweriten gelingt immer die Darftellung ver 
Gefichtäzüge Daß man den Rüden von Geiftern felten fiebt, 
rührt daher, daß man fich Andere faft immer nur von vorne 


vorſtellt. 
Die Tonphänomene, welche die Geiſter hervorbringen, 
reden kann, eben eine Anſchauung hervorbringt, ganz gleich jener, die 


äußeren Sinne erregen. Da für Schopenhauer eine individuelle Fortdauer 
nicht befteht, indem ex keinen vom Körper gefonderten Geift annimmt, fo 
faun bei der Geiftererfeheimmg auch nicht von der realen Gegenwart eines 
Beiftes die Rede fein. „Dan fieht nur ein bloßes eldwios, ein Bild deſſen, 
der einmal war, entftehend im Zraumorgan eines hiezu disponirten Menfchen, 
auf Anlaß irgend eined Ueberbleibfel3, einer ——— Spur.“ Sch. 
bemerkt auch 1er richtig, daß der Charakter und Typus der Geiftererfchei- 
nungen ein fo feft beftimmter und eigenthümlicher ift, daß der Geübte beim 
Lefen einer ſolchen Geſchichte meift beurtheilen kann, ob fte erfunden fei oder 
auf optifher Täufchung beruhe oder eine wirkliche Viſion fei. 
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find die gleichen, wie bei ver Spukerei, fallen mit biefen in 
Eines zuſammen. Es werden Geräufche probucirt, denen ähn⸗ 
lich, welche durch Handlungen Lebender entftehen, Klopfen, Trom- 
meln, Kehren, Scheuern, Schlüffel drehen, Thüren öffnen und 
tchließen, Gehen, — dann andere, frembartigere: Rauchen, Boltern, 
Schüttern, Detonationen bis zu der Stärke von Schüffen. Das 
Nahen oder Entfernen der Geifter geſchieht entweder ſchwebend 
oder wie auf Soden oder Pantoffeln ſchlurkend. Manche Töne 
find ganz eigentbümlich, jo daß fie anderwärts gar nicht in dieſer 
Art vorkommen. Bisweilen, doch felten, wird hörbar gefprochen, 
mit einer von der menfchlichen verfchievenen Stimme. „In den 
allermeijten Fällen find dieſe Geräufche nur auditionell,d. h. 
bloß für den innern Sinn vorhanden, werben aber nach dem 
Gefeß der peripherifchen Erregung fcheinbar durch das äußere 
Ohr vernommen. Die Geiftertöne hören manchmal nur Die, 
welche die Geiltervifion haben, in andern Fällen auch Andere 
durch Anſteckung, denn die Geifternifion wirkt anfteddend nicht nur 
auf Menſchen, fondern felbft auf Thiere, namentlich Pferde und 
Hunde. Das feheinbare Sprechen der Geifter ift entweder auch 
nur aubitionell, im innern Sinn des Viſionärs oder der ſym⸗ 
pathetifch Miterregten vor fich gehend, ober es tft engaftri- 
mantifch, d. 5. der Ergriffene bringt felbft wie die Spul- 
wirkungen ihm unbewußt, auf magifche Weife und höchſt wahr⸗ 
icheinlich durch eine Art Bauchrednerei diefe Töne hervor. („Es 
ertönte eine Stimme vom Himmel” ꝛc.) In vielen Fällen wird 
aber in ver That auf die Materie gewirkt, es werden Gegen⸗ 
jtände bewegt, verrüdt, entrüdt, was nur durch centrale Wir- 
fung des Geiftes auf das Innere der Dinge möglich it. Faßt 
man eine Geiftererfcheinung mit bewußter Aufmerkſamkeit in's 
Auge, fo verſchwindet fie, indem dann das Tagleben wieder hervor, 
das magiſche zurüd tritt, das Gehirn feine gewöhnliche Function 
beginnt. Wie bei aller Tages- und Traumelftafe, beim second 
sight, Durchſchauen Anderer 2c. hat man auch von der Geilter- 
viſion Erinnerung. Blinde werben jolche Haben können, wenn 
fte erſt fpäter exrblinvet find, Taube Hören die Geiſtertöne (ftehe 
3. B. Magiton II, 2 ff.), ein deutlicher Beweis, daß fie jehr oft 
nicht phyſikaliſch, ſondern auditionär find, Die Geiftervifion kann 
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auch mit krankhaften Erſcheinungen, Anfchwellungen, Geſchwüren ıc. 
verbunden ſein, die man dann von ben Geiſftern bewirkt fein läßt, 
während Krankheit und Geifter Propucte beffelben Bodens find. 
— Der eigenthümliche Schauer bei der Geiftererfcheinung kommt 
ihon bei Hiob 4, V. 12—21 vor, als in einem fchredensvollen 
nächtlichen Geficht ihn Jagen und Zittern faßte und fein Geben 
burchichauert wurde, und ba ein Geiſt bei ihm vorüberging, fich 
feine Haare fträubten. Die Geftalt, die er num jah und deren 
Angeficht er nicht kannte, iprach zu ibm über die Unvolltommen- 
heit der Menſchen und felbit der Engel im Vergleiche mit dem 
Schöpfer, und ben ewigen Untergang Derer, die nicht Buße thun, 
— Gedanken, die ganz der Ausprud der damaligen Stimmung 
Hiob's find. Jener Schauer ift aber begreiflih, wenn man bes 
denkt, daß die wahre Geifternifion wie jede andere nur durch 
momentane Aufhebung des gewohnten befreundeten Taglebens zu 
Stande fümmt und durch ein Schauen im höhern Geifte, in 
welchem das finnliche individuelle Dajein des Menfchen negirt fit. 

Die Kritik kann bei jedem einzelnen Fall zweifeln, ob bie 
perfönliche reale Anweſenheit eines Abgeſchiedenen mit zwingender 
Nothivendigfeit angenommen werben urüffe, an einem Fall, dem 
von Bezuel und Desfontaines, wurde biejes näher erwieſen; bei 
einigen andern find nur furze Bemerkungen beigefügt. Aber es 
kann nicht mit Beitimmtheit behauptet werben, daß, wenn man 
überhaupt perjönliche Fortpauer annimmt, — wenigſtens einige 
Zeit nach dem Zope, jede Wirkung BVerftorbener unmöglich jei, 
weil deren Ablöfung von allen Lebensverhältniffen und Eingang 
in eine andere Region des Seins wohl nicht immer jogleich fi 
vollzieht, Dann würden wir die wahre Geiftererjcheinung vor 
ung haben, wie jte nach dem Geſagten von Vielen für möglich 
gehalten wird. Eine fehr alte Anficht ift, daß die vom Körper 
freie Seele Stoffe aus dem Dunftkveis anziehen und daraus eine 
fihtbare ©eftalt formiren könne. Ferner ſpricht man von einem 
oou@ vxıxov, einem ätheriichen Leibe, welcher, ſchon im Leben 
vorhanden, die Seele im Tode begleitet und umgibt. ‘Der 1306 
zu Verona gejtorbene Guido de la Tones, welcher acht Tage 
darauf jeiner Gemahlin, den Nachbarn ꝛc. erichien, mit ihnen 
ſprach, den ®eiftlichen alle theologiichen ragen richtig beant- 
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mortete, eriwiderte auf bie Frage, wie er ohne Zunge reden 
Tonne: Die abgeleibten Seelen können fich die zum Neben noth- 
wenigen Glieder aus der Luft gejtalten. Der Lehre der Fatho- 
lichen Kirche wiberjtreitet Hingegen das, Darum ſchrieb Calmet, 
einer der berühmteften Tatholifchen Exegeten des 18. Jahrhunderts, 
I. c. I, 17: Geiſtererſcheinungen wären freilich leichter zu be- 
greifen, wenn die Geifter einen Leib hätten, aber die Sache fei 
einmal entjchieven, Engel, Teufel und abgeleibte Seelen feien 
pure ©eifter ohne alle Materie. „Weil diefe Sache die Vernunft 
überfteige, müſſe man fich unter den Gehorſam der Kirche, bie 
nie irren kann, gefangen geben.” Nach unferer jebigen Er- 
fahrung wäre anzunehmen, daß daffelbe magiſche Vermögen, welches 
ven lebenden Menfchen unter Anverem befähigt, in der Doppel⸗ 
gängerei und Fernwirkung, namentlich der Sterbenden, feine Ge⸗ 
ftalt anderwärts zu erzeugen und fichtbar zu machen, auch ben 
Geiſtern der Berftorbenen zufomme. Die Aeußerung dieſes Ber- 
mögen® würde an ein bejtimmtes Geſetz gebunden, nicht ber in- 
dividuellen Wilffür anheim gegeben fein und dadurch begreiflich 
werben, daß Viele, die veriprochen hatten, zu erfcheinen (wie jetzt 
wieber in Amerila zwiichen Freunden öfters ausgemacht wird), 
nicht erfchienen, und Andere erjchienen find, bie nicht daran ge- 
dacht haben; es find Solche nicht erichienen, von welchen es höchſt 
nothwendig gewejen wäre und bei erjehnt wurde, und Andere 
find gelommen, vie lieber weggeblieben wären. Canius Julus 
verfprach nach Seneca feinen Freunden auf dem Schaffot, er wolle 
im Augenblid. der Hinrichtung genau aufmerken, ob e8 bie Seele 
empfinde, daß fie ſich entfernt, und feinen Freunden Bericht von 
feinem Zujtande erftatten. Er fam aber fo wenig wieber, als Ba- 
ranzan Barnabite, der e8 feinem Freunde de la Mothe le Vayher ver- 
Iprochen hatte, und viele Andere. Der Theolog Bengel fchrieb: 
„Wahrſcheinlich Haben die Ericheinungen ber Verftorbenen ihre 
beftimmte Zeit und hören hernach auf; fie währen etwa fo lange, 
bis alle Bande ver Seele und des Leibes aufgeldit find.” Jeden⸗ 
falls wird die Bifion Derer, welche noch nicht zu lange ge- 
ſchieden, daher durch Erinnerung, Intereſſen und Gefühle mit 
uns viel näher verbunden find, leichter zu erregen fein, als bie 
etwa vor Jahrhunderten Geichiedener. 
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Auch mit Geiftererfcheinungen wurde ſchon Betrug getrieben. 
Graf Alais ſah in Marfeille alle Nacht einen Lichtfchein in feinem 
Zimmer; er fchrieb darüber an Gaſſendi, der nicht recht mußte, was 
daraus machen. Drei Jahre fpäter bekannte jedoch die Gräfin, fe 
babe eine ihrer Kammerfrauen mit Phosphor unter das Bett ver- 
ſteckt, welchen diefe von Zeit zu Zeit babe hervorſtrecken müflen, um 
dem Grafen Marfellle, wo fe nicht gerne war, zu verleiden. 
Galmet 1. 0. 49. Ein liftiger Bauernburfche Mirabel behauptete 
1726, ein Geift habe ihm einen Schag von einigen Tauſend Golt- 
ftüden angezeigt, den er gehoben und dem Kaufmann Auquier in 
Marfeille anvertraut habe, der died abläugnen wolle. Es koſtete 
dem Vertheidiger Auquier’s, bei dem ſchon auf die Folter erkannt 
worden war, Mühe, Die Abgeſchmacktheit und Trüglichkeit der Klage 
zu erweifen, welche eine Reihe von Umſtaͤnden plaufibel erfcheinen 
liegen. Die Sache endigte mit der Verurtheilung Mirabel’8 zu den 
Baleeren und ber Anftifter zum Strang. Hauber, Bibl mag. 
König Auguft IL von Polen, bekannt durch feine Niefenftärfe, warf, 
noch als Prinz von Sachfen, ein verftelltes Gefpenft zum Fenſter 
hinaus, Bet Hauber, 3.-B., II, 420 wird die Sache fo dargeftellt, 
dag man in Wien ungern gefehen, daß der römifche König Joſeph 
mit dem proteflantifchen Auguft fo vertrauten Umgang pflege, weß⸗ 
wegen erfterem ein Tettenfchleppendes Geipenft vorlagen mußte, daß 
der junge König mit Kegern umginge. Auguſt, der fich ausgebeten, 
bet Iofeph zu übernachten, packte das Geſpenſt, als es wieder erfchien, 
fühlte an demfelben Bein und Fleiſch und warf e8 aus dem zweiten 
Stod in den Schloßgraben hinunter. — Andere Fälle bei Sauber], 
427, wo bie betreffende Betrügerin ein Tuch producirte, in welchem 
eine Hand eingebrannt war, Hennings 1. o. 440 ff. Erdichtet 
ift die Erfchelnung zweier verftorbener Verwandten von Herzog Chriſtian 
von Sachſen⸗Eiſenberg; f. Sauber IIL, 477. Wan fah in eine 
Vorftadt von Paris einft mehrere Nächte einen fchwarzen Wagen, 
von fehwarzen Pferden gezogen, von einem ſchwarzen Kutfcher ge 
führt, im Galopp und geräufchlos durch die Straßen fahren, ber 
ftet8 au8 dem Haufe eines vor Kurzem verftorbenen Edelmannes zu 
fommen fchien. Das Bolf hielt ihn für den Wagen des Teufels, 
der den Körper fortfahre. Man entbedte, dag ein Schlingel, ber 
jenede Haus wohlfeil zu erhalten hoffte, die Sache veranftaltet 
und bie Raͤder gepolftert hatte Collin de Plancy, Diet. 
infern. II, 398. 


1509 wurde Regensburg durch einen Gelft, genannt „bie 
dicke Agnes’, der namentlich den Gelftlichen und den Weibern nad 
ftellte, in Schrecken gefegt. Endlich gelang es ben Schloffergefellen, 
ihn zu erwifhen.. Hormahr, Taſchenbuch 1883, S. 141, 1843, 
©. 253. Die Annaberg’fche Gefpenftererfcheinung von 1691 
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fol durch einen gewiſſen Friedel veranſtaltet worden fein, ber ſich 
in eine zottige Dede hüllte, bellte wie ein Hund, ſich fogar bei Tage 
in Hundsgeftalt (ded Stehlens wegen) in Läden ſchlich. Der fränf. 
Edelmann Grumbach und ber Kanzler Chriſtian Brüd fuchten 
auf dad Gemüth des Teichtgläubigen Johann Friedrich, Herzogd von 
Gotha, dem fie zur Kurwürde, ja fogar zum Kaiſerthum zu verhelfen 
verfprachen, felbft durch nichtöwürdige Saufeleien zu wirken und ließen 
3. B. durch einen verzüdten Bauer, Schönborn aus Hundöhaufen, 
tem Herzog feine Erhebung auf den Kalfertbron verkünden. 

Schlaue und verdorbene Menfchen, wie feine Günftlinge Bifchoff3- 
werder, Wöllner und Haugwitz, bemüsten ben arglofen, aber zum 
Myſticismus und zur Geiſterſeherei neigenden, wohlmollenden Charakter 
des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen zum Betrug und 
zur Erlangung ungebührlicher Vortheile; fie wirkten mit angeblichen 
Geiftererfcheinungen und anderem Gaufelfpiel auf das Gemüth des 
Königs ein. Bülau, Geb. Gefch. und räthſelh. Menfchen II, 419, 
erzählt eine gegen den König Guſtav III. von Schweden gerichtete 
Gaukelei, welche der Leibarzt Swen Hedin entderfte, und in welcher 
der E. Sekretär Björnram die Hauptrolle fpielte.e Durch Masken 
mit weißen Kleidern, die Gefichter Guſtav Adolph's und Adolph 
Friedrich's vorftellend, die an feinen Roßhaarfäden in der ſchwach 
beleuchteten Lofökirche zu Drottningholm in einer Auguflnacht 1782 
vor dem daſelbſt erfchienenen König unter Räucherungen und muftifchen 
Germonieen aufund ab bewegt wurden, follte diefer getäufcht werden. — 
Auch Die Bauchredneret wurde zu Betrügereien benügt. Einer ver 
berüchtigften Bauchrebner war Ludwig von Braband, Kammerbiener bei 
Franz I., der hiedurch allerlei Trug verübte, auch zu einer fchönen und 
reihen Frau kam, indem er der Mutter berfelben, die Stimme ihres 
verftorbenen Mannes nachahmend, befahl, Ihm ihre Tochter zu geben, 
worauf er aus dem Fegfeuer erlöft werden würde. Jos. Brodaeus, 
Miscell., L. 9, oc. 19. — Geiftererfcheinungen auf der Bühne 
find mit angemefjenen Mitteln ſehr täufchend barzuftellen. Es ift 
auf dieſer eine etwas breite Verſenkung nothwendig, in welcher und 
zwar näher am BZufchauerraum fich die ben Geift vorftellende Perfon 
befindet. Ihr gegenüber, gleichfall® In ber Verfenfung, befindet fich 
ein eleftrifches oder Knallgaslicht mit Hohlſpiegel, welches die Perſon 
ftarf beleuchtet. Ueber ver Verſenkung auf der von ben Zufchauern 
ferneren Seite derfelben erhebt fich in genelgter Stellung eine mächtige 
Glastafel, je größer, defto vortheilhafter. Die von ber beleuchteten 
Perfon ausgehenden Strahlen gehen nun durch die Glastafel und 
erzeugen hinter derfelben, auf der Bühne, nach optifchen Geſetzen das 
Geifterbild. Um die Verfenfung mit Perfon und Licht für Die Zu⸗ 
ſchauer noch mehr zu verbeden, bringt man vor berfelben Gebüſch 
an. Die Glastafel bleibt um fo mehr unfichtbar, ald Bühne und 
Bufchauerraum dunkel gehalten werben. 
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Bei fehr vielen, auch wilden Völkern findet man den Glauben, 
daß die Seelen der Uebelthaͤter noch auf der Erde verweilen müſſen. 
Nach der Meinung der Battas kommen die Guten, wenn fie Die 
bata (dem hoͤchſten Gott) geopfert, die Eltern geehrt, mit Andern 
friedlich gelebt und ihnen Gutes getban, in den Himmel, pie Seelen 
der Böfen müflen zu ihrer Peinigung auf ver Erde berumirren. 
(Willar und- Latham.) 

Es hat zu allen Zeiten, doch mehr noch in den letzten Iabr- 
hunderten Geifterfeher gegeben; im 18. Jahrhundert Beaumont, 
Pordage, Schulreetor Schill, von Detinger erwähnt, Dorothea 
Mippermann, im 19. Pfarrer Oberlin, Frau Hauffe, Bräulein Weiß 
in Wien x. — Geiftererfchetnungen im Wachen oder im Traum 
werben fchon aus alten Zeiten berichtet. Der Dichter Simonides, 
im Begriff mit feinen Breunden eine Wetfe zu machen, fand am 
Strande eine unbekannte Leiche und begrub fie, von Mitleid bewegt. 
In der folgenden Nacht erſchien ihm der Geiſt dieſes Menfchen und 
rieth ihm, am nächften Tage nicht zur See zu geben, welchen Rath 
er auch gewifienhaft befolgte. Die Freunde, Die doch ohne ihn reiften, 
gingen im Sturme zu Örunde Er trauerte über ihren Berluft, 
freute fih aber doch über feine Rettung und feßte dem Andenken 
jened Unbekannten, der ihn bewahrt hatte, ein dauerndes Denkmal 
in fchönen Verſen. Valerius Marimus. — Die Gefchichte von 
Machates und Philinntum, welche Göthe feiner „Braut von 
Korinth” zu Grunde gelegt bat, wird von Phlegon, einem Frei⸗ 
gelafjenen des Kaiſers Hadrian, in feinem Buch de mirabilibus be 
rihtet. ©. Gronovii antiq. graec. t. III, p. 2694. Gin Mit⸗ 
arbeiter fagt im Magikon II, 288 hierüber: „Die Wiederbelebung 
einer fehönen Leiche durch den ttalienifchen Bauft, Pietro Apone, 
ftreift wohl am nächften an Philinnion's Erfcheinen, und man könnte 
vielleicht dem Fragmente etwas Achnliches von Zauberei unterfchleben. 
Immer fchwebt e8 und vor, als fet Hier eine wirkliche Erfcheinung 
durch einen fich und Andere überbietenden Wunbererzähler verleiblicht 
worden, fo wie unfer großer Dichter die Schauer in feiner Erzählung, 
allerdings nicht mit fo rohem Effekt, zu heben verſtand.“ — Im 
Traume gefchehene Erfcheinungen Tommen im A. T. vor 1. B. Mofes 
Gap. 15, 3.12, 13; Cap. 20, V. 3, 24; Cap. 82; 2.2. Mofes 
Gap. 11, V. 28; Gap. 12, V. 6; Gap. 22, V. 20 und ander- 
wärts. Eine Menge Erjcheinungen In ber chriftlichen Kirche aus 
allen Sahrhunderten hat Tafel in feiner Schrift: Die Unfterblich- 
keit und Wiedererinnerungsfraft der menfchlichen Seele, Tübingen 
1853, zufammengeftellt. Aber fehr viele find wenig objectiv gehalten 
und tragen Häufig das Gepräge Firchlicher Borftellungen und bes 
flimmter Tendenzen. Manche find nur Hallueinationen. — Dem 
h. Johannes Chryſoſtomus, welcher von dem Kalfer Maximian ver 
jagt wurbe, erfchlen, heißt e8, der Märtyrer Baftligfus und fpradh: 
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„Bruder Johannes, fafje Vertrauen, denn morgen werben wir bei⸗ 
fammen fein‘, wad am 14. September gefihah, wo er den Beſchwerden 
des Transportes unterlag. 

Mehrere Heilige erfchtenen nach dem Tode ihren Iüngern, fo 
Ignatius, Ambrofiug, die Märtyrerin Botamiäna, Fructuoſus, Bifchof 
zu Taragona u. A.; die enge geiftige Verbindung kann die Bifion 
der Beichiedenen erzeugt haben. 

Potamiäna erfcheint dem Trabanten Baſilides, der ihr große 
Theilnahme bewiejen, und ben Tod erleidet, weil er fi zum Chriften- 
thum bekennt. Auch vielen Andern erfchten fie ihm Schlafe und fie 
wurden GChriften. Der ‚Ouartillofla, einer Märtyrerin, erfcheint 
ihr vorangegangener Sohn, der Märtyrerin Agatha erfcheint im 
Kerker ein Apoftel und heilt die graufamen ihr geſchlagenen Wunden, 
und fie felbft zeigt fich einer edlen Jungfrau zu Shrafus, welche an 
ihrem Grabe eingefchlummert, unter Chören von Engeln und Jung» 
frauen und verkündet ihr, daß fie felbft in kurzem Die Märtyrerirgne 
erlangen werde. Der Kaifer Conftantinus wird durch die ihm er- 
fcheinenden Apoftel Petrus und Paulus vom Ausfag geheilt und zum 
Chriſtenthum befehrt. 

St. Auguftin erzählt Gay. 11 de cura pro mortuis einen 
Ball aus Hippon, wo ein geftorbener Vater feinem Sohn im Traum 
erichien, um ihm eine verlorene Quittung über eine bezahlte Schuld 
zu zeigen,. wegen welcher der Sohn geängfligt war. Der h. Ambros 
fius ſoll auf gehabte Erfcheinungen die Leiber ver Märtyrer Gervaflus 
und Protafius, fowie des Nazarius und Celſus wunderbarerweije 
gefunden haben. Ambros. Epist. 22. p. 874, nota. Calmet 
ſchreibt 297: „Die Auffindung des Leibes des h. Märtyrerd Stephanus 
war jederzeit in der Kirche denkwürdig. Im Jahre 415 nämlich 
erichien der. geweſene juͤdiſche Lehrmeifter des h. Paulus, Gamaliel, 
einem Priefter Lucian in der bifchöflichen Hauptkirche zu Ierufalem 
und offenbarte demſelben: der Leib des h. Stephanus und ber feinige 
feien zu Kaphargamala in der Vorſtadt Dilogabid begraben, nebft 
dem Leibe feined Sohnes Abibas und ded Nicodemus. Die Er- 
fheinung und Offenbarung wiederholte fich dreimal in gleicher Weiſe, 
worauf Lucian die Sache dem Patriarchen von Serufalem, Iohannes, 
anzelgte, der Die Reliquien auffand und nach Serufalem brachte, wo 
viele große Wunder durch fie geſchahen.“ Im Kirchenlerifon von 
Wetzer und Welte, Bd. 10, ©. 361, wird hingegen (nach bem 
vom 5. Auguftin als Acht anerkannten Bericht Lucian's) angegeben, 
Gamaliel Habe den Leichnam des h. Stephanus heimlich von der Steini⸗ 
gungsſtätte weggetragen und ihn auf einem feiner Landgüter in der 
Nähe von Serufalem begraben. Im Jahre 415 babe eine Vifton Lucian 
entdedt, wo die irdifche Hülle des Märtyrerd Liege, er habe nad 
graben laſſen und fie gefunden. Nach forgfältiger Unterfuchung habe 
ver Biſchof Iohannes von Ierufalem die Gebeine dahin übertragen 
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laſſen; einige ſeien jedoch für bie Kirche zu Kaphargamala, wo 
Zucan Priefter war, zurückbehalten worden. Theile der Ueberrefte 
von Stephanus kamen fpäter nach Spanien, Gallien und Afrika und 
veranlaßten überall wunderbare Begebenheiten, wie fich die Verehrung 
diefes Heiligen welter außbreitete. — Theodorus von Gaza Hatte 
ein But in Campanien, wofelbft ein Bauer eine Urne ausgrub, in 
der die Gebeine einer Leiche lagen. Alfobald erfchien ihm ein Ge⸗ 
fpenft und befahl im, die Urne wieder zu begraben; thueer es nicht, 
fo werbe fein Sohn flerben. Da der Bauer ed unterließ, wurde 
bald darauf ein Sohn von ihm in der Nacht umgebracht. Das 
Gefpenft erfchien mit der Drohung wieder, auch den andern Sohn 
umzubringen, wofern die Gebeine nicht begraben würden. Da aud 
der andere Sohn erfranfte, fo begrub der Bauer mit Theoborus, 
dem er die Sache erzählt hatte, Die Gehelne, und der andere Sohn 
wurde wieder gefund. Manlius, Locorum communium collec- 
tanea eto. Budiss. 1565, p. 30. — In der Gefchichte, Die Petrus 
Venerabilis, Biblioth. Clun. de miraculis, p. 1290, von dem Ebel 
mann Humbert von Belioc erzählt, wird biefer von dem in ben 
häufigen Jehden Humbert’3 getöbteten Mitter Gottfried von Iden, 
welcher dem Milo von Anfa erfchten, aufgeforbert, feine Fehden ein« 
zuftellen und für ihn Gottfried, und Humbert's Vater Guichard 
beten zu laffen. Uber erft die Erfcheinung Gottfrieb’3 in völliger 
Nüftung am hellen Tage vor Humbert jelbft vermochte Diefen zur 
Aenderung ſeines Sinne und zu einer Wallfahrt nach Serufalem 
zu bewegn. Galmet II, 132. Galmet berichtet ebenfalls 
nach. Betrus PVenerabilis, ein frommer Pfarrer Stephanus habe 
die Beichte bes tödtlich veriwundeten Ritters Guido entgegen- 
genommen, welcher, nachdem er geftorben, dem Pfarrer in voller 
Ruͤſtung erfchten und ihn bat, feinem Bruder Anfelm aufzutragen, 
daß er einem gewiffen Bauer den weggenonmenen Ochfen zurüd- 
gebe und einem gewiffen Dorf das unrechtmäßig geforderte Gelb 
vergüte. Weil er in der Beichte diefe beiden Sünden vergefien, leide 
er num graufame Dual. Damit er an die Wahrheit des Mitge- 
theilten glaube, fagte er dem Pfarrer auch, cr werde fein Geld, das 
er zu einer andächtigen Reiſe nach St. Jakob gefammelt, nicht mehr 
finden. Der Pfarrer befand auch, daß ihm ſelbes geftohlen worben. 
Anfelmus wollte für die Sinden feines Bruders nicht genug thun, 
daher übernahm Stephanud auf die wiederholten Erfcheinungen Guido's 
und defien flehentliches Bitten diefe Pflicht, fo gut er es vermochte, 
worauf Guido nicht mehr erfchien. — In der Chronik von Metz 
wird beim Jahr 18380 erzählt, daß eine zu Lagni fur Marne ver 
ftorbene adelige Brau öfters Ihren Verwandten erfchienen fe, mit 
ihnen geredet und eigens benannte Träftigere Meſſen verlangt habe. 
Weil man nun beforgte, es möchte ein böfer Geiſt fein, fo las man 
vor ihr den Anfang ded Evangeliumd St. Joh., man begehrte, fle 
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folle das Vaterunſer, den Glauben x. fprechen, was fie Alles that. 
Sie fagte, fie habe einen guten und einen böfen Engel bei ſich, und 
ber gute gebe ihr ein, was ſie reden ſolle. Calmet, 310. (Alſo 
ganz wie heute, fchon damals auch die Ungewißheit der Lebenden.) 

. Nah der Erzählung des Herzogs von Genua, Fulgoſius (B. 
Fulgosii factor. dietorumqgue memorab. L. 9. Antverp. 1565, 
L. 1, p. 52), erfhien der Vater des Ludwig Alodiſius, ber fi 
der Herrfchaft zu Imola bemächtigt hatte, bald nach feinem Tode 
einem Rath Ludwig's auf der Reiſe nach Yerrara, zu Pferb mit dem 
Balken auf der Bauft, mit dem Auftrag an feinen Sohn, fi 
am folgenden Tag an gleicher Stelle einzufinden, weil er ihm 
Wichtiges mitzutheilen habe. Ludwig, Verrath fürchtend, fendete 
einen Undern, dem der Geift verkündete, fein Sohn werde, wenn 
er 22 Iahr und 1 Monat alt ſei, an einem bezeichneten Tage bie 
Herrſchaft über die Stabt verlieren. Man war an diefem Tage fehr 
auf der Hut, aber in der Nacht drangen bie Soldaten des Herzogs 
Philipp von Mailand, mit dem Ludwig im Bündniß war, verräthe- 
rifcher Welle in die Stadt und nahmen fie ſammt dem Fürften. — — 
In den M&m. de Rochefort wird erzählt, daß Marquis von Ram⸗ 
boutllet feinem Breunde Marquis de Prechy erſchienen fei. 
Pitapal, Causes celdbres XII, 269, 299, bezweifelt die Wahrheit 
biefee Geſchichte; Beder, Bezaub. Welt I, 189, entdeckt darin 
„Möuchspinfel und Mönchömanter, dad Fegfeuer zu unterflügen‘‘, 
vor dem er nach Art der meiften reformirten Theologen eine Tächer- 
liche Burcht hat. Prech, dem Rambouillet angezeigt hatte, bei ehefter 
Gelegenheit werde er auch um's Leben Fommen, fcheint doch nicht 
ganz an die Erfcheinung geglaubt zu haben, obwohl ihm R. bie 
tödtliche Wunde in der Nierengegend zeigte, aus der noch Blut zu 
fließen fchien, denn er ging bald darauf in ein Treffen in ber 
Vorſtadt St. Antoine (ed war Bürgerfrieg), wo er getödtet wurde. 
&almet II, 131. 


Ueber die „weiße Frau“ vergl. Minutoli’8 Abh., Berlin 1850. 
Sie follte eine im 14. Sahrhundert lebende Gräfin Kunigunde von 
Orlamünde fein und ihre zwei Kinder getödtet haben, wofür fle dann 
der Burggraf Albrecht von Nürnberg habe Hinrichten lafien, — nad) 
neuerer Borfchung eine grundloſe Sage. Das Gerücht von der Er- 
Icheinung der weißen Frau tauchte zuerft 1486 auf, wo fie ſich Im 
alten Schloß von Bayreuth zeigte, „wenn ed etwa den Cavalieren 
oder Beamten erwünfcht ſchien, die Hofhaltung auf einige Zelt ver- 
fegt zu fehen”. ... . Die Eigenfchaften des Markgrafen Briebrich 
wurden zu Täufchungen und Betrügereien mißbraucht; die Hofdame 
Sräulein v. Roſenau wandelte auf der Plaſſenburg längere Zeit hin⸗ 
durch als weiße Frau durch gewiſſe Zimmer, in welche fie nicht be= 
gleitet fein wollte, „es kam fogar vor, daß ein Doppeleremplar ſich 
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das Hecht freitig machte, die eigentliche weiße Frau zu fein.” Nach 
einer langen Paufe erfchien das Geſpenſt 1540 in der Plaſſenburg 
wieder; Markgraf Albrecht der Krieger paßte ihm auf und flürzte 
e8 bie Wendeltreppe kopfüber hinab, wo man dann unten mit ge 
drochenem Genid den verrätherifchen Kanzler Chriſtoph Straß fand. 
1560 geberdete fich die weiße Brau in der Plafienburg ganz toll, 
raffelte mit Ketten, mißhandelte Menfchen und tödtete endlich zwei, 
fo daß der Markgraf verfiimmt das Schloß verlieh und bie Beamten 
freie Hand behielten. Nach mehr ald 100 Jahren der Ruhe fah 
Markgraf Erdmann Philipp von Brandenburg 1677 im Schloſſe 
zu Bayreuth die weiße Frau in feinem Leibſtuhle figen. Er zog fih 
entfegt zurüd, flürzte am folgenden Tage mit dem Pferd und flark. 
Bon dieſer Zeit an und auch fchon früher ſpukte das @efpenft im 
- Schloffe zu Berlin, wo ed fi von 1598 an oft wahrnehmen lieh; 
die Erfcheinung der weißen rau follte die bevorſtehende Trauer um 
den Verluſt eined Mitgliedes des regierenden Hauſes ankündigen. 
König Friedrich I. erzählte, daß er eine folche Erfcheinung erblidt 
babe, und auch vor dem Tode Briebrih Wilhelm’ II. fol eine 
weiße Geftalt auf der Schloßtreppe gefehen worben fein, nad manchen 
Angaben tief verhüllt, nur Augen und Nafe fichtbar. Eine Menge 
Schriftfteller fprechen davon. Dr. Nagel läßt die Berliner &- 
fiheinung eine böhmifche Gräfin Perchta von Rofenberg fein, die nad 
ihrem Tode als guter Geift herumgewandelt und fpäter nach Berlin 
gezogen ſei, um den Mitgliedern des Megentenhaufes vor ihrem Tode 
zu erſcheinen. Es tft Hiftorifch richtig, daß eine Perchta oder Bertha 
dv. Nofenberg im 15. Jahrhundert lebte, welche fehr tugendhaft war, 
vieles Kreuz mit ihrem Manne hatte und nach ihrem Tode erfchienen 
fein fol, — aber fle bat Feine Beziehung zur weißen rau von 
Bayreuth und Berlin. Dieſe ſah, und zwar wieder in DBapreutb, 
1667 die Kurfürftin Luiſe Henriette an ihrem Schreibtifch fiten. 
Ste wechfelte nun die Barbe und erfchten in fohwarzem Atlascoftum, 
nach der Mode von 1667 friſirt. Erft in unferem Jahrhundert 
hörte man wieder viel von ihr; fle erfchten aber nicht mehr im alten 
Refidenzichloffe der Markgrafen von Brandenburg zu Bayreuth, ſondern 
in dem faft nie von denjelben beivohnten neuern Schlofie, wo jle 
fehr ungnädig gegen die franzöftfche Einquartierung war. In Bayreutb 
befanden fich zwei Gemälde, angebliche Porträt ber weißen Frau, 
einander ganz unähnlich, eines in weißem, das andere in dunflem 
Anzug, mit einer Kappe mit weißem Stirnbefag. Plöglich erfchien 
nun bie weiße Srau ganz treu in legterem Coſtüm, als ſchwarzeweiße 
Frau, „ald wenn des Gefpenftes Schneider das Gemälde copirt hätte“. 
Der Intendant Graf Münfter, ein wiflenfchaftlicher und aufgeflärter 
Mann, verfihert auf das Beſtimmteſte, daß er biefer Geiſterer⸗ 
fcheinung im Schloffe mehrmal begegnet fel. 1806 wurben mehrer 
franzöſtſche Generäle, welche im Schlofje einquastiert waren, erjchredt 
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und infultirt; 1809 General d'Espagne, welchen die auf fein fürchter- 
liches Gefchrei gegen Mitternacht in fein Zimmer flürzenden Or⸗ 
donnanzofficiere mitten in der Stube unter der umgeftürzten Bettftelle 
fanden. Höchſt aufgeregt erzählte er, daß die fchwarz= weiße Brau, 
teren Toilette er auf’8 Genauefte mit dem Gemälde übereinftimmend 
befchrieb, ihm erfchienen fei und ihn zu erwürgen gebroht habe; 
endlich habe fie das Bett mitten in's Zimmer gefchoben und baffelbe 
plöglich umgeftülpt. Der General verließ noch in der Nacht bie 
Refidenz, um fein Quartier in ber Bantaifle zu nehmen; er erblickte 
in der Erfcheinung die Botfchaft feines baldigen Todes, welcher ihn 
auch in der Schlacht bei Aspern erreichte. Auf feinen Befehl mußten 
unter Aufjicht von Öfflcleren in jenem Zimmer dad Parquet aufe 
genommen und bie Tapeten abgelöft werben, um zu unterfuchen, ob 
Berfenfungen oder verborgene Eingänge vorhanden wären. 1812, 
wo Rapoleon nach Bayreuth Fam, wurde ein Courier vorausgeſandt 
mit dem Befehl, daß ver Kaifer nicht in die Zimmer Iogirt fein 
wolle, in welchen die weiße Frau erfcheine. Am nächften Morgen 
bei der Abreife war er auffallend unruhig und verftimmt und warf 
mehrmal die Worte hin: ce maudit chäteau, und Äufßerte, er wolle 
in diefem Schloſſe nicht mehr abfteigen. Er erfundigte fich genau 
nach dem Boftüm des Gemäldes der weißen Brau, wollte aber daſſelbe 
durchaus nicht ſehen. 1818 fuhr Napoleon lieber noch nach Blauen, 
obwohl Duartier für ihn im alten Schloffe gemacht war. Seit 
1822 {ft die weiße Frau in Bayreuth nicht wieder aufgetreten. In 
diefem Sabre ftarh der Schloßcaftellan Schluter, ein gut preußifch und 
den Franzoſen feindlich gefinnter Mann, in teffen Nachlaß einige an 
die ſchwarz⸗weiße Frau erinnernde Burlofltäten aufgefunden fein follen. 
Einige Jahre fpäter befand fich im Kaufe des Baron von ©. in 
Andbach, fpäter in Erlangen ein fomnambules Mädchen, welche im 
magnetifchen Schlafe fich für berufen erklärte, der Seele der Gräfin 
Kunigunde v. Orlamünde Ruhe zu verfchaffen. ‚, Unmittelbar vor 
ihrer plöglichen Genefung vernahm man im Krankenzimmer einen 
fheinbar zweiftimmigen Gefang und drei laute Schläge, worauf bie 
Kranfe die arme Seele der Gräfin Orlamünde für erlöft und fich 
für wiederhergeftellt erklärte.” Im Berlin hatte von 1790—1812 
die weiße Frau oft Schrecken erregt. Einmal erfannte man fie ald 
Sandtuh, ein andermal als ein auf verbotenem Weg begriffenes 
" Mädchen, ein dritte Mal als eine Iuftwandelnde alte Köchin. Minutoli 
meint, daß die Erfcheinung der weißen Frau gejchichtlich weder auf 
einen Mord der Kinder der Gräfin Orlamünde, noch auf eine Beziehung 
zur Familie der Hohenzollern zurüdgeführt werden kann; nicht minder, 
tag die Unfehlbarkeit viefer verfchtebenartig thätigen Frau niemals 
anerfannt, da bdiefelbe vor dem Tode der meiften Mitglieder des 
Föniglichen Haufe ganz ausgeblieben oder thr angebliches Auftreten 
oft von gar feinen, mindeflend nicht von nachtheiligen Folgen be= 
Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2% Ed. 12 
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gleitet war. Sie fet als unmöglich aufzugeben, da fle fo oft 
Farbe und Rolle gewechſelt. — Die Gräfin ‚Agnes‘ von Orlamünpe, 
„die weiße Frau“ flammte nad Ludwig Steub (Serbfitage in 
Tyrol, Muͤnch. 1867, ©. 23) aus dem mächtigen Gefchlecht der 
Grafen von Andechs, die zugleich Herren im Inthal, auch Herzoge 
bon Groatien und Dalmatien waren. Meiner Anftcht nach wurten 
unter der „weißen Frau“ die aller verfchledenften Dinge zufammen- 
gefaßt. Den realen erften Grund bildeten allerdings viftonäre Er- 
fcheinungen ; menschliche Liſt gebrauchte dieſe fpäter zu Teichtfertigen 
oder verbrecherifchen Zwecen. Das, was franzöftfchen Generalen, was 
Napoleon I. zu Bayreuth widerfuhr, läßt fich wohl ſchwerlich, wie 
Minutoli andeutet, auf mechantfche Veranftaltungen des Schloßver⸗ 
walters Schluter zurüdführen, fondern war Spufwirfung, bie viel- 
leicht von Lebenden ausgegangen fein Eonnte. — Im „höll. Morpheud‘ 
bes Pfarrers Goldſchmid (daraus in Horft, 3.-®. II, 329) wird 
erzählt, daß die weiße Frau im Schloß zu Berlin 1659 den Ober⸗ 
ftallmeifter Borsdorff, Der fie gefchtmpft, die Treppe binabgeworfen, 
„daß ihm die Rippen Erachten, doch ohne weitern zugefügten Schaden”. 
©. ferner BI. a. Prev. VI, 127 ff. (Kuͤndigt fich zwei Fraͤulein 
im Schloffe son Berlin wie durch Harfentöne an, erfcheint einer von 
den beiden, welche allein war, als weiße Geflalt ıc., Phänomene, 
die überall vorkommen können, ohne eine Beziehung auf ein be 
flimmtes Wefen.) Berner habe fie fich im Febr. 1840 gezeigt; 
Sriedrich Wilhelm III. ftarb im Juni diefed Jahres. Magifon II, 94. 
Eine ‚weiße Frau“ Hat man nah Lord Byron's Bericht (f. Th. 
Moore’8 Briefe, Tagebücher und Notizen, 398. Brief) auch in Italien, 
in der Marca Trivigiana: die Donna bianca de Colalto, ein Geſpenſt, 
an welches Byron zu glauben ſchien. — Die Nadyfommen mächtiger, 
jet herabgefommener Eelttfcher Familien in Irland haben ein eigenes 
gefpenftifches Wefen, in der Geftalt einer rau, mit deren Stimme 
warnend, Banfchee genannt, welches auch im tiefften Elend nicht 
von ihnen weit. Die neuen Gefchlechter haben fte nicht; Lie 
Banfchee iſt alſo ein charakterifftiches Product der erftern, wie be 
flimmte Züge, Coftüme, Waffen ꝛc. Die Stammes- und Geſchlechts⸗ 
eigenthümlichkeit reicht auch im die magifche Megion. 


Etwa 1632 wohnte nah Glanvil unweit Chefter ein gewiller 
Walter, der ald Haudhälterin eine junge Verwandte, Maria Walker, 
bei fich Hatte, Die von ihm ſchwanger wurde, weßhalb er fich ihrer 
entledigen wollte Er ſchickte fie eines Abends mit einem Kohlen 
gräber, Marcus Sharp, fort, und man hörte nichts mehr von ihr. 
Etwa zwei Meilen von W.'s Wohnflg lag eine Mühle, deren Eigen⸗ 
thümer, Jakob Graham, im darauf folgenden Winter, fpät ganz 
allein noch in feiner Mühle befchäftigt, beim Heruntergehen über 
bie Treppe, objchon alle Thüren verfchloffen waren, eine Weiböperfon 
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vor fich fliehen fah, deren Haare um den Plutenden, fünf Wunden 
zeigenden Kopf herumhingen. Er erſchrack, that jedoch die Frage, 
wer fie wäre und was ihr fehle? Sie antwortete: Ich bin der Geift 
jener Perſon, die ſich bei Walker aufgehalten. Nachdem er mid 
um meine Unjchuld gebracht, ich bereitd einen Zeugen meines und 
feines Fehlers unter dem Herzen trug, fpiegelte er mir vor, er wolle 
mich an einen unbekannten Ort fenden und mid dort bi zur 
Riederfunft und Herftellung verpflegen laſſen, damit ich alsdann bie 
Haushaltung weiter beforgen könne. Ich fand fein Bedenken, mich 
eined Abends in Begleitung eined Manned Namend Marc. Sharp 
zu entfernen. Diefer führte mich an einen Sumpf (fie nannte eine 
dem Müller befannte Rocalität) und fchlug mich mit einer Pike auf's 
Haupt, gab mir die fichtbaren fünf Wunden und warf Dann meinen 
Körper in ein Koblenwerf dabei. Der Geift verlangte Offenbarung 
ber Sache, fonft würde fie ihn mit ihrer Wiedererfcheinung ängftigen. 
Der Müller ging betrübt nach Haufe, trug jedoch Bedenken, etwas 
zu offenbaren, fondern fuchte nur des Rachts Gefellfchaft zu erhalten. 
Kurze Zeit darauf begegnete ihm die Erfcheinung abermals, dießmal 
mit zorniger Miene und der Drohung fteter Verfolgung, wenn er 
die Mordthat nicht entdedte. Demungeachtet fihwieg er bis zum 
Thomastag vor Weihnachten, wo ihm der Geift nach Sonnenuntere 
gang im Garten wieder erfchien und auf ernftlihe Drohung das 
Berfprechen erhielt, den nächften Morgen das Gefchehene anzuzeigen, 
was geſchah. Das Gericht fand die Keiche mit den fünf Wunden, 
die Pike, Schuhe und Strümpfe des Mörderd, welche diefer nach 
der Ausfage des Geifted dort verborgen hatte, weil die Reinigung 
vom Blur gleich nach dem Morde nicht gelang. Walfer und Sharp 
wurden verhaftet und obwohl fie nicht geftanden verurtheilt. 

Der ermorbete Fletcher von Rascal in Yorkſhire erfcheint (nach 
Webſter) längere Zeit nach dem Tode feinem Mörder Radolphe Raynard 
mit den Worten: Radolphe, bekehre Dich, denn mein Blut wird bald 
gerochen werden. Letzterer wurde ſo beunruhigt, daß er Andern 
ſeinen Zuſtand entdeckte und zuletzt, von ſeiner Schweſter angezeigt, 
hingerichtet wurde. — Der Mary Walkinſon erſchien (nach Glanvil, 
Sadduc. triumphat. ©. 149) ihr Vater ein halbes Jahr nach feinem 
Tode, wie er ihr bei Rebzeiten verfprochen, unter Muſik und Sellig- 
feit und unterhielt fich lange mit ihr, auch mittheilend, daß fie ihr 
vor Kurzem geborened Kind nicht Iange warten würde. Bei feinem 
Verſchwinden wurde e8 finfter und es ertönte wieder Mufif. — Ein 
Pächter ded Grafen von Donegal (Barter 1. c. ©. 18) ſchloß 
mit diefem einen neuen Vertrag für feine und‘ feines Sohnes Lebens⸗ 
zeit ab, bezahlte einen Theil des Geldes, ftarb aber, che der Vertrag 
ganz ausgefertigt war. Seine Frau heirathete einen Andern, zahlte 
den Heft der Summe aus der Kaffe ihres zweiten Manncd und fegte 
den Namen feines Sohnes, ftatt des Sohnes des erften Mannes in 
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Vertrag. Während einer Reife des Grafen nach England hatte 
feiner Diener in Irland eine Erfcheinung von dem erften 
ne jener Pächterin, der ihm auftrug, derfelben zu fagen, daß 
lange Feine Ruhe Habe, bis der Name feines Sohnes in 
ı Vertrage ſtehe. Der Diener des Grafen weigerte fi und 
nur auf wiederholtes Andringen des Geiftes zur Pächterin. Dieſe 
aptete, ihr zweiter Mann habe den größten Theil des Pachtſchillings 
ft, daher ſei es billig, daß er auch ben Vortheil habe. Der 
nald erfcheinende Geift trug nun dem Diener auf, der Bächterin 
3 zu fagen, was nur ihr befannt war, aber auch dieß half 
3, bis fie ſelbſt gewiſſe Erfcheinungen Hatte und feine Ruhe 
bis der Name des Sohnes bed erften Mannes in den Vertrag 
t wurde. — In Bolge der Gewaltthätigkeit, welche die Diener 
Archidiakon Matthews 1685 beim Steuereintreiben gegen dad 
‚ eines gewiflen Loftin übten, flarb fie; weil aber fonft ſchwäch⸗ 
beachtete man ihren Tod nicht viel. Vier Wochen nachher 
ien fle einem gewiflen Donelfon, einem Zufchauer bei jener 
alität, nd forderte ihn auf, den Schuldigen, Namend Eeclefon, 
Serechtigfeit zu überliefern. Sie erfchien öfter, zweimal rip fie 
aus dem Haufe in’d Feld hinaus, fehleuderte ihn über Hecken 
Gräben; das eine Mal Hatten ihn feine Nachbarn vergeblich zu 
n gefucht; lettere hatten ihre nach Gerechtigfeit rufende Stimme 
rt. Donelfon gab Hierauf, was er wußte, vor dem Friedens⸗ 
re an und beftätigte e8 vor den Afftfen. Eccleſon fam mühſam 
dem *2eben davon, wurde aber auf der Hand gebrandmarft. 
xter.) Claude Bernard, im 17. Jahrh. Ichend, genannt ver 
Priefter oder Pater Bernard, war zuerft ein humoriſtiſcher 
nann und wurde zum Asketen, Vater der Armen und feurigen 
iger, nachdem ihm fein verftorbener Vater erfchienen war und 
gewarnt hatte. Noch jegt ift fein Andenken in Branfreich geehrt. 


Eine Erfcheinung, welche fich auf den Tod des Herzogs von 
finghbam, des befannten unwürdigen Günſtlings Karls I. 
st, haben Lilly, Barter, Clarendon inf. hist. de la rebellion 
88 guerres civiles d’Angleterre, 1704, t. I. p. 55, ebendaf. 
berichtet und auch Beaumont 1. c. 230 bat fie aufgenommen. 
zewifler älterer Herr, Parker, der fchon den Vater des Herzogs, 
George Billier, nahe gekannt, hatte die wiederholte Erfcheinung 
ben. Der Geift fpazierte nächtlich in feiner Kammer berum 
verlangte von ihm, er folle zum Herzog, feinem Sohne gehen 
ihm gewiſſe befonvere Umftände eröffnen, bejonderd aber ihm 
n, auf die Gefellfchaft und die Pläne gewifler Leute zu ver- 
n, fonft werde er plöglicy in's DVerderben geratben. Barker, 
Burcht fich lächerlich zu machen, unterließ es. inige Rächte 
r kam Die Erfcheinung wieder, ging fchnell und ungeſtüm in 
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der Kummer herum und iwieberholte ihr Begehren. Da Parker Be- 
denfen audfprach, fagte ihm der Geiſt ein Geheimniß, das nur ihm 
und feinem Sohne befannt war und dad er lebterem zur Beglaus 
bigung mittheilen folle. Der Herzog von Budingham, zu dem ſich 
Barfer endlich verfügte, habe anfänglich gelacht, fpäter bei Erwaͤh⸗ 
nung des Geheimnifjes die Farbe verändert und geäußert, das müfle 
ihm der Teufel gejagt haben, fei aber nichts deſto weniger bei jener 
Geſellſchaft geblieben. Der Geift bed Billter jei ihm dann noch 
einmal und traurig erfchlenen und habe ihm ein Mefier gezeigt, mit 
dem fein Sohn würde erflochen werden; er möge das dem Herzog 
mittheilen; er, Parker, werde auch bald flerben. Der Herzog bat 
Parfer, ihn mit feinen Träumen zu verfchonen, und wurde bald 
darauf zur Genugthuung des englifchen Bolfes, über das feine Rath» 
fchläge viel Unheil gebracht, von einem Lieutenant Belton erftochen. — 
Collin de Plancy jagt nun zwar im Diction. infern. I, 240: 
Boltatre habe dieſe Gefchichte widerlegt; Buckingham's Breunde, für 
fein Leben beforgt, hätten übrigens Viſtonen haben können, — aber 
ed fcheint mir aus Innern Gründen, daß wenigſtens ben erften Er⸗ 
fcheinungen Hiftorifche Wahrheit zufomme. 


In Rork's „Exiſtenz der Geiſter“, S. 260 ff. wird ohne Angabe 
der Quelle die Gefchichte von der Herzogin von Mazartn, Geliebten 
Karl’8 II. von England, und der Frau von Beauclair, Geliebten 
Jakob's II. erzählt. Beide hätten in intimſter Freundfchaft mit einander 
gelebt und fich verfprochen, daß bie zuerſt Sterbende der Lieberlebenben 
Nachricht vom Zuftande jenſeits des Grabes geben folle. Die Mazarin 
ftarb zuerft ; da aber feine Mittheilung an die Beauclairerfolgte, fo zweifelte 
dieſe Bartnädig an der perfünlichen Fortdauer. Später jedoch, kurz 
vor Ihrem Tode, behauptete die Beauclair, fie habe die Brau vn 
Mazarin gefehen, in ihrer gewöhnlichen Geftalt im Zimmer umber- 
gehend oder vielmehr gleitend, welche, indem fie fie janft anblicte, 
zur ihr fprach: Beauclair, zwiſchen 12 — 1 Uhr in Diefer Racht 
werden Sie bei mir fein, worauf fle verfchwunden fe. Die Frau 
v. Beauclatr farb in der angegebenen Stunde. — Miß Lee flieht 
(1662 oder 63) Licht in ihrer Kammer und pocht ihrem Mädchen, 
welche ihr bedeutet, es fei Kein Licht da, als das, was fle eben 
mitgebracht und fie müffe geträumt haben. Sie jchläft wieder ein, 
wird aber um 2 Uhr noch einmal vewedt und flieht zu Haͤupten 
ihres Bettes eine Tleine Brauengeftalt, die fich als ihre Mutter mit 
der Meldung zu erkennen gibt, fie fet fellg und die Tochter (über 
beren Geburt Die Mutter das Leben eingebüßt hatte) folle um 12 Uhr 
bei ihr fein. Miß Lee zieht fich Hierauf an, fchreibt an ihren ab⸗ 
wefenden Vater, übergibt ben Brief ihrer Tante, Lady Everard, bei 
der fie erzogen worden war, und verlangte, man möchte den Gapellan 
bolen laffen, um ihr vorzubeten. Die Tante, in der Meinung, fie 
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fei verrückt, fehlekte nach Arzt und Wundarzt, und man öffnete ihr 
eine Ader. Nach dem Gebet fpielte und fang fle zu ihrer Cither 
unvergleichlich ſchön; mit dem Schlage 12 holte fie einigemal tief 
Athem und verfchied augenblicklich. Der Lordbifchof von Glourefter 
hatte vom Vater, der fein einziges Kind außerordentlich Tiebte, dieſe 
Erzählung und theilte fie Beaumont mit; |. ©. 358. — Wedel, 
ein im 17. Jahrhundert berühmter Profeffor zu Iena, erzählt in f. 
Diss. med. de spectris, er habe einen Priefter gekannt, zu dem in 
fpäter Nacht der Geiſt eined frommen und gelehrten, verftorbenen 
Edelmannes gekommen und über eine Stunde mit ihm gefprochen 
habe. Die Haudgenofien fahen den Geift, hörten reden, verflanden 
aber nichts, da die Unterhaltung lateinifch gefchah. Der Geiftliche 
war nie zu bewegen, den Inhalt des Geſprächs mitzutheilen, blieb 
aber von dieſer Zeit an betrübt und erlitt fpäter einen graufamen 
Tod. Henning, v. Geift. und Geifterfehern, S. 590. War es 
wohl der propdetifche Genius des Geiftlichen felbft, der unter ber 
Form des eben Verftorbenen, mit dem der Geiftliche innige Freund⸗ 
Schaft gepflogen, ihm das harte Fünftige Geſchick verkündete? Ohne 
Zweifel hatte der Schmerz über den Tod des intimen Freundes fein 
innered Auge aufgefchloffen. — Ein weiblicher Geift wird nad 
Eradmus Srancisci 1676 von einem Mädchen erlöft; während 
dem Gebet laufen dem Geifte Thränen über die Wangen und ein 
Tuch, vom Mädchen dem Geifte gereicht, wird verbrannt, fo weit 
die Hand des Geijtes es berührt. — Ganz abenteuerlich iſt folgender 
Tal. Nachdem ver Apothekergehülfe Montigfe zu Eroffen in 
Schleften 1659 geftorben, erfcheint wenige Tage darauf eine ihm 
ganz ähnliche Geftalt in der Apotheke, macht Lärm, handthiert, vers 
Fauft fogar, geht durch die Straßen, befucht Bekannte, ohne mit 
Jemand zu reden, auögenommen eine Magd, der er einen Schag 
anzeigt, an deffen Stelle man aber nichts findet. Die Betreffende 
wurde braun und blau gebrüdt. Nachdem man einige dem Ber- 
ftorbenen angehörende Gegenftände fortgefchafft, bleibt die Erfchelnung 
aus. Dr. Reuſch in f. Metaphyſik $. 1177 legt auf diefe Gefchichte 
Gewicht. Hennings, v. Geift. und Gelfterfeh., ©. 624. 

Der ehrwäürdige Calmet (Von d. Vamyyren, deutfche Meberf., 
©. 138) erzählt folgende Gefchichte, welche der berühmte, aber Alles 
natürlich erflären wollende Abbe de St. Pierre, der fie aus dem 
Munde des Betreffenden, des 28 jährigen Priefters Bezuel 1708 
felbft vernommen, zuerfi im Journal de Trevoux, vol. 8 befannt 
gemacht hatte. Bezuel hatte in Valogne ald Student von 15 Jahren 
mit dem gleich alten Defontaines, eines Procuratord Sohn, 
eine zärtliche Freundſchaft gefchloffen. D. lag ihm öfter an, einen 
Vertrag zu machen, daß der zuerft Sterbende dem andern Nachricht 
geben folle; B. widerfegte fich fortwährend. Erſt 1696, als fte 
fih trennen mußten, indem D. die Schule in Gaen bezog, und er 
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B. mit Thränen in den Augen bat, willigte diefer ein und fle unter 
zeichneten ihr fchriftlich abgefaßted gegenfeitiged Verſprechen mit 
ihrem Blute. Beide, über die Trennung ſehr betrübt, fchrieben fich 
öfter. Am 31. Juli 1697 befand fich B. In Folge eines Auftrages 
des Herrn v. Sortoville bei defien Arbeitern auf dem Felde, als ihn 
plöglich, was ihm fonft nie begegnet war, eine Ohnmacht anwanbelte. 
Tags darauf wiederholte, fich diefe; am dritten Tage um die gleiche 
Stunde abermald und zwar in noch höherm Grabe, fo daß ®. 
ganz von Sinnen fam. An diefem dritten Tage während der Ohn⸗ 
macht wurde er nun efftatifch und fah feinen Breund D. halbnackt 
vor fi, während er die um ihm Beichäftigten mit offenen Augen 
nicht wahrnahm. D. faßte ihn am linken Arme (an dem er dann 
Schmerzen hatte) und führte ihn etwa dreißig Schritte beifeits, wo 
man DB. Jemanden fragen und mit ihm reden hörte, welches Geſpraͤch 
etwa drei DViertelftunden währt. Hier eröffnete Ihm nun D., daß 
er vorgeftern um diefe Zeit beim Baden in der Orne ertrunfen fet; 
Herr de Menil Jean ſei nach ihm untergetaucht; er habe ihn krampf⸗ 
haft am Buße ergriffen, de M. I. Habe Angft befommen und, um 
ſich wieder los zu machen, ihn auf die Bruft geftoßen, fo daß er, 
D., auf den tiefen Grund gefallen ſei. D. erzählte Alles, was fie 
auf dem Spaziergange nach dem Fluſſe gefprochen, gab aber auf 
feine Fragen B.'s nach feinem Zuftande und nad den Verhältniffen der 
andern Welt Antwort, fondern ſprach immerfort, ohne die Stimme 
zu verändern, er fehlen weder fröhlich noch traurig, fondern ganz ruhig 
zu fein. D. vertraute B. gewiffe Dinge, die er feinen Eltern und 
feinem Bruder fagen folle, er bat ihn, die ſieben Palmen für ihn 
zu fprechen, die ihm am Sonntage vorher zur Buße auferlegt worden 
waren ünd die er noch nicht gefprochen habe; er jagte ihm, zur Zeit 
ſeines Ertrinkens habe fein Bruder zu Haufe an einer Ueberſetzung 
gearbeitet, er bezeichnete ihm einen Baum, an welchen er einige 
Worte gefchrieben Hatte, fo deutlich, DaB, als B. zwei Jahre fpäter 
nach Caen fam, er auf der Stelle diefen Baum mit der Schrift fand, 
fo wie fih auch alle andern Umftände beflätigten. Es 
verftrich ein Monat, ehe B. das an den Bruder Aufgetragene aus: 
richten konnte, weßhalb ihm D. noch zweimal erfchten, immer auf 
Erfüllung des Auftrages dringend. Die Schmerzen im Arme dauerten 
fo lange, 618 B. den Auftrag erfüllt Hatte Bei jedem Abſchied 
fagte D. zu B.: bis, bis, — wie er e8 im Leben zu thun gewohnt 
war, wenn fie fich von einander trennten. — Auch diefer merf- 
würdige Fall macht keineswegs die Annahme der wirklichen Gegen- 
wart von D. bei B. abfolut nothwendig, obfchon für diefelbe Manches 
ſpricht. B. und D. waren durch Ihre Sreundfchaft feelifch verbunden; 
D. war der wärmere energifchere Breund. Als er ertranf, fand 
feinerfeitö eine Fernwirkung auf B. flatt, der aber zu ihrer Auf⸗ 
nahme nicht disponirt, davon nur eine Anwandlung von Ohnmacht 
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erfuhr. In den paar Minuten des Todeskampfes drängte fich bei 
D. zufammen, was B. feinen Eltern, feinem Bruder fagen follte, 
die Fleine Pflicht, die Pfalmen zu fprechen, die Mittheilung von den an 
den Baum gefchriebenen Worten, die wahrfcheinlich auf ihre Breundichaft 
Bezug hatten. Die Imprefflon auf B. wirkte fort und wiederholte ſich; 
fie verhielt fich etwa wie eine Arznei, die erft nach einigen boraudge 
gangenen Aufregungen bie entfprechende Wirkung äußert; erfi beim 
dritten PBarorysmus Fam es zum Mefultatee Weil der zeitliche 
Moment der Einwirkung vorüber war, fo war nun B. rüdfchauend; 
dad, was er bereit3 im Moment des Sterbend von D. hätte er- 
fahren follen, erfuhr er nun epimetheifch und zwar unter den ge 
wöhnlichen Bormen: er fah bie Geftalt des Freundes fo, wie dieſer 
im Moment der Fernwirkung war, halbnadt; er ſah auch deſſen 
fchöne Haare; er hörte deſſen Stimme und es war ganz die ge= 
wohnte Stimme. Der Drud auf den Arm, an dem Ihn D. hielt 
und ihn fo zum Anhören feiner Mittheilung nöthigte, gehört als 
Nebenumftand zu der Scenefegung und iſt ein weiteres Zeichen der 
Energie von D.'s Fernwirkung; fo hätte Ihn im drängenden Affeet 
wohl auch der Iebende Breund gehalten. Daß B. auf feine Frage 
nach dem Jenſeits feine Antwort erhielt, zeigt wohl auch, daß nicht 
ein Ienfeitiger zu ihm fprach, fondern der im Moment des Tods 
mit feinen dieſſeitigen Angelegenheiten befchäftigte D. Die fpätere 
Erneuerung der Pifton, fo lange der Auftrag nicht ganz ausgeführt 
war, ift eine Erfcheinung, die in vielen ‚ähnlichen Bällen wiederkehrt, 
und eine nothwendige Bolge der urfprünglichen Willensmeinung, bie 
einem Ferment gleich bis zur vollftändigen Erfüllung fortwirkt. 


Eine MiE Bargrave erhielt Mittags 8. September 1705 zu 
Canterbury, als fie eben über ihr trauriges Schickſal nachdachte, 
einen Befuch von einer 21/2 Jahre nicht gefehenen, in Dover leben⸗ 
den Breundin, Miß Veal. Diefe war im Nelfeanzuge; bei der Um⸗ 
armung bielt fie Die Sand vor die Augen und ſchwankte zurüd. Im 
Geſpraͤch äußerte Die Beal, dag Drelincourt, deſſen Buch über den 
Tod beide früher gelefen hatten, die beutlichften Vorftellungen vom 
BZuftande nach diefem Leben befite. Die B. mußte nun das Bud 
holen; die Veal fuhr fort: „Waͤren die Augen unfere® Gemüths 
fo offen, wie unfere leiblichen: wir würden eine Menge Engel 
zu unferm Schuge um und verfammelt feben...... 
Seien Sie getroft in Ihren Leiden; eine einzige Minute der fünftigen 
Seligkeit reicht Hin, Sie biefür zu belohnen.” Die B. mußte nod) 
gewiffe Verfe Holen; die V. wollte fie aber vorgelefen haben, „wenn 
ich den Kopf nieberhielte, würde ich Kopffchmerzen bekommen“, fagte 
fie. Sie fuhr öfter mit der Sand über das Geficht und fprach Tange 
ſo ſchön und lebhaft, daß bie B. ihre Worte nicht wiederzugeben 
vermochte, wie fie fich denn fpäter der ganzen Unterhaltung nicht 
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mehr erinnerte. Die B, gab dann der B. Aufträge, von ihrem tn 
der Helmath befindlichen Eigenthum an einige Perfonen Ringe und 
Geld zu vertheilen, was diefer fonderbar vorfam; nur auf die wieder- 
holte Aufforderung und die Bemerkung: „fle würde fpäter finden, 
daß Alles feinen guten Grund habe“, verftand ſich die B. dazu. 
Beim Abfchiede fab die B. ihre Breundin V. noh um die Ede 
gehen. Später fand fih, daß die Veal am Tage vor diefem Befuche, 
den 7. September, geftorben war. Aus der gegebenen Befchreibung 
erkannten die in Ganterbury Iebenden Verwandten der Deal volle 
kommen deren Perſon; die B. Hatte ihr Kleid angefühlt und bie 
Erſcheinung fchten Ihr völlig das Weſen eines Menjchen zu haben. 
Jarvis, accredit. Ghost stor. — @lifabetb Hobſon, geb. 1744 
in Sunderland, ſah ſchon als Kind dem Tode nahe Perfonen bei 
Tag und Nacht entweder im Augenblick des Sterbens oder kurz 
zuvor; die in der Dunfelheit Kommenden brachten Licht mit fich, 
fleine Kinder und viele Erwachfene Helles, herrliches, viele andere 
Erwachfene ein trübes, fchreckliches, mit einer dunfeln Wolfe über 
fih. Später ſah fie Geifter verftorbener Verwandten. Ein Geift, 
den fie einmal zurüdrief, erklärte, er müfle deßhalb etwas von ihr 
nehmen, und nahm ihr dad Gehör des linken Ohres; ein anderer 
beftand darauf, an einem beftimmten Orte, weil erlöft, von ihr Ab» 
fchied zu nehmen, wozu fie einwilligte, und fagte ihr dann, er hätte 
etwas von ihr nehmen müffen, wenn fie zu Haufe hätte Abfchieb 
nehmen wollen. Magikon I, 65. — Dr. Scott fiebt am Kamin 
plöglich bie Geftalt eines alten ihm unbefannten Herrn in fchwarzem 
Kleide, der ihn auffordert, feinem Enfel beizuftehen, welcher in Gefahr 
war, durch die Neffen des Erfcheinenden (alles dem Dr. Scott un« 
befannte Perfonen) um fein Erbe gebracht zu werden. Er belehrt 
ihn, daß die verloren geglaubte Urfunde des Befiters fich in einer 
alten Kifte mit doppeltem Boden finde. Scott reifte Hierauf zu 
jenem Enkel, der ihm verftcherte, es babe ihm vorige Nacht unges 
wöhnlich lebhaft geträumt, ed befuche ihn ein fremder Herr und 
helfe ihm jene Urkunde fuchen. Diefe wurde in der That in der 
vom Geifte genau bezeichneten Kifte gefunden. Stilling's Ienf., 
® 51. — Eben dort, ©. 29, 43, 56 kann man von einer 
wiederholten Ericheinung der Königin Sophie bei ihrem Gemahl 
®eorg I. Iefen. Als es ihr nicht gelang, den Gemahl, dem fie 
baldigen Tod vurrfündete, vom Umgange mit der fehönen Lady Ho— 
ratia abzubringen, und er immer an der Realität ihrer Erfcheinung 
zweifelte, Fnüpfte der Geift einen Knoten In einen Spikenfragen ; 
„wenn bie Sand eines Sterblichen diefen Knoten zu löſen vermöge, 
fo möchten der König und Horatia über feine Worte lachen.” Als 
Horatia den Knoten nicht löſen Fonnte, warf fie ihn in's Kamin 
feuer; der König riß ihn brennend heraus, ex ftreifte und entzün« 
dete das leichte Gazekleid Horatiens, welche durch das ganze Schloß 
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unter Schmerzendrufen Taufend bald umfam. Zwei Monate darauf 
ftarb der König, der diefe unfelige Verwidlung in feiner Derwor- 
renheit angerichtet zu haben fcheint, wenn überhaupt bie Sadıe 
Grund hat. 


Im vorigen Jahrhundert machte die Erfchelnung des verftorbe 
nen Dörten im Collegium Carolinum zu Braunfchweig Aufſehen; 
f. Henning8, v. Geiſt. u. Geifterfehern, ©. 630 ff. Merfwürbig 
{ft dabet, dap Dörien fchon 1746 flarb, wobei fi das Gerücht 
verbreitete, ex fei von Diefem und Jenem gefehen worten; während 
die erfte beglaubigte Viflon, wo M. Höfer den Dörien ſah, erft 
{m October 1748 eintrat. Hennings behauptet ©. 641: die ganze 
Gefchichte fei Durch einen Studenten auf dem Carolino gefpielt 
worden, was völlig unglaublich tft, denn fie hat die Charaktere ber 
fogenannten @eiftererfcheinungen in der allervollkommenſten Form, 
auch die Art ded Erweckens. — Die Erjcheinung des Orientaliften 
Klopffletich findet fi bei Sauber, Bibl. mag. III, 304, und 
die des fogenannten Revenant der Schaufpielerin Madame Glairon 
(eined Liebhabers berfelben, der fich erfchofien hatte und fie nım 
durch Schüffe verfolgte) in dem zu Parts 1799 und in neuer Aus— 
gabe 1822 erfchlenenen M&moires d’Hippolyte Clairon. Göthe 
bat in feinen „Unterbaltungen beutfcher Ausgewanderten * die Ge 
fchichte der Clairon (mit Verlegung des Schauplages nach Reapel) 
benügt, und fie muß ihm ſchon durch das Manufeript der M&moires 
befannt geworden fein, weil die „Unterhaltungen® ven Jahren 
1794—1795 angehören. 


Sehr problematifch iſt die Gefchichte von dem „ftrahlenden 
Knaben” des Lords Londonderry und die Erfcheinung ber verftorbe 
nen Königin Ulrife und Gräfin Steenbock; ganz erfunden die Viſion 
Karl’ XI. von Schweden. Bl. a. Prev. VI, 55—71. 1745 flarb 
einem Manne im Dorfe Letraye bei Remiremont feine Frau. Kur 
einige Wochen darauf heirathete er eine andere. Am Hochzeitstage 
Nachts 11 Uhr erfchien die Verftorbene der neuen Frau und ver 
langte, fie folle fieben Wallfahrten für fle verrichten. Alle folgenden 
Tage erfchlen fie immer zur gleichen Stunde und redete in Gegen. 
wart vieler Anwefenden. Die Lebende trat bald die Wallfahrt nad 
St. Ricolaud mit ihrem Manne und Verwandten an, wobei die 
Berftorbene fie bis zur Kirche, aber nicht in diefelbe begleitete. 
Calmet II, 84. Alſo auch in Sranfreich Verlangen nach Gebet, 
Büßungen ꝛc. — Dem Oberften le Crosnier erfcheint 1792 tm 
Lager von Berberie eine weiße Geftalt, der Geift eines in Paris 
1788 ermordeten Bäderd, Eigenthuͤmers der Mühle, in welche fid 
ber Oberft mit Kameraden einquartiert hatte. Der Schwefler des 
Müllers fehlen die Urkunden zum Ermweis ihres Recht auf bie 
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Mühle; der Geift fagt, fie lägen beim Notar von DVerberie, 
dringt noch auf andere Umftände. Ein Kamerad des OÖberften 
auch die Worte gehört. Andern Tages fällt die Schwefter, Die 
Mühle kommend des Oberften anfidtig wird, in Obnmadıt, 
er ihr in der vergangenen Nacht erfchienen ſei und fie aufgefo 
habe, nach der Mühle zu fommen, um ihr ven Ort der Urfu 
zu entdecken. Diefe finden ſich, wie ber Geift gefagt, beim Notar 
Berberie, und die Schwefter gab auch zu, was der Geiſt gerügt F 
daß fle ungerecht gegen ihren zweiten Sohn fel, und verfpradh, 
beffer zu behandeln. Die Verfaflerin der Me&moires d’une, feı 
de qualit@ sur Louis XVIII, Paris 1829, weldye Bb. IV, ©. 
diefen Wall berichtet, Hatte ihn auch Ludwig XVIII. erzählt. ' 
anderwärtd kommt biefer Fall nad) der Erzählung des Kriegämini 
Grafen von Rarbonne, bei dem jener Oberft feine Entlaffung 
langte, mit umwefentlichen Modiflcattonen vor. — Der Ober 
Crosnier oder le Cros erhielt durch Anregungen in jener M 
wo ohne Zweifel der Eigenthümer oft gewefen war, die Bifton 
Müllerd und wurde rüdfchauend, jo daß er die verborgene Urf 
entdefte. Und dann wurde derjelbe auch fernwirfend und erı 
weil er den Willen hatte, der Schwefter die Mittheilung zu ma 
in ihr die Vifion feiner Geftalt. ine direrte Offenbarung ar 
Schweiter von Seite des Bruders war aus verfchiedenen Grü 
vielleicht nicht möglich; daß der Kamerad des Öberften die Ü 
hörte, war Folge viflonärer Anſteckung. — In den erfiten Ia 
biefes Iahrhundert3 machte ein Buch eines Dr. Wötzel: „M 
Sattin wirkliche Erfcheinung nach Ihrem Tode”, Chemnig 1: 
ziemliche® Aufſehen. Es erfchienen mancherlet Schriften gegen 
Verfaſſer; er wurde namentlich von Wieland In der „Euthanı 
lächerlich gemacht. Der Prediger Happach hielt Die ganze 
iheinungsgefchichte für verdächtig, vielleicht erfunden, und befchu 
den Verfaſſer, daß er feine ganze Theorie zum Theil wörtlich 
feinen, Happach's, Schriften entwendet babe. — Wötzel hatte 
franfe Frau gebeten, ihm nach dem Tode zu erfcheinen, aber ihı 
Verſprechen, es thun zu wollen, auf ihre Bitte wieder zurüdgeg 
Einige Wochen nach ihrem Tode ſchien tim verfchloffenen Zimmen 
heftiger Wind zu wehen, dad Licht wurbe faft ausgeblafen, 
Alkovenfenfterchen Elirrte, öffnete fich von felbft, und endlich 
W. bei ſchwachem Lichte die Figur feiner Gattin, welche mit fa 
Stimme ſprach: „Karl, ich bin unfterblich, einft fehen wir 
wieder!" MW. fprang nad) der Geftalt, aber fie verfchwand 
leichter Nebel und er fühlte etwas wie einen ftarfen eleftri 
Schlag. Die Erfiheinung und die beruhigenden Worte wieberh 
ich fpäter noch einmal; vie Geftalt ſah aus, wie feine Frau 
Sarge audgefehen hatte, mit demfelben weißen Anzuge. Bel 
zweiten Erſcheinung webelte der Hund, der fich bei der erften 
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gerührt, freundlich mit dem Schwanze um fle herum. In einer 
tpätern Schrift: W.'s nähere Erklärungen und Auffchlüffe über feine 
Schrift: Meiner Gattin wirkliche Erfcheinung ıc., Leipzig 1805, erzählt 
der Berfafler von ihm zugefommenen „Nufforderungen, Die ganze 
Sache zu widerrufen, weil fonft viele Gelehrten ihre biöherigen Be 
ariffe al$ irrig aufgeben müßten und ber Überglaube dadurch be— 
fördert würde“. Er habe indeß „bei einem hochlöblichen Concilio 
der Univerfität Leipzig um gerichtliche Abnehmung des über feine 
Geſchichte zu leiftenden Eides bereit nachgefucht“. Der Verfafſer 
entwidelt feine Theorie, nach welcher die Seele des Menfchen nad 
deffen Tode noch einen feinen Lichtförper um fidh hat, durch den fie 
fich fichtbar machen kann. Sie Eönne aber über die „Lichtftoffhälle“ 
noch andere paflende Befleidungen annehmen. Die Erfcheinungen 
feiner Frau hätten nicht auf feinen Innern Sinn, fondern einzig und 
allein auf feinen äußern gewirft. — In einem Belfpiele, welches 
Stilling, d. geheimnißv. Jenſeits, ©. 38 berichtet, wo ein Ver⸗ 
ftorbener einem fernen Bekannten, der ihn fihon ziemlich vergeſſen 
batte, beim Nachhauſekommen im Mondfcheln fich zeigt, deutet Die 
Geftalt zugleich auf einen Tiſch, auf welchem der Schauende, nach» 
dem er Licht gemacht, einen vom Kammerdiener dahin gelegten Brief 
findet, in welchem durch einen Dritten der Todesfall gemeldet wird, 
der einige Zeit zuvor flatt gefunden hatte. Der Betreffende ſah ven 
Verftorbenen nicht fo, wie diefer etwa im Moment des Todes war, 
fondern in dem braunen Ueberrocke und fchwarzen Käppchen, wie er 
ihn früher gefannt. Man muß annehmen, daß der Brief daß 
Schauen erwedt bat, fogleich als Iener in's Zimmer trat; mit dem 
Briefe war die Viſton des Verftorbenen gegeben. Durch eine Um- 
fehrung, wie fie im Traume oft vorfommt, deutet der Verſtorbene 
auf den Brief, während in Wahrheit der Brief auf den Ber- 
ftorbenen hinwies. 


Ein ertrinfender Vater ruft feinen Sohn Anton €. dreimal 
bei Namen. Da diefer lange Jahre darauf im Gefpräche mit dem 
Poftmeifter K. an der perfünlichen Fortdauer zweifelt, fo geben fie 
fih daB Wort, daß der zuerft Sterbende dem Andern erfcheinen 
fol. Diefer war der Poſtmeiſter. Zwei Wochen nach deſſen Tore 
fah €. in einer Zimmerede einen hellen Punkt, der immer größer 
und heller wurde und ſich allmälig zu der Geſtalt des Poftmeiflers 
im gewöhnlichen Anzug formte, der dann feinen Kleinmuth fchalt, 
ihn feined ewigen Glüded verficherte, den Armen Gutes zu thun 
rieth x. Magikon II, 516. Im diefem und ähnlichen Fällen ift 
die höchfte Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß die Erfcheinung rein 
das Product des Schauenden und erfolgt fel, weil er fie hoffte und 
wünjchte, fo wie fle ihm auch nichts Anderes fagt, ald was er ſelbſt 
im Geheimen glaubt und wuͤnſcht. — Schmidgall, der Seherin 
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von Prevorft Großvater, erzählte eines Morgens feinen Kindern, es 
fei ihm in vergangener Racht im Traume feine Frau erfchienen und 
habe zu ihm etwas gejagt, was er nun nicht mehr wiſſe. Ex flarb 
fieben Tage darauf. In der Nacht jened Traumes Tag bie Hauffe, 
zwölf Stundeh von ihm entfernt, im tiefen magnetifchen Schlafe. 
Da fprah ein Geift zu ihr: „Ich komme jebt fieben Tage nicht 
mehr, weil Deine Führerin (ihre Großmutter, Schmidgall's Gattin) 
Dich auf fieben Tage verläßt, um fich mit etwas Wichtigerem, das 
in Deiner Bamilie vorgeht, zu beichäftigen, da Du mid) ohne diefe 
nicht ertragen könnteſt.“ Seherin v. Prev., ©. 12. Auch diefer Fall 
läßt ſich aus Seelengemeinfchaft und dem Verngefühl der Hauffe 
erklären. Vermöge diefer beiden Momente weiß jie, was in ihrer 
Familie gefchehen fol; was ihr magifches Ich erfannt bat, wird 
einem Product defielben, dem Geifte in den Mund gelegt. — Eine 
verftorbene Frau zeigt fich ihrer Köchin und giebt dieſer Auffchluß 
über eine Sache, die fe nicht, die aber fogleich der Herr begreift, 
indem er bie Antwort anf eine Frage erhält, welche er Außerft gerne 
noch feiner Frau vorgelegt Hätte. Zugleich ifl fie öfters noch bei 
ben Spielen ihres dreijährigen Lieblingsfindes, dieſem fichtbar, gegen- 
wärtig und dreht mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit deſſen Kreifel, 
ber, ald der Vater einmal darnach greifen will, plöglich verfchwindet 
und nicht mehr aufgefunden werden kann. Um Ende des Trauer- 
jahres erjcheint die Mutter dem Lieblingskinde zum legten Male mit 
den Worten: Ich komme jetzt nicht mehr, ich fliege auf zu Gott. 
Magifon II, 618. In dieſem Valle darf man wohl annehmen, 
daß Die Erregung der Viſton der Verftorbenen bei der Köchin und 
dem Kinde vom Gatten audging, der fehr an feiner Frau hing 
und der fich auch felbft die Antwort auf jene Brage gab. Er war 
ed auch, der mit feinen magifchen Kräften den Kreifel trieb. Am 
Ende des Trauerjahres verließ nicht die Mutter das Lieblingskind, 
fondern im Gatten hörte die Erzeugung der Viſion auf, er entläßt 
bie Gattin gleihfam. Es Hätte einen Sinn, wenn eben am Ende 
des Trauerjahres die Gattin zu Gott aufflüge, — das war bloß 
Vorftelung des Gatten. — Die Amme, welche das Kind eines 
Oberften getödtet hatte und bald darauf geftorben war, läßt ben 
Oberſten durch die Köchin heraudrufen und entdedt ihm die und 
noch eine andere Unthat. Blätter a. Prev. IX, 135. Diefer Yall 
iſt auf ähnliche Weife zu begreifen. — Ein verftorbener Onfel führt 
breimal feine fechsjährige geliebte Nichte in ven Garten und entdedt 
ihr den Ort, wo man die ihm entwendeten Kapitalbriefe vergraben 
hat. Bl. a. Prev. IX, 136. Iſt magifches Erkennen des Kindes 
in Verbindung mit der Viſton des Onkels. — Ein deutfcher Mif- 
fionär, der zur Herftellung feiner Gefuncheit nach Deutfchland ge= 
reift, Dort jedoch verftorben war, zeigt fich feinem Nachfolger Winter 
in Indien. Die Erfcheinung geht durch das Schlafsimmer von 
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jenem in deſſen Stubirzimmer und fchlägt dort das Rechnungsbuch 
des Local- Miffiondfonds gerade da auf, wo der Verftorbene tie 
Bilanz gezogen hatte, als wollte er darauf aufmerffam machen, daß 
eine bei einem Barbier in Madras hinterlegte Summe für die Miſſion 
wieder erhoben werden könne, da ed ihm, dem vom Tode Ueber⸗ 
rafchten, nicht mehr möglich war, darüber zu fchreiben. Der 
Schauende erklärt, Daß er im Moment der Erjcheinung, die nm 
Mitternacht eintrat, magnetifch Halbwach und dann außer dem Leibe 
war, fo daß er der Erichelnung in das Studirzimmer folgte und 
mit ihr auf das Buch und in die Bilanz ſah, wobel e8 licht um 
fle Beide war. Gleich darauf verichwand die Erfcheinung und augen 
hlidlich befand fih auch der Schauende in feinem Körper und fam 
zum wachen Bewußtfein mit voller Erinnerung des Vorgefallenen. 
Magifon V, 91. 


In den BI. a. Prev. II, 80 ff. wird von einem Oberpfleger 
St.in®. erzählt, der im Rufe eines reblichen Mannes farb. Deflen 
Saushälterin wurde von feinem Sohne zur Aufſeherin eines Gutes 
ernannt, aber bald in mehreren Nächten aus dem Schlafe erweckt, 
wo fie einen großen hagern Mann vor fich ſah, defien Geſtalt durch 
das Aushauchen eines feuerhellen Athems ſichtbar wurde. Sie folgte, 
nachdem fie ihren Herrn vergeblich um Entlaffung gebeten, in einer 
Nacht dem Geiſte, der fie zu einem verborgenen Wandfaften führte 
und ihr Durch Zeichen zu verftehen gab, vdenfelben zu öffnen. Auf 
ihre Bemerkung, fie hätte feinen Schlüffel, gab ihr der Geiſt mit 
vernebhmlichen Worten eine Schublade an, wo fte diefen finden wuͤrde. 
Ste ging, fand den Schlüffel und öffnete den Schranf, worin fie ein 
verſtegeltes Packet ſah, das der Gelft der B.’fchen Armenvermaltung 
einzuhändigen befahl; dieſe folle nach Recht verfahren, wodurch er 
allein zur Ruhe gelangen könne. Der Sohn, dem die Auffeherin 
dieſes mittheilte, trug ihr zuerft auf, den Willen des Verſtorbenen 
zu erfüllen. Im Padet fand ſich eine Schenkungsurkunde von mehr 
ald 30,000 Gulden an die Armenanftalt, welche der Vater St. be 
zogen, aber für fich behalten hatte. Bei der gerichtlichen Verhand⸗ 
lung beftritt der Sohn St. aber die Aechtheit der Urkunde und cı- 
Elärte die Erfcheinung als eine gottlofe Erdichtung feiner Dienerin, 
erhielt aber plöglich einen Schlag auf die Schulter, und erblidte 
beim Umſehen die Geftalt feines Vaters, die auch die Dienerin zu 
jeben behauptete, welche fprach, da flieht er ja, der Geiſt! Die An- 
wefenden wollten beutlich die Worte gehört Haben: Mein Sohn, 
mache daB Unrecht wieder gut, das ich gethan habe, damit id} zu 
meiner Ruhe kommen möge! Diefe Gefchichte vom Sahre 1816 
wurde fogleich in ganz B. befannt; der Sohn St., welcher balt 
darauf flarb, feheint ein Arrangement getroffen zu haben. — Dem 
berühmten polnifchen Staroſten Thaddaͤus Czacki erfcheint fein vor 
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mehreren Jahren verftorbener Vater und Flagt über Leiden, welche 
er wegen eined ungerechten Michterfpruched erdulden müffe, zu deſſen 
Sühne er den Sohn auffordert, 15,000 polnifhe Gulden an den 
Befchädigten auszuzahlen, was diefer that. Diele Jahre nachher, 
1811, zeigt fich ihm fein Vater zum zweiten Male, ihm den nahen 
Tod nerfündenn. Magikon III, 74. — Brofefior Ehrmann in 
Straßburg theilte in Kief. Archiv X, 111, 148 zuerſt bie befannte 
Geſchichte im Pfeffel’fchen Garten zu Colmar mit, wo der Candidat 
Billing eine weibliche Geftalt über einer Stelle ſchweben ficht, wo 
unter dem Boten ein weibliches Sfelet vergraben iſt (Viſion durch 
diefe Reliquien erregt), und dann die vom Paſtor Lindner aus 
Königsberg. Diefer, in einer Mondnacht erwachend, fleht an feinem 
Pulte, vor feiner aufgefchlagenen Bibel einen Paſtor in Amtskleidung 
ſtehen und in der Bibel blättern. Er trug ein Kind auf dem 
Arme, ein größeres fand ihm zur Seite. Endlich rief Lindner aus: 
Alle guten Geifter loben Gott den Herrn! worauf jene Geftalt auf 
ihn zuging und ihm dreimal die Hand bot, welche aber L. nicht 
annahm, worauf fie verfchwand, wobei fich Lindner ihre Geſichtszuͤge 
tief eingeprägt hatte Er war fehr erftaunt, fpäter unter den 
Bildern im Chor ber Kirche eines zu finden, welches feinem Paftor 
vollkommen glich, derfelbe war ein Amtsvorfahr vor 40—50 Jahren. 
Ein achtzigjähriger Greis jchilderte ihn als geſchickten Prediger, der 
jedoch im Rufe fland, mit feiner Magd uneheliche Kinder erzeugt zu 
haben, von deren Schickſal man nichts erfuhr. Als nach einiger 
Zeit in Lindner’8 Stube der Ofen abgebrochen wurde, entbedten bie 
‚Arbeiter in einer Vertiefung Kindergebeine, was fie 2. erichroden 
mittheilten, ver biefelben wegräumen ließ. — Diefer Ball ift aus 
Rückſchauen zu erklären, welded durch jene Gebeine angeregt 
worden fein mochte; L. ſah jenen Amtönorfahr in der Situation 
eines Lebenden; daß die Geftalt auf ihn zuging und ihm die Hand 
bot, iſt traumhafte Einkleivung. — Die Geiftererfcheinung bei ber 
Siftmörderin Jäger in Mainz fel in Bl. a. Prev. VIII, 166 ff. 
fchlecht dargeftellt, fagt Schopenhauer 1. c. 285. Man vergl. 
das wörtliche Protofoll in der Didaskalia vom 5. Juli 1835. Höchſt 
merkwürdig fei, „daß der erfcheinende Geiſt mehrere Nächte hindurch 
von Der Perfon, zu der er in Beziehung fland und vor deren 
Bett er ſich zeigte, nicht gefehen wurde, weil fte fchlief, fondern bloß 
von zwei Mitgefangenen und erft fpäter auch von Ihr felbft, Die aber 
dann fo fehr dadurch erfchüttert wurde, daß fie aus freien Stüden 
fieben Vergiftungen eingefland”. Sie hatte fieben ihrer nächften Ver⸗ 
wandten und den Mann ihrer Magd vergiftet und fland 1855 vor 
den Affifen zu Mainz. Ich habe bereitd einige Bälle mitgetheilt, wo 
die Geftalt Erfcheinender nicht von denen, bie es zunächſt anging, 
fondern von andern Anwefenden gefehen wurde. Der Schluß auf 
Objectivität derfelben wäre jedoch hierdurch noch nicht gerechtfertigt. 
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Es gibt jedoch Fälle, und der vorſtehende gehört dazu, welche nicht 
aus der bloßen siflonären Production der Betreffenden erklärt werben 
fönnen, fondern wo eine Anregung vom großen Zufammenhange ber 
Dinge ber anzunehmen if. 


Der Nevierjäger Hunt in der Gegend von London fland im 
Mufe, feine Frau nicht am beften zu behandeln und eine Liebichaft 
mit einer Anderen zu haben. Die Brau flarb, Hunt beirathete vie 
andere, fobald die Zeit der Trauer vorbei war. Etwa einen Monat 
nach der Hochzeit ließ fich Nachtd draußen ein eifriges Klopfen hören. 
Die junge Frau fland auf, öffnete das Fenſter und flürzte mit einem 
lauten Schrei zu Boden. Sie hatte die erfte Frau vor demſelben 
gefehen, und der zuͤrnende ungläubige Mann fah fle auch, was ihn 
in die Außerfte Aufregung verfegte. Rechenberg, 1. c. ©. 178. — 
Einige Gadetten waren von Madras aufgebrochen, um zu ihren Re 
gimentern zu ftoßen; Major R. führte fi. Sie machten einen Theil 
des Weges zu Schiffe und ihr Officier fchlug ihnen eine Jagdpartie 
vor; fie wollten mit dem Boote Abends an einem beftimmten Punkte 
wieder zufammentreffen. Major R., welcher binfte, trug jchwere 
Stolpenftiefeln. Beim Springen über einen Graben fprang ber Major 
zu kurz, in fein Gewehr Fam naffer Sand, und er fegte fich, um ed 
zu reinigen, die Cadetten auffordernd, voran zu geben. Er Fam ihnen 
aber nicht nach, der Tag neigte ſich und fle waren feinetwegen in 
Sorge, als fie, bereits dem Sammelplate zugehend, ihn zu ihrer 
Freude plößlich vor fich ber nach der Barfe Hinfchreiten fahen. Er 
war ohne Hut und Gewehr und Hinfte haftig in feinen Stiefeln 
vorwärts. Sie riefen ihm zu, und da er nicht darauf achtete, jo 
begannen fle zu laufen, Fanıen ihm näher, ſahen ihn noch über die 
Planfe in's Boot fehreiten und fanden ihn doch im felben nicht, 
wie auch die Kährleute nichts von ihm gefehen hatten. Sie gingen 
hierauf mit einigen Hindus nach der Stelle zurüd, wo fie ihn ver- 
laffen hatten, fanden feine Fußſpuren, Hut und Gewehr, und ent 
deckten endlich feine Leiche in einer tiefen Berfenfgrube für wilde 
Tiere. Nun wird behauptet, daß nach der Stelle, wo die Leiche 
gefunden wurde, dad Unglück Furz, nachdem fle ihn verlaffen, flatt- 
gefunden haben mußte, fo daß er ſchon 7— 8 Stunden tobt gewelen 
wäre, als die Gabdetten das Boot erreichten, — aber wer flieht nidt 
ein, daß er, durch den Sturz tödtlich verleßt, Doch noch dieſe 7—8 
Stunden hatte leben Eönnen, fo daß feine Vifion Fernwirkung de 
Sterbenden war? Erowe 1. c. I, 262 will indeß biefen Ball unter 
die „beglaubigten Erfcheinungen nach dem Tode“ ſetzen. — Bei 
Rechenberg J. c. 182 ff. findet fich folgende Gefchichte. Der Metho- 
biftenprediger Mills Eehrte auf feinen Rundreiſen in England oft 
im Haufe der gaftfreundlichen Eheleute James ein. Als er wieber 
. elumal Fam, waren fle geftorben, Mills blieb „bei den nerwaiften 
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Kindern und begab fich tm gewohnten Zimmer zur Ruhe. Er hörte 
mehrmal im Nebenzimmer Flüftern ; in diefem Hatten fonft Die James 
fich aufgehalten. Es fiel ihm bei, daß er im Dorfe das Gerücht 
gehört, Iames und feine Gattin ſeien öfterd nach ihrem Tode geſehen 
worden. Den andern Tag befuchte Mills eine arme gute Frau, die 
unter dem Namen Ranny befannt war; fle trug dem gefftlichen 
Herm ein einfached Mahl auf. Am Schlufle deſſelben bat fie ihn, 
nächften Sonntag ihre Leichenrede zu halten, da fie nächften Breitag 
um drei Uhr flerben würde. Und zwar wiſſe fle biefes von James, 
der mit feiner Brau heute bei ihr gewefen. Sie hätten ihr gefagt, 
daß fie unendlich glücklicher feten, als fie im Dieſſeits fich es vor⸗ 
geftellt; doch beftehe immer noch eine geheimnißvolle Verbindung 
mit ihren Freunden in diefer Well. Man Habe geglaubt, fagte 
James, er habe kein Teſtament Hinterlaffen, weil er und feine Frau 
plöglich geftorben. Um Streitigkeiten zwifchen den Kindern zu ver 
hüten, fei ihnen geflattet worden, hierher zurüdzufehren, und fie ſeien 
geftern in ihrer Wohnung gewefen, hätten aber mit Mills nicht 
verfehren können, denn er habe fich gefürchtet. „Deßhalb bitten wir 
nun Euch,” fuhr er fort, „ed ihm zu fagen, denn er wirb Heute bei 
Euch zu Mittag eſſen.“ James gab dann den Ort an, wo das 
Teftament liege; Mills möge die Sache bereinigen. „Und es iſt uns 
erlaubt, Euch mitzuthellen, Nanny,” fuhr James fort, „daß Ihr 
nächften Freitag brei Uhr flerben und bei und fein werdet.” Mille 
erfüllte feinen Auftrag in Iames’ Haufe und hielt der Nanny, bie 
am Freitag wirflich farb, Sonntags die Leichenrede. 

Bon einem Hrn. G. ſteht im Magikon Bd. III, ©.521 ff. eine wunder- 
fame Gefchichte über die Urfache, warum Gräfin R., nachmalige Gräfin 
B., ftet3 ein goldnes Armband tief an der Handwurzel trug. Gie 
hatte eine heftige fchwärmerifche Neigung zu einem ihr an Geburt, 
Charakter und Ueberzeugungen gleichen jungen Mann; gebietertiche 
Umftände hinderten eine bleibende Verbindung. Der unglüdlich 
Liebende flarb, „vielleicht in troftlofer Berfinfterung und Hingeriffen 
im Schmerz vom Taumel der Genüffe diefer Welt“. Beide hatten 
- fich oft das inftändigfte Verfprechen gegeben, daß das zuerft Sterbende, 
fo weit feine Kräfte reichten, dem Andern die unruhig gefuchte Ge⸗ 
wißheit über Unfterblichfeit, perfönliche Bortdauer und Nothmwendig- 
fett der Erlöfung geben wolle. Nach dem Tode des Geliebten wiegte 
fih die Graͤfin R. lange in der pantheiftifchen Vorftellung, daß ihr 
Geltebter in die Gottheit aufgenommen fet und dieß auch ihr Loos 
fein werde. Da flebt fie nun, in einer Nacht erwachend, nach einem 
Geraͤuſche die Geftalt des Geliebten vor ſich, doch ohne Klarheit, 
und er ſprach: „Set beruhigt, ich komme, Dir die Fortdauer der 
Seelen und die Erlöfung durch Jeſum Chriftum zu verkünden.“ 
Aber fie verlangte ein gewiſſes ficheres Zeichen, einft fo feierlich zu—⸗ 
gefagt; der Geift folle diefe Worte in ihr Notizbuch fchreiben, — 
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doch nein, fie Fönnte es ja felbft gefchrieben Haben, da fie feine 
Schrift fo ähnlich copirte, .alfo ein anderes unbeflreitbared Zeichen 
feiner perfönlichen Erfcheinung. Da habe der Geiſt mit feiner Hand 
ihren Arm an der Handwurzel umfaßt, fle fet ſchauernd zurüdgefunfen 
und habe, aus langer Ohnmacht erwacht, am Urme bie unzwei⸗ 
deutige Spur feines Haltend mit allen Fingern, braunroth wik eine 
Brandwunde, eingeprägt gefehen. Der rotbbraune Ring verlor und 
verfärbte fich nicht und die Gräfin wählte flatt anderer Bedeckung 
das goldene Armband. — An einem Major Windham, natür 
lichem Sohn eines der Söhne Georg’8 III. und einer Lady Creiſe, 
baftete ein befonderes Phänomen. Dan hörte öfters in ber Nacht 
im Zimmer, wo derfelbe auf Befuch bei feiner Mutter _ fchlief, 
Schluchzen, Thränen, Schmerzgefchrei und dazwiſchen eine männliche 
Stimme, welche jened zu unterbrüden ſuchte. Der Kammerfrau, 
Mary Middleton, welche am Morgen mit der Lady Greife erjchroden 
davon rebete, wurde bedeutet, nie ein Wort davon zu fprecdhen; bad 
fomme nur vor, wenn der Major bier ſei. Jede Nacht, genau um 
12 Uhr, wiederholte fi die Scene; eine junge Dame fohien den 
Major zu bitten, der mit zornigen Schwüren antivortete; jedesmal 
um 8 Uhr, wo ihre Stimme agonifch zu exfterben fehlen, endigte 
der Streit. Eines Tages wagte die Middleton gegen den Major, 
einen fchönen jungen Mann, aber von blaffem und traurigem Ans 
feben, die Worte: Aber, mein Herr, wie haben Sie heute Racıt 
geflucht und getobt; ich wollte vor Angſt ſterben! Wirflih? ant 
wortete er; ich babe wahrfcheinlich im Traume geredet. Und ein 
andermal hörte man einen Freund zu ihm fagen: Eh bien, mon 
cher, comment cela va-t-il avee la chienne? Helas, comme 
toujours. Je n’ai ni sommeil ni repos, war die Antwort. Journ. 
de l’Ame, 1857, p. 286. Diefen Val erkläre ich ohne Annahme 
eined Geiſtes fo, daB jener Unglüdliche verdammt war, traurige 
Seenen, welche früher von Zweien gefpielt worden waren, allein 
und unwillfürlich wiederholen zu müſſen. Andere Bälle jiche 
in Realität der magifchen Kräfte, ©. 69— 75, und Blide In dad 
verborgene Leben ꝛc., ©. 146—158. 


Ein Freund Thoden's van Velzen, ganz zuverläfflg, frei von 
Reichtgläubigkeit und Phantafterel, Hatte vor 6 Wochen feine innig 
geliebte, in ihren legten Stunden feinen Augenblick verlafiene Mutter 
verloren, die in der Hoffnung des beſſern Lebens entichlafen war. 
Es follte nun der einzige Sohn einer geliebten Schwefter jeine 
Hochzeit feiern, die In einer andern Provinz ftattfand, und Niemand 
von den Blutsverwandten außer der Mutter des Braͤutigams Fonnte 
beiwohnen. Der Schmerz über ben Berluft der Mutter war noch 
fo groß, daß Thoden's Freund befchlaß, nicht dabei zu fein, und er warb 
darin beſtaͤrkt durch die Vorftellungen einer bei ihm wohnenden 
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Schwefter. Andererſeits drang die Mutter des Bräutigamd in ihn, 
zu fommen, und Tämpfend mit fich felbft in dieſer fchwierigen Sache 
legte er ſich, nachdem er Gott um Licht gebeten, nieder, Tonnte aber 
nicht einfchlafen und fragte fih unwilllürlih: Was würde deine 
Mutter davon denken? Da hörte er mit einemmale die Stimme der- 
jelben, die ihn beim Ramen rief und fagte: Sch’ Hin! Obfchon 
die Stimme deutlich von ihm gehört wurde, wollte er fich Doch ver- 
fihern, ob etwa feine Schwefter in fein Zimmer gefommen wäre, 
öffnete die Gardine und fieht die Geftalt feiner lieben Mutter vor 
fh. Verſtört und erfchroden läßt er die Garbine fallen, wendet 
fih auf die andere Seite des Bettes und fucht fich zu bereden, daß 
feine Phantafte durch den Tod vielleicht aufgeregt worden ſei. Er 
will fchlafen, aber hört zum zweiten mal diefelbe Stimme, bie ihm 
fagt: Geh’ Hin! Er wendet ſich, öffnet die Gardine und ſieht die 
Geflalt der Mutter wieder vor fich, den ihr eigenen liebenden Blid 
auf ihn gerichtet. Obwohl erfchroden, ift er doch ruhig; er bat 
früher mit feiner Mutter‘ manchmal über das Fünftige Leben, über 
Erkennen und Wiederfehen gefprochen. Da bält er fich nicht länger, 
will noch größere Sicherheit, ſpringt auf und eilt auf die Geftalt zu, 
Die vor ihm zurüdweicht, und will fie anfaflen, aber ſie verfchwindet. 
Der Schreien raubte ihm einen Theil der Nachtruhe; den nächften 
„Morgen erklärte er feiner Schwefler, die-ihm die Reiſe abgerathen, 
den Entſchluß zu reifen und erzählte ihr, wa8 ihm begegnet, worauf 
auch fte fich über feinen Entfchluß beruhigt. Cr wohnte der Hoch⸗ 
zeit bei in einer über fein Erwarten feftlichen Stimmung, und feine 
Gegenwart war nothwendig, um das gute Bernehmen zwifchen beiden 
Bamtlien zu bewahren. Dr. Thoden van Velzen, Christus 
redivivus. Karaktertrekken uit s’ Heeren Verschijningen , terug- 
gevonden in Levensopenbaringen van Ontslapenen, Amsterdam 
1870, 8.89 . Ein Prediger hatte vor einem halben Jahre feinen 
frommen Vater verloren, deflen Freude die Verfündigung ded Evan- 
geliumd war. Der Sohn, der noch vor feinem Vater feine Gattin 
verloren hatte, und zwei Tagerelfen von den Seinen verwitiwet wohnt, 
wird für eine anfehnliche vncante Gemeinde angemerkt, nicht weit 
von der, wo der Vater gewirkt hat und deſſen Familie Iebt, ver- 
nimmt jedoch, daß er nicht in die Dreisahl der Bewerber auf 
genommen if. Un einem Sonntag Abends, etwa um 10 Uhr, nahe 
am Termin der Berufung in die Gemeinde, Hört er, eben ein- 
geichlafen, die Stimme feines Vaters, welcher in der ihm eigenen 
Weiſe Gott dankt, daß es ihm gefallen habe, ven Sohn in die ihm 
Iteben Verhältnifie zurüczuführen. Er erwacht son dem Eindrude 
biefer Worte und fein innerer Menfch erkennt bie Gegenwart feines 
geliebten Vaters. Dienftags bekommt er den Bericht, daß er Doch 
an die Stelle berufen ſei. Einer von den in die Dreizahl Auf 
genommenen hatte nämlich noch amderdwohin einen Ruf erhalten und 
13* 
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dankte für diefe Stelle, die nun mit unferem Prebiger befeßt wurde. 
THoden van Velzen, ©. 121. Die Baronin son St. träumt, 
ein alter Mann in braunem Sammetfleive fiehe vor dem Bert ihres 
Gjährigen Söhnchend und Füffe ed. Im 16. Jahre flarb der hoffe 
nungsvolle Juͤngling. Acht Iahre fpäter befommt die Dame aus 
einer Erbſchaft mehrere Familienbilder und wird, ald man fie aus⸗ 
einander widelt, beim Anblick eines alten Mannes in braunem 
Sammetkleide, ihres Großvaters, ohnmaͤchtig. In fpäterer Zeit fagt 
ihr feit zwei Iahren an der Gicht leidender Mann: „Diefe Nacht 
träumte mir, als Eüfle mich der Mann im braune Sammetkleid”, 
und ſtirbt am britten Tage nachher. Nork, üb. Fatalism., ©. 47. 

Eine etwa dreißigjährige norddeutfche Dame von Elarem, praftifchem 
Derftand, frei von jeder Ueberfchwänglichkeit, theilte mir 1871 Fol⸗ 
gendes mit. „Die Begebenheit, welche ich Hier niederfchreibe, erfüllt 
mich noch jeßt mit größtem Interefie, weil ſte mit meinem Tauftage 
zufommenfällt. Derfelbe war feftgefegt, Bathen und Breunde waren 
geladen, darunter auch eine Frau von Th. nebft Gemahl. Mehr 
ungebeten als gebeten meldete fich gleichzeitig ein junger Paſtor K., 
früher Erzieher der Söhne von Th., Breund meines Vaters, mit 
feiner Frau und Kindchen an mit dem Wunfche, auf dem Gute 
logiren zu dürfen, und traf am Vorabend ein. Nächften Tages beim 
Tauffeft erichlen aber mit dem TH.fchen Ehepaar nur Paſtor K. 
allein und entfchuldigte das Ausbleiben feiner Frau wie folgt. Yon 
der Bamilie Th. auf’d Breundlichfte aufgenommen und einiger Baus 
lichkeiten wegen In einem Ylügel des Schloffes einquartiert, der bis 
vor wenig Iahren von einer alten Baronin v. M. bewohnt wurbe, 
felt deren Zod aber leer fand, habe fich feine Frau reifemüde nieder- 
gelegt und wegen Unruhe des Kindes das Licht brennen lafien. Nach 
11 Uhr fei fle von immer fteigender Angft erfilllt worden und habe 
im Gebet Ruhe und Troft gefucht. Da fühlt fie plöglich ihre Stirne 
von einer eißfalten Hand berührt und fleht aufblidend eine weiße 
Geftalt über fich gebeugt. Voll Entfeßen ſtreckt fie beide Hände ab⸗ 
wehrend aus, — da wendet fich die Ericheinung zum Kinde, ſchwingt 
je dreimal über Kopf, Bruft und Füße deffelben einen Bund Schlüffel 
und verfchwindet dann mit lauten Schritten am oberen Enbe bes 
Zimmers. Endlich erwacht der Mann im NRebenzimmer über den 
mehrmaligen lauten Auf feiner rau: Herr Iefus, erbarme dich! 
und findet berbeieilend fein armes Weib aufgelöft und zitternd vor 
Entfjegen ; ſie fchildert ihm auf das Klarfte den Hergang und fogar 
die Züge der weißen Geftalt. - Am nächften Tage führen vie v. Th. 
den Paftor mit feiner Frau im Schlofie herum und Fommen auch 
zum Ahnenſaale und fchreiten von einem Gemälde zum andern. Da 
ſinkt plöglich die junge Frau mit dem Auffchrei: Das ift fie, das 
ift fie! ohnmächtig zufammen; fie flanden vor dem Bilde der alten 
Baronin v. M. Genau nad) 9 Wochen flarb das Kind der Paftorin. 
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Auf jenem Zimmer war die Kammerjungfer der Baronin von M. 
von ihr im Zorn mit einem Schlüffelbunde fo mißhandelt worben, daß 
fle nad wenig Stunden flarb, und im gleichen Zimmer wollte bie 
Dienerſchaft fehon öfter Stöhnen und wie Settengeraffel gehört 
haben; man achtete aber nicht darauf. Ausdrücklich ſei bemerkt, 
daß der junge Paſtor von dieſen VBorfällen nichts wußte; zur Zelt, 
wo er ald Erzieher im Schloffe war, lebte die Baronin v. M. noch, 
und zwar in einer benachbarten Stadt.“ 


Geifter, welhe Menſchen längere Zeit beunrubig- 
ten. (Diefe Bälle zeigen Berwandtfchaft mit der Dämonomante.) 
Plutarch erzählt beim Leben Cimon's, daß der fpartanifche Feld⸗ 
herr Baufanias, der bei Platää den Oberbefehl hatte, eine edle 
byzantiniſche Jungfrau Kleonike, bie er zu ſich beſchieden und 
mißbraucht hatte, im Dunkeln mit dem Dolche niederſtieß, als fie aus 
Verſehen die Leuchter herabwarf und er, durch das Geraͤuſch erweckt, 
ſich von einem Mörder bedroht glaubte. Kleonikens Geiſt ſei ihm 
bei Racıt erfchienen, zornig fprechend: Du follft deinem Lohn ent» 
gegen gehen, Unheil ſoll Dir werden, Schmach den Männern! Er 
floh aus Furcht nach Heraflen, wo man Todte befchwor, ließ Kleonike 
rufen und fuchte fie zu verföhnen. Sie kam ihm zu Geſicht und 
erklärte, daß Uebel werde von ihm laſſen, wenn er nach Sparta 
gekommen fein würde, womit fle wohl auf den dort ihm bevor⸗ 
ftehenden Tod deutete. Der Gefchichtfchreiber Paufantas erzählt das 
Gleiche mit dem Bemerken, troß allerlei Reinigungen babe fich der 
Feldherr von jener Blutſchuld nicht befreien können und fet, well 
ihn die göttliche und Kleonikens Mache verfolgte, deshalb zu dem 
Pſychagogen, Geifterbefchwödrern gegangen. — Kauber, 3-8. I, 
229, bringt eine zu Preßburg vorgefallene, 1648 auf Befehl des 
Erzbifchofd Lippai veröffentlichte Gefchichte „ von einem Geiſte, ver 
vom 24. Juli 1641 bis 29. Juni 1642 einer 19jährigen Iungfer 
erfchienen“, und zwar mehr al8 Hundert mal, von ihr Hülfe begehrt 
Hatte und endlich „erlöft“ wurde. Diefer Berflorbene, Clemens, 
wollte im Leben um Geld einen Todtſchlag begangen haben, weßhalb 
er gelobt Hatte, für die gleihe Summe ver Jungfrau Marta eine 
Bildſaͤule zu feßen, was er nicht ausgeführt habe. Der Geiſt plagte 
die Perfon unaufhörlich, bis das Geld herbeigefchafft und die Bilb- 
fäule in der Hauptkirche aufgeftellt war; das Mädchen habe von 
diefem Berflorbenen früher nichts gewußt. Ein paarmal brannte er 
ein flammended Kreuz und feine Hand in ein Tuch ein, am rechten 
Zeigefinger fehlte ein Stüdchen, welches dem Glemend amputirt 
worden war. Dem Bildfchniger, der in der Umgegend ein taugs 
liche Holz für das Bild fuchte, erfchlen ein Alter und bezeichnete 
ihm auf der rechten Seite des Thales eine vor vier Jahren gehauene 
Linde, Die zum Werke ganz tauglich wäre; ein britter Dazu Ge⸗ 
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kommener fagte dem Bildfchniger, wenn er nicht wüßte, daß Clemens 
todt wäre, fo würde er dieſen Alten dafür anfeben müſſen. Es 
famen auch Spufwirfungen vor, bie Reden bes Geiftes find meift 
unbedeutend, die Handlungen oft fehr Eleinlih. Es ift jebt ſchwer 
zu fagen, ob etwa die Geiftlichkeit einen Antheil an ber Börberung 
der Sache genommen; man kann fich übrigens denken, das Mädchen 
babe verzüdt und fpufend die vorgefommenen Handlungen vollbracht 
und alles Uebrige nach ihrer viflonären Vorftellung eingerichtet, 
jedoch mit Rückſchauen auf das Leben ded Clemens. (Das Einbrennen 
in Tücher, angeblich von Geiſterhand, kommt in älterer und neuerer 
Beit vor. Schon del Min erzählt, wie der einem Dominicaner er⸗ 
ſcheinende Geiſt eined Minoritn zum Beichen feiner Dual mit der 
Hand ein tiefed Loch in den hölzernen Tiſch gebrannt habe, den ber 
Dominteaner eben dedite. Ein Beifpiel vom Jahre 1837 vom Ein- 
brennen mehrerer Löcher durch einen „erlöften Geift“ in den Rod 
der erlöfenven Eatholtichen Elifabeth Seller, aus Oberafhaufen, ohn⸗ 
weit Fulda, erzählt Gerber in |. Rachtgebiet, S. 515. Eine Um- 
rißfigur der in das Tuch des „Mädchens von Orlach“, der Tuthe 
rifhen Margaretha Grombach, Moftifche Ericheinungen, Bd. I, 
©. 376 eingebrannten Hand gibt Daumer, Geiſterreich II, bei 
©. 814. Man erinnere fi, daß bei manchen Spufgefchichten eben⸗ 
falls Beuerwirfungen vorkommen.) 


Camerarius (Horae subeis., Cent. L, c. 70) kannte einen 
Mann, der früher in bedeutenden Gefchäften gebraucht und ſonſt be= 
rühmt, fpäter in und unter Wache gehalten wurbe, „weil er bi8- 
weilen von einem wunderlichen und befchwerlichen Geiſte geplagt 
wird”. Diefer begrüßte oft Fremde, die zu ihm Famen und die er 
nie geſehen, mit ihren wahren Namen und ſprach mit aller Kennt⸗ 
niß von ihren Samilienverbältniffen, — jedoch nur, wenn er fich 
eben in einer ruhigen Periode befand. Im der Bartholomäusnacht 
batte er Ferngeſichte, aus welchen man abnehmen Eonnte, daß irgend» 
wo Gräßliches gefchehe; er fchrie in jener Racht öfter: Es tft Alles 
in Blut, und ſah Heere von Dämonen tn der Luft ſchweben, die fich 
dazu Glück wuͤnſchten. Gr bemerkte noch, daß alle biefe Dinge 
außerhalb Deutjchlands vorgingen. — Der Prediger Franklin 
hatte einen Knaben, zu dem oft ein Geift in Geftalt einer Dame 
fam. 1661 wurde der Knabe einem Wunbarzt in die Lehre ge= 
geben ; der Geift fuchte ihn zu überreden, wieder nach Haufe zurüde 
zufehren, und gab ihm auf feine Weigerung einen fehmerzbaften 
Schlag an das Ohr. Weil er fortwährend leidend blieb, ellte fein 
Herr zu feinem Dater, um mit ihm zu fprechen. Am Morgen dieſes 
Zaged rief der Knabe plöglih: Ach Meifterin (neben weldyer er 
faß), bier tft die Dame wieder! Die Metfterin fab nichts, hörte 
aber ein Geräufch, wie von einer tüchtigen Obrfeine; zugleich He 
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der Knabe den Kopf hängen und fanf todt zurüd. Um vie gleiche 
Zeit ſaß der Wundarzt beine Vater des Knaben auf der Infel Ey 
am Xifche, ala eine zornig blickende Dame in's Zimmer trat, bie 
. einige Male auf und ab ging und dann verfhwand: Barter 
1. c. 30. — Der brandenburg’fche Iunfer u. Oppen, geft. 1665, 
wurde viele Jahre von einem Geiſt in Geftalt einer weiß gekleideten 
Iungfer heimgefucht, welcher mit ihm ſprach, dieß und jemed von 
ihm verlangte, ihn Angfligte, den Leib zerbehnte x. Er fand ſowohl 
des Tages ald bei der Nacht vor feinem Bette. Dan warf Verdacht 
auf eine gewifle lebende Iungfer, weil ber Geift immer ganz fo aus⸗ 
fab, wie dieſe, bis auf Kleinigkeiten ver Kleidung übereinftinnmend, 
fogar daß aud die Stecknadeln im Schleier und fonft auf gleiche 
Weiſe geftect warn. Als v. Oppen fich vermählen wollte, fuchte 
ihn der Geift auf alle Art Hiervon abzufchreden. Er kam naͤchtlich 
zu ihm, zeigte fi grimmig und getwaltthätig und lief, auch Andern 
bör= und fichtbar, tn der Kammer herum. Der bebandelnde Arzt 
Weidner mit feinem Knaben fchlief im gleichen Zimmer, der Geiſt 
nahm den Knaben aus dem Bette und warf ihn mitten in's Zim⸗ 
mer. Als Oppen fich endlich doch verbeirathete, legte fich der Geiſt 
mitten zwifchen die Brautleute in's Bette, beide und auch die Ver⸗ 
wandtſchaft und das Geſinde mißhandelnd. Manche ſtuͤrzten für tobt 
nieder, Andere wurden zum Tanzen und femellfien Herumbrehen ge» 
zwungen, bie Pferde im Stalle gequält, die Schafe herausgelaffen. 
Er verwirrte die Muflker, warf die Speifen nom Tiſche, bewegte die 
Glaͤſer. Später verlangte ber Geiſt den Trauring, und da Oppen 
ihn nicht geben wollte, zerbrach er ihm denfelben am Binger mit 
einem großen Knall. Um etwas Ruhe zu haben, begab ſich v. O. 
zu einem Belannten nach Bretſchen; auch dort wurde er heftig ges 
quält und ihm feine goldenen Armbänder, er wußte nicht wie, weg⸗ 
genommen. Erſt nach längerer Beit zeigte der Geiſt an, fle lägen 
unter dem getäfelten Boden eines Zimmers in Bretfchen, welchen 
man aufbrechen mußte, um fie wieder zu erhalten, da nirgends im 
Boden eine Spalte over Ritze war. Die überlebende Wittme Oppen’s 
hatte mit ihm unglaublichen Schreien, Sorge und Qual auszuftehen 
gehabt, fo Daß oft ganze Wochen ohne Schlaf oder Ruhe vorühber- 
gingen. Der Geiſt wollte D. oft zum Selbſtmord treiben, ex machte 
ihn glauben, feine Geftalt ſei äußerft abfchredenn, fo daß fih O. 
oft wochenlang vor Niemand fehen, auch am Tage alle Fenſter ver- 
hängen ließ, oft, und zwar bauptfächlih am Morgen, halb wahn- 
finnig war. Abends in Gefellichaft Eonnte er dann wieder efien, 
teinfen, fpielen, guter Dinge fein. Oft litt es ihn nicht im Haufe, 
ex mußte fort, hierhin, dorthin, um Ruhe zu finden, die er doch 
nur wenig fand. Wenn er nur nach Haufe dachte, fo überflel ihn 
Angft, und wenn er in fein Haus trat, fo flel et in Ohnmacht und 
mußte wieder zum Bewußtfein gebracht werben. Bei Nacht hörte 


200 Die Geiftererfcheinungen. 


er an bie Thüre Elopfen, mit unbefchreiblichen Tönen wehflagen, ſah 
auch manchmal belle Säulen im Zimmer. Hauber hält das Ganze 
für Betrug; v. O. babe hiermit feine Hausgenofien ängfligen. wollen, 
was eine ungegründete und unzuläffige Meinung if. Henninge’ . 
Erklärung (von Geiſtern und Geifterfehern, ©. 776), es fel bie 
Jungfrau ſelbſt in Fleiſch und Bein geweſen, die ihn fo geplagt, 
ift wie gewöhnlich verkehrt. — v. Oppen war nach dem Zeugnif 
des die Leichenpredigt haltenden Pfarrers Stern ein großer Sünder, 
„welcher die zehn Gebote vielfältig übertreten, Gott gröblich erzürnt, 
den Rächften geärgert und fein Gewiflen befchwert hatte. Menfchen 
diefer Art, mit ihrem fchuldbelanenen Gewiſſen, ihrer Hypochondrie 
und ihrem zerrütteten Nervenſyſtem, find derlei Zuftänden Teichter 
ausgeſetzt. Es find zwei Deutungen möglich, von welchen bie erfte 
mindere Wahrfcheinlichkelt für fih Hat. Diefe geht dahin, daß ber 
Geiſt, der ihn quälte, wie bei den Beſeſſenen ein Theil feiner ſelbſt 
war, — bie magifche Hälfte feines Ichs, die auch die Spukphaͤno⸗ 
mene hervorbrachte und in welcher fich zugleich feine Nervenkrankheit 
mit all’ ihren ſchmerzhaften Zufällen in Geftalt jener Jungfrau hypo⸗ 
ftafirte, mit der er wohl früher in Beziehung geftanden war und 
deren jebesmalige Toilette er fernfehend erfannte. Die andere mögliche 
Deutung wäre die, daß der Geift jener lebenden Jungfrau eine 
magifche Bernwirfung auf Oppen übte und auch die übrigen be 
glettenden Erjcheinungen bewirkt hat. — 1631 zu Greiz im Voigt⸗ 
lande befchimpfte ein muthwilliger Knabe, 9 Iahre alt, das Bildniß 
der Either von Kolba, vormaligen Gemahlin eines Neuß - Plauis- 
fchen Rathes. Es befand ſich in der Kirche; die Knaben waren 
wegen eines Leichenbegaͤngniſſes verfammelt, und jener ungezogene 
Bube ſchlug, trat, warf das Bild und ſpie e8 an. Rachts erfchelnt 
bie Eſther ganz in’ der Tracht, wie fle auf dem Bilde bargeftellt 
war, fällt auf den Knaben und drüdt ihm die Baden fo, daß er den 
Mund auffperren und ſie anfehben muß. Dann bläft fie ihm in den 
Hals, worauf er fogleich heftige Schmerzen empfindet und ihm ber 
Hals auffhwillt. Er erzählt am Morgen das Begegniß feinen Eltern, 
man gibt ihm Arznei, die ohne Wirkung bleibt. Nachts ericheint 
die Geftalt wieder, legt fich über den Knaben und betaftet ihn mit 
eißfalten Händen, fo daß der Knabe fehredensvoll die Eltern ruft. 
In der dritten Nacht biefelbe Erfcheinung, doch mit größerem Ge— 
räufche, durch die mit Schlöffern und Riegeln verwahrte Thüre. Der 
Geiſt ſtrich dießmal den Knaben mit eiöfalten Händen vom Geſicht 
bi8 zu den Büßen und verfchwindet alddann; die Geſchwulſt verging 
hierauf. In der vierten Nacht träumt er, die Eſther führe ihn mit 
fih in die Kirche vor ihre Bild und fage mit aufgeredten Fingern 
dreimal: Siehft du, daß ich es bin, thue es Fünftig nicht mehr. 
Darauf wird. er ganz gefund, geht mit feiner Mutter in die Kirche, 
dankt Gott, reinigt und ehrt das Bild. In der fünften Nacht Tam 





Fängere Beunruhigung durch folche. "901 


e8 dem Knaben vor, als wenn ein Engel mit gefalteten Händen vor 
feinem Bette ſtehe und ihm gute. Geftnnungen einflöße. Er wurde 
fpäter Buchdruder und erzählig dieſes Erlebniß vielen gelehrten 
Leuten. — Es iſt auch bier nicht abfolut nothwendig, das Ein- 
wirken der Verſtorbenen anzunehmen. Sp groß nämlich die Bos⸗ 
beit und Verkehrtheit des Knaben war, fo flarf war auch die 
Reaktion, ala fein Schulpbewußtiein erwachte, wo zugleich alle 
Borftellungen bei ihm lebendig wurden, die man ihm von den 
Pflichten gegen die Todten, von ber Erfcheinung und der Thaͤtig⸗ 
fett der Geipenfter eingeprägt hatte. Drüden, Würgen, Berührung 
mit eidfalten Händen, verberbliches Anhauchen durch die Geifter find 
ja befannte Dinge. Uber zu all’ Diefem Fam noch ein pänftiches 
Leiden, wohl in Folge von Erkältung. Mit der Neue Fehrte 
die Beruhigung in die Seele ded Knaben zurüd, bie wohlthätig 
und fördernd auch auf den phyſiſchen Lebensproceß cinwirkte. 
Diefelbe viſtonaͤre Geftalt, die ihn zuvor gezüchtigt und gequält, 
erfcheint nad) der Berfühnung als heilendes Weſen; was ihn 
firafte, was ihn Frank und wieder gefund machte, war fein eige- 
ner Geiſt. 


Eine Brau von Eberſtein (Hennings, von Geiſt. u. Gelfter- 
fehern, ©. 657; Horft, 3.8. V, 267) wurde 1685 mehrere Mo⸗ 
nate lang von einem weiblichen Geifte geplagt, der fich für eine ver- 
fiorbene v. Trebra ausgab, deren Bild in der Kirche befindfich war. 
Er zwidte und Eneipte die Leidende unaufhörlich bei Tag und Nacht, 
lispelte ihr, ohne zuerft fichtbar zu werden, in's Ohr, man folle 
einen Schaß heben, wurde ſpaͤter als weißgefleivete Ronne fichtbar. 
Die Spuren ber Mißhandlung am Leibe der Gräfin jah man beuts 
lich; den Geiſt hörte und ſah nur fie und (durch Anſteckung mit 
der Bifton) ihr jüngftes Töchterchen, welches, da es noch nicht 
fprechen konnte, mit dem Finger nach ihm deutete und über welches 
der Geiſt fich oft legte. Derfelbe zeigte Ihr die Stelle des Schatzes 
und wollte, fie folle etwas darauf werfen, fagte ihr auch, fie folle 
fich vor dem ſchwarzen Hunde beim Schatze nicht fürchten; er weinte 
auch einige Mal. Weil man ihn nach den Begriffen der damaligen 
Zeit für einen Teufel bielt, fand er Fein Gehör; die Qualen dauerten 
daher fort, es traten bie heftigften Gonvulfionen, Symptome der 
Abzehrung ein, Mittel geiftlicher und weltlicher Aerzte halfen nichts, 
fo daß man glaubte, die Dame werde fterben. Zweimal fchoß fie 
mit der Piftole nach dem Gelfte, wofür ihr von bemfelben unter 
böhnifchen Reden die Glieder jo furchtbar zerbrüdt und gedreht 
wurden, daß man Alles an ihr zerbrochen und zermalmt hielt. 
Rah den Paroxysmen war fie (nach einem Gefeg, welches ich bie 
lex compensationis nennen möchte) oft wieder fo aufgeräumt, daß 
fie eine ganz andere Perſon fchien. Immer von 5—6 Uhr Abends, 
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um welche Stunde der Gelft den Schatz gehoben fehen wollte, wurben 
die Dualen ärger, während welcher er wie ein Pfeil ober Blitz ſchneil 
um fie herum fuhr. Oft wollte eg fie aus dem Bette reißen, wo 
dann 6—7 Verfonen fie kaum halten konnten. Er verurfachte der 
rau v. E., welche Horft als eine wahrhaft religiöſe und für ihre 
Zeit wirflich gebildete Dame erklärt, auch viele religidfe Scrupel. 
Endlich erklärte er, fie serlafien zu wollen, „weil fie zu nichts zu 
bringen wäre”, und alle Erfcheinungen hörten auf. — Diefer Aus⸗ 
gang ift felten, gewöhnlich fegt der Geift, d. h. die Vorflellung 
deijelben, fein Verlangen durch und weicht nicht eher, als bis er 
durch deſſen Erfüllung „erlöft” wird. Der Ball der Frau von E. 
zeigt viele Aehnlichkeit mit der Dämonomanie; die Viſton des Geiſtes 
ift, wie ich glaube, bei ihre dur Anfchauen des Bildes ber 
v. Trebra über dem Betſtuhle ihres Gemahls (fiehe Hennings, 
®. 662) und durch Grübeln über vaffelbe entflanden, wontit zu⸗ 
gleich eine Rervenkrankheit fich verband. Daß mit viflonären Pros 
Ductionen auch mechanifche Wirkungen verbunden find, daß beide 
auch von andern Perfonen, manchmal nur Durch den Innern, mandp 
ern auch durch die äußern Sinne wahrgenommen werben, kommt 
oft vor. 


Eine fonderbare Geſchichte von einer viſtonaͤren Magd zu After» 
dam bringt Hauber in der 3.-8. I, 592-6183 aus der „geiſt⸗ 
lihen Bama*. Dee Geift eines verftorbenen Barons esfchien ihr 
wiederholt unter fehr verfchievenen Spuferfcheinungen, einigemal zu 
Pferde, und forderte fie auf, mit ihm in eine gewiffe Kirsche zu 
gehen. Als fle, der immerwährenden Beunruhtgungen mübe, end⸗ 
U in Begleitung ihres Dienſtherrn ſich dazu entfchloß, führte ber 
Geiſt in der Kirche fe in die Hölle, wo fie die verſchiedenen Qualen 
der Verdammten fah; dann Fam fie an Orte der Glüdlichen. Zu 
Haufe wieder angelangt, fiel fie in eine Ohnmacht, bie mit Unter 
brechungen mehrere Tage währte. Geiſter verbächtiger Art in Prie 
fterfleidung ftellten fich ein und wollten durchaus bei ihr das Abend⸗ 
mahl halten, fragten und fchlugen fle, flirzten dag Bett um; end» 
lih erſchten zu ihrem Trofte Chriſtus, worauf fle gefund und munter 
wurde. — Der verfiorbene Baron fland im Geruche des Socinianis⸗ 
mus; bei jener Magd, die an den kirchlichen Bewegungen großen Ans 
theil nahm und die dem Baron zu Lebzeiten oft feinen Socintanis- 
mud vorgehalten, Fam es endlich zur Viſion. Er hatte auch dem 
lapis philosophorum geſucht und ber Magd Manches zu ſchenken 
verfprochen, aber nicht Wort gehalten; daher führt er fle in der 
Viſton in jener Kirche zu einem ungeheuern Schag, mit Erlaubniß, 
davon zu nehmen. Die Genefid des ganzen Zuſtandes biefer Berfon 
ift ſehr klar; die Spufphänomene hat fie felbft hervorgebracht. Lim 
bie gleiche Zeit gab es in Amfterdam Befefiene, die alle Gründe 
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ber‘ Socinianer sorbrachten (ein weiterer Beweis für die Anftcht, daß 
auch die Befeflenheit öfters durch Ueberdruß und Efel an den herr- 
ſchenden Kirchenlehren und dem Cultus zu Stande fommt und fich 
Im Widerſpruch gegen diefelben und in deren Parodie gefällt), fo 
daß der Autor der „geiftlichen Kama“ fagt: „So bat der Satan 
diefe Vernunft-Theologte auch ſtudirt.“ — Die im Haufe des Pfarrers 
Hahn zu Kichhein 1757—1763 flattgehabte Spufgefchichte, mit- 
geteilt früher in Horft’8 3.⸗B. III, 241, Henningdl. c. 480, 
findet fih auch im Magifon II, 256. Die Erfcheinungen Enüpften 
ſich vorzüglich an einen zwölfjährtgen Knaben. Site fteigerten fich ; 
zuerſt nur Rumoren, Poltern, Werfen,. dann Erfcheinen eines herum⸗ 
fahrenden lichten Scheines, dann eine mweißliche Figur im Garten, 
die endlih auch am Tage fihtbar war. Don jebt an blieb Fein 
Huhn mehr im Garten und das Vieh vermied es, fich ihm zu nähern. 
Zuletzt zeigten fich zwei Weſen, ein weiße und ein fchwarzes. Im 
einer fpätern Perlode kam das weiße gar in's Haus, fo daß es Alle 
bei Tag und Nacht fahen. „Was für Sammer!" Ginmal war ein 
fremder Candidat da, der für den Vater prebigte; er ſchlief mit 
dem Knaben im gleichen Zimmer; da kam dad Weiße um 11 Uhr 
mit bellglänzendem Körper, daß die Stube fo erleuchtet wurde, 
daß man den feinften Drud hätte leſen Fönnen. Es ging oft zum 
Bette des H. Candidaten; biejer befah es recht, bis es fich auf's 
Bett fehte, da machte er Lärm. „Es fammelten fih um's Haus jede 
Racht zahlreiche Zuſchauer; Binige fahen nichts, Andere undeutlich, 
Viele recht deutlich; Manche fahen die Figuren größer, Andere Kleiner. 
Später ſah man zwei weiße, ein kleineres und ein größeres. Der 
Knabe follte immer Nachts allein in den Garten kommen und einen 
Schatz heben. War das Weiße ſchon unheimlich genug, fo daß 
Perfonen, die e8 auch nicht fahen, in feiner Rähe immer weh wurde, 
fo war das Schwarze fürchterlich, gewaltthätig; ed gab einmal dem 
Knaben einen Schlag, daß er zu Boden fanf und drei Wochen Kopfe 
weh Hatte. Endlich erklärte das größere Weiße dem Knaben: feine 
Zeit für ihn ſei aus, und nach und nach verfchwand es wie das 
Schwarze ganz. — Der Hafner Immendörfer zu Neuenburg tn 
Württemberg wurde viele Jahre durch drei Gelfter beunrnhigte Im 
Sabre 1780 wurde die Sache auf J.s unmittelbar an den Herzog 
gerichtete Bitte unterfucht. Der eine ftellte einen Mann dar in roth- 
braunem ganz gefchlofienen Rode, der zweite einen Müller, der britte 
ein 7—8jähriges Mädchen. Der erfte riß einft feinen Rod aus⸗ 
einander und zeigte unter demfelben eine handbreite Schärpe und 
großen Ordenäflern. Diefe Geiſter beteten oft hörbar, Tiefen unruhig 
die Treppen auf und ab, fchlugen bie Thüren auf und zu. Schalt 
fie dann J., fo weinten fle hörbar, wie Kinder, eben fo, wenn bie 
23 jährige Tochter Chriftine, der fie beſonders zuſetzten, manchmal, 
um Ruhe zu haben, außer dem Haufe ſchlief. Einmal fah 3. eine ' 
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foftbare Truhe voll von Geräthen wie von Silber und Gold und 
einen großen Mann in koſtbarem Meßgewand, der nach I. griff, 
welcher dann voll Entſetzen floh. Die Rachbarn fahen um das 
Haus herum oft feurig aufwallende Kohlenhaufen, ald wenn Das 
Haus niebergebrannt wäre, oder fie fahen von ihm haushohe Flammen 
auffahren. Bon drei einft zur Wache anwefenden Männern fah ber 
eine einen großen fchwarzen Hund, der dann verfehwand, und dann 
unter Entftehung einer großen Helle die drei Gelfter; Die beiden 
andern fahen nur die Helle. Dem Schauenden war während ber 
Gegenwart der Geifter die Zunge gelaͤhmt. Magikon II, 458. Es 
ift fehr einfach, in diefem und ähnlichen Fällen Hallueinationen ein- 
fältiger und fchwärmerifcher Leute anzunehmen, welche fich dann durch 
Anftekung auch auf Andere fortgepflanzt haben. 8 iſt aber auch 
möglich, fogar wahrjcheinlicher, dag I. rüdichauend Perſonen und 
Derbältnifie einer lange vergangenen Zeit wahrgenommen hat. Bit 
diefem Schauen einer vergangenen Wirklichkeit verbindet fi wohl 
meift eine Menge von Bildern der eigenen Phantafle, ober 
das Gefchaute verwandelt fich, umkleidet ſich mit fubjectiven Zu- 
thaten oder wird ſymboliſch, — ähnlich wie im Traume. Wenn 
eine Kocalität einmal in den Ruf des Spufens gekommen ifl, wenn 
eine ganze WBamilie fortwährend über Viſtonen und Geiſterbeun⸗ 
rubtgung Elagt, fo kann es nicht fehlen, daß auch die Nachbarn 
ſympathetiſch ergriffen werben und bie Empfänglicheren an den Viſtonen 
Theil nehmen. Hieraus erflärt fich vielleicht das Sehen von Kohlen⸗ 
gluth (welche die Volksmeinung mit vergrabenen Schaͤtzen in Be 
ziehung bringt) und auffleigenden Flammen. 


Bei einer in der fomnambulen oder Tagesekftafe befangenen 
Perfon kommen eine ſolche Menge Geiftervifionen vor, wie bei Frau 
Hauffe, der fogenannten „Seherin von Prevorfl”. (Ich ge 
brauche die dritte Auflage dieſes zu feiner Zeit Auffehen erregenden 
Buches von 1838.) Schon in Öberftenfeld Hatte ſie Geifterer- 
fheinungen, unter andern die eined Geiſtes in dunkler Kutte. Che 
dieſer erfchien, hörten Ihn jedesmal die Anweienden durch Elopfende, 
klatſchende, fchnalgende Töne. Die verfihloffene, fogar verbundene 
Küchenthüre wurde oft auf- und zugefchlagen, fland jeden Morgen 
offen, Teller durcheinander geworfen, Holz im Ofen zerbrochen, Toben 
und Krachen hörte man auch oft außer dem Haufe. Einmal flüch⸗ 
tete fie vor diefem Geiſte und fiel, wo file dann von einer weißen 
Geftalt aufgerichtet wurde. Ein andermal Fam ber Geifl, als fie 
mit den Ihrigen von Gronau nad Haufe ging; fle. mußte mehr 
fliegen als laufen, man fah ihre Büße nicht mehr auf dem Boden; 
der Geift ſchwebte immer vor ihr ber; Keineß vermochte ihr zu fol« 
gen, — ein Uebergangszuftand zum efftatifchen Schweben. Der 
Geiſt fagte, er Elopfe und klatſche deßhalb fo, weil es ihm Erleich- 
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terung gewähre, man wieder mehr an ihn denke. Water, Bruder 
und jüngere Schweiter fahen den Gelft auch. Ein paarmal Tief 
etwas wie eine filberne Schlange in den Zimmern umber. In Ker⸗ 
ner’3 Haufe in Weinsberg dauerten die Geiftervifionen bis an ihren 
Tod fort umd fie bildete fich über ihr ‚‚unglüdliches Schauen‘, um 
deſſen Wegnahne fie oft betete, eine eigene Theorie. Die Geifter 
würden immer ‚mit dem geiftigen Auge durch das fleifchliche ge⸗ 
ſehen“, „nur der Geift allein, getrennt von der Seele, Tönne im 
ſchlafwachen Zuſtande mit feligen Geiftern ſprechen“, „bie Seele, 
mit dem Geiſte fortlebend, gebe ven Geiftern das Förperlich Schwebende, 
bilde nach dem Tode einen um ihn fchwebenden Körper’, während 
Kerner die Geftalten vom „Nervengeiſte“ gebildet fein Tip. Man 
könne Geifter Tetchter im Winter, ald im Sommer fehen, weil im 
erfteren der Menfch mehr nach innen lebe, — wobei auf Kiefer's 
Syſtem des Telluridmus S. 95 verwiefen wird; bedeutungsvoll ſei 
befonders die Adventszeit und die zwölf Nächte von Weihnachten 
bi3 6. Januar. In den Nächten auf einen Sonntag erfcheine faft 
nie ein Geiſt. Daß fo wenig Menfchen das Geifterreich ſehen, be= 
ruhe darin, daß ihr Geift nicht geeignet iſt, „ſich in's Centrum des 
Sonnenfreifes zu verfegen”. Die moralifche Schwere ziehe nach 
unten, wolle die Welt nicht fahren laſſen; nach Abwerfung bes 
Bleifches bleibe die Form noch übrig, die ſich nun in einem Luft⸗ 
Gilde darftellen könne. Ein guter Gelft Habe an feinem Orte nicht 
die Geftalt, wie er bier erfcheine, überhaupt könne fe nicht fagen, 
ob die Geftalten, die fie fähe, die einzigen wären, ober‘ ob die 
Geifter noch andere annehmen könnten. Auf Kerner's Brage, ob 
fie den Geift bei Tage anders fehe, als bei Nacht, antwortete fie: 
„Nein, ich fehe ihn bei Tage ganz fo wie bei Nacht, wenn ein Licht 
da ift, ohne Licht wohl nicht.” Das ift nicht der einzige Wider. 
fpruch in ihren Ausfagen, denn wenn fie Gelfter durch das innere 
Auge flieht, wozu dann Licht? Auch bringen fie ja ihr Licht ges 
wöhnlich ſelbſt mit. Sie ſprach alfo fo, als ob ſie beim Gelfter- 
fehen ganz tagwach wäre; fle glaubte wohl es zu fein. Wäre fie es 
gewefen, fo würbe fie wohl Geifter bei feft verftopften Ohren nicht 
auch baben fprechen hören. — Bei unfeligen Gelftern ſah ſie fein 
Haupthaar, was bei feligen deutlich fel. Wenn fie einen Geift auch 
nur mit dem Gedanken einer Stage feft anfah, gab er ihr Untwort, 
was leicht zu begreifen, wenn der Geift nur ihr eigenes Product iſt. 
Eigentliche Stimme hätten bie Geifter nicht, fondern nur ein „Hin⸗ 
hauchen, leiſes Wehen” (die Wenger gab mir an, die Stimme ihres 
Schußgetites ſei Elar und ſtark). Das Zwifchenreich, Mittelreich be= 
findet ſich zwifchen Himmel und Hölle; dort find hauptfächlich nach 
Ausſage eines Gelftes die, welche nicht glauben konnten, „daß Ihnen 
Gott durch den Tod Ghrifli ihre Sünden vergebe”. Ste bilden 
Geſellſchaften und können nicht alle Menichen fehen, fondern nur hie 
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und da einen, ‚in ber fchmarzgrauen Geftalt, wie fie Alles ſehen“. 
Richt bloß Gelfter, fondern auch Lebende beunruhige eine einzelne 
fchlechte Handlung oft mehr, ald dic Schlechtigkeit des ganzen Lebens. 
Sie fragt einen Geiſt, wie er lange nach feinem Tode gemachte Lieder 
fennen Eönne, worauf diefer antwortete: „Geiſter find unbefchränft 
im Sehen‘, was in fchneldendem Widerfpruch mit der fonftigen 
Beſchraͤnktheit dieſer Geifter fleht. — Kerner ftellte die Hauffe auf 
Proben, fagte ihr, Diefer oder jener ſei geftorben, was nicht der Kal 
war, und glaubte nun, fie werde deren Gelfter ſehen, aber fie Eamen 
nicht. Daß die H. nicht wiflentlich Unwahrbeiten fagte, ift gewiß, 
aber damit ift noch fein Beweis für die Mealität all’ ihrer Geiſter 
geleiftet. Auch der Bruder und eine Schwefter der Seherin, fo wie 
ihr dreifähriger Knabe, dann andere um fie beichäftigte Perſonen 
fahen Geiſter, eine jüngere ‚Schwefter ‚fühlte ihre ganze Geſtalt“, 
andere Perfonen hatten bei deren Unwefenheit unheimliche Empfint- 
ungen. R. ſah nur ein einziges Mal einen Geiſt, obwohl nur „als 
graue Säule”. Hörbar wurden dieſe Geiſter den verjchtebenften 
PBerfonen, aber nicht, wenn man auf fie paßte; und zwar durch 
Klopfen, Klöpfeln, heftige Schläge, Gehen wie auf Soden, Maufchen 
wie von Papier, Rollen wie mit einer Kugel, fcheinbarem, einmal 
auch wirklichkem Werfen mit Kied, Sand, Kalkftüden. Das Klopfen 
der Gelfter geht dem Sehen derfelben voraus oder folgt ihm, denn 
zugleich hör⸗ und fichtbar kann fih ein Geiſt nicht machen, „weil 
beides mittelft der Luft geſchieht“, fagte fie. Eines Abends, wo 
auh Strauß gegenwärtig und Frau Kerner ermüdet Im Zimmer 
eingefchlafen war, hörten nahe an ihr Alle ein „langes ſchauerliches 
Stöhnen‘; Frau K. fuhr erwachend auf und behauptete, es Habe ihr 
Jemand in's Ohr gefläftert, und bie H. deutete auf den Geiſt, der 
dieß gethan. Ste Fonnte durch ein magifch wirkendes Wort „aus 
der Sprache ihres Innern’ befonderd von Andern Geiſter abhalten 
und gebrauchte ein ſolches Wort ald Amulet. Die Geifter geben 
beim Abſchiede entweder nach der Thüre oder fle verfchwinden plöglicd; 
fo der Geift des Stiftöprebigerd T. (deffen Tod fie fo tief berührt 
Hatte); „eine weiße, lichte, felige Geſtalt“, welche fie ſtaͤrkt, während 
die andern fe fchwächen. Die Geifter der H. kamen auch zu anderen 
Perfonen, die fich mit ihr in Rapport gefebt hatten; Pfarrer Herr 
mann, der ihr etwas aufgefchrieben, um ed einem berfelben vorzu⸗ 
halten, mußte jede Nacht meift um die Stunde, wo jener Geift von 
der Kranken fehlen, erwachen, börte auch Klopfen 3. in feinem 
Zimmer. Ginmal fonnte fie wegen Kopfichmerz mit einem Geiſte 
nicht beten; da fagte diefer: „Binde deinen Kopf freuzweis und 
mache mit Deinen beiden mittleen Fingern 3 Kreuze auf ihn‘, was 
fie that und worauf der Schmerz ſchwand. Daß Geifter Gebete ver- 
langen, fommt faft nur in Deutfchland vor, am meiften bei ber 
Hauffe, ein flarfer Beweis, daß ihre Subjecttvität mit im Spiel 
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ift; ihre Geifter haben diefelben religiöfen Leberzeugungen ven Er⸗ 
löfung x., die gleiche Meinung von der Wirkung des Gebet wie 
fie ſelbſt. Wenn dann @eifter fich zur „Beſſerung“ wenden, fich 
befehren, was bei der Seherin oft in wenigen Tagen oder Wochen 
geſchieht, nachdem fle Jahrhunderte lang unbußfertig gewefen waren, 
werten fie „lichter” und erhalten für ihr im Leben getragene Coſtuͤm 
das „Faltengewand“ der Ienfeitigen ober erfcheinen wohl auch als 
lichte Wollte. 


Die Geifter der Seherin von Prevorſt find zum Theil vifionäre 
Producte ihres Frankhaften Weiens, zum Theil Geflalten der Ver⸗ 
gangenbeit, welche fie rüdichauend fieht, daher meift im 
Goftüm ihrer Zeit. Ob einige berfelben als wirklich erfcheinende 
Abgeſchiedene gedeutet werben dürfen, mag dahin geftellt bleiben. 
Ein Wann, dem fie eine Verordnung gegen delirrum tremens 
gemacht, farb ein Jahr darauf an Geiſteszerruͤttung und erſchien 
ihr, die ihn nie gefehen, in ber Geftalt, die er im Leben batte. 
Einmal erfchien ihr ein Geiſt, in welchem Kerner einen Verwandten 
von fich erfannte, den er felbft nur einmal gefehen und von dem 
nie geiprochen wurde. K. trug Ihr auf, nach feinem Namen, Ge- 
burts⸗ und Sterbejahre, die er felbft nicht entfernt wußte, zu 
fragen, und was fie darüber ſagte, foll, als man fich erfundigte, 
richtig befunden worden fein. Gined Tages erfcheint der Hauffe ihr 
als Kind verflorbener Bruder Heinrich und fagt ihr: Denke an bie 
Mutter! Diefe ſei um die gleiche Stunde in Lebendgefahr geweien, 
fo daß das Berngefühl der Somnambule ſich in die Viſion jenes 
Bruderd und ber von ihm gefprochenen Worte hüllte. Ein Gelft 
vom Jahre 1529 verlangt von ihr immer, mit ihm auf die Burg 
zu gehen, behauptet, es gebe acht „Seligkeiten“, von welchen aber 
nur fieben beftehen, weil die achte, welche man das taufendbjährige 
Reich nennt, ihren Anfang noch nicht genommen. Das find offen- 
bar nur momentane Einfälle der Seherin felbft, oder fle erkennt rüd- 
ſchauend die Vorftellung eines ehemals Lebenden; Offenbarung aus 
dem Jenſeits tft dad nicht, weil das taufenbjährige Reich nur eine 
dieſſeitige Vorftellung einer vergangenen Zeit if. Mit diefem Geift 
erſchien ein anderer, der „‚Iägergeift‘‘ (im Xeben ber Jaͤger des crften, 
des Herrn, des Burggeifted), welcher wie mit Sporen Flirrend im 
Zimmer auf und ab lief. Eines Tages, als dieſer Geiſt anweſend 
ift und rau H. fchlafend und angefleivet auf dem Bette Tiegt, fteht 
Kerner, wie ihre mit Haften befeftigten Stiefelchen ihr von unflchts 
barer Hand von den Füßen gezogen werden, durch bie Luft der 
Schwefter zugehen und fich vor ihr fanft nieberlaffen; Frau H. lag 
in Erflarrung (Spuferfcheinung). Mit dem Jäger Tam noch eine 
Alte, die ebenfalld in Dienften des Burggeiftes geftanden hatte. Ein. 
öffentlicher Diener habe, berichtet K., den Burggeiſt fo beichrieben, 
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wie ihn die Hauffe befchrieb; er hatte ihn fchon zehn Jahre früher 
als diefe gefehen, welche von jenem Manne nicht das Mindefte gehört 
habe, — fchwer zu erweifende Angaben Kerner’, da in einem Flei- 
nen ſchwäbiſchen Städtchen Wahrnehmungen ſolcher Art faft 
Jedermann bekannt fein werden. Diefe Geifter wurden ebenfalld durch 
die Seherin befehrt. — Es kam fchon länger ein Geiſt zur H., den 
fie im Leben weder gefehen noch von ihm gehört Hatte. Ein Freund 
8.8 verlangte, fie folle ihn um das Jahr feiner Geburt fragen, dad 
weder er noch K. wußte. Sie gab ed an, der Freund erfunbigte 
fih bei den Verwandten jened Geifted in St. und es hieß Nein! 
Als man dieß der Seherin eröffnete, fo fragte fie den Geiſt noch- 
mals und erhielt die gleiche Angabe. Man fchrieb wieder nach St. 
und die Verwandten erklärten nun, fle hätten ſich geirrt, es fei richtig. 
Auch dieſes Beifpiel ift ganz gut durch Rückſchauen zu begreifen; 
ein ©. 456 erwähntes („Siebenzehnte Thatſache“') durch Seelen⸗ 
gemeinfchaft. Der Geift eines Iünglingd erklärte nämlich, er 
müfle immer um feine Mutter fein; biefe wußte weder, fagt K., von 
Frau H., noch diefe von Ihr, und Doch hörte K. die Iektere oft 
fagen, fte fühle, dag ihr Sohn immer um fie fei. Nachdem lange 
hievon nicht mehr geiprochen worden war, erzählte die Mutter dem 
Herrn K., vergangene Nacht im Traume ſei ihr ihr Sohn lichter 
und freudiger erfihtenen, und es fei ihr geweien, als wäre er an 
einen beſſern Ort gegangen. Kerner, der davon Niemand faget, war 
betroffen, von der Seherin andern Tages zu vernehmen, In der ver⸗ 
gangenen Nacht fet jener Juͤngling lichter und reiner als je vor fe 
getreten und babe erklärt, nun nicht mehr länger um feine Mutter 
bleiben zu können. Kerner vergaß in diefer Sache den entjcheiden- 
den Umftand, daß erfelbft das Verbindungsglied zwifchen jener Frau 
und der Seherin war und daß bdiefe auch wußte, indem fie in ihm 
lad, was er nicht ausſprach. — ©. 822 — 8483 findet fih der Fall 
von dem ungetreuen Verwalter D., deſſen Gelft der H. erfchien und 
fie zur Auffuchung eines auf ein Geheimbuch deutenden Blattes und 
zur Warnung an feine Frau veranlaßte. Frau H., in Weinsberg 
angekommen, wohnte zuerft in einem dem Herrn Fetzer gehörenden 
Gebäude, unter welchen ein Weingewölbe war, und Tonnte ganz 
leicht gehört haben, daß der einige Iahre früher verftorbene Buch⸗ 
halter K. die Gefchäfte Fetzer's zu deſſen Schaden geführt hatte. Sie 
behauptete nun, ber Gelft des K., deſſen Geftalt fle Fenntlich ber 
ſchrieb und der immer beim vierten Bafle im Weingewölbe fie, 
komme wiederholt zu ihr und zeige ihr ein Blatt mit Zahlen be 
ſchrieben, welches unter vielen Acten liege; fie folle dag Kerner fagen 
und es folle eine Warnung ergehen. Mit äußerfler Anflrengung 
im magnetifhen Schlafe dieſes Blattes fuchend, fühlt fie ed enblich 
. in einem Actenſtoße, der in einem bezeichneten Zimmer eines etwa 
60 Schritte entfernten Gebäudes (ded Oberamtögerichtes) liegt, wo 
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fle einen Mann (Oberamtsrichter Heyd) arbeiten ſteht, welcher bejaht, 
daß er um dieſe ungewöhnliche Stunde hier gearbeitet habe. Das 
betreffende Blatt, auf deſſen Aufſuchung die Seherin vom Geiſte 
gequält fortwährend aͤngſtlich dringt, von welchem ſie ſagte, daß es 
an einer Ecke eingebogen, in ein graues Papier eingeſchlagen ſei, 
ja ſogar einzelne Zahlen darauf angab, wurde endlich wirklich unter 
den Acten gefunden, nachdem man ſie noch vergeblich irre zu führen 
und ein anderes unterzuſchieben verſucht hatte. Dieſes Blatt, welches 
auf ein vom Buchhalter K. hinter dem Rücken des Principals ges 
führtes Gehelmbuch deutete, Hatte der Oberamtsrichter Heyd, nachdem 
e8 gefunden war, oben auf einen der Uctenbündel gelegt und biefen 
eine andere Stellung gegeben. Als er gleich hierauf zur Seherin 
ging, fah diefe, indem fie fich in’3 Oberamtögericht verfegte, die 
gemachte Veränderung und das oben und unbebert liegende omindfe 
Blatt. Sie Sprach im fchlafwachen Zuftande mit der noch lebenden 
Brau des Geiſtes und beſchwor fie, wenn fte wieder in dieſer Sache 
vernommen werde, nichts geheim zu halten, dad Geheimbuch ver- 
mochte die Seherin ungeachtet aller Anfrengung nicht aufzufinden. 
Aus dem Bericht des Oberamtsrichters geht hervor, daß man jenes 
Blatt fehon Iange fannte, eben von ihm auf ein Geheimniß ſchloß 
und bed Verwalter Frau und Kinder wegen befjelben mit einem 
Manifeftationdeid bedrohte, — Umftände, die die Sonnanbule durch 
Rapport mit Kerner wiſſen Eonnte, wenn ed ihr auch fchien, als 
feien fle vom Geiſte 8.8 mitgetheilt. 

Diefe „erſte“ und dann die „vierte Thatfache” follen nun nad 
Kerner und Ejchenmayer abfolut die Annahme einer Mittheilung 
Berftorbener fordern. Wenn aber der Geift von K. wirklich da war, 
immer hinter dem vierten Faſſe im Weingewölbe fitend, brauchte er 
ihr ja nur zu fagen, wo das Blatt fei, flatt fie felbft fo mühſam 
darum fuchen zu laflen, denn „Geiſter find ja in ihrem Sehen un⸗ 
beſchraͤnkt“, wie der Geiſt Belon fagte. Statt deſſen zeigt er ihr 
nur immer das Blatt, läßt fie auch auf das Angreifendſte um das 
Geheimbuch fuchen, das er doch wahrfcheinlich vor feinen Sinüber- 
gange vernichtet hatte. Er verlangt, feine Frau ſolle gewarnt werden, 
nichts zu verheimlichen, und diefe erklärt doch, Ihr Mann babe 
ihr nte Mittheilungen von feinen Gefchäften gemacht. Auch wußte 
der Geiſt, der um feine Frau fo beforgt war, gar nicht, daß gerade 
um biefe Zeit eine Bereinigung der Handlung von F. mit der Wittwe 
K. ftattfand, dieſe fonach außer aller Gefahr war. Diefe Wider 
fprüdhe hat weder Kerner noch Eſchenmayer bemerkt; fie 
Iöfen fih, wenn man annimmt, die Seherin habe nicht den Geift 
R.3 geſehen, fondern fih rückſchauend verhalten und zwar nur 
theilmelfe und unvollfommen. Sie flieht demnach K. in Situationen 
ſeines Lebens; er hatte vielleicht Hinter jenem vierten Waffe des 
- Gewölbes, in dem er oft zu thun hatte, einen Stuhl und Tiſchchen; 
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ſte ſteht auch in's Geheimbuch ſchretben, ſteht die Angſt um die 
Familie, welche ex in den letzten Stunden beim Gevanken haben. 
mochte, daß felne Linterfchleife nicht unentbedt bleiben könnten. 
Somnambulen, überhaupt Efftatiiehe, haben außer dem Triebe zu 
predigen und zu heilen, auch den dritten, Berborgenes zu ent- 
hühllen, ver ihnen Feine Ruhe läßt. Die Angft des vor Jahren 
verftorbenen K., deſſen Biften mit dem Ruͤckſchauen gegeben iſt, wird 
zum peinigenden Motiv für die Sceherin, dad Verborgene zu entdecken 
und das zu thun, was er feldft noch zu thun gewünfcht hätte, ob⸗ 
wohl jest Die Situation eine ganz andere ifl. — In ber „vierten 
Thatſache“ ©. 858 ff. tritt zuerft ein armes Nachtwächterweib auf, 
das an Viſtonen und Spirkerfcheinungen leidet, welche auf ein Amulet, 
das ihr die Hauffe gibt, fchwinden. Ihr Mann aber, der von ben 
Geiftern Geld zu erhalten hofft, nimmt ihr dad Amulet. Die Geifter, 
die fie ficht, ziehen ſich nun zur Braun H.; einer bat einen gelblich 
weißen langen Ro mit Gürtel und hinten mit Falten, die fle ſieht, 
als er ſich umdreht, wie zur Thür wendet und verſchwindet, — ein 
feltener Fall, daB man Geiſter auch von der Nüdkfelte flieht. Er bat 
im 17. und 18. Jahrhundert gelebt, 1714 zwei Walfen betrogen 
und jetzt einen fchlimmen fehwarzen @efährten, der im Leben ein 
höherer Beamter, fein befler Freund war und ihn noch immer vom 
Guten abbringen will, fo daß er dann finfter und drohend erfcheint. 
Der Weiße dringt fortwährend darauf, 9 Groſchenſtücke an zwei jetzt 
lebende Waiſen zu geben, die in einem von ihm bezeichneten Haufe 
wohnen. Diefe Geſchichte mit den 9 Grofchen iſt eine von ber 
Rachtwaͤchtersfrau überfommene, bie von 9 Grofchen, welche in ihrem 
Gaͤrtchen verborgen find, nur 2 findet. Zugleich werben nun dra⸗ 
matiſtrend dieſe 9 Grofchen durch eine fehr unklare Berechnung, wie 
folche Hei Somnambulen öfters vorfommen, mit der Summe in Ber- 
Bindung gebracht, um welche ber Weiße die zwei Walfen 1714 
betrogen, fo daß, wenn man alle Jahre von 1714 bis jebt eine 
beftimmte Größe von diefer Summe abzöge, jene 9 Groſchen als 
Heft übrig blelben würden. Diefe Eptfobe erinnert an Sanblungen 
von Traͤumenden und fire Ideen von Irren; die 9 Groſchen follten 
an dem Jahrestage des Betrnged an jene zwei lebenden wohlhaben- 
ben Walfen gegeben werben, die doch in Feiner nähern Bertehung 
zum Geiſte fiehen, und ba es an biefem Tage nicht gefchehen Eonnte, 
darf es erft in ſteben Tagen gefchehen, welche fie alfo noch bie 
Dualen bed Griftes aushalten muß. Der Get verkündet ihre aber, 
fie würbe diefe Groſchen wieder erhalten, und in der That wurden 
ihe ſolche (wenigſtens fleben) ein Jahr fpäter nad und nad) von 
einer vnſichtbaren Sand in's Bimmer gebracht. Dieſes erfläre ich 
durch ihre magifähe Kraft; fie hatte, ale bie Rachtwächteröfrau bie 
übrigen Groſchen nicht finden konnte, geklagt, daß ſte nicht in jenes 
Gaͤrtchen Tönne, indem fle fie wohl finden würde; fpäter entdeckte 





Zängere Beunruhigung durch folche. 211 


die H. fie dort durch Ihr Fernſehen, wie ſie jenes Blatt im Ober⸗ 
amtögericht gefunden, und zog fle nach und nach durch ihre magi«- 
ſche Kraft ihr ſelbſt unbewußt berbei. Als den beiden Waifen die 
9 Groſchen übergeben worden waren, erfchien ihr jener hellere Geiſt 
als eine Lichte Wolfe, in der ihr jedoch feine Geftalt noch deutlich 
war. Anfänglich Hatte er feinen Namen nicht angeben wollen, nannte 
bloß den Buchſtaben L., der in felbem vorkomme, fpäter noch die 
Bucflaben B und R, endlich gab er an, er habe Belon geheißen 
und jeht Jamna. Dieſes fucceffive Erfennen des Namens erinnert 
an das fomnambule Lefen verfchlofiener Schriften, wo auch öfters 
zuerft nur einzelne Buchftaben, endlich das ganze Wort zur An⸗ 
ſchauung kömmt. Nach der Angabe on Stadtſchultheiß Pfaff wäre 
1740 in Weinsberg wirklich ein Bürgermeifter und Waifenrichter 
Belon geftorben, gegen welchen fich auch ein Uctenftüd vorfand mit 
einer Klage wegen Habfucht und Verfolgungdgeift. — Der ſchwarze 
Geiſt, fein Begleiter, macht viel Lirm und Spuf im Kaufe von 
Kerner; feine eigentliche Stätte ift aber ein anbered Haus, das fie 
befchreibt und in welchem man oft durch Spuf beunruhigt wird. 
Einmal fah man hei Kerner am Benfter eine weiße Wolfe vorüber- 
fchweben, hörte fanfte helle Töne, in einer Nacht aber Kettengeraffel, 
und die H. und ihre Schwefter ſahen am Fenſter eine ſchwarze ver 
zerrte Menſchenfratze. Es wurde gepoltert,. geichlagen, geworfen; 
aus einer Ede des Zimmers lief einmal ein Unthier wie ein unge: 
beurer Skorpion gegen die H. welche rief: Dazu iſt erfihlenen ber 
Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufel! zerflöre, worauf es ver- 
fhwand. Auch andere grimmige Tihiergeftalten, unter welchen fich 
der Schwarze barftellt, vertreibt fle durch den Namen Jefu. Diefer 
Schwarze ſteht in der Nacht als dunfle Säule vor den Schlafenden 
und beugt fich über fie, was ihnen Athmungsbefchwerben und Liebels 
feit verurfacht, fle zur Bewegung unfähig macht, wie beim Alb. 
Die Seherin bekömmt, wenn er vor ihr flieht, Heftige Erfchütterungen 
und erftarrt. Als Diefer Geiſt beſſer wird, Tann die Säule zuerft 
einen Arm zeigen, dann nimmt fie Menfchengeftalt an, die Dunfel- 
heit aber bleibt. Neben dem Weißen und Schwarzen treten in einer 
Schlußfcene die zwei Waiſen auf, welche er betrogen, „weiße leichte 
felige Frauengeſtalten“; fie und der verflärte Weiße fingen und 
beten mit der Seherin, der Schwarze Eniet mit dem Weißen, aber 
ſchweigt. — Es {ft kaum einem Zweifel unterworfen, daß auch 
diefe Geifter bloße Productionen der H. find, welche fie nach einem 
zwingenden Gefeß mit den Ergebniflen ihres Rückſchauens und ihrer 
Spukwirkung in Verbindung bringen mußte Die Gelfter, bie 
vor ihr auffteigen, find ihre eigenen hypoſtaſirten Lebensmächte, Die 
Perfonification derſelben; ihr unaufhörlicher Widerſtreit reibt all- 
mälig die Arme auf. Die Belehrung der Schwarzen, Böfen, Ver⸗ 
derbendrohenden ift bie Meberwindung durch die noch gefunden Lebens⸗ 
14% 
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mächte, welche in der Form von Weißen, Kichten und Seligen er- 
fcheinen. Die magifchen Wirkungen, welche fie jelbft hervorbringt, 
verlegt fle nach jenem Geſetz in dieſe ihr ſcheinbar äußerlichen Weien, 
welche doch in Wahrheit ihr Innerfted find; was ſie ſchauend er- 
fennt und fpufend vollbringt, haben ihre Geifter gethan, welche fie, 
was eigenthümlich ift, nur in der Tageöekitafe ſteht, während fie 
ihre Bührerin nur in der fomnambulen Efftafe ſah, aus weldyer in 
der Regel Feine Erinnerung in die Tagedefftafe flattfand. 


So zeigen fih aud in ber Geiftergefhichte der Julie €. 
(Magikon II, 336—340) die Erſcheinung und die fie begleitenden 
Phänomene (auch der Geſtank ©. 339) als Producte der eigenen 
Pſyche Juliens. Als die fpufende Großmutter endlich deutlich in 
ihrer ehemaligen Geftalt erjchien, die Ruͤckerinnerung und fomit bie 
Viſton ganz klar wurde, war auch die Erlöfung nahe. — Im 
„Deutſchen Zuſchauer“ von Winfopp, 7. Heft, 8. Bb., 1785, fteht 
eine Gefchichte von einem 16 jährigen Mädchen in Dorndorf (bei 
Ulm), welches Fatholifch geworden war und behauptete, einen Geiſt 
erlöfen zu müflen, der fchon 216 Jahre auf fie gewartet habe. Die 
Erlöfung geſchah mit Afftftenz des Pfarrerd, in Gegenwart einiger 
Taufend Menfchen, indem das Mädchen (nad) vorausgegangenen 
andern Leiftungen) den für die Umſtehenden nicht fihtbaren Geift 
drei Mal um die Kirche tragen mußte, wobei diefer ein Brandmal 
in einem weißen Tuche Hinterließ, wie dieß in einigen andern Fällen 
auch flartfand, wobei man an eleftrifche Wirkung denken kann. 


Den Spuf zu Weinsberg hat Kerner befchrieben: „Eine Er- 
fcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur durch eine Weihe von 
Zeugen gerichtlich betätigt’ 3c., Stuttgart und Tübingen 1836. 
Ein im Gefängniß wegen betrügerifcher Schaßgräberei ſitzendes Weib, 
Elifaberh Eplinger, Witwe, 389 Jahre alt, lutheriſch, behaupter 
{im September 1835, allnächtlih von einem weißen Geiſt befucht 
zu werden, ber fie auf der rechten Seite und am Halje drüde, wenn 
fie nicht gleich fich erhebe, wobei fe oft röchelt, als wolle fie er- 
ſticken. Roſtne Schahl behauptet, fie Habe dieſen Geift als weißen, 
4—5 Buß hohen Schatten vor dem Bette der Eßlinger ftehen ſehen. 
Legtere will fchon früher von ihm heimgefucht und in die Schap- 
gräbergefchichte verwidelt worden fein. Sie babe von Jugend an 
Geifter gejehen ; diejer fei auch einmal ihrem 14 jährigen Mädchen hör⸗ 
und fichtbar geworden. Er verlange Erlöfung durch Gebet von ihr und 
zwar in einem Keller zu Wimmenthal, wohin er gebannt, ſei zuerft 
nur als Nebelfäule erfchienen, aus welcher eine hohle Stimme tönte, 
fpäter in Manneögeftalt, in einem Yaltenrod mit Gürtel, auf dem 
Kopf eine Kappe mit vier Eden. Die Augen feien feurig, bie 
Badenfnochen vorragend, .er ſei von Helle umgeben, komme zur ver- 
ſchloſſenen Thüre oder zum Gitterfenfter herein; man hört ihn ſchon 
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auf dem Gange fhlurkfen und raufchen. Oft hört man ein SKrachen 
im Zimmer, wie wenn Holz zerbrochen würde, fpürt einen Fühlen 
Wind, manchmal einen unerträglichen Modergeruch, welcher nicht fir 
ift, fondern mit der Erfeheinung kommt und gebt, feine Band ift 
eiskalt, er winfelt, ftöhnt, auch für Andere hörbar, verlangt immer 
nach Gebet. Er habe im Jahre 1414 als Eatholifcher Priefter in 
Wimmenthal gelebt, Heiße Anton und babe mancherlei Verbrechen 
begangen. Er weine biöweilen (wie in der Gefchichte der Frau 
v. Eberftein), feine Thränen, auf ihre Haut fallend, ſeien eisfalt, 
aber fpäter entfländen an dieſen Stellen brennende rothe Bleden. 
Ginmal kam der Geift mit einem furchtbar großen Hunde, der auf 
das Bett der Eplinger fprang. Als diefe fchrie, Sprach der Geift: 
Fürchte Dich nicht, das ift mein Vater. Die Frau ſieht die Er⸗ 
fcheinung auch bei gefchloffenen Augen. Als Kerner einft, der Frau 
die Hand auf dad Haupt legend, ſprach: dieſe böfe quälende Er- 
jcheinung fol in Jeſu Namen weichen, raufchte e8 an den Wänden 
wie große Papierrollen und fuhr kniſternd zum Gitterfenfter hinaus ; 
oft hörten Alle folche Töne den ganzen Gang entlang. Die Gerichtd- 
dienerin Mayer ſah früher nur eine Helle, fpäter einen manndgroßen 
hellen Schatten, außerdem eine Menge flimmernde Sternchen, hörte 
ein Sprechen, aber in unvergleichbaren, nicht menfchlichen Tönen, 
oft auch Krachen. Friederike Föllin will einmal die ganze Geftalt 
gefehen Haben; deutliche Geſichtszuͤge fah jedoch nur die Eflinger. 
Rauſchen, Schlurfen, Werfen, Poltern, Trommeln hörten Viele; 
Manche wurden vom Geift zum Beten aufgefordert. Bon der Eß—⸗ 
finger beißt «8, fle habe nie gefchlafen, immer gebetet. Manchmal 
kam die Erfcheinung in Begleitung von zwei Schäfchen, die auch 
Andere jahen, welche an der Erfcheinung Hinauffchwebten und zu 
zwei Sternen wurden. Kam ber Geift zur verfchloffenen Thüre herein, 
fo öffnete fich diefe fcheinbar und man fonnte die außen im Gange 
liegenden Gegenftände fo jehen, ald wenn die Thüre wirklich geöffnet 
würde. Ginmal fah die E. hinter der Erfcheinung und den Schäfdjen 
Dr. Kerner fommen, ganz wie am Tage, während er zu Haufe 
fchlief, eine bloße Viſton. Der Geiſt befchrieb ein Papier und gab 
e8 dann Dr. Kerner (0. Meyer, Bl. a. Prev. IX, 37, meint, dich 
fei eine ſymboliſche Aufforderung an Kerner gewefen, dieſe Gefchichte 
zu befchreiben). Im andern Nächten Fam der Oberamtsrichter Heyd 
mit dem Geifte und Heyd wurde auf einmal ganz ſchwarz, ober 
Kerner und Heyd Famen mit einander. Nach einigen Tagen ftarb 
das kleinſte Kind des Herrn Heyd, deſſen Arzt Kerner war, ſo 
daß die Eßlinger hier ein Vorgeſicht hatte; früher, als fle ihn fo 
Schwarz werden fah, war fen Vater geftorben. Der Geiſt ver- 
urfachte, oft fich über die Perfonen im Gefängniß legend, Qualen, 
Schmerzen, Uebelkeiten; den Leichengeruch rochen Mehrere, Manche 
mal Hörte man andere Ihüren im Gefängntß auf- und zufchlagen; 
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die Eßlinger fagte dann: Nun tft der Geift zu dieſen, und bie 
Betreffenden wollten dann Anhauchen, Seufzen in’d Ohr empfunden 
haben und Flagten über Schmerzen auf der Bruft und im Ohre. 
Frau Mayer ſah einmal einen weißen Schatten durch's Gefängniß 
geben; die Eflinger fagte, es fei eined der Schäfchen. Ein Stufl 
wurde von unjichtbarer Hand zurückgeworfen, ein Schiebfenfler mit 
ungeheurer Gewalt aufs und zugeftoßen, der Frau Mayer die Bett- 
dee gewaltfam weggezogen, eine Stimme hauchte zu ihr Hin: Im 
Namen Jeſu, fieh mih an! Zugleich fah fle einen mannshohen 
weißen Schatten, aber ohne erfennbate Geſichtsbildung. Ste forderte 
ihn auf, zu ihrem Manne zu geben und dort ein Wahrzeichen zu 
hinterlaſſen; der Schatten entfernte ſich und fehrte bald wieder zurüd ; 
Herr Mayer behauptete, am Morgen feine mit Schloß, Riegel unt 
Nachtſchloß verwahrte Thüre ganz offen flehend gefunden zu baben. 
Befonderd hörbar trat die Erfcheinung in den Adventswochben auf. 
Ein Mädchen Latbesberg hörte Krachen wie von Schüflen, aber ohne 
Nachhall, Raufchen wie von großen Papierbogen, heftige Erfchütterung 
der Venfter, übermenfchliche Schreie, fah die Thüre ſich öffnen, den 
manndgroßen weißen Schatten und die zwei Rämmchen; der Schatten 
ging Hin und her, und jedesmal wenn er fih der Eßlinger nabte, 
fagte er mit bohler Stimme: Bet’! Auch fie fab einen Stern auf 
ber Achfel des Schattend; er zog ihr einmal bie Bettdecke gewaltfam 
weg und drüdte fie fchmerzhaft auf Stirn und Augen. Wenn er 
ging, fagte er öfters: Behüt' Euch Gott! Oberamtörichter Heyd 
mit einem andern Herrn nahm eine fchwefelgelbe Helle da wahr, 
wo die Eßlinger fagte, daß der Geiſt ftehe, und hörte befondere Töne. 
In einer Nacht wurden der Actuar Erhardt und feine Gattin, bie 
in einem andern Theile der Stadt wohnten, in ihrer Wohnung durch 
mehrmaliges furchtbares Krachen erſchreckt; man fragte, ohne ihr 
hievon etwas zu fagen, die Eßlinger, wo der Geiſt in dieſer Racht 
gewefen, und fie nannte Herrn Eckhardt's Wohnung. Gefangene in 
andern Zellen hörten auch die Töne auf dem Gange, der zur Zelle 
der Eflinger führte. Einer von ihnen fah nach vorausgegangenem 
Rauſchen und Kniftern eine weiße Geftalt vor fich, die zu ihm mit 
bohler rauher Stimme fagte: Geduld Ift Euch Noth! was auch fein 
Mitgefangener hörte. Manchen Fam ed vor, ald wenn ein Sturm 
durch den Bang braufe, fo ftarf, als 06 das Gebäude zerftört würde. 
In der Nacht vom 24. bis 25. December, dem Chrififeft, verhielt 
fi das Weſen auffallend ſtill. Kerner's Sohn Härte ein Aufr und 
Zufchlagen fehwerer Thüren, Töne, als fielen ſchwere Gewichte auf 
bretternen Boden, Trommeln an den Fenſtern, aber viel lauter als 
man ed, ohne Scheiben zu zertrümmern, berborbringen Fönnte, und 
jo, ald wenn an allen Stellen, nicht bloß mit zwei Händen getrommelt 
würde; oft fihlug ed in der Berne einen ganz fonoren Wirbel. 
Profeffor Kapf ſah vor dem Benfter vor der Eßlinger Kammer eine 
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Helle und hörte im Gange einen nach Pauſen ſich wieberbolenden 
Schall, wie wenn große Tropfen hoch herab in Wafler film. An 
den Arzneigläfern, die auf dem Gefimſe finnben, hörte er und 
Duttenhofer ein helles Läuten wie von einer Glasglocke, und da⸗ 
zwifchen Töne, als würbe mit grobem Sand gewarfen, ohne daß 
man ſolchen gefunden hätte, dann wieder fernes Glockengelaͤute 
und entietzlich toſendes Schütteln der Fenſter. Duttenhofer, im All⸗ 
gemeinen mit Kapf übereinſtimmend, Spricht von Tönen, wie wenn 
man Bunfen aus einer eleftrifchen Flaſche zöge; alle Töne Hatten 
feinen Nachhall. Die Helle, vie er auch ſah, war nicht ſtrahlend, 
fondern phosphoredzirend. Bei all diefen Erfeheinungen litt immer 
die Eflinger fehr und betete fortwährend. Dr. Sicherer und Frans 
hörten die Töne fchon außen am Haufe, als fie an der Pforte auf 
Einlaß warteten, empfanden ebenfalld das Wehen einer kalten Luft, 
den Leichengeruch; ſtatt der Geiflergeftalt fah Sicherer einen dicken 
ausgebreiteten Nebel. Dad ganze Haus wurde fo ‚geihüttelt, daß 
die Balken der Dede hevabflürzen zu wollen ſchienen. Trans ſah 
eine fich Hin und her bewegende ‚Helle und ſpürte die jedesmalige 
Ankunft der Erfcheinung im Gefängniß durch ‚einen vorangehenden 
Drud ober der Stime. In das Beraffel her Fenfier miſchten fi 
Töne, ald wenn ein großer gläferner Kronleuchter zerſchlagen wärde. 
Auch vdiefe Beiden beftätigien, daß bie Eßlinger immer wachte, und 
es ift fonft befannt, daß diefelbe mehrere Monate weder bei Tage 
noch bei Nacht ſchlief. Dr. Senffer, der eine Nacht mit Kerner in 
ber Zelle ver Eßlinger zubzachte, wurde durch eine Selle, die gegen 
ihn kam, in intenfiven Glanz verſetzt, während Kerner, der dicht 
neben Senffer ſaß, in dem finftern Zimmer dem Dr. Seyffer ‚gar 
nicht fihtbar wurde, ©. ſah ſich beleuchtet und wurde auch von K. 
beleuchtet gefehen, das Licht, fanft Hin und Her ſchwebend, blieb 
1/, Stunde; die Eßlingerin ſah in ihn die Geſtalt des Geiſtes. "Der 
Gerichtsdiener Mayer Hatte die Eßlinger erfucht, ihm den Geift auch 
einmal fühlbar zu fenden. Im der folgenden Mitrernacht wurde 
er wie durch eine Berührung am linden Ellenbogen erweckt, fühlte 
Schmerz dort und fah am andern Morgen einige blaue Flecken daſelbſt. 
Er verlangte hierauf von der Eßlinger, der Geiſt folle auch den 
rethten Ellenbogen berühren, dieß geihah in Der ‚mächften Nacht auf 
die gleiche Weiſe, und er roch einen unausſtehlichen Verweſungsge⸗ 
ruch. Mayer und feine Yrau hörten in ihrem Zimmer Krachen, 
Klöpfeln, Werfen wie mit Sand und unvergleichbare Töne. Einmal 
fagte die Frau Mayer: Bit Du da, will ich Dir beten, gib Dich 
aber, damit Dicy auch mein Mann wahrnimmt, durch etwas zu 
erfennen. Hierauf that ed brei Töne wie durch ein Blasinſtrument, 
und auf dad nochmalige Verlangen der Frau noch einen folchen Ton. 
Sie hörte auch einmal feine melodifche Töne wie von Glöckchen und 
fah einen hellen fchwefelgelben Glanz. Das fcheinbare Auf» und 
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Bufchlagen der Thüren und andern Lärm hörte auch Mayer fehr 
oft. Die Eplinger bat den Gelft, ven Referendaͤr Bürger, der nicht 
an die Sache glaubte, zu überzeugen. Diefer hörte in feiner Wohnung 
in einer Nacht im Zimmer Metalltöne wie Glodengeläute, Klöpfeln 
und Krachen und empfand eine innere Preſſung und vernahm einen 
in fein Ohr gethanenen thierifchen Schrei. Underemale fchienen 
fchwere Körper vom Kamin herunterzufallen, eine Bouteille tönte, als 
würde an fle gefchlagen. Als die Eplinger fchon nicht mehr in 
Meindberg war, ſah Bürger in einer Nacht wie erwedt und nadh 
der Gegend blickend, woher fonft die Töne kamen, die Wand ſchwefel⸗ 
gelb erleuchtet und In ihr einen manndhohen, weißen, viel helleren 
Streifen. Nachdem das Licht einige Minuten gedauert, war es, als 
rolle man eine Tapete die Wand entlang und als führe diefe mit 
der Beleuchtung zum Fenſter hinaus; zugleich lief e8 wie mit Menfchen- 
tritten im Gange umber. Aehnliche Wahrnehmungen machten noch 
andere PVerfonen. Die Erfcheinung Fam auch zu Prof. Kapf nad 
Heilbronn (und zwar nicht gerade mit dem Willen und Geheif ber 
EBlinger), die bekannten Töne und den Leichengeruch erzeugend, eben 
fo zu Baron v. Hügel nach Efchenau und zu einem Lehrer Reuffer, 
von dem die Eplinger nichts wußte, zufällig, weil diefer bei andern 
bekannten Perfonen im gleichen Haufe wohnte. Die Eplinger fanbte 
die Erfcheinung auch zu Brau Kerner; diefer fehlen es, als fpräche 
eine hohle Stimme in ihr Ohr, und fle jah vor ihrem Bette eine 
fchwarze Wand ftehen mit hellen Rebelftreifen, aus welchen fich eine 
Geftalt bilden zu wollen ſchien. Hierauf Fam die Erfcheinung von 
ſelbſt faft vier Wochen lang beinahe jede Nacht zu Kernerd mit ben 
befannten Phänomenen. Weder Kerner noch feine Brau konnten, 
wenn fie da war, rufen; Die Sprachwerkzeuge waren erflarrt. Ein⸗ 
mal hörten fle ihr Pferd, ald ginge ed aus dem Stalle, am Morgen 
ftand das Pferd mit umverfehrtem Halfter an der Thüre der Me 
mife, die an den Stall ftößt, und die fich in die Nemife öffnente 
Stallthüre war auffallenderweife binter dem Pferde zugemacht; die 
Kette hing unverfehrt am Troge, und man begriff nicht, wie ſie fich 
vom Halfter Iosmachen fonnte, an das fie durch Ringe und Quer⸗ 
flängchen befeftigt war. Kerner's Schweſter, auf Beſuch anwefent, 
wurde durch einen rauhen Hauch in's Ohr geweckt und erblidte 
dann an der Thüre zwei fchwefelgelbe, Teine Strahlen werfenden 
Sterne; fte wollte Licht machen, war aber mie gelähmt. Erſt ba 
die Sterne ſich fortbewegend verſchwanden, vermochte fie dieſes. Auch 
nach der Entfernung der Ehlinger aus dem Gefängniß dauerten bie 
Phänomene noch eine Zeitlang fort, 618 endlih am 11. Februar 
die Erfcheinung, wie e8 ſcheint, auf immer wi. Die Eflinger hatte 
mit dem Geifte ausgemacht, fie wolle an diefem Tag Morgens 3 Uhr 
auf einer Stelle bei Wimmenthal knieend mit ihm beten, was in 
Gegenwart einiger In der Nähe ftehender Zeugen geſchah. Yrau 
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Wörner, eine von dieſen, welche die Eßlinger vorher nie ſah und 
ſprach, bezeugt an Eidesſtatt: die Eßlinger haͤtte! / Stunde laut 
gebetet; waͤhrenddem hätte fich ihr eine lichte männliche Geſtalt ge 
nädert, der zwei andere Fleine wie Wölkchen folgten, von welchen 
ein unbefchreiblich Tieblicher zarter Gefang ausging. Dann näherte 
fich die größere Geftalt der Eplinger ganz, in welchem Augenblid 
ein Licht wie eine Sternjchnuppe an ihr auffuhr; dann ſei etwas 
wie eine weiße Wolfe zuerft niederwärts, dann aufwärts geſchwebt 
und hierauf fei e8 völlig dunkel geworden. Nach etwa 1/4 Stunde 
hätten fie ſich der Eßlinger genähert und diefe Falt und befinnungs- 
108 auf dem Boden liegend gefimden. Zu ſich gebracht erzählte fie, 
die Erſcheinung habe von ihr die Sand zum Abſchied gefordert; fie 
babe fie ihr mit einem Tuch umwidelt gereicht; vom Tuch ſei ein 
Flaͤmmchen aufgefahren, man fand in bemfelben einige Brandfleden. 
Nach dem Aufichweben der Erfcheinung mit den zwei Tichten Kinder 
geftalten fei ein ganzer Troß fcheußlicher Thiere an ihr vorüberge⸗ 
raufcht, worüber fie die Befinnung verloren. Don diefer Stunde 
hörten jowohl im Gefängniß als in den Wohnungen alle Spuf- 
phänomene auf. 


Die Bemerlung von Wirth, die Eplinger fei als Betruͤgerin 
entlarvt worden, mußte Kerner indigniren, weil er und die Andern 
dann als deren dupes erfchienen. Die Phänomene fanden flatt und 
es ift unmöglich, daß fle durch mechanifche und optifche Mittel her⸗ 
vorgebracht wurden. Die Eflinger könnte alfo höchſtens darin bes 
trogen haben, daß fie behauptete, ber Geift Habe ihr dieſes und 
jenes gefagt, was Andere nicht gehört hatten — nicht die wichtigfte 
Sache. Auch der fcharffinnige Strauß (Charakt. u. Kritik. S. 328 ff.) 
griff fehl durch die Annahme, daß die Eplinger eine Betrügertn, 
die Andern Betrogene oder fich felbft Täufchende geweſen, und durch 
dad Beſtreben, die Licht» und Schallphänomene x. auf im gewöhn- 
lihen Sinne fogen. natürliche Urſachen zurüdzuführen, wie auch 
Fiſcher ed wollte. — So täufchend bier der afſicirten Perfon eine 
frembe Törperloje Perfönlichkeit gegenüber zu treten fcheint, fo Tann 
man auch bier noch mit mancherlei Gründen die Anſicht vertheidigen, 
dag der Gelft Anton mit den ihn begleitenden Phänomenen ein 
magtiches Product der Eplinger felbft war. Kerner meint, hin⸗ 
weifend auf bie Fernwirkung der Somnambulen, die Eplinger Eönne 
nicht ſelbſt diefe Phänomene hervorgebracht haben; dazu gehöre 
Wille, Bewußtfein, Katalepfis, was Alles bei der Eplinger fehle. 
Dagegen bemerke ich, daß die Spuferei nur eine beichränfte Ver⸗ 
gleihung mit der Fernwirkung der Somnambulen geftatte, für jene 
ift eben charakteriftifch, daß fie unbewußt gefchieht. Die Ericheinung 
fel auch an Orte gekommen, wohin fle die €. gar nicht gefandt; 
ja wohl, denn ihr magifches Ih war nicht immer in Borrefpondenz 
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mit dem Ich des Tagmenſchen, fondern handelte auch auf eigene 
Fauſt. @igen ift die immerwährende Schlafloftgfelt ver E., wie bei 
Beſeſſenen, ein Zeichen tiefer Störung ihres organifchen und fenftbeln 
Lebend. Die Bifton des Geiftes, eines vor Jahrhunderten lebenden 
Mänches, ift Product ihrer Phantafte und ver bei der proteftantifchen 
Jugend gewöhnlichen Erzählungen von Laſtern und Verbrechen der 
Mönche ꝛc. Sie theilt fich mehr oder minder auch Andern mit, bie 
in ihre Atmofphäre kommen; die Geftalt war fo wenig eine wirt 
lich objective, als die Töne; all Diefed war nur eine Wirkung auf 
den innern Sinn ber Andern. Kerner fagt jelbfl, die Töne fonnten 
nur fheinbar fein; fle waren fo ſtark, daß fonft Alles gerichmettert 
worden wäre. Auch daB Auf und Zufchlagen der verriegelten Thüren 
war meift nur fcheinbar, obwohl beim Gerichtsdiener, vielleicht auch im 
Pferdeftalle von Kerner wirklich Thuͤren geöffnet wurden, wie das 
beim magifchen Handeln öfter vorfommt. Das Allermeifte von den 
Wahrnehmungen ift vifionär im welteften Sinne, nicht objertio bes 
gründet, darum werfen bie Xichter Feine Strahlen und die Töne 
haben feinen Nachhall, und weil die Menfchen verfchieden find, fo 
fieht und Hört jeder Anderes, wie namentlih Kapf's und Dutten- 
hofer's Empfindungen ziemlich von denen der Anderen abweichen, — 
obwohl auch Allen gemeinfchaftliche Impreiftonen sorfommen. Eben 
fo Tann auch der Leichengeruch nur ein vorgeftellter geweien fein, 
auf dieſelbe Weiſe im Senforlum der Wahrnehmenden hervorgebracht, 
wie die Licht- und Schallerfhelnungen. Er kam aber auch (wie der 
Geſtank der Befeffenen bei der Austreibung des Dämons) objectiv 
von ber Eßlinger ausgegangen fein, und hatte in deren krankhaft 
umgeſtimmtem Organismus die gleiche Wurzel, wie ihre Viſion eines 
vor langer Zeit Verftorbenn. Der Geift Anton erjcheint wieber 
als Schutzgeiſt der hefeffenen Karoline Stabelbauer, Bd. I, ©. 377 
— er hatte bei diefer vielleicht fo wenig reale Eriftenz, ale er fie 
bei der Eßlinger Hatte. 


©. 227 des gleichen Buches bringt Kerner eine Gefchlchte, Die 
fih ebenfalls in dem geifterreichen Weinsberg und war im Rath⸗ 
haufe begeben Hat, fieben Jahre früher als die der Eßlinger. Auf 
diefem Rathhauſe befindet fich ein Zimmer, das als Arreftlocal dient 
und in welchem gleichfalls verfchiedene Menſchen Beunrubigungen 
erfuhren, fchlurfende Tritte, Mollen von Kugeln und erjchütternde 
Knalle hörten, das Zimmer erleuchtet fanden. Winer ſah biebei 
einen großen Schatten auf fich zukommen, der fich über ihn beugte 
und ihn dreimal anhauchte; zugleich zog es das Deckbett herab. Auf 
Andere fiel e8 ſchwer wie ein Sad, rüttelte die Bettfielle bin und 
ber — nur fiheinbar, denn am Morgen zeigte ſich Teine Spur einer 
Verruͤckung. Roch ein Underer fah den Schatten bin und ber gehen; 
er hatte eine helle Stelle auf der Bruft. Diefe Phänomene wurden 
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jahrelang in dieſem Zimmer des Rathhauſes beobachtet, ſo daß hier 
ein locales Verhaͤltniß vorhanden ſein mußte, welches deren Er- 
zeugung begünſtigte, wie z. B. manche Localitäͤten die Entſtehung 
des Albes. Es können Ueberreſte menſchlicher Leichen, faulende 
Stoffe anderer Art an ſolchen Orten verborgen ſein, von welchen 
Effluvien ausgehen, die zunaͤchſt phyſiologiſch und dann pſychologiſch 
wirken, Viſtonen und Spukphaͤnomene erzeugen. 


S. 239 ff. druckt Kerner die ihm von Oberſt Pfyffer in 
Luzern mitgetheilte Spukgeſchichte in einem Pfarrhauſe dieſes Kantons 
ab. Schon als ſich der damalige Chorherr Sch. auf dieſe Pfarrei 
U. meldete, warnte ihn der Regierungscommiſſaͤr B., es nicht zu 
tun, denn es fel dort nicht geheuer; fein Bruder ſei jo geplagt 
worden, daß er zulegt erkrankt und geftorben fei. Nachdem er 
14 Tage dort war, bot ihm die Gemeindsbehörde dad Sculhaus 
zur Wohnung an, wenn er etwa im Pfarrhaus beunruhigt würde. 
Der Pfarrer Sch. dankte, denn er hatte noch nichts erfahren. Erft 
fpäter fing der Spuf an mit Klopfen an den Thüren, Schlagen wie 
mit Gerten an den Wänden, Oeffnen der Thüren, fcheinbarem Durch« 
einanderwerfen des Küchengefchtrres, welches doch immer an feinem 
Plag gefunden wurde. Am Lichtmeßabend war zur Beichthilfe ein 
Kapuziner beim Pfarrer; fie aßen zu Nacht, es ließ fich bald bier, 
bald dort Poltern hören. Wollten Beide Horchen, fo war auf der 
Stelle Alles ruhig, ſchwatzten fie miteinander, fo fing auch das Ges 
polter wieder an. Da um Mitternacht noch Feine Ruhe war, fo 
machte Sch. den praeceptum praeceptirum aus dem Benebietional, 
‚welcher beißt, daß von nun an Alles rubig fein folle, oder wenn 
es nicht gehorchen müfle, fich anfichtig machen oder doch bie Polte⸗ 
reien wieder anfangen folle”. Auf das erſte und zweite Mal, wo 
der Befehl gegeben wurde, erfolgte nichts, beim dritten Mal gab 
es ein Gepolter, ald wenn dad Haus zufammenftürzen wollte, fo 
daß der Kapuziner zitterte. Am nächften Tage beim Nachtefien er- 
hielt Sch. einen fürchterlichen Schlag vor die Bruſt; er wurbe 
leichenblaß und mußte zu Bette gebracht werden. Ein 4— 5 jähriges 
Kind, auf Beſuch anwefend, wurde einft vom Seſſel auf über bie 
Lehne gehoben und Hinten am Stuhl unbefchädigt auf den Boden 
geſetzt. ine fpäter mit einem andern Gelftlichen vorgenommene 
feierliche Beichwörung Hatte den Erfolg, „daß der Unhold Fein 
Zeichen feines Daſeins mehr gab“, doch vermuthete Sch., er fei nicht 
aus dem Haufe gemwichen, fondern nur zur Ruhe und zwar auf den 
Eſtrich gebannt. Auf diefe Meinung hatte ihn fein Huͤndchen ge 
bracht, welches ohne den Herm nie auf den Eftrich ging, fondern 
zu oberft an der Treppe Fauerte, den Schweif hängen ließ und dann bie 
Treppe hinuntereilte. Mußte er mit dem Herrn auf den Eſtrich, 
fo blieb er genau immer an der nämlichen Stelle ftehen, firäubte 
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die Haare, winfelte und bellte, wie von Iemand gereizt. Sch. wurbe 
nach einiger Zeit verfebt; man hatte thn wegen feiner Erlebnifie in U. 
vielfach verlacht und verfpottet. Erbittert darüber, redete er beim Ab⸗ 
ſchied vom Pfarrhaus gegen den vorausgefegten Unhold und gab dem- 
felben, der ihn fo In Verachtung gebracht und beunruhigt, volle Frei⸗ 
heit, e8 feinen Nachfolgern eben fo zu machen. Kaum nach einem halben 
Jahre fam der Nachfolger ©. zu Sch. und warf ihm Bart vor, 
daß er die Urfache der neuen und vielleicht noch flärferen Unruhe 
fe. Diefer ©. wollte auch Licht» und Yeuererfcheinungen wahrges 
nommen haben. Auch der fpäter nah U. kommende Pfarrer H. 
wurde fehr beunruhigt; fein Eroreiren Half nichts. In einem 
Schreiben an Kerner führt Sch. noch an, daß die Töne meift bei 
hellem Tage gehört wurden; nächtlich fei er Häufig geweckt worten 
durch Zupfen an Kiffen und Dede und gewaltfames Wegziehen letzterer, 
wenn er fie halten wollte. Einſt fet eines feiner Lichter ton uns 
fihtbarer Hand angezündet worden, wobei der Leuchter vom Nadıt- 
tifche auf einen andern Tifch getragen und Sch. dann durch heftige 
Schläge wie mit einem Lineal geweckt wurde, Das Licht brennen ſah 
und aufftehen mußte, um e3 wieder zu Iöfchen. (Ich muß bemerken, 
dag beim Alb die Kranken öfterd glauben, aufgeflanden zu fein, ein 
Benfter geöffnet zu haben ꝛc., was doch nicht der Fall ift, fondern 
nur eine Urt Traum.) Ein fpäterer Pfarrer H. verweigerte Aus» 
kunft über den Stand der Sache zu feiner Zeit, aber man kann 
zwifchen den Zeilen des Briefed .Iefen, daß der Spuk noch forte 
dauerte. — Eine petulante Erklärung im Berner Verfafſungsfreund, 
2. November 1841, möchte die ganze Gefchichte durch eine Intrigue 
erklären; ein Knabe mit Ketten habe den Lärm machen müffen, damit 
der furchtfame Pfarrer ſich in's Bett verfrieche und die Köchin freies 
Spiel habe . Zahlreiche Umflände beweifen das Nichtige dieſer 
Erflärung. Sch. war keineswegs furchtfam; nicht bloß er, fondern 
auch feine Vorgänger und Rachfolger wurden beunruhigt, die Zufälle 
fanden oft an hellem Tage flat. Wozu denn mitten in der Nacht 
den Pfarrer weden, wenn es darum zu thun war, feiner Köchin 
freie8 Spiel zu verfchaffen? 


Im Schloß Schmiebelfeld, Königreich Württemberg, das der 
Rapoleonifche Bardeoberfi v. Pleffen 1815 erfauft Hatte, wurde die 
Frau v. P. bald nad dem Einzug alle Mitternächte aufgeweckt, hörte 
Klopfen, Krachen, menfchliche Tritte, hatte unheimliche Gefühle; 
Herr v. P., von feiner Gattin erweckt, nahm Uehnliches wahr und 
ftand oft, obwohl vergeblih auf, um Nachforfchungen anzuftellen. 
Die Schloßuhr, den ganzen Tag richtig gehend und fehlagend, nahm 
Nachts immer einen unregelmäßigen Gang und Schlag an und am 
Morgen fand man die Stride der Gewichte oft wunderfam ineinander 
geflochten. P. fagte einft bet Tifche: „der langweilige Geiſt folle 
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fich doch einmal fehen oder vernehmbarer hören laſſen“, worauf ein 
furchtbarer Schlag folgte, fo daß alle Bewohner des Schloſſes zu- 
fammen liefen. Der Schlag fehlen von der Schloßuhr herzukommen; 
vd. P., dahin eilend, fand den großen Gewichtflein der Uhr nicht 
mehr, man mußte einen neuen machen lafien und entbedte erſt fpäter 
den alten zwifchen zwei Böden, wo er gar nicht von felbft Hinein- 
gefallen jein konnte. Jedesmal nad Mitternacht geriethen die Pferbe 
in die größte Unruhe, befonderd zwei derſelben; fie tobten, riffen 
fich 108, kamen ganz in Schweiß. In einer Nacht ging P. in den 
Stall, beftieg das ſchöne Reitpferd und erwartete auf ihm bie 
Mitternacht. Sogleih, nachdem die Uhr 12 gefchlagen, fing das 
Pferd an fih zu bäumen und audzufchlagen. P., ein guter Reiter, 
war zulegt nicht mehr im Stande es zu regieren und auch nicht 
mehr berabzufommen, es fprang tobend und fchnaubend im Stalle 
herum, und auch dad andere Pferd rafte wie toll Hin und ber. Erft 
nah faf einer Stunde hielten die Thiere zitternd und fchweißtriefend 
ftil. In einem Stall eined entfernten Hofe blieben die Thiere 
ganz ruhig; nach einigen Wochen wieder in's Schloß zurüdgebracht, 
ging das Spiel von Neuem an, und das Neitpferb blieb todt, weß- 
Halb v. PB. für feine Pferde einen andern Stall baute. Er hatte 
fpäter die Hallucination eined fchwarzen, ihm ben Weg vertretenden 
Hundes und flarb bald darauf ganz plötzlich. Kerner, E. Erfchein. 
a. d. Nachtgebiete d. Natur, S. 293 ff. 

Im Magiton III findet fi ein Doppelbericht über „Geiſter⸗ 
ericheinungen‘’ in einem Haufe in Szegedin in Ungarn, in welchem 
früher auch Andere bereits Wahrnehmungen folder Art gemacht 
haben wollten, — gefchrieben von Herrn. und Herrn Dr. vd. Stantzky 
1843. Die Hauptzeugen find Hauptmann Zauber mit Familie und 
zwei Dienern. Eine Familie B. ſah früher fchon eine weiße Frauen⸗ 
geſtalt; ein fpäter dort wohnenber Officter eines Abends dicht neben 
fih eine fcheußliche Geftalt.e. Die Familie Zauber wurde vielfach 
beängftigt,; die Bilder über den Betten bewegten fi), man hörte 
Geraͤuſch wie von Papierfchnigeln, Schlurfen wie mit PBantoffeln, 
Schwingen und NRaufchen wie von großen Papierbogen, Werfen mit 
Sand. Dann erfchlenen Tichtflreifen an der Wand, endlich Geftalten, 
zuerfi nur dem Taſtſinn, dann dem Auge, „ſelbſt dem gefchloffenen‘ 
wahrnehmbar. Vorher ging Falter Schauder beim Wecken um 1 bis 
2 Uhr aus dem Schlafe, Modergeruch, Bruftbeflemmung, Verfagung 
der Stimm. Dan wurde von eidfalten Händen gefaßt, fühlte 
Jemand ſich aufs Bett fegen. Eine der häufigften Geftalten war 
ein nur etwa vier Buß hoher Branzisfaner mit ſchwarzen ftechenden 
Augen und mit Schnurrbart; man erfuhr, daß nach alten Gemälden 
in dem unweit entlegenen Branziöfanerflofter biefe Mönche ehedem 
wirklich Schnurrbärte trugen. Dann eine hohe afchgraue Mannes- 
geftalt mit weiter Hutfrempe, Mantel, fahlem, eingefchrumpften Ges 
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ficht, dann eine dunflere Geftalt; bei den Pflegetöchtern im Neben- 
zimmer eine ganz weiße Dame in alterthümlichem Nachtkleide, welche, 
fich einmal auf den Seffel am Bette fegend, die deutliche Spur in 
den darauf liegenden Kleidern hinterlafien haben fol. Einmal bes 
rührte der Franziskaner die Hand des jüngern 14 jährigen Mädchens 
und fagte: Latfchi (Laura), wie geht's? In der Küche warf es 
färmend mit dem Holze herum; dad Hündchen bellte hiebei nicht, 
fondern verfroch fih. Schelten oder Beten half nichts. Lauber 
fchiekte einft den Gelft in J.s Wohnung; diefer wurde durch Schläge 
wie von Holzhaden gewedt, das Küchenfenfter wurde auf⸗ und zu⸗ 
gefchlagen, das obere Betttuch weggezogen. In der gleichen Nacht 
erfuhr Stangky, zu welchem zu gehen L. den Franziskaner gleichfalls 
aufgefordert, eine Beunrubigung. Am Iebhafteften wurde das Treiben 
um Weihnachten, „wo die Racht Bewegung annahın und die Zuft 
Geſtalt“; es zogen Wolfen und wallende Nebelftreifen, lichter ober 
dunkler, plöglich auftauchend und wieder verfchwindend, man hörte 
Stöhnen oder Töne wie aus einem großen Metallborn oder von 
einem rollenden Faß im Keller, aber ganz ohne Nahhall, man 
fpürte dumpfen Geruch. Man fah Lichte Kugeln und Scheiben, welche 
jedoch auch die nächften Gegenflände nicht im Geringften beleuchteten, 
fih fpäter zu Boden fenkten, ſich ausdehnten und verfchwanden. 
Lauren trat einft ein großer ſchwarz und weiß gefledter Hund zaͤhne⸗ 
blöfend entgegen; fle warf erfchredt die Thüre zu und floh; ale 
man nachſah, war das Zimmer leer. Bei Stantzky war in jener 
Nacht Hei vollflommen ruhiger Luft das Benfter mit unbefchreiblicher 
Wucht zugeworfen worden. Zu einer Zeit, als Fein Stück Hol in 
der Küche war, entfland in felber ein Getöfe wie von einer zu= 
fammenftürzenden Klafter Holzes; es waren, ald man nachfah, alle 
Gegenftände an ihrem Plage. Wenn Tauber die Augen ſchloß, fo 
fah er Geiftergeftalten, die an feinem Bette flanden und wo er dem⸗ 
nad mit offenen Augen nur den Obertheil ſehen konnte, fogleich 
ganz, weil, wie e8 heißt, „das geiftige Uuge vom leiblichen ent⸗ 
bunden wurde”. Ich glaube jedoch, daß auch fonft nicht auf gewöhn⸗ 
liche Welfe geſehen wurbe, denn entweder war alled Geſehene viflonäres 
Product der Schauenden, hervorgerufen zunächft durch die Befchaffenheit 
der Kocalität, fortgefponnen und welter entwicelt durch die Phantafle 
und Sinnesthätigfeit der Schauenden, oder es war Spuferd. In 
beiden Ballen wurde das Vernommene unbewußt ſtets auf dad ent- 
fprechende Sinnedorgan bezogen, fo, ald wenn diefes feine 
wache normale Bunction Hätte; hiernach konnte von einer 
Beftalt, die nahe am Bette fland, nur der Oberkörper gejehen werden. 
Daß die Phänomene jedenfall, wie man fich auszubrüden pflegt, 
mit dem Innern Auge gefehen wurden, erweift fi, daraus, daß die 
Geſtalt fogleich ganz erfchien, als 2. die Augen ſchloß. Waren jene 
Streifen, Kugeln, Scheiben, Sterne wahres Xicht, fo hätten fie Irra⸗ 
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diation zeigen, die Gegenftände umber erleuchten muͤſſen, was fie, weil 
bloß viflonäre Gebilde, nicht thaten, wären jene Iöne wirkliche 
phyſtſche Töne geweien, fo hätten fie nachhallen müflen, fo wie bas 
Wenfter bei Stantzky zerbrochen wäre, wenn es wirklich wäre zuge: 
worfen worden. Als die Lichtkugel (nach einem flarfen Schlage) 
einmal bejonder8 Hell war und es tn ihr wogte, wünfchte Zauber 
fie näher bet fich; da kam fie von der Wand bis in die Mitte bes 
Zimmers, und Lauber empfand nun „das eigenthümliche Gefühl der 
Beifternähe”. Blieb Iemand abfichtlich wach, fo fah er nicht; es iſt 
daher anzunehmen, daß die Schauenden nie ganz vollfommen wach, 
fondern in jenem Mebergang zwifchen Schlafen und Wachen waren, 
in welchem dieſe Empfindungen flatifinden. Acht Nächte lang, wo 
Frau v. L. abfichtlich wachte, ſah fle nichts; als fle in der neunten 
fich dem Schlafe hingab, Iegte fich Jemand unftchtbar über ſte. Ein- 
mal fah 2. eine graulich dunkle Geftalt zu den Fuͤßen des Bettes; 
um fie ganz zu ſehen, fchloß er Die Augen, jah aber jetzt mit Ent 
fegen „ein glühendes, verzerrted, ergrimmted Antlig,; der Leib war 
eine fchwarze Nebelfäule. ohne Hände.“ Er öffnete raſch die Augen, 
die Geftalt war verſchwunden. Als Kauber einmal fchrieb, rutfchte 
ein Stuhl im Zimmer von ſelbſt drei bis vier Schub weit zurüd. 
In einer Nacht hörten der Oberftlieutenant v. 2. und der in gleichem 
Haufe wohnende Hauptmann V. bei der ruhigften Luft außen ein 
ftürmended Toben und Schlagen an allen Benftern, 8. Hatte den 
„Weißen“ und den „Braunen“ zu ihnen geſchickt. An einem Iuli- 
tag, 4 Uhr Morgens, war 2. fchon wach, weil früh zum Exerciren 
ausgeruͤckt wurde, „da zog es mit lautem Schellenklingeln und Sporen⸗ 
klirren dur die Zimmer wie tanzend oder in leichtem Parade⸗ 
marſch“. Nebft andern Umftänden weiſt auch diefe letzte Wahr- 
nehmung wohl deutlich darauf Hin, daß der Urfprung diefer Phäno- 
mene in der Familie 2. und ber ihr vorhergegangenen Bamilie 2. 
ſelbſt zu ſuchen iſt, deren Mitglieder fi) (unbewußt) magifch 
probueirend und auch fernwirfend verhielten. Dem 
Hauptmann 2. folgte ein Here ©. nach, welcher erklärte, er werde 
Seifter mit Säbel und Piftolen empfangen. Er erlebte nichts, nicht 
wegen feiner Säbel und Piftolen, fondern weil er feine Dispofition 
für folche Zufläude hatte. 

Die BI. a. Prev. II, 92 ff. enthalten Angaben über eine Frau 
W. uM., 86 Jahre alt, verheirathet, Mutter von 5 Kindern, fehr 
brav und verfländig, welche von Jugend auf die Gabe Hatte, Geifter 
zu fehen; fle kannte die Schriften von Jung Stilling und die Seherin 
von Prevorft nicht. Art des Erfcheinend des Geiftes, Klopfen, 
Eröffnen der Thüre, Werfen, Gehen wie in Soden, Anzüge wie im 
Leben, waren wie bei den Erfcheinungen der Seherin von Prevorft. 
Der Geift, der gewöhnlich erfcheint, gebärdet fich wie ein Unglück⸗ 
licher, ſtöhnt, feufzt; er trägt bei Tage eine Art Wams, bei Nacht 
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ein Kleid, ähnlich einem Schlafrod; einmal drang aus ihm ein 
n mämle mit Schwefelgeruh. Ein der Frau W. fremder Knabe 
wurde son ihm aus dem obern Stod, wo er allein fchlief, vertrieben. 
Ein auf Beſuch anweſender Gefchäftsfreund des Gatten der Frau 
W. ließ vor den Kindern öfters eine Spieldofe fpielm. Als der 
Geiſt um diefe Zeit in einer Racıt bei Frau W. wieder erfchien, 
fagte er: Laſſe die Dofe wieder fptelen! Auf ihre Antwort: Ich Habe 
ſte nicht, jener, der im hintern Zimmer fchläft, Hat fe, entfernte fich 
ber Geift, und der Gefchäftäfreund erklärte am andern Morgen, er 
fei vergangene Nacht fonderbar, er wifle nicht von was, beunruhigt 
worden. In der folgenden Nacht fah der noch am Schreibtifch 
figende W. die Thüre fich öffnen und den Geift in das Schlafzimmer, 
wo feine Frau zu Bett lag, gehen, worauf diefe, als der Geiſt vor 
ihr fand, ihrem Mann zurief: Bringe mir doch nun jene Dofe! 
W. brachte fie und Frau W. ließ fie zum Wohlgefallen des Geiftes 
fpielen. Eigentbümlich if, daß Herr WB. den Geiſt, den er doch 
vorher durch das Bimmer gehen fah, im Zimmer feiner rau, vor 
ihr, nicht mehr fehen Eonnte. In der auf diefe folgenden Nacht, wo 
Gatte und Gefchäftöfreund außer dem Haufe waren, lief der Geift 
in beiden Zimmern Flopfend und ſtark fchreitenn hin und br. Auf 
einmal hörte Frau W. im äußern Zimmer das Spiel jener Dofe, 
die fie gar nicht dajelbft wußte, und erfuhr erfl am Morgen, 
daß der Gefchäftäfreund jeinen Rod und in ihm bie Dofe, in jenem 
Zimmer an die Wand gehängt. Die Dofe konnte aber nur fpielen, 
wenn Jemand fte dazu richtete. — Beim Erfcheinen dieſes Geiſtes wurde 
Frau W. erweckt, währenn ihre Mann meift in tiefflen Schlaf kam. 
Verdrießlich über die oftmalige Störung erwedte einft Frau W. ihren 
Mann, damit er auch einmal diefe Widerwärtigfeit mit ihr ertrage. 
Hr. W. rief der Erfcheinung zu: Fort mit dir, infamer Kerl, laß und ruhen ! 
Der Geiſt ging Hierauf zornig aus dem Zimmer, kehrte aber bald 
wieder, ſah Frau W. mit fcheußlichem Geſichte an und rüttelte fie Heftig 
an den Schultern, welche mehrere Tage fehmerzten, gefchwollen und 
geröthet blieben. ALS Frau W. einft zu ihrem Bater reife, um 
dem Geiſte zu entgehen, nahm fie an einer Stelle der Straße durch 
das Gefühl war, daß der Geiſt bei ihr fel, und im gleichen Moment 
waren bie Pferde nicht mehr vorwärts zu bringen, bi8 Frau W. 
ausftieg und eine Strede ruͤckwaͤrts ging, worauf die Pferde fogleich 
vorwärts gingen; auch während ihrer Abweſenheit hörte man das 
geifterhafte Gehen und Klopfen im Haufe. Diefer Geift wurde durch 
Lieder und Bibelfprüche, ihm von Frau W. gefagt, immer lichter 
und ließ das Klopfen und Schreiten, fo daß fle ihn nur noch fah 
und feine Rede vernahm, wie Kerner berichtet. 


Bon mehreren HH. Pfarrern im Kant. Bern, bie ich perfönlich kenne 
und für zuverläffige Beobachter halten darf, find mir Mittheilungen 
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über Erlebniffe zugegangen, welche in dieſes Gapitel gehören und 
von welchen eine "hier aufgenommen werden fol. Herr N., jung, 
gefund und heiter, wurde im Pfarrhaufe zu T. 1835 oft durch 
dumpfe Schläge Nachts und Tags auf den Fußboden uber feinen 
Schreibtifch beunruhigt, manchmal fchien ein Schwer beladener Güter 
wagen durch das Haus zu fahren, fo daß die Wände zitterten und 
die Benfter Flirten. Am Ende des dritten Jahres wurde eines 
Abends das dumpfe Krachen und Gepolter fo ftark, daB es fchien, 
ala follte das maſſive, fleinerne Haus zu Trümmern gejchlagen 
werben, bie Leute, bis mehrere hundert Schritte entfernt, wurden 
erweckt, traten aus den Käufern und horchten bangend den ſchreck⸗ 
lichen dumpfen Schlägen im Pfarrhaufe zu. Etwa um Mitternacht 
rief der Pfarrer zwei in der Nähe befindliche Männer zur Unter 
ſuchung herein, aber als er mit ihnen, ein Licht in der Sand, bie 
Kellertreppe binabftelgen wollte, erhob ſich im Hausgang fo entfeg- 
liche8 Poltern, Schlagen und Dröhnen, daß jene Beiden fchredenvoll 
davon liefen. Der Pfarrer nahm, wie früher ſchon oft, allein bie 
Unterfuchung vor, während feine Tante und Magd jammernd bie 
Hände rangen. Er fand Feine befondere Ausgangäftelle des Getöſes, 
fondern überall, wo er gerade fich befand, im Keller, auf der Treppe, 
in den obern Näumen, war er von ungeheurem Schlagen, Rütteln 
und Dröhnen umgeben. Das Haus zeigte nirgends Spalten ı«., 
nur die Thüre eines Schrankes war aufgefprungen und ein Gefäß in 
demfelben umgefallen. Als nun nach Sjähriger Prüfung auch an 
diefem Abend Feine natürliche Urfache aufzufinden war, Fam der 
Pfarrer doch auf den Gedanken, ob nicht eine ruhelofe Seele bag 
grauenvolle Getöfe veranlaffe, und begab fich, wenn es der Ball wäre, 
für ſie in's Gebet. Zu feinem freudigen Erftaunen hörte das Ges 
polter auf, es trat eine wohlthuende Stille ein und es blieb ftill 
Am nächften Morgen, wo der Lärm ber letzten Nacht allgemeines 
Dorfgeipräch war, vernahm der Pfarrer, daß fein Vorgänger nach 
nur 2jährigen Aufenthalt des Laͤrmens wegen feine Stelle aufs 
gegeben habe, und der zweite Vorgänger, ben er um biefe Zeit kennen 
Yernte, erzählte ihm von ganz Ähnlichen Erlebniffen. Etwa nad 
vier Wochen Ruhe begann im hinterſten Zimmer noch einmal bad 
wohlbefannte Dröhnen und Zittern des Hauſes, aber ohne Klopfen, 
und zog vorwaͤrts durch alle drei Zimmer zur Hausthüre und ver 
ſchwand; „dieß war der Auszug‘. Fuͤnf und ein halbes Jahr lebte 
der Betreffende noch in jenem Kaufe und erfuhr nicht mehr die ge⸗ 
ringſte Unruhe. Später kam er auf ben Gebanfen, der Unruhe 
flifter möchte ein Mann fein, der ſich vor Kurzem erhängt Hatte 
und von welchem ihm der Gemeindöpräftdent mitgetheilt, berfelbe 
habe in jungen Jahren im Pfarrhaufe ein ſehr — 
Leben geführt. 
Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 15 
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Der betreffende Pfarrer ‚bekleidete fpäter zwei andere Stellen, 
bie eine 81/2, die andere 9 Jahre, ohne Ähnliche Vorgänge zu er- 
fahren. Als er aber feine vierte, gegenwärtige Stelle angetreten 
hatte, vernahm man im Haufe Abends und Nachts öfters fefte Tritte 
und im Studirzimmer Hin⸗ und Hergehen, und zwar nicht bloß 
die fländigen Bewohner, fondern auch auf Beſuch Anweſende; eines 
Abends auch zwei heftige Schläge, manchmal Klopfen an einer Ihüre. 
Dießmal wartete der Herr Pfarrer nicht wieder drei Jahre, fondern 
empfahl im Gebet die unruhige Seele dem göttlichen Erbarmen. 
Als er nun eined Tages durch den Hausgang ging, ftand die Geftalt 
feines verftorbenen Vorgängers im Amte vor ihm, freundlich nidend, 
ihm dankbar die Hand reichend und dann verfehwindend. Alle Un- 
ruhe börte nach feinem Bericht auf. 


Die Wunderheilungen. 


Wenn die magifchen Kräfte fih auf die Heilung der Krant- 
beiten des eigenen und fremden Leibes richten, fo können fie, mie 
die Gejchichte aller Zeiten Iehrt, Wirkungen erzeugen, welche durch 
ihre fcheinbare Unmöglichkeit und durch ihre Raſchheit das 
Staunen der Menfchen erregen. Es gehört zu ihnen von Seite 
des Heilenden wie des Kranken der feite Glaube, die volle Zu- 
verficht, wozu auf Seite des erjteren noch ber erregte Central- 
wille, auf Seite des letzteren die erhöhte Imagination kömmt. 
Es werben bierbei bejtimmte, jedoch fehr einfache Handlungen 
porgenommen, wie das Handauflegen, mwoburd bie Kräfte ge- 
fammelt und auf eine beftimmte Stelle concentrirt werben, die 
Segnung, manchmal auch Beſtreichung mit Speichel; Schind⸗ 
ler (l. c. ©. 263) ſah durch Handauflegen bei Kindern Das 
Leben zurüdkehren, die Alle für bereits fterbend gehalten. — Das 
Weſentlichſte iſt aber die pfüchiiche Einwirkung, die Umftimmung 
und Beitimmung der materiellen Mächte durch die höhern pfh⸗ 
chiſchen, manchmal auch magifchen, zunächſt beim Heilenden, 
wodurch fie dann auch beim Kranken wirkfam werben. Das 
Gebet, welches auch Jeſus bisweilen anwendete, ift be- 
fonder8 geeignet, das Innerfte des Menſchen zu erregen und ihn 
mit jener Hoffnung und Zuverſicht zu erfüllen, welche zum Ge⸗ 
fingen‘ der Heilung unerläßlih if. Bei ven Wunberbeilungen 
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an Wallfahrtöorten wird die Heilkraft der eigenen Pſyche durch 
die Gefammtmacht ber bereits ftattgefundenen trabitionell und 
monumental eriwiefenen Heilungen, wie ein Magnet durch Ar- 
mirung, außerordentlich geſtärkt. Es ift auch denkbar, daß am 
Reliquien heiliger Perſonen noch ein Reſiduum der ihnen ein- 
wohnenden Kraft bafte, welches auf fehr fenfible Kranke noch zu 
wirfen vermag*). XTholuf, Verm. Schr. 1, 80 meint, in dem 
Ball Apoftelgejh. 19, 11, 12 feien die Kleider des Paulus mit 
Heilkraft imprägnirt geweien. 

Das Streben katholiſcher wie proteftantifcher Theologen, 
einen abfoluten Unterſchied von apoftolifchen und nichtapoftolt- 
then Wunderheilungen feftzuftellen, ift ganz fruchtlos; die Kräfte 
ber Menfchenfeele, welche zu allen Zeiten vie Wunder gewirkt 
bat, find wefentlich immer die gleichen, nur in Zeiten großer Er- 
regung, 3. B. bei der Entftehung der chrüftlichen Kirche, ver Re⸗ 
formation und der Gründung des Jeſuitenordens, energifcher wirk⸗ 
ſam, wobei zugleich der Boden für fie empfänglicher ift. Bereits 
DBeder, der Berf. der „Bezauberten Welt“, der keinen Begriff 
von den magifchen Fähigkeiten der menfchlichen Seele Hatte, hielt 
alle Wunder der Bibel für wahr, ganz analoge Erſcheinungen 
der nachapoftolifchen Zeit, bei Heiden zc. hingegen fir Betrug und 
Täuſchung. Tholuk J. c. II, 28—148, „Ueber die Wunder d. 
Tatbol. Kirche”, bildet fih ein, die Wunderkraft Chriſti und ber 
Apoftel habe nur bis in das 3. Jahrhundert fortgewährt; die 
ſpätern katholiſchen Wunder beruhten auf Betrug oder feien 
fagenhaft oder phyſiologiſch erklärbar. Er meint hierbei aber 
doch nur die größere Maſſe diefer Wunder und gibt die Mög⸗ 
lichkeit einer Tortvauer der Wunderkraft bis in unjere Zeit zu. 
So jucht auch der Verf. einer Reihe von Artikeln in der Civilta 
cattolica die abjolute Verjchievenheit der magnetifchen und der 
Wunderbeilungen, der jomnambulen und ver firchlichen Elſtaſe 2c. 
zu erweifen und legt befonderes Gewicht darauf, Daß die Wunder⸗ 
beilungen augenblidlich erfolgten. ‘Die verjchiedenen Formen 
der Efftafe find nun freilich verſchieden, aber nur wie Die Species 


®) Ueber Reliquien findet fi eine pilante an — d. Biblioth. de 
poche, Curiosites de tradition p. Lalanne, Paris 1 
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veffelben Geſchlechtes, und der augenblidliche Erfolg, der keines⸗ 
wegs bloß bei den apoftolifchen Heilungen vorkommt, beruht nur 
in der größeren Energie und der Betheiligung ber hochſten 
Kräfte, wie diefe namentlich bei Jeſus in eminentem Grabe 
ftattfand. 

Beim Tempelſchlaf der Griechen und Römer wurden den 
magifch erwecten Patienten durch Viftonen von Göttern und 
Dämonen, durch Stimmen zc. die zuträglichen Mittel bezeichnet 
(Oneiromantif) und der Verlauf der Krankheit divinirt, wie 
in der neuern Zeit bei den Somnambulen durch Führer und 
Stimmen geichieht. Die größte Aehnlichkeit mit den neutefta= 
mentlichen Heilungen baben bie ver erften Sejuiten, vor Allen 
bes heiligen Zaperius, dann des Dchiva, des Vishavaeus und 
Berzäus. Der triihe Edelmann Greatrakes, veffen Heilungen 
wohl erwiejen find, fand nur Neid und Eiferfucht, „weil er 
Wunder thun wolle, nachvem die Zeit der Wunder längit vor- 
über jet’, und man fchrieb Alles dem bloßen Neiken zu Bon 
Pater Gaßner find nach meiner WUeberzeugung eine Anzahl Hei- 
lungen ganz unzweifelhaft, viel weniger ift dieß ber Fall mit 
denen des Bauern Martin Michel und des Fürften A. v. Hohen⸗ 
lohe 1822. — Iſt die pſfychiſche Kraft nicht mächtig genug, fo 
wirkt fie nur momentan, und nach einiger Zeit ift die Krankheit 
wieder da. 


Pythagoras heilte, fchreibt man, durch Bezauberung, Pyrrhus 
burch Berührung. Aelius Ariſtides, der 10 Jahre lang die Aerzte 
vergeblich gebraucht, und Marcus Antoninus werben durch Incu⸗ 
bation geheilt. Die Hellung eined Blinden durch Kaifer Vespaſian 
mittelft Benegung von defien Augen mit feinem Speichel, und eines 
Lahmen durch Treten mit dem Buße in Alexandrien vor zahl: 
reichen Beugen erzählt Tacitus, Hist. L. IV co. 8. Der Kalfer 
Vespaſian gab nur ihren dringenden Bitten und dem Bureben ber 
Geſellſchaft nah; Die Kranken felbft Hatten ihm die Mittel an« 
gegeben. 


Handauflegung Eommt bereitö bei den chalvälfchen Prieſtern 
vor, dann bei den Brahminen, König Olaf IL. von Norwegen; den 
Königen von England und Branfreich, auch den Grafen von Habs⸗ 
burg, fchrieb man die Kraft zu, burch fie Kröpfe zu heilen; fogar 
no Karl X. bei feiner Krönung in Rheims verrichtete die Gere 
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monie der Kröpfeheilung mit den alten Worten: le Roi te touche, 
Dieu te guerisse. Nah Snorro Sturlefon heilte König Olaf 
d. He einem Kropf. Unter den franzöfifchen Königen war nad 
BZentgraff Philipp I. zuerfi zu dieſer Leiftung befähigt/ unter 
den englifchen Eduard der Bekenner. Dlaf der Heilige ging beiden 
vorher; die Sache Fam höchſt wahrfcheinlich von Scandinavien nach 
England und von da erft nach Frankreich. Kief. Archiv VII, 1, 144. 
Der Sage nach heilte auch König Olaf's Blut und Leichnam, Lets 
teren hätte man nach Snorro ein Jahr fpäter bei der felerlichen Bei⸗ 
fegung ganz frifch, wie lebend, angenehm duftend gefunden; Haare 
und Nägel waren gewachien. Einem Lahmen erfchien im Traume 
ein vornehmer Mann und rieth ihm, in Olaf's Kirche nach Lundu⸗ 
num zu gehen, was er that und gebeilt wurde. Auch bei Great- 
rafes, Ients, Richter, den Magnetifeurs, Tommt Handauflegung vor, 
wie fie durch Iefus und die Upoftel geübt wurde. — Den perftfchen 
Königen der gegenwärtigen Dynaſtie fchreibt man wegen ihrer Ab- 
flammung vom heiligen Scheich Sephy übernatürliche Eigenfchaften, 
namentlich die Kraft, Kranke zu heilen, zu, und Chardin bes 
richtet, daß er Kranke ſich zu den Füßen des Schah's fchleppen fah, 
eine Taffe Wafler in der. Sand und ihn bittend, ben Ringer hinein⸗ 
zutauchen und es fo zu einem Heilmittel zu machen. — Auch 
Bernard von Blairvaur verrichtete in Frankreich, Stallen und 
Deutfchland „unzählige Wunderheilungen. 


Der Kreuzzugprediger Fulco foll wie Peter von Amiens und 
Bernhard von Blairvaur die Wundergabe gehabt haben. Sein Fluch, 
Heißt e8, bewirkte Zudungen und Krämpfe bei den Schulbigen, er 
Heilte Kranke durch Handanflegen und geſegnetes Quellwaffer, er gab 
einem Stummen die Sprache und machte einen adeligen Lahmen in 
Gegenwart mehrerer Herren des franzöftfchen Hofe gehen. Auch 
feinen Kleidern fchrieb das Volk, das deßhalb oft auf ihn einflürmte, 
Heilende Kraft zu. 


Der Spanier Raimundus Nonnatus hieß fo, weil er nicht ges 
boren, fondern (1200 n. Ehr.) aus feiner todten Mutter Leib ge 
fchnitten wurde. Don ihm, einem Angehörigen des Ordens de Mer- 
cede, werben Wunder berichtet, wie daß er einmal während ber Peft 
unzählige Menfchen und Thiere durch das Beichen bes Kreuzes ges 
rettet habe. Kiefer (Neues Arch. für d. thier. Magnet., 1. Bd., 
1. H., ©. 77 ff.) legt mit Mecht großes Gewicht auf die Wunder 
und Wunderhbeilungen ber erſten Jeſuiten. Die Bor 
würfe, welche bie fpätern Jeſuiten treffen, ſeien mit Unrecht auch 
auf die erften ausgedehnt worden, in welchen ſich fo große Kraft 
des Glaubens und der Liebe Fund gegeben hat. K. hat vorzüglich 
Orlandini's histor. Societ. Jesu eto., 2 vol., Colon. Agripp. 
1685, 49 benugt, und beruft fich hinſichtlich der hiſtoriſchen Glaub⸗ 
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wuͤrdigkeit beſonders auf die innern Gründe in den Erſcheinungen 
und in der Art der Ueberlieferung. „Einen parallelen Fall”, ſagt 
er S. 89, „zeigt die Weltgefchichte in der Erfcheinung der Wunder 
Chriſti und der erften Apofltel...... Wer an dem gottfeligen, rein 
gläubigen, alles Irdifche verachtenden und nur dem Göttlichen nach⸗ 
firebenden Leben der erften Iefuiten zweifeln und noch immer, wie 
gewöhnlich gefchteht, die fpätere Zeit der Jeſuiten mit ihrer erflen 
verwechfeln wollte, den Eönnen wir auf deren ältefle Gefchichte und 
die Original-Gefchichtfchreiber verweifen.” — Nur von einigen find 
jevoch folche magifche Wirkungen bekannt, wenige vom Gtifter 
Ignatius Loyola, Feine von Lainez, Salmeron, Bobadilla, Jajus und 
Codurius, während hingegen manche fpätere die Gabe befaßen, fo 
namentlih Ochioa, Carrera, Keſſel, Caniſtus. Dann erfcheinen fe 
auch unter verfchledener Form, wie z.B. Ochioa nur die Babe hatte, 
durch Auflegen der Hände Krankheiten zu heilen, während bei 
Xaverius die verfchiedenften Arten wunderbarer Wirkungen erfcheinen. 
Loyola und Zaverius find fich entgegengefeht wie Ideales und Meales; 
erfterer perſoniſicirt den intelligenten, der andere den gemüthuollen 
Glauben. Schon nad dem Jahre 1556 verfchwinden die Wunder⸗ 
wirfungen im Jefultenorden, nachdem fle etwa 1540 begonnen hatten. 
Die Jeſuiten jelbft und ihre Gefchichtfchreiber fuchten merfwürbiger- 
weife diefe Wunder natürlich zu erflären, oder fle bezogen fie auf 
den Glauben des Kranken, nicht auf ihre eigene Kraft und ihr Gebet. 
Sie legten auch Feinen fonderlichen Werth darauf, und Orlandint 
verfchwetgt viele Berngefichte des heil. Xaverius, welche Turſellini 
berichtet hatte. — Der heil. Xaverius erwedte zu Punicale an 
der Perlenfüfte Indiend 1542 einen ſcheintodten Knaben, indem er 
ihn bei der Sand ergriff und im Namen Chriftt aufzuftehen befahl, 
was er zum Erflaunen aller Anwefenden that. Eben fo einen Knaben, 
der in einen Brunnen geflürzt und für tobt herausgezogen worden 
war. OrlandiniL. 8, c. 99. Und ein von ihm erft zum Ghriften- 
tbum befehrtes Mädchen in Malacca. L. 5, c. 92. Einem reichen 
und angefehenen ‚Heiden in Gangorima in Japan war feine einzige 
Tochter, wie e8 fchien, geftorben. Seine Freunde, die ihn faft finn- 
108 vor Schmerz fahen, riethen ihm, den hell. Xaverius um Bel- 
ſtand anzufprechen. Er eilte zu ihm und flehte ihn infländig um 
Hülfe an. Zaverius, den die Verlaſſenheit des Mannes erbarmte, 
begab fich mit Johannes Fernandus in's Gebet und Fam bald darauf 
fröhlih und munter (ein Zeichen der Gebetderhörung) wieder zum 
Borfchein, dem Manne verkündend, er folle guten Muthes fein, feine 
Zochter lebe und ſei gefund. Diefer aber, Xaverius nicht begreifend, 
ging erzürnt fort, vermuthend, entweder der Heilige verfchmähe fein 
Haus oder er ſchenke feiner Verficherung, daß die Tochter geftorben, 
feinen Glauben. Uber auf dem Wege nach feiner Wohnung bes 
gegnete ihm fein Lauffnabe mit der Rachricht, feine Tochter lebe und 
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fet gefund. Er erfuhr von ihr, daß ihre Seele, als fie aus dem 
Körper ausging, von einigen haͤßlichen Begleitern zu fchredlichen 
Feuern gebracht worden fei, daß aber plöglich zwei treffliche Männer 
fle aus deren Händen errettet und dem Leben wiedergegeben hätten. 
Der Iapanefe aber begab fich eilends mit der Tochter zu Xaverius, 
und dieſe, ald fie ihn und feinen Gefährten gewahr wurde, rief in 
Berwunderung dem Vater zu: „Sieh! Diefe haben mich aus ber 
Unterwelt zurüdgerufen”, und Beide flürzten unter Thränen zu den 
Füßen des Heiligen. Der Bater aber mit feiner ganzen Familie 
wandte fich bald dem Chriftenthum zu. Orlandini L. 9, c. 213— 
215. Dan flieht in biefem eben fo wunderbaren als flreng nach 
den Gefeßen des magiſchen Lebens verlaufenden Ball, daß Zaverlus 
nach dem Gebete die Bernempfindung von deſſen Erhörung hatte, 
daB er fühlte, wie Die Tochter lebe und gefund fel. Diele Hatte 
im Eataleptifch-efftatifchen Zuftande die viſtonaͤre Anſchauung furcht- 
barer Scenen, und die Macht der Krankheit hypoſtafirte fich in ihr 
zu feindlichen verberbenden Geftalten. Dabei verhielt fie fich aber 
auch real fernfehend und fernfühlend, und well fie bierbei den 
Heiligen und feinen Genoſſen ſah, fo vermochte fle ihn auch zu er- 
tennen, als fie ihm leiblich gegenüberftand. — Nach Orlandini 
L. 8, c. 3, 4 heilte der mit befonderer Kraft zur Heilung von 
Krankheiten audgeftattete Navarrefe Ochloan den am Duotidianfleber 
leidenden Ioh. Polancus, Arzt und Seeretär Loyola's. In L. 9, 
c. 12 find noch andere Wunderbellungen von Ochioa und c. 17 
von Cornelius Vishavaeus berichte. Caspar Berzaͤus bewirkte In 
Indien Wunderheilungen in die Ferne. Der Sohn eines angefehenen 
Mannes lag am Fieber hoffnungslos darnieder und eined feiner 
“ Augen ging der Berflörung entgegen. Der trauernde Vater begab 
fih zu Berzäus mit der Bitte, dad Meßopfer für den geliebten Sohn 
darzubringen. Dieß geihah und am gleichen Tage ſchwand bas 
Fieber, aus dem Auge flel es wie Schuppen und ed wurde voll 
kommen bergeftellt. Der feiner Breude Faum mächtige Vater zeigte 
dem fchnell herbeigeeilten Berzäus den Sohn, ihm heißen Dank fagend, 
diefer aber fchrieb das Verdienſt der Hellung der Heiligen Jungfrau 
zu, welcher er fein Opfer dargebracht. Cine adelige Brau war von 
einem Dämon befeflen, von greulichen Gefpenftern geplagt und wollte 
ımterliegen. Da nahm ihr Mann zu Caspar feine Zuflucht, damit 
er ihr die Hände auflege. Diefer, durch Gefchäfte gehindert felbft 
zu Eommen, gab ihm einen Zettel mit Stellen aus dem Evangelium 
Johannis und einigen Zürbitten. Kaum hatte die Frau ihn um 
den Hals gehangen, fo fühlte fle fich wohl und frei von den Schred- 
bildern. Orlandini L. 9, ce. 151. Auch von Keffellus find Wunder⸗ 
Heilungen befannt. Der im 17. Jahrhundert lebende Matthias 
Will, Domherr zu Sitten, „war der Wundermann der Beit, hatte 
einen hohen Ruf in der Schweiz, Deutfchland, Savoyen, Italien und 
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Burgund x. Seine Heiligkeit, fein Beten, Faften und Wachen, feine 
Liebe zu den Armen und Kranken erhob den demüthigen Briefter vor 
der Welt. Man brachte von allen Seiten Kranke und Preßtbafte zu 
ihm, und wo die Xerzte alle Hoffnung aufgaben, half er durch Ge⸗ 
bet und Eirchliche Segnungen. Selbft über das Reich der finftern 
Geiſter übte er eine wunderbare Gewalt aus, denn eine nicht geringe 
Bahl Befeffener Hat er geheilt. Auf feinem Grabftein in der Ka- 
tbarinenfapelle auf Valeria fleht: Hic jacet exoreista potens, mi- 
rumque juvamen Aegrorum membris ecclesiaeque decus.“ 
Kath. Encykl., Suppl. I, 1810. 

Wunderſame Erfcheinungen und auch Hellungen fanden ftatt 
auf dem Grabe des vom Volke, namentlich den Ianfeniften verehrten 
Abbe Paris auf dem Kirchhofe Pèro la Chaise in Bari, über 
welche der durch fie gläubig gewordene, zuerft leichtfinnige Welt- 
mann de Montgeron 1787 ein Werk in drei Bänden heraus 
gegeben hat, mit gerichtlichen BZeugniffen unzähliger Perfonen aller 
Stände und wo er namentlich acht Falle auf das Ausführlichfte zu 
beweifen fucht; fo fel der (angeblih) ganz erblindete Don Alfons 
de Palacios plötlich und dauernd fehend gemacht geworben. La verite 
des miracl. oper. par l'intercession de Frangois de Paris. 8 vol. 
Paris 1737. Einmiſchung von Partetintereffen, welche zahlreiche 
Gegenfchriften bervorriefen, macht die Aufklärung des Gegenſtandes 
fehwer. Charakterifiifich waren die heftigen Convulſtonen der fich 
zur Erde Werfenden, die Unempfindlichfeit derfelben, fo daß fle durch 
die heftigften Schläge mit maffiven Inftrumenten, 3. B. Holzſcheiten, 
welche fonft bie Theile gequetfcht und zermalmt hätten, nicht bes 
fehädigt wurden, fonbern das Bedürfniß nach flärfern und zahl« 
reichern Schlägen ausfprachen. Manche wurden hellfehend, propbe- 
zeiend ; neben dem Höhern Fam, wie öfters bei folchen Maſſen⸗ 
erregungen, auch Lächerliches, Unverfländiges, felbft Unzüchtiges zum 
Borfchein. — Greatrafes heilte im 17. Jahrhundert nach des 
Biſchofs Ruſt Bericht durch Berührung Schmerzen und trieb fie 
durch die Extremitäten aus, oft fehr fehnell wie durch Zauber. Ruſt 
fah ihn Schwindel, Augen: und Ohrenkrankheiten, Epilepfte, Kröpfe, 
Krebs Heilen und in 5 Tagen alte Gefchwülfte zur Meife bringen. 
Manche Uebel Heilte er nur langſam, andere gar nicht. Weber ©. 
noch Ruſt glaubten an Uebernatürliches Hierbei; G. hielt fein Ver⸗ 
mögen für eine Gabe Gottes; er meinte in frühern Jahren eine 
Stimme zu hören, bie ihm fagte, er Habe die Babe, Kröpfe zu 
heilen, Tam fpäter mit Kropfigen zufammen, befuchte dann bie 
Spitäler und Heilte Kröpfe in großer Zahl. Später Fam er auf 
den Gedanken, ob er nicht alle Krankheiten heilen önne, und es ge- 
lang ihm mit vielen. Die Aerzte Faiſelow und Artelius beflätigen 
Muft’d Angabe. Boyle, Präfldent der K. Gefellfchaft zu London, 
behauptete deren Wahrheit und vertheidigte G. gegen ven ihm ge 
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machten Vorwurf der Zauberei. Sonft Heilte &. auch Lähmungen, 
Blindheit, Taubhelt, Waflerfucht, Lungenentzündung , Fieber, Gichts 
ſchmerz, — Alles durch bloße Berührung und Reibung. Die Ein- 
wirkung feiner Hand verurfachte Schweiß, Stuhlgang, Erbrechen ıc. 
(Bergl. Pechlini observationum phys. med. L. III. Hamburgi 
1691.) — Auf der Infel Icdlmkill Heilte ein gewiffer Jenis, der 
weit und breit gebraucht wurde, Seropheln, indem er die Franken 
Stellen zwei Donnerflage oder Sonntage mit den Händen rieb. 
Garnett, Reiſe dureh d. fehott. Hochlande, Leipzig 1802, I, 279. 
Ein Mann geringen Standes heilte am Ende des 17. Jahrhunderts 
viele Kranfheiten durch Handauflegen, worüber in der theol. Bacultät zu 
Kiel große Streitigkeiten entftanden. Hauber, 3.8. I, 445. Der im 
vortgen Jahrhundert Tebende arme Bauer Martin von Schlierbach in 
Württemberg hatte die Gabe, gefund zu machen und vermochte auf 
lebende Wefen zumwirfen, wenn man fie bloß in feinen 
auch ziemlich entfernten Schatten flellte. in kerühmter 
entfernter Geiftlicher wollte diefen Martin von Schlierbach,, den er 
für einen Edelmann bielt, feinen Breunden vorftellen und lud ihn 
zu Befuche ein. Als derfelbe in grobem Bauerntittel zu ihm kam, 
ließ er ihm vornehme Kleider machen und febte ihm eine Perüde 
auf, welche Umwandlung der Eitelkeit des Martin ſehr fchmeichelte. 
Merkwürdigermeife verlor er aber in dem feineren Gewand feine 
Hellgabe. BI. a. Prev. VI, 189. Der Wirth Richter in Royn 
in Schleften heilte 1817 Blinde, Lahme ac. ebenfalld durch Hands 
auflegen. Das Zuftrömen der Menfchen bis von Hamburg und Wien 
her war maflenhaft. Es war ihm im Traume eröffnet worden, er 
könne durch Auflegen der Hände heilen, worauf er bie erften Ver⸗ 
fuche machte. Kief. Archiv I, ım, 154. Ueber einen Iohann 2. 
in Württemberg, der fchon mit 5 Jahren autofomnambul geworden, 
ſich durch Selöftverordnungen von der Ruhr und in fpätern Jahren 
fih und Andere beilte, f. BI. a. Prev. V, 41. Gr konnte ſich aus 
einem Kleidungsſtück, ja nur einem Läppchen, nebft Taufname und 
Alterdangabe die confultirenden Perſonen vergegenwärtigen, ſah ver= 
borgene Schäge, Leichname und Anderes. Bu den fog. „Wunder⸗ 
doctoren“ neuefter Beit gehört auch der Schäfer Matthey aus Arn- 
ftadt in Thüringen, welcher nach dem Zeugniß von Aerzten die Gabe 
beſitzt, durch einfaches Beftreichen und Betaften mit den Händen 
in flarfen Schweiß zu verfeßen und dadurch „in der Regel“ fehr 
wohlthätige Wirkungen hervorzubringen. . Magifon II, 386. Don 
den Wunderbeilungen des geiftlichen Rathes Bürften v. Hohenlohe 
heißt e8 in Klef. Archiv IX, u, 311, er habe zuerft folche an der 
Prinzeffin v. Schwarzenberg, dann an zahllofen Siechen verrichtet, 
denen er im Ramen Jeſu befahl, gefund zu fen. Die Hellung®- 
gefchichte jener Prinzeffin wurde übrigens durch den Vorſteher ver 
orthopaͤdiſchen Anftalt, in der fie fich befand, in Zweifel gezogen, 
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und es habe ſich mit Gewißheit ergeben, daß die meiſten der fol⸗ 
genden Heilungen auf Irrthum beruhten, — das heißt wohl, daß 
die Kranken geheilt zu fein wähnten und ed nicht waren. Manche 
find aber doch wohl geheilt worden, bier wie überall in folchen 
Fällen durch die Kraft des Glaubens ihrerfeitt. — Die 11jährige 
Demotfelle Berier, eine Nichte Pascal's, im Klofter von Port 
Royal in Benflon, felt drei Jahren furchtbar an einer Thränenfiftel 
leidend, in Bolge deren fchon mehrere Knochen zerfrefien waren, 
follte mit dem Glüheifen gebrannt werden und wurbe durch die Bes 
rührung des Franfen Auges mit einem Dorne geheilt, welcher an⸗ 
geblich aus der Dornenfrone Ehrifti ſtammte. Am nächflen Tage 
war Gefchwulft und Eiterung ganz verfchwunden, Faum eine Rarbe 
wahrzunehmen. Eine aus dem Föniglichen Leibarzt Felix nebft drei 
Wundärzten beftehende Commiſſion erflärte, daß bie Heilung allein 
Gott zuzufchreiben fei und weder Natur noch Kunſt einen Antbell 
an derjelben hätten. Demoifelle Perier Iebte.noch 25 Jahre, ohne 
dag die Krankheit zuruͤckkehrte. Der Dichter Racine befchrieb vielen 
Fall ausführlih,; Belir, Arnauld, Pascal und Andere bezeugten 
die Thatſache. — Die gelähmte Gräfin X. betete in Altötting, 
einem befannten Wallfahrtsorte Bayerns, infländig um den freien 
Gebrauch ihrer Glieder nur für einen Augenblid, um ſich vor dem 
Bilde Mariend knieend beugen zu können, und fie kniete während 
der Communion fehmerz und hindernißfrel, dann trat der gelähmte 
Zuftand wieder ein. 1829, als fle in Mom war, Fam dort bad 
von den Aerzten aufgegebene heftifche Bräulein von Ankewitz an. 
Die Graͤfin fuchte für felbe den Segen von Leo XII. nad; 
gleichen Tages Abends 11 Uhr brachte der Sagiflrano den vom 
Papfte eigenhändig gefchriebenen Segen, ben der Diener be 
Gräftn fogleih zur Familie Ankewitz trug. Die Kranke wußte 
hierbei durch Bernblid, daß der Segen gebracht werde und ber 
Papft ihn eigenhändig gefchrieben habe, und e3 trat von dieſem 
Tage an völlige Genefung ein. Das Bräulein Hatte bald darauf 
eine Aubienz bei Leo XII., blieb gefund, obwohl zart, und heirathete. 
Magtfon II, 408. 


Im legten Biertel des 18. Iahrhunderts machte Pater Ga ner 
burch feine Wundercuren und Exoreidmen großes Auffehen und gab 
zu heftigen Controverfen Anlaß. Siehe: „Höchft verwunderliche und 
eben fo authentifirte Euren, die der hochw. Herr Joh. Joſeph Gaß- 
ner, ehemal. Pfarrer zu Klöfterle und hernach geiftlicher Math des 
Biſchofs zu Negendburg, durch die Kraft des heiligften Namens Iefu 
zu Wolfegg, Seflingen, Ellwangen, Regensburg und Sulzbach ge 
macht hat.” (Wahrfcheinlih Sulzbach 1776 erfchtenen.) Nach dem 
Vorberichte folgen eine Menge Attefle von Genefenen, Protokolle, 
unterzeichnet von Vornehmen, Bifchöfen, Fürften, Beamten, Pro 
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fefforen, Aerzten, Aebtiffinnen x. von 1775 an. Gaßner wandte 
in der Regel nicht den feierlichen Exorcismus des römifchen Rituals 
an, fondern heilte meiſt durch priefterliche Sandauflegung, Anrufen 
des Ramend Jeſu oder durch Befehl auf defien Namen, durch das 
Kreuzeßzeichen oder geweihte Sachen. Er theilte die Dämontichen 
in drei Grade: circumsessi, Angefochtene; obsessi oder maleficiati, 
Bezauberte; possessi, eigentlich Beſeſſene. Nach vorausgegangenem 
Unterricht, oft auf bloßen Befehl G.s, wurden ſeit Ianger Zeit 
Kranke gefund, Manche augenblidlih. G. befahl Im Namen Iefu 
ben unreinen Geiftern, woferne fle die Kranfheit verurfachten, fich zu 
verrathen und augenblidlich und heftig alle Zufälle zu erregen, dann 
Iteß er eben fo augenblidlich alle Schmerzen und Krämpfe weichen, 
beides oft mehrmal nach einander. (Die Zeugniffe find ein Jahr 
und darüber nad) der Cur audgeftellt, die Gefundheit diefer Per⸗ 
fonen fcheint alfo wenigſtens bis dahin fich erhalten zu haben.) 
Nah G.'s Inftructton Ternten auch die Pattenten, die Uebel ver 
fchwinden und wieberfehren zu machen; die meiften Kranken waren 
Jahre lang von Aerzten vergeblich behandelt worden. Vieljährtges 
Erbrechen, Gichter, Blutflüfle, Krämpfe, Sprachloftgkeit verfchwanben ; 
ein erblindetes Uuge wurde fogleich wieder fehend, Tefetüchtig, fehende 
Augen wurben blind, verlorened Gehör wieder erlangt, Taubhelt an⸗ 
befohlen; die Befehle wurden oft in Iateinifcher Sprache gegeben, 
welche die Patienten nicht verftanden, und doch gehorchten fie. ©. 
ließ einzelne Glieder ſich bewegen, den Puls ſich ändern, ganz aus⸗ 
bleiben, befchleunigen, Schlaganfälle eintreten; er machte die Patienten 
(in der Mehrzahl Frauen und Mädchen) Tachen, weinen, fchlafen, de- 
lirtren, Schredibilder fehen; auch bloß in Gedanken gemachte Gebote 
wurben befolgt. Es wurden beſtimmte Weberzeugungen von der 
Krankheit, irgend einem Gegenftand, Verhaͤltniß hervorgebracht oder 
vernichtet. Aus einer Katharina Münder fchimpfte der böſe Gelft 
Gaßnern lateiniſch, franzöſiſch, italieniſch. Gebot ©. dem Geiſte, 
er ſolle durch die Kranke jene Furcht vorſtellen, die er am fuͤngſten 
Tage haben werde, ſo erfolgte die greulichſte Entſtellung von Geſicht 
und Augen, ſchnelle Vibration aller Glieder; auf das Gebot: im 
Namen Jeſu ſoll dir wohl fein! hörte augenblicklich Alles auf. ©. 
befahl: Appareat spectrum in forma canis et ejus manum ap- 
prehendat. Da ſchrie fie auf: Hier tft ein fehwarzer Pudel, er 
padt mich bei der Hand, tft ganz kalt. Zugleich wurde fle von ihm 
gegen die Thüre gezogen, fle machte das Gebet und der Hund ver- 
fchwand, hinterließ ihr aber die Hand krumm und fteif, welche erft 
auf das Prasceptum ihre natürliche Befchaffenheit wieder erlangte. — 
In Regensburg wurde zur Unterfuchung eine Commilfton aud zwei 
geifllichen Raͤthen und zwei Uerzten beftellt. Hier wie anberwärts 
wurben die Patienten gelehrt, fich felbft durch Anrufen von Jeſu 
Ramen zu Helfen. Der Profeffor der Anatomie Levelin von Ingol« 
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ftadt beftätigte alles den Puls und das Rerveniuften Betreffenbe; 
mit ihm waren drei andere Profefloren von den übrigen Facultäten 
gekommen, die Alles auf's Genauefte beobachteten, &. jedes Betruges 
unfähig erklärten. 


Bahlreiche Exoreismen fanden in Sulzbach ftatt, in Gegenwart 
der Pfalzgräfin von Bweibrüden, der Wegierung, des Leibarztes 
Schleiß. Bel einer Somnambule trat Schlafmandeln und Erwachen 
nach Befehl ein. G. behauptete, daß die Luft das Hauptwerkzeug 
der Plagegeifter fel; durch Ausdehnung, Verdichtung, fchnelle Be- 
wegung der im Körper befindlichen Luft bringt der Satan Nerven 
und Säfte in Unordnung, erzeugt dadurch Aufblähung und Spannung 
ber Membranen und Xederlein, Schmerzen, Schwindel, Gefchmülfte, 
fcheinbare Leibfchäden, verwirrt die Phantafle. Läßt Ihm Gott Ber 
giftung der Luft zu, fo entftehen peftartige Krankheiten. Die uns 
mittelbare Urfache der Schmerzen und Krankheiten fei alfo ganz 
natürlich, aber die erfte Triebfeder felen die Fürſten der Binfter 
niffe, Die potestates aereae ber Kirche. (Vergl. Ephei. VT, 12.) 
In Sulzbach wurde das erblindete Auge einer Proteftantin geheilt; 
auch der curirte Bürgermeifter und viele andere Behandelte waren 
Proteftanten. in fechsjähriges Bräulein Iernte durch den Namen 
Jeſu fehnell ihre Gichter vertreiben; ein fechsjähriger Knabe, von 
der Wiege an lahm, Tief fogleich auf das Gebot. Sonderbarerweiſe 
wurden auch burch offenbare Gelegenheitöurfachen erzeugte Krank 
beiten ald daͤmoniſche behandelt, z. B. fteifer Hals, rothe Augen, 
Schmerz in den Hirnhäuten eined von einem Baum gefallenen 
Schnelderd. Wenn fie nun doch geheilt wurden, fo geſchah es ja 
offenbar durch die Macht der Vorftellung. — Oefters befahl 
G. todähnliche Ohnmachten, fo dag der Athem ſtillſtand, die Rafe 
fih zufpißte, der Augapfel bei Berührung unbeweglich blieb, Koyf, 
Hals, Hände erflarben. Ein 11jähriges Mädchen ließ ©. auf beiden 
Seiten für einige Minuten bucklig werden. Oft wurde den Patienten 
außer ben Händen auch die Stola auf Kopf und Magen gelest. 
Fuͤnf⸗ bid fechsjährige Kinder Iernten wie Erwachfene leicht das prae- 
coptum machen, d. h. im Namen Jeſu den Befehl zum Welchen ber 
Schmerzen geben. Die Euren fanden immer öffentlich flatt; alle 
Straßen waren eine Zeitlang voll von Kranken, die zu Gaßner wall 
fahrteten. Sehr viele wurden wieder recibiv. 


Ueber ©. gerietben auch Semler, der breite Schwäger, ber 
G. für einen Phantaften oder Betrüger hielt, und Lavater, ber 
an Ihn glaubte, in Streit. Uebrigens fcheint es auch, daß, zwar 
nicht durch ©. felbft, aber durch Andere, im „Intereffe der Sache” 
hie und da Betrug verübt wurde, daß ſich nämlich Manche Eranf 
ftellten und dann ihre Sellung ausfchrien. — Die ganze Sache ift 
fehr einfach. G., in Eicchlichen und Zeitvorſtellungen befangen, 
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glaubte an die Macht des Teufels, Krankheiten zu erregen, und 
an die Macht des Namens Jeſu, fe zu heilen, und weckte durch bie 
Macht feines Willens ohne Zweifel auch in den Kranken den 
gleichen Glauben und die Zuverflcht der gewünfchten Wirfung. Es 
war jedoch nicht die bloße Vorftelung und Einbildung wirkfam, 
fondern die Betreffenden waren ohne magnetifchen Schlaf Doch magifch 
erregt, nicht tagmwach, wodurch allein die wunderbaren, oft augen: 
blicflich eintretenden Wirkungen und das Wiſſen um die Gedanken 
®.3 möglich wurden. Thaten feine Beihwörungen im Ramen Iefu 
feine Wirkung, weil etwa bie Seelenflimmung des Kranken nicht 
darnach war, fo erklärte er die Krankheit für natürlih oder den 
Batienten für glaubenslod. G.'s nie erhörte Gewalt über die 
Kranken nannte Profeffor Levelin absolutum imperium in systema 
nerveum; G. erzeugte in ihnen Viſtonen und führte — wenn fte 
nicht fchon vorhanden war — eine Spaltung des geiftigen Weſens 
herbei, vollfommen ähnlich der Beſeſſenheit. Die ungeheuern Kämpfe 
und Anftrengungen, zu denen er fle magifch zwang, hinterließen nach 
dem Aufhsren des Paroxysmus faft Feine Schwächung und nur 
dunkle oder Feine Erinnerung. — Eſchenmayer hat in Kief. 
Arch. VIEL, 1, 11 manche Documente über Gaßner's Hellmethode ab» 
druden laſſen; dem Art. ebendaf. IX, 11 liegt Huth's Kirchengeich. 
des 18. Jahrhunderts Bd. II, ©. 883 ff. zu Grunde. Es Heißt 
da: „weil Gaßner's Hellungsart von der Praris und den Gebräuchen 
der Fatholtfchen Kirche abwich, mußten fich die Bifchöfe ſowohl als 
andere Obrigfeiten feiner Hellungsart wiberfegen. Den Anfang des 
Widerfpruches machte der Bifchof von Conftanz ac. .... Der Hirtens 
brief des Erzbiſchofs Hieronymus von Salzburg ſchildert die Wunder⸗ 
euren Gaßner's ebenfalls in einem fehr ungünftigen Lichte." Es wird 
in diefem gefagt: „nicht Einer Fonnte fi einer gründlichen* und 
dauerhaften Heilung rühmen”, eine viel zu weit gehende Behauptung. 
Später entfernte auf Kaiſer Joſeph's II. Befehl der Biſchof von 
Regensburg Gaßnern von da und verbot ihm alle Wunbercuren. 
Zwei Jahre fpäter (1777) ließ Pius VI. die vom Bifchof zu Regens⸗ 
burg eingefenveten Acten burch die Congregatio S. S. Rituum 
prüfen, welche dann ein Decret erließ, durch welches biefelben als 
abergläubige, fpiegelfechterifche und zum Theil Fegertfche Neuerungen 
verworfen wurden. Dieſes Auftreten der höchſten Firchlichen Bes 
hörden erklärt ſich aus der Scheu ber Tatholifchen Kirche vor irgend 
einer Bewegung in den Volksmaſſen und weil Gaßner fidh 
nicht an das römifche Ritual des Exorcismus, fondern an dad Evans 
gelium hielt, was als Hinneigung zu proteftantifcher Art, ald Keperel 
erfchten, endlich weil er im Beſitz einer Gabe fein wollte, welche den 
hohen Würdenträgern der Kirche fehlte. — Alle Decrete der Bifchöfe 
und der Eurie, fo wie des Katferd heben aber die Ihatfachen nicht 
auf; man kann nach dem legalen Zeugniß der vier Profefforen von 
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Ingolftabt, des Dr. Schleiß und zahlreicher Privatleute Eeinen Augen⸗ 
blick zweifeln, daB durch ©. zahlreiche Heilungen vollbracht wurden. 
Bor Allem find die Beweife entfcheidend, welhe Dr. Schleif in 
Sulzbach beigebracht hat. Auf jene Deerete Hat übrigens auch die 
eben angebrochene fogen. Aufflärungsperiode eingewirft; man wollt 
dem vermeintlichen Aberglauben Keinen Borfchub leiften. — Der 
Zudrang der Berliner zu dem „Wunderfinde* Luife Braun 1849 
war fo groß, daB man Schugwachen und Eonftabler aufftellen mußte, 
um die Ordnung zu erhalten. Der mit der Unterfuchung beauf: 
tragte Dr. Mielay Argerte fh über die Berliner, welche nicht aufe 
hören Fonnten, den 5. Mod zu Trier zu beiwigeln, ungemein wegen 
der Leichtgläubigkeit, mit der fe fich von dieſem 18jähr. Mädchen 
betbören ließen. 


Die Gebetserhörung. 


Wenn auch nicht Jedem, fo ift e8 doch Vielen begegnet, daß 
in großer Bebrängniß ihnen oft fo unerwartete, und aus bem 
offenliegenven Zuſammenhang der Dinge jo unbegreifliche Hilfe 
zu Theil wurde, daß ſie diefelbe auf Nechnung einer höhern 
Macht jekten, zu der ihr Flehen gedrungen ſei. Im vielen 
Fällen ift diefes nur jcheinbar, weil die Fäden des natürlichen 
Zufammenhanges nicht fichtbar werden, indem z. B. manche 
Menichen unfere Noth fennen und unfern Lebensgang mit Theil 
nabme beachten, von denen wir es nicht vermutben, während in 
andern Fällen die Sache in einer tiefen Region vor fich geht. 
Weil nämlich alle Geifter durch ihr Centrum unter fich im Zu 
fammenbange find, fo kann von hier aus eine Einwirkung jtatt- 
finden, bie wegen ber caufalen Vermittlungslofigfeit dem Ber- 
ſtande des Tages unbegreifih, und allerdings Wirkung einer 
höhern Macht, wenn auch nicht gerade im gewöhnlichen Stun 
der rzoovora ift, denn oft bleibt die Hilfe aus, wo fie am 
nöthigften wäre. Die Erwedung des magiichen Gentrums findet 
aber bier nur ftatt, wenn ber erforverliche Grab von Glauben, 
Geduld und Energie vorhanden if. Wenn ich mit großer Innig- 
feit bete oder wenn 3. B. bei Krankheit Andere dieſes für mid 
tbun, fo fann — immer im Durchgang durch das Centrale — 
eine folhe Umſtimmung meines Lebensprocefies bewirkt werben, 
baß Herftellung erfolgt, die freilich manchmal nur vorübergehend 
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ift. In gewifien Fällen können Andere durch eine vom magijchen 
Centrum auf fie gejchebende Einwirkung auf ihr - bewußtes 
Leben dazu beftimmt werben, einen Dritten, den fie kaum beachteten 
oder ber ihnen ſelbſt unbekannt war, manchmal genau in dem jeinem 
Bepürfnig entjprechenden Umfang und Art Hilfe zu bringen, 
welche Erkenntniß ebenfalls eine Folge ihres unbewußten Wahr- 
nehmens ift, das aber einen zu ihrem Bewußtjein fommenben 
Antrieb verurfacht, eine Hilfreiche Handlung zu tfun. Der Erfolg 
findet häufig nicht ftatt, wenn entweder die Energie bes betenven 
Subjectd zu gering oder die Bitte den Weltverbältniffen un- 
angemefjen, unvernünftig und daher die Erfüllung unmöglich iſt. 
Wer wollte endlich e8 wagen zu läugnen, daß felbft vom höchſten 
Weſen aus ale Folge des Gebetes eine Einwirkung möglich fe, 
welche dem Betenden Licht verleiht, um bis dahin ihm verborgene 
Mittel der Hilfe und Rettung wahrzunehmen, und Kraft, fie ans 
zuwenden. Die SKirchenlehre Kat auch in dieſer Sache die 
menjchliche Freiheit mit dem göttlichen Rathſchluß zu vereinigen 
gejucht. 


Man muß, fagt ber 6. Thomas, die Nüblichleit desd Gebetes 
fo begreiflich machen, daß man weder die menfchlichen Angelegen- 
heiten, welche von der göttlichen Providenz geleitet werden, einer 
blinden Rothwendigfeit unterwirft, noch auch bie Unveränderlichkeit 
ber göttlichen Anordnung aufhebt. Darauf fucht er die Schwierig. 
keit, beides zufammen zu denfen, auf bie gleiche Weiſe zu heben, wie 
er die Brage nach dem Beifammenfein der Präpeftination und Frei⸗ 
heit überhaupt zu löſen ſucht. „Richt deßhalb beten wir, damit 
wir die göttliche Anordnung abändern, fondern damit wir das er- 
langen, was nach göttlicher Anorbnung durch Gebet zu erlangen 
if; damit nämlich die Menfchen durch Bitten verdienen dasjenige 
zu erlangen, was der Allmächtige von Ewigkeit her ihnen zu geben 
beftimmt hat.” Eben fo der h. Auguftin. S. Matter in Kathol. 
Encyklop. IV, 821. 


In den Bl. a. Prev. VII, 46 ff. wird eine Gebetserhörung 
vom Prälaten Detinger bericht. Ganz Württemberg, befon- 
ders aber die ‘Pietiften waren einft in großer Roth; Detinger mit 
feinen Iüngern betete Immer ernftlicher, ging von Beit zu Zeit 
hinaus und ſah nach den Sternen. Endlich um 2 Uhr Nachts 
wieder hereinfommend, verfündete ex, ſie felen erhört. Am folgenden 
Tage erfuhr man, daß der Urheber folcher Roth in jener Stunde 
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am Schlage geendigt habe. Don G. W. Hoffmann, dem Stifter 
und Vorſteher der Gemeinde Kornthal, werben viele Gebetserbörungen 
erzählt. ©. die kleine Schrift: Zum Andenken an den vollendeten 
G. W. Hoffmann x. Stuttgart 1846. Einft war Tag und Stunde 
beftimmt, die Bauleute zu bezahlen, und Fein Seller in ber Kaffe; 
die nöthige Summe betrug über 1000 Gulden und eine Anzahl 
Kreuzer. Beklommenen Herzend fuhr H. in einem Gefchäfte nad 
Stuttgart, wofelbft er in ein bekanntes Haus gebeten und ihm dort 
von unbefannter Hand genau bis auf den Kreuzer bie erforderliche 
Summe zugefiellt wurde. Einmal follten in Gemelndeangelegen- 
heiten nahe an 20,000 Gulden in wenig Tagen befchafft werden. Da 
bot Hoffmann ein Banquier jede beliebige Summe gegen einfache 
Unterfhrift an, ohne von feinem Bebürfniß etwas zu willen. $. 
verfichert, er babe tn vielen Faͤllen dringender Berlegenheit zuver⸗ 
fihtlih auf die Hilfe des Herrn gewartet und ſei nicht einmal zu 
Schanden geworden. Auch Kebendrettungen wurden ihm mehrfach 
zu Theil, „wo die Beichädiguug allemal nur mit einem Armbruche 
ablief”. H. beſaß auch fonft magifche Kraft und Half Manchen 
damit. — Gebeiserhörung einer Mutter, deren anderwärtö unter: 
gebrachtes Kind hiedurch von den fürchterlichften jahrelangen Kränpfen 
befreit wurde, im Magifon IV, 221. Andere Fälle ibid. 337. 
Im Journal de l’Ame wird mitgetheilt, daß der Künftler Wafhing- 
ton Aufton in London tn Außerfte Roth gerathen, einft, nachdem 
er die Hausthüre gefchloffen, fih auf die Knie warf und Gott 
um Brod für fih und feine Frau bat. Während dem wird ge 
Flopft, der Marquis von Stafford „tritt ein und Fauft dem Maler 
eine Arbeit für 10,000 Franken ab. Ehe er fich in verzweiflungd 
voller Stimmung zum Gebete anfchidte, war ihm piöglich bie 
Hoffnung durch die Seele gegangen, Gott werde ihm helfen, wenn 
er den ihm öfter bewiefenen Undank bereue und um Beiſtand flehe. 
l. c. IV, 848. 


Die verfhiedenen Formen des magifchen Erkennens. 
Vorbetrachtung. 


Der Geiſt iſt weſentlich erkennend und daher durchſchauend. 
Im gewöhnlichen tagwachen Leben geſchieht das Erkennen auf dem 
Grunde der äußern ſinnlichen Wahrnehmung und der durch den 
innern Sinn gebildeten Vorſtellung, durch den discurſiven Ver⸗ 
ſtand, welcher die Begriffe erzeugt, vergleicht, ordnet, verbindet; 
im magiſchen Leben, welches nur in einzelnen Menſchen und Mo⸗ 
menten eintritt, iſt das Erkennen unmittelbare ober ſymboliſche 
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Anihauung und gebt nicht wie das tagwache Erkennen nur 
auf die zeitlich-räumlichen Formen ber Dinge, fondern mehr auf 
ihr Wejen, weßhalb 3. Böhme dieſes Erkennen als ein efjen- 
tialifches dem gewöhnlichen fubftantinlifchen gegenüber bezeichnen 
tonnte. Die Kategorieen von Raum und Zeit, an welche das Er- 
kennen bes tagwachen kebens wie unjere ganze Eriftenz mit Nothe 
wenbigfeit gebunden iſt, find für das magiiche Erkennen in feiner 
böcften Potenz nicht mehr bindend, und die Schranken, welche 
aus der Entfernung der Weſen oder Zuftänbe nach Zeit und 
Raum jich erheben, werben erweitert ober verſchwinden ganz, 
daher auch zeitlich und räumlich Entferntes gefehaut werben kann, 
welches dann in der Form unmittelbarer Gegenwart fich darftellt. 
An allem menſchlichen Schauen magifcher Art haftet jeboch 
der Charakter der Unvollkommenheit und individuellen Beichräntt- 
beit, und e8 wird alterirt Durch Die aus andern Quellen ftammen- 
den PVorftellungen und die Einmengung ber Phantafie, wobei 
auch bie fir das Tagleben gebildete Sprache ſich ofters als um- 
zureichend erweiſt, das magiich Gefchaute entiprechenb auszu⸗ 
drüden. Dieſes Trügeriſche und Unzuverläffige hat auch bie 
Kirche irre gemacht, welche, weil fie bald Wahrheit, bald Lüge 
in demſelben wahrnahm, erjtere Gott, die andere dem Teufel zu- 
fchrieb, während beide auf dem gleichen menſchlichen Grunde 
ruhen. Es ift wichtig, zu bemerken, daß das magifche Erkennen 
nicht8 mit dem fittlichen Princip zu thun Hat und jowohl ber 
heilige als der ruchlofe Menſch hiezu befähigt ift, weil es auf 
einem Vermögen beruht, das Allen zufömmt, aber in ben 
Meiſten verborgen bleibt, öfter jeboch in ver Nähe des Todes 
hervortritt. 

Das magiſche Erkennen iſt zunächſt ein ſolches nach den 
Grenzen des Raumes oder nach denen der Zeit; beide Formen 
können in der verſchiedenſten Ausbildung auftreten, wie denn die 
erftere auf ihrer nievern Stufe fih als Fernfühlen kund 
gibt und fih zum Fernſehen fteigert, während Die zweite in 
ihrer unvollkommenſten Aeußerung als Ahnung, in ihrer voll- 
tommenften als Prophetie fich ausfpricht; in beiden find bie 
Extreme durch eine umunterbrochene Stufenfolge verbunden. Wie 
die Viſion, das Schlafwachen, die Befeffenheit, fo kann auch das 
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magifche Erkennen in der Traum- und Tagesekſtaſe ſpontan ein- 
treten, oder durch ſehr verfchievene phyſiſche und pſychiſche Mittel 
eriwedt werden. Es ift Thatfache, daß bei allem magiſchen 
Schauen mehr unglüdliche Ereigniffe wahrgenommen werben, 
indem bauptfächlich das Tragiſche im Menſchenleben die tief» 
aufregende, hiezu nöthige Einwirkung äußert. Daher konnte ſchon 
Aeſchylos im Agamemnon, V. 1127, jagen: 

Baben je Seher Wonne Tund ? 

Die vieljährige Seherkunft Aller, die 

Je der Geift der Götter trieb, enthüllte 

Nur Schredien und jammervolles Loos. 
DIE Divinationsvermögen fo zu beichränten, daß die Tünftigen 
Ereigniffe nur in fo ferne erfannt würden, als ihre embryo⸗ 
niſchen Anfäge ſchon in der Gegenwart vorhanden find, geht 
nicht in allen Fällen an, — denn e8 werben auch freie Thaten 
und zufällige Ereigniffe gejchaut, — wenn man nicht annehmen 
will, daß auf einer höchſten Stufe der Betrachtung auch dieſe 
wieder vielleicht in Die allgemeine Nothwendigkeit des Geſchehens 
fih auflöfen. 

. „Quod anima in se reducta atque collecta, nec in 
corporis organa diffusa, habeat ex vi propria essentiae suae 
aliquam praenotionem rerum futurarum: illa (divinatio nativa) 
vero optime cernitur in somniis, ecstasibus, confiniis mortis; 
rarius inter vigilandum, aut cum corpus sanum sit ac validum.“ 
Baco de augment. scient. 

Auch das ganze Altertbum behauptete, daß die menfchliche Seele 
eine prophetifche Kraft, das räumlich und zeitlich Werne zu erfennen, 
habe — und zwar wegen ihrer Verwanbtichaft mit den Göttern. 
Urfprünglich waren auch die menfchlichen Seelen wie die Götter frei 
von den Schranken des Raumes und der Zeit, aber feitdem fle in 
einem vorirdifchen Leben gefündigt haben, in bie irbifche Geburt 
herabgeftürzt und mit Körpern verbunden wurden, ift ihre Sehkraft 
verbunfelt, doch nicht verloren, weil unverlierbar. Man findet bei 
Platon, Plutarh, Zenophon, Cicero hierher gehörige Stellen; dann 
bei Joſephus, Tertullian u. U. Cicero fagt in feinem Buche de 
divinatione: Ich finde Feine Nation, weder fo gebildet und menſch⸗ 
lich, noch fo ungebildet und roh, die nicht glaubte, daß die Zukunft 
fih durch Zeichen verfünde und von manchen Menfchen Tönne vor- 
ber gefagt werden. Auch Pythagoras glaubte an diefe Kraft, welche 
nach der Meinung der Alten im Sterben unverhüllter hervortritt, 
weil nun die Seele befreit wird. Und auch Porphyrius, ungeachtet 
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feiner Dämonenlehre, feßt den Grund des Sernfehens in die menſch⸗ 
liche Seele felbft, Plutarch fpeclell in deren vernunftlofe Seite (das 
fogen. unbewußte Seelenleben) oder auf Wirkung von Dämonen. 
Melanchthon fchrieb der prophetifchen Kraft der Menfchenfeele die 
voraudfchauenden Träume zu. Selbfl Brierre de Boismont gefteht 
zu, daß nicht alle Bälle von Hellſehen und Prophetie Eranfhafte 
SHallucination feien; manche, meint er, berubten auf gefteigerter 
Wahrnehmungsfähigkeit, auf „übernatürlicher Intuition”. Wie 
fonnte Tafel nad dem Allen wieder in den Irrthum zurückfallen? 
Die Wahrheit von Swebenborg’3 Erfenntniffen behauptend („Zwölf 
unumftößliche Thatſachen“ x. XI), meint er, Phantafle, Hallu⸗ 
cination 20. Eönnten verborgene Dinge nicht offenbaren; „noch ab» 
furder ift aber womöglich die Zurüdführung auf eine verborgene 
Divinattonskraft der Seele. Das Heißt geradezu den Menfchen zum 
Betiich, zum Gotte machen.” Damit verfperrt fich Tafel ſelbſt Die 
Einfiht. — Forbes, 1. c. 22, beftreitet das räumliche Fernſehen 
nnd die Gabe, in die Zukunft zu ſchauen, — Solche Vermögen 
fimen dem Menfchen nicht zu. „Die wunderbaren Greigniffe, 
worauf die Grundlagen des religiöfen Glaubens beruhen, können 
nicht für das Gegentheil fprechen; ſie gehören einer höhern Phi- 
Iofophie an und wurden von jeher ald außer den Grenzen ber 
Natur und daher als Wunder angenommen. Die angeblichen Facta 
des Hellfehend hingegen werden und ald Raturerfcheinungen gegeben 
und müfjen daher auch als ſolche befprochen werden.” Mit diefer 
Art Bornirtheit in foldyen Dingen, die im Menfchen und in ber 
Geſchichte immer zwei getrennte Welten ſehen will: eine menſch⸗ 
liche und eine göttliche, ift nicht zu rechten. — Auch neuere Frans 
zofen fommen troß ihres guten Willens nicht über den Senfualismus 
hinaus; fo Brierre de Boismont, wenn er l. c. 175 fagt: 
Hellfehen, zweites Geſicht, Prophetie beruhen auf plöglicher Er- 
leuchtung des Gehirns, wodurch die fonft dunfel gebliebenen Sen- 
fationen erhellt werden; und Lemoine sur le Sommeil, p. 172: 
„Sous linfluence d’une exaltation extraordinaire d’une partie 
de notre organisme, notre Taison peut devenir comme une 
pythonisse inspiree par le Dieu de l’avenir et de la medecine, 
que ce soit un Dieu veritable, un imposteur ou une idole.“ 
Als wenn nicht das magifche Schauen auch rein geiftig fein könnte 
und jene „plögliche Erleuchtung des Gehirns“ bloß eine Parallel 
erfcheinung. 


Die Erweckungsmittel und Vehikel der Ekftafe. 
Außerdem, daß die Efftafe durch die verfchiebenften Bes 


wegungen des Gemüthes herbeigeführt werden Tann, wird aus 
16* 


244 Das magifche Erkennen. 


alter und neuer Seit berichtet, daß Menſchen aus glänzenden 
Metaliflächen, aus Spiegeln, aus Bergirhftallen, mit Waffer ge- 
füllten Gläſern, aus fpiegelnden Zlüffigfeiten, in bie Hohlhand 
gegofien, ꝛc., welche fie einige Zeit anhaltend angeblidt haben, 
räumlich und zeitlich Entferntes geſehen und fund gegeben haben. 
Dan hat namentlich aus Aegypten Berichte hierüber, und im 
Orient ift das Weiffagen aus bem filbernen Becher, wie Joſeph 
that, noch heute gebräuchlich; in Athen war ein früherer preufi- 
icher Geſandter ſelbſt Zeuge folcher Vorgänge. Aber auch das 
Horoftop, die Betrachtung der Linien der menfchlihen Han 
(Shiromantie) und das Kartenichlagen kann Veranlaſſung 
werben, daß zufünftige Dinge auf eine durch Zufall nicht er- 
Härbare Weife wahrgenommen werben, — nicht fo, daß Die Be- 
satbung der Conftellationen oder das Arrangement der Karten 
die verborgene Wahrheit enthüllte, was dann eben zufällig wäre, 
fondern daß fie zu Vehikeln für den magiſchen Blid des 
Menfchen werden, ver durch fie geweckt wird. Ganz fo ift es 
auch bei jenen glänzenben over jpiegelnden Flächen, welche in 
biefür disponirten Individuen die Aufmerkſamkeit auf fich ziehend, 
jenes Abwenden von allem Anderen, jene Concentration im 
eigenen Innern, die oft bis zur Gefühl- und Bewußtloſigkeit, zur 
fataleptifchen Erjtarrung fich fteigern Tann, herbeiführen, mo dann 
der Allfinn frei wird. Das Künftige und Ferne wird dann in 
einem Bilde gejchaut, das im Spiegel oder ver Flüffigleit zu 
fein fcheint, in Wahrheit aber Im Schauenden ſelbſt ift und nad 
außen pwjlctrt fich darftellt. Oder beim Horoſtop ergibt fich bie 
gewünfchte Erkenntniß für den innern Sinn, eben fo beim 
Rartenfchlagen, wo etwa auch durch unbewußte Thätigkeit, etwa 
wie beim Tiſchklopfen und Pjychographiren, bie Karten jo arran⸗ 
girt werben, daß fie zugleich dem magiſch Erkannten entiprechen. 
Alle cauſalen Zwiſchenglieder, welche pas kommende Ereigniß 
vorbereiten und vermitteln, fehlen; es wird nur das Nefultat 
geichaut, oder das Künftige und Ferne wird manchmal durch eine 
Stimme angetündigt, die zum Ekſtatiſchen fpricht und doch nur 
ſeine eigene Stimme tft, wie bie Geifter, die er etwa fchaut, meift 
nur feine vifionären Product. — Man begreift Teicht, daß alles 
Dliden in Spiegel, alles Horoflopftellen, Handbetrachten und 
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Kartenſchlagen, wie es in den allermeiſten Fällen ſtattfindet, zu 
Nichts führt, wenn nicht hiedurch, was nur felten möglich ift, 
das magiſche Vermögen geweckt wird, welches allein das Er⸗ 
Tennende ift. Die fehr alte Divination aus dem Spiegel‘ wäre 
nach Varro aus Berfien gelommen und es wurden bei ihr vor⸗ 
zugsweife Kinder gebraucht. Andronikus Commenus fette fein 
Bertrauen für das Erkennen künftiger Dinge nach des Niletas 
Bericht auf das Waſſer. Die ſchamaniſche und mauriſche Efftafe 
wird hauptſächlich durch Heftige drehende Bewegungen erregt, 
welchen fich öfters Gejchrei, Genuß betäubender Subitangen, bei 
den Schamanen und Lappen das Schlagen der Zaubertrommel, 
bei ven Mauren Lärm mufilalifcher Inftrumente beigefellt. Der 
hiedurch entitandene Orgiasmus, durch welchen bie magiſchen 
Kräfte diefer rohen Naturen aufgeregt werben, ift wiberwärtiger 
Art. Erinnerung findet aus diefer Form der Elſtaſe nicht 
ftatt, was fie mit der fommambulen gemein bat. — Man Bat 
die verjchiedenften Formen magiicher Erwedhung mit dem Worte 
Ekſtaſe, Außerſichſein bezeichnet, während ber Menſch 
boch gerade jet vom Aeußern abgewendet unb in feinem 
Innerſten ift. 


Sch begreife nicht, wie J. H, Fichte die efftatifchen Phänomene 
burch Die Phantafte erklären zu können glaubt, welche er als Das 
ekſtatiſche Organ“ bezeichnet. Die Efftafe beruht vielmehr auf Dem 
Sreiwerden gewöhnlich Intenter Bactoren bei Abiperrung von ber 
Außenwelt. — „Die Theologen unterjcheiden zwiſchen Verzückung 
(ecstasis) im engeren Sinne, und Entzüdung (raptus; vergl. 
Thom. Aquino, Summa theolog. 2. 2 quaest. 175 art. 2), und 
verftehen unter letzterer die Efftafe, welche plötzlich, z. B. während 
Berrihtung eined Gefchäftes, während des Gehens x. eintritt, unter 
erfierer aber die, welche fcheinbar durch dad Außerfichjein im un» 
eigentlichen Sinne vermittelt wird. Dieſe Unterfcheldung bat nur 
Bedeutung für die äußere Erſcheinungsform der Efflafe, bad innere 
Weſen verfelben berührt fie nicht.“ Kathol. Euchflop. ZI, 660. 
Die Ekftafen der Pythia waren manchmal fanft, manchmal ehr 
wild, fo daß fle mit fchäumenden Munde im Kreife umberlief, ſich 
die Haare ausraufte, in ihr Fleiſch riß x. Plutarch, Op. omnie 
edit. Rusldi, Paris. 1624, II, 438 erzählt ein Beifptel, wo eine 
Priefterin in ſolche Wuth gerietb, daß bie Fremden nicht nur, 
fondern auch die Prieſter entfegt flohen; fle unterlag bald der Auf- 
regung. Epimenides und Hermotinus aus Klazomenä (Lehrer des 
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Pythagoras) konnten fi nach dem Glauben der Alten willfürlich 
in Efftafe verfegen, während welcher fie im Geifte ferne Orte bes 
fuchten. — Denen, die im Scheintod oder der Efftafe fich befinden, 
fcheint ihre Seele zu gleicher Zeit inner und außer dem Körper zu 
fein. Vergl. über diefe Verhältniffe auch meine „Blicke in das ver- 
borgene Reben”, ©. 178—182. 


Das Deafilgehen der Hochfchotten befteht darin, daß der 
Seher oder die Seherin dreimal in der Richtung des Sonnenlaufes 
um ben, deſſen Schickſal divinirt werden foll, herumgeht, wodurch 
das Fernſehen angeregt wird. Walter Scott in der Chronik von 
Canongate bringt eine Erzählung, wo eine Muhme ihrem Neffen 
Robin Dig, nachdem fie das Deafil um ihn gegangen, mit Schrecken 
verfündigte, ſie ſehe Blut an feinem Dolch und zwar englifches 
Blut, und ihn befchwor, zu Haufe zu bleiben. Er, nicht darauf 
achtend, reifte ab und erflach noch den gleichen Ubend einen andern 
Viehhändler, einen Engländer, wofür er hingerichtet wurbe. 


In manchen Zällen, wo ein Knabe gebraucht wird, um in 
fptegelnder Tinte das Berne oder Künftige zu fchauen, mag das 
Hellfehen deſſelben unter Mitwirkung des ihn begleitenden und 
leitenden Magus zu Stande Eommen; in andern Vällen erfolgt «8 
durch den Knaben allein. Manche wahrfagen aus gefchmolgzenen 
Metallen, aus in Wafler gegoffenem Wachs, aus der PBatene eines 
Priefters, aus einem glänzenden Schwert, mit dem ſchon Viele ge= 
tödtet wurden. Einer ber Seherfnaben in Kairo, weldhe aus in 
die Hand gefihütteter Tinte wahrfagen (man flieht gewöhnlich zuerft 
einen Eehrenden Beſen, worüber manche erfchreden), ſah, nachdem 
ber anwefende Zauberer die Anweſenden aufgefordert, eine Perfon 
zu bezeichnen, welche in der fpiegelnden Tinte erfcheinen folle, Nel⸗ 
{on in deutlicher Geflalt, aber verfehrt wie im Spiegel, 
denn er berichtete, daB dem Mann im Spiegel der Iinfe Arm fehle, 
und der linfe Aermel über die Bruft gelegt fet, während Nelſon 
den rechten Arm verloren Hatte und den rechten Aermel über bie 
Bruft angeftedt trug. (Schubert’3 Reife in’! Morgenland.) Bon 
einem Knaben, der in einen mit Wafler gefüllten Arzneiglas ab- 
wefende Perfonen und deren Handlungen ſah, felbft unbekannte 
Diebe biedurch entdeckte, dann von einem andern Knaben, der das 
Gleiche mittelft eines Spiegeld vermochte, melden die BI. a. Prev. 
IV, 173 ff. — Bülau, Geh. Geſch. und rätbfelh. Menfchen IV, 
191, berichtet nah Burke, Anecdot. of the aristocracy and 
episod. in ancestr. hist. I, 124 von einem „Magier Magraus 
bin in Alexandrien. Er erfcheint mit einem Eoptifchen Knaben 
von etwa 10 Jahren vor den Officieren des britifchen Kriegsichiffe 
Vanguard. Nach Anzündung von Raͤucherwerk unter unverftänd« 
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lichen Beſchwörungen sc. rollte er ein Stück Papier becherförmig 
zufammen, füllte e& zur Hälfte mit Tinte und der darein blickende 
Knabe Hatte nun zu jagen, was er darin erblide. Ich fehe, fügte 
biefer, zwei Leute mit Befen die Gaffe Tehren und jetzt kommt ein 
Fremder zu ihnen herunter, der auf einem weißen Pferde reitet. 
Dann wurde jedem der Einzelnen auf deſſen Wunſch feine Zukunft 
prophezeit unter fortwährendem Näuchern und Verbrennen mit 
arabifchen Charakteren bezeichneter Bapierftreifen und Befchwörungen. 
Ob das den Uebrigen Berfündete eingetroffen, weiß der Bericht- 
erftatter nicht, aber beim erſten derjelben, einem jungen Midſhipman 
Grofer, betätigte fich das Gefchaute und zwar nachdem alle Wahr- 
fcheinlichfeit der Erfüllung Längft verſchwunden fchien. Der Knabe 
hatte im Geſicht gefehen, wie ein Seemann mit Gold auf ber 
Uchiel tm Kampf gegen wilde Infulaner fallend, von den Seinigen 
unter einem Baume auf einem Hügel begraben wurde. Grofer, in 
den Stand der Lanbebdelleute zurüdgefehrt, wurde nach langen 
Jahren von der Admiralität unverhofft wieder zum Dienft berufen 
und fiel als Pregattencapitän auf Tongatabu durch die Infulaner, 
wo er unter einer Palme auf einem grünen Hügel begraben wurbe. 
Ebenfalls nach Burke I, 357 berichtet Bülau IV, 198 von einem 
ſchottiſchen (2) Magus, daß er Lady Eleanor Campbell ihren erften 
Gemahl Viscount Primrofe, der, nachdem er ſie zu ermorden ver 
ſucht, flüchtig geworben, in dem Augenblick gezeigt, als er in ber 
Berne mit einer andern Dame fich trauen laffen wollte, wo dann 
Lady Eleanor’d Bruder hervorflürzte und mit Primrofe in Kampf 
gerieth. Auch Hier waren Näucherungen vorhergegangen, aber das 
Bild entfland dadurch, daß die NRauchwolfen vor dem Spiegel fich 
zum Bilde des in der Ferne Gefchehenden formirten. Als die Lady 
den BZweifampf ſah, entfuhr ihr ein Schreddensruf, worauf das 
Bild ſich verwirrte nnd die Nauchfchichten allmältg verfchwanden. 
Der fpäter zurüdgefehrte Bruder beflätigte, daß er am gleichen 
Tage, wo fie die Viſton gehabt, eben recht gekommen ſei, um Prim⸗ 
rofe, der die einzige Tochter eines reichen Amfterdamer Kaufmanns 
zum Altare führen wollte, zu entlarven; die Kämpfenden feien ge 
trennt worden und Primrofe aus Amfterdam verfchwunden. Es 
war offenbar durch die Näucherung und fonftigen Beranftaltungen 
bei der Lady zum Fernſehen gefommen, wobel der Rauch fich zum 
Bilde zu geftalten ſchien. 


Unter Ludwig XIV. bediente man fich öfters eines Glaſes 
Waflers, um die Zufunft zu erforfchen; der Herzog von Orleans 
hätte fo erfahren, daß er eined Tages Megent fein würde, wie in 
den Memoiren des Herzogs von St. Simon berichtet wird. Der 
Abbe Choify erzählt Folgendes, was fich bei der Gräfin v. Soiffong, 
Nichte Mazarin’d, begeben. Ihr Gemahl lag Franf in der Cham⸗ 





248 Das magifche Erkennen. | 


pagne; fle war eines Abends unfchlüfftg, ob fle zu Ihm reifen follte, 
als ein alter Cavalier ihres Haufes fich erbot, ihr durch einen Geiſt 
fagen zu lafien, ob ihr Gemahl ſterben werde oder nicht. Es waren 
da Madame de Boulllon, Herr von Vendöme und der Herzog Wars 
[Hall von Villeroy. Der Cavalier brachte ein Mädchen von 5 Jahren 
und gab ihr ein Glas mit Tlarem Waſſer in die Hand, hierauf 
feine Befchwörungen beginnend. Das Kind bemerkte, das Wafler 
trübe ſich; der Cavalier fagte leiſe zur Gefellichaft, er wolle bem 
Geiſt auftragen, im Falle des Todes ded Grafen ein weißes Pferd, 
im Gegenfall einen Tiger im Glafe erjcheinen zu laſſen. Dann 
fragte er das Kind, ob es nichts ſaͤhe? Ach, rief dieſes, bag 
Hübsche Eleine weiße Pferd! Man machte fünfmal die Probe, wobel 
der Tod immer durch andere Marken gezeigt wurde, welche Madame 
de Bouillon oder Herr de Vendoͤme ganz leife, fo daß fle das Kind 
nicht hören Fonnte, dem Gavalier augegeben hatten. — In folchen 
Fallen bildet fich die Erfenntniß des Bufünftigen im Gelfte bes Ve⸗ 
fohwörer8 und wandelt fich, indem Gedankenübertragung flattfinbet, 
bei dem in das Glas Schauenden in das Bild um. — Vergleiche 
auch Kerner'd Magikon IV, 163. Dort beißt ed: Man richtet 
Fragen an die unförperlichen Wefen, die in den glänzenden Gegen⸗ 
fländen erfcheinen, und der Seher oder die Seherin hört die Antwort 
tu dumpfen Tönen. Diefe Welen machen dann auch Zeichen und er- 
fcheinen oft in Menge, manchmal nur zu Dreien, — bei geübten Sehern 
in 5—10 Minuten, bei ungeübten fpäter. Die gewünfchten Gegen⸗ 
ftände erfcheinen in ein paar Secunden und verfchwinden, wenn man 
fte nicht mehr braucht. Eine dergl. Seherin in Athen babe einen 
Kranken in Wien aufgefunden und Alles auf's Genauefte gefchilvert, 
wie die nächfte Poft Heftätigte. Vergl. auch Goörres' Myftif III, 
598. — Rimual ſchon gibt ein „unfehlbares“ Mittel an, einen 
Dieb zu entdecken. Man nimmt einen Spiegel ober ein Gefäß mit 
Weihwaſſer gefüllt, und nähert ihm eine geweihte Kerze; dann fprict 
man — die fprechende und fchauende Perfon muß ganz feufch fein: 
„Angelo bianco, angelo santo, per la tua santitä et per la mia 
virginit& mostrami che ha tolto tal cosa‘‘, worauf das Bild bes 
Diebes im Spiegel oder Gefäß erfcheint. Aus Concilia in causis 
gravissimis t. 4, p. 254 in der Revue arch&olog., 1846, p. 161. 
v. Meyer befchreibt einen fogen. Erdfpiegel, aus dem Manche 
wahrfagen. Magifon IV, 355. Vom Kryftallfehen fagt Barth, 
d. Lebendmagnetism., ©. 234: „Wenn ber Kryſtall geformt und ge 
fehliffen tft, fo weiht man ihn irgend einem Geiſte; man nennt bieß 
feine Sonfecration. Vor feinem Gebrauche wird er geladen, 
d. 5. es wird eine Aufrufung an dieſen Geiſt gefprochen, worin 
man um eine Viflon der Dinge bittet, die man zu erfahren wünfcht ; 
gewöhnlich wird eine junge Perfon gewählt, um in bie Kugel zu 
fehen und die erbetene Viſton zu betrachten, nach einiger Zeit wird 
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ber Kryſtall umwölkt und ed erfcheint eine winzige Viſton, welche 
Perſonen, Dinge und Scenen, die zum Auffchluß nöthig find, im 
Miniaturbild darftellt. Hat man den gewünfchten Aufſchluß er. 
balten, jo wird ber Kryftall entladen und man dankt dem Geift, 
dem er geweiht ift, für die geleifteten Dienfte und entläßt ihn.“ 
Hier wird alfo der eigene Geift ald ein fremder angerufen. — 
Gabagnet (Lumidre des Morts, Paris 1851) behauptet, mit 
bem second sight begabt zu fein, auch Bücher, bie ein Freund 
wünfchte, in entfernten Bibliotheken ſehen und ihre Stelle, Format, 
Einband x. angeben zu können. Er durfte fih nur einen Augen- 
blick fammeln, dann wurden feine Augen flarr; er verliert bie 
Gegenftände, Die er eben betrachtet, aus dem Geſicht und die ge- 
wänfchten treten zwifchen ihn und jene; der Zuſtand dauert nie 
über 30 Secunden. Nie vermochte er, denfelben Gegenfland zum 
zweiten Mal zu ſehen. Das Sehen war lebhafter und obfectiver, 
wenn er auf einen glänzenden Punkt hinſah, 3. B. auf ein Bläschen 
in einem Glafe oder Spiegel. Alle Geflchte, die fih ihm von 
felbft darboten, gingen in Grfüllung, von denen, bie er abftchtlich 
bervorrief, waren unter zehn nur etwa fieben wahr. Wenn 6. 
Geftchte Heruorrufen wollte, heftete er feine Augen auf ben erften 
beften fpiegelnden Gegenftand und richtete dann „an Die Unbekannten“ 
ragen, welche dann in Bildern beantwortet wurden. „Sollten bie 
Tragen Teine Löfung finden, fo konnte ich nichts ſehen.“ Manchmal 
fah &. Hunderte oder Tauſende von Perfonen in dem Fleinen glän- 
zenden Punkte hin» und herlaufen, oder eine große Stadt, auf's 
Deutlichfte gezeichnet, in einem zollgroßen Spiegel. 


Purchas erzählt aus dem Meifefournal des franzöftichen Mi- 
nortten Wilhelm de Rubriquis von 1255, daß, wenn ber Mon- 
golenchan eine Unternehmung im Sinne habe, er ſich Drei Schulter- 
beine von Widdern bringen laſſe und über die Sache nachbenke, 
während er fle in ber Sand halte, dann ſie in's Feuer werfen lafie. 
Wenn ſchwarz gebrannt, würden fie wieder vor ihn gebracht; feien 
fie, ober auch mur eines, der Länge nach aufgefprungen, fo ver⸗ 
heiße das Unternehmen glücklichen Erfolg, wenn ber Quere nach nicht. 
Beaumont 1. o. 265 fpricht von einer Perfon in Irland, bie 
durch Anſchauung eines Schulterbeined von einem Hammel dem Herrn 
deſſelben das Schickſal feiner Familie, wer zuerft fterben folle ac., 
zuverläfftg vorberzufagen vermöge. — Ein ſpaniſcher Nefromant, von 
dem Paracelſus Archidoxorum L. 6 berichtet, ſetzte ſich in Ekſtaſe, 
indem er gewifle Worte und Charaktere an die innere Flaͤche einer 
Glocke ſchrieb und biefe dann läutete, wo ihm bann Geifter in Ge= 
ſtalten erichienen, wie er fie wollte — In neuefter Zeit foll in 
Paris ein „ganz asketiſch lebender“ Kartenfchläger Epmond durch 
feine wunderbare Divinationskraft Auffehen erregen. Dann wird 
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genannt eine Mad. Lelieore, welche nach Delaage ein Iahr vorher 
Tag und Stunde ihres Todes angegeben haben fol. Es gibt nad 
ihm „hellfehende Kartenfchlägerinnen, aus deren Augen, wenn bie 
Karten audgebreitet Liegen, wie zwei Blige fahren und welche dem 
Fragenden die Geheimniffe und Vergehungen feines Lebens enthüllen”. 
Diefe Kartenfchlägerinnen bebienen fich meift wie die Lenormand 
eined Spieles Karten von 78 Blättern, genannt Buch des Thot 
(ägypt. Gottes). Keine bat jedoch ihren Auf erreicht, dem ficher 
wie jedem bedeutenden Ruf ein pofttiver Gehalt zu Grunde liegt. 
Die Lenormand, gebor. 1772, war jedenfall eine Pythoniffe, 
auch Durchfchauerin der Gedanken, combintrte aber auch mit dem 
Tageöverftand. Ihre Biographie hat Gerault gefchrieben, freilich 
unmiflenfchaftlich und oberflächlich, vergl. Magifon III, 155 ff.; 
III, 49, II, 275. Als junges Mädchen im Stlofter befragt, wer 
die Stelle der abgefegten Uebtiffin einnehmen würde, erwiderte fie, 
daß der König allen Muthmaßungen entgegen eine Dame aud der 
Picardie Hiezu ernennen würde. Man lachte, aber 18 Monate darauf 
ward die Prophezeiung erfüllt. Sie fol 1789 den Umſturz des 
franzöſiſchen Thrones vorbergefagt haben. Außer den Karten und 
den Linien der Hand brauchte fle auch das Weiße eines Eied, Kaffee 
fag u. A., um fih in Efftafe zu verfeßen. In der Revolution be 
riethen fich Unzählige bei ihr, auch die Prinzeffin Lamballe, Mirabeau, 
ber Graf von Provence (Ludwig XVII), Brau v. Stael. Sie 
fuchte die Königin zu retten, in deren Gefängniß fle verkleidet Drang, 
und fagte Hoche, Lefevre, Robespierre, Marat, St. Juſt ihr Schid- 
fal voraus, wurde als des Ariftofratigmus verdächtig in dad Gefäng- 
niß gebracht, wo die ſchöne und tugendhafte Mad. Tallien fte oft 
befuchte. Iofephine Bonaparte gewann zu ihr tiefe und dauernde 
Buneigung; 1793 wurde fle von Bonaparte befragt, der, Frankreichs 
überdrüffig, es verlaffen wollte; 1801 fprach fie ihn wieder in 
Malmalfon. Für den Fall einer Landung in England 1805 ver 
kuͤndete fie Unglüf, wofür fie in's Gefängniß wanderte. Dieß 
geſchah noch öfter, wenn fle Napoleon’3 Plane enihüllte oder fein 
Unglüd verkündete, und mehrere ihrer Horoſkope follen noch auf 
der Polizeipräfeetur in Paris aufbewahrt fein. 1807 foll Napoleon 
fle ſchriftlich incognito confultirt haben, fle errieth ihm aber alfobald 
und verfündete ihm Unheil im fpantfchen Kriege und im Ball einer 
Trennung von Iofephine. Sie wurde wegen politifcher Umtriebe 
aus Branfreich verwiefen und ſchrieb erzuͤrnt barüber ihre „Souve- 
nirs prophetiques d’une Sibylle sur les causes de son ar 
restation le 11. Dec. 1809“, wo fle den Sturz Nopoleon’3 1. 
und feined Anhangs und den Triumph der Legitimiften prophezeite, 
welche Schrift fie aber exft 1814 herausgab. Selbſt ver Kaiſer Alerander 
befuchte fie 1818. Höcft wahrfcheinlich erfuhr die Sybille auch Vieles 
von ihren ariftofratifchen Sreunden, fo 3. B. Fouché's Erſetzung durch 
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den Herzog von Rovigo; fie behauptete übrigens einen Gentus Ariel zu 
haben, der ihr Mittbeilungen mache. Dan findet bei ihr eine 
Menge Züge der Charlatans, fie ſprach hochtrabend und bombaftifch 
und tanzte als fanatifche Bourboniftin beim Einzug der Alllirten 
auf der Straße. Seit 1880 war fie etwas aus der Mode gekommen, 
alt und reich geworden. Ste fland auch in Verbindung mit Talleyrand, 
der Herzogin von Angouleme, Bernadotte und defien Gemahlin, mit 
Mad. Raucourt, Moreau, Denon, dem Maler David, dem Prinz 
Kourafin, Marla Stella, den Journaliften Hoffmann und Geoffroy, 
den NRapoleoniden. Friedrich Wilhelm ITI. foll fie verkleidet be= 
fucht haben. Ste Hatte auch dem Präftdenten v. Malchus und ber 
Gräfin Morio vergangene und zufünftige Dinge, welche fle betrafen, 
mit großer Zuverläfftgfeit mitgetheilt; man fehe den Aufl. des 
Predigerd Dr. Witte im Berl. Magaz. f. d. Literat. d. Ausl. und 
Daraus in Bl. a. Prev. XI, 50—68. Intereffante Angaben über 
fie von Oberft Favier in Paris nad; Weißkampf ftehen im Magikon 
I, 286. Bereits 1807 foll fie Horace Vernet, der damald noch 
ein Kind war, aus einem Spiele Taroffarten vorausgefagt haben, 
daß er in ungefähr 30 Jahren nach einer gewonnenen Schlacht 
der Franzoſen in Afrika als berühmter Künftler dahin werde ges 
fendet werden. Sie habe Murat 20 Jahre vorher Stunde und Ort 
feined Todes verfündet. Mit größter Derläßlichkeit habe fle manch« 
mal auf die dringendften Bitten die in der Zahlenlotterie gezogenen 
Nummern vorausbeftimmt. Sie flarb. 1843 und foll ihrem Neffen 
20,000 Er. Rente Hinterlaffen haben. Ihrem Leichenbegängniß und 
Zodtenamt wohnten eine Menge der angefehenften Perfonen bei, auch 
Guizot, der fie fehr gut gekannt hatte. 


Am Ende ded vorigen Jahrh. confultirten viele Pariferinnen 
eine Mad. Billeneuve in der rue de Lancry, auch Iofephine während 
der Abweſenheit Bonaparte'3 in Aegypten. Die Villeneuve habe 
ihr gefagt, ohne fie zu Eennen: „Sie find die Frau eined großen 
Generals, der noch größer werden wird. Cr wird das Meer über« 
fegreiten, das ihn jebt trennt, und fle werden eines Tages ben erften 
Play in Frankreich einnehmen, doch nur für Furze Zeit." Schon auf 
Martinique war Iofephinen durch eine Chiromantin, eine Mulattin, 
ihre Größe und ihr Unglüd vorher gefagt worden, und zwar fo ges 
nau, daß man an ein vaticinium post eventum glauben könnte. 
— Dryden liebte die Aftrologie außerordentlich und wollte durch 
fie künftige Dinge erfahren. Die Natinität feiner Kinder berechnete 
er forgfältigft; bei feinem jüngeren Sohn Charles traf die Nattvitäts- 
ftelung,, die ihm Unglüd auf ven 8., 23., 38. oder 43. Geburts» 
tag verfündete, zufällig ein. Am 8. Geburtötage begrub ihn eine 
flürzende Mauer, am 28. fiel er in Rom von einem alten Thurm 
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berab, am 88. ertrank er in ber Themſe. Horſt, 3.8. IV, 269. 
— Sn den legten Iahren lebte in München ein gewiſſer Hauff, 
urfprünglich Tifchlergefelle, - der durch Lotteriegewinfte, zu welchen 
ihm feine „Eingebungen” verbalfen, reich wurde, dann unglüdlic 
ſpeculirte und durch Selbflmord endigte. Er fcheint einiges Ahnungs⸗ 
und Durchſchauungsvermögen befeffen zu haben, und hieraus, wicht 
aus feinen aftrologifchen Berechnungen, erklären ſich bie von ibm 
erlangten Mefultate. Vergl. Ludw. Hauff, d. Aftrolog u. Seher 
zu München. Hellbronn und Leipzig. 1858. Im manchen Fällen 
findet ein fortwährender Wechjel gewöhnlicher und ekftatifcher Zuſtände 
ftatt. Mayo berichtet (Wahrheiten im Volksaberglauben, ©. 120 ff.) 
mehrere Beljpiele von wacher Ekſtaſe (wie er fle nennt) oder Katalepfie, 
wo PVerfonen ein Doppelte Leben lebten, ein waches und ein ekſta⸗ 
tiſches. Eine junge Dame fah im Eataleptifchen BZuftand durch Wände 
‚und Mauern, ſah ihr eigenes Innere, las die Gedanken Anderer, auch 
Abweſender, fagte Fünftige Erelgniffe voraus. Eine andere las ein 
verfchlofienes Billet, dad man auf ihren Naden gelegt, fab, wenn 
Perfonen beim Schach falfche Züge machten, obfchon fie ihnen deu 
Nüden zufebrte, las Schriften, indem ſte bie Hand Darauf legte. 
In's wache Leben findet bei folchen Perfonen kaum Rückerinnerung 
ftatt; fe glauben etwa geträumt zu haben, und zwar ven folcen 
Gegenftänden, bie während der Efflafe auf fie beſondern Eindrudk 
gemacht Hatten. 


Schamanifhe und mauriſche Ekſtaſe. Matjuſchkin, 
der Gefaͤhrte des Barons Wrangel bei ber ruſſiſchen Rorbpnlerpe 
dition, Hat dieſelbe in wilder Einöde bei fibiriſchen Schamanen 
beobachtet. Sein Bericht ift auch in das Morgenblatt von 1829, 
Nr. 294, 295 übergegangen, fo wie in Horſt's Deuteroffopie I, 
220. Der Schaman hatte fich auf die gewöhnliche Weiſe — durch 
die heftigſten drehenden Bewegungen, Rauchen des flärkften Kabafs 
und Branntweintrinken, unter Schlagen der Zanbertrommel — in 
Efftafe verſetzt, was volle vier Stunden Toftete, und flanb nun, 
einen gräulichen Anblick gewährend, regungslos, mit völlig Ieblofem 
Geftcht und Auge da. Ratjuſchkin that mehnere Fragen über bie 
Expedition, von ber ohne Zweifel Niemand in der ganzen Gefell- 
fchaft auch nur ben entfernteften Begriff hatte, und dieſe Fragen 
wurden zwar etwas im Orafelftyl, aber dennoch mit einer Art von 
Sicherheit beantwortet, nach welcher man hätte ſchließen ſollen, er 
fet ganz vertraut mit dem Sauptzwede, jo wie mit ben Reben 
umftänden der Reiſe. M. fragte: Wie lange wird unfere Neife 
dauern? „Ueber 8 Jahre.“ Werden wir viel ausrichten? „Mehr 
als man bei Euch zu Haufe erwartet.” Dann wollte er wiſſen, wie 
es dem Metfegefährten Lieutenent Anjou gebe, son dem er ſchon 
fett einiger Beit getrennt war. Der Schaman antwortete: „Er iſt 
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jeßt drei Tagereiſen von Balne, wo er einen fürchterlichen Sturm 
anf der Lena außgehalten und fih nur mit großer Mühe gerettet 
bat”, was buchftäblich fich beftätigte. Nachdem er alle Frager bes 
friedigt, fiel er zu Boden und blieb unter den heftigften Zuckungen 
und Krämpfen etwa !/4 Stunde lang liegen. Die Teufel, die ihm 
die Antworten gejagt, gingen jeßt nach der Meinung der Ein- 
geborenen wieder aus ihm hinaus. Beim Erwachen aus der Efftafe 
ſah er fich erflaunt um und hatte nicht die mindefle Ruͤckerinnerung 
des Vorgefallenen. In der Efflafe hatte der Schaman von ben 
großen blauen Augen der Geliebten Matjuſchkin's geſprochen; nach 
dem Erwachen fragten Alle und auch der Schaman, was ed mit 
den großen blauen Augen fei, denn ſie Fannten feine andern als 
fleine ſchwarze. — Die Schamanen haben meift fliere blutrünftige 
Augen und ein erdfahles Geſicht. In einer Iakutenhütte hatte M. 
einen Schaman engagirt; fo wie biefer feine Operation begann, 
zeigte fih auf dem Geficht der Alteften Tochter der fymptomatifche 
Blutfchweiß, der in der Krife bei den Achten Schamanen erjcheint 
(denn es gibt viele betrügerifche, welche bie Ekſtaſe nur fimuliren), 
doch fchwächer, und fie fiel zu Boden. M. trieb nun den Schaman 
aus der Hütte, der außen im Schnee feine Sprünge und Verzerrungen 
fortſetzte; das Mädchen fprang auf, tanzte wie etwa ein Schaman, 
ſprach und fang unverfländliche Worte dazu und fiel dann in Schlaf. 
Erwacht wußte fie von nichts. M. erfuhr, daß fie, well fehr 
empfänglih, beim Anblick folcher Scenen ſtets in Schamanifche 
Efftafe verfalle, Sragen über das Zufünftige, Entfernte und Un⸗ 
befannte beantworte und oft in der ihr völlig fremden tunguftfchen 
oder tamulifchen Mundart fpreche und finge. — Diefer letztere Um⸗ 
fand, der auch bei Somnambulen, Befefienen sc. vorkömmt, ift 
Außerfi merfwürdig. Die gewöhnliche Annahme, daß ſolche Per- 
fonen dieſe Sprachen einmal in der Jugend gelernt, dann vergeffen 
baben, in der Efftafe fich aber die Erinnerung wieder einftelle, reicht - 
nicht in allen Fällen aus. Es muß aufirgend eine Art eine Erweiterung 
der geiftigen Sphäre ftattfinden, vielleicht fo, daß Fertigkeiten An- 
derer, bie in Rapport mit den betreffenden Efftatifchen ftehen, fogleich 
von legtern aufgenommen, angeeignet und ausgeübt werden; fe 
werden mit biejen gleichfam angeftedt. Während der Efftafe ber 
Schamanen hört man oft im Dach der Hütte ein eigenthümliches 
Saufen und Geräufh, — was an Geifterflopfen sc. erinnert. Das 
— Spukwirkungen, welche von ihrer magiſch erregten Seele aus— 
geben. 


Die Schamanen fegen fih nach Georgi's Bericht durch bie 
heftigften Bewegungen, wobel fie über und in das Beuer fpringen, 
lautes Gebrüll, ſtarkes Tabafrauchen in Ekſtaſe. Während der Hand- 
Iung nehmen fie von dem Fragenden etwas was er am Leibe ger 
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tragen und behalten es fortwährend in der Hand; man fann ſich 
vorftellen, daß dann ein magnetifcher Rapport mit den Fragenden 
eintritt. Georgi fagt, auf feine Tragen um Zufünftiges ſei nie das 
Gegentheil erfolgt, „weil man viele Antworten nehmen Tann, wie 
man will’... .. „Manche verfiehen es, aus dem Bittern eines 
auf den Binger gehangenen Bogend die Zukunft ganz ficher zu er- 
fennen.” Bei den Grönländern, Tungufen, Oftiafen, Buräten, 
Jakuten, Samojeden fcheint (auch nach Pallas' Ber.) eine befondere 
Beichaffeneit für das Schamanenthum da zu fein; alle dieſe Völker, 
befonderd Samojeden und Jakuten find ungemein ſchreckhaft und 
nervös, gerathen fchon durch unvermutbete Berührung, Pfeifen, Zu- 
rufen geradezu in Maferei, fuchen dann zu verwunden und zu töbten. 


Das Weiffagen aus den verfchledenen Spalten, welche im Feuer 
gelegene Schulterblätter meift von Schafen: erhalten, kommt nad 
Pallas bei Tungufen und Mongolen vor. Der Bauberer ober 
auch die Zauberin ſetzt fich durch Heftige Bewegungen, narkotiſche 
Räucherungen ac. in Efftafe. Ueber e. merkw. Kalmpfenfänger 1. 
Klemm's ulturgejchichte III, 209. Die Skytben weiſſagten mit 
Hülfe von Weidenruthen, die fle untereinander fchüttelten und wieder 
auseinander legten, die Enareer unter ihnen (Weibmänner) mit ge 
fpaltenem Lindenbaft, den fle zwifchen den Fingern widelten und 
wieder auseinander zogen. 


Nah Caspar Peucer’8 Bericht in f. Commentarius de 
praecipuis generibus divinationum, Witebergae 1580, p. 132, 
und nah Scheffer in f. Gefchichte Lappland’3 muß das Fernſehen 
der Rappen wefentlich dem der Schamanen ähnlich fein. Wuünſcht 
ein Fremder bei ihnen Nachricht über die Seinen, fo verfchaffen fie 
ihm, wenn diefelben auch 300 Meilen entfernt find, dieſe binnen 
24 Stunden alfo. Nachdem der Zauberer unter gewiffen Geremontern 
feine Götter angerufen, flürzt er wie leblos zufammen. “Der wie 
todt Dallegende muß bewacht werden, fonft entführen ihn, wie fie 
meinen, die Dämonen. Nah 24 Stunden erwacht er aus dem 
Todtenfchlafe feufzend und zum Bewußtfein gefonmen beantwortet 
er die ragen, ſpecielle Umftände rüdfihtlich der Woh— 
nung oder der Angehörigen bes Fremden zur Ueberzeugung 
befielben beifügend. Vergl. auch Kief. Arch. VIII, ır, 144. Die 
Seher der Lappen und fihirtichen Völker behaupten, wenn fie aus 
der Efflafe erwachen, „die Seele habe die Shore des Körpers geöffnet 
und fet ohne ihn auf Reifen gegangen”. Sie glauben dann, wie 
Georgi meldet, mit Geiftern ae und biefe in allerhand Thier⸗ 
geftalten zu ſchauen. 


Die mohammedaniſchen Derwiſche bringen den Orgiasmuds 
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vorzüglich durch Tanzen und Heulen hervor und verwunden fich hiebel, 
und die indifchen Moslims der Secte Schaikh Nuffat verfahren mit 
ihrem Körper auf eine ımglaubliche Weife, fo daß fle in ihn Dolche 
und Schwerter ftoßen, ja fich verflümmeln, und doch follen bie 
Wunden nicht blutn. Es wird auch behauptet, fie vermöchten un⸗ 
glaubliche Dofen Arſeniks zu verfchluden. Görres III, 547, aus 
dem United’ Service Journal and naval and military magaz,, 
London, July 1838, p. 378. Ueber die merfwürdigen Aiffuas in 
Algerien, deren LZeiftungen denen der Muffaiften gleichen, |. m. „Blide 
in d. verb. Leben”, ©.169 f. Dr. Günther beobachtete fie mit noch 
drei Deutjchen, einem franzöflfchen Hauptmann und einem Advocaten 
und fagt, Taͤuſchung fei nicht möglich gewefen, Alles gefhah nur 
wenig Fuß vor ihren Augen. „Die Bewegungen waren entichieden 
mehr als eine bloße Kraft und Gefchiclichkeitsäußerung. Sie 
ließen ſich auch von gerelzten Siftfchlangen beißen, verfchlangen eine 
Hand voll Scorpionen und ein zolldides Blatt vom Feigencactus 
mit feinen eifenfeften Stacheln, tanzten bi8 fie fchäumten und mit 
der Erfchöpfung der Verzuckung die unheimlichen Brülltöne kamen.“ 
„Salon”, Bd. II, H. 9. Solche Vorgänge find nur durch eine 
fehr bedeutende Umflimmung des ganzen Lebensproceſſes und dadurch 
bewirkte momentane Veränderung ber materiellen Befchaffenheit der 
Elementartheile zu erklaͤren. Es erinnern dieſe Auffalften, Aufſuas 
und die merifanifchen Priefler an Othin's Männer, von denen bie 
Heimskringla fagt: „Sie gingen panzerlo8 und waren toll wie Hunde 
oder Wölfe, ſtark wie Bären oder Stiere, bifien in Ihre Schilde; 
fle erfchlugen das Menſchenvolk, aber weder Feuer noch Eifen wirkte 
auf fle; das wird genannt Berſerk's Gang.“ — Debay (Geheimn. 
d. Schlaf. u. Magnetism., ©. 50) berichtet, daß in Algerien unter 
den maurifchen Brauen eine fonderbare Wuth zu tanzen herriche, 
wobei fie ſchreien, fchluchzen, endlich zu Boden flürzen. Sie athmen 
dabei Weihrauchdaͤmpfe ein, welche aus einer Gluthpfanne auffteigen, 
Hinter der ein altes, im Geruch einer Here ſtehendes Weib Hockt, 
während andere alte Weiber auf weite irdene Gefäße wie auf Trommeln 
immer raſcher ſchlagen, wobed die Tänzerin immer fchneller tanzt 
und endlich unter dem Geheul der Weiber convulfinifch zufammen- 
flürzt, wobei oft ernfle Verwundungen eintreten. Der Riedergeftürzten 
reiben dann die alten Weiber die Bruft und tragen fie in ein anderes 
Zimmer; die Stelle der Tänzerin nimmt eine andere aus dem Kreife 
der Brauen ein. Manchmal gefellen fich dieſer, unfähig fich zurüd. 
zuhalten, fogleich mehrere bei. Die Mauren nehmen bei diefen 
Srauen bald Befeffenfein von einem böſen Gelfte, bald himmliſche 
Entzüdung an; einige biefer Weiber follen in dieſem Zuſtand bie 
Flucht ded Deys und den Ball bed Volkes vorauögefagt haben. 


Die Indier kannten das Hellfehen und die Ekſtaſe fchon feit 


256 Das magiſche Erkennen 


alter Zeit. ©. Windiſchmann, D. Philoſ. im Forigang ber 
Weltgeſch, Bd. 8. Im Oupnefbat wird gerathen um in Eklſtaſe 
zu Tommen, alle Oeffnungen bed Leibes zu verfchließen. Lieber 
die Diogis f. Bernier, Voyage, t. II: Sur les super- 
stitions des Gentils.. Stunden, ja Tage lang fiten fie oft 
regungslos bei allem Wetter, in den fonberbarften Stellungen und 
fhauen Gott bei unthätig gewordenen aͤußern Sinnen als weißes, 
helles, unausfprechliches Licht. In Einfamkelt und Baften Ichend, 
fcheinen fe die Efftafe vorzüglich durch flarres Hinbliden auf bie 
Naſenſpitze herbeizuführen, wie die Hefgchtaften durch Schauen auf den 
Nabel. Die Divgis verhalten fich hiebei Eataleptifch und gegen Stechen, 
Brennen a. unempfindlid. — Dan bat übrigens in Indien auch 
andere Mittel zur Erzeugung der Ekſtaſe, namentlih den Soma- 
trank, den Milchfaft der Asclepias acida Lin. Die Indier Tannten 
das Hellſehen lange vor den Europäern. 


Die Piaces, eine Seher- und Zauberergenoflenfchaft auf Hi⸗ 
fpantola vor der Bekehrung zum Chriftenthum feßten fich nach Oviedo 
durch einen Trank und blutige DVerlegungen in Efftafe, bis der 
Geiſt über fie fam, wo fle dann Verborgenes und Fernes verfünbeten. 
Einer derfelben, den ein Spanier wegen gewiffer Schiffe, die man 
aus Europa erwartete, in fpanifcher Sprache fragte, foll in india⸗ 
nifcher genau angegeben haben die Zahl der Schiffe, Tag und 
Stunde, wo fie in Spanien abgefegelt feten und was fle brächten. 
Die mertkantfchen Priefter hatten nach Acoſta eine Zauberfalbe und 
einen Trank, um fih in Efftafe zu verfegen und fih Muth zu 
machen. Die Ductefch oder Beſchwörer der Venezuelaner infpiriren 
fich nach Caſanova Durch den Rauch einer aus Zeuglappen gemachten 
Eigarre und geben Orakelſprüche ab. Der frieftfche Rittmeifter 
Sape Amama Hatte nah Montanus’ Erzählung vor Gonjahu in 
Südamerika mit einem Trupp Gavallerie die Wache, um bie Portu⸗ 
giefen an einem Ausfall zu hindern. Einige Tapujos in feinem 
Dienfte fagten ihm vorher, daß fein Lieutenant und noch ein Weiter 
bed andern Tages durch eine Kanonenkugel würden getöbtet werden, 
was eintraf. 


Manche Neger werden von Fetiſch oder auf andere Weife be⸗ 
fefien und wahrfagen dann. Römer ſah in Guinea vom Fetiſch 
befefjene Weiber in Convulfionen und faft übernatürliche Bewegungen 
verfallen mit weit offenen Augen, kurzem Athmen, Schaum vor bem 
Munde. So plöglich überrafcht fle diefer Zuſtand, daß ein joldyes 
Weib, welches z. B. einen Topf mit Wafler auf dem Kopfe bat und 
mit anderen fpricht, augenblicklich begeiftert wird. Er ſah folde 
Weiber bei ihren Verdrehungen den Topf auf dem Kopfe behalten; 
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fie legten ſich auf den Rüden, wandten ſich 8—4 mal auf ber 
Erde um und hielten doch mit dem Topf, ohne einem Tropfen zu 
vergießen das Gleichgewicht, obfchon der Boden bed Topfes rund 
war. Rah einiger Zeit Iegt fich das Weib gewöhnlich auf den 
Rüden und macht obfcöne Bewegungen. So wie ein foldyes Weib 
erfcheint, umftellen e8 die Neger, damit Fein Fremder den Fetiſch 
verfpotten Tönne. Die Frau fagt dann: Haminse e ba, das Gute 
komme über Euch, und bie limflehenden antworten: Laß ed fommen; 
darauf verfündigt fie zukünftige Dinge. Manche Weiber fahren oft 
mehrere Tage auf dieſe Weife fort, von einem Dorfe zum andern 
laufend. Das Inftrument, mit dem die Neger wahrfagen, iſt das 
Horn einer Kuh oder Untilope, Uganga, das ihre Zauberer mit 
magiſchem Pulver füllen, das auch Uganga Heißt. „Einfach dadurch, 
daß der Magier e8 in der Hand hält, gibt er vor, Alles wad ver- 
Ioren gegangen oder geflohlen worben if, entdecken zu Tönnen, und 
ed find Beifpiele bekannt, wo es vier Mann mit unmwiderftehlicher 
Gewalt mit fi fortsig bis zu einem Diebe, den es dann bearbeitete 
und völlig feiner Sinne beraubte.” Speke, Reiſe nad den Nil 
quellen. Wie ein Bauberer das Bauberhorn zur Entdeckung von 
Dieben gebraucht, befchreibt Spefe II, 218. Er ftellt fih vor 
die Leute, ımter welchen der Dieb vermuthet werben Tann, ſtö 
das Horn gegen Jeden, als wenn er ihn in's Geſicht floßen wollte, 
riecht dann daran, flößt ed. gegen einen Andern, — nachdem er 
zuerft eine Glocke dicht vor feinem eignen Ohr geläutet hat. Bd. IT, 
&. 109 berichtet Speke von einer Frau Ilmas am KHofe von 
Uganda, welche aus gewiffen auf das Grab des vorigen Königs 
geyflanzten Bäumen prophezeite und anorbnete, was für das Wohl 
des Meiches nothwendig fet, und was der König dann unfehlbar 
thun mußte. 


A. Das magische Erkennen in der Richtung des Raumes 
fteigert fich, wie gefagt, vom Fernfühlen bis zum Fernſehen und 
zwar in allen Formen ber Ekſtaſe — im Fernfühlen tft auch 
Ternbören, Riechen, Schmeden mit begriffen. Im al? dieſen 
Fällen find es felbftverftändlich nicht die Körperfinne, welche in 
der Ferne wahrnehmen, fondern immer der magische Allſinn, bei 
deſſen Tchätigfein jenoch wie bei den Sommambulen nach ber 
Spezifleatton ber Empfindung eine Beziehung auf ein bes 
ſtimmtes Sinnorgan gemacht wird. 


Fernfühlen, Riechen, Hören. Der jüdiſche hohe Prie 
fter Hyrkanus Härte, im Tempel räuchernd, eine Stimme: „Iekt iſt 
Antiochus von deinen Söhnen erfihlagen worden.” Er zeigte biefes 
alfobald dem Volke an; und es verhielt fich auch fo. (Antiochus 

Berty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. BP. 17 


258 Das magische Erkennen. 


wollte da8 von den Söhnen des Hyrkanus belagerte Samarla ent- 
fegen.) Josephus Antiquit. LXIII, c. 19. Im Sabre 602, 
als der Kaiſer Mori durch Phocas ermordet wurde, fah ein Mann 
in Alerandrien, um Mitternacht nach Kaufe fommend, die Statuen 
von ihren Poftamenten gerückt, die ihn deutlich beim Namen riefen 
und ihm kurz fagten, was bem Kaiſer gefcheden folle.. Er erjchraf 
darüber und machte der Obrigkeit am näcften Morgen Anzeige. 
Der Statthalter von Aegypten, Peter, befahl ihm zu fchmweigen. 
Rah 9 Tagen kam die Nachricht vom Tode des Kaiſers. Theo- 
phylactos Simmocattes L. VIII, c. 18. Daß die Statuen zu 
fprechen fchienen, war ſymboliſcher Ausdruck feiner Erfenntniß des 
Benorftehenden. — In der Stunde, wo König Heinrich IV. er- 
mordet wurde, etwa 4 Uhr Abends, hielt der prevöt des mart- 
chaux von Pithiviers, in Diefer Stadt eben im Spiel begriffen, 
plöglih an, dachte etwas nach und fagte dann zu den Mitſpielern: 
ber König ift eben getödtet worden. Am gleichen Tage fragte ein 
14 jähriges Mädchen in Patay bei Orleans, Simonne, ihren 
Bater, was ein König fe? Auf die Antwort, es ſei der, welcher 
allen Sranzofen befehle, rief fle: Guter Gott, ich habe eine Stimme 
gehört, Die mir fagte, er ſei getöbtet worden. Wichelien 
(M&moires, collection Michaud-Poujoulat, 2e ser. VII, 23) hält 
diefe Bälle für fehr bebeutungsvoll. Man muß, wie ich glaube, be 
denken, daß das Schickſal Heinrich's IV. dic Geifter in Iebhafter 
Spannung erhielt, was ſtets das magifche Wahrnehmen begünfligt. 
Bahlreiche Briefe aus verfchtedenen Rändern hatten mehr oder minder 
lange Zeit vorher den Tod des Königs fchon angefündigt; in den 
obigen Fällen fteigerte fich die Ahnung zu wirklichen Wahrnehmungen 
bed Ereigniſſes. — Lichtenberg, der fich, noch in der Jugend, einft 
eben zu Bette gelegt und hellmach war, empfand plöglich eine kaum 
zu bändigende Angft wegen euer und immer zunehmende Wärme 
an den Büßen, wie von einem nahen Yeuer. Gleich darauf Täutete 
die Sturmglode, den Brand in einem fernen Haufe verfündend. 
Friedr. v. Schiller fpielte mit dem Verwalter des Gutes der v. Wok 
zogen bei Meiningen Schach und machte oft Spaziergänge durch den 
Wald mit ihm. Auf einem berfelben hatte er eine Ahnung, bie 
ihm ſtets merkwürdig blieb. Zwiſchen wilden Gefteln im Tannen⸗ 
walde ergriff ihn das Gefühl, daß bier ein Todter begraben Tiege. 
Rah wenig Minuten begann der Verwalter die Erzählung einer 
Mordibat, die an diefer Stelle vor Jahren an einem reiſenden 
Buhrmann verübt wurde, beffen Leichnam hier eingefcharrt fei. Nach 
MWolzogen im Magikon II, 289. Ebendort IV, 206 wird ein merf- 
würbiges Beifpiel des Sernfühlense von einem Manne erzählt, der 
in der Nacht Hierdurch aufzuftehen und nach einem fernen Kohlen⸗ 
ſchacht zu eilen gezwungen wurde, wo er eben recht Fam, um .einen 
Bergmannsknaben zu unterflüben, ber bie Laft feines Vaters, welcher 
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fih in Gefahr an ben ſchweren Kübel angeklammert hatte, ben ber 
Knabe aufwand, keinen Augenblid Tänger hätte halten Fünnen. Ein 
Wahnfinniger, den Moritz anführt, erkannte den bevorſtehenden 
Tod mancher gefund fcheinenden Perſonen durch den Geruchäfinn, fo 
auch ein paar Verfonen, die Schubert (Anſicht. von d. Rachtfeite 
d. Ratur ©. 218) erwähnt. Borellud Centur III, observ. 68 
berichtet von einem Waflerfcheuen, der Alle, die ihn zu fehen Famen, 
ſchon von weitem roch und fie fammtlich mit Vor- und Zunamen 
bezeichnete, ebe fle noch Iemand fehen konnte. Kluge fannte eine 
Fran, welche durch Schred bei einer Brunft abortirte, jehr heftigen 
Blutverluft erlitt und mit Nervenfchwäche zugleich das unglüdliche 
Bermögen erhielt, nicht bloß den nahen Tod. der in ihre Nähe 
fommenden, oft ſcheinbar noch ganz gefunden Perfonen, fondern 
auch alle in ihrem Wirkungsfreife fih Tünftig zutragenden unan⸗ 
genehmen Ereigniſſe auf das Pünftlichfte vorher zu willen. Verf. 
ein. Darſt. d. thier. Magnet., ©. 367. Folgendes Factum bezeichnet 
Horſt (Bauberbibliothef I, 285) als vollfommen gewiß. Sein 
Bater befand fich mit dem berühmten Hebraiften Wagifter Wiede- 
mann auf Miffiondreifen zu Bekehrung der Juden einmal allein; 
ein dritter Miffionsprediger, der fonft mit ihnen reifte, war zu der 
Beit eben auf der See. „Ed war ein Heller Tag ohne Regen, Wind 
und Sturm. Nachdem W. eine Zeitlang ſchweigend vor fich hin 
gegangen und wie e8 mir Däuchte gebetet hatte, blieb er flehen und 
fprah: Monsiear Horft, zieh’ Er doch einmal fein Diarium aus 
ber Tafche und notire Er ſich, daß fich unfer Neifegefährte heute und 
in diefer Stunde in großer Lebensgefahr auf dem Wafler befindet. Der, 
Sturm wird bis zur Nachtzeit anhalten und die Gefahr fehr groß fein, 
der Herr wirb aber ihn und das Schiff gnäbiglich erhalten und ed wird 
Niemand dabei Schaden leiden. Notire Er fich dieß wohl, daß wir, 
wenn unfer Neifegefährte zurüdfommt, gemeinfchaftlih mit ihm 
Gott für feine gnädige Bewahrung danken. — Mein Vater, der 
eine Art religiöfer Ehrerbietung für diefen Mann begte, befolgte 
Alles pünktlich; nach der glücklichen Zuruüͤckkunft des dritten Reiſen⸗ 
den, beilen Ramen mir entfallen ift, wurden die Tagebücher vers 
glichen und es befand fich Alles genau alfo.” 


Fernſehen (meift in der Richtung Des Raumes). Der Abt 
Antonius fah, volllommen wach, „die Seele des heil. Einſiedlers 
Ammonius am gleichen Tage, als er fünf Tagereifen entfernt tn 
der Wildniß Nitria verfchied, zwifchen Engelchören in den Himmel 
fahren, eben fo die Seele des heil. Einſiedlers Paulus von Engeln 
und Propheten begleitet dahin auffteigen. St. Auguftin, de cura 
pro mortuis c. 12, p. 524, erzählt, ein Dorfichulzge Gurina bei 
Hippon in Afrika ſei mehrere Tage fcheintodt gelegen und habe 
Dann plögli die Augen geöffnet und gefragt, wie ed denn um 
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Gurina den Schmied ſtehe? Man lief nach dem Haufe dieſes, und 
er war im felben Augenblicke geftorben, wie Curina der Schulze wieder 
zu fih kam. Letzterer berichtete nun, eben im felben Augenblid 
habe er eine Stimme gehört, nicht" Eurina der Schulze, ſondern 
Gurina der Schmied folle vor das Gericht geführt werder. Er habe 
sor demfelben einige bekannte Berftorbene, auch Beiftliche geſehen, 
die ihm gerathen, nach Hippon zum Bifchof Auguftin zu gehen und 
fih Dort taufen zu laſſen. Er babe dieſes (in ber Efftafe) gethan 
und die Taufe empfangen. Er wurde barauf in den Himmel ge 
führt, wo man ihm aber bebeutet habe, er müſſe die Taufe nicht 
nur im Geſicht, fondern im Leben und Leibe erhalten So bald 
er bergeftellt war, ging er daher nach Hippon und ließ fi) von 
St. Auguftin taufen. — Der heil. Benedict fah die Seele bed heil 
Germanus, Biſchofs zu Capua, durch die Engel gen Simmel tragen 
und die Seele feiner Schwefter, ber Heil. Scholaftica, in Geſtalt 
einer Taube dahin auffliegn. Galmet, ©. 296. (Bernfehen mit 
poetiſcher Einfleivung.) S. 864 erzählt Calmet: „ALS Roger, 
der Graf von Galabrien und Sicilien, Capua belagerte, ließ fi 
ber Brieche Sergiuß, den er zum Hauptmann über 200 Soldaten 
gejegt, beftechen, ihn in der Nacht des erflen März gefangen zu 
nehmen und dem Bürften von Gapua audzuliefern. Der damals 
lebende heil. Brung, Stifter der Karthäufer zu Squillaco in Cala⸗ 
brien, erſchien Roger im Traume, entbedte ihn bie Verrätherei und 
forderte ihn auf, unverzüglich zu den Waffen zu greifen, wenn er 
nicht in die Gewalt feiner Feinde fallen wolle. Roger erwachte, 
ließ feine Leute auffigen und befahl ihnen, zu erfunden, was im 
Lager vorgehe. Sie begegneten wirklich dem Sergius mit feinem 
Trupp und dem PFürften von Capua, welche eilends nach ber Stadt 
flohen; doch wurden 162 gefangen und bekannten ven Verrath. 
AL Roger am 29. Juli den heil. Bruno in feiner Einöbe befuchte 
und fein Begegniß erzählte, fagte der Heilige: Nicht er, fondern 
der Engel Gottes ſei es gewefen, welcher bie Fürften im Kriege 
beſchuͤze. So bezeugt es Roger feldft in einem dem heil. Bruno 
ertheilten Gnabenbriefe.” Man ſieht Far, daß Roger im Traume 
einen Fernblick Hatte; was fein eigener Geiſt gefchaut, legte er 
dem von ihm verehrten heil. Bruno in den Mund, ber nach feiner 
eigenen Erklärung doch nichts davon wußte. — Die Königin Mar⸗ 
garetbe (in M&moires de Marguerite de Valois, reine de Navarre, 
Par. 1658) erzählt: Meine Mutter, die Königin (Katharine von 
Medicis) Tag in Meg gefährlich krank. Um ihr Bett faßen der 
König Karl mein Bruder, meine Schwefler und mein anderer 
Bruder, der Herzog von Lothringen, mehrere Staatsräthe und ans 
gefehene Damen, vie alle Hoffnung aufgebend fte nicht verlaffen 
wollten. Im Delirium rief fle, als fehe fte Die Schlacht von Iarnar 
liefen: Seht nur, wie fie fliehen, mein Sohn bat den Steg. Ach 
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mein Gott! hebt meinen Sohn auf, er liegt auf der Erde. Seht 
Ihr an diefer Ede den Prinzen Condé tobt? Alle Anweſenden 
glaubten, fle träume. Als jedoch in der folgenden Nacht Herr v. 
Loſſes ihr die Nachricht von der Schlacht brachte, ſagte fle: Ich 
wußte e8 wohl, habe ich e8 nicht geftern gefehen? — Philippine von 
Geldern, die Gemahlin des Iothringifchen Herzogs Renatus II., fah 
als Klofterfrau in Pont à Mouffon während einer religiöfen Bes 
trachtung die Schlacht bei Pavia, in welcher Franz I. gefangen 
wurde. Sie ſchrie jählings auf: Ach, meine Schweftern, meine lichen 
Schweftern, betet doch um Gottes willen: mein Sohn von Lambese 
ft todt und der König, mein Better, iſt gefangen! Sie fah bie 
Schlaht am gleichen Tage, wo fie in Italien gefchlagen wurbe. 

Rach Philipp de Comines fagte Angelo Cath o, zuerft im Dienfte 
Karls des Kühnen, dann Ludwig's XI., deffen Aumonier und Era 
bifhof von Vienne, den Könige, als diefer eben die Meſſe in ber 
Kirche von St. Martin in Tours Hörte, in der Stunde, wo 11 flarfe 
Tagereifen entfernt die Schladht von Ranch gefchlagen wurde: „Sire, 
Gott giebt Ihnen die Ruhe und ben Frieden, Die Sie fo oft gewollt 
haben, quia consummatum est. Ihr Feind, der Herzog von Bur⸗ 
gund, iſt getödtet und feine Armee zerfireut.” Der König flaunte 
bet dieſen Worten und fragte den Erzbifchof, ob wahr fei, was er 
fage, und wie er das willen könne? Der Erzbifchof erwiberte, er ' 
wifie es auf die gleiche Weiſe, wie die andern Dinge, welche der 
Herr Ihm geftattet habe, dem Könige und dem verftorbenen Herzog 
von Burgund vorher zu verfünden. Der König aber, ohne weiter 
etwas zu fprechen, gelobte Gott und dem heil. Martin, wenn biefe 
Reuigfeiten wahr felen (und fle waren e8), das eiferne Gitter am 
Neliquienkaften des heil. Martin ganz von Silber machen zu laſſen, 
was auch gefchah. Catho fah auch Zufünftiged voraus. — 1549 wur⸗ 
den fleben Zauberer zu Nantes hingerichtet. Wenn fte ſich vornah⸗ 
men zu.erfunden, was zehn Meilen in der Munde geſchah, fo fielen 
fie Alle wie tobt nieder und blieben gegen drei Stunden fo liegen. 
Wieder zu ſich gekommen, erzählten fle, was in Nantes und Um⸗ 
gegend vorgegangen ſei, und man habe, als man Unterfuchungen 
anftellte, ihre Angaben richtig befunden. Beaumont, ©. 260 nad 
Frommannus de fascinatione magica. Der h. Xaverius hatte 
einft ein vollftändiges Ferngeſicht des Seezuges und einer Seefchlacht 
der Flotte von Sumatra gegen die Malaccanifchen Seeräuber. Die 
ganze Erpebition war auf feine Veranftaltung unternommen worden 
und XZaverius blieb während der ganzen Belt in Efflafe. Diele er 
reichte während der in einer Entfernung von 200 yortugieflfchen 
Meilen gelieferten Schlacht felbft die höchſte Klarheit, fo daß er, am 
Altare bewußtlos nievergefunfen, ihr im Geiſte beimohnte und den 
Sieg verfünden Tonnte, der nur mit dem Berluft von drei Mann 
gewonnen wurde. Als vor dem Auslaufen der Flotte ein Schiff 
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unterging, fah er von einer weit entfernten Station ein anderes, 
zum Grfaße beftimmtes Heranjegeln. In der Stunde der Schladht 
fab er alle Umflände derfelben und bezeichnete den Tag, an welchem 
der erfle Siegesbote anlangen würde. (Nach Zurfellini bei) Orlan- 
bint l. c. L. 7, o. 84—90. Jedenfalls eined der merfwürbigfien 
Ferngefichte durch die Klarheit und Beftimmtheit der Wahrnehmung 
nicht bloß, fondern hauptfächlich durch die Tange Dauer bdeffelben. — 
Caloin foll eine Vifton gehabt haben, in welcher er eine Schlacht 
mit all ihren einzelnen Vorfällen erblickte, die in ber Ferne zwijchen 
Katholiken und Proteftanten gefchlagen wurde. Swedenborg’8 
befanntes Bernfehen der Feuersbrunſt in Stockholm fcheint unzweifel⸗ 
haft zu fein. Er befand fih 1762 an dem Tage, wo Kaifer 
Peter III. von Rußland flarb, in einer Gefellfchaft zu Amſterdam. 
Mitten im Geſpraͤch veränderte fich feine Phyflognomie und man 
fab, daß etwas Außerordentliche mit ihm vorging. . Sobald er wie 
der zu fich gekommen war, antwortete er auf wiederholte Anfragen 
endlih: „Jetzt in diefer Stunde ift Kaifer Peter IIT. in feinem 
Gefaͤngniß geftorben“, wobei er auch die Art feines Todes angab. 
Die Zeitungen beftätigten fpäter dieſe Nachricht. Tafel, Zwölf 
unumftößl. @rfahrungsbeweife, ©. 94. 


D’Aubigne (M&m., collect. de Panth£on, p. 513) berichtet 
von einem taub und flumm geborenen jungen Menfchen in feinem 
Dienfle , den bie gelehrteften Leute für einen eingefleifchten Dämon 
bielten. Er hatte einen ſchreckhaften Blick, Teichenblaffes Geſicht und 
wußte fich durch Finger und Mienen fehr verftändlich auszudrücken. 
Er fagte denen, die es verlangten, ihre Genealogie, den Beruf 
ihrer Väter nnd Borältern, ihre Heirathen und Zahl der Kinder; 
er gab die Geldſtücke in eines Jeden Taſche an, wußte um ihre ges 
heimſten Gedanken und fazte die Zukunft vorher. DU. behauptet, 
daß er durch Ihn erfahren habe, was König Heinrich IV., hundert 
Stunden entfernt, in beflimmten Stunden that: feine Spaziergänge, 
die Namen derer, mit welchen er ſprach, und Aehnliches. Er fagte 
auch Zeit und Art des Todes dieſes Königs voraus und Alles, was 
Ludwig XIII. bis zum gegenwärtigen Jahre 1680 gethan hat, bie 
Kämpfe vor Nochelle, deſſen Einnahme, den gänzlichen Untergang 
der Parthei der Hugenotten. Der Verf. der Curiosit&s biograph., 
Paris 1846, p. 136 hält dieſe Augaben für abergläubtg, aber 
fiher nur aus Unkenntniß; man kann kaum zweifeln, daß biefer 
Zaubftumme die Babe des Fernſehens und der Propbetie hatte. — 
In den „Zyroler efftat. Sungfrauen® I, 858 wird (nach Dr. Garcia) 
von einem ganz ungebildeten jungen Denfchen, Michel von Fiquières 
in der Provence berichtet, der zu jeder Stunde willfürlich einfchlafen 
fonnte und eines merkwürdigen Schauend fählg war. Bezeichnet 
man Ihm einen Abweienden, fo bat er augenblicklich fein äußeres 
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und inneres Bild. Man hat ihn in fremde Gegenden reiſen laſſen, 
bie er nie hatte nennen hören; fo beſchrieb er genau das Städtchen 
Martigues, fchilderte das Innere eines entfernten Schlofled und bie 
um 10 Uhr Abends darin beim Kartenfpiel verfammelten Perfonen 
mit Anzug. Er bat auch den Rüdblid in die Vergangenheit und 
befchrieb Ereigniffe, von denen er nie gehört, fo den Untergang bes 
feit 1883 verlorenen Schiffes Lilloife, deſſen Reiſe mit Zeit» und 
Ortsangaben, wobel er den Froſt und die Hitze mitempfand, bie 
die Mannfchaft feiner Zeit auszuftehen hatte; er ſah das Schiff von 
den Wellen verfchlingen, fogar die drei Kagen darauf ertrinfen. Er 
fah die Belagerung von Gonftantine zur Zeit als fie flattfand, und 
verfündete den Tod des Generald Damremont am Tage, wo er fiel. 


Der bekannte Hofnarr Klais trat einft eilig in das Zimmer 


des Staatörathes von Weimar und rief: „Da ſitzt Ihr nun und 
rathichlagt, ohne Zweifel wichtige Sachen; aber Keiner denkt daran, 
wie das Feuer in Colmar gelöfcht werden Tann." Später erfuhr 
man wirflih, daß in demfelben Augenblid in der gedachten Stadt 
eine furchtbare Feuersbrunſt gemüthet habe. Colquhoun, Hifl. 
Enthüllungen üb. d. geheim. Wifjenfchaften all. Beiten u. Völker, 
Bearb. v. Hartmann. Weimar 1858, ©. 96. Debay (Geheimn. 
d. Schlaf. u. Magnet., ©. 61) erzählt nach Gratin de Saumur, 
dag Mad. de Saulce in einer Gefellfchaft in Paris während dem 
Spiele plöglich auf Ihren Stuhl mit den Worten zurüdfiel: Mein 
Gott, M. de Saulce ift geftorben! Ein fpäter einireffender Brief 
meldete, daß am gleichen Tage ihr Gemahl in St. Domingo von 
Negern ermordet worden fe. — Eine Wahnfinnige in Ludwigsburg 
erfunbigte fich in den lichten Zwifchenzeiten immer eifrig nach ben 
rigen. Einmal rief fle noch begieriger als fonft, ihrem fle bes 
fuchenden Bater zu: Was machen meine Kinder? Er erfchraf, weil 
er den Tag zuvor Nachricht erhalten, Daß eines gefährlich Franf wäre, 
antwortete aber: fte find alle gefund. Die Irre aber entgegnete 
heftig: fie find nicht alle gefund! und bezeichnete das kranke Kind 
‚mit Namen. Auf die Brage des Vaters, wer ihr dieß gejagt, ent- 
gegnete fie: Ich Habe das Kind diefe Nacht gefehen, ich bin bei ihm 
gewefen, es ift krank, recht fehr Frank! Und fie bezeichnete die Kranke 
heit und die Zeit der Erfrankung genau. Hoch im Muſeum d. 
Wundervollen, Bd. 2, S. 108. Schleiden (Studien x. 196) 
erzählt, daß er einmal in feiner Jugend in aufgeregtem Buftande 
und zugleich in halbwachem das ferne Haus feiner Tante habe ab⸗ 
brennen ſehen und daß um dieſelbe Zeit wirklich im Wohnorte feiner 
Tante mehrere, jedoch von ber Wohnung diefer entfernte Häufer 
abbrannten. Er will dieß bloß als Zufall anfehen, aber es war 
eher ein wirkliches, Jedoch unvolllommenes Fernſehen, daher bie 
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Berwechblung. Briebr. v. Meyer fieht Im fieberhaften Halbfchlaf im 
Badeort Kronthal zweimal nach einander einen Brand und fpäter 
etwas Geflügeltes oben an einem Fenſter flattern. Den andern Tag 
erfuhr man, daß es die Nacht in Kronberg und im Bad Soden 
gebrannt habe, und Mittags flatterte Meyer gegmüber ein Roth 
fhwänzchen oben an einem Benfter des Speiſeſaals, in den es fidh 
verirrt. „So fpiegeln fih“, fagt er, „im Innern Auge der Seele äfters 
bedeutende und unbedeutende Dinge durcheinander.“ Magikon II, 
494. In Richolfon’s Journ. Br. XV, ©. 295 erzählt ein 
Schrififteller über Phantasmen, an welchen er felbft litt: er habe, 
in's Meer gefallen und eine Zeit lang hilflos ſchwimmend, an feiner 
Rettung verzweifelt; da ſei ihm plöglich feine Wohnung mit Um⸗ 
gebung faft jo lebhaft erfchienen, als ob er fle wirklich fähe. Einem 
Heren Stuart, der ebenfalld nahe am Ertrinfen war, erfchien feine 
Bamilie fo als ob er fie wirklich und leibhaftig vor ſich Hätte. 
Arnauld erzählte von dem franzöftfchen Minifterrefiventen Srange 
aur-Drmes in Frankfurt, daß er einft, ale ihm ein Meitenver die 
Nachricht gebracht, fein Bruder fei gefallen, in ein tiefes Träumen 
gerieth und dann mit der größten Beftimmtheit ausrief: Nein, mein 
Bruder ift nicht tobt, aber an den Schenfeln verwundet. Sogleich 
zu Pferde geftiegen, traf er auf feinen Bruder, den man im be 
zeichneten Buftande daher brachte und von dem er überhaupt nicht 
wußte, daß er in einen Kampf verwidelt worden war. Collection 
Michaud-Poujoulat, 2e ser. IX, 496. Der Dichter Emil Des: 
champs gab: 1836 in einem Pariſer Journal merkwürdige Rady 
richten von fi. Er follte mit 8 Jahren in eine Penſion nad 
Orleans kommen, und es war fchredlich für ihn, Paris zu verlaffen. 
Er imaginirte fih nun eine Stadt und wurde das Bilb bis zu 
feiner Abreife von Paris nicht mehr los, er ging In ihren Strafen, 
las die Auffchriften der Läden. Wie erftaunt war er, in Orleans 
angekommen, Alles zu finden, wie er es vorher geichaut, ganz 
orientiert zu fein, die Namen aller Straßen zu fennen. Er behauptet, 
nach bei 8—4 Perſonen diefem Vorgeſicht begegnet zu fein. Als 
feine Mutter in Paris flarb, ſah er fle im Traum in langen weißen 
Gewande, eine grüne Palme in der Hand aufwärts fleigen, und 
hörte fle mit fehr fehmacher aber filberheller Stimme rufen: mil, 
Emil, mein Sohn! Er hörte auch öfters in der Ekſtaſe Muſik. 
Einmal im Mondicheln gegen ein Schloß gehend, ſah er an deſſen 
weißer Mauer einen weiblichen Schatten mit fich geben und erkannte 
im Profil die Schwefter eines feiner Freunde. Acht Tage darauf 
war er bei ihrer Hochzeit und weitere acht Tage fpäter hei ihrem 
Leihenbegängnif. Er behauptete auch, zu jeder Zeit, Tag und 
Nacht die Stunde genau zu wifien und wollte den Sturz der Bour⸗ 
bond 1830 vorher verkündet haben. 1832 Im Februar erwachte 
er mit einem Schrei; er hatte eine Schaar funger Leute gefehen, bie 
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fi verbarrikadirten; einer ſchoß eine Piftolenkugel auf einen Stabt« 
fergeantn ab. Dieb war auch wirklich in der gleichen Stunde in 
der Rue des Prouraires geichehen. Le Concil de la libre Pensee 
1871 I, 183—184. 


B. Das geiftige Durchſchauen 


Anderer findet ftatt in einer Art wacher Efitafe, ähnlich jener 
der mit dem zweiten Geficht Begabten, und mit Grinnerung. 
Sonſt hat das Verhältnig auch Verwanbtichaft mit dem Rapport 
des Somnambuld zum Magnetifeur, wo aber feine Erinnerung 
jtattfindet, und jenem der Medien an ven brebenden Tiſchen 
und Pinchographen mit den Anwejenden. Der Schauenbe ift in 
biefen Momenten ganz in den Geiſt des Andern verfunfen und 
die äußern Sinne werden mehr oder weniger unthätig. Zugleich 
verhält er fich epimetheifch, auch das vergangene Leben des Durchs 
ſchauten erfennend. Dean begreift ſchwer, wie Strauß zweifeln 
kann, daß Jeſus der Samartterin am Brunnen angefeben haben 
könne, daß fie fchon fünf Männer gehabt, „weil doch fchwerlich 
jeder eine befondere Spur in ihrem Gemüth zurüdgelaffen babe”. 
Gewiß Bat jeber eine beſondere Spur zurüdgelafien. — Vom 
Neuplatoniler Plotinos, der dieſes Vermögen in hohem Grabe 
beſaß, fchreibt Porphyrius, daß er jegliches Menichen Sitte er- 
Tannte und das Verborgenfte entvedte. Seinen Schülern fagte 
er ihr Schidjal voraus, dem Porphyrius einft, Daß er mit 
Selbſtmordsgedanken umgehe, fein Vorhaben aber im Körper 
begründet jei und er ſich von Rom entfernen folle; wirklich genas 
Porphyrius in Süditalten. Bereits ber unter Tarquinius I. 
lebende Wahrfager Accius Nävius hatte die Gabe. 

Die im 16. Jahrhundert lebende Angela Merict, Stifterin 
bed Ordens ber Urfulinerinnen, erkannte Verborgenes und Zu⸗ 
fünftiges; fie ſchilderte z. B. einem Verwandten feine geheimen 
Sünden und feinen Seelenzuftand fo, daß er fich ohne Wider⸗ 
rebe zur Buße wandte Weser und Welte, Kirchenlerikon 
VD, 67. Philippo Neri erkannte bie herrſchenden Neigungen 
und Gefinnungen Anderer mit vollſter Klarheit, eben jo ber 
Spanier Gregorio Lopez, von deſſen Lebensgefchichte Schubert in 
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Knapp's Ebriftoterpe einen Abriß gegeben bat, und welcher nick 
nur auf die Gemüther der Chriſten, jondern felbit der wilbeften 
Indianer bewegend und bilvend wirkte. Franciscus Xaverius 
wußte die Gedanken ber Menſchen, jagte z. B. dem Durus, er 
babe auf einer einfamen Inſel die Vifion der Jungfrau Maria 
mit dem Kinde gehabt, welche diefer verheimlicht hatte. In China 
verfprach er dem Petrus Vellius, daß er divinitus jeine eigene 
Zobesftunde vorauswiffen folle, was auch geſchah. Manche 
Menichen haben in ihrem Blick eine wunderbare Kraft, bald er- 
hebend und tröftend, bald markdurchdringend, das ſchuldbewußte 
Gemüth zum Bekenntniß treibend. Die Gabe kommt auch öfter 
bei Somnambulen und Dämonomaniſchen vor. 


Z3ſchokke, Selbftfchau I, 268, ſchreibt: „Es begegnete mir 
zumellen beim erften Bufammentreffen mit einer unbefannten Perfon, 
wenn ich fchweigend ihre Rede hörte, daß dann ihr biäheriges Leben 
mit vielen kleinen Einzelnheiten darin (Kleidung, Bewegung der han 
deinden Perfonen, Zimmer, Geräthe ac.), oft nur dieſe oder jene 
Scene — traumhaft und doch Far an mir vorüber ging, ganz uns 
 willfürlih, in wenig Minuten. Während dem tft mir gewöhnlich, 
ald wäre ich in das Bild des fremden Lebens fo völlig verfunfen, 
daß ich zuletzt weder das Geſicht des Unbekannten deutlich mehr 
fehe, noch feine Stimme verftändlich Höre ..... Als 3. mehreren 
Perfonen das in ihnen Geſehene erzählte und fie Alles beftätigten, 
wandelte ihn ein Grauen an. Unter Anderm fagte er einft in Wald! 
but an offener Wirkhötafel einem jungen, ihm ganz unbekannten 
Menfchen, der ſich ganz befonbers über Mesmer's Magnetismus, 
Lavater's Phyſtognomik x. luſtig machte, das Geheimfte aus feiner 
Zebensgeichichte, 3. B. wie er einft eine Sünde an der Kaffe feines 
Principald begangen, mit genauer Befchreibung diefer und des 
Bimmerd, in welchem fie fland. Dee Schwerbetroffene beftätigte 
Allee. Gewöhnlich äußerte ſich dieß Durchfchauen bei Perfonen, an 
deren Erfenntniß 3. wenig gelegen war. Auf einer Reiſe im Jura 
traf 3. mit einem alten tgroler Gitronenhändler zufammen, welcher 
Z.'n firtrend, endlich fagte: Obwohl er 3. nicht kenne, kenne er 
ihn doch, und von 3.8 Beflrebungen erzählte, zu nicht geringem 
Befremden der Anweſenden. Schmidgall, der Großvater ber 
Seherin von Prevorft, brachte eine Diebin durch magiſche Gewalt 
zum Geftändig. Bl. a. Prev. IV, 145—148; der alte Boley 
zwang durch feinen Blick eine Mörberin hiezu. Ibid. 148 — 151. 
Der „Warnsdorfer Wunderboctor* fagte einem bei ihm Hilfe Suchen 
den, nachdem er ihn Iängere Zeit feft angefehen, er habe ſchon zweimal 
einen Morbverfuch an feiner Frau gemacht und gehe auch jet mit 
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Mordgedanfen um, wovor er ſich ja hüten folle; feine Frau werbe 
übrigens bald an einer natürlichen Krankheit flerben. Der Ange 
redete erbleichte und geftand Alles zu. Magikon I, 348, 


C. Das magifhe Erlernen in der Richtung der Zeit 
wechlelt non der dunkeln und unbeftimmten Ahnung bis zum 
Harften Schauen und Verkünden der Zufunft und betrifft ent- 
weder nur das eigene Scidfal oder dag Schickſal anderer 
Menſchen oder ganzer Völker. Muß auch Vieles, was als 
Prophezeiung in älterer und neuerer Zeit ausgegeben wurde, 
als unächt, erfunden, als vaticinium post eventum erklärt 
werben, fo bleibt doch Einiges wohl begründet. 


Die Ahnungen find vielleicht manchmal nur dunfle Erinnes 
rungen in hellfehenden Momenten des Wachend oder des Schlafes 
gehabter Anfchauungen; oft unvolllommen, launenhaft, nur in einem 
oder wenigen Lichtblicken beftehend. Es wird mit dem Worte viel- 
facher Mißbrauch getrieben; es fprechen Viele von Ahnungen, welche 
doch nur Einbildungen oder dunfle Berftändesfchlüffe find. Wie 
einfältig auf der andern Seite über Ahnungen und dergl. geurtheilt 
wird, zeigt ein Ungenannter in Morig’ Magazin VI, Anhang, 
S. 89. Diefer hatte ſich eingebildet, er werbe in einer gewifien 
Sache reüfftren, während feine Vernunft fprach, dieß werde nicht 
gefchehen, und deren Ausfpruch auch durch den Ausgang beftätigt 
wurde; er hatte fich ein andermal eingebildet, eine Reife werde 
unglüdlich ausfallen, während er ſie doch glücklich vollendete; — 
und fhliegt nun hieraus, das Ahnungsvermögen ſei nichtig. Er 
urtheilt alfo über Dinge, die bei ihm gar nicht vorfamen, als wenn 
file vorgefommen wären, und fchließt von feinen unbebeutenden, nicht 
einmal hierher gehörenden Erfahrungen auf zahlreiche andere von 
guter Begründung. — Die Pythagoräer und Reuplatonifer, dann 
Buddeus, Huetius, Sucro nahmen bet der Ahnung a. vermittelnde 
Geifter an, aber jte erklärt fich, wie alles Vorſehen, meiftend aus 
den magifchen Kräften der Seele und dem allgemeinen Zuſammen⸗ 
hange der Dinge. 


Als Rarfes Statthalter in Itallen war, wurde ein junger Hirt 
ded Anwalts Valerianus von der Peft ergriffen und fiel in Schein- 
tod. Nachdem er wieder zu fich gekommen, erzählte er, er habe im 
Himmel, wohin ex geführt worden, die Namen aller derer gehört, 
die im Haufe feines Herrn an der Peſt flerben würden; Balerianus 
würde fie überleben. Ex habe auch durch Eingebung die Kenntniß 
mehrerer Sprachen erhalten — und in ver That ſprach er, der fonft 
nur Iateinifch gefprochen, mit feinem Seren griechiſch. Er flarb und 
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ed kam fo, wie er vorhergefagt. Nach Poſidonins bezeichnete ein 
fterbender Rhodier die ſechs nach ihm Sterbenden in der Reihenfolge, 
wie fie der Tod traf. Bel der zu Bafel am Ende des 16. Jahrh. 
berrfchenden Pet wußten Sterbende, wer zunächft nach ihnen flerben 
würde, und riefen, oft ſchon In der Agonie liegend, deſſen Ramen 
aus. Der Kanzler von Navarra, Balignan, börte zu Bearne im 
Schlafe dreimal feinen Namen rufen; das dritte Mal rieth ihm bie 
Stimme, fi) aus der Stadt zu begeben, da in wenigen Tagen die 
Peſt ſchrecklich wuͤthen werde. Dieß traf ein, Galtgnan Hatte, ber 
Stimme folgend, die Stadt verlafien. Beaumont l.c. 208. — 
Der englifhe Prediger Dodd, gefl. 1645, fühlte ih einft am 
fpäten Abend heftig angetrieben, zu einem 1 engl. Meile entfernten 
Sreunde zu gehen. Dort angekommen, fand er bie Familie fchlafent, 
nur ber Breund wachte noch und öffnete auf wiederholtes Klopfen. 
„Ih Eomme fo fpät zu Ihnen, ohne zu wiflen warum”, fagte 
Dodd. „Aber Gott wußte es; hier ift der Strid, an welchem id 
mich aus Gewifiensangft erhängen wollte”, antwortete der Andere. 
Hennings, PViflonen neuerer Zeit, ©. 392. Gibt man auch zu, 
dag Dodd eine gewiffe Ahnung vom Seelenzuftande jenes Freundes 
hatte, fo iſt doch in dem Umſtande, daß er gerade zu diefer Stunde 
fih jo gedrängt fühlte, noch zu ihm zu gehen, ein Rapport ber 
Seelen beider anzunehmen. — Pfarrer Henke fühlt einen innen 
Drang, zu einem Landınann auf einem entfernten Dorfe zu gehen 
und dort nach einem Knechte zu fragen. Man findet dieſen in feiner 
Kammer erhängt, belebt ihn aber wieder und Henke gewinnt ihn 
für das Beflere. Bl. a. Prev. VII, 210. Der bugenott. ‘Prediger 
Nabaut hatte eines Abends den unwibderftehlichen Gedanken, außer 
dem Haufe zu übernachten, und entging fo einem ihn verfolgenten 
Detachement; der in der Revolution von 1789 ala XAriftofrat ver 
dächtigte proteft. Geiſtliche Salgmann flüchtet fich zuerſt in das 
Haus eines Eathol. Gelftlichen, fpäter mitten in ber Nacht wieder 
und entgeht fo den ihn fuchenden Gensdarmen. Magikon I, 354. 
Der Superintendent Fabricius kommt auf einer Viſitationsreiſe 
nach Faretoft, wird aber von einer folchen Unruhe noch am fpäten 
Abend überfallen, daß er durchaus nicht im Pfarrhaufe bleiben 
Tann, fondern In einem Bauernbaufe übernachtet. In der Racht 
brach der Maaßbuͤller Teich durch, ſchwemmte den Pfarrhof mit 
allen Menfchen weg und feßte die nächflen Marfchen unter Wafler, 
der etwas höher gelegene Bauernhof warb nicht betroffen. Hemings, 
Biftonen neuerer Beit, ©. 879. Ahnungen folder Art find oft 
durch flüchtige, nicht in's klare Bewußtſein erhobene Beobach⸗ 
tungen begründet; der Geiſt in feiner unbewußten Region, gleich⸗ 
fam ihre Wichtigkeit fühlend, bewahrt fie aber auf und fle werden, 
wenn nicht zu klaren Erfenntniffen, doch zu zwingenden Motiven. 
— Der 7Ojährige Pfarrer Kraus in Idſtein wußte jedesmal genau, 
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noch ehe er gerufen wurde, wenn ein Kranker nach ihm verlangte, 
fland dann jedesmal in der Nacht auf und machte ſich auf den Weg, 
den Kranken aufzufuchen, was ihm in ber Regel gelang. v. Meyers 
Habe, ©. 118. Al Wiedemann und die andern Mifftonäre 
einft in Mähren, wo eben religidfe Bewegungen flattfanden, als 
verdächtig arretirt wurden und einer der Reifenden ungemein beflürzt 
war, hieß ihn W. mit Kreide Striche an die Kerkerthüre machen, 
bis er ihn aufzuhören bedeuten würde. Nach Diefem trug er ihm 
auf, jeden Tag einen Strich auszuwiſchen; am Tage, wo er den lebten 
auswifchen würde, würden fle wieber bie Freiheit erlangen. Als am 
Morgen eines Tages der legte Strich audgewifcht war, war noch 
fein Anſchein zur Loslaffung da, und Doch erfolgte fie ehrenvoll am 
gleichen Tage, indem der preußiſche Gefandte fich der Verhafteten 
eifrigft angenommen hatte. Horft, 3.⸗B. II, 845. Der Profeſſor 
der Mathematit Böhm empfand in angenehmer Gefellichaft eine 
unwiderftehliche Unregung, nach Haufe zu gehen. Dort angekommen, 
fühlte er einen neuen Antrieb, fein Bett an eine andere, fonft un- 
paflende Stelle zu bringen, dem er gleichfalls nachgeben mußte, 
worauf er ruhig wurde und wieder zur Gefellfchaft ging. In der 
folgenden Nacht weckte ihn ein ſchreckliches Krachen und es zeigte fich, 
dag ein fchwerer Balken mit einem großen Theil der BZimmerbede 
herabgeſtuͤrzt war, die ihn erfchlagen hätte, wäre das Bett an ber 
früheren Stelle geblieben, Jung Stilling, 1. oc. 79. 


In Morig’ Magazin VI, ı, 73 ff. finden ſich mehrere Faͤlle 
von Ahnung aufgenommen, fo der von dem Bürger aus Bremer- 
vörde, der das beftimmte Vorgefühl vom Anffliegen einer Pulver 
mühle hatte und feine Gefellfchaft zur fchleunigen Entfernung von 
felber beftimmte, von fchlafenden Netfenden, die eben im Begriff 
waren, in einen See zu flürzen, als einen derfelben das Vorgefühl 
ber nahen Gefahr erwedte, von zwei Officieren, die in der Elbe 
umfamen, nachdem ein mit ihnen reifender Gelehrter im Vorgefühl 
des Unglücks fie verlafien hatte. Ein Kaufmann erzählte Jung 
Sttlling Bolgendes: Er hatte einmal in Rotterdam einen Plag 
auf dem Middelburger Marktfchiff bezahlt und angeordnet, daß ihn 
ein Datrofe abrufe. Als diefer erfchlen, empfand der Kaufmann 
eine unerflärliche Angft und die heftigſte Abneigung, auf jenem 
Schiffe abzufahren. Er blieb daher etwas mißmuthig zurüd, dankte 
aber Gott, ale Abends die Nachricht Fam, der Blih habe in das 
Marktſchiff gefchlagen und es fel mit Mann und Maus untergegangen. 
l. c. ©. 106. 


In Goethe's Familie, ſowohl mütterlicher als väterlicher 
Seite, war Ahnungsvermögen nicht felten. Goethe's Großvater fagte 
einen großen Brand und die unvermuthete Ankunft des Kaifers 
voraus; er wußte durch einen Traum, daß er Schöffe werden würde, 


270 Das magiſche Erkennen. 


und hatte fpäter die beſtimmte Ahnung, zum Schultheiß gewählt zu 
werden. Cine Schwefler der Mutter Goethe's fchaute in Träumen 
verborgene Dinge. Goethe's Großmutter kam einft nach Mitternacht 
angftvoll in bie Schlafftube ber Töchter; fie hatte in ihrem Zimmer 
ein Raufhen und Knittern von Papier, dann einmal tiefes Seufzen 
gehört und e8 hatte fie Kalt angeweht. Kurz hernach erfchien ein 
Fremder, der ihr ein ganz zerfnittertes Papier reichte, wobei fie 
eine Ohnmacht anwandelte. In jener Nacht nämlih, wo ihr das 
begegnete, hatte ein ſterbender Freund nach Papier verlangt, um ihr 
in einer wichtigen Sache zu fihreiben, aber vom Todeskampfe er- 
griffen, das Papier zerfnittert, dann zweimal tief gejeufzt, worauf 
er ftarb. Jene Angelegenheit betraf aber das Schickſal einer Watie 
jenes Freundes, welcher fi dann Goethe'8 Großeltern ebelmüthig 
annahmen. Nach Bettina von Arnim's Erzähl. in Bl. a. Prev. 
XII, 165. Edermann erzählte einft, wie ex, von einem Spazier⸗ 
gange Fommend, etwa 10 Minuten von Weimar den geifligen @in- 
dru hatte, daß ihm an der Thenterede eine Perfon begegne, die er 
fett Jahr und Tag nicht gefehen und an die er fehr lange nid 
gedacht. „ES beunruhigte mich, zu denken, daß fie mir begegnen 
Eönnte, und mein Erflaunen war daher nicht gering, als fie mir, 
fo wie ih um bie Ede biegen wollte, wirklich an berfelben Stelle 
fo entgegen trat, wie ich e8 vor 10 Minuten im Geifte geſehen 
hatte.” Goethe erwiderte: „Das ift fehr merfwürbdig und mehr 
als Zufall. Wie gefagt, wir tappen alle in Wundern und Geheim- 
nifien.” — Als der eines Tages mehrere Jahre vor der Revolution 
im Park von Trianon luſtwandelnden Königin Marte Antoinette 
der ihr ganz unbekannte Bierbrauer Santerre begegnete, der fpäter 
fo feindfelig gegen die Tönigliche Familie auftrat und bei der Hin⸗ 
richtung des Königs und der Königin die Rationalgarde von Paris 
commandirte, empfand fie einen ihr ganz unerflärlihen Schauer. 
DI. a. Prev. VI, 175. Die Katferin Iofephine hatte nach Bourrienne 
ein ungemeined Vorgefühl, namentlich für die Unternehmungen ihres 
Gemahls, welche zu feinem Unglüd ausfchlugen, eine traurige Gabe 
für fie. Als fie nach dem 18. Brumaire die Tuilerien bezogen 
batte und im Zimmer Marie Antoinettens ſaß, fah fle den Schatten 
der unglüdlichen Königin im Grunde des Zimmers auffleigen und 
durch das Fenſter verfihwinden, was ihr einen ſolchen Schreien 
verurfachte, daß man ihr zu Hilfe Fommen mußte Sie felbft er- 
zählt, daß fle einige Tage vor der Erplofton in der rue St. Nicaise, 
wo man den erften Gonful mit feinem Wagen in die Luft fprengen 
wollte, im Traume den Geift ihres erften Gemahls, Beauharnais, 
fah, was fle fo bewegte, daß file erwachend rief: Bonaparte, wache 
auf, es droht uns die höchſte Gefahr. Um Tage des Atten⸗ 
tatd hatte Iofephine dem Poltzeiminifter indgeheim Befehle für 
die Sicherheit des erften Conſuls zulommen lafien; dieſer Hatte 
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Tann um 8 Uhr Abends die Tuilerien verlafien, um nach der Oper 
zu fahren, als der Donner der Explofion fich hören ließ. Iofephine, 
nach dem Schauplah der Verwüſtung ellend, wo fle für die um« 
glüclichen Opfer noch Manches that, fiel dann in der Loge Bona- 
parte faft außer ſich und weinend in die Arme, ihn fragend, ob er 
ein anderesmal ihr glauben wolle? Napoleon, der doch ſelbſt an 
feinen Stern glaubte und ihn, den Niemand fah, zu fehen behaup- 
tete, wollte, ein fonderbarer Widerfpruh, doch Joſephinens Vor⸗ 
gefühle nie gelten laſſen. 


Der Admiral Sir Thomas Williamd commandirte 1813 ein 
Schiff, das über den atlantifchen Dcean fegelte.e Man Fam bei der 
damals unbewohnten Infel Afcenfion vorüber, die man kaum am 
Horizont erkennen Eonnte. Bei ihrem Anblid fühlte Sir Thomas 
einen unwiderftehlichen Drang, gegen ihre Küfte zu fleuern, fo be» 
fremdend diefes auch den Officderen und der Mannichaft erfcheinen 
mußte. Trotz ihrer Vorftellungen fegelte man auf die Küfte 108 
und nahm bei der Annäherung eine weiße Sahne wahr, welche 
16 Schiffbruͤchige aufgerichtet hatten, die faft die Hoffnung auf- 
gegeben hatten, gerettet zu werden. Spirit. Magaz., Aug. 1869. 


Jung Stilling, ©. 85, bringt die von Frau v. Beaumont 
erzählte Ahnung der taubfinmmen Tante des Vaters der Frau v. B., 
welche diefe von einer Luftfahrt zu Schiffe abhielt, wohel das Schiff 
barft und Viele ertranfen. Im Mufeum des Wundervollen II, 2, 
158 fteht die Ahnung einer Haushälterin, welche ihren Herrn bat, 
mit feinen Gäften doch nicht in der Laube zu fpeifen, weil e8 Heute 
dort einfchlagen werde, und als es doch gefchah, Furz vor dem Blig- 
fchlage, der die Laube wirklich traf und Alles gertrümmerte, die Ges 
fellfchaft noch bewogen hatte, die Laube zu verlafien. Das Ahnungs⸗ 
vermögen ber fehr ſenſiblen Gräfin R., von welcher im Magifon 
mehrere Mittheilungen fommen, erwachte beim Tode ihrer Mutter; 
fie Tonnte diefe aus Schmerz nicht ſehen, aber auf die Vorwürfe ver 
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flürzte ohmmächtig auf die Leiche, blieb ein Jahr Lang geiſtesabweſend 
und hatte nach allmäliger Herftellung alles Gelernte vergeffen, Muftf 
und Rechnen auögenommen, in welchen beiden fie die Mutter unter 
sichtet hatte, fo dag fie alles Andere wieder von vorn lernen 
mußte. Seitdem hat fie Ahnungen; zuerſt ein Stich in's Herz, 
dann unbefchreibliche Angft, hierauf ein Außerliches Zeichen, gewöhn⸗ 
lich das Erbliden eines Blutdtropfend, melft eine Stunde 
nad) dem Tode der mit ihr geiftlig Verbundenen, zulegt Thraͤnen. 
Bei dem Tode einer theuern Verwandten ſah auch die Kammer- 
jungfer den Blutötropfen aus der Luft in ein Beden fallen und 
wufch ihn ab. In der Nacht vom 17. bis 18. Juni 1815 träumte 
Die Sräfin, im Saale des Schloffes Chambord zu fein, umgeben 
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von OÖfficteren, und hatte die zahlreichen Tobten und Verwundeten 
aus den Armeen der Sranzofen, Engländer, Preußen zu benemen, 
welche in Folge einer Schlacht vor ihr vorbeigetragen wurben. 
24 Stimden vor dem Tode der ihr genau befreundeten Fürſtin von 
Montfort erwachte fie wie aus einem Beuermeere; weber ihr noch 
der Kammerjungfer gelang es, eine Kerze anzuzünden; es blieb der 
Docht immer glimmend, funfenfprühend, und nahm bie Geftalt einer 
im Sarge liegenden Berfon mit einem Krönchen auf den Haupte au. 
Magikon II, 821. 


Todesahnungen kommen ſchon In frühen Zeiten vor und 
zwar bei Lebenden und Sterbenden. Der heil. Eliſabeth, Zand- 
gräftn von Thüringen, wurde ihr Tod, wie fle ſagte, von einem 
fhönen Vogel in fchönem Gefange geoffenbart. Bon Menfchen, die 
mit Beftimmtheit Tag und Stunde ihres Todes voraus mußten, 
führt Beaumont 1. oc. 223 auch König Chriftian I. von Däne 
mark, Jacob Scutellarius, Aftronom und Arzt Kaiſer Rudolph's II, 
den Aſtronomen Thurneißer, den Seraphinus Strantianonicus, be 
rühmten Arzt, an. Der Heil. Stanislaus Koſtka ſah feinen Tod 
voraus; f. Kirchenlerifon von Wetzer u. Welte, XI, 835. An- 
dreas gu bith von Horehowicz, der als Abgeorbneter der Ungam 
auf dem Concil zu Trident geglänzt Hatte, ſchrieb am 21. Febr. 1689, 
gwei Tage vor feinem Tode, an den Gelehrten Prätorius, dag ihm 

der Tod ober ſchwere Krankheit drohe, ob er gleich ganz gefumb 
ausſah, und in der Iegten Nacht feines Lebens bichtete er einige 
Iateinifche Verſe für feine Gemahlin, in welchen er die Unkenntniß 
der Bufunft betonte. „Wie wenig weiß der Geiſt, was Tag und 
Stunde bringen mag! Wer hätte geglaubt, daß ich die letzte Nacht 
und das Tepte Mahl mit einem fo theuern Weſen zubräcdhte?“ 
Steinbed, Der Dichter ein Seher, S©.576. Rah Brantomes 
Bericht (Vies de grands capiteines, chap. 28) hielt der Gonne 
table von Bourbon am Tage der Erflürmung von Rom, wobel er 
getödtet wurde, eine Anrede, worin er den Truppen verkündete, baf 
er in Wahrheit erkenne, daß biefes die Stabt fe, bei deren Weg⸗ 
nahme er umkommen werde, was jeboch fein geringfter Kummer 
fel, wenn ihm nur unvergänglicher Ruhm bleibe. — Die Hugenot- 
tifche Stadt Montauban wurde 1621 vom König von Frankreich 
belagert; Chamier, am Morgen prebigend, fagte wiederholt und 
beftimmt voraus, daß er heute flerben und ber König nicht im bie 
Stadt Eommen werde; Abends wurde Chamier von einer Kanonen- 
fugel an einem Orte getöbtet, wo man nicht glaubte, daß eine Kugel 
Bingelangen könne, und der König mußte nach einiger Belt bie 
Belagerung aufheben. Nah Sully, P&toile und Baflompierre 
hatte Heinrich IV. Das beftimmtefte Vorgefühl von feinem Tode 
und fagte noch am Tage beffelben zu Sully: „Mein Freund, 
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ich möchte gar nicht außfahren, ich weiß, daß mir ein Unglüd wider⸗ 
fahren wird.“ 


Hofrath I. €. I. Walch in Iena fragte Abends am Tage, 
vor welchem er flarb: Welche Zeit ift es? und ald man antwortete: 
„Sieben Uhr*, Hob er feine gefalteten Hände mit dem Ausruf: 
Ach, mein Iefus, nun muß ich noch zwölf Stunden die Schmerzen 
ausftehen! Am folgenden Morgen früb 7 Uhr flarb er. Hen— 
nings, Biflonen neuerer Zeit, ©. 409. Lavater ſoll Lange 
vorausgeahnt haben, dag er eines gewaltfamen Todes, und zwar 
durch einen Schuß, flerben werde. Ein Prediger in Dresven fand 
an einem heitern Morgen mit dem Gedanken auf, daß ihn heute 
der. Blig erfchlagen werde. Er beftellte fein Haus. Gegen 5 Uhr 
Nachmittags thürmt ſich ein Gewitter Auf; er fingt und betet mit 
den Seinign. Dad Gewitter verzieht fih, und nachdem er mit 
Frau und Kindern ein Danklied gefungen, geht er in feine Stubir- 
flube und wird im Moment, wo er auf eine Leiter fteigt, um ein 
hochſtehendes Buch zu Holen, vom Blitz Heruntergefchlagen. Teller, 
Bom Wiederfommen, Wiederſehen und Erfcheinen ber Unfrigen ꝛc., 
Zeig 1806, ©. 165. Die fromme Gattin ded Prediger Dilthey 
in St. Petersburg erkrankte und fühlte aller ſcheinbar günftigen 
Zeichen ungeachtet noch vor Anbruch des fünften Tages, daß fie an 
diefem fterben werde, worauf fie ſich in religiöfen Uebungen auf 
ihren Abſchied von der Welt vorbereitete. Sie hatte Feine befondern 
Schmerzen und wußte feinen Grund ihrer Vorherbeflimmung anzu= 
geben, obwohl fie berfelben vollfommen gewiß war — welche fich 
auch erfüllte, indem fle zwifchen 1—2 Uhr Mittags flarb. Hen⸗ 
nings, PViflonen neuerer Zeit, ©. 416. Eine Brau, der im 
Januar 1782 ein zärtlich gelichtes Kind geflorben war, fagte vor⸗ 
aus, daß fie im Jahre 1783 wieder niederfommen und in den 
darauf folgenden ſechs Wochen flerben werde. Sie blieb trog aller 
Borftellungen dabei, kam am dem Tage 1783 glüdlich nieder, an 
welchem 1782 ihr Kind geftorben war, und flarb am 8. Bebruar, 
nicht eher, als bis fie Hinfichtlich ihrer Zweifel an Vergebung 
und Gnade beruhigt war. Moritz, Wagazin I, 2, 78. Eine 
22jährige fchöne iriſche Dame fagte in Paris, daß fie in Marfeille 
fterben werde, was man ihr wegen ihred gefunden Ausſehens nicht 
glauben wollte, was aber wenige Tage nach ihrer Ankunft eintraf. 
Magikon II, 91. Eine ganz rüftige Juͤdin in Pofen begibt fich 
zum Gemeindevorſteher und ladet ihn in ihre Wohnung, wo fchon 
andere Olaubendgenoffen verfammelt waren. Sie eröffnet nun, daß 
ihre Todesflunde gefommen fel, und trifft alle Verfügungen. Nach 
kaum einer Stunde ftirbt fie am Lungenfchlage. Ibid. 92. Der 
Grenadier M'Kinglay fühlt feinen Tod im Gefecht von St. Pierre 
voraus, und übergibt feinem Hauptmann fein Teflament. Blätt. a. 


Berty, Die myſtiſchen Erfhelnungen. 2. Bd. 18 
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Prev. IV, 217—218. Aus dem „Albion‘. Der Diviflond-Bene- 
tal d'Espagne fagt 1809 bei der Infel Lobau feinen Tod voraus. 
Eben fo General Tettau und ein Generaladjutant vor der Schlacht 
von Malplaquet (1709). Magikon I, 361—862. Todesahnungen 
des Marfchalld Beffieres und Generald Defair fiehe ebenbafeläft 
III, 262. - 


Den 16. Mat 1813, vier Tage vor der Schlacht von Bautzen, 
während der langen Conferenz des Böfterreichifchen Gefandten von 
Bubna mit Napoleon I., unterhielt fi) der Herzog v. Vicenza mit 
dem Großmarfchall des Palaſtes Duroc; es ſchlug In Dresden eben 
Mitternacht. Auf einmal faßte Duroc Frampfhaft den Arm des 
Herzogd und fagte wie ein Sterbender mit unbefchreiblihem Aus- 
druck: Mein Breund, das währt zu lange, wir gehen Alle unter und 
er zulegt; eine geheime Stimme ruft mir zu, daß ich Frankreich 
nicht mehr fehen werde. Als Duroe, von der nämlichen Kanonen 
fugel getroffen, welche den General Kirchner wegnahm, auf dem 
Sterbebette lag, erinnerte er den Herzog von PVicenza an daß in 
Dresden Gefagte. Andere Beiſpiele in meinen „Blicken in das ver- 
borgene Leben”, ©. 175 ff. 


Ein junger Koblenarbeiter in ‚Einderford in England träumt 
am 22. Januar 1844, er werde von einem Steine im Stollen er- 
fohlagen, was nächften Tag eintrifft. Ibid. 268. Judidiah Burton, 
ein geringer Mann in Derby, ziemlich bekannt wegen feines Rechen⸗ 
talents und Zahlengebächtnifjes, geftorben 1838, hatte die fefte Lieber- 
zeugung, daß er an einem beflimmten Tage fterben würde. Daher 
machte er, obfchon, wie es fehien, vollfommen gefund, in den Ichten 
Tagen allen feinen Breunden Abſchiedsbeſuche. Am beflimmten Tage 
nah dem Mittageſſen feßte er ſich in feinen Armſtuhl und entichlief 
zum Erſtaunen Aller. Magikon III, 564. Am 29. Juli 1855 
ftarb am Bord des amerifanifchen Handelsfchiffes Greta, welches den 
größten Theil der mit der Bregatte Diana durch ein Erbbeben zu 
Simoda in Japan verunglüdten Ruffen nach dem rufftfchen Hafen 
Ayan bringen follte, ein Matrofe. Kurz vor feinem Tode hatte er 
feinen Kameraden gelagt, daß er bald fterben werde, was für ihn 
auch viel beſſer fei, da fie doch von den Engländern aufgebracht und 
gefangen genommen werden würden. Und doch waren alle Offictere 
ber Anſicht, daß dieſes undenkbar ſei; der dicke Nebel machte es faft 
zur Unmöglichkeit, ein Schiff zu finden, und man fah nicht ein, was 
die Engländer, mit denen Rußland damals im Kriege war, im Ochop- 
fifchen Meere zu fuchen hätten, wo nirgends bie Kleinfte rufflfche Vefte 
eriftirt. Ueberdem wußte man beftimmt, daß die englifche Seemacht 
In diefem Theile der Welt eben tie rufflfchen Schiffe in ber Bay 
von Caſtris im tatarifchen Golf blockirte. Nichtsdeſtoweniger 
wurde ſchon am 1. Auguft die Greta von ber englifchen Dampf» 
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corvette Barracouta aufgebracht. Lühdorf, Acht Monate in Sapan. 
Bremen 1858, ©. 158. 


Es mag hier mit einem Worte der fogenannten Vorzeichen 
gedacht werden. 


Eine als Geifterfeherin in Stuttgart bekannte Frau W. be 
hauptete, jeder Menich habe ein befondered Zeichen, Das nahe bet 
ihm wäre, ſich aber oft auf Furze Zeit von ihm trennte; wenn biefed 
Zeichen fich ihr zeige, fo verfünde ed die nahe Anfunft der ber 
treffenden Berfon. Diefe Frau, Freundin eines Herrn ©., bat ihn 
wieberholt, ihr ein Werk der Iane Leave zu leihen, welches biefer 
nicht mehr zu befigen glaubte. Sie erhielt endlich Erlaubniß, unter 
den vielen Büchern in einer Bühnenfammer felbft nachzufehen, und 
rief, nachdem fie, obwohl Eurzfichtig, Die Schränfe nur von weiten 
angeblict, S.'s Frau, die mit ihr war, zu: „Da flebt e8 ja, Tangen 
Sie mir ed herab.” Im diefem Augenblick Tieß fich ein Knall hören. 
Die W., hierüber befragt, antwortete: „Der Knall rührt von Sane 
Leade ber; ich ſah ihr Zeichen und fie iſt da; geben Sie mir ihr 
Buch." Blätt. a. Prev. II, 85. Im Magikon III, 105 befindet 
fich eine große Anzahl von „Vorzeichen außerorventlicher ober merk. 
würdiger (gefchichtlicher) Ereignifie* ; — aber bei den meiften ders 
felben ift Fein rechter Zufammenhang mit den Greigniffen, fondern 
aur eine zufällige SlIeichzeitigfeit anzunehmen. Es kann aber Bore 
zeichen geben, die Im connexus rerum universalis, andere, welche 
in dunkler Ahnung begründet find. Karl X. fiel bei Eröffnung der 
verhängnißvollen Kammerfigung, welche der Sullrevolution vorher⸗ 
ging, die toque vom Haupte, welche er flatt der Krone trug, und 
wurbe fogleich som Herzog von Orleans aufgehoben, der fie dem 
König übergab; die Beftürgung verbreitete ſich von den Zeugen dieſes 
Vorfalls bald über Frankreich, wenigftens über die royaliftifche Partei, 
da man eine fchlimme Vorbedeutung für Karl X. in demfelben fah. 
Me£moires d’une femme de qualit€ sur les annees 1830—1831 
I, 53. Borzeichen Tann e8 geben, menn in hohen entjcheidenden 
Momenten des Lebens der ahnende Geift einen Blick in die Zukunft 
thut und das Fünftige Geſchick ſteht. Der Tagmenfch erfährt von 
diefem Fernblick nichts als etwa eine Bewegung und Erfchütterung, 
die dann etwas zur Folge hat, was ganz zufällig fcheint, aber Doch 
wegen der Perfon und des Momented bedeutungsvoll tft und, weil 
wegen jenes Zufammenhanges erfolgt, allerdings ein Vorzeichen fein 
Tann. — Manche andere Beifpiele vom Fernſehen nach Raum und 
Zeit findet man in „Realität der magifchen Kräfte”, ©. 76—82, 
und „Blide in das verborgene Leben”, ©. 172—198. 
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Gewiſſe, unter fich wieder verjchtebene Formen ber wachen 
Eiitafe mit Fernjeben nach Raum und Zeit hat man unter dem 
Namen Borgeficht, zweites Geficht, second sight, zujammen- 
gefaßt, an welche fich auch Vorgebör, Vorgeruch 2c. anfchließen, 
welche jedoch jelten vorfommen. Man bat diefe Phänomene 
ſporadiſch in vielen Ländern, außer ‘Deutjchland auch in ver 
Schweiz, der Daupbine und den Cevennen, in Dänemark, in 
lawifchen Ländern, dann in Lappland, ven Färverinfeln, häufiger 
jedoch und, wenigftens früber, faft endemiſch in Hochichottlend, 
den bon Norwegern mit altnorwegiſcher Sprache bewohnten Shet- 
landsinſeln, endlich in Jütland beobachtet, — überall ſowohl in 
Berg⸗ als flachen Gegenden. Im Gäliſchen heißen die mit dem 
Vorgeſicht Begabten Taishatrim, Schattenſchauende, und 
Phiſſichin, Vorwiſſende. — Das Vorgeſicht beſteht weſentlich 
darin, daß eine wirkliche, eben jetzt oder künftig (manchmal erſt 
nach Jahren) ſtattfindende Begebenheit in einer ſehr ſchnell 
vorübergehenden Verzückung in wachem Zuſtande geſchaut 
wird, und fließt faſt unmerklich mit dem gewöhnlichen Fernſehen 
der Tagesekſtaſe zuſammen. Im Augenblick des Schauens ſieht 
und denkt der Seher nichts Anderes; ſeine Augenlider ſind er⸗ 
hoben und die Augen ſehen ſtarr vor ſich hin; bei Manchen 
kehren ſich die Lider krampfhaft einwärts. Die Meinung von 
Horſt (in ſ. „Deuteroſkopie“, einem Werke, in welchem er freilich 
alles Mögliche zuſammenbringt: Vorgeſicht, Geiſtererſcheinungen, 
Wollen- und Schlachtenbilder, Fernſehen, Doppelgänger, Träume ꝛc.), 
daß mit den natürlichen Sehorganen wahrgenommen werde, iſt 
ganz unrichtig; es findet nur, wie bei den Somnambulen, eine 
Beziehung auf das Sinnorgan ſtatt. Das Vorgeſicht iſt mit 
Rückerinnerung verbunden und nimmt nie eine religiöſe oder über- 
ſinnliche Richtung, fondern hält fi) in der Sphäre des gewöhn⸗ 
lichen Lebens. Hauptgegenftand find immer Todesfälle und Leichen- 
begängniffe, — dann aber auch Geburten, Heirathen, Kämpfe, 
Sreundichaften, Ankommen von Fremden, überhaupt bebeistungs- 
pollere menſchliche Begebenheiten. Die betreffenden Berfonen 
find häufig dem Seher ganz unbelannt. “Die Ereigniffe werben 
nicht immer in Bildern der Wirklichkeit, fondern oft in Sym- 
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bolen gejchaut. Jemand, ver gewaltfam umkommen foll, wird 
hauptlos, oder mit einem Strid um ben Hals, mit einem Dolche 
in der Bruft, oder in Waffer gejehen, das ihm bis zum Wunde 
reicht, ein im Bette Sterbenver in einem Leichentuche, da um 
jo mehr von ihm verhält, je näher die Todesſtunde ift. Ein 
von ferne Kommender wird als Schatten gejeben, der ber wirk⸗ 
lichen Perſon weit vorausgeht. Ein raubfüchtiger, ein Yiftiger 
oder mutbiger Menſch zeigt fich in wolfs-, fuchs⸗, löwenartiger 
Bildung. Oft wird derfelbe Gegenftand von verichiebenen, ent⸗ 
fernt von einander wohnenden Perfonen auf ähnliche oder auf 
ganz gleiche Weife gejehen. Die Bedeutung mancher Gefichte muß 
man erit durch Erfahrung und Beobachtung kennen lernen. Auf 
den Shetlandsinfeln trifft nah Martin, dem Beobachter und 
Schriftjteller über das zweite Geficht auf jenen Infeln, ein Geſicht 
früher ein, wenn man ed am Tage, als wenn man es in ber 
Nacht Hat. Wird eine Sache früh am Morgen geſehen, jo geht 
fie Schon nach einigen Stunden in Erfüllung, wenn zu Mittag, 
noch denjelben Tag,. wenn Abends, wahrjcheinlih in der Nacht, 
wenn Nachts, deſto fpäter, je fpäter die Nachtftunde tft, alfo nach 
Wochen, Monaten, bisweilen Jahren. Anderwärts ift Diefes nicht 
jo beftimmt ver Fall; der Seher Boy Spud in Niebüll fagte 
Bende Bendfen (Kiej. Archiv VIII, m, 92), man könne von der 
Stunde der Erſcheinung nie mit Zuverläjfigfeit auf die Zeit Des 
Eintreffeng fchließen; er habe mehrere Gefichte zu gleichen Tages⸗ 
und Nachtzeiten gehabt, wovon einige viel ſpäter fich erfüllten als 
andere, manche erft nach mehreren Jahren. Manche Ereignifje 
ſieht man in der Nähe, andere ferner, jo daß man bei letztern 
nicht alle Umftände deutlich erfennen kann. Manche Ereigniſſe 
werben birect gefehen, andere bilblich; ein brennendes Haus kann 
3. D. das wirkliche Abbrennen oder ben balbigen Tod bed Be⸗ 
figer8 bebeuten. Sieht der Seher beim Abenpmahl Perfonen 
ohne Kopf, fo find diefe zum letzten Male zur Communion ge 
gangen, bei Leichen werden die Geſänge und Predigten auch ge⸗ 
Hört. Stellt fih bei Trauungen eine ver Perfonen ohne Kopf 
dar, fo ftirbt Diefe zuerft. Steht noch eine Manns⸗ oder Frauens⸗ 
perfon neben den Brautleuten, jo wird dieſe der zweite Mann 
oder die zweite Frau. Der Seher fieht much bei Amtsper⸗ 
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änderungen und Sterbefällen häufig ven Nachfolger. Boy Spud 
fonnte den Sterbetag mancher Perfonen ganz genau beftimmen, 
„aber nur, wenn Wachslichter vor einer Leiche hergetragen werben 
oder im Zimmer bet ihr ftehen, wo ich dann den Gterbetag 
und das Alter ver Perjon auf den Schildern des Sarges leſen 
ann“. Diejer Seher fchielte ſtark und hatte einen unerträglich 
ſchneidenden Blick. 

Das Vorgeſicht vererbt ſich, doch öfter auch nicht; bisweilen 
haben es Kinder und die Eltern haben es nicht. Außer den 
britiſchen Inſeln verliert ſich die Gabe der dort Einheimiſchen, 
doch nicht immer. Außer dem Vorſehen gibt es auch ein Bor- 
bören, Vorriechen, Vorſchmecken, wie z. B. der Tod von Jemand 
dent Phiſſichin ſich unter Der Form eines Schreies mit ber 
Stimme des Betreffenden, des Todtenjchreies Taist oder Wrath, 
einzubringenber Fiſchfang fich als Fiichgeruch kundgibt, Fleiſch, Das 
gebraten werben fol, durch Bratengeruch, wenn auch zur Zeit 
gar feine Wahrfcheinlichkeit, daß in einigen Wochen oder Monaten 
Fiſch over Fleiſch im Haufe fein wird, wo dam das Vorher⸗ 
gefühlte ſtets fehr bald eintritt. Perjonen, vie nicht fchauen, 
baben öfter vergleichen Worempfindungen jcheinbar durch bie 
andern Sinne, welche, wie es fcheint, nicht auf andere Anweſende 
übergehen können, während das Schauen Andere anzuftedlen ver- 
mag. Eine eigentbümliche Art nationaler Symbole des Todes 
find die Canhwillan Cyrth, Körperlichtlein, in Wales und 
auf der Infel Dean. — Der unwiderftehliche Drang der Seber, 
das Geſchaute den Betreffenden oder Andern mitzutheilen, ob⸗ 
ichon fie wiffen, daß ihnen das oft die größte Ungelegenbeit 
bringt, erinnert an ähnliche Vorkommnijfe bei der Geiftererfchei- 
nung. Die andern Modificationen des Vorgeſichts hängen von 
ethnologiſchen, culturgejchichtlihen und Mimatifchen Momenten 
ab. — Das Vorgeficht überhaupt, welches häufiger beim männ- 
lichen als beim weiblichen Geſchlecht vorkommt, ift nur durch die 
Thätigkeit der centralen Region im Menjchen, in welcher biejer 
mit dem allgemeinen Geifte zufammenbängt, zu begreifen. Daß 
die Wahrnehmungen fo ifolirt, fo abrupt, fo zufällig find, 
rührt daher, daß gleichſam augenblicklich bie Lucke fich wieder 
ſchließt, Durch welche der Ausblid auf das dem tagwachen Leben 
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Berborgene möglich geworben ti. Es find Gegenftände, Ber- 
jonen, Ereigniffe, die meift den Seher gar nicht intereffiren, ihm 
oft ganz unbefannt find, es ift bei biefem Schauen feine ſym⸗ 
pathetiſche Beziehung, fein Zweck für das fchauende Individuum. 
So wie die Lude geöffnet wird, fo fieht der Scher, was eben 
vor biefer vorgeht, fei dieſes, was es wolle, nicht mit dem äußern 
Sinn, fondern mit dem centralen Allfinn, von welchem aus dann 
nach den Gejegen der Bifion die Mebertragung auf ein peripheris 
ſches Sinnorgan ſtattfindet. 


Sehr leichtfertig ſagt Macniſh, Der Schlaf, S. 187: „Das 
fogen. prophetifche Geftcht iſt in den meiften Fällen durch Täufchungen 
des Auges begründet. Die Seher, von denen wir oft lefen, find 
nur Leute, welche von ſolchen Phantomen heimgefucht werben." — 
Die Hochſchotten und Shetländer find nah Martin ein nüchternes, 
Tärglich Iebendes Volk, frei von chronifchen Krankheiten, Hyſterie, 
Hypochondrie, Krämpfen x. Wahnſinn und Selbſtmord feien faft 
unbefannt. In der Betrunfenheit habe man nie das Vorgeficht und 
Säufer felen nie Seher. Alle jene Menfchen feien fchlicht aufrichtig, 
fuchen Eeinen Gewinn. — Duncan Gampbell, ein mit dem se- 
cond sight begabter fchottifcher, taub und flumm geborener Edel⸗ 
mann, bverrüdte zu Anfang des 18. Jahrhunderts den Londonern 
die Köpfe, wie fpäter die Lenormand den Pariſern. Vor dem 29. Stüd 
von Hauber's Bibl. mag, findet fich fein Porträt. — Ein Weib 
in Bommel in Holland fah um das Angeftcht Derjenigen, welchen 
der Tod nahe fand, einen bunfeln Rauch. Der Bebiente eines 
Freundes von Ludwig v. Voß fah Perfonen, welche flerben follten, 
überall von einer dunkeln Geftalt begleitet, welche den Betreffenden zu 
verderben fuchte. Bl. a. Prev. VIII, 84. Beim Vorgeftcht in Schottland 
bedeutet das Erfcheinen eined Sarges Krankheit, wenn er in ein Haus 
getragen wird, Tod, wenn aus demfelben. Das Gleiche fand bei 
einem in Deutfchland vorgelommenen Ball flatt, wo eine Dame 
einen Sarg burch eine Brau in eine benachbarte Gärtnerwohnung 
tragen fah, von der bei der Rachfrage Niemand einen Kranken 
wußte, wo kurz Darauf aber Die ganze Gärtnerfamilie erkrankte. In 
Morig Magazin II, ı, 16 wird von einem angefehenen Manne bes 
richtet, der e8 Jedem anfah, ob er bald flerben werde, in welchem 
Balle ihm der Menich fo erfchien, als wäre er ſchon ein paar Tage 
im Grabe gelegen, wenn er auch zur Zeit des Sehens das blühendfte 
Ausfehen hatte. Diefes Sehen war für ihn fchauderhaft. Am Nieber- 
rbein und in Weftphalen heißen die Vorgefihte Borgefhichten; 
zwei Beifptele finden fich in den DBlätt. a. Prev. IX, 175—176. 
Oft find Todtengräber mit dem Vorgeſicht behaftet. Am Rhein war 
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früher wenigftens das second sight jehr verbreitet, in Kiel. Arch. 
X, os, 163 ift von einem gewiſſen Gerhard, einem Taglöhner, bie 
Mede, welcher diefe Gabe in befonderem Maaße hatte. Um daß be= 
oorftehende Hinſcheiden von Jemand anzuzeigen, fagte er nur lakoniſch: 
Diefe Nacht habe ich den N. N. gefehen, und binnen wenig Tagen 
trat zuverläfftg der Todesfall ein. Ex felbft beklagte fih über bie 
leitige Gabe, die ihm viele Veinde machte. Gewöhnlich um Mitter- 
nacht, zumweilen auch am Tage, erblide er die Geflalt der zum 
Sterben beftimmten Perfon an der Stelle, wo fie den Geiſt aufgebe, 
bald in ihren gewöhnlichen Kleidern, bald im Leichengewand, bald 
figend, bald Tiegend, und ed treibe ihn dann mit Gewalt in bie 
Wohnung der betreffenten Perfon oder auf die Straße, wo ber 
Leichengug vorüber müffe, und wo er dann bereit alle Leidtragenden 
genau erkenne. Einige Male habe er dem Triebe, dem Geflcht zu 
folgen, weil jehr ermübdet, fich gewaltfam widerfegt und fet im Bette 
geblieben; aber in der folgenden Nacht fet ihm zur Strafe des Un- 
gehorfamd der „Geift“ reitend auf die Schulter gefprungen und Babe 
ihn durch Straßen und Felder peinigend_ umbergetrieben, daß er in 
kaltem Schweiß And vor Erfchöpfung krank nach Haufe gekommen 
fet. Vielleicht ift ihm dieſes nur in der Ziflon begegnet. — Ban 
fennt dad DVorgeflcht auch in der Oberlaufig, aber es ift von bem 
der Schotten und Weſtphalen eigenthümlich verſchieden und bezieht 
fihd immer nur auf den Ton. „Schotten und Weftphalen,“ beißt 
es im Magifon IV, 301, „wenn ihnen die Gabe ded Sehens ver⸗ 
liehen ift, erfcheint in plötzlich auffteigendem Schattenbilve, gleichjam 
in einer geifligen Fata Morgana, das Ereigniß ganz fo, wie es fpäter 
fih zutragen wird. Nicht fo bei den Sehern der Laufit. Diele 
fennen fein Bild, ihnen erfcheint weder die Perfon, deren baldige 
Ende bevorfteht, noch die Art und Weiſe oder die Beranlaffung, die 
e8 berbeiführt. Sie erfahren durch eine ganz fonderbare Erfcheinung, 
die eben fo unerklärlich tft, ald die Gabe der Prophetie felbft, das 
diefer oder jener binnen fürzerer oder längerer Friſt flerben wird, 
ohne jedoch angeben zu können, ob ihm ein friedlicher ober gewalt- 
famer Tod bevorfteht. Man nennt dieje Begabung das Todfehen, 
weil der, welcher fte befltt, den Tod zu fehen vorgibt, nicht gerade 
in der Geftalt, wie ihn die chriftliche Mythologie abbilbet, fondern 
ald weiß glänzendes Gebilde, das bald menfchliche Form annimmt, 
bald in ungewifier ober oft wechfelnder Geftalt dem Seher fich zeigt.“ 
Einer diefer Seher erzählte: „Wenn Einer fterben foll, den ich Fenne, 
begegnet mit ein weißer Schein, geht oder Eriecht wie eine breite 
Schlange vor mir her und bleibt vor dem Haufe des dem Tode Ber- 
fallenen ftehen. Später geht der Schein in dad Haus, und wenn 
ich ihm folge, kann ich fehen, wen fein Kommen gilt. Der Schein 
bletbt mehrere Schritte von der Perfon, die abgerufen werden foll, 
fiehen oder nimmt, iſt fie nicht gegenwärtig, deren gewöhnlichen Sig 





Einzelne Fälle. 981 


im Bimmer ein. Legt ſich der Schein vor bie Füße des Bezeich⸗ 
neten, fo ftebt fein Tod nahe bevor, beugt er fich über ihn, umhüllt 
ihn und verfchwindet gleichfam in ihm, for lebt er Feine 24 Stunden 
mehr." — Die Seher jehen Hier wie anderwärt3 auch den eigenen 
Tod vorher. Der Schein zeigt fich nie am Tage, fondern erft mit 
einbrechender Dämmerung. Die Seher find immer ftille, in ſich ver⸗ 
fenfte, grübelnde Menfchen. — Ein Uhrmacher Tanndorff befaß 
(nah Willkomm) dad Vorgeſtcht in hohem Grade. Der Top 
eined fünfjährigen Knaben wurde ihm burch eine vor deſſen Haufe 
laufende Knabengeftalt angezeigt, die, nur aus einem Sfelet und 
Röckchen darüber beftebend, nach den Senftern deutete und dann zer- 
flo. Als dem Tanndorff fein eigener Tod bevorftand, ſah er ſich 
zuerfi von einem grauen Schatten begleitet, der aber nicht in's Haus 
trat; Später trat der Schatten in's Haus und blieb ſtets bei ‚ihm, 
die Geftalt wurbe beſtimmter; Nachts erſchien fle von lichthellen Ge— 
wändern unfloffen. In den legten acht Tagen berührte fie ihn oft, 
am legten Tage verlor ſie fich gleihfam in ihn hinein, — Alles 
fombolifche Einkleidungen der mit dem fernfehenden Vermögen ver- 
bundenen Bhantafle. Viel häufiger als die mit Vorgeſicht Begabten 
find in der Oberlauf die fogen. „Elugen Männer”, welche geftohlene 
oder verlorene Gegenftände wieder zu finden, den Dieb zu ermitteln 
oder gleich anzuzeigen und alle Leibſchaͤden durch Geheimmittel 
zu beilen verftehen, wohl meift Betrüger, welche die Keichtgläubig- 
feit des Landvolkes ausbeuten. Magifon IV, 304. In Graubündten 
kommt das Vorgeſicht wieder unter einer befondern Mopdification 
vor: als nächtliches Erbliden des fogen. „Todtenvolkes“, nämlich 
einer Schaar dunkler, fummender und murmelnder Geftalten, die 
dem Kirchhof zuwallen oder von ihm kommen. Die erfte Perfon in 
biefem Zuge, wenn er dem Kirchhof zu ftch bewegt, wäre dann die 
zunaͤchſt flerbende. 


Einzelne Fälle Ein wahres zweites Geftcht berichtet bereits 
St Auguſtinus von einem Menfchen, den er als hirnkrank 
bezeichnet und welcher das Leichenbegängniß einer Brau, die noch ges 
fund war, aber nach einigen Tagen plöglich ſtarb, in der Art, wie 
es flattfand, vorausſchaute. Apollontus von Tyana befand 
fih zu Ephefus, ald er Mittags während einer Rede plöglich das 
Seficht Hatte, der Kalfer Domitian werde eben zu Nom ermorbet, 
und zwar mit gewiffen Rebenumftänden, z. B. mit dem Unblid der 
Mörder, welche Domitian noch angeredet hatte, — was wirklich ſich 
fo verhielt. Als die Efftafe eintrat, wurde fein Auge flier und er 
rief: Rieder, nieder mit dem Tyrannen! (Vita Apollonii, Zenobio 
Acciolo interprete. Lutet. 1555, L. 8, p. 562 sq.) Heinrich IV. 
fah — noch Prinz von Navarra — nebft mehreren Hofleuten am 
Abend der Bartbolomäusnacht mehrere Blutötropfen auf das Tuch 
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des Spieltifches fallen, an dem fie faßen, was Alle mit Beſtürzung 
erfüllte. Magifon III, 113. Graf Caylus fah beim Trictrac auf 
einem der Würfel einen Blutötropfen und gleich darauf einen Capu⸗ 
ziner neben ſich fliehen. Erfchroden rief er: Mein Bruder, der Gel 
der Armee ift, ift getödtet. Einige Tage nachher brachte ihm ein 
Capuziner die traurige Nachricht, daß e8 in jener Stunde und Minute 
gefhehen ſei. Magikon III, 587. Das Vorgeſtcht Karl's XI. (Kief. 
Archiv VII, ı2, 125), welches unter dem fechflen Regenten nad ihm 
in Erfüllung gehen follte, tft erfunden. — Ein wüfter Raubritter 
von Mechenberg ſah einft Nachts einen großen reifigen Zug gegen 
fih kommen und wich daher mit feinen Knecht etwas feltwärts ab. 
Weit Hinter dem Zuge ritt Einer nach, einen ledigen Gaul führend, 
wohl gefattelt und gezäumt. Durch v. Mechenberg befragt, wer jene 
Meiter geweſen, antwortete er: „Das wüthende Heer in der Hölle. 
Der ledige Gaul gehöre einem treuen Diener feined Herrn, genannt 
Mechenberg, der folle heut über ein Iahr erſtochen werden, und alt 
dann darauf reiten”, mit welchen Worten er davon ritt. R. erfchrad 
und ging in ein Klofter, wo man ihm des Abts Pferde zu beforgen 
gab. Am felben Tage über ein Jahr wurde er mit einem Gtall« 
buben uneins und von dieſem mit einer Streugabel erſtochen. Span⸗ 
genberg’8 Adelſpiegel IT, Lib. 18. Den 14. Juli 1684 fuhr ber 
Fürftsifchof Conrad Wilhelm von Würzburg auf dem Main nad 
feinen Gütern zu Veitshochheim. Seine Schwefter, Priorin im 
Klofter Unterzell, ſah, als das Schiff vorüberfam, In demfelben einen 
mit fchwarzem Leichentuch bedeckten Sarg dicht vor ihren Bruder, 
worüber fte faft in Ohnmacht fill. Den 8. September nad) Turzer 
Krankheit flarb der -Fürftbifchof. Horft, Deuterofl., ©. 184. 

Ein Graf v. Hanau ſah ſich Furz vor feinem Ableben todt auf 
einem Paradebette Iiegen, von vielen Hofbedienten umgeben , Kampf, 
der wunderbare Todesbote x., Lemgo 1752, ©. 41. Daſelbſt wird 
aus del Rio angeführt, daß man in den Klöftern nicht felten die 
Mönche, die bald fterben follen, im Chor ohne Kopf fehe. Kampf 
führt ald ganz befannt an, daß man die Leiche Georg's I. fchon 
7 Jahre vor deſſen Tode vom Schloffe zu Osnabrück zum Herren⸗ 
Teichäthor habe abführen fehen. 1. c. S.52. — In der Odyſſee XX, 
von 851—357, kommt ein Borgeflcht vor, welches Schopenhauer dem 
von Cazotte fehr ähnlich findet. — Baron v. Hohenberg flieht an 
feinem Geburtötage, welchen er mit einem Kreife Iuftiger Freunde 
zubringen will, im. Augenblid, wo er einen berfelben in den Speiſe⸗ 
faal führt, diefen ſchwarz ausgefchlagen, von Lichtern erfüllt, und fich 
felbft auf dem Paradebett liegend. Er flirbt denſelben Tag durch 
einen Sturz von einer Treppe und erfüllt damit zugleich die Weiſ⸗ 
fagung einer Zigeunerin,, die ihm ein Jahr zuvor verfündigt hatte, 
bag fein Geburtätag zugleich fein Sterbetag fein werde, wobei noch 
eine gewiſſe fpectelle Beſtimmung beigefügt war, die ſich buchſtäblich 
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erfüllte. Magikon V, 448. — Chr. Gottfried Lilienfeld, Beitr. zur 
Beförd. einer nügl. Lektüre, Leipzig 1781, Ih. I, ©. 302, berichtet, 
daß ein Mittmetfter v. Gorer, durch ein Dorf reitend, einen weißlichen 
Schatten ihn begleiten fuh, ber am Ende des Dorfes ihn verließ, 
auf den Kirchhof ging und dort an einem Baume langfam in die 
Erde fant. Der Rittmeifter heirathete bald darauf eine Tiebenswürdige 
Braut und war 1/s Jahr nach der Hochzeit genöthigt, auf feine 
Güter nach Schlefien zu reifen. Seine Gemahlin miethete unterdeß 
beim: Prediger jenes Dorfes ein Zimmer, um hie und da einen Tag 
auf dem Lande zuzubringen. Bel einem Spaztergang dafelbft wurde 
fie von dem losgerifſenen Gemeindebullen niedergeftoßen, abortirte 
und ſtarb einige Stunden darauf. Sie wurde unter dem großen 
Baume in der Mitte des Kirchhofs begraben; der herbeigerufene Ge 
mahl Fam erft drei Tage fpäter an. Und zwar fand das Begräbniß 
am felben Tage flatt, an welchem ein Jahr zuvor v. ©. ben 
weißlichen Schatten hatte in die Erde finfen fehen, und unter dem⸗ 
felben Baume. v. ©. Hatte die gehabte Erfcheinung feiner Ges 
mahlin verfchwiegen und ganz allein feinem Freunde von Iphof 
mitgeteilt; er wußte gar nicht, daß feine Brau eine Stube beim 
Prediger Zämerich gemiethet Hatte; von dieſem, ber doch um jene 
Erjcheinung nicht wußte, ging die ganze Anordnung aud. Hen⸗ 
nings, Biflonen neuerer Beit, ©. 3808, hält die ganze Erzählung 
für erdichtet, obfchon der Erzähler ihre Wahrheit betheuert. — Ein 
"junger Edelmann, an einer Iagdgefellichaft theilnehmend, fleigt der 
Ausficht halber in den obern verfallenen Stod des Forſthauſes und 
fieht fich hier felbft ald Leiche im offenen Sarg getreu nach Zug für 
Zug, Kleidung, Waffen. Er ehrt ſchreckenvoll zu feinen Gefährten 
zurück. Es entfpinnt fich ein Streit, der zum Zweifampf führt, 
welcher in jenem verlaflenen Gemach audgefochten und in welchem 
der Schauende durch einen mörberifchen Hieb niedergeſtreckt wird. 
De Ta Motte Fouqué, Blätter für deutfche Frauen, Bd. 3, 9. 8, 
©. 89. Ein Bavalier zu Sannover fah am hellen Mittag aus dem 
Ffurfürftlichen Schloſſe eine große Leichenproceffion in tieffter Trauer 
fommen und hörte zugleich alle Glocken der Stadt Iäuten. Als er 
fih im Schloffe erfundigte, ward er verlacht, denn Niemand wußte 
von einem Leichenbegängniß. Nach ſechs Tagen erfuhr man, daf 
König Georg zur größten Beflürzung Englands an jenem Tage und 
in jener Stunde verfchleven war. Linterredungen im Reiche der 
Geiſter, S. 286. Eine Perfon in Straßburg flieht Juden, Proteftanten 
und Katholifen zufammen aus dem Münfter kommen und die Strafe 
burger Cocarden auf dem Hute und weiße Schleifen am Arme tragen, 
was einige Jahre fpäter in der franzöftfchen Mevolution fich erfüllte. 
Magifon II, 482. 

Reich an wunderſamen Greignifien war das Leben bes Prof. 
ber Theologie Dr. Lyſius, zulegt in Königsberg. Das Ahnungs⸗ 
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vermögen und Vorgeſicht zeigte fich in feiner aus ganz tüchtigen 
Menfchen beftehenden Familie bereitd bei der lirgroßmutter, die ein 
Zeichenbegängniß ziemlich ungewöhnlicher Art mit allen Umftänden 
vorausfah. Luflus, einft wach im Bette liegend, erblidte ploͤtzlich 
das Zimmer erhellt und Etwas „wie eined Menfchen Schatten” vor 
ihm sorübergeben, worauf ihm auf das Nachdrüdlichfte „innerlich im⸗ 
primirt“ wurde: Umbra matris tuse. Sie war eben geflorben; 
ihre legten Briefe hatten gemeldet, daß fle gefund und vergnügt ſei. 
2. ſah im Traume das ganze erft lange nachher aufgeführte Gebäude 
des Fridericianums zu Königsberg, fammt Schule und Kirche, ja fogar 
das Thürchen nach der engen Gaffe im voraus Dargeftellt; zugleich 
wurde ihm im Traume deutlich angezeigt, daß er an der Schloßfirdhe 
und der von Löbenicht Prediger werden würde, was damals fafl 
undenkbar fehlen. Seine Frau fah im Traume einen großen Brand 
voraus. 1696 erzählte des Lyſtus dritte Schwefter, eine ihnen wohl« 
bekannte, ehrbare, oft fie befuchende Brau habe ihr fehr tbeilnehmend 
fo eben eröffnet, fie hätte die Gabe, Tünftige Dinge in Geflchten 
vorauszufehen; in Turzer Zeit würden aus dem Haufe fieben Leichen 
beraudgetragen werden und einige Zeit darauf eine Braut berein- 
fommen. L., welt entfernt, biefer Rede Glauben beizumefien, bes 
zeichnete dergleichen als unchriftliches Geſchwaͤtz und verbot folcheß. 
Faſt alle Mitglieder waren jung und flark, und auch bie Älteren 
damals keineswegs krank. Zuerft flarb nun nach einigen Wochen 
bie Großmutter (deren aufgeſchmuͤckten Sarg 2. felbft im Vorgeficht 
fah), dann flarb kurz darauf die jüngfte, dritte Schwefter, dann ein 
17jähriger Bruder, dann die zweite, hierauf die Altefte Schwerter, 
fo daß einmal 2. an einem Tage vier Leichen im Haufe hatte, hierauf 
die Magd, dann die Tante. Dann erkrankten die jüngfte Schwefter, 
der jüngfte Bruder und ein Dienftimänchen, fo daß Luftus allein noch 
aufrecht blieb, aber dieſe Iegten drei wurden gerettet und es blieb 
bei den fleben verfündeten Leichen. L., im Handelsgeſchaͤft, das er 
damals trieb, nun ganz allein, fuchte ſich eine Braut, wie er felbft 
fagt, mehr in Todes⸗ als in Freiersgedanken, die er noch im gleichen 
verhängnißvollen Sahre ehelichte. Magikon IV, 101 ff. — Wilhelmine 
v. Schauroth, die 12jährige Tochter eines fürftlichen Borftmeifters, 
eine Stunde von Bayreuth, fieht den 25. Januar 1758 den Tages 
barauf im Schlofje zu Bayreuth ausgebrochenen Brand im Vorgeflcht, 
befchreibt diefen und Fündet auch fen Ende an. Bayreuther Er- 
Holungsftunden. Diemerbroed, ein berühmter holländifcher 
Arzt, erzählt in f. Tractatus de peste, daß ein Mann, Dimme> 
zus van Raet, fich zu Delfft befunden, als die Veit dort wüthete, 
und deßhalb feine Frau nach einem 30 Meilen entfernten Orte ges 
[hit Habe. Als der Arzt in das Haus trat, begann eine alte, mit 
Wafchen befchäftigte Frau Taut zu weinen. Befragt, jammerte fte: 
Ach, nun ift meine Herrin todt, jetzt eben ſah ich ihren Geiſt ohne 
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Kopf!" Dann erzählte fie, daß, wenn eine ihr befreundete ober be 
fannte Perfon flürbe, das Gefpenft derſelben auf dieſe Weiſe fich ihr 
zeige. Cingezogene Erkundigung beftätigte, daß die Frau van Raet 
wirklich zur felben Zeit geftorben je. Colquhoun, 1.c. ©. 249, 
Der Dr. tbeol. Köntg fleht bei einem freundfchaftlichen Gaſtmahl, 
wo ein Pokal umgeht, auf dem Boden deſſelben einen Todtenkopf, 
und glaubte anfangs, es fel ein Gemälde. Der Pokal wird 
ausgewafchen und als ihn König an den Mund bringt, flieht er 
wieder den Todtenfopf und nimmt dieſes Bild ald Ermahnung, ſich 
zum Tode vorzubereiten, ber wirklich (1654) bald darauf eintrat. 
Zeltner in f. Leben Altorfifcher Gelehrten, 6. VIII. Der foviale 
Profeſſor Taubmann flieht einen Sarg mit einer Leiche vor feinem 
Bette ſtehen und erfennt in Iegterer, deren Geftcht er laͤngere Zeit 
betrachtet, fich felbft. Mit der größten Ruhe Fündigt er feinen Freunden 
an, daß er ohne Zweifel mit ihnen nicht mehr lange fcherzen werbe, 
und flirbt fehr kurz nach diefem Vorgeficht, den 24. März 1613. 
Stilling’s Ienfelts, ©. 216. 


In der Rat vom 12.— 13. Sanuar 1777 foll der in der 
Stunde von 12—1 auf dem Buenretiro Wache ftehende Soldat durch 
ein Geſicht fo erfchrecdit worden fein, daß man ihn in's Spital bringen 
mußte. Gr ſah nämlih aus den Wolken auf das Schloß einen 
dichten Beuerregen herunter flürzen; dann hätten bie Wolfen fich ges 
ſchloſſen, und fich gleich Darauf wieder geöffnet, wo er dann auf dem 
blauen Himmeldgrunde einen großen Sarg, umgeben von 7 Fleineren, 
gefehen. Zwei Tage darauf wurde dad Schloß mit all feinen Reich⸗ 
thümern ben Flammen zum Raub; bei der Nettung des Archivs x. 
famen der Hofratb von Breuning und 7 Bamtlienväter geringeren 
Standes um’d Leben, die im jelben Zuge begraben wurden. BI. a, 
Prev. ZU, 115. Als (17092) Alles im ſchwediſchen Schloffe 
Gripsholm beim feftlichen Abſchiedsmahle ſaß, das man dem Erb⸗ 
prinzen von Baden gab, blickte der Stallmeifter Graf Frölich plötz⸗ 
lich flarr nach dem Haupteingang, und behauptete auf Befragen, er 
babe den Erbprinzen in ber Uniform des verflofienen Tages eintreten 
jeben. Der Prinz, gewohnt mit zwei Uniformen immer über. den 
andern Tag zu wechfeln, faß eben in feiner heutigen an ber Tafel; 
der Stallmeifter ſah ihn In der für den folgenden Tag beftimmten. 
Nah dem Mahle, um Mitternacht, entftand im Schloß ein furcht- 
barer Lärm, den man dem Schloßgeift, „König Erich's Geiſt“, zu⸗ 
fihrteb und in Folge davon gräuliche Verwirrung unter den Bes 
wohnern. Am näcflen Tag warf bei Arboga ber Wagen bes Erb» 
prinzen um und man brachte ihn ald Leiche nach Gripsholm zurüd. 
Aus Arndt's ſchwed. Geſch. im Magikon I, 817 ff. Im 21. Stud 
der „Geiſtlichen Kama” und daraus in Kief. Arch. VIII, ı, 45 wird 
eines Ajährigen Knaben in Trebur gedacht, bei welchem fich die 
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„Sterbenden ohne Unterfchteb des Alters und Geſchlechts kurz vor 
ihrem Tode anmelden und ihn, wenn er eben fchläft, aufweden“. 
Diefe Biflonen erfchredten das Kind ſehr, da folche, die nicht am 
beften gelebt, manchmal in häßlichen Geftalten erfchtenen, d. 6. nach 
der Vorftellung,, die fidy das Kind von ihnen machte, in entfprechens 
der Geftalt gefehen wurden. Diefe unglüdliche Gabe fiheint mit 
den nächften Jahren verſchwunden zu fein. 


Die Frau eines Handwerkers zu Frankfurt jah einige Wochen 
oder Monate vor dem Tode eines Bekannten oder Verwandten jedes⸗ 
mal ein Bild defielben und zwar bie Perfon ganz wie fie im Leben 
war, aber immer von ber Rüdkfelte, bald bloß ein weißes Bild der⸗ 
felben, das Geflcht undeutlich,, fehattenhaft; ein einzigesmal ſah fie 
die betreffende Perfon angekleidet im Sarge liegen und deren Geflcht 
deutlich. Starb ein Blutönerwandter, fo ſah fie das Bild mehrmal, 
fonft nur einmal. Rur in einem Balle hatte fie Fein Geſtcht: naͤm⸗ 
lich bet einem Bekannten, der in Parts flarb. Nach dem Tode 
einer Perfon hatte fie nie eine Erfcheinung. Diefed Schauen machte 
die Frau kraͤnklich und furchtfam; konnte fle bei einem Geſicht Die 
Perſon mit Ramen nennen oder fonft einige Worte fprechen, fo 
verfchwand das Bild fogleih; war die Angſt zu groß, fo blieb es 
längere Zeit vor ihr, Morig’ Magazin IV, ın, 81. Dem Pfarrer 
Beller Fündet ein neben ihm wie auf Füßen einhergehender Sarg 
Krankheit an. Magikon I, 101, 189. Eine Brau fieht ſechs Sabre 
vor ihrem Tode im Vorgeficht den Gottesader und das Grab, in 
welchem fle einft ruben follte, und zwar erfteren fo, wie er zur Beit 
ihres Todes geworden war. Magifon II, 501. Dem 1809 ver. 
ftorbenen Hofrath Schulze zu Arnsberg erfchlen Iahre lang vor 
feinem Tode bei einem nächtlichen Ausgang, der erft feit 1816 er⸗ 
baute neue Stabttheil mit der evangeliſchen Kirche, wie er jest iſt, 
zu einer Zeit, wo Ausfiht und Bebürfniß zur Erweiterung der Stabt 
und Erbauung einer evangelifchen Kirche gar nicht vorhanden war, 
in Napoleon’® Blüthezeit, wo man nicht ahnen Eonnte, daß bie 
Stadt preußiſch und Sit einer Provincialbehörde werden würbe. 
Sch. fchaute Alles fo deutlich, daß er eine genaue, in feinem Nach 
laß gefundene Handzeichnung entwarf, welche mit dem nachberigen 
Unfehen der Stadt topographifch genau übereinftimmte. Tyrol. efft. 
Igfr. I, 396. Der Profeffor der Medicin D. in Leipzig flieht bei 
einem Gaftmahl in feinem Haufe auf dem noch leeren Stuhl ar 
feiner Seite ein Gerippe mit einem kleinern vor fih. Der Plap 
war aber von D.'s Brau der Geheimräthin F. reſervirt; dieſe Fam 
und fuhr nach dem Effen wieder auf ihr Landgut. Dort befam fle 
Wehen und einen Blutfturz, und als der zu Hülfe gerufene D. an- 
fam, waren Butter und Kind fchon verfchieden. Magifon III, 589. 
Ein Lehrer, um Mitternacht von feinen weiblichen Eleven nach Haufe 
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gehend, fieht beim Deffnen feines Zimmers im Finſtern fich ganz 
bentlich als Leiche im Sarge, beichreibt auf’ genauefte feinen Ans 
zug in demfelben und die ganze Deeoration bed Zimmers, wie fie 
nachher zum Theil von feinen Schülerinnen auögeführt wurde, mit 
Lichtern x. Er flarb am neunten Tag darauf, und als man nad 
vier Wochen den Aufſatz fand, erinnerte fich Jeder, daß die Leichen» 
parade genau fo gemweien war. Stahbmann, Ahnungen, 9. 2, 
©. 51. Goethe, in fehr bemwegter Stimmung von Friederiken 
Abſchied nehmend und dann gegen Drufenheim auf dem Fußpfade 
reitend, fieht „nicht mit den Augen des Leibes, fondern des Geiſtes“ 
ſich felbft auf demſelben Weg zu Pferde entgegenfommen, in einem 
unbefannten hechtgrauen Kleide mit Gold. Wie er fi „aus dieſem 
Traum auffchüttelte”, war bie Geftalt weg. „Sonderbar tft jedoch, 
dag ich nach acht Iahren in dem Kleide, das id; geträumt hatte 
und das ich nicht aus Wahl, fondern aus Zufall gerade trug, mid) 
auf demfelben Wege fand, um Brieberifen noch einmal zu beſuchen.“ 
Goethe's Leben, 3. Bd., ©. 84. Eine junge Brau fleht am Himmel 
Ihres Brautbetted längere Zeit hindurch ein von Schmerzen zerftörteß, 
gealterted Antlig. Eben fo wurde nach einiger Zeit das Antlig 
ihred jungen Mannes, der von einem Baume flürzgend, fich eine 
Berlegung zuzog, die ihn reitungslos unter qualvollen Schmerzen 
dem Tode zuführte. Magikon IV, 279. Stadtrat S—I im Be 
griff, einem Verwandten ein gewiſſes Mädchen zur Frau anzurathen, 
eben wach im Bette liegend, erblidt einen Arm, ber ihm ein fchwarzes 
zäfelcden vorhält, auf dem mit fonft unbekannten Schriftzügen, die 
er aber doch Iefen konnte, gefchrieben fland: Friederike wird fich 
in 3 Jahren, 4 Monaten, 2 Tagen verehelichen. Mit S.'s Ber 
wandten verheirathete fich dad Mädchen nicht, aber nach 3 Jahren, 
4 Monaten und einigen Tagen Fam Nachricht, daß fie fi am bes 
ſtimmten Tage mit einem andern Manne verbetrathete habe. Seherin 
v. Prev. S. 285. Ein Mann fleht die Pferde am Wagen, in dem 
feine Pflegetochter und eigenen Töchter fahren, mit fchwarzen Decken 
behangen, wie jene, die den Leichenwagen zu ziehen haben, ärgert 
fich fehr über diefe Tactlofigkeit des Kutſchers und trägt feiner Frau 
auf, fich bierüber zu beklagen. Wan weiſt aber diefer die Unmög⸗ 
lichkeit hiervon nach, da an einem fo heißen Tage nicht daran ges 
dacht worden fei, den Pferben Deden aufzulegen, überdem die Trauer- 
deden unter Verſchluß der Polizei fidy befinden. Kaum 14 Tage 
darauf ftirbt jene blühende 15jährige Pflegetochter und bald darauf 
eine 18jährige, im Brautftande befindliche Tochter jenes Mannes. 
Dad Sehen des Keichenwagens bei bevorſtehenden Todesfällen foll in 
der Stadt, in welcher das eben Erzählte flattfand, nicht ungewöhn⸗ 
lich fein. Magikon IV, 892. 


Ein Beifpiel, wo im Vorgefiht ein nur 8—4 jähriges Maͤdchen 
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den Tod eines einjährigen Knaben jah, findet fi in den Throler 
efftat. Jungfrauen I, 395. Ueber die mit dem Vorgeſficht begabre 
Bauernfrau Dorothea Schmidt aus Gölz bei Brandenburg be- 
richtet Dr. Steinbed in DI. a. Prev. VIII, 67. Das Vermögen 
hierzu bildete fich bei ihr mit dem 18ten Jahre, zur Zeit heftiger 
Menftruationsbefchwerden aus, und fie ſah bis zu ihrem 27ften alle 
Todesfälle in ihrem Dorfe vorher. Nun verheirathete fie fich und 
das Vermögen blieb. Jedesmal ging dem Vorgeficht eine Angſt 
voraus. Sie fah, fo oft fie eine unverheirathete Schwehter befuchte, 
nachdem jene Angft vorausgegangen, biejelbe leichenblaß und verzerrt, 
und fchloß auf deren baldigen Tod, der auch ganz unerwartet ein- 
trat; diefelbe erfchten ihr in der Todesftunde in ihrer gewöhnlichen 
Geſtalt. Sie fah den Leichenzug ihres Sohnes und anderer Menfchen 
vorher. Die Vorfchau geichieht zwifchen 11— 1 Uhr Nachts; es 
ergreift fle hierbei eine unbefchreibliche Angſt und treibt fie unwill⸗ 
kürlich in's Freie, wo fle dann fogleich ben Leichenzug ſieht und 
bierbei da8 Haus, aus welchem der Zug kömmt, das Gefchlecht des 
Verftorbenen, ob es ein Kind oder Erwachfener, ertennt. Rad 
dem Schauen verliert fich die Angft. Geht ein Lebender auf dem 
Wege des Zuges, z. B. der Nachtwächter, fo weicht der Zug ihm 
aus. Die Vorfchau findet gewöhnlich acht Tage vor dem Eintreten 
ftatt. Im Ödöften Jahre, dem Alter, welches bie Srau zur Zeit 
des Berichts erreicht hatte, beftand ihr Vermögen immer noch. — 
Ein junger Menfh K. in Meiningen flebt, in der Nacht vom 18. 
bis 19. Auguft 1834 aus dem Fenſter ſchauend, einen Leichenzug 
mit Trägern, Leibtragenden, zwei ſchwarz und weiß gekleideten 
rauen, gelb angeftrichenem Sarg, mit dem Fußende nach dem Kirch⸗ 
hofe Hin gerichtet. Er fpringt vor Schrecken in's Bett, dann treibt 
ihn die Neugierde zum zweiten Male zu fehen, und ber Leichenzug 
fteht noch da. Im September flarb ber zur Zeit des Geſichts noch 
ganz gefunde Oberamtmann 2. und wurde in einem gelben Sarge 
zu Grabe getragn. Stahmann’s Ahnungen, Heft 8, ©. 15. 
Frau Prof. TH. erzählte mir, daß fie als Mädchen einft Nachts in 
einer fernen Stadt beim noch brennenden Kaminfeuer plöglich einen 
Sarg gefehen. Um biefelbe Stunde war ihr Vater in Weimar ge 
florben. Eine Frau flieht in einem Geſicht den gewaltfamen Zob 
Robert Blum’s vorher. Magikon IV, 280. Ein junger ungarifcher 
Edelmann fchrieb 1840 aus Italien an feinen Vater in Wien, er 
habe in der legten Nacht einen fonderbaren Traum gehabt, nämlich 
fih ſelbſt im Sarge gefehen und über demfelben eine Tafel mit bem 
Worte „Ipse“‘. Kurze Zeit darauf fam er durch fremde Hand ge 
waltfam um. Magikon I, 190. 


Frau B. in Beromünfter hatte die Gabe des Vorgeſichtet 
ſonderbarerweiſe nur in Beziehung auf die Chorherren des Stiftes. 
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Sollte ein Chorherr flerben, fo fah fie am helm Tag bie Geift- 
lichen zur ungewohnten Stunde nach ber Kirche gehen ; ber legte in 
der Reihe farb zuverläffig binnen acht Tagen. Ihr Bruder, Bfarrer 
zu Schwarzenbach, wurde zum Chorherrn ernamt. Da fprach Frau 
B.: Mein Bruder wird jchwerlich aufziehen, und geftand ihrem 
Mann und ihren Söhnen, was fie im Geficht gefchaut. Dan 
zweifelte, weil jener Mann ferngefund war; fie erwiberte: „Gebe 
Gott, daß ich mich irre, ich habe die traurige Gabe ſchon oft ver- 
wünfcht, leider Hat fie mich nie betrogen.” Ginige Tage vor bem 
Aufziehen gab der Pfarrer feinen Eollegen ein Abfchiedsefien, fand 
fi am Ende der Predigt unwohl, fo daß er nicht bei Zifch erfcheinen 
konnte, und flarb 3 Tage nachher. (Nach Oberft v. Pfyffer's Mitth. 
in den Blätt. a. Prev. VI, 178.) Ein Seher war auch der Schufter 
Marugy, genannt Schamüni, zu Kloſters im Prättigau. Einft 
wollten ihn mehrere junge Männer zum Weiſſagen drängen, unter 
ihnen beſonders ein gewiffer F. Marugy wurbe traurig und ernft; 
er eröffnete dann im Vertrauen einigen Belannten des %., berfelbe 
werde fich bald verloben, aber noch vor der Heirath fchnell fterben. 
1851 blieb F. im einer Lawine auf dem Fluela und hinterließ eine 
tiefbetrübte Braut. Der Saͤumer St., mit dem zweiten Geficht begabt, 
übernachtete damals mit %. und andern Säiumern zu Süs im Unter 
engadin; fie wollten am folgenden Morgen über den Fluela nad 
Davos. In der Radht träumte St., einer feiner Begleiter, Joh. B., 
verfaufe ihm eine Anzahl fehöner weißmwolliger Schafe, die aber, ala 
fie das wilde Thal am Fluela Hinaufzogen, an einer ihm befannten 
Stelle plöglich Schwarz wurden. Er erwachte über biefem Traum, 
der ihm große Bangigfeit machte. Am nächften Morgen brach die 
Säumercaravane auf und wurde um 11 Uhr Vormittags an der⸗ 
felben Stelle, an welcher St. die Verwandlung feiner Schafe ges 
ſehen, von einer Lawine verfchüttet; St.’3 Hauptgebanfe waren in 
diefem furchtbaren Augenblid Weib und Kinder in Davos. F. und 
B. kamen um, St. und die andern wurden gerettet. In der gleichen 
Stunde, 11 Uhr Vormittags, hörten Frau und Kinder und Andere 
zufällig im Haufe des St. in Davos, 5 Stunden entfernt von ber 
Unglüdöftelle und auf ber andern Seite des Gebirgs, ein Krachen 
und Tofen, ald wolle das Haus in Trümmer geben, welches fie 
durchaus nicht natürlich zu erklären nermochten und das wohl Bern- 
wirkung des in Todesgefahr jchwebenden Hausvaters war, ber bag 
Burchtbare, was er fo eben erlebte, den Sinnen ber Seinigen auf 
diefe Weife wahrnehmbar machte. Magikon V, 490. Der 1853 
zu Amden, Kt. St. Gallen, vor der Scheibe erfchoflene junge, 
tüchtige Zeiger Bönt ging 3 Tage vorher vor einem früher von 
ihm bewohnten, nun leerftehbenden unverfchloffenen Haufe vorbei und 
ſah (am hellen Mittag) aus dem Benfler feiner ehemaligen Schlafs 
fammer fein völliges Ebenbild herabfchauen und ihm warnend mit 
Berty, Die myfifhen Erfheinungen. 2. Sp. 19 
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aufgehobenem Zeigefinger zuwinfen. Trotz der Abmahnung Anderer 
ging B. am nächften Sonntag doch vor die Scheiben, erwibernd, 
er Eönne nicht anderd. Einem Kameraden, der ihn beim Zeigen 
befuchte, bemerkte der fonderbar ergriffene B., rings auf dem Boden 
fehe er Stugerfugeln in Menge jich durcheinander bewegen. Der 
Schuß, der ihn tötete, war gegen den Willen des Schügen Io8- 
gegangen, denn während diefer zielte, rief ein Anderer Ihm zu: 
Halt, der Zeiger ift vor! er wollte abfegen, berührte aber unvor- 
fichtig den Stecher. (Wahrheitöfreund v. St. Gallen.) 


Ein Nachtwächter in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
in der Stadt Schleswig ‚hatte das Vorgeficht in audgezeichnetem 
Grade. So oft er einen Keichenzug ſah, fühlte er fich gebrungen, ein 
Sterbelled zu fingen, was die Bewohner, welche die Bedeutung 
ſolchen Singens kennen gelernt hatten, fo beunruhigte, daß man 
ihn abjegte und zum Thurmmwächter machte. Uber nun flimmte er 
jebeömal feinen Leichengefang vom Thurme herunter an. Kief. Arch. 
XI, ıı, 66. Eine Seherin im Dorfe Schwefing bei Hufum prophe- 
zeite, in Eurzer Zeit werde eine Xeiche aus dein Schulhaufe kommen, 
vor welcher das Lied: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” nur 
vom Küfter und 2 Schülern werde gefungen werben, und fie nannte 
dabei die Träger der Leiche. Niemand glaubte daran, denn das 
Schulhaus war unbewohnt und bei ber ärmften Leiche fangen 
wenigſtens 4 Schüler. Vier Wochen darauf Fam ein Franfer Bettler 
tn die Dorffchenfe, wo er ſchnell ſtarb. Da man ihn dort nidht 
wollte, ließ ihn der Gemeinderath in die Schule bringen. Nun 
bemühten fiy der Prediger und Küfter, das Mebrige zu vereiteln. 
Man beftellte überall Träger, nur die vier genannten nicht. MAIS 
es Alle abfchlugen, mußte man zulegt dieſe vier beftellen. Der 
Küfter beftellte eine Menge Sängerfnaben, aber nur zwei Tamen. 
Diejen hatte er bereitö ein anderes Lied zum Singen angewiefen, — 
aber unwillfürlich vergaß fich der Küfter und flimmte das gedachte 
Lied felbft an. — Ein Seher im Dorfe Niebüll kam Nachts zum 
Pfarrer Beterfen, führte ihn in ein Seitengäßchen und fagte vor 
einer Thüre: Aus dieſem Haufe wirb nächftend eine Leiche kommen. 
Er bezeichnete den Plag, wo bie Bahre ftehen, und bie Perfonen, 
welche aus⸗ und eingeben würden; er gab die Gefänge, die Träger, 
ben Prediger und andere fpectelle Umſtaͤnde an und eine beftimmte 
Stelle, wo es einen Halt geben werbe, denn der zweite Träger 
werde durch Anftoßen feine Wachöferze zerbrechen, aber ein Frauen⸗ 
zimmer fte ihm mit Papier und Zwirn wieder befefligen. Bald 
darauf farb eine Perfon in diefem Haufe. Der erfte Prediger, der 
nach der Ausfage des Sehers, von der er unterrichtet war, in ber 
Kirche die Mede Halten follte, nachdem alle Umflände bei der Be 
erdigung buchfiäblich in Erfüllung gegangen waren, wählte abflcht- 
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Ich einen andern Text, verfanf aber, nachdem er die Kanzel betreten, 
in momentane Bewußtlofigfeit, aus der er mit dem unmwiberftehlichen 
Drang zur Beflnnung fam, über die vom Seher angegebenen Tert- 
worte zu |prechen, was er dann, weil Hierauf unvorbereitet, aus 
dem Stegreife thun mußte. Kief. Arch. XT, m, 60 ff. Noch 
andere Beifpiele des Borgefichtes finden jich von Bende Bendfen aus 
Bühnen, wo es auch endemiſch iſt, in Ktef. Arch. VIII, ıı, 62 ff. 
mitgetheilt, von welchen noch einige durch Angabe fpeeieller Um⸗ 
ftände ausgezeichnete folgen. — Der mit dem Vorgeftcht begabte 
Blurhirte Bahnfen flieht mehrere Srühmorgen nacheinander einen 
Mann in den an feinem ‚Haufe Hegenden Waflergraben ftürzen, beffen 
Geficht er nicht ſehen kann, weil ee ihm ſtets den Rücken zukehrt. 
Es betraf ihn felbft, denn wenige Tage fpäter glitfchte er auf dem 
fhlüpfrigen Fußſteige aus, flürzte in den Graben und ertranf. — 
Paul Brederfen fah einft einen Leichenzug, unter dem Gefolge 
auch ſich ſelbſt, den Wagen feines Nachbars Chriftian und bie 
Schimmel eines andern Mannes daran; er glaubte, es fei die Leiche 
der alten Mutter Chriftian’d. Sein Nachbar werbe ferner an einer 
beftimmten Stelle des Weges quer über den Weg auf die andere 
Seite gehen. Nach drei Wochen flarb die alte Mutter Chriftian’s; 
man fpannte defien braune Pferde vor und fuhr ſchon mit der 
Leiche ab, als plöglich eines der Pferde erkrankte und nicht mehr 
aus der Stelle zu bringen war. Iene Schimmel waren die einzigen 
verfügbaren Pferde, da alle andern auf dem Felde waren, und aud 
die übrigen Umftände trafen ein. — Das Dienfimäbchen Hanna aus 
Jütland, die oft das Vorgeficht Hatte, fonft wild und audgelaffen 
war, bittet eines Abends ihre Frau, noch ein wenig mit ihr aus⸗ 
zugeben, und dieſe ift dazu bereit. Kaum 50 Schritt vom Kaufe 
fegt fih Hanna auf den Deich nieder mit dem Wink an ihre Frau, 
zu fihweigen: e8 gebe da etwas zu fehen. Rad einer Weile der 
Verſunkenheit fpricht fie: „Gott bewahre die Menfchen daneben vor 
einem Unglüd! Eben ward eine Leiche auf den Wagen gefeht, und 
bloß ein weißes Tuch über den Sarg gelegt, worauf man mit der- 
felben ohne alles Gefolge davon fuhr. Es Tann feine Perfon .aus 
dem Haufe fein, fonft hätte ich die Begleitung fehen müflen...... 
Unfere dide Rachbarin Antje Möllers läuft mit entjeglichem Geſchrei 
an den Wagen, dann zurüd in's Haus, Tommt wieder und legt 
nun das erwähnte Tuch über den Sarg." Nicht lange darnach 
brach der Schwiegervater des Manned im bezeichneten Haufe den 
Hals, wurde in das Haus gebracht und die Keiche drei Tage darauf 
nach feinem drei Meilen entlegenen Gute gefahren, um in feiner 
Gemeinde beerdigt zu werden. Ein Dritter, der von Hanna's Ges 
ſicht erfuhr, wollte wenigftens die Sache mit dem weißen Tuch vereiteln 
und verſteckte dafielbe, worüber aber Antje Möllers ein fo angftuollee 
Gefchrei erhebt, weil fie es nirgends findet, daß Iener im Schreden 
19* 
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das Tuch felhft Bringt. — Horft In feiner Deuteroffople ©. 136 
gedenkt eines Bräuleind zu Kopenhagen, welches immer ein Bor- 
geftcht fah, wenn Jemand von ihrer außgebreiteten Familie fterben 
follte, und zwar meift Morgens, einige Zeit nach dem Erwachen. 
Aus der Beichaffenheit der Geftchte wußte fie genau, ob der Tod 
eine Manns» oder Brauendperjon betreffen werde. Sie conjultirte, 
um dieſen höchft peinlichen Schaden los zu werden, ben berühmten 
Bartholini und war auch mit dem Kanzler Thomaflus befannt, ber 
die Wahrheit ihres Sehens bezeugte. — Bendſen (Kief. Arch. 
VII, 111) theilt auch Borgefihte von Thieren mit. Gin ſonſt 
fanftes Pferd des Paftor Hanfen zu Lindholm wurde plöglidy furcht⸗ 
bar wild und zugleich ſchreckhaft und wollte durchaus nicht mehr 
an feiner Stelle im Stalle bleiben, wohl aber an andern Stellen. 
Zwei Monate durch dauerte die unangenehme Sache, bis ein Herbei- 
gerufener Seher erklärte: E83 werde da gerade vor dem offenen Stande 
des Pferdes ein Sarg gezimmert und dieß fet die alleinige Urfache 
feined Scheuend. Bald darauf flarb die Frau des Prebigers, der 
Sarg wurde genau an jener Stelle gezimmert, und als dieß vorüber 
war, blieb das Pferd ruhig wie zuvor. — Befonderd Kunde und 
Pferde haben Häufig das Vorgeficht. Störche bauten fi manchmal 
im Fruͤhjahr an einer andern Stelle an, wenn das Haus, wo fe viele 
Jahre geniftet, denfelben Sommer abbrannte; wird an dem gleichen 
Platz ein neues Haus aufgeführt, fo bauen im nächflen Jahre die 
Störche wieder ihr Neft darauf. Die däntfchen Landleute glauben 
ganz allgemein an das zweite Geficht bei Thieren und nennen ein 
folches Thier ſynsk, d. 5. feherlich. 


Duncan Campbell war ein Sohn des in ver fchottifchen 
Kriegsgefchichte nicht unbekannten, mit dem Vorgeſicht begabten 
Archibald Campbell, der eine Frau aus ſchwediſch Lappland gehei- 
rathet hatte, vie ebenfalld das Vorgeficht in hohem Grave bejap. 
In Horſt's Deuteroffopte II, 39 ff. finden fich drei Zälle von 
Duncan’8 divinatoriſcher Kraft angeführt. Der eine betrifft das 
Vorherſehen der Blatternfrankheit und des darauf folgenden Todes 
eined wunberfchönen Mäbchens, der andere das Berkünden der Un⸗ 
glüdsfälle und des endlichen Glückes eined Kaufmannes, der durchaus 
feine Zukunft vorauswiſſen wollte, der dritte eine Dame, der eine 
Partie koſtbarer Spigen abhanden gefommen war, über die ihr 
Campbell fagte, daß fie Ihr den dritten Tag von ſelbſt in die Hände 
fallen würden, daß fle durch Betrug um eine große Summe aus ber 
Berlafienfchaft ihrer Tante gebracht worden fei und um ein Land⸗ 
haus in Kent, das er im Geifte fehe und fogfeich kennen würde, 
wenn er dahin käme. Der Mann jener Dame entfchloß ſich zubetzt 
wirklich zu der Melfe und das Landhaus wurde bei Sevennok ge 
funden. Wenn Campbell Iemandes Schidfal ergründen wollte, fab 
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er ihn längere Beit und wiederholt fcharf an, wobel fein Geſicht 
bald fich wie mit einer Wolfe bevedte, bald einen Glanz anzunehmen 
fchien. — Ein gelehrter vornehmer Lord reifte im jchottifchen Hoch⸗ 
land mit vielen Dienen. Einer von diefen ging in ein Haug, 
prallte aber erſchreckt mit einen Schrei zurüd. Er rieth dem Herrn, 
nicht in diefem Kaufe abzufleigen, denn in furzer Zeit werde man 
eine Leiche heraudtragen ; es felen ihm mehrere Perfonen begegnet, 
bie fe trugen, worüber er fo erfchroden. Der Lord lachte dazu 
und ging Doch in dad Haus. Am nächften Tage ſtarb der Wirth, 
ein flarfer, gejunder Hochlaͤnder, am Schlag. Beaumont J. c. 
©. 87. Der nacdhmalige Oberfilieutenant Monro und noch Jemand, 
bei Vlahill in Logh Broome fpazterend, im Jahre 1658, gewahrten 
einen Arbeiter, der fich fonderbar geberdete und flarr vor fich hin⸗ 
ſah. Auf ihre Unrede erzählte er: Ich habe etwas Seltfames ges 
sehen, Eine Schaar Engländer leiteten ihre Pferde diefen Berg 
herab und einige Pferde Famen herunter auf das Feld und fraßen 
die Gerfte ab. Es war am 4. Mai; erft einige Tage fpäter wurde 
auf biefem Felde Gerſte gefdet. Man kehrte fih nicht an biefe 
Rede. Anfangs Auguſt jedoch, als der Graf von Middleton, 
Gommandirender in den fchottifchen Gebirgen, Gelegenheit hatte, 
ein Eorpd nach den fühlichen Gebirgen zu ſchicken, mußte die Reiterei, 
wobei auch Monro war, eben diefen Berg hinab paffiren, weil der 
Meg, den das Fußvolk nahm, noch ſchlimmer war, und die vorberften 
Pferde fingen an, die Gerfte auf dem Kleinen Weld abzufrefien, wo 
dann Monro beiftel, was jener Seher im Mat gefagt hatte. ibid. 
S. 88, wo auch noch andere Beifpiele. Weitere aus Dr. Ferriar's 
Theorie der Beiftererfcheinungen in Horſt's Deuteroff. II, 74 ff. 
Ein Ichottifcher Edelmann war beforgt um fein Boot, welches ſich 
in einer flürmifchen Winternacht auf ber See befand. Endlich fagte 
er: Mein Boot ift Hin! und fügte auf Befragen eines Yreundes, 
wie er das wifje, bet: Ich fehe zwei Bootöfnechte, welche ben dritten, 
ertrunfenen tragen; fie find tropfnaß und legen den Leichnam fo 
eben dicht an Ihrem "Stuhl nieder. Nachts kamen die Fifcher mit 
der Leiche des einen heim. — William Mac Lead, Wildjäger der 
Hebrideninfel Raſey, ging mit feinem Bruder nach PBortren auf der 
Infel Skie. Der Bruder verließ ihn bort, aber der Wildjäger kam 
nicht zurück und alle Nachforfchungen führten auf Feine Spur von 
ihm. Nach acht Tagen erklärte ein Mann von Portren, er habe 
vor 14 Jahren das Geflht eines Mannes gehabt, der von einem 
beftimmten Felſen geftürzt ſei. Seine Befchreibung entfprach nad 
Geftalt und Kleidung dem Wildjäger, defien Leiche an jenem %elfen 
wirflich gefunden wurde, von welchem ber DBerunglüdte, wohl in 
der Dunkelheit irre gehend, geflürzt war. Nach d. Inverness Courier 
im Berliner Figaro, 1839, Nr. 112. Eine Dame mit ihrem Manne, 
der unwohl war, im Garten fpazierend, bemerkt plöglich eine Perfon, 
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die ihr den Hürden zufehrend mit einer Schaufel den Boden bearbeitet. 
Mer ift dieß? rief fle ihrem Manne zu. Diefer, nichts wahrnehmend, 
fragte wo? In diefem Augenblick wendete ſich die Geftalt, ſchaute 
nach ihr und fchüttelte traurig den Kopf; ed war bie ihres Gatten, 
ber drei Tage fpäter flarb. Crowe I, 215. Die Frau hatte dem⸗ 
nach in dieſem Augenblid ein Vorgeſicht, in welchem fie den baldigen 
Tod ihres Gatten ſymboliſch, fein Grab grabend, fchaute. Der Geiſt 
bes Iegteren hatte Faum Antheil daran, wie Erowe glaubt, wenn 
fie von einem Vermögen „fi kundzugeben“ ſpricht. 


Folgende prägnante Fälle find aus Martin’s Werk gewählt. 
Eine Frau auf Sfie hatte häufig ein Geficht, darftellend ein Frauen⸗ 
zimmer mit einem bi8 auf die Mitte reichenden Keichentuche; fie kehrte 
ihr aber fletd den Nüden zu und die Kleidung ſchien ihrer eigenen 
ähnlich. Dieß Geftcht blieb unerflärt, bis die Frau auf den Einfall 
kam, fich ſelbſt verkehrt zu Eleiden, d. 5. fie wendete ben Hintern 
Theil der Kleider nach vorne. Bald hernach zeigte fich die Geſtalt 
von vorne, die Brau anblidend ; ſie glich ihr felbft In allen Stücken 
und fie flarb kurze Zeit darauf. Es wird dieſes Borgeflcht als 
Beweis angeführt, daß manchmal die Geflchte nur unerklärt bleiben, 
weil man fle nicht zu deuten verfleht, und hiebei auch auf Die manch⸗ 
mal vorfommende Ironie der Traumfprache aufmerkffam gemacht. — 
Ein Mann auf Skie faß gefund mit feinen Leuten beim Abendeffen, 
ala er plöglih in Ohnmacht fiel und fich erbrechen mußte. Ein 
mit dem Vorgeſtcht begabtes Bamilienmitglied gab an, der Zufall 
rühre davon her, daß ein boshaftes Weib, defien Namen er nannte, 
aus dem nächflen Dorfe Borndlittag dem Wanne fcheltend und 
drohend erfchienen fei, bis er vor Schreden bintenübergefallen. Sie 
hatte eine Leivenfchaft für den Mann, er Eonnte fie jedoch nicht 
beirathen. — Daniel Dow von Bornäfittag ward oft durch das 
Geſicht eined Mannes beunruhlgt, welcher drohte, ihm einen Schlag 
zu geben. Er Eannte feinen Aehnlichen, aber Statur und Kleidung 
waren ihm tief eingeprägt. Ein Jahr nachher fah er in Kyle⸗Raes, 
etwa 30 Meilen füdoftwärts, Faum angelangt, den Mann, welcher 
ihm zu Haufe fo oft erfchienen war. Nach einigen Stunden entfland 
Streit zwifchen ihnen und einer von den beiden wurde am Kopfe 
verwundet. — Einige Einwohner von Harries fegelten um bie Infel 
Skie, um an das gegenüberliegende Feſtland zu gehen, als fle im 
Geſicht zwei Menſchen an den Seilen hängen fahen, die ven Maft 
befeftigten, was fie nicht zu deuten wußten. Der widrige Wind 
nöthigte fie, zu Broadford auf Skie einzulaufen, wo fte Sir Donald 
MacDonald fanden, der eben Gerichtötag hielt, in welchem zwei 
Verbrecher zum Tode verurtheilt und an den Seilen ihres Schiffes 
aufgehängt wurden. — Einige Perfonen ſahen häufig zwei Männer 
zur Linken von ihres Herrn Tochter fliehen, welche fie mit Ramen 
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nannten. Man zweifelte nicht, daß fle an einen derſelben werbe 
verheirathet werden und etwa auch an ben zweiten nach des erften 
Tode. Nach einiger Zeit erfchien noch ein Dritter Unbekannter, den 
die Seher genau befchrieben und der dem Brauenzimmer noch näher 
zu ſtehen ſchien. Einige Monate nachher Fam diefer Letzte wirklich 
in’d Haus und heirathete das Mädchen bald hernach. — Mack-⸗Leod's 
Pförtner ging bei einem Nuderfchiffe auf dem Werft vorbei und ſah 
ed im Geficht mit Menfchen angefüllt, welche eine Leiche hatten, 
nahe dabei mehrere von Mack⸗Leod's Verwandten. Der Seher meinte 
nun, fein Herr werde bald flerben und bie Leiche im Schiff ſei er. 
Einige Monate bierauf Fam MadsLeod mit Verwandten auf die Infel 
Mull, wo einige Tage nachher Mad-Lean von Torlosf zufällig ſtarb, 
befien Leiche dann in dem Muberfchiffe nach feinem Begräbnißorte 
gebracht wurde. Mack⸗-⸗Leod's Verwandte waren am Bord, um das 
Leichenbegängniß zu beforgen, während Mack⸗Leod am Ufer fland 
und mit der Leiche nach deren Landung weiter zog. — John Macs 
Rormand und Daniel Mac- Ewin fahen während einer Reiſe auf der 
Zandftraße viele Menfchen von Rorben fommen, ald wenn fle eine 
Leiche nach Saifort geleiteten. Bald war bie Viſton verfchiwunden. 
Zwei oder drei Wochen nachher wurbe eine Xeiche auf diefer Straße 
aus einem andern Kirchfpiel gebracht, aus welchem felten eine nach 
Saifort kommt. — Der Scher Archibald Mac- Donald erzählte eines 
Abends, daß er fo eben die fonderbarfte Erfcheinung in feinem 
Leben gefehen habe: einen Mann mit garftiger langer Kappe, der 
ftet8 den Kopf fchüttle, mit einer Tleinen nur vierfaitigen Karfe in 
der Hand, auf welcher oben zwei Hirfchgeweihe. Obſchon wegen 
dieſes Gefſichts verlacht, änderte er feine Behauptung in nichtd. Drei 
bis vier Tage fpäter Fam ein Mann ganz nach der Befchreibung 
in's Haus; fein Kopffchütteln rührte daher, daß er zwei Schellen 
an der Kappe Hatte. Diefer arme Harfner fpielte nämlich, um 
Geld zu verdienen, den Narren; ex war nie in diefer Gegend ges 
feben worden und befand ſich zur Zeit des Geſichts auf der 20 Meilen 
entfernten Infel Barray. — Ein Seher der Infel Egg erzählte, er 
habe im Geficht öfter einen Mann im rothen Rod mit blauer Be 
fegung und einer fonderbaren Art blauer Kappe mit fehr großer 
Stülpe auf dem Kopfe gefehen, welcher ein artiges Mäbchen im 
Dorfe gefüßt habe; ein folcher Mann werde jenes Mädchen verführen 
ober heirathen. Man fand dieſe Gefchichte höchſt unwahrfcheinli 
und närrifh. Ein und ein halb Iahr nach der Revolution, in 
welcher die Infeln für den König Jakob aufgeftanden waren, wurbe 
Major Fergufon mit Truppen und Schiffen abgeſchickt, um fie zu 
unterwerfen, wobei jenes ſchöne Mädchen auf der Infel Egg von 
einigen englifchen Soldaten mit Gewalt an Bord gefchleppt wurde, 
wo man ed mißbrauchte und ihm fein fchöned Haar abfchnitt. — 
Dier Männer von den Inſeln Skie und Kar, mit dem zweiten Ges 
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. fit begabt, Hatten daſſelbe 14 Jahre nicht, welche fie in Barbados 
zugebracht; aber bei ihrer Rückkehr nadı England Hatten fie es fchon 
wieder in der erſten Racht nach ihrer Landung, was offenbar auf 
Einwirkung Flimatifcher oder endemifcher Erzeugungsmomente deutet. 
Ein Geift, Browny genannt, früher oft in ben bebeutendften Fami⸗ 
lien von Schottland und auf den Infeln gefehen, in ber Gehalt 
eines langen Mannes, erfcheint oft ald Vermittler beim seoond sight. 

Vier englifche Bapitäne und ein Kaufmann Bell gingen am 
14. Mai 1686 an das Ufer der Infel Mount Stromboli, um Ku 
ninchen zu ſchießen. Um 3 Uhr riefen fte ihre Bootdmannidaft 
zufanımen, um wieber an Bord zu geben, als fle zwei ſehr fchnell 
durch Die Luft fchwebende Männer, der eine fihwarz, der andere grau 
gekleidet, fahen, Die zu ihrem Entfegen in die Slammen bes Bul- 
fand binabftiegen, worauf ein gräuliches Getöfe folgte und bie 
Blammen fürchterlicher emporfchlugen. Da rief Gapitän Barnaby: 
Herr, mein Gott, erhalte mich! Der in ſchwarzen Kleidern iſt ber 
alte Herr Bootty, mein nächfter Rachbar zu Wapping, ben zweiten 
aber Eenne ich nicht. Es wurde Alles in die Schiffsbücher einge 
tragen. Als fie bei Gravefand auf der Themſe anlangten, Fam 
Barnaby’3 Frau und fprach in Gegenwart der andern drei Gapitäne 
zu ihrem Wanne: Mein Lieber, ich will Dir was Neues jagen: der 
alte Herr Bootty iſt todt! Da erzählte B., wie fie Alle ihn hätten 
zur Hölle fahren fehen, welches Geflcht durch die Frau Anden mit 
getheilt wurde und jo zu den Obren der Wittwe Bootty, bie gegen 
Barnaby auf Diffamation Flagte, Fam, was zu einer @erichtöver- 
handlung führte, bei der die Capitaͤne und die Mannfchaft erfchtenen. 
Es wurden die ſchwarzen Kleider beigebracht, die der Berftorbene 
zulegt getragen, und bie auf Stromboli anwefend gewefenen Bootd 
leute behaupteten, fie bis auf die Knöpfe als die gleichen zu erken⸗ 
nen, bie fie bei Bootty auf Stromboli gefehen. Die Klägerin wurde 
abgewiefen und das Erfenntniß fol noch jetzt beim Gerichte von 
MWeftminfterball vorhanden fein. Minerva 1811, Seite 349. Ein 
Verngefiht, wodurch der Seelenzuftand der zwei in jener Stunde 
BVerftorbenen den auf Stromboli Anmwejenden, zunächft dem mit 
Bootty bekannten Barnaby ſymboliſch mitgetheilt wurbe — In 
den Blätt. a. Prev. VIII, 218 wird ein von Ghriftian Scriver 
berichteten Ball mittgetheilt. Ein Arzt, „ein gottfellger und erfab 
rener Mann”, befümmert über die fonberbare Krankheit eines 
Patienten, jab im Schlafe ein mediciniſches Buch, worin bie 
gründliche und deutliche Anweifung zur Heilung jenes Uebels fland, 
durch deren Befolgung er feinem Kranken Hülfe verjchaffte. „Etliche 
Jahre hernach Fam ein ſolch Buch durch den Druck an's Licht, darin 
die gemeldete Eur und zwar an dem Blatte und auf der Seite bei 
Blattes, die er im Traume gefehen und angemerft, vollkömmlich 
beſchrieben geweſen.“ Alſo nicht nur Offenbarung des Geilmittels, 
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fondern Borgeficht eines lange darauf gedruckten Buches. — Ein Arzt 
Rumbaum in Bredlau verzweifelte an der Serftellung eines ihn 
intereffirenden Patienten und fchlief befümmert ein. Da fleht er im 
Zraume ein Buch mit ausführlicher Befchreibung der Art der Be- 
handlung. Er folgt diefer Beichreibung und der Patient wird bald 
bergeftellt. Nach einigen Jahren erfcheint ein Buch und Rumbaum 
findet in ihm auf berfelben Seite die Behandlungsmethode, die er 
im Traume gelefen. Diefe in den Breslauifchen Samml. Jahr 1718, 
April, ©. 983 erzählte Sache machte zu ihrer Zeit ein außerordent« 
liches Auffehen und wurde von vielen Schriftftelleen angeführt. 
Einer derfelden, Männling, erzählt ein verwandtes Beiſpiel, wo 
Jeſus im Traum einer befümmerten Brau ein Buch zeigte, deſſen 
Zitel ihr wieder entfällt, welches fle aber fpäter bei einer Freundin 
in Quirfeld's „Himmlifcher Gartengefellfchaft” fogleich wieder erfennt 
und ed voll Breuden zu fih nimmt. Horſt, Deuteroff. IT, 122. 
Dafelbft 124 wird auch des Falles von Marfchall Te Fabre gedacht, 
ber die Schriften des Camerarius, die ihm fehr gerühmt worden, 
aber in Branfreich nicht zu haben waren, fich von Frankfurt kom⸗ 
nen ließ. Das Packet kam fpät Abends an und wurde uneröffnet 
in feinem Gabinet niedergelegt. Im Traume fleht ex das Buch leb⸗ 
baft vor fih, glaubt darin zu Iefen und zwar auf einer Seite, bet 
welcher Jemand einen rothen Baden hineingelegt. Bei Anbruch des 
Tages, als er die Siegel erbrochen und den Umfchlag geöffnet, fieht 
er verwundert am beflimmten Orte den rothen Faden und lieft die 
Worte, die er im Traume gelefen. — Humphry Day erzählt in 
f. „Tröſtl. Betrachtungen auf Reifen“, 2. Ausg. ©. 63, wie ihm, 
dem fchwer am Kerkerfieber Darniederliegenden das Bild eines ſchönen 
Weibes erfchienen fei, mit dem er fich in die intereffantefte getftige 
Unterhaltung vertiefte. Im jener Zeit Hatte D. eine letvenfchaftliche 
Liebe zu einer fchönen Dame gefaßt, welche aber feinem viſtonaͤren 
Bilde durchaus nicht glih. Während nämlich Diefes braune Haar, 
blaue Augen und ein roſiges Geſicht Hatte, war die wirkliche Ge⸗ 
Tiebte blaß, mit Dunkeln Augen und fchwarzgem Haar. Als die 
Kräfte Davy's zunahmen, wurde das Erfcheinen des viflonären Bildes 
feltener. Zehn Jahre fpäter, als die Erinnerung an die Viſton 
verloren war, wurde fle in Davy's Gedächtniß durch ein Tiebliches 
Mädchen von 14—15 Jahren zurüdgerufen, dem er zufällig in 
Illyrien begegnete. Wieder 10 Jahre fpäter, alfo 20 nach jener 
Krankheit, als D. abermals fehr leidend war, begegnete er auf einer 
Reife wieder einer Perſon, ‚welche die leibliche Nepräfentantin feines 
geiftigen Srauenbildes vor 20 Jahren war, und verbankte ihrer 
Büte und Sorgfalt, was von feinem Leben noch zu erhalten war; 
die Verlaſſenheit feines Geiftes hörte allmälig auf. — Der etwas 
fchwärmerifche Chemiker kann in diefem Balle gewiſſe Aehnlichkeiten 
der Perfonen für zutreffend genug angefehen haben, um fie mit 
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feinem geiftigen Srauenbilde in Verbindung zu bringen; es if aber 
auch die Möglichkeit nicht ganz ausgeichlofien, daß wenigfins in 
Beziehung auf die letzte bier angeführte Perfon eine Art Vorgeſtcht 
ftatt gefunden habe. 


Als der nachmalige Papft Pius VII. mit feinem Vorgänger 
im Wagen fuhr, bemerkten fle eine Frau, bie fich zur Erde warf, 
aus Verwunderung,, wie fle befragt ausfagte, zwei Päpfte in einem 
Wagen zu fehen. Us der Vorgänger von Pius VII. eraltirt 
wurde, fagte ein Abbate zu Ießterem: „Geben Sie genau Acht, da⸗ 
mit Ste einft wiſſen, wie Sie fich zu benehmen haben. Denn nad) 
Diefem werden Sie Papft.“ Magikon III, 590. — Ein württen:- 
berg’fcher Candidat, der ſich um eine Pfarre bewarb, fteht in ber 
Naht vom 4.—5. Octbr. im plöglich erhellten Zimmer eine männ- 
liche Geftalt im Schäferfleive, ganz wie er es felbft in feiner Jugend 
getragen; fle wandte ihm eine glänzende Schäferfhippe zu, worauf 
die Worte ftanden: Der neunte October. Diefer, ſehnlich erwartet, 
ging bedeutungslos vorüber; aber am zwölften fam gegen alle 
MWahrfcheinlichfeit dad Anftellungsdecret, dato Iten Detober. Blätt. 
a. Prev. IX. In diefem fchönen Falle flieht man auf das Dent- 
lichfte Die fubfective Entſtehung der Viſion; der magifche Menſch 
hatte weiter und richtiger gefehen ald der tagwache und nahm zur 
Berfündung feiner Botfchaft die erfreuliche und befreundete Geftalt 
eined verflärten Schäfers an. — Frau Hauffe fleht einem Sarg 
mit einem Sterbenden und entdeckt endlich, daß ihrem Bruder ver 
Tod drohe. Diefer, gewarnt, ging darauf nicht zur bezeichneten, 
fondern zu einer andern Stunde in den Wald, wo ein Holzdieb 
auf ihn ſchoß, aber fehlte. Ste hatte deſſen Wohnung richtig an- 
gegeben. Seher. v. Prev., S. 101. 


Volgende zwei Fälle beweifen, daß das Borgeflcht auh in an- 
bern @rbthellen und bei andern Raflen vorfümmt. — Gapitän 
Jobſon's ‚Bericht über f. Reife nach Afrika im Jahre 1621” 
enthält Folgendes: Er traf, von einer Reife zurüdfomment, am 
Ufer einen Portugiefen, Gaspar Confalvo, der ihn wie einen be 
fiimmt Erwarteten zu bem für ihn bereiteten Mittagdmahl führte, 
worüber 3. fehr erftaunt war. Conſalvo zeigte ihm einen Marabut, 
der ihm die Nachricht von feiner Ankunft, die der Marabut angeb- 
lich von einem Geifte erhalten, gebracht habe, was dem Gapitän 
und feinen Leuten defto auffallender war, als fle wegen ihrer Her⸗ 
reife fletd ungewiß gemefen und in mehreren Häfen eingelaufen 
waren, ohne zu wiflen, wie lange fte ftch dafeldft aufhalten würben. 
Richardſon (Ber. üb. e. Sendung nach Gentralafrife. Aus d, 
Engl. Leipz. 1853. ©. 171) fchreibt: „Am Abend kamen (in ver 
Stadt Tintalus im Lande Ahie in der Sahara) Sfari und Juſuf 
und erzählten und verfchiedene von den Wundern dieſes und anderer 
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Linder von Afrkka. . . . Bor acht Tagen flarb in Tintalus eine 
alte Here oder Prophetin, eine Negerin, die unfere Ankunft vorher 
verfündigte und zu En⸗Nuhr (dem Haͤuptling) fagte: „Eine Karavane 
von Engländern ift auf dem Wege von Tripoli, die zu dir kommt.“ 
Diefe Frau war viele Jahre lang eine Verkuͤndigerin zufünftiger 
Ereigniffe. Das Nächfle, was wir hörten, betraf bie geheimen Ge- 
ſellſchaften in Centralafrika; einige ihrer Hauptperfonen befigen bie 
Kraft, mit ihren Augen zu tödten, andere follen die Geftalt wilder 
Thiere, namentlich der Löwen und Leoparden, annehmen können.“ 


Das Vorgefiht Tann auch ganz fpectelle Richtungen 
nehmen. Der Engländer James Prior in f. Voyage in the In- 
dian Seas berichtet von Isle de Brance, daß einige Menfchen daſelbſt 
dad Vermögen haben (nach Art der fchottifchen Seher), Schiffe 
wahrzunehmen, die zum Theil noch Hunderte von engl. Meilen 
entfernt find. Einer befchrteb ganz genau nach Zeit und Umftänden 
das Scheitern eined Schiffes an der Küfte von Madagasfar, woher 
es Lebensmittel holen ſollte. Gin Brauenzimmer, welches feinen 
Geliebten von der See her ängſtlich erwartete, wandte ſich an einen 
diefer Seher, der angab, fein Schiff fei noch drei Tagereifen von 
der Infel entfernt und ber Erwünfchte reinige in biefem Augenblicke 
feine Wäfche. Diefer wie der vorige Fall hatten fich beftätigt. Kiel. 
Arch. VII, 11, 154. Ein gewiſſer Bottineau, ebenfalld auf Ile 
de France, foll die Kunft „erfunden“ und in den ftebziger und 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geübt haben, die Ankunft 
von Schiffen mehrere Tage, ehe fie am Horizont erfchienen, voraus⸗ 
zuſagen. Bon einem andern Rauffopen, dem Signaldirector Fail⸗ 
lafe, eben dort, gibt D’Urville Nachricht. F. bemerkt Schiffe 
auf 200, 800, ja 500 Meilen; am beutlichften jedoch in der Ents 
fernung von 60—100 Meilen. Ihr Bild zeigt fi am Horizont 
als braune dunkle Wolfe mit fchwachen Gontouren, in einer dem 
Horizont parallelen Richtung, nimmt 1, 3 und mehr Grade ein, 
nach feiner größern oder geringern Entfernung. Beil 25 Grad Aus» 
dehnung fei das Bild am beutlichften und nehme, je nachdem e8 
fteigt oder fällt, d. h. fich nähert oder entfernt, an Beftimmtbelt 
ab; wie das Schiff felbft am Horizont fichtbar wird, verfchwindet 
das Bild ganz An einigen Befonderheiten der Conftguration er⸗ 
fennt man die Claffe des Schiffes, fein Segelwerf und feine Rich— 
tung. Man begreift leicht, daß auch Hier das Bild nur ein für 
den innern Sinn vorhandenes iſt. — Im Magikon V, 800 (a. d. 
Morgenhlatt, 26. Sept. 1852) ſ. e. Nachr. v. einer Feuerſeherin. 
Eine alte rüftige Bötin, die Häufig in ihrer Rede Bibelſpruͤche an⸗ 
wendet, flieht und hört das Feuer 1—2 Tage vor feinem Ausbruch. 
Weil fte zu einer Zeit, wo viele Feuersbrünſte ausbrachen, alle vor⸗ 
auögefehen hatte, wurde fle verhaftet und fcharf verhört; fie würde, 
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fagte fle, diefe Gabe auch in Ketten nicht verlieren. Den großen 
Hamburger Brand von 1842 fagte fie drei Tage voraus. Sie fagte 
Brände voraus, 50 und mehr Meilen von ihrem Wohnorte entfernt. 
Die Urfache der Feuersbrunſt, Blig, Unvorfichtigfeit, Brandfliftung 
war bierbet ganz gleichgültig. Ste flieht ftetö eine „Feuerwollke““ in 
der Richtung ded Brandes, gleichviel ob ber Himmel klar oder be= 
wölkt ift, und zwar melft Abends; feltener flieht fle feine Feuer— 
wolfen, hört aber dafür den „Feuerwind“ und zwar fowohl bei 
Tag wie bei Racht. Er entſteht in irgend einem Baume, den er 
wild durcheinander fehüttelt; fein Rauſchen gleicht ganz dem Kniſtern 
und Knattern verzehrender Flammen. Der Beuerwind zeigt num Den 
baldigen Ausbruch der Brunft an, nicht aber deren Richtung oder 
Ort. Die Seherin kann für ihre Gabe nichts, fühlt fi aber ges 
deungen, ihre Wahrnehmung den Leuten mitzutheilen. 


Im Often Schottlands nennt man zweites Gehör jene 
magifchen Wahrnehmungen ferner Ereigniffe, die fcheinbar durch ben 
Gehörfinn zu Stande fommen. Zwei Eheleute in Berwidfhire wur⸗ 
den in einer Nacht von einem lauten Gefchrei geweckt, worin fie 
augenblicklich die Stimme ihres Sohnes erkannten. Er war in 
weiter Berne In derfelben Stunde über Bord gefallen und ertrunfen. 
Eine Frau in Perthſhire weckte Nachts Ihren Mann mit den Worten, 
ihr Sohn ſei ertrunfen, denn ſie ſei über dem Zufammenjchlagen 
bes Waſſers erwacht. In der That war er von der Stengenfpige 
in's Meer geftürzt. Crowe 1. c. I, 161. Ein junger Mann ſtarb 
an der Wafferfucht und wurde von feiner Frau unmäpig betrauert. 
Ihre Verwandten hörten, wenn fle Nachts auf der Straße gingen, 
auf dem ganzen Wege hinter fich Tritte, ald wenn Iemand mit 
geſchwollenen Büßen ginge, ganz fo wie der Verflorbene in ber legten 
Zeit gegangen war. Wollte man biefed etwa für Hallucinatin an- 
nehmen, entftanden durch bie früher gehabten Wahrnehmungen, fo 
wäre dieſes bei einer In früherer Zeit gehabten nicht zuläfftg. Als 
nämlich diefer Mann noch ziemlich gefund mit feiner Frau auf dem 
Lande lebte, hörten ſte oft auf Spaziergängen Hinter fich geben, ale 
wenn ihnen Iemand mit gefchwollenen Yüßen nachginge, fo wie er 
fpäter wafjerfüchtig zu gehen pflegte (was alfo eine Voranzeige, wie 
„Vorhören“ wäre). Zugleich fanden nach feinem Tobe allerbant 
Spufereien ſtatt. Magikon IV, 160. 


Das ganz eigenthümliche Geſicht, wad nah Daniel c. 5 der 
legte babylonifche König Belfazer oder Belfazar (Nabounedos 
bei Berofus, Labynetod bei Herodot) hatte, mag hier feine Erwägung 
finden. Im Jahre 556 v. Chr. zur Regierung gefonımen, überließ 
er biefe feiner Elugen Mutter Nitofrid und gab fid) den Bergnügurgen 
bin. Kyaxreres und Kyros belagerten ihn 589 v. Chr. in Babylon; 
bei ſchwelgeriſchem Mahl, wo er bie heiligen Gefaͤße entweihte, bie 
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aus Ierufalem geraubt worden waren, erblidte er eine Hand, die 
an die Wand des Saaled Mene, Mene, Thekel, Upharsin ſchrieb; 
no während bed Feſtes drangen die Belagerer in die Stadt. 
Xenophon's Nachricht flimmt mit der biblifchen ganz überein. — 
Die meiften neuen Bibel Keitifer wollen allerdings die Abfaffung 
des Buches Daniel erft in die Zeit des Antiochus Epiphanes fegen 
und ed Daniel nur untergefchoben fein laffen; es ſei ein Tendenz— 
product, etwa aus der Zeit der Maccabäer. Das Motiv dieſer ‘Be- 
urtheilung ift die Annahme, „daß übernatürlich bewirkte Wunder 
und Weiffagungen nicht möglich ſeien“. Unmöglich, meinte ſchon 
Vorphyrius, könnte die Bedraͤngniß der Juden unter Antiochus 
Epiphanes fchon zu Daniel’d Zeit vorausgefehen worden fein. Es 
wäre jedoch erft zu unterfuchen, wie weit die Prophetie eines Mannes 
von fo eminenten Gaben, wie Daniel war, zu reichen vermag. 
Was das Uebrige des Buches betrifft, fo gibt auch Winer (Bibl. 
Realwörterb. I, 247) zu, „daß die Hauptumftände im Fanonifchen 
Daniel wohl Hiftorifch ficher fein mögen“. Der König hatte nad) 
c. 5 im böchften Vefttaumel die Finger der fchreibenden Hand ges 
jehen, und jene drei Worte erfchütterten ihn im Innerftien. Die 
bierdurch entftandene Bewegung drang bis zu Nitofris, welche, ba 
bie chaldätfchen Weifen die Schrift nicht deuten konnten, Daniel zu 
rufen räth. Diefer erwidert die glänzenden Unerbietungen des Königs 
mit bitterer Feindfeligkeit, und nachdem er ihm feinen Stolz, feine 
Tyrannei, feine Auflehnung gegen Jehovah durch Entheillgung der 
Zempelgefäße vorgeworfen, verfündet er ihm die vernichtende Be« 
deutung der drei Worte: Mene, Mene, Geählt hat Gott dein 
Reich und macht ihm ein Ende, Thekel, Gewogen ward'ſt du auf 
ber Wage und zu leicht erfunden, Upharfin, Getheilt wird dein 
Reich und den Medern und Perfern gegeben. — Der ganz eigen» 
thümliche Charakter der Erzählung ſcheint ein Zeugniß für ihre 
Wahrheit zu fein. Daniel, fchon vom Großvater Nebucadnezar 
hochgeſtellt, unter Belfazer zurückgezogen, von Nitokris wegen feiner 
hoben Gaben verehrt, kannte auf's Genauefte die verzweifelte Lage 
bed Reiches; wurde er doch unter ber mebdifch = perffchen Herrichaft 
Staatsminiſter. Die Flammenfchrift, welche Belſazer fah, war wohl 
das Product feines eigenen Genius, der ihm prophetifch fein Schickſal 
in derfelben verkündet, aber nur in Orakelform, welche dem reflec- 
tirenden Tagesverflande unverfländlich war. Es ift aus dem Bibel- 
terte nicht zu entſcheiden, ob der König allein in der Bifton fie 
fah*) — oder, was mir wahrfcheinlicher ift, daß fie wirflih an 
der Wand auch für Andere fichtbar war. Auch in biefem letztern 


*) Wie diefed 3. ©. bei Somnambulen vorkommt. Die v. Heineten 
erfuhr Alles, was ihr bevorftand, durch eine Stimme oder fah ed mit 
goldenen und Teuchtenden Buchſtaben vor fich aufgezeichnet. 
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Tall Lam fle durch Die unbewußte Thätigfeit Belſazer's zu Stande, 
ganz wie die fogen. Geifterfchriften der Spirttualifien, wo unter 
den Tiſch gehaltene oder auf Gräber gelegte Papiere angeblich durch 
Geiſter, in Wahrheit aber Durch die unbewußte magifche Kraft derer 
ſelbſt, die fie anbieten, bejchrieben werden. Bei Daniel batte bie 
Entweihung der heiligen Gefäße das Maaß voll gemacht, fein 
innerftes Weſen erhob ſich gegen den tyrannifchen Wüſtling, und 
die fittliche Entrüftung verlieh ihm die Energie, den Sinn jener 
räthfelhaften Worte zu erfaflen und zu verfünden. 


„Der Todesfhrei”, jagt Bende Bendfen, „ben die Schotten 
Taisf und Andere in den Niederlanden Wrath nennen, ift aud 
In Dänemark nicht unbekannt und wird (im Gegenfag zum zweiten 
Geftcht) wie Die polternden Anzeichen von allen anwefenden Berfonen 
gehört.” Auf der Infel Skie faßen fünf Brauenzimmer beifammen 
und hörten fämmtlich einen lauten, (fcheinbar) durch das Fenſter 
fommenden Schrei. Ste hielten ihn für Die Stimme eines Madchens, 
welched mit gegenwärtig war. Dieſes erröthete, objchon es fich nichts 
merken ließ, befam am folgenden Tage ein Bieber und flarb in 
derfelben Woche. Kief. Arch. VI, 8, 109. 


Die Canhwyllan Cyrth, Leichenlichter, find eine Motifi- 
cation des Vorgefichtes, wo ber Tod oder dad Leichenbegängniß von 
Jemand in der Form eines fich in beftimmter Richtung und nad 
beftimmten Punkten bewegenden Lichtes gefchaut wird. Sie gleichen 
einem Kerzenlicht, nur daß fie auf ihrem Wege bald erfcheinen, 
bald verfchwinden: Ießtered, wenn Jemand in ihre Nähe fommt, wo 
fie unter ihm verfchwinden, aber Hinter ihm ihren Weg wieder fort- 
feßen. Iſt das Licht Klein, blaß oder bläulich, fo bedeutet es die 
Leiche eines Kindes, mehrere Lichter bedeuten mehrere Leichen. Weicht 
ein Licht vom geraden Wege ab, fo wird auch der Leichenzug bort 
abweichen, um ein Hinderniß oder eine Pfüge zu umgeben. — 
Aber nicht bloß bevorftehende Leichenzüge, fondern auch die Bes 
wegungen einer dem Tode geweihten Perfon werden durch viele 
Lichter vorgebildet, wie ein Ball in Barter fi findet, wo das 
Licht diefelben Bewegungen und an berfelben Stelle am Ufer eines 
Fluſſes machte, wie einige Wochen ſpäter ein Mäbchen, dad zuerft 
am Fluſſe auf und abging, dann durchzuwaten verfuchte und hierbei 
ertranf. Die Haushälterin Jane Wyat in Clangathen, einft in bie 
Kammer tretend, wo die Mägde fchliefen,' fah fünf dieſer Lichter 
auf einmal. Ginige Zeit nachher wurde ein großes Koblenfeuer in 
diefer Kammer, welche frifch getündyt worden war, angezündet und 
die fünf Mägde erſtickten ſaͤmmtlich. — Katharina Wyat fieht eines 
Abends zwei Lichter in ihrem Leibe und gebärt bald hernach zwei 
todte Kinder. — Der Befehlöhaber zu Belfaft, Leathes, Hatte im 
Sturm dreizehn Mann verloren, bei der Landung fagte ihm dieſes 


Drakel, Seher und Bropheten. 303 


fogleich ein alter Priefter, denn er hatte 13 Lichter auf den Kirch- 
bof kommen fehen. — Eine Dame machte zu Pferde einen Befuch 
und ließ fich von einem Diener bis zu einer gewiflen Stelle begleiten, 
wo ein anderer Diener ihr entgegenfommen follte. Sie ſah nur ein 
Licht auf fich zukommen und hielt, deſſen Bedeutung ahnend, ihr 
Pferd an, um es vorbeizulaffen; aber zu ihrem Entjegen machte es 
ihr gegenüber Halt und blieb eine halbe Stunde an diefer Stelle, 
worauf es fich weiter bewegte. Bald nachher Fam der erwartete 
Diener und fie gelangte mit ihm nach dem Haufe ihres Verwandten. 
Einige Tage nachher erfranfte derſelbe und flarb. Seine Leiche wurde 
-denfelben Weg geführt und an der Stelle, wo das Licht gehalten, 
fand ein Unfall flatt, der eine halbftündige Zögerung veranlaßte. — 
Ein Diener der Bamilie Davis, im Begriff auf den Markt zu reiien, 
nahm Morgens 3 Uhr allein fein Frühſtück in der Küche. Da 
famen die Treppe herunter ſchwere Fußtritte; ald er Die Xhüre 
öffnete, fah er ein helles Licht und hörte zu gleicher Zeit einen 
heftigen Stoß gegen die auf der Hausflur ftehende ihr. Der 
Menſch flürzte vor Schreden zum Haufe hinaus und fah dort das 
Licht aus dem Haufe fommen und ſich nach dem Kirchhofe bewegen. 
Vierzehn Tage fpäter ftarb ein Mitglied der Familie und als die 
Zräger den Sarg die Treppe berunterbrachten, ftießen fie mit ihm 
beftig gegen jene Uhr, fo daß der Diener fogleich rief: Das iſt 
der Ton, den ich gehört habe. Erowe EI, 137. Die Canhwyl⸗ 
lan Cyrth werden manchmal mit atmofphärifchen Lichterfcheinungen 
confundirt. 


Die Oralel, Seher und Propheten. 


Das Vorausjehen der Zukunft kann veriworrener oder Harer 
jein, e8 kann unmittelbar oder durch Symbole ftatt finden; 
beroorrufen können es die verjchievenften Bewegungen des Ge— 
müthes, auch folche, die durch körperliche Zuftände oder Vor—⸗ 
gänge herbeigeführt werden. Antonius Benevenius, ein 
Slorentiner Arzt, erzählt, daß ein junger Florentiner, Gasparo, 
bon einem Pfeile verwundet worden jei, deſſen eijerne Spike 
nicht aus der Wunde zu bringen war. In jeinem furchtbaren 
Leiden betete der Patient Tag und Nacht und begann endlich 
zu prophezeien. Er kannte und nannte die PBerjonen, die ihn 
zu befuchen kamen, jchon von weitem, und behauptete, Tag 
und Stunde feiner Heilung zu Tennen; er würde fpäter nach 
Rom reifen und dort fterben. Zur bejtimmten Stunde kam die 
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Eifenjpige aus der Wunde heraus und Hiermit hörte auch die 
prophetifche Gabe auf. Nach längerer Zeit ging ©. nad) Kom 
und jtarb bier wirklich. Colquhoun, ©. 333. Im Sterben 
werden Manche efitatifch fernjehend nah Raum und Zeit; ſchon 
Aretäus der Cappabocier fagt, der Geift mancher Sterbenven 
jet vollfommen klar, durchdringend, prophetiſch; bisweilen unter- 
bielten fie fich fogar mit Verſtorbenen. Der Kaifer Auguftus 
ftarb nach Sueton janft, fuhr aber einmal plöglich zufammen 
und beflagte ſich, daß ihn vierzig Jünglinge fortichleppten. 
Wirklich trugen ihn, als er geftorben war, vierzig Mann von 
ber Leibwache hinaus. Bei Anvern kommt es zu Vifionen, 
welche fie für jenfeitige Zuftände halten, z. B. bei Möhler 
(f. die Vorrede zu deſſen Symbol), Schubert u. WU. Der 
Mann einer Sterbenven begleitete Kerner bis in die nächte 
Straße, wo K. ihm jagte: Ihre Frau wirb wohl mer noch 
wenige Stunden leben. Als ver Mann zu ihr zurückkam, jagte 
fie jogleich: „Ich Hörte wohl, was der Arzt in der andern Strafe 
zu dir ſprach; er bat Recht, ich Iebe nur noch zwei Stunden“, 
nach deren Verlauf fie wirklich ſtarb. Gejch. zweier Somnamb,, 
©. 356. Zeiten der Angjt und Noth erweden wahre und in 
noch viel größerer Zahl faliche Propheten und Schwärmer aller 
Art, fo die fürchterliche Epoche des dreißigjährigen Krieges, die 
Theurungs⸗ und Revolutionsjahre 1846—1849, die große Han⸗ 
delsfrifis in Nordamerika von 1857, deren Schwingungen fih 
auch nach Europa fortjegten, wie fich denn auch die Erweckten, 
Revivals, in unferm Erbtheile zeigten. Oft haben Lächerlice 
Prophezeiungen die Menjchen in Angſt gejagt. Der Aſtrolog 
Stöfler, Urheber ver Wetterprophezeiungen in unfern Kalen- 
dern, F 1531, propbezeite 1518, daß im Tebruar 1524 eine 
zweite Sündfluth kommen würbe, weil in dieſem Jahre drei 
Planeten zugleich in das Zeichen der Fiiche treten würden. Er 
ſchickte dieſe Prophezeiung an Katjer Karl V.; die jpanijchen 
Theologen und Aftrologen fanden die Sache fehr bedenklich. 
Bon Spanien aus gerietb ganz Europa in Entfegen; viele Tau⸗ 
fende verließen, als der Februar kam, ihre Wohnungen und 
begaben fich auf die Berge; Andere hofften Rettung uf Schiffen; 
der Präſident Arial in Toulouſe ließ eine ungeheure Arde 
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bauen. AS die Sündfluth nicht kam, bewielen die Aftrologen 
und Theologen: fie hätte allerdings kommen follen, das Straf- 
gericht jei aber, wie vordem bei Ninive, durch die Bußthränen 
der Gläubigen abgewandt worden. Zu allen Zeiten waren 
Prophezeiungen über das Ende der Welt häufig; jchon die erften 
Chriſten erwarteten dieſes mit der vereinten demnächſtigen Wieber- 
funft Ehrifti. Sehr viele Prophezeiungen find post eventum 
gemacht; deßhalb konnte faft von allen berühmten Perſonen be- 
bauptet werben, ihr Tod ſei vorhergeſagt worben. Von ber 
großen Menge yon Menjchen, die nach Arnold's Kirchen- und 
Kegergejchichte jeit der Apoftelzeit künftige Dinge vorbergefagt 
haben follen, dürften nur einige Erwähnung vervienen. Marche 
ſchwärmeriſche Gemüther arbeiten fich in falfche Vorftellungen 
allmälig Hinein; wie 3.9. Lavater, ber zuerft glaubte, ein Aus- 
ermählter der Gottheit, dann der Apoftel Johannes zu jein. 
Jung Stilling erwähnt ©. 117 eine fehredliche Gefchichte im 
Kanton Bern (?), wo eine junge verzüdte Schmärmerin durch 
ihre Anhänger ihren Großvater erproffeln ließ, damit jeine Seele 
gerettet werde, weil folgende Oftern der jüngjte Tag komme. Zu 
allen Zeiten gab es auch Fünftliche Verdrehung von Prophezeiungen, 
um fie jpäter eingetroffenen Ereigniffen anzupafjen. In der Bibl. 
de poche des Curiosites de traditions, Paris 1847, p. 47 
ift eine folche, gefunden im Grabe des Regiomontanus zu Liska, 
mitgetbeilt,, welche, auf das Jahr 1588 gerichtet, durch Aenderung 
in einem Verſe dem Jahre 1788 und hiermit der franzöfiichen 
erjten Revolution gerecht gemacht wurde. Manche vermeinten 
aus der Bibel, namentlich der Apokalypſe wahrfagen zu können. 
Die Läugnung der prophetichen Kraft der menjchlichen Seele 
durch die Rationaliften mußte auf die Exegeſe beveutend ein⸗ 
wirken; Menſchen aller Zeiten von größter Geiftesfraft haben 
fie jevoch anerkannt, auch Baco und Macchiavel. Letzterer (Ger 
ſpräch üb. Titus Livius, Buch I, 56) fagt: „Ich weiß den Grund 
biervon nicht — aber die ganze Gejchichte zeugt, daß nie ein 
großes Unglüd über eine Stadt over Provinz kam, welches nicht 
borausgejagt oder durch DOffenbarungen, Wunbererfcheinungen zc. 
verfündet worden wäre. Männer, befannt mit natürlichen und 
übernatürlichen Dingen, wie ich es nicht bin — jollten die Sache 
Pertv, Die myſtiſchen Grfheinungen. 2. Bd 20 
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unterfuchen. Sei e8, wie es wolle, gewiß ift fie.” Marquis 
d'Argent fchrieb an Frievrih II., daß ein Prophet in Berlin 
' einen Monat vorher die Schlacht von Küftrin auf den Tag 
vorhergeſagt habe; ver König werde fie gewinnen und bie Leichen 
würben längere Zeit auf dem Schlachtfelve Liegen bleiben. Dieß 
machte den leichtfinnigen d'Argent ftußig; „er wiſſe wohl, daß es 
ein Zufall jei, aber e8 wäre doch ein jonderbarer.” 

Bisweilen verkünden dem Schauenden jcheinbar fremde Weſen: 
Genien, Götter, Engel, Dämonen, fein over Anderer Gefchid. 
Eurtius Rufus jah fein Glüd voraus, es erſchien ihm als jchöres 
heroiſches Weib, das feine dichtende Phantafie Afrila nannte und 
das er beſitzen follte, während dem Marcus Junius Brutus das 
ahnungsvoll erkannte finftere Schidfal zum böfen Dämon fich 
geftaltete. Daß auch fein Heer von düſtern Ahnungen erfüllt 
war, zeigt fein Beachten des „Aethiopiers“, welcher beim Aus—⸗ 
rüden vor den Thoren dem Brutus begegnete, was das Heer 
als böfe Vorbebeutung anſah. Daß das Geipenft fagte: bei 
Philippi wirft du mich wieberfehen, erklärt ſich aus ver propheti⸗ 
ſchen Vorausficht des Brutus vom Gange und der Entwidelung 
bes Krieges. Die Demokraten, welche Cäfar getöbtet, befanden 
fih in tiefer Aufregung, durch welche auch das Geficht des Caſ⸗ 
ſius begreiflich wird, der in der Schlacht von Philippi die üfr- Die 
menjchliche Geſtalt Cäſar's mit feinem Purpurmantel, br. zu 
Roß, drohend gegen fich anfprengen fah und fein Pferd zum Flucht 
wandte, während er ausrief: Was willft du noch weiter, wenn 
die Ermordung nichts Hilft? — Wie bei allem Magiſchen, fpielt 
auch in der Prophetie die Zweideutigkeit, die Ironie und ber 
Humor feine Rolle, was fich bei den Ausſprüchen ver Orakel 
und ſpäter oft Fund gibt. Dem englifchen König Heinrich IV. 
war prophezeit worden, er werbe in Serufalem fterben; er er- 
krankte jpäter in der Abtei von Weſtminſter plötzlich und ftarb 
in einem Zimmer, das man Serufalem nannte. Ferdinand dem 
Katholiſchen war vnorhergefagt worden, er werde zu Mabrigal 
jterben,. weßhalb er dieſe Stadt forgfältig’ mied. Er ftarb aber 
zu Madrigaolis oder Klein⸗Madrigal, einem geringen, ihm un 
befannten Dorfe. Den Alvarez de Luna, Günftling des Taftili- 
jhen Königs Johann IL, hatte ein Aftrolog gewarnt, er jolle 
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fi) vor Cadahalſo in Acht nehmen, welches Wort der Name eines 
Dorfes bei’ Toledo ift, aber auch Schaffot beveutet, — er verlor 
auf dem Schaffot fein Xeben. (Mariana, Hist. de reb. Hispan. 
L. 22. c. 66.) Die Geſchichte der Katharina v. Medici, welche 
in ben Armen von St. Germain ftarb, während ihr Noftrabamus 
vorausgefagt haben joll, fie würde in St. Germain fterben, er- 
innert an jene des Könige Alexander von Epirus, welchen das 
Drafel zu Dodona vor dem Acherufiichen Wafler warnte; dieſes 
fliebend, fam er im Fluſſe Acheros in Italien um. Die alten 
Bölfer, die Griechen und Sfraeliten voran, glaubten feit an Orakel 
und Propheten. Weil man ſich Himmlijches und Irdiſches überall 
in Verbindung dachte, glaubte man aus dem Fluge und den 


Stimmen der Vögel, die man von den Göttern bewegt fein ließ, 


aus Mißbildungen, ungewöhnlichen Naturerjcheinungen wahrfagen 
zu können. Bei dem pelasgiichen Orakel des Zeus zu Dodona 
wurde theils aus innerer Bewegung des Geiftes, theils aus 
ängern Zeichen prophegeit, deren breierlei waren: die uralte Eiche 
mit prophetifchen Tauben, der Wunderquell an ihrem Fuße und 
das tönende Erzbeden. Nach Aelius Ariftive8 wußten die 
Priejterinnen zu Dodona vor der Elſtaſe nicht, was fie jagen 
»ürden, und hatten nach derjelben feine Erinnerung an das Ger 
‚ihre Elitafenform glich aljo ver fomnambulen und ſcha⸗ 
manijdn. Bereits Plutarch ift dem Verſtändniß vom Urfprunge 
ber Propbetie jehr nahe, wenn, er fagte „Es ift nicht Die Stimme 
Apollon’s, nicht jeine Worte, feine Verſe, welche man vernimmt, 
jondern die Stimme ber Pythierin.“ Nach Porphyrius wurden 
Manche durch Waffertrinfen begeiftert, wie die Priejter des Apollon 
zu Kolophon; auch Jamblichus gefteht die die Bropbetie erwedende 
Kraft des Waflers zu Kolophon zu, und auch vom Brunnen Des 
Aesculap zu Pergamus und von den Quellen zu Pellena beim 
Tempel des Aesculap ift dieß zu vermuthen. Die Propheten bei 
bem Drafel der Brandiven begeifterten fich Hingegen durch bie 
auffteigenden Dünfte des Waſſers. In den Tempeln und auch 
anderwärts erichienen die Götter, wie fpäter die Heiligen, erjtere 
natürlih in den Formen, welche ihnen die menjchliche Phantafie 
gegeben batte: Apoll als herrliche Männergeftalt mit der Leier, 
Bachus als Knabe mit Weinlaub bekränzt und dem Thyrjus, 
2u* 


308 Orakel, Seher und Propheten. 


Hekate mit Tadel und Schwert sc. Die Orakel Hatten für die 
kulturhiſtoriſche und politiſche Dekonomie der alten Völker hohe 
Bedeutung; Herder (Ideen z. Piloſ. d. Geſch. d. Menſchheit II, 
211) rühmt den großen Nutzen, welchen das Orakel zu Delphi 
Griechenland gebracht. „So manchen Tyrannen und Böſewicht 
zeichnete feine Götterſtimme, indem es ihm abweiſend fein Schic— 
fal jagte; nicht minder hat es viele Unglüdliche gerettet, Rath 
Ioje berathen, gute Anftalten mit göttlichem Anſehen befräftigt, 
Werke der Kunft und Muſe befannt gemadt und Sittenſprüche 
jowohl als Staatsmarimen geheiligt.” — Die Bauchrebner hiepen 
bei den Alten Engajtrimanten oder Engaftrimpthen umb es gab 
auch Pythoniſche, welche aus dem Bauche rebeten. 

"Die Propheten der Iſraeliten Hatten nicht bloß die Zukunft 
zu verkünden, fondern noch mehr das religidfe Leben und bie fitt- 
lichen Forderungen zu vertreten; fie waren bie eigentlichen Träger 
bes tiraelitiichen Gottesbewußtſeins und ftanden in einem gewiſſen 
Gegenjat zu den BPrieftern mit ihren ftationären Begriffen und 
ihrem äußerlichen Tempeldienſt. Im alten Zejtamente gehörten 
die Propheten zur Oekonomie deffelben, tm neuen kommen fie nur 
vereinzelt vor; im alten Zeftament gab e8 Prophetenfchulen, im 
neuen ift die Prophetengabe ein individuelles Charisma. Im ven 
Prophetenſchulen der alten hebräiſchen Zeit fcheint Mu ſik ein 
Erwedungsmittel der prophetiichen Gabe gewefen zu jein, denn 
Samuel jagt dem Saul vorher, daß er zu Gibeath-Haelohim 
einer Schaar Propheten begegnen werbe, die bei der Muſil von 
Harfen, Pauken, Flöten und Eithern prophezeien. Zur Zeit des 
Jeremias war ed mit. dem Propbetenthum fchlecht bejtellt, denn 
er Spricht 5, 31: Die Propheten weifjagen Lügen und die Priefter 
Hatjchen dazu in die Hände und mein Volk hat Luft daran. Wie 
wird es ihm endlich gehen? Die Propheten Iſraels ſprechen 
meist nur von der nächſten Zukunft (die Daniel’jchen Prophe⸗ 
zeiungen find nach manchen neueren &xegeten post eventum 
nievergefchrieben), und das Bild, das fie von dieſer entwerfen, 
hängt mit der Gegenwart zufammen und ift unter dem Einfluffe 
der Reflexion entjtanden. Bloß bei der Meffinsverfündigung 
machen fie eine Ausnahme, da dieje Idee, die feit Sahrhunderten 
im Vollke lebte, feiner Anfchauung und jeinem innerften Bedürf⸗ 
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niß entfprad. Vers 5 in Pfalm 2 und viele andere Stellen hat 
man übrigens jehr gezwungen auf ven Meſſias gedeutet, während 
David faft überall nur von fich felbft fpricht. Mattes in Wetzer's 
und Welte's Kirchenlerilon XI, 837 macht, geſtützt auf Drey's 
Definition der Prophetie „als eine durch göttliche Erhebung über 
die Schranken menfchlichen Erfennens zu Stande gelommene 
Vorherverkündung der Zukunft“ den Unterſchied zwilchen Pro⸗ 
pbetie und ekſtatiſcher Divination, daß eritere göttlich, Tettere bloß 
menfchlich ſei — aber auch die Divination fommt nur durch Er⸗ 
hebung über jene Schranken, die nicht Göttlihes und 
Menſchliches, fondern Tag- und magiſches Leben des 
Menſchen ſcheiden, zu Stande, und wenn wir in manchen 
Fällen vielleicht auch annehmen dürfen, daß eine Eingebung von 
böberen Mächten ftattgefunvden haben Fünne, fo erfolgt biefe Doch 
fajt immer in einem efftatifchen Zuſtande des Menſchen. Die 
eigentliche Prophetie erhält ihren böhern Charakter dadurch, daß 
ihr Zwed auf das Heil eines ganzen Volles gerichtet, bei ihr 
gleichſam die im Propheten perjonificirte Kraft des Volkes felbft 
thätig ift, mit ihren allgemeinen fittlichen Ideen, hiſtoriſchen Ge- 
ſichtspunkten 2c., und wir find dann leicht geneigt, jedesmal höhere 
Injpiration anzunehmen, weil man das über das gewöhnliche 
Maaß hinausgehende Geiftige göttlich zu nennen pflegt. 

Auch die Iuden kannten außer Muſik noch andere magische 
Erwedungsmittel; bereitS der ägyptiſche Joſeph weilfagte, wie 
noch heute im Orient gebräuchlich, aus feinem Becher, und ber 
hohe Priefter, wenn er vor Jehovah trat, legte zum Ephod das 
aus ſechs dunkeln Edelfteinen, Thumim, und aus jech hellen, 
Urim, gebildete Bruſtſchild an; der Glanz der Steine und die 
borgeftellte Nähe Jehovah's weckte die magische Infpiration. Wie 
aber bei den Griechen mit dem Sinken ver Blüthe die Orakel 
entarteten und an die Stelle der wirklichen Ekſtaſe die erheuchelte 
trat, jo auch bei den Juden, wo an die Stelle der Efitafe und 
Bifion zuerft Reflexion und Allegorie traten, zulegt Die nicht 
mehr ftattfindende Infpiration die nichtige und abergläubige 
Bath-Kol erjegen follte. Die Weifen oder Frommen, welche 
in fpäterer Zeit über Zweifelhaftes oder Künftiges befragt wurden, 
ließen e8 nämlich für einen beftimmten Fall darauf ankommen, 
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was fie etwa beim Ausgehen zuerft und zufällig von irgend einem 
Menſchen hören würden, umd nahmen dieſes als Bath-Kol, Offen- 
barung an. — Die chriftliche Kirche Hat fich gegen die Ekftafe 
in verſchiedenen Zeiten und Umftänden verſchieden verhalten. 
Dereitd Paulus, 1 Korinther 14, läßt das „Zungenreden“ auf 
einem niedrigeren Grabe von Einfiht in das Göttliche beruhen, 
bie höhere wahrhafte Offenbarung Gottes ſei das bewußte ver- 
nünftige Geiftesleben. Später ſchied man die bis dahin geduldete 
Ekſtaſe aus, aber in den künftigen Jahrhunderten [anctionirte 
man fie, im Fall fie die hierarchiichen Intereffen förberte, wie 
z. B. die Vifionen des beil. Franciscus als göttlich verehrt, auf 
bie Inſpiration einer Nonne in Lüttich das Fronleichnamsfeft ge: 
gründet wurde; Jeanne d'Arc ward hingegen von ven engliſch ges 
finnten Biichöfen als Hexe verbrannt, während man ihr jpäter als 
einer Heiligen Statuen jeßte.. Die Ianfeniften hielten bie Aus: 
jagen der Convulſionärs auf dem Grabe von Paris für göttliche 
Eingebung, die Jejuiten für ein Werk des Teufels, weil fie ihren 
Intereffen entgegen. waren. Die Kriterien der Beurthetlung, ob 
heilig, ob dämoniſch, find fehr verwidelt, jubtil und geben in ver 
Praris bei gleichen Fällen nach den Umſtänden ganz entgegen 
geſetzte Refultate. 

Andere Erweckungsmittel der magijchen Kräfte außer den 
vorher angeführten habe ich bereit8 beim Fernſehen genannt. 
Die Baalspriefter „fchnitten fich nach ihrem Gebrauche mit 
Meſſern und Pfriemen, bi8 fie mit Blut ganz bedeckt waren“, 
und propbezeiten dann. I. Könige 18, 283—29. Die He 
ſychiaſten jegten fih in Ekſtaſe durch ftarre8 Sehen auf ihren 
Nabel, bis ihren nach ihrer Meinung das göttliche Licht und ver 
Anblid der Gottheit aufging, d. 5. bis es zur Viſion fam. Ber: 
nier berichtet (Cer&monies et coutumes religieus., vol. VI, 
p. 188), daß bei den Brahminen und Fafırs die Kunft, fich will- 
fürlich in Ekſtaſe zu verfegen, jehr gewöhnlich ſei und von ben 
Diogis (Erleuchteten) ſelbſt gelehrt werde. Bei Vielen, welde 
fih in der Ekſtaſe befinden, jcheint die Seele zugleich in und 
außer dem Körper zu jein und fie fprechen von einem Heraus— 
treten und Wiebereingehen der Seele. Die Gabe der propheti- 
ſchen Vorausficht beſteht fehr oft nur bis zum Eintreten eines 
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beſtimmten Ereigniffes, trat z. B. bei Jeanne d'Arc bald nach 
der Krönung Karl's VII. in Rheims zurüd und wurde unficherer, 
und bei Bernardine Renzi hörte fie mit dem Tode Ganganelli’s 
und der Wahl Braschi's zum Papfte auf. Sterbende und Schein- 
todte werden bisweilen prophetiih und in feltenen Fällen ift ihnen 
die Gabe auch nach ihrer Wiederheritellung geblieben. So er- 
ſchien einem Todtkranken jeine Mutter im Zraume, ihm ver- 
fündend, daß er vor dem 31. Jahre nicht fterben würde. Er 
erholte ſich wirklich und ſah im noch übrigen Theile feines Lebens 
viele Begebenheiten, bie ihm nach) 1—2 Tagen zuftießen, nicht 
in zweibeutigen Bildern, jondern ganz beftimmt im Traume vor- 
ber. Ephemerid. Natur. Curios. IV, 149, Ferner ift zu be- 
merfen, daß auch die prophetiiche Efitafe wie bie dämonomaniſche 
und manchmal auch der Wahnfinn mit bedeutenden phyfiologi- 
ſchen Veränderungen im Organismus verbunden ift. Dieß zeigte 
fih 3. B. in auffallenver Weije bei ven Convulfionärs auf dem 
Grabe des Abbe Paris, die für die fürchterlichiten Schläge und 
Stöße mit den 'gröbften Werkzeugen unempfindlich und unverletz⸗ 
bar waren, ein Bebürfniß nach Jolchen fühlten; e8 wird werfichert, 
daß einer derjelben fich eine Vierteljtunde in’8 euer gelegt habe, 
ohne daß ihm nr ein Haar verleit worden wäre, ed mußte in 
in dieſen Fällen eine wirkliche temporäre Verändering in ben 
phyſikaliſchen Eigenichaften der Körperfubftanz ftattfinven *). 


Der Arzt Peucer unterfcheidet in f. Commentarius de prae- 
cipuis divinationum generibus, Servestae 1591: 1. ‚navtızr 
Rvevuarızn ober NoopnTeia, 2. pvoxn oder Teyyırn, 3. dıe- 


— —— — — 


*) — ry, Das Tiſchrücken, S. 30, erinnert nach der Bemerkung, 
daß der Wille die Kraft des Organismus moraliſch und phyſiſch unbe⸗ 
grenzt ſteigern könne, an den Athleten und Jongleur Rappo. Keine me- 
chaniſche und phnfifche Kraft der Welt könne einen Fingermuskel fo ftärfen, 
daß er dem Falle einer Centnerkugel aus 24° Höhe nicht nur zu widerftehen, 
fondern diefelbe fogar ohne anfcheinende Anftrengung auf biefelde Höhe mit 
leicher a anrüdzufchleudern vermöge; Teine derartige Kraft fünne 
hirnfale und Nafenbein fo ftärfen, daß fie einer fo hoch herabfallenven 

ntnerlaft mwiderftehen und fie balanciren. Solche den Gefegen der Me— 
chanik und Schwere widerfprechende Erfcheinungen könne nur das „Eralta- 
tionsfeben” bewirken; ohne dieſes müßte durch folche Gewalt der feftefte 
Körper zerichmettert werden. Die Nachtwandler verhalten fih gegen das 
Geſetz der Schwere. Achnliche Veränderungen mußten aud) bei den Con— 
vulſionärs eintreten. 
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Bokıxn, 4. xown ober Önudöngz die letzte begreift die „Vorher: 
verfündigungen bed gemeinen Mannes, der nicht die Urſachen unter» 
fucht, fondern nur gewiſſe Regeln macht aus dem, was meift auf 
die gleiche Weiſe ſich zuträgt, wenn dieſe oder jene Zeichen vorher⸗ 
gegangen find,” alfo die empirifhe Mantif. Nach der Weiſe feiner 
Zeit läßt Peucer die Antworten ber Orakel und der Pythoniſchen 
vom Teufel eingegeben werben. 

Griechifche Orakel waren dad zu Dodona (diefes vielleicht das 
ältefte), das des Amphiaraus, dad bei Charafta unweit Nyſſa, das 
zu Delphi; biefe beiden bei Höhlen. Auch beim Drafel des Zeus 
Trophonius in Böotien befanden fi eine Menge Höhlen. Beim 
Orakel von Delphi wurde das aus der Höhle aufſteigende Fohlen: 

faure Gas zur Herbeiführung der Efflafe benutzt; die Pythia jap 
am Eingang auf ihrem Dreifuß; man nannte fie auch &yyaoreoi- 
navrıg, ventriloqua vates. Rad) Pauſanias X, 12, 5 bätte die 
Priefterin Phaennis zu Dodona den verheerenden Zug der Gallier 
bon Europa nah Afien ein Menfchenalter vorher vorausgefagt. Dem 
König Pyrrhus von Epirus hatte das Orakel erklärt, er werde 
fterben, fobald er einen Wolf mit einem Stier Fämpfen fähe. Da 
erblickte er auf einem Kriegsiug auf dem Marfte zu Argos ein Erz 
bild, den Kampf eines Wolfes mit einem Stier Darftellend, und 
wurde durch einen Stein getöbtet, den ein Weib von einem Darbe 
herab auf ihn warf. Nachdem das Drafel zu Dodona zwei Jahr: 
taufende beftanden, Tam es gegen Chrifti Geburt wie bie andern in 
Abnahme, beftand aber doch noch bi8 in das dritte Sahrhundert 
nach Chriſtus, wo ein tllyrifcher Näuber die h. Eiche umhieb. Beim 
Tropbonifchen Orakel wurden die Kranken in bie Höhlen gebracht, 
wo ſie Viſtonen hatten, wie es fcheint fomnambul wurden und in diefem 
Buftande von den Prieftern befragt wurden, was fe gefehen und ge 
hört, was dann als Orafelfpruch galt. Der Redner Artftives erw 
zählt feine Erfahrungen im Tempel des Aesculap, welchem Gott er 
feine Heilung zufchrieb. Vergl. über Dieſes und Andere? Enne- 
mofer’3 Geſchichte der Magie, Leipzig 1844. Der Traumfchlaf 
in den Tempeln war auch bei den Römern fchon in der früheften 
Zeit üblich. In allen großen DBerlegenheiten des Staates wurden 
die fobillinifchen Bücher befragt. Varro zählt 10 Sybillen auf, die 
meiften gehörten Italien oder Griechenland an; die ältefte, Namens 
Sameta, Perſten oder Chaldäa. — Wie die Begeifterung ber hohen 
Priefter und Propheten der Ifraeliten, fo ermatteten auch die Orakel, 
als der Zeiger der Weltenuhr auf andere Zahlen deutete. — Ueber 
biblische Seher und Propheten foll Einiges bei den „religtöfen Ef 
ftatifern” mitgetheilt werben. 

Die Aegypter hatten Feine Orafelpriefterinnen, die Germanen 
nur folche, bei den Kelten finden wir wieder Priefter, die Druiten, 
welche den Kaiſern Aurelian, Diocletian, Severus ihre Schidfal 
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vorhergeſagt haben ſollen. Berühmte Seherinnen der Germanen 
waren Beleda, Aurinia, Ganna, Thiota, fle verfündeten Sieg oder 
Tod, Heil oder Unheil, warnten und riethben. Veleda wurde felbft 
von den Römern verehrt; fie wohnte auf einem Thurm abgefchlofien 
und ließ nur Wenige vor fidh. 


Kröſus befragte das Orakel zu Delphi, ob fein ftummer Sohn 
nicht genefen könne. Nachdem das Orakel ihm das Thörichte feines 
Begehrend vorgehalten, eröffnet ed ihm, daß der Sohn am unglüd: 
feligften Tage zuerft fprechen würde. Dieß war der Tag, an welchem 
Sardes erobert ward. Als ein Perſer den Kröfus niederftoßen wollte, 
löfte der Schreien des Sohnes Zunge und er rief dem Krieger zu: 
Menſch, tödte den Kröſus nicht! Er fonnte fortan fein Leben lang 
iprehen. Hoerodoti hist. L. I, 85. Bor dem Kriege gegen 
bie Perfer fendete Kröfus Gefandte nach Delphi, nach Ubi im 
Lande der Phofer, nach Dodona, zu Amphiaraus und Trophontos, 
zu den Branchiden im Lande der Milefler, zu Ammon in Lybien, 
mit dem Befehl, am Hundertften Tage ihrer Abreife von Sardes die 
Orafel zu fragen, womit er eben befchäftigt fe. Die Pythia in 
Delphi antwortete: 

Sieh’, ich zähle den Sand, bie Entfernungen weiß ich des Meeres, 

Se den Stummen fogar und den Schweigenben felber vernehm’ ich! 

o dringt ein Geruch in die Sinne mir, wie wenn eben 
it Lammifleiſche gemengt im Erz Schildkröte gelocht wird; 

Erz ift untergeſetzt, Erz oben darliber gebedet. 
Daraus erfannte Kröfud, daß es in Delphi allein wahre Göttereinficht 
gebe; denn er Fochte zu gleicher Zeit ein. Lamm und eine Schilpfröte 
In Stüde zerfehnitten in chernem Keffel mit ehernem Deckel. Herod. 
hist. L. I, 46, 47. Amelius, Freund und Schüler des Plotinus, 
erfundigte fich nach dem Tode feines Lehrerd beim Delphifchen Orakel 
um deſſen Schickſal — ein Beweis nicht nur, daß die Alten an 
perfönliche Bortdauer glaubten, fondern auch ihren Orafeln eine 
Kenntniß jenfeitiger Zuflänte zutrauten. Eunapius berichtet von 
der Sofipatra, ber Alles fchauenden und wiffenden Gemahlin 
des Euftathins, die von Chaldaͤern unterrichtet worden war, uns 
glaubliche Beifpiele der Divinationdkraft. Sie babe ihren Gemahl 
vor der Hochzeit mit allen Schiefalen ihrer Ehe befannt gemacht; 
wie viel Kinder fie ihm gebäsen, und daß fle den Schmerz haben 
werde, ihn zu überleben, und wo er nach dem Xode vor der Hand 
verweilen würde. Sie fah ganz im Detail alle Erlebniffe ihres 
fernen Geliebten im Augenblid des Geſchehens. Sie erzählte ihrem 
Vater Alles auf's genauefte, was ihm vor feiner Zuſammenkunft 
mit ihr widerfahren war, fo daß der zu flaunender Bewunderung 
hingeriffene Mann verfucht war, vor ihr als einer Göttin nieder zu 
jallen und fle anzubeten. — Softpatra, in der Gegend von Ephefus 
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geboren, entzückte fchon in ihrer Jugend Alles durch Schönhelt und 
BZüchtigfeit und erhielt die forgfältigfte Erziehung. Ihr Vater ver 
traute fie zulegt, wie Eunapius erzählt, auf fünf Jahre zwei chal- 
däifchen Greifen an, welche fie in die Myfterien einweibten, und fah 
fie erft wieder in vollendeter Schönheit und Ausbildung nad Per- 
lauf derſelben. Es mifcht fich dann allerhand Legendenhaftes in dem 
Bericht, wie die Fremdlinge, nachdem ſie noch Foftbare Schaͤtze zurüd- 
gelaffen, verfchwunden feien, und daß fie wahrfcheinlich Geiſter oder 
höhere Wefen waren x. Nah der Erzählung des Erzbifchofs 
Rollin lieg der Kaiſer Trajan dem Gotte zu Heliopolis einen 
verflegelten Brief zuftellen und eine Antwort auf denfelben fordern. 
Das Drafel befahl, ein zufammengefalteted und wohl verflegeltes, 
jedoch ganz unbefchriebenes Papier zurücdzufenden. Nach der Oeffnung 
deſſelben war der Kaiſer fehr erftaunt, eine feinem Briefe, der eben- 
fall8 fein Wort enthalten, ganz entfprechende Antwort zu finden. 


Unter die fichern Prophezeiungen tft die des Iefus, Sohnes 
des Ananus, zu zählen, der durch Die Stabt laufend unaufhoͤrlich 
Wehe über Ierufalem ausrief und dieſes fleben Jahre fünf Monate 
fortjegte. Bei der Belagerung fügte er im Augenblid, als ihn ein 
Stein aus einer der Wurfmafchinen der Römer traf, noch die Worte 
hinzu: Wehe über mih! Joſephus, Krieg der Iuden gegen die 
Römer, B. 6, Cap. 31. Die Errettung dieſes jübdifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber8 bei ber Zerfiörung Ierufalemd wollen Manche einer ekſta⸗ 
tifchen Eingebung zufchreiben. Er propbezeite, daß die Stadt Jo 
tapat nach 47 Tagen fallen, er felbft in bie Gewalt der Römer ge 
rathen würde, daB Velpaflan und Titus Katfer werden würden. — 
Der Myſier Montanuß, Stifter der Montaniften- Secte, früher 
Heide, glaubte befondere Offenbarungen von Gott zu haben und zum 
Neformator des Chriſtenthums berufen zu fein, flel in heftige GE: 
ftafen und ſprach in diefen feltfame, unfirchliche Dinge, fo daß ihn 
Manche für befeffen und verrüdt, Andere für göttlich infpirirt hielten, 
wie die Brauen Marimilla und Priscilla, welche ihm nachfolgten 
und ähnlich fprachen und prophezeiten. Synoden an mehreren Orten 
Aſiens verwarfen die neue Lehre als ketzeriſch und gottlos; ihr In- 
halt beftand Hauptfächlich in DBerfündigung de8 nahen Endes, 
verbunden mit finnlichen Vorftellungen des taufendjährigen Reiches; 
das neue Paraklet⸗Reich werde in den phrygifchen Städtchen Pepuza 
und Timium beginnen. Um den Schreden des Gerichte zu ent- 
geben, müßten die Menfchen firenger und Heiliger leben, was ihnen 
jest auf Befehl Gottes Montanud und feine Gehilfen verfündigten. 
— Noch in unferen Tagen verfündigen Somnambulen öfters fchred- 
liche Zeiten, da8 Ende der Welt ꝛc., und ed iſt nur zu vermunbern, 
dag Montanus und feine zwei Frauen, vielleicht ſaͤmmtlich ſomnam⸗ 
bul, im zweiten Jahrhundert eine jo große kirchliche Bewegung ber- 
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vorbringen Tonntn. — Myrd hin, ein Barde des flebenten Jahr⸗ 
hundert3, erlangte nach Auguftin Thierry 500 Jahre fpäter große 
Berühmtheit unter der Bezeichnung „Zauberer Merlin”. Man wollte 
in feinen Gejängen die verfchiedenften fpätern Ereigniſſe verfündigt 
ſehen, auch die Gefchichte der Jeanne d'Are. Im 16. Jahrhundert 
war Merlin discreditirt und es trat Nojtradamus an feine Stelle. 
Die Saracenen zu Serufalem behaupteten nach dem Bericht von 
Buibert de Nogent 1090, einige Jahre vor dem erften Kreuz. 
zuge, in den Sternen gelefen zu haben, daß bie Ehriften in das 
Land kommen und fle beflegen, fpäter aber wieder vertrieben werben 
würden. SIerufalem wurde von den Kreusfahrern 1099 genommen 
und fam 1187 wieder in die Gewalt der Saracenen. Gesta Dei 
per Francos, collection Guizot, t. 9, p. 299. Wie alle Zeiten 
politifcher und Friegerifcher Exrfchütterung an Vifionen reich find, fo 
auch Die Zeit der Kreuzzüge. Die Kreuzfahrer waren 1098 in An- 
tiochia eingefchloffen, dem Hunger preiögegeben, und ber griechifche 
Kaiſer hatte fie verlafien. Ed war da nun ein armer Bauer aus 
der Provence, der fchon vor der Einnahme der Stadt viermal die 
Viſion des h. Andreas und noch eines Andern, den er fpäter ald 
Chriftus felbft erkannte, gehabt Hatte, und der 5. Andreas gebot 
ihm, zum Biſchof von Puy, dem Grafen von St. Aegidii und Rai—⸗ 
mund von Altopullo zu gehen und den Bifchof zum Gebet und zur 
Predigt vor dem Volke aufzufordern ; er wolle ihm zugleich Die Lanze 
Chriſti zeigen, die er dem Grafen ſchenken folle. Peter Bartholo- 
mäud, wie der Kriegsmann hieß, nahm aber immer Anftand, vor 
jme Großen zu treten, und entfchloß fich erft nach vieler Bebrängniß 
und auf ernfte Bedrohung des h. Andreas dazu, der ihn früher im 
nächtlichen Geftcht bereits in Die Stadt und in die Kirche des heil. 
Petrus geführt und die Lanze in der Nähe des Altars vor feinen 
Augen aus der Erde gezogen hatte. Er verfündigte ihm, Antiochta 
werde eingenommen werden und dann jolle er bie Lanze audgraben. 
Nah der Einnahme der Stadt trat nun Peter Bartholomäus vor 
die Heerführer und den Bifchof; der Tettere hielt feine Erzählung 
für Gefchwäß, der Graf St. Aegidii glaubte ihm. In der Nacht 
darauf erſchien Chriftus und die h. Jungfrau einem Priefter Stepha- 
nud, der den Auftrag erbielt, den Bifchof und die Krieger, welche 
fih vielen Ausfchweifungen Hingaben, zur Belehrung und zum 
Ausharren in der Stadt, aus der fie zu fliehen im Sinne hatten, 
zu ermahnen. Auch Andere, namentlich Priefter, hatten Viſionen, 
und ein Komet, der zu gleicher Zeit über der Stabt erfchien und 
auf der Seite der belagernten Saracenen unterging, diente zu ihrer 
Ermurhigung. Eine Anzahl machte fich daran, in der Kirche des 
h. Petrus die Lanze, womit Chriflud verwundet worden war, aud- 
jugraben, und da fie bis zum Abend fie nicht gefunden und fchon 
müde und zweifelnd wurden, ftieg jener Peter Bartholomäus in die 
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Grube Hinab und flehte um die Lanze, die endlich mit ber Spige 
zum Borfchein Fam (18. Juli 1098). Bein Sturm der Sararenen 
auf die Stadt waren Peter und Andere mit ber Lanze im Thurm 
des Bifchofd und es erreichte fe nicht einmal ein Pfeil. Peter hatte 
aber noch mehrere Viflonen von Chriſtus, Andreas und Petrus, und 
diefe gingen auch auf Andere über, die in feiner Nähe waren, wie 
3. B. auf den Bifchof von Ath, und fie fahen Glanz und Licht und 
hörten Stimmen. Aber Viele glaubten nicht, daß der Herr und die 
Heiligen fich einem Bauer zeigen würden, und zweifelten auch an ber 
Lanze. Die Auffindung derfelben und die durch fie gewirkten Wunder 
berichten übrigens nad Michaud, Histoire des Croisades, Paris 
1824, TI, 339 alle Gefchichtöfchreiber der Kreuzzüge. Wan braudt 
hier fo wenig als bei Jeanne d'Arc daran zu denken, daß Peter 
Bartholomäus nur ein politifches Werkzeug gewefen ſei; er war ohne 
Zweifel ein Viflonär und entdedte die Lanze, wenn diefe vielleicht 
auch nicht Chriſti Lanze war, auf ähnliche Weiſe, wie Metallfühler 
verborgene Metalle finden. Das Haupt der Ungläubigen war Amulf, 
Caplan des, Grafen von der Normandie; um ihn und Andere zu 
überzeugen, erbot fich Peter, mit der Lanze mitten durch ein großes 
Feuer zu gehen; fei fte die Lanze des Herrn, fo werde er unverjehrt 
bleiben, fei da8 Ganze eine Lüge, fo wolle er im euer verbrennen. 
Die Gegner nahmen dad an und an einem beflimmten Tage ging 
Beter vor dem ganzen Heere von 40,000 Bann zwifchen Scheiter- 
haufen, aus dürren Delbäumen gemacht und nur einen Buß von 
einander ftehend, mit der Lanze hindurch und verweilte auch, heißt 
ed, eine Zeit lang in der Mitte des Feuers. Er fam aber nidt 
ganz ungebrannt hindurch, fondern erhielt einige Brandwunden, wie 
ihm der Herr, der ihm mitten im Feuer erfchien, angekündigt, zur 
Strafe dafür, „daß er an der Auffindung der Lanze gezweifelt habe, 
nachdem fle ihm der h. Andreas gezeigt”. Und in der That, wäre 
feine magifche Kraft größer, die Beherrfchung des Stoffes durch fic 
vollkommener geweſen, fo wäre er wohl unverfehrt geblieben. Weil 
fein Glaube geringer war, war e8 auch feine magiſche Kraft, und 
die Stimme des Herrn war nur ein Auöfpruch feiner Selbfterfennt: 
niß. Peter hatte aber, ald er aus dem Feuer hervorging, durch den 
flürmifchen Andrang des auf ihn Losftürzenden Volkes, das ihn be 
rühren wollte, noch andere Wunden erbalten, fo daß er unterlag 
und vor feinem Ende noch einmal die Wahrheit feiner Biftonen be 
theuerte. Diefelben und bie vielen gleichzeitigen von Andern waren 
ganz im Charakter der Zeit und Chriftus fo wie die erichienenen 
Heiligen fprachen im Charafter der damaligen Kirchenlehre. Der 
Urbericht über dieſe Vorfälle ſtammt von Raimund de Agiles, Ga- 
nonicus von Puy, der die Spige der b. Lanze gefüßt hatte, als fie 
bei der Audgrabung eben über der Erde fich zeigte. Der Glaube 
an tie Echtheit der Lanze, den die Fürſten und Mitter nie gehabt 
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hatten, verlor fich, nachdem Peter feinen Wunden erlegen war, auch 
beim Heere, nur die Provencalen hielten daran feſt. — lieber Ma= 
hom med's Vifionen bat Castilhon, Essai sur les erreurs et les 
superstitions, berichtet. S. Moritz' Magazin VI, ı, 55. Er fah 
oft den Erzengel Gabriel und diefer führte ihm die geflügelte milch“ 
weiße Stute Al-Borac zu, er wurde in bie verfchledenen Simmel 
verfeßt, machte eine nächtliche Reife nach dem Tempel von Ierufalent. 
Tholuf (Verm. Schr. I: Die Wunder Mahommed's) nimmt an, 
daß biefer Prophet, der efftatifche nernöfe Zuftände mit vielen Vi- 
flonen und Bernblicken in die Zukunft Hatte, nah Weil auch epi— 
leptifch war, nie das Vermögen, Wunder zu thun, prätendirt habe; 
dieß wurde ihm erſt von fpätern Schriftftellern, zum Theil erft ein 
bis zwei Jahrhunderte nach feinem Tode, und zwar im übertrichen- 
fin Maaße zugefprochen. Daumer in feinem Mahomed, ©. 129, 
fucht hingegen zu ermeifen, dab Mahommed fomnambul, nicht epi- 
leptifch geweſen jei. 


Bei der von Malahias (Maelmedoie O-Morgar), Erzbifchof 
von Armagh in Irland, im Jahre 1130 gefchriebenen, die Neihenfolge 
der Päpfte betreffenden Prophezeiung ift, wie mir fcheint, Doch nur 
ein zufällige Zufammentreffen bei manchen Päpften mit den fle bes 
treffenden, oft finnreichen und charafteriftifchen (wie z. B. Anton 
Pignatelli delle Raftrelle oder Innocenz XIT., gewählt 1691, ale 
rastrum in porta bezeichnet wird) Audfprüchen anzunehmen, während 
andere, bei welchen diejes nicht flattfand, übergangen wurden. Man 
bat fogar behauptet, daß die Papftwahl manchmal fo geleitet wurde, 
daß fie in Mebereinftimmung mit Malachiad Fam, was aber bei den 
Parteien im Carbinald-Eollegium, der Politik der fremden Höfe ıc. 
faum oder felten möglich gewefen fein wird. Bon Pius VI., der 
1799 im Eril zu Valence ftarb, hatte übrigens Malachias ver- 
fündet: Vir apostolicus moriens in exilio, und von Pius IX.: 
Crux de eruce, was freilidy wahr geworben ift. Malachias, Freund 
des 5. Bernard, der Irland aus der Barbarei erhob, aalt auch ale 
Wunderthäter. Nachdem Bernard von Clairvaur eine große Zahl 
derfelben berichtet, fchreibt er: „Daraus leuchtet ein, wie groß an Ver⸗ 
dienften mein Malachias war, der zu einer Zeit, wo Zeichen und 
Wunder faft aufgehört, fo viele Wunder vollbrachte. Denn in welcher 
Art der Wunder der alten Zeit bat Malachias fich nicht hervor: 
getban?.... Es fehlte ihm nicht die Gabe der Weiffagung und 
der Offenbarung, nicht die Gabe zu ftrafen die Gottlofen, nicht die 
Gabe der Kranfenheilung , jo wie der Verwandlung tes Gemüthes, 
nicht endlich die Gabe der Todtenerweckung.“ Im 14. Jahrhundert 
wurden bie Propbetieen der h. Brigitte von Schweren berühmt, welche 
das Concil von Bafel approbirte und die in alle Sprachen überjegt 
wurden. Bor einigen Jahren Hat man ein großes Weſen aus der 
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Prophezeiung des tim 14. Jahrhundert lebenden Mönches Hermann 
von Lehnin gemacht, — aber diefe, welche nah Booft (Die Ge 
fchichte und die Propheten, Augdburg 1847) vorzüglich die Wefor- 
mation und die aus ihr entfpringenden Geſchicke Preußens vor Augen 
legen foll, ſcheint wenigſtens in den legten Verſen mehr die Scid- 
fale der Kirche und nad) Verfolgungen deren neuen Triumph zu vers 
fünden, zufolge deſſen „fich Lehnin und Corin mit erneutem Glan; 
umkleiden und laͤngſt vergangener Zeiten Pracht den Klerus um: 
firahlet“. Die Zeiten find aber nicht dazu angethan, um nod bie 
Bewahrheitung derartiger Prophezetungen erwarten zu lafien. So 
viel fteht aber feit, daß über den Urheber biefer Prophezeiung unt 
die Zeit derfelben auch Die neueften Borfchungen fein ſicheres Reſultat 
ergeben haben, fo daß man eben fo wenig beweiſen kann, daß fie 
wirflih von H. v. Lehnin oder einem ZBeitgenoffen herrühre, als 
daß fle ein untergeſchobenes Machwerf des 17. Jahrhunderts fri. 
(Der Branzofe Bouverot, auf die Prophezeiung Hermanns ſich 
flügend, gab 1845 ein auch in's Deutjche überfegtes Buch mit der 
Aufforderung heraus, den König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
zum Oberhaupt des deutfchen Bundes mit dem Titel eines Königs 
von Germanien einzufegen, fobald er zum Katholicismus übergegangen 
fein würde.) in eigener Zufall ift e8 doch, daß die Jahre 1788 
bis 1789 außer Hermann auch von Gardinal d'Ailly (Petrus 
Alliacus) „in Berüdfihtigung der großen Gonjunction des Satumd" 
in feinem zu Venedig 1492 gedrudten Werke ald Zeit großer Um 
wälzungen, befonders Im Gefegwefen, bezeichnet werden, und daß auch 
Johann Müller, Bifchof zu Regensburg, geft. 1476, wahrfagte, 
dad Jahr 1788 werde traurige Geſchicke bringen. Cardanus 
fchrieb: necesse est anno Chr. 1800 magnam mutationem fu- 
turam in lege Christi‘, was nicht eingetroffen if. Savonarola 
verfündete 1483 in feinen Predigten in Brescia das Unglüd, das 
über Staat und Kirche kommen würde, und wie Bredcia in Blut 
werde gebabet werden. 1500 bemächtigten ſich die Franzoſen Bred- 
cia’8 und richteten ein greuliched Blutbad an. Bismondi, Hist. 
ital. XII, 67. Die Prophezeiungen S.'s, die er für infpirirte hielt, 
erwiefen fich gewöhnlich als falſch, jo als er von dem franzöftichen 
Karl VIII. eine Reformation der Kirche in Italien erwartete, dann 
al8 er verfündete, daß den Blorentinern Pifa zurücdgegeben werde. 
Das erfchütterte fein Anſehen und wirkte auch zur Serbeiführung ber 
Kataftrophe mit, in der er unterging und Die theild durch feinen 
heftigen Tadel des lafterhaften Lebens eines Theiles der Geiftlichkeit, 
namentlich auch des Papſtes Alerander VI. und vieler Vornehmen, 
theils durch feine Aufwiegelung des florentinifchen Volfes und feine 
unliebfame Sittenftrenge verurfaht war. — Michael Noſtra— 
damus ftarb 1566 als Profeſſor der Medicin zu Montpellier und 
bediente fich oft der Aftrologie zur Vorberfagung der Zukunft. Von 
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einem folchen Manne, der die flürmifche Gefchichte feines Landes 
fennt, darf man erwarten, daß er mit Bewußtfein immer beſtimmte 
Probleme und ragen geftellt Haben werde, die mit gewiflen Vor⸗ 
ftellungen und Anſichten in Beziehung flanden. So fönnte demnach, 
was er von Branfreichs ferner Zukunft bis über das erfle Kaljer 
reich hinaus fagt, fo weit es eingetroffen iſt, doch nur zufällig fein. 
Dieles in feinen Quatrains Gefagte hat fich offenbar nicht ereignet; 
das Bezeichnendfte und fcheinbar Vrophetifchfte ift wohl Quatrain 10: 

Un empereur naitra pres d’Italie 

Qui à l’empire sera vendu bien cher: 

Diront avec quels gens il se rallie, 

Qu’on trouvera moins Prince que boucher, 
was man fpäter natürlich auf Napoleon und feine Marfchälle be⸗ 
zogen bat, während der anonyme Hrsg. diefer Quatrains in fetner 
1794 zu Paris erfchienenen Schrift e8 auf Kaifer Franz bezieht, der 
in Italien geboren und fo fchnell auf den Thron gelangt fei. 


Die Fünftige Größe des Thomas von Aquino (Savonarola 
gerehrte ihn Hoch und nennt ihn il gigante) foll feiner Mutter 
Theodora auf der Burg Roccaſecca durch einen frommen Einfiedler, 
Ramend Bonus, verkündet worden fein. Kath. Enchflep. X, 912. 


Iſabella von Caſtilien, „die Katholifche”, entwidelte ſchon in 
zarter Jugend große Energie und hohe Geiſtesgaben; ald am 24. %ebr. 
1500 ihre Tochter Johanna, Gemahlin des Erzherzog Philipp von 
Defterreich, den nachmaligen Kaiſer Karl V. gebar, rief Ifabella bei 
diefer Nachricht aus: „Wie auf den Apoftel Matthias das Loos fiel, 
fo werben diefem Kinde einft die Kronen zufallen”, was wörtlich in 
Erfüllung ging. Der Italiener Anton Maria Zaccaria, geb. 1500, 
der Stifter der Barnabiten, urfprünglich Arzt, fpäter Theolog, befaß, 
heißt es, die Gabe, die Höfen Geifter audzutreiben, und jene der 
Prophetie, vermöge welcher er die Stunde feined eigenen Todes 
(5. Juli 1539) verfündigte. — GElifabetb Barthon, „die Heilige 
Maid“ oder „die Nonne von Kent”, zur Zeit Heinrich's VIIL. lebend, 
hatte Krämpfe, Ekſtaſen und Viſtonen, in welchen fie Einiges ver- 
kündete, was fpäter eintraf. Als Nonne eiferte fle gegen herrſchende 
Sünden, die Einführung des Proteftantismus, und drohte dem König 
Unheil, wenn er auf feinem Vorhaben beharre, wenn er die Königin 
Katharina verfloße, um Anna Boleyn zu beirathen. Sie verkündete 
ihm binnen 7 Monaten einen fchmählichen Tod, und daß Maria 
ihm auf dem Throne folgen werde. Darauf ließ der König fie und 
ihre Mitfchuldigen einziehen, und die Sternfammer verurtheilte Alle, 
ihren „Betrug“ im November 1533 in der Paulsfirche zu London 
Öffentlich zu geftehen. Als die 7 Monate vorüber waren, ließ der 
König fie nochmald vor dad Parlament ziehen, und dieſes erklärte 
fie und diejenigen, welche ihre Weiffagungen verbreitet hatten, des 
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Hochverrathes fehuldig und verurtheilte einen Theil von ihnen, dar 
unter die Barthon, zum Tode, die Anderen zu Gefängnif und Güter 
eonfidcatton. Die Barthon war eine religiöfe Schwärmerin, keines⸗ 
wegs ein Werkzeug der papiftifch gefinnten Geiftlichen und der Partei 
von Katharina, ed wurde ihr nach ihrer Meinung vom Himmel ges 
offenbart, was fe für Necht hielt. Dabei ift nicht audgefchloffen, 
daß ihre angeblichen Offenbarungen von den Anhängern der alten 
Religion zu Parteizwecken verwertet wurden. 


De Thou (edit. frang. in 4° t. I, p. 289) erzählt folgen 
ben merfwürdigen Bal. Aloys Barnefe, Sohn des Papſtes 
Paul IIL, von feinem Bater mit Parma und Piacenza belchnt, Harte 
burch feine Tyrannei eine Verſchwörung gegen fich hervorgerufen. 
Er nahm zur Magie feine Zuflucht, in die ihn fein Vater eingeweiht, 
um die nähern Umftände zu erfahren, und rief durch Zauberfünfte 
einen Damon auf. Diefer antwortete ihm, er folle eine Münze, die 
er batte fchlagen laflen, genau betrachten und er würde darauf die 
Namen der Verfchworenen und den Ort des Ausbruches finden. 
Diefes für ihn dunfle Räthſel löſten die Greigniffe; denn auf einer 
Seite enthielt die Münze die Worte: P. Alois. Farn. Parm. et 
Plac. Dux.“ Das Plac. bedeutete Piacenza, wo er 1547 getöbtet 
wurde, und die vier Buchftaben die Namen der Berfchworenen: Palla 
vicint, Lando, Anguisciola und Confalonieri. (Der Dämon war jein 
eigenes magifched Innere; die Löfung fft italienifchefinmreich.) Car⸗ 
danus berichtet in feinem Schreiben ‚de rerum varietate‘‘, L. 
VIII, cap. 34, daß er von feinem 58. Jahre an willkürlich in 
Ekftafe fallen Eonnte,; „quod quoties volo, extra sensum, quasi 
in ecstasin transeo“. „Wenn ich verzüdt werden will,” fagt er, 
„10 babe ich um das Herz ein Gefühl, ala jonderte fich die Sede 
vom Leibe, und diefe Abfonderung fährt durch den ganzen Leib, bes 
fonder8 durch dad Haupt und Hirn. Dann habe ich Feine andere 
Empfindung oder Erfenntniß mehr, ald daß ich weiß, daß ich außer 
mir bin.” Während der willlürlicden Efftafe war er gegen die 
beftigften Schmerzen der Fußgicht unempfindlich und hörte nur un 
deutlich, ohme zu verftehen, was gefprochen wurde. Dann vermochte 
er Alles was ihm einftel nach Willkür zu fehen. (Es ift mir um 
Flar, ob er fagen will, daß er dem Förperlichen Auge unflchtbare 
Dinge dann mit den geiftigen fah, oder ob er die Viſion be 
Dinge erzeugen“ fonnte an der Stelle der bloßen Vorflellung der 
jelben.) Drittens fah er im Traume Alles vorher, was ihm be 
gegnen würde, Guted und Böſes; es fet ihm nie Etwas begegnet, 
was er nicht im Traume ſchon gefehen. Er glaubte, obſchon fpär 
im Leben, einen guten Genius erhalten zu haben, der ihm in Träumen 
rathe und warne, ihn auch aus gefährlichen Krankheiten gerettet habe. 
Manchmal fliegen doch wieder Zweifel an der Realität biefes Genius 
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auf, wo er dann feine Seele für ganz befonderer Beichaffenheit bielt, 
der nach dem Tode ähnlich. Seinen im 75. Jahre erfolgten Tod 
batte er vorausgefagt. Von der Prophezeiung des Erzbifchofd 
Uſher über die Schiekfale Grommwell’3, des englifchen Reiches, der 
iriſchen Proteftanten ſiehe Jöcher's Gelehrten-Kericon, Th. 4, 1751, 
Artikel Uſher. Es ſcheinen feine VBorausfagungen nidyt auf bloßer 
Combination beruft zu haben. Noch mehr ift dieſes vermuthlich bei 
Nice Evans (fiehe Jortin, Remarks on eeclesiastical history, 
Lond. 1751, p. 377 sq.) der Ball, der in einem, wie ed fcheint 
prophetifchen Traum=Geftcht in feine flache Hand blidend nach ein- 
ander Lord Fairfax, Lord Cromwell und dann vier junge gefrönte 
Häupter erfcheinen und verfchwinden ſah. Dadurch warb ihm die 
MWiederberftellung der Monarchie nach dem Proteitorat angedeutet. 
Nach den vier gefrönten Häuptern, die er ſah, folgte Fein anderes, 
denn mit ihnen war die Dynaftie Stuart gefchloffen und es kam 
eine neue. — Die merifanifche Prinzeffin Bapantzin, Monte- 
zuma's Schwefter, ſah nach Clavigero im Scheintod die Ankunft der 
Spanier, den Umflurz des Reiches und die Aenderung des Glaubens 
vorher. 

Im 3Ojährigen Kriege traten ald Propheten auch ein meißnifcher 
Bauer Johann Werner (Warner) und ein Schulmeifter Georg Reicharb 
auf. Die Prophezeiungen des erftern, der immer für einen durch 
Gott berufenen „Warner” wollte gehalten fein, gaben zu einem leb- 
haften Iangjährigen Streit zwifchen den Theologen Beranlaffung, denn 
Manche wollten unter folchen Prophezeiungen immer etwad euf- 
lifched finden. Andere Seher im 30jährigen Kriege waren der ſchleſi⸗ 
he Bauer Andreas Pelger und die böhmifche Jungfrau Ehriflina 
Ponitom, Sufanna Rügerin, David v. Oppen und Andere Bülau, 
Geh. Gefchichten u. räthfelh. Menfch. VII, 488. Die Ponttow ober 
Pontatowigfch war die Tochter eined polnifchen Geiftlichen von 
Adel, der Proteftant geworden und fich nach Böhmen gewandt hatte. 
An ihren Vifionen tft nichts Beſonderes; fie fagte, wie unfere Som- 
nambulen, ihre Kriſis und Heilung voraus, war epileptifch, Hatte 
bie fürchterlichjten Krämpfe und unerhörte Zufälle. Einſt Tag fie 
einige Stunden fcheintodt, erwachte dann wieder und mit dieſem 
legten fürchterlichen Zufall enbigte ihre ganze Krankheit augenblicklich 
und für immer, damit auch die Viſionen und Offenbarungen; drei 
Sahre fpäter heirathete fie, und zwölf Jahre nach der Verheirathung 
ftarb fie an der Auszehrung. Sie hatte ihren Scheintob und ihr 
Aufleben vorausgefagt; vorher hatte man drei Nächte nacheinander 
ein feltfames Bochen unter ihrem Bette gehört. Ihre und ihrer 
Beitgenoffen Viftonen haben Cotterus und Drabiciuß in den 
Werken Lux in tenebris und Revelationum divinarum epitome 
gefammelt. Es gedenkt ihrer. auch Arnold in feiner Kirchen- und 
Keberhiftorie, 3. Th., Branffurt 1715, ©. 213—215. Der Herr 
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felbft erfchten Ihr, verkündete ihr den Untergang der Fatholifchen Re 
ligion und dictirte ihr in einem Geſichte einen Brief, den fie an ven 
Herzog von Friedland bringen mußte, der darüber fpottete: „Mein 
Herr, der Kaifer, bekommt allerhand Briefe, von Rom, Eonftan- 
tinopel, Madrid, ich aber gar aus dem Himmel.“ Diefe BP. ift eine 
von den gewöhnlichen, prophetifchen Seherinnen, wie fie in Zeiten 
großer Calamität öfters auftreten; im Ganzen iſt wenig daran, in- 
dem folche Sachen auch von Andern vorausgeſehen werden, nur nicht 
in viflonärer Form. 


Der Myſtiker Bordage, ein Arzt, gründete fein Syftem theils 
auf frühere Schriften, namentlich die von Jakob Böhme, theils auf 
feine eigenen Viſtonen und Innern Erfahrungen ; jeder Viftonär ftelit 
ein anderes Syſtem der Weltordnung auf. „Der heil. Geiſt führte 
meinen ewigen Geift, ald welcher von meinem irdiſchen Leibe und 
von meiner fündhaften Seele wirklich abgefchteden war, hinauf in 
die ftille Ewigkeit (die ewige Welt). Dafelbft flund ich mit meinem 
ewigen Geifte als ein bloß einfacher oder einweftgter Geift (d. h. Geift 
ohne Seele und Leib) mitten unter den unzähligen einfachen Geiftern, 
die in dem Allerheiligſten find. Und allda fah, Hörte, ſchmeckte und 
fühlte ich, was ich von der erften urfprünglichen Welt oder der fillen 
Ewigkeit gefchrieben Habe.” Seine Viſtonen Hatte PB. 1651. Zuerſt 
erfchien ihm ein Geift, ganz einem gemwiffen Eberhard gleich, dann 
mußte er (was auch feine Frau fah) mit einem Rieſen, hierauf mit 
einem Drachen kämpfen, der Beuer auf ihn fple, wobei er von einer 
unfichtbaren Hand geftärft wurde, dann nahm er die himmliſche unt 
die böllifche Welt mit allen Sinnen wahr. Die Hölliichen Geifter 
und ihre Fürften fahen mit ihm wohl zwanzig Perfonen am hellen 
Tage; fle machten fichtbare Einprüde auf Benfter und Dachziegel. 
Hölle und himmliſche Welt ſah er 3 bis 4 Wochen; beide wirken 
durch die ganze fichtbare Natur. Die Mitglieder der von Jane 
Leade geftifteten „philavelphifchen Gefellfchaft”, zu der auch ver My 
ftifer Porbage gehörte, hatten alle zugleich die Geflchte von ter 
finftern und hierauf von der englifchen Welt und zwar faft einen 
ganzen Monat hindurch täglich, meift bei Tage, felten bei Racht. 
Die Fürften der finftern Welt und ihre Unterthanen, die Verdamm- 
ten, zogen pomphaft vor ihnen vorüber; die mächtigen Geifter figent 
in Kutichen von finftern Wolken, die andern fie umfchwärmend; fie 
Hatten Menfchengeftalt, aber eine fcheußliche und fürchterlihe. Die 
Thiere oder vielmehr die Geifter, welche Die Kutfchen zogen, glichen 
Drachen, Löwen, Tigern, Bären ıc.; die Hauptleute der militärisch 
geordneten Haufen der Verdammten zeigten fcheußliche und haͤßlich 
verunftaltete Menfchenformen. Pordage und Andere mit ihm faben 
„durch dad Außerliche Geſicht mit dem inwendigen Geflchte” ein um 
zaͤhlbares Heer durch die Wenftergläfer in bie Stube fommen, — 
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gleich deutlich mit gefchloffenen wie offenen Augen. Alle @eifter 
verwandelten fich nad) Belteben aus menfchlichen in grimmige Thier- 
geftalten. Die böfen Geifter entwickelten zugleich oft „einen jchäd- 
lichen, giftigen Geſtank“, der Leib und Seele angriff; der Gelhmad3- 
jinn wurde wie von Schwefel, Salz und Ruß qualvoll afficirt; in 
der Seele fühlten ſie unbefchreibliche „magtfche Wunden, Stiche und 
Plagen*. Zugleich zeichneten die Teufel feltfame Figuren von Menfchen 
und Thieren auf die Benfterjcheiben oder Dachziegel, auf die Steine 
am Kamin, welche fich nicht abwafchen lichen und nur durch Zer- 
Schlagen der Steine vernichtet werden konnten. Diefe Viflonen er- 
zeugten in Pordage das „jungfräuliche Leben”, er entfagte allem 
Unreinen. Das jungfräuliche Leben wird nur erreicht, wenn die 
Seele fly ganz leidend der ewigen Liebe hingibt. Man darf dann 
nicht mehr zuruͤckſehen und ftehen bleiben; dieß bringt die Höchfte 
Gefahr. Diefer Weg ift eng und fchmal. Nach diefer Zeit erfuhr 
er ungemeine Gnade und Barmherzigkeit, genoß ein überzeugendes 
Licht und empfing vom Herrn den Trieb und die Kraft, „dieſem 
Lichte durch den Tod aller Dinge zu folgen und zum vollfommenen 
Leben und Bild Gottes hinaufzufleigen“. Göttliche und wahre Meta- 
physica oder wunderb., durch eigene Erfahr. erlangte Wiſſenſch. d. 
unfichtb. u. ewigen Dinge ꝛc. ꝛc. Aus d. Engl., Branff. u. Leipz. 
1715, 8 Bde. — Wan fleht, der myſtiſche Lebensgang ift im Wefen 
bei Proteftanten und Katholifen darin gleich, daß Entbehrung, Ab— 
tödtung, Kampf vorausgehen müflen, um dem Lebensprincip aller 
Myftif den Zugang zu geftatten. Stritten Andere mit Dämonen, 
fo mußte P. mit einem Drachen und Rieſen Tämpfen; flanden Andern 
belfende Engel fihhtbar zur Seite, fo fühlte er nur die ftärfende 
Hand. Biflonen der bimmlifchen und hölliſchen Welt find bei den 
Myſtikern fehr allgemein, hier Fam ein Theil derfelben der ganzen 
Geſellſchaft P.’3 zu, und Die magiſche Erregung diefer war 
es, welcher die materiellen Einwirkungen auf Venfter 
und Dachziegel zuzufchreiben find. 


Die Jane Leade vergleicht die magifche Kraft einer das Innerfte 
durchdringenden Tinctur, einer Licht» und Feuerflamme; es iſt die 
Kraft der Gottheit felbit, durch Chriftus in einen jungfräulichen 
Geift eingeführt, und fekt in Stand, die Weiche der Natur zu bes 
berrfchen und zu erneuern. 


Diefe eitle Perfon ftiftete, 74 Jahre alt, 1697 in England 
die fogenannte „pbiladelphifche Gefellfchaft* und Hatte als vor« 
züglichften Verehrer und Anhänger den Prediger und nachmali- 
gen Arzt Pordage. Jane Leade behauptete, fie müffe auf gött⸗ 
lichen Befehl ihre Geſichte, Offenbarungen und Welffagungen der 
Melt bekannt machen und fie werde auf gleiche Weife wie ver AUpoftel 
Johannes auf Patmos im Geifte entzüdt und fchaue Gott unmittels 
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bar und in feinem Weſen Alles. Ste verfündigte zugleich, daß das 
taujendjährige Neich Chrifti ganz nahe fe. — Die Guyon (fiche 
Extrait de la vie de Mad. G. &Ecrite par elle-mö&me, p. 229) 
fchrieb ihren Commentar in 11/2 Tag, fo beifpiellos fchnell, daß ihr 
Arm ſchwoll und erftarrte. „In der Nacht erfchien mir eine arme 
Seele aud dem Fegfeuer, mit der Bitte, bei meinem himmliſchen 
Bräutigam ihre Befreiung auszuwirken. Ic that ed und fie fchien 
mir fogleich frei zu fein. Wenn du frei bift, fprach ich zu ihr, to 
heile meinen Arm, und ſieh'! er war fogleich gefund.” Bertrand be- 
merft hierzu: „Qu’un magnötiseur dans un cas semblable, or- 
donne & sa somnambule d’&tre guérie; il exercera sur elle la 
m&me influence que l’äme du purgatoire delivree par Mad. G. 
et de la même maniere.“ Meber die Sturmin vergleicye: Die 
MWürtemberg’fche Tabea oder das merkwürbige äußere und innere 
Leben und felige Sterben der weiland gottfeligen Jungfrau Beata 
Sturmin, flarb 11. Januar 1730 zu Stuttgart. Bon (Prälat) 
Roos. Stuttgart 1845. Der Berfaffer fagt von ihr: Diefe gott- 
felige Jungfrau lebte fehr hart und fchlecht, wurde aber „unzählige 
mal vom Herrn mit unausfprechlicher Süßigfeit erfüllt, mit 
einer wahren Hochzeitsfreude, die ſich von der Seele auch in ben Leib 
ergoß und gegen welche alle Weltluft nichts if”. Der Verf. führt 
in dieſer Gefchichte verfchievene „Gebetöerhörungen” an, von. welcen 
einige fich fehr leicht aus feelifcher Gemeinſchaft erklären Taffen, wie 
j. B. die von ber feindfellgen Magd, um deren Herz die St. zu 
Gott gefleht und welche dann fich angetrieben fühlte, flehentlich nad 
ihr zu rufen, dann die ©. 94 berichtete Gefchichte, andere aus ber 
Energie der gläubigen und hoffenden Seele, wie die ©. 82, 83, 88 
angeführten Faͤlle, während noch andere fo fehr das Gepräge ber 
Mebertreibung und böchften Unwahrfcheinlichkeit an ſich tragen, daß 
der Derfaffer felbft feine Zweifel nicht unterdrüden fann. er wirt 
glauben, daß in der gefährlichen Froſtnacht vom 31. März auf den 
1. April 1727 das Geber der Sturmin eine plöglicye Witterungds 
änderung berbeiführte, oder daß bei der großen Feuersbrunſt von 
1725 in Stuttgart daſſelbe das Innehalten des Feuers bei einer 
beftimmten Stelle bewirkte! Lieber das Mädchen Unna Iefferies 
f. meine „Blicke“ ıc., S. 199. — Beaumont's Geifter, von welchen 
bereit Bd. I, ©. 111 die Rede war, vergleiche fein Buch ©. 83, 
zeigen ſich auf das beutlichfte als Gefchöpfe feiner Einbildungsfraft. 
Sie fagten ihm, fie wären eine eigene Claffe von Greaturen, höber 
als Menfchen, Eönnten auf deren Gedanken einwirken und wohnten 
in der Luft. Sie offenbarten ihm manchmal verwundernswüͤrdige 
Dinge; einer, der ihm befondere Liebe bezeigte, legte fich oft auf 
fein Bett und bielt die andern ab, wenn fe B. etwa bedrohten. 2. 
ſelbſt gibt zu, fie feien ihm das erfte Mal erfchienen, nachdem er von 
einer langen Krankheit fiy erholt und einen unglüdjeligen Proceß 
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batte, der bei der zweiten Erfcheinung immer noch fortdauerie; auch 
fcheint er Neigung zum Trunfe gehabt zu haben. Brage man thn, 
ob es wirklich Gelfter oder nur Gebilde feiner „Melancholie“ ges 
wefen, fo könne er nur antworten, was Paulus von feiner Ekſtaſe: 
Gott weiß es, ich nicht, aber fte find mir wirklich erfchienen. 1. c. 
354—8358. — Unter Ludwig XIV. verlangte ein Hufſchmied Michel 
aus der Provence eine Audienz beim König, dem er eine Sache von 
böchfter Wichtigfeit mitzutheilen habe, wozu er durch eine leuchtende 
Geftalt in königlichem Schmude wiederholt aufgefordert worden war. 
Er wolle, fo hatte er. erklärt, zum Beweis der Wahrhaftigkeit feiner 
Sendung dem König einen Umftand mittheilen, ver fchlechterdings 
nur dem König allein bekannt fel. Nachdem er zuerft vom Minifter 
Pomponne verhört worden war, ſei er zulegt vor den König geführt 
worden, bei welchem er mehrere geheime Audienzen gehabt, nad 
defien Erklärung ihm diefer Menfch ein Ereigniß in's Gedächtniß 
gerufen Hätte, das nur ihm allein befannt war und die Erfcheinung 
eines Gefpenftes im Wald von St. Germain betraf, welche der König 
vor mehr als 20 Iahren gehabt hatte. Jene leuchtende Geftalt fei 
die verftorbene Königin gewefen und der Huffchmied in Gnaden ent= 
laffen worden. Sttlling’s Jenſeits, 31. Zwei Andere, die dieſen 
Auftrag ver Michel erhalten hatten, aber das vom Geiſte geforderte 
Schweigen brachen, feien geftorben. 


Es wird in der Gegenwart nur Wenige geben, welche dem Ver⸗ 
fehr Swedenborg's mit der Geifterwelt, feinen Ausfprüchen über 
Himmel und Hölle einen objectiven Inhalt zugeftehen,; all Diefes ift 
Erzeugniß der Phantafle eines Viſtonärs, fein ganze Werk über 
Himmel und Hölle ift das Dichterifche Product eines bisweilen groß- 
artigen Schwärmerd, im Ganzen zufammenhängend und confequent. 
Diele Viftonen find augenfcheinfich durch beftimmte Bibelftellen ent» 
fanden, denn bei mancherlei Abweichungen iſt die ganze Grundlage 
und Anfchauung bibliſch. S. war fein Autofomnambul, wie 
Manche meinen, fondern ein Efftatifer, feine Viſtonen geftalteten ſich 
nach und nach zu einem Syſtem. Die falfche Anficht von der Bibel 
als einziger Duelle ver Wahrheit in Verbindung mit der viflonären 
Anlage ift auch bier die Urfache der Täufchung und des Irrthums, 
aus welchen S. nicht herausfommen konnte. Aehnlich verhält ed 
fich mit den Syſtemen anderer Viftonäre, 3. B Pordage's, welchem 
man Geift und Tieffinn nicht abfprechen kann. (Anders iſt es Hin- 
gegen mit den Bernbliden S.'s, deren Nechtheit und Wahrheit 
wentgftend theilweiſe zuzugeben if.) Was auch Tafel, in Deutich- 
land einer ber Hauptvertreter des Swebenborg’fchen Lehrfuftems, 
fagen mag (namentlich in der gegen Bauer, Strauß, Steudel, Earove, 
Goͤrres u. U. gerichteten Schrift: ©. und feine Gegner, 2. Aufl. 
Tübing, 1841) — es wird nie gelingen, biefer Art von Lehren ferner 


326 Orakel, Seher und Propheten. 


eine bleibende Geltung zu verfchaffen. Während Kant fi in den 
„räumen eined Geiſterſehers“ 1766 ungünftig und fpottend über 
©. audfprach, foll er fih in einem nah Tafel's Angabe 1768 
an Bräulein von Knobloch gefchriebenen Briefe beifällig über ibn 
geäußert haben. Run machte mich aber Herr Hebler, Profeflor 
der Philoſophie an Hiefiger Hochichule, darauf aufmerkſam, daß 
Kuno Fiſcher, Gefch. der neuen Philoſ., Bd. III (1860), 
©. 218 ff. zeigt, daß der Brief Kant's an Fräulein von Knobloch 
über Swedenborg, welcher Biefem günftiger lautet als die „Träume 
eines Geifterfeherd‘ (1766), nicht, wie Tafel nachzumwelfen fuchte, 
von fpäterem Datum als dieſes Buch, fondern wahrfcheinlich 1763, 
jedenfalld nicht nach diefem Jahr, gefchrieben iſt. Entfcheidend ift, 
neben den von Pifcher angeführten inneren Gründen, die ihm von 
einer Urenfelin jener Sreundin Kant’d gemachte „„Documentarifche Mit- 
theilung“, daß die Ießtere nach 17683 nicht mehr Fräulein war, 
indem fte fih in dieſem Jahr verheirathetes). Swebdenborg 
achtete alle weltlichen Ehren wenig und fagte: „Ich fchäge fie nur 
gering in Vergleihung mit der Ehre des Heiligen Amtes, zu welchem 
ich unwürdiger Knecht, im Jahre 1743 von dem Herrn felbft, in 
einer "perfönlichen Erfcheinung berufen wurde, mir einen Blick in 
die geiftige Welt zu eröffnen und mich fähtg zu machen, mit Geiftern 
und Engeln umzugehen. — Es war zu London, daß mir einmal 
in der Nacht ein Mann mitten in einem flarken Lichte erfchien und 
fagte: Ich bin Gott, der Herr, der Schöpfer, der Erlöfer; ih 
babe dich erwählt, den Menfchen den Innern und geiftigen Sinn 
der heil. Schriften zu erklären, ich will dir dicttren, was Du fohreiben 
ſollſt.“ Seit diefer Zeit (wie die Berichterftatter Bogue und Benett 
von ihm fchreiben) widmete er ſich ganz dem Werke, zu welchen 
er berufen zu fein glaubte, fludirte die heil. Schrift und machte 
feine Geheimnifje bekannt. — Grundvorftellung S.'s tft, daß ber 
„Herr”, nämlich Chriftus, der Gott des Himmels, daß er Jehovah 
fet und menfchliche Geftalt angenommen habe, das es feinen andern 
Himmel als den des Herrn Ehrifti gebe, daß die, „welche innerhalb 
ber Kirche den Herrn geläugnet und nur den Vater allein er- 
fannt Haben, außer dem Himmel find“. Die wunderliche Idee, 
„daß der gefammte Himmel einen einzigen Menfchen barftelle”, ift 
durch den biblifchen Begriff der „Ebenbilblichkeit * und durch den 
Swedenborg’fhen, „daß das Göttlich-Menfchlihe des Herrn den 
Himmel ausmache”, erzeugt worden. Hiernach wird der Himmel in 


*) In ihrer Synode vom Auguft 1857 zu Manchefter erklärten die An- 
bänger der „neuen Kirche‘, des „neuen Jeruſalems“, daß ſie, Jeſus Chriftus 
I den einzigen Gott Himmels und der Erde halten”. Es waren aud) 

tglieder aus Frankreich, Deutfchland, der Schweiz (für diefe beiden iſt 
Tafel unterzeichnet), Dänemark da. 
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diefelben Glieder und Theile wie der Menfch unterfchieden und dieſe 
werben auch eben fo benannt: der dritte Himmel formirt Haupt und 
Hal; der zweite Bruft und Bauch bis an die Kniee; der dritte 
Füße und Arme. Von den unzähligen Gefellfchaften, welche zufammen 
den Himmel, diefen größten Menfchen, darftellen, hat jede wieder bie 
Seftalt eines Menfchen, eben fo jedes einzelne Mitglied, jeder „Engel*. 
Nah ©. befinden fih Himmel und Erde nicht im Raume, fondern 
find innere und geiftige Zuftände von uns ſelbſt; der Eintritt in 
Die geiftige Welt ift bloß der Eintritt in eine mehr innere Region 
unferer felbft. Alle Gegenftände der getfligen Welt find nur ber 
Nefler der geiftigen Zuftände ihrer Bewohner, und der Himmel tft 
daher fo ſchön, die Hölle fo haͤßlich, weil die Neigungen der Engel 
fo ſchön, der Teufel fo baßlich find. Die Dinge im Himmel find 
größtentbeild Denen auf der Erde gleich, aber vollfommener und 
zahlreicher; dem Weſen nach find fle aber verfchieden, nämlich 
„geiſtliche“ Dinge, die auf der Erde „natürliche. Die Engel (©, 
nimmt der Kirchenlehre entgegen Feine gefchaffenen Engel und Teufel 
an, fondern diefe find nah ihm nur abgefchienene Menfchengeifter 
der Erte oder anderer Planeten) leben wie Menfchen unter einander, 
haben auch Kleider, Wohnungen x. Sie befommen Alles vom 
Herren geichenkt; es find wirkliche wefentliche Kleider, nicht etwa 
bloßer Schein, die in der Hölle haben zerriffene, häßliche, unfläthige 
Kleider. Die vornehmen Engel haben prächtige, die geringen ges 
ringere Wohnungen; die Häufer werden nicht gebaut, fondern vom 
Hersn gefchenft. Der Herr war in Burpur gekleidet, als er fich 
das erfle Mal Swedenborg offenbarte; er faß in Burpur und maje- 
ftätifchem Glanz in der Nähe des Bettes des Aſſeſſor Swedenborg 
und ertheilte ihn Aufträge — Wie ©. feine Vorſtellungen von 
dem Glanz des Himmels nach der Befchaffenheit fürftlicher Höfe ges 
bildet hat, fo find auch feine Vorftellungen von der Organifation 
des Himmel! nach irdifchen, fpecteller nach orientaliſchen Begriffen 
geformt. Der Herr, die Sonne des Himmels, ift deſſen abfoluter 
Herrfcher und alleiniged Lebensprincip; die einzelnen Gejellfchaften 
werden auch dort von den „in Weisheit Stärferen‘‘ regiert. Der 
Herr ſetzt auch alle Prediger, denn es gibt dort Lehren, Predigten, 
Tempel. Die Engel haben große Macht; ©. Hat geſehen, wie fie 
Berge, welche die Böfen in Befig genommen hatten, umftürzten und 
fprengten und etliche Hunderttaufend böfer Geifter in die Hölle 
warfen. Die Engel reden unter ſich, ganz wie die Menfchen in der 
Melt, vom Hausweſen, bürgerlicher Verfaſſung, fittlihem und 
geiftigem Leben, „nur tiefſinniger“. Sie fprechen laut und hören 
fih auch fo, denn fle haben Mund, Zunge, Obren, ja auch einen 
Luftkreis, „aber einen geifllichen Es wurden ©. manchmal 
Blätter mit Schriften der Engel gegeben, „ganz fo, wie die mit 
der Hand gefchriebenen, ober auch wie die in der Welt gedruckten“. 
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Beim Menfchen follen gute und böfe Geiſter fein, die in fein 
Gedaͤchtniß und fein Denken eindringen; fle follen aber nicht im 
geringften wiffen, daß fte beim Menfchen find, jondern in ihrem 
eigenen Denken und Gebächtniß zu fein glauben. Wit Neigungen 
und Lebensalter mwechfeln Die Geifter. Solche, die noch nicht im ver 
Hölle find, weil fie fi) noch in ihrem erflen Zuftand befinden, halten 
ſich beim Menfchen im Magen oder Darm auf und reden allda aus 
ihrer böfen Neigung, von wo Diefed auch in den Menfchen einfließt, 
veranlaflen auch Beängfligung ded Gemüthed. Die guten Engel 
verbinden ſich mit dem geiftlichen oder Innern Menjchen. — Wie 
unentwidelte Völker die Potenzen der Natur zu guten und bojen 
Weſen perfonificiren, jo macht ed bier ©. mit den Potenzen des 
menjchlichen Organismus; die Triebe des Menfchen und die Reflere 
feiblicher Proceffe im feelifchen Leben werden zu guten und böſen 
Weſen gemacht, welche auf die Gefinnungen und Handlungen wirfen. 
Die Engel und Teufel thun wefentlich nichte Anderes als was fle 
hier gethan, nur in fcheinbar gefteigertem Grade und auf „gelfl- 
liche Art”. 

„Well der Himmel aus dem menschlichen Gefchlechte ift, fo 
find auh im Simmel Ehen’; die eheliche Liebe, die aus der Ber 
einigung zweier Gemütber in eines entfpringt, wird im Himmel 
Beiwohnung genannt, und zwei Eheleute ftellen dort nicht zwei, 
fondern einen Engel dar, die Fortpflanzung befteht dort in der Er 
haltung des Guten und Wahren. Die herrfchende Luſt in der Hölle 
tft die Luft ded Ehebruches. Zu den Functionen der Engel gebört 
auch die Ueberwachung der Qualen der Verdammten, damit fd 
diefe nicht über das vorgefchriebene Maß quälen, die Engel, die 
hier das „Wort“ geliebt, fteben dort im Kirchenweſen. Die himm⸗ 
liſchen Breuden find innerliche und gefftige, nicht äußerliche und 
natürliche. Die Größe des Himmels iſt unermeßlich, denn auch die 
„Nenſchen“ der andern Weltkörper, nicht bloß Die der Erde kommen 
in ihm zufammen. Die Geifterwelt ift nicht der Himmel ufd auch 
nicht die Hölle, fondern der Zuftand, in welchen der Menfch nad 
dem Tode zunächft kommt und von welchem dann nach der Ent 
fcheidung des Herrn der Uebergang in den Himmel oder bie Hölle 
gefchieht, je nach den Thaten und Werken des Menfchen. Die 
Geiſter haben alle finnlihe Wahrnehmungen, „aber nicht in der 
natürlichen, fondern in der geifligen Welt”. Ste haben bdiefelbe 
Geftalt wie ald Menfchen; davon iſt S. durch vieljährige Erfahrung 
überzeugt worden, er hat unzählige Mal mit ihnen gejprochen. Die 
Geſtalt verfchönert fich aber fpäter bei den Guten, verhäßlicht fich 
bei den Böfen Immer mehr. Der Menfch befindet fi) nach dem 
ode in allen Sinnen, im Gebächtniß, wie auch in den Gedanken 
und Neigungen, die er In der Welt gehabt, und läßt nicht3 zurüd 
als feinen irdiſchen Leib; die Ergöglichkeiten des Lebens, die ein 
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Jeder gehabt, wandeln ſich in entſprechende um. Alle, die das Wort 
verworfen oder Andern nachgeftellt haben, flichen das Licht Des 
Himmels, verftecken fich in Klüfte und Yelfenlöcher, lieben Unfläthe- 
reiten. Die in den Simmel fommen, werden nach gefchehener Unter⸗ 
weifung mit (meift) weißen Kleivern angetban und. durch ben Herrn 
ihren Gefellfchaften zugetbeilt. Der Herr des Himmels, nämlich 
EHriftus, regiert auch die Hölle, das Gegenftüd des Himmels in 
allen Beziehungen, welche in eben fo viele, denen ded Himmels ganz 
entfprechende Gefellfichaften und Rangordnungen getheilt und in 
ewigen Kampf gegen den Simmel begriffen if. Es gibt feine 
gefallenen Engel, feinen Satan; unter dem. Austruf Satan 
verfteht das „Wort“ nur die Hölle. Der Herr wirft feinen Ein- 
zigen in bie Hölle, fondern der Geift flürzt fich felbft Hinein. 
Das Höllifche Teuer ift nur die Berfehrung der himmlifchen Liebe, 
der Sonne, welche der Kerr if. Das fortwährende Unterjochen 
und gegenfeitige Beherrfchen und Peinigen der Köllifchen wird das 
höllifche Feuer genannt. So groß bei den Engeln die Weisheit, fo 
groß ift bei den Höllifchen Die Bosheit und Argliſt. Wie e8 drei 
Himmel gibt, fo auch drei Hüllen: eine obere, mittlere und untere. 


Rah S. ift die Sonne nicht bewohnt; auf dem Monde find 
ſehr unvollkommene Bewohner, Zwerge mit langem Geficht, die aus 
dem Bauche reden. S. Tafel, Zwölf unumftögl. Erfahrungsbemeife 
©. 140 ff, wo auch von den Bewohnern ber Planeten gefprochen 
wird. Am beften find die Geifter des Mard. ©. fah feine Ge- 
fichte nicht ald Wunder an, fondern als „Zeugniſſe, daß er mit 
den Engeln und Geiftern rede”. Er traf im Geifterreich auch Lebende, 
z. 8. einft mit dem verftorbenen König von Schweden in tiefem 
Geſpraͤch begriffen die noch lebende Königin, oder eigentlich ihren 
spiritus familiaris. Jeder Menſch habe nämlich einen guten oder 
böfen Engel beftändig um fich, der ihm in Allem bis auf Kleidung ıc. 
ganz ähnlich fei, fo daß er, S., den spiritus familiaris der Königin 
wirklich für fie felbft gehalten habe. ©. fagt in feinem Diarium 
I, 1, man dürfe den Geiftern durchaus nicht glauben, indem fie völlig 
Erdichtetes erzählen und lügen, wozu ſte befondere Begierde hätten. 
Er behauptete, a) er könne vom Körper frei werben; dieſes fei ein 
mittlerer Zuftand zwifchen Schlafen und Wachen, in welchem er 
Geifter jehe, Höre, fühle; b) er werde im Geifte in andere Gegen- 
den entrüdt, ohne die Gegenftände, die er mit den Telblichen Augen 
fehe, aus dem Geftchte zu verlieren; c) er habe auch im gewöhn- 
lichen wachen Zuftande täglich Erſcheinungen. Es ftänden zwar 
alle Menfchen in Verbindung mit der Geifterwelt, aber nicht jeder 
empfinde fe Flar wie er. S. wendete zu feinem Geiſterverkehr Feinerlet 
Mittel an. Er enthielt fich fireng des phuftfchen Geſchlechtsverkehrs, 
genoß fehr wenig antmaltfche Nahrung, trank fehr viel Kaffee, ſprach 
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Tag und Nacht. Nicht Iange vor feinem Tode lag er einmal einige 
Wochen verzudt, ohne Nahrung zu nehmen. ©. blieb unverehelidt, 
weil ihn feine einzige Geliebte Emerentia Polhem nicht wollte, und 
berficherte in feinem Alter den Töchtern und Schwiegerföhnen jeiner 
ehemaligen Geliebten, welche den Hofgerichtsrath Rückerſtiöld ge- 
heirathet Hatte, er könne fo oft er wolle mit ihrer verftorbenen 
Mutter fprechen. 1859 wurde in Schweben ein bisher unbekanntes 
Manufeript von ©. gedrudt: Tagebuchnotizen S.'s während einer 
Reife nach Holland mit allerlei curiofen Träumen. 68 war 
das Jahr, in welchem bet ihm „eine Art phyſiſcher Revolution vor: 
ging und er aus einem Mann der Wiſſenſchaft ein Geifterjeher 
wurde‘. Er betrachtete damals feine Phantafieen nur als Träume, 
und man findet in diefer Brojchüre einen phoftologifchen Erflärungs: 
grund zu feiner Geifterfeherei, nämlich) durch eine „Kauptpafjion, 
die mit den weiblichen Figuren zufammenbängt, die faft jede Radı 
vor feine Einbildung traten und bei ihm eine nervöſe Neizbarkeit 
veranlaßten, welche ihn endlich zum Opfer für Hallueinationen machte, 
zu deren Beſchwörung er fich in religiöfe Schwärmerei warf“. — 
Sonft war ©. ein durchaus rechtlicher, fill zufriedener Mann. 


Das 18. Jahrhundert war reich an Propheten. Lieber die Ber- 
fündigung des Todes des Papftes Ganganelli durch Bernhardine 
Renzi ſ. Bouys, Nouv. considerations puisees dans la clair- 
voy. instinct. de ’homme sur ]. oracl., 1. Sybill. et les pro- 
phetes ete. Par. 1806. Bouys entnimmt Renzi's Prophgeiung 
aus des Abbe Proyard Louis XVI, detröne avant d’ötre roi. 
Sanganelli ſelbſt noch hatte eine Unterſuchung der Sache angeordnet, 
jein Nachfolger hat fie zu Ende geführt, ganz Nom wußte davon. 
Proyard ift Jeſuit und ſteht den Tod Ganganelli's, der den Orden 
aufhob, ald Strafe des Himmels an. ©. vernahm von den Prophe⸗ 
zeiungen, bie ihm einen gewaltfamen und nahen Tod verfünbeten. 
Die gegen die Jeſuiten eingefegte Commiſſton befaßte fi auch mit 
diefer Prophezeiung, man nahm Berhaftungen in Rom, Orvieto, 
Balentano vor. In letzterem Orte lebte B. Renzi, ein unwiſſendes 
Bauernmäbchen, ſchon wegen früherer erfüllter Bropbezeiungen befannt; 
bei ihrer Verhaftung am 12. Mai 1774 fagte fie ganz kalt dem 
Commiffär Pacifici: Ganganelli Eerfert mich ein, Brascht wird mich 
befreien. Der mit ihr verbaftete Pfarrer von Valentano rief freudig: 


Was jegt gefchieht, wurde mir fchon drei Mal vorher verkündet; 


nehmt biefes Heft von Weiffagungen meines Pfarrfindes, wo es 
gefchrieben fteht. Nenzi hatte den Tod des Papfted mehrere Monate 
vorher auf ben September und zwar auf das Aequinoctium beflimmt. 
Der b. Bater würde das Ablaßjahr verfünden und ed nicht erleben; 
bie Gläubigen würden ihm nicht die Füße Eüflen, man werde ihn 
nicht, wie gewöhnlich, in der Baftlifa von St. Peter ſehen. Aber 
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ſte ſprach auch von einem Innern Kampfe Ganganelli's, neun Monate 
vorher, um den nur er wußte: wie er, im Begriff das Breve der 
Aufhebung ded Iefuitenordend zu unterzeichnen, Nachts aufftand, 
eine Feder nahm, fle wieder wegwarf, fich wieder zu Bert legte, 
dann wieder fich erhob, um zu unterzeichnen. Man Spricht ihın von 
einem Glerifer in Rom, der beionderd geeignet wäre, rüdftchtlich 
jener Prophezeiung Auffchluß zu geben; er begibt fi) am 27. Juni 
1774 felbft zu ihm Der Gleriker, früher Beichtvater der Renzi, 
fagt ihm, er kenne fte als grade und einfache Seele, vom Himmel 
mit befonderer Erleuchtung begnadigt, — Oanganelli erzürnt, bricht 
Schnell ab und fteigt wieder in feinen Wagen. Er will, daß feine 
Commiſſton jene Erleuchtung als vom Geift der Lüge fommend erkläre; 
die 62 darein Verwickelten follen im Gaftell von St. Angelo büßen, 
. und zwar am 1. October. Unterdeß verfällt die Geſundheit des 
Papſtes, trog feiner Verficherung bed Gegentheild, und feine Unruhe 
wächſt. Am 22. Sept., feinem Todestag, foll die in ein Klofter zu 
Montefiadcone eingefchloffene Renzi der Priorin gefagt haben: Ihr 
fönnt dem Gonvent die Gebete für den 5b. Vater anfagen, er tft 
todt. Die Priorin theilte dieſes dem Bifchof mit und bald wußte 
ganz Montefiadeone, daß der Papft um 8 Uhr Morgens geftorben 
fei, während die erflen Gouriere die Nachricht erft Nachmittags 
brachten. Das Andere fei auch eingetroffen; die Gläubigen konnten 
dem Papft die Füße nicht Füffen, weil die Leiche ſchnell in Faͤulniß 
überging. Die Erfüllung der Prophezeiung fteigerte nur den Haß 
der Feinde des Iefuitenordend, und obwohl die Aerzte erklärten, dap- 
an der Leiche nicht die mindefte Spur einer Vergiftung wahrzu⸗ 
nehmen, fo wurde doch der Tod des Pabſtes als eine praftifche 
Anwendung feiner Lehren dargeſtellt. Wie thöricht wären aber, 
meint Proyard, die Jeſuiten geweien, den Fall gelegt, fie hätten 
wirklich ein folches Verbrechen beabftchtigt, was die richterliche Unter- 
fuchung vollftändig widerlegt hat, ed mehrere Monate lang voraus 
zu verfünden! Ehe noch König Friedrich II. diefe Beſchuldigung 
als abfurd erkannte, glaubte Fein einziger Vernünftiger in Rom 
daran, am wenigften Die, welche fie verbreiteten. 


Einige Bardinäle, Anhänger des verftorbenen Papfteö, fuchten 
zu verhindern, daß das Garbinaldcollegium ſich durch die prophegeite 
Wahl von Braschi compromittire, Andere fahen darin einen Finger 
Gottes, abgeiehen davon, daß der neue Gandidat würdiger war auf 
ben Stuhl St. Petri zu figen, als der, welchen die Politik einiger 
Höfe dem Gollegium vor 5 Jahren aufgedrungen hatte, — in der 
That beftieg Brascht ald Pius VI. den Thron. Diefer Tieß nichts 
deftoweniger die Gommiffton ihre Arbeit fortfegen; dieſelbe mußte 
zwar die Jefuiten von der Suggeftion ber Prophezeiung frei fprechen 
und diefe als übermenfchlich anerkennen, erElärte fte aber als Werk 
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des Geiſtes der Finfternig und bie Beklagten zwar nicht als jchulbig, 
aber von Jenem verblendet. Wie hätte aber der Vater der Lüge, 
meint Proyard, die Wahrheit verkünden fönnen. Bouy8 berichtete 
diefe Relation Prohard's an den Garbinal Maury, Bifchof von Monte: 
fiageone, unterm 8. November 1804 und bat um Auskunft über 
ihre Authenticitaͤt. Maury beftätigte biefelbe durch ein Schreiben 
vom 1. December 1804; die Unterfuchungdacten feien nad; Rom 
geihidt worden; B. Renzt hätte ganz ftill im Kloſter der Viſttan⸗ 
Dinerinnen gelebt, die apoftolifche Kammer hätte ihre Penfton daſelbſt 
bis zum Einfall der Brangofen bezahlt. Hierauf fei fe nach Graboli 
gezogen und er habe ferner nichts weiter über fie vernommen. — 
Proyard tritt übrigens dem in mancher Beziehung ausgezeichneien 
Clemens XIV. zu nahe. Er hatte den päpftlichen St beftiegen 
ohne feindliche Geſtnnung gegen die Iefuiten, aber das unabläjfige 
Drängen der bourbonifchen Höfe, die feine Wahl durchgeſetzt Hatten, 
namentlich des fpanifchen Hofes, brachten ihn endlich zur Unter 
zeichnung jened Aufhebungäbrenes „Dominus ac redemptor noster“, 
die mit den Worten gefchah: questa soppressione mi darä la 
morte. Durch die Säle des Dulrinald wankend, fjammerte er: 
Compulsus feci. Es beißt, in feiner Todesſtunde fei ihm ber 
fromme Bifhof von St. Agata det Goti (Alfons son Liguori) 
„durch die Wundergabe der Bilocation“ beigeflanden. 


Die bekannte Prophezeiung des Schriftftellers Jacob Eazotte, 
eines fehr achtbaren Charakters, hat auch Bülau 1. co. I, 410 ff. 
aufgenommen. Die Verbindung mit den Martiniften hatte in ihm 
die Richtung zu religiöfer Innerlichfeit und die Empfänglichfeit für 
Anerkennung einer überfinnlichen Welt befeftigt. Seine Prophezeiung 
wurde son Laharpe Oeuvres chois. et posthum. I, 62 erzäßlt, 
nicht dem Erzieher des Kaiſers Mlerander I., fondern dem Schrift: 
fteller Laharpe. Der Engländer Wilhelm Burt, nad feiner 
Ausſage gleichfalls in jener Gefellfchaft bei der Herzogin von 
Gramont gegenwärtig, beftätigt in f. „Observations on the eu- 
riosities of nature‘ die 1788 gefchehene Prophezeiung ausdrüd- 
lih, eben fo Boulard in der Encyclopedie des gens du monde, 
Frau v. Genlis und die Gräfin v. Beauharnois. azotte ſcheint 
in jener Stunde, wo er die Schrecken der Revolution, die Hinrid- 
tung bed Königs und der Königin und fein eigenes Schickſal weil- 
fagte, in der That ein magifches Wernfehen entwickelt zu haben, 
welched in Klarheit und Beftimmtbeit faft einzig bafteht. — 1776 
verfündete der Pater Beauregard im Tempel von Notre Dame Vie 
Entweihung der Kirchen und die Wechtung ded Cultus; an ber 
Stelle der Heiligen würden gottlofe und fchlüpfrige Gefänge ertönen 
und Venus auf den Thron erhoben werben, Biographie univ. art. 
Besuregard, t. III, 421. 
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Ueber Joh. Propheter zu Bröfchweiler im Nieberelfaß 1. 
v. Meyer's Blätter f. höhere Wahrheit II, 361. Derfelbe fah 
1733 im Eataleptifchen Zuftande, welcher neun Tage dauerte, den 
Himmel und die Hölle, im Himmel wurde ihm verboten, farbige 
Kleider zu tragen, Wein zu trinken, fündlih zu lachen. Bierzehn 
Tage nach feiner Genefung ließ ſich P. überreden, ! /2 Glas Wein 
zu trinken. Objchon feine Ratur fich dagegen empörte und er den 
Wein fogleich von fi) geben mußte, traten, jedoch erft nach vierzehn 
Tagen, zur Strafe Verluft der Sprache, Lähmung, Die heftigften 
Convulſionen, „wahre Höllenqualen“ ein, wobei er 7 Zähne verlor. 
Nach diefem kam ein Ruhetag, an welchen eine Stimme zu ihm 
ſprach, er müfle jih zur Belehrung für einige Ungläubige den Hals 
noch zehnmal brechen und wieder einrichten laſſen, was wie während 
der Strafperiode durch flarfe Männer geſchah. Hierauf lag P. 
21’, Stunde ruhig und fland dann auf, ald wenn nichtö gefchehen 
wäre, Gott inbrünftig danfend. — Die Weiffagungen des „Proßener 
Mannes *, nämlity des Chriſt. Heering aus Poftelwig an ver 
Elbe, erregten fogar die Aufmerkſamkeit der Gelehrten feiner Bett. 
Er habe im. Jahre 1744 den Einzug eines Helden in Sachien 
vorausgefagt, der aber bald wieder das Land verlaffen würde, 1745 
fiel Sriedrich II. in Sachfen ein, räumte e8 aber bald wieder. Im 
März 1756 machte er mancherlei Angaben, die auf den 7 jährigen 
Krieg paßten, namentlich die Verbindung von Südoft (Oeſterreich) 
und Südweſt (Branfreich) gegen Norbweft (Preußen), und daß ber 
Held aus Rordweſt, wenn er ziemlich in die Enge getrieben und 
matt geworden fei, neue Kräfte befommen werde. Cr verfündete 
ferner, daß die zu Schandau gefchlagene Schiffbrüde nicht gebraucht 
werben würde, man aber Leipzig wohl verwahren möge. Vierzehn 
Tage fpäter rüdten die Preußen über Magdeburg und Leipzig in 
Sachſen ein und jene Schiffbrüde wurde in der That nicht gebraucht, 
da die Sachen von Schandau abgefchnitten waren. Er verfündete 
neun Tage vorher die Schlacht von Roßbach und daß das Kleinere 
Heer dad größere fchlagen und es ganz zerfireuen würde. Er ner: 
fündete im Juni 1758, daß auf dem ſchandauer Kirchſtück am Elb⸗ 
ufer er babe fchanzen und gegen das Krippnerhorm eine Schiffe 
brüde fchlagen gefchen, über welche fremde Völker überfegten. Im 
Auguft d. I. fchlugen Kaiferl. und Neichstruppen eine Schiffbrücke, 
ed wurden Brückenköpfe aufgeworfen, über welche die fremven Truppen 
gingen. Er verfündete auch dad Heranfommen der großen Damı' 
fchen Armee in Schleften im September 1758 und deren Rüdzug 
nah Böhmen. Anderes erfüllte fich wieder nit. Bülau, Ge- 
heime Gefchichten und räthjelh. Menfchen VIT, 420. Heering muß 
als ein mit dem zweiten Geficht begabter Seher betrachtet werben, 
der an den Gefchiden feines Landes großen Antheil nahm und 
vor deſſen innerem Blick fi) mandye Momente der Zukunft bar 
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ftellten. Und zwar faſt immer unglüdliche, die er in einzelnm 
Scenen fah oder die ihm auf andere Weiſe verfünbet wurden, wie 
3. B. die große Theurung von 1771 und 72, welche ihm anfangs 
1770 durch die Geflalt eines Mädchens mit einem alten Büchlein 
in Händen verfündet wurde, auf befien einem Blatte die Worte 
ftanden: ſchwere und theure Zeit. Er hatte feine Wahrnehmungen 
immer im Wachen durch Geftalten, Brofpecte oder Stimmen, die er 
hörte, und dann wie alle mit dem Vorgeſicht Begabten den lebhaften 
Trieb, fle zu verkünden. — Ein gewiffer Kunz aus dem badilden 
Dorfe Eichftetten, welcher bis in die vierziger Jahre des 18. Jahr 
hundert8 Iebte, foll große Hiftor. Begebenheiten: des 18. und jogar 
bes 19. Jahrhunderts vorhergefagt haben. BI. f. Titerar. Unterh. 
1840, no. 21—23. Der Prophet Bernard Rembolt, gemannt 
Spielbähn, ſah Privat- und öffentliche Begebenheiten voraus: 
Unglüdsfälle, Heirathen, ven Brand der Abtel Siegburg auf dem 
Tag vorher, auch daß er auf dem Kirchhof zu St. Maria Ablaf 
begraben, feine Gebeine aber fpäter wieder audgegraben werben 
würben. Geſt. 1789, wurde er dort begraben; 1807 wurden aber 
die Gebeine der auf jenem Kirchhof Beerdigten ausgegraben und 
nach dem von Melaten gebracht. Vieles Andere, wad man ihm 
zufchreibt, ift vaticinium post eventum. 


Mauchart ber. in f. Repertor. f. empir. Pfochol. I, 86 von 
einer Bäurin, Namend Hofin, die um bie Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert3 unweit Kreuznach lebend den Gang des 7 jährigen Krieges, 
die Zerflörung von Liſſabon ꝛc. vorausgefagt habe, zugleich mit 
genauer Befchreibung der Lage und Befchaffenheit dieſer Stadt. Eie 
gab einmal Tag und Stunde des Todes eined in Amerika Ber 
ftorbenen an und behauptete ihre Offenbarungen in Gefichten oter 
im Zuftand der Entrüdung zu erhalten, in welcher fie in eine ®e 
fellfehaft von Engeln und Seelen noch lebender Menfchen fich verfegt 
febe, in der das Künftige ald Gegenwärtiges abgehandelt werde, — 
mit dem Befehl, das Gefehene zu offenbaren. Bet diefem politi⸗ 
firenden Weibe fand allerdings ein Vernfehen nah Raum und Zeit 
ftatt; die Sympathie der Geifter erfchten ihr als Gefellfchaft. Bon 
den Prophezeiungen der rheinifchen „Seberin” Helena Wallraff, 
über welche Pfarrer Heinen ein Buch gefchrieben Hat (fie ftarb 1801), 
ift auch fo viel als nichts eingetroffen; fie dictirte darüber ein 
Merk von ungeheurem Umfange; biebet fand fie aufgerichtet, bleich, 
mit gefchloffenen Augenlivern. In einer gewiſſen Periode hielt fie 
auch religidfe Umzüge, wogegen die franzöf. Polizei einfchritt. Ma- 
gifon IV, 378. 

Zu den Shwärmern und falfhen Propheten gehörte 
Georg Schneider von Höhnhelm, über welchen ein Notar Kiechel 
in Straßburg ein Buch Herausgegeben hat. Als Anhänger ber 
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Sakobiner empor-, dann bei der eintretenden Ebbe wieder herab- 
gekommen, wurde er Pietift, behauptete einen Engel zu haben, ber 
ihm Alles offenbare, und durch die Geiſter, welche er erlöfe, uner- 
meßliche Schäge zu entdecken. Wenn er nicht lehrte, war die 
Wünſchelruthe bei der Hand und es wurde gewelflagt und prophgzeit. 
Er verfündigte den Weltuntergang binnen 2 Jahren: und erwartete 
diefen mit feinen Angehörigen in einer unterirbifchen Höhle, die 
mit Lebensmitteln und Getränken auf's reichlichfte verfehen war. Er 
brachte eine Menge Menfchen durch fein Treiben von ihrem Berufe 
ab und in's Unglück, nachdem er an Manche bedeutende Summen 
verfchwendet und noch größere verfprochen hatte, bis er auf die Gant 
gebracht und ihm Alles genommen wurde, fo daß er mit den 
Seinigen in die größte Noth gerieth, dabei aber immer noch auf die 
Schäbe der Geifter hoffte. Nichtsdeftoweniger fcheint diefer Schwärmer 
manche magifchen Gaben beſeſſen zu haben; er verrichtete durch 
Bandauflegen x. oft auffallende Guren, wußte biöwellen auch Ver⸗ 
borgened und Zufünftiges. 


Im Iahre 1816 309 der Bauer Adam Müller die Aufmerk- 
ſamkeit auf fih. Schon tn der Neujahrsnacht 1804—1805 hatte 
ihn eine weiße Geftalt zweimal gewedt, verfündend einen Krieg 
zwifchen Frankreich und Oefterreich und doß Ießtered Alles verlieren 
werbe, wenn es nicht Brieden mache; aufftehend und an das Benfter 
tretend, fah er am Himmel einen feurigen Kriegszug von Sranfreich 
gegen Defterreich fahren. Der Krieg zwifchen Frankreich und Preußen 
1806 ward ihm auf die nämliche Welfe verfündet. 1807 befahl 
ihm ein Mann von Licht umgeben, die Bibel aufjchlagend, zum 
Kaiſer von Rußland und zum König von Preußen zu geben und ihnen 
zu fagen, jte follten thun, wie bet Jeſaias c. 58—64 flehe, Frank⸗ 
reich müfle vertheilt werden ıc. Nach 7 Tagen kam die Erfcheinung 
zum zweitenmal; da machte er fich auf ohne Geld und Wegkenntniß 
und Fam wirflich nach Königäberg, wo er den König, Blücher und 
andere Generale ſah, nach Memel x. Er fchrieb fpäter drei Briefe 
an Briedrih Wilhelm IIL., der in feinen Antworten Müller’8 „gute 
Abſicht“ anerkannte. — Der Bauer Jasper foll die Anlegung 
einer großen Straße prophezeit haben, auf der die Wagen nicht 
von Pferden gezogen werden, fondern von felbft laufen, was man 
auf die Köln-Mindener Eifenbahn bezog. Auf 1850 hatte er eine 
goldene Zeit für Deutfchland geweiffagt' — Der nachmaligen 
Kaiferin Joſephine foll auf Martinique ein Theil ihrer Schiefale 
vorausgeſagt worden fein, Napoleon erfuhr in Yegypten feine Größe 
und feinen Sturz. Beiden ward die Zufunft durch Brauen vers 
findet. Das angebliche Manufeript von Noel Olivarius von 1642, 
was Napoleon Iofephinen einft zu Malmaifon übergeben, und worin 
alle feine und der Welt Schickfale, ja die Juliusrevolution von 1830 
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und eine -abermalige Neftauration mit dem Belftande „eineß großen 
Fürſten in Often“ prophezeit werden, ſtammt wahrſcheinlich aus der 
neueften Zeit. — Im Iahre 1816 wurbe ein geringer Landmann von 
Gallardon bei Ehartres, Martin, durch eine viflonäre, oft wieder 
fehrende Geftalt aufgefordert, zum König zu geben. Er folle ihm 
fagen, „daß er wachfam gegen feine Feinde fein möge und dad Rolf 
zur Sonntagsfeier und Buße anhalte, fonft werde ein großes Loc 
in feine Krone brechen’. Martin’d Pfarrer ſchickte ihn zum Biſchof 
von DVerfailled und dieſer feßte den Polizeiminifter von der Sache 
in Kenntniß, auf deifen Auftrag Graf von Breteuil den Wartin 
nach Paris fendete, wo der Minifter ihn verhörte. Der fortwährent 
erfcheinende Unbefannte zeigte dem Martin an, es werde ein Art 
zu ihm kommen, um zu forfchen, ob fein Kopf in Ordnung ſei; 
doch denen, die Ihn fchickten, fehle mehr als ihm. In der That 
fam den gleichen Tag der berühmte Pinel zu Martin, deffen Urtheil 
dahin ging, M. leide an Hallucination. Der Unbefannte gab fih 
als den Erzengel Raphael zu erkennen und drohte Frankreich 
mit allen Plagen Heimzufuchen, wenn man ihn nicht Höre; der 
Friede werde Branfreich vor dem Jahre 1840 nicht wieder gegeben 
werden x. Martin wußte durch den Unbekannten, daß man feinet- 
wegen nach Haufe gefchrieben babe und daß ihn der Minifter nad 
Charenton ſchicken würde, wo er von Dr. Royer⸗Collard verbört 
wurde, der ihn für nicht geifteöfranf erklärte. Am 2. April wurke 
Martin wirklich vor den Köntg Ludwig XVIII. gelaffen, den er an 
gewiffe Geheimniffe erinnerte, die nur der König, Martin und der 
Engel wußten, und der ihn mit einem Gnabengefcbent, wie man 
fagt, gerührt entließ. („Ber. üb. die Begebenheiten, welche fi 
mit einem Landbauer in La Beauce 1816 zugetragen.” A. d. Franz. 
MWürzb. 1827. Das Büchlein fcheint von einem eifrigen Ropaliften 
gefchrieben zu fein.) Des Bauerd- Martin gedenft aub Bülau in 
„Geheime Gefchichten und räthielh. Menſchen“, Bd. II, Leipzig 1859. 
Der Vicomte v. Larochefoucauld war derjenige, der dem Martin tie 
Aubienz beim König auswirfte Am 31. März erlaubte der Engel, 
daß M. ihn berühre, und drückte ihm die Hand fichtbar; er öffnete 
jeinen Oberrod und es erfchien ein Glanz heller als die Sonne, To 
daß Martin die Augen mit der Hand bededen mußte. Der König 
ſprach faft eine Stunde mit M. allein, man weiß nicht beflimmt was; 
ed hieß, er jei fehr angegriffen; M. wurde gnädig entlaffen. „Die 
befannten Memoiren, welche fih für Memoiren Ludwig's XVII. 
ausgeben, gelten für apokryph.“ Darin wird behauptet, die ganze 
Sache mit M. fei durch die Ultraroyaliften veranftaltet worden, um 
ven liberalen Minifter Decazed zu entfernen, was nicht gelungen 
ſei. Diefer wurde erft durch die Ermordung des Herzogs von Bern 
gefprengt. Die Gräfin du Gayla, Vavorite des Königs, will bie 
Unterredung durch's Schlüffelloh angehört Haben und wigelt in 
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ihren Memoiren darüber. In diefen wird erzählt, daß M. dem 
König von ihn hedrohenden Gefahren und der Untreue feiner Diener 
gefprochen, auch ihm empfohlen babe, den Herzog von Berry bald 
zu verheiratben, damit Heinrich V. erzeugt werden fünne. Nach Laroche⸗ 
foucauld hingegen hätte M. dem König gefagt, er nehme einen Plag 
ein, der ihm nicht gebühre. Als Zeichen der Wahrheit feiner Miſſton 
babe er ihn daran erinnert, daß der König einft in feiner Jugend 
mit feinem Bruder Ludwig XVI. im Wald son Berfailles auf der 
Jagd, zu fich felbft fagte, wenn unglüdlicherweife ein Gewehr feinen 
Bruder träfe, fo würde er König fein. Gruau de la Barre hin⸗ 
gegen will durch dritte Perfonen aus M.'s eigenem Munde erfahren 
haben, daß M., nachdem der König oder er Einiges gefprochen, was 
mit den beiden erften Angaben übereinflimmt, dem König gefagt, 
er babe damald auf der Jagd die Abficht gehabt, feinen Bruder zu 
ermorden, habe aber diefen DBorfa nicht ausführen Eönnen, ihn 
jedoch lange Zeit feftgehalten, er babe damals nicht gewußt, daß 
die Königin fchwanger ſei. Er folle vom Thron ſteigen und tie 
Regierung des Tegitimen Prinzen (Kudwig XVII.) vorbereiten. Es 
werde ihm nicht ſchwer fallen, diefen zu finden. 


Martin lebte nun rubtg bis 1821, wo er wieder in das. Reich 
der Wunder gezogen wurde. ine Stimme fprach auf dem Welbe 
in Bildern zu ihm, die wieder auf die Dynaſtie und ihre Schlefale 
Bezug hatten. Gin andermal fagte ihm die Stimme, die Philo- 
fophen, Ungläubigen, Unfrommen müßten beflegt werden. Nach 
1825 habe er die Kataftrophe von 1830 vorhergefagt; nach furdht- 
baren Känpfen der Republikaner, Bourboniften und Orleaniften 
werde Branfreich Frieden durch den wahrhaften Sohn Ludwig's XVI. 
erlangen; am 24. Iult 1830, dem Vorabend der Orbonanzen, hörte 
Martin die Stimme fagen: Die Urt ift bereit zu fchlagen, die 
Ereigniffe werden kommen und fo unbeilvoll fein, wie vorher gefagt 
worden. Acht Tage darauf kam Karl X. flüchtig zu Rambouillet, 
4 Meilen von Gallardon an. Am 8. Aug. 1830 Hatte M. während 
einer Meſſe ein prophetifches Geſicht; der Friede werde nur burd) 
die Legitimität zurücfehren, der Herzog von Bordeaur werde nicht 
regieren; man werde ihn, M., von Seite Karl's X. zu Nathe ziehen. 
Alles nach Ungabe von Bruau de la Barre, der fortwährend bie 
Zegitimität des Uhrmacherd Naundorf behauptete. M. wurde immer⸗ 
mehr in die Sache des angeblichen Ludwig XVII. verwidelt, fein 
Haus foll von Bewaffneten überfallen und er zur Flucht genöthigt 
worden fein. Am 27. Aug. 1831 fagte die Stimme zu M.: Ser- 
vire Deo regnare est. M. war fortwährend mit vielen diftinguirten 
Perfonen, namentlich Geiftlichen in Verbindung. Die Stimme ſprach 
öfter Prophezeiungen, die fehr allgemein gehalten waren. Um 
28. Sept. 1833 Fam M. mit dem Uhrmacher Naundorf zufamnıen; 
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er behauptete, der „Prinz“ Habe ihm Umſtaͤnde entdeckt, die nur 
er, M., duch Offenbarung wifle; „der Sohn Ludwig's XVI., mit 
welchem Gott augenfcheinlich Großes vorhabe, fei mit übernatütrlidyer 
Einficht begnadigt.” M. wurde nun vielfach verfolgt und flarb 1834 
in Ghartres. Die Gegner des Prätendenten hatten fich an den 
Prinzen von Hohenlohe gewendet, um diefen dem M. entgegenzuflellen, 
was M. durch feine „Stimme * erfuhr. Zulegt wurde M. vom 
„Teufel“ gequält und ihm bedeutet, er müffe aufgeben, was er ge- 
fagt babe, fonft würde er feine Ruhe haben. Dann wurte er 
längere Zeit von furchtbaren nächtlichen Schmerzen gepeinigt unt 
ftarb plöglih, nach Gruau de la Malle vergiftet und zuleßt erflidt, 
wad man nur vom „Praͤtendenten“ weiß, dem der nach dem Tote 
erfchienene Martin bieß felbft erzählt habe. — Ich betrachte M. alt 
einen patriotifchelegitimiftifchen Schwärmer, der allerdings politifce 
Fernblicke, jedoch meift getrübter Art Hatte Er gehört zu den 
Perſonen niederen Standes, die bilettantifch fich in die hiſtoriſchen 
Angelegenheiten mifchen und Die Berechtigung dazu unbewußt in ber 
Meberfchwänglichkeit ihres Gemüthes und ihrer Phantafle finden, die 
ihnen das, was ihre eigene innerfte Ueberzeugung ift, Durch Gebilte 
ihrer felbft, Engelftimmen und Gngelgeftalten zc. verfündigt. 


Zu den Vielen, welche das „himmliſche Jeruſalem“ in der Vi⸗ 
fion gefchaut und befchrieben haben, gehört auch der verdiente aber 
Shwärmerifche Pfarrer Oberlin zu Steinthal, der auf den Schul 
tern des Vf.'s der Apokalypſe und Swedenborg's ſteht. Ebenfalls 
ein Schwärmer iſt der Abbe Fournier, ein Schüler des Don 
Martinez de Pasqualis. 


Zu ben theologiſchen Schwärmerinnen der neueften Zeit gebört 
auch die Ehriftiane Käpplinger, eine ehemalige Somnambul 
Kerner's (die erfte in f. „Gelchichte zweier Sumnambulen‘‘), welche 
ein Werk in zwei Theilen gefchrieben hat: „Beſchreibung über das 
Weſen Gottes’ ı. ine „innere Sonne’ zwang fie zum Schrei: 
ben; als fte diefer einmal acht Tage wibderftand, mußte ſie eine furcht⸗ 
bare Nacht mit Qualen des Gottverlaffenfeins und der Verdammniß 
aushalten, bis fie wieder Gehorfam gelobte. Die zwingende Ge 
walt ift die eigene Natur folcher Menfchen, deren Triebe befriedigt 
werden müffen, wie alle wahrbaften und flarfen Naturtriebe. Es 
blieb bei der K. bei der Bifton einer Sonne, — Andere kommen zu 
bimmlifchen Geftalten. Berner die Eppinger; f. „Leben u. Offenbar. 
d. efftat. Jungfrau Elife Eppinger zu Rieberbronn, Dep. des Nieder: 
rheins, dargeft. v. Abbe Büffon.” 2. Ausg. Einftedeln 1850. Sie 
glaubte mit Jeſu, Marla, dem heil. Alfons v. Liguori umzugehen. 
Sie hat Manches vorher verkündet, 3. B. am 6. Nov. 1847 nad 
dem Bericht des Arzted Dr. Kuhn (der mir über ſte gefchrieben 
bat) im Courrier du Bas-Rhin v. 13. Sept. 1848 die Februar⸗ 
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revolution. Sie glaubte ferner Scenen zu ſehen und fchilderte fe 
im Detail bis auf die Geſichtszüge der Perfonen, 3. B. die Flucht 
des Papfted Pius IX., die Verheerungen in Rom, die Straßen- 
kaͤmpfe in Paris, — aber es foheint mir all diefes Fein wahres 
Fernſehen, ſondern pfychoramatifche Eompofition zu fein. Don 
jolchen Dingen ſprach man damals allgemein. Während fie früher 
die Stimmen nur in der Cfftafe hörte, vernahm ſie fie ſpäter auch 
nit dem leiblichen Ohr, hatte alfo Gchörshallueinationen. Sie 
fagte manchen PBerfonen Dinge, die nur ihnen befannt waren. Ver⸗ 
muthlich legitimiſtiſch gefinnt, ließ fle Louis Philipp in der Bebruar- 
revolution eined „grauſamen Todes“ jterben. Diefes Mädchen ftiftete 
1849 mit Genehmigung des Biſchofs von Straßburg den Orden 
„Der Töchter des göttl. Erlöſers““, einen Schwefterorden der Liguo- 
rianer, und wurde die erfte Oberin vefielben. — In Borbez’ 
Oriental Memoirs, Lond. 1813, werden Betfpiele der merfwürdigen 
Borherfehung eine Brahminen angeführt, der unter Anderem dem 
engliichen Reſidenten Hodges in Bombay vorausfagte, er würde fich 
zu höhern Stellen emporfchwingen, dann als Chef zu Tellichery und 
Surate angeftellt und zulegt fogar zum Gouverneur von Bombay 
ernannt werden, was buchftäblich eintraf, obwohl namentlich das 
Letzte ganz unwahrfcheinlich fich darſtellte. Leber die Zeit nad 
1771 warf der Brahmine einen Schleter , Forbes ftarb 1771. Einer 
befümmerten Mutter fagte er, das Schiff, worauf fle ihren Sohn 
erwarte, werde bald glücdlich ankommen; der Sohn lebe, aber fie 
werde ihn nie wieder fehen, was nach einer Neihe merfwürdiger 
Nebenumftände buchftäblich eintraf. -— Gin angeſehener Handelsmann 
DB. fragte Edartöhaufen, dem er befreundet war, ob er wohl bie 
Nummern der Zahlenlotterie voraus errathen könnte? Als E. dieß 
verficherte, DB. es bezweifelte, entfernte ſich E. und Fam bald mit 
einem zufammengewidelten Papier zurück, welches mit B.'s Petſchaft 
mehrfah in eine Schachtel eingefliegelt wurde. Nach gezogener 
Lotterie fam DB. wieder zu E., öffnete die unverlegten Siegel und 
fand auf dem Zettel alle fünf gezogenen Nummern gefchrieben. In 
größtem Erſtaunen fragte B. warım E. biefes Mittel nicht zur 
Verbefferung feiner Berhältniffe anwende? E. erwiderte: dieß könnte 
ich, aber ich darf nit. Blätt. a. Prev. IV, 171. 


Towianski, ein moftifcher Schwärmer, 1800 in Litauen ges 
boren, gab fih für den Heil. Petrus, feine Frau für Die heil. 
Philomela, fpäter für einen Gottgefandten aus, gewann die ftubi- 
rende Jugend von Wilna und 1841 in Parid den Dichter Mickiewicz, 
durch eine gehelmnißvolle Heilung von deffen geiftesfranfer Gattin. 
Micktewiez verkündete die, Mefitanismus genannte Lehre Towianski's, 
welche eine Umgeftaltung des focialen Zuſtandes durch Erhebung 
und Begeifterung des Menfchen herbeiführen follte, fogar vom 
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Katheder. T. übte auf Die polnische Emigration einen zauberbaften 
Einfluß aus und verfündigte 1841 die nahe bevorſtehende Wieder⸗ 
berftellung Polens. Er verſcholl zulegt in der Schweiz, wohin er 
ſich gewandt hatte. 


Maffenphänomene zeigen fh auf diefem Gebiete haupt- 
fächlich In Zeiten großer Bedraͤngniß eined Volkes und Bewegung 
der Gemüther; fo bei den Bewohnern der Cevennen. 


Du Serre gründete in den Gebirgen der Dauphine 1686 und 
die folgenden Jahre ein calviniftifches Prophetenthum, das fich von 
da aus nach den Gevennen verbreitete, wo 1688 der erſte Aufftant 
ftattfand und 1702 der Krieg losbrach. Bei den Efftatifchen der 
Gevennen (ed waren ihrer nur wenige, aber der große Haufe der 
Camiſarden richtete fich nach deren Infpirationen) waren die Geifte- 
fräfte fo erhöht, daß 3. B. junge Mädchen aus niederem Stande 
zur Verwunderung predigten und von Bibelftellen geniale Anwendung 
machten. 3 fanden bei vielen während der Neben und Bredigten, 
in welchen fte auch von himmlischen Dingen fprachen, auch beftige 
und außerordentliche Leibeöbewegungen flatt; manche wurden oft 
durch Schluden unterbrochen. Zugleich weiffagten fie und hatten 
Vernblide. Bet den Reden fprachen fie oft fo, ald ob der Geift 
des Herrn aus ihnen redete, z. B.: „Ich fage dir, mein Kind, ic 
erkläre dir sc. Während des erhöhten Zuftandes fprachen fie zudem 
gut franzöfifh, was fle im gewöhnlichen nicht Eonnten. Sogar 
ein Wiegenfind von 13 — 14 Monaten, das bi dahin nicht fprechen 
konnte, fprach plöglih und mit lauter Stimme franzöfiſch und er- 
mahnte zur Buße; eben fo ein Säugling an der Bruft, wie be 
hauptet wird. Fernſehen kam unter Anderm vor bei den „Brüdern“ 
Eliad Marcon und Cavalier. Der erfte wurde eines Mittags im 
Jahre 1705 plötzlich „vom Geift* ergriffen, ver zuerft ihn fprechen 
machte, worauf ein Geſicht folgte. Der Geift machte ihn Volgendes 
fprechen: Ich verfichere di, mein Kind, daß ein Menfch eben zu 
einem deiner Beinde gebt, um dich ihm zu überliefern. Gr wohnt 
linf8 von dir und wird morgen einer der erften in ber Verſamm⸗ 
lung fein. Ich werde dich ihn Fennen lehren.” Dann fah Marcon 
den Menfchen im Zimmer des Subbelegaten Gampredon zu Barre; 
er hörte und fah Alles, was ſie machten und fprachen und wie 
Gampredon den Bauer bewog, Marcon und Lavalette in feine Ge- 
walt zu liefern; er ſah felbft, wie Madame Campredon ab und zu 
ging und fich zuweilen in's Gefpräch mifchte. Am andern Tage in 
der Verſammlung ergriff ver Gelft Marcon plöglih und er ſprach 
laut: Der, welcher fie verkauft babe, ſei unter fie getreten, und er 
theilte die ganze Unterredung des Bauern und Subdelegaten mit. 
Wieder in den natürlichen Zuftand zurüdgefehrt, richtete Marcon 
feine Blicke auf den falfhen Bruder, der ſich durch feine Bläfie 
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verrathen und den er von der Viflon ber an Geſicht, Wuchs und 
Kleidung Fannte, fo wie Diefer auch Die Sache eingeftand. — Einer 
ter fogen. „Alten“ in den proteftantifchen Genteinden der Cevennen 
war angeftiftet, den Bruter Coudère mit der Truppe, die er be 
febligte, in einen Hinterhalt zu locken. Die Sachen gingen gut, 
die Föniglichen Truppen nüherten fich unmerflich von Alais her. 
Fuͤnf oder ſechs Stunden davon erfuhr nun Marcon durch den 
Geiſt von dem Gefchehenden, der ihm befahl, fogleich felbft Coudere 
Nachricht zu bringen. Bei ihm angekommen, ergriff ihn der Geift 
wieder und ließ ihn in Gegenwart des Verräthers dad Complot 
enthüllen, da® er mit den Gouverneur von Alaid angezettelt. Der 
Unglüdliche geftand zitternd und verwirrt. — Sean Bage erzählt, 
Daß, als ihre Truppe zwifchen Rers und Lascours-Crevier fland, 
Bruder Gavalier, ihr Chef, eine Bijton Hatte. Plötzlich aufftehend, 
rief er: „Mein Gott, ich fehe, daß der Marfchall von Montrevel in 
Alais Depefchen gegen und einem Courier nach Nismes gibt. Schnell 
auf, man wird den Gourier am llfer des Gardon finden, fo und 
to gekleidet, ein Pferd von diefer Art reitend, von dieſen und jenen 
Perſonen begleitet.” Drei von und fliegen fogleih zu Pferde und 
trafen am bezeichneten Orte auf den Courier und feine Begleiter mit 
den Depefchen. Aus dem Theätre sacr& des Cevennes, p. 92 sg. 
Der 16 Jahre alte Eavalier, ein Verwandter des berühnten Führers 
gleiched Namens, wurde durch das Beiſpiel anderer Knaben, welche 
in ven Verfammlungen predigten und Bernblide Hatten, gewonnen 
und erweckt. „Gleich nach der Predigt, ſagte er, war e8 mir al 
würde mit einem Sammer ſtark an meine Bruft gefchlagen und ald 
zundete diefer Schlag ein Feuer an, dad mir durch alle Adern lief, 
fo daß ich wie ohnmächtig zu Boden flürzte. Ich richtete mich ohne 
Schmerz wieder auf. Gin zweiter Schlag vermehrte meine innere 
Hiße, ein dritter Schlag und ich war ganz Beuer. Dann hatte ich 
einige Minuten Ruhe, bis ich an Kopf und Leib Heftige Zudungen 
befam, die jedoch nicht lange dauerten, nur die innere Hige währte 
fort.” Indeß fprach der prebigende Knabe noch ein Gebet und lich 
einen Pſalm fingen, worauf er C. zu fich rief und ihm zu feiner 
Bekchrung gratulirte, ihm indeß anfündigte, er werbe auch einige 
Zeit im Stande der Niebrigfeit bleiben müflen, und fo Fam es auch. 
Erft nad) drei Vierteljahren hatte E. feine erfte Entzüdung. (Diele 
Angaben find äußerft Ichrreih, man fleht, welche bedeutenden phy⸗ 
fiologifchen Vorgänge mit den geiftigen und gemüthlichen Bewegungen 
verbunden find. Aehnliches Fam vor auf den Grabe des Diafond 
Paris, bei den Fatholifchen Ekſtatikern, denen oft das Herz zerfpringen 
wollte, kei den Mevivald 3.) Nah Peyrat unterfchieden bie 
Camiſarden, wie man die rebellifchen Proteftanten der Cevennen 
nannte, vier Grabe der Ekſtaſe: Yavertissement, le souffle, la 


prophetie, le don; ber legte war der höchſte. Die Gabe des Heil. 


342 Orakel, Seher und Propheten. 


Geiſtes wurde von den Propheten Andern gewöhnlidy durch einen 
Kuß mitgetheilt; Manche, welche nicdergeftürzte Propheten oder 
Prophetinnen hielten, fpürten den Geiſt durch Kniee und Schenkel 
in ſich einftrömen, Selbſt dreis bis vierjährige Kinder prophezeiten 
und erhoben fid, zurnend gegen die Eltern, welche fe firaften, weil 
die Eöniglichen Behörden die Eltern dafür verantwortlich machten. Unter 
denen mit ungewöhnlichem Predigertalent war daB 16» bis 17 jährige 
Hirtenmäbchen Seanne, „die Schäferin von ont’, welches aud 
Wundertbaten ausführte; ein Pariſer Advocat, ber ihretwegen ba- 
bin gereift, gab an, daß fle in der Efftafe das Anfehen einer in 
tiefem Schlafe liegenden Perfon ohne alle Zuckungen ıc. hatte und 
während derfelben fich gewandt und correct ausdrüdte, während fie 
fonft nur ſehr fchlecht franzöſtſch ſprach. So trug fle auch fehr 
fchöne Gebete vor, während file doch nur das VBaterunfer und wenig 
andere befannte gelernt hatte; aud) prophezelte ſte. WRürferinnerung 
des Gefprochenen war bei ihr nicht vorhanden; fletd mußte fle aus 
dem Schlafe erweckt werden, wie unfere Somnambulen. Jurieu, 
Lettres pastorales. Daß das ProphetenthHum der Camiſarden ur- 
fprünglicy rein Fünftlicy erzeugt wurde, um Werkzeuge zur Aufivieg- 
lung des reformirten Volkes gegen die Farholifche Regierung Branf- 
reich8 zu erziehen, wie manche Schriftfteller behaupten, ift mir nicht 
glaublih, — aber einmal entjtanden, mochte e8 wohl gehegt und 
ausgebreitet worden fein. Vergl. üb. d. Camifarden außer dem 
Theätre sacr& des Cevennes noch Bertrand's Hist. du som- 
nambulisme; Chambers’ miscellany of usefull and enter 
teining tracts von Peyrat; Hofmann, Geſch. d. Aufruhrs in 
d. Gevennen, Nördlingen 1887; Tieck's Novelle; Eugene Sonne- 
mere Hist. d. Camis., Paris 1869. Gavalier war 1708 aus 
Vranfreih nach England entflohben und Fam fpäter als englifcher 
Oberft nah dem Haag, wo er fih mit einer gewilfen Olympia 
Dunoyer verlobte, aber das Verhältnig fpäter wieder auflöfle. In 
biefe Olympia D. verliebte fih dann 1713 der junge Voltaire, 
damald Page des franzöftichen Gejandten im Haag, de Chäteauneuf, 
und wurde dann auf Andringen der Mutter nad) Frankreich zurüd- 
geſchickt. 


Der Freiherr von Gleichen theilt in ſ. „Denkwuͤrdigkeiten“ 
©. 159 auch einige Beobachtungen über die Convulſionärs 
bon St. Medard mit, welche ihre Uebungen, da die Polizei dies 
jelben auf dem Grabe des Abbé de Paris nicht mehr geftattete, in 
Brivatverfanmlungen fortfegten. Vergl. über fie auch noch meine 
„Blicke“ x, ©. 162—167. Eine junge Spigenwäfcherin wurbe 
zur Kreuzigung auf ein Brett gelegt und man trieb ihr vier große 
Nägel durch Hände und Füße. Sie winmerte zuerfi und Fnüpfte 
dann ein Geſpraͤch mit „Papa Elias“ an, den fie zu fehen glaubte. 
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Dann ftredte fie die Zunge heraus, in welche ein Parlamentsadvo⸗ 
cat, ber hierbei eine Hauptrolle fpielte, unter dem Vorgeben, daß 
fie die Zunge gelöft verlange, drei Kreuzſchnitte mit dem Naftrmeffer 
machte, welche ſehr ftarf bluteten. Dann begann die Perfon mit 
der Stimme eines kleinen Kinded zu: prophezeien, was forgfältig 
protofollirt wurde. Man zeigte den Gäften mehrere Bände voll 
ſolcher — unverftändlicher Prophezetungen. Hierauf folgte auf ihr 
Berlangen die „Erquidung‘‘, welche darin beftand, daß man ihr die 
Arme mit großen Spidnadeln durchſtach und fie mit großen Holz⸗ 
fcheiten auf Kopf und Bruft barbariſch fchlug, wobei fle bat, noch 
ftärfer zu Schlagen, und dann wieder zu prophezeien begann. Die 
ganze Geremonte dauerte eine gute Stunde. Nach Heraudziehen der 
Nägel blutete nur der eine Buß, die andern Wunden fchienen im 
Begriff fich zu fchließen. Sie zog Strümpfe und Schuhe an und 
ging, ohne etwas von den Bremden anzunehmen, leichten Schrittes 
davon. Bülau (Geheime Geſch. u. räthfelh. Menfch. I, 408), der 
diefe DVerhältniffe nicht Fannte, glaubt hierbei Sehr irrig eine 
Tafcheniptelerei annehmen zu müffen. 


Sohn Wesley, der Stifter der Methopiftenferte, empfing, wie 
er meinte, nach langem Beten, Faſten, Predigen x. die Gabe des 
bejeltgenden Glaubens; die Begnadigung und Wiedergeburt erfolgte 
am 29. Mai 1739 um 8°; Abends. Seine Predigten waren durch 
Meinen, Toben, Stampfen unterbrochen; bei den zahlreichen (oft 
vielen Taufenden von) Zuhörern kam es zum Seufzen, Schluchzen, 
unwillfürlichen Lachen, Niederftürzen auf den Boden mit Convulſtonen. 
Als er einft in Briftol predigte: wer nicht gewiß wifle, daß feine 
Sünde ihm vergeben ſei, flehe unter dem Fluche und Zorne Gottes, 
fteigerten fich die Krämpfe bei Einzelnen bis zur Raſerei. Diele 
Sünder befehrten fich übrigens. Wesley meinte auch, die Gabe 
der Teufelaustreibung und Wunberwirfung zu haben. Bei jeder 
Kleinigkeit ſah W. für ſich die unmittelbare Einwirkung Gottes 
oder guter oder böfer Engel. Der Satan erzeugt Krankheit, Wahn 
finn, Erdbeben, Ueberfchwenmungen ꝛc. Dabei war Wesley un- 
duldfam und lehrte, weder ein Heide noch Papift oder Presbpterianer 
fönne den Herren fehen, wenn er fterbe; der nicht durch feinen 
Glauben geheiligt fel, habe nur die ‚Hölle zu erwarten. Zugleich 
lebten manche Methodiften,, die viel von Chriſtus und ihrem Antheil 
an der Erlöfung redeten, Höchft ausjchweifend, Hi behauptete anti» 
nomiftifch: Ehebruch und Mord fchade den Kindern Gottes nichtß, 
fondern wirfe Gutes in ihnen. An manchen Orten geriethen Wedley 
und die Seinigen in den Ruf von Betrügern und Papiften, und ber 
Pöbel, der ohnedem wüthend war, weil die Methodiften Schwören 
und Bölleret verboten, mißhanbelte fie und zerftörte ihre Verſamm⸗ 
Iungshäufer. Als Wesley nach Wales kam, zeigte fih eine neue 
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Erfheinung. Indem nämlich nad dem Gottesdienſte irgend einer 
der Anweſenden einen Vers aus einem Liede anftimmte, wiederholten 
diefen die Andern mit dem beftinften Geſchrei 80—40 mal, wobei 
Einige in folche Unruhe geriethen, daß fie flundenlang aufe und 
niederfprangen; das iſt der Urfprung der Springer. Biel hatte 
W. mit dem Satan zu Fämpfen, ber ihm etwa tagte, er glaube 
felbft nicht, was er predige, und es fei ja vielleicht nicht wahr, was 
er predige, e8 gebe vielleicht Feine andere Welt. Auf den britifchen 
Infeln zählt der Methodismus nicht 300,000 Bekenner, in der Union 
über 3 Millionen; mit den calviniftifchen Methodiften Englands hängen 
die Momierd der Weftfchweiz zuſammen. 


Die Zeitfchrift für pſych. Aerzte, 2. 9. 1818, enthält eine 
Rachricht über die nicht lange vorher unter den Methodiſten von 
Cornwallis audgebrochene Nervenkrankheit. Nach Corniſh rief ein 
Mann in einer Kapelle der Stadt Redruth während des Gottesdienſtes 
laut und höchſt angftroll: Was muß ich thun, um felig zu werden? 
Andere wiederholten den Audruf und fchtenen kurz darauf an tm 
größten Körperfchmerzen zu leiden. Mebrere Tage wurden in dieſer 
Kapelle Hunderte von Dahingefommenen in gleicher Weife ergriffen, 
und von ihr aus verbreitete fi Die. Erfcheinung in die Nachbar 
ftädte und Dörfer, aber nur über deren Methotiften. Die Ergriffenen 
fielen in die fchredlichften Zuckungen, ſchrien furchtbar, glaubten ſich 
der Hölle verfallen, die fie offen fahen. — Eſchenmayer fagt (Kiel. 
Ach. VIII, i1, 85), in einer Gemeinde des Kantons Schaffhauien 
fei auf das Wort des Priefterd eine ähnliche Seelen=- und Körper 
erichütterung entitanden, die bei Vielen zur Buße und Befehrung 
führte. — Ueber die fogen. Brediger- oder Leſerkrankheit in 
Schweden von 1842 —1844, weldhe die Gründung der jet noch 
vorhandenen Leferfecte veranlaßte, f. Berliner evangel. Kirchengeit. 
1846, Rr. 19—21. Sie trat in der Provinz Smaland auf und 
begann bei einem 16 jährigen Mädchen mit Unterleiböbefchwerden, 
Krämpfen und Gfftafen, worauf Singen und Predigen folgte, uud 
verbreitete fich immer welter über andere Mädchen, dann auch Frauen, 
Knaben und Juünglinge. In Manchen war der Drang zum Predigen 
gegen Sittenverderbniß, Neuerungen xc. fo ſtark, daß beim Ein- 
fchreiten der Behörden Viele an einfame Dexter flohen, um dort den 
felben zu befriedigen. Die Ergriffenen und dad Volk glaubten an 
Einwirkung des heil. Geiſtes. Man nannte die Ergriffenen Röftar, 
Stimmen, ihre Reden aber Rop, dad Rufen (vom Zeitwort ropa, 
rufen, ſchreien). Es waren faft nur arme, geringe Leute, ſonſt 
gelftig und leiblich gefund, einfach, demüthig. Zuerſt traten immer 
Budungen ein, darauf folgte ein efftatifcher Zuftand mit Verſchlie⸗ 
Bung der Sinne gegen die Außenwelt, dann Fam das Rufen, wobei 
fie meift auf dem Rüden lagen, felten flanden, und die Augen ge 
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fehloffen hatten. Müderinnerung aus den verzüdten Zuſtande fand 
faft nie flat. Das „Rufen * beftand aber in einer Aufforderung 
zur Buße und zum Ölauben, wobei fie fehr ſchnell, Eräftig und 
anhaltend fprachen, Sauptpunfte der chriftlichen Lehre praftifch er- 
läuterten, dabei oft große Schärfe und Beinheit der Unterfcheldung 
entwidelten und biblifche Stellen treffend anwandten. Und doch 
waren es meift unmiffende Bauernmäbchen, welche im wachen Zu⸗ 
ftande nicht zehn Worte richtig fegen Eonnten. Und in der That 
fcheinen fie in geiftiger und fittlicher Beziehung eine fehr wohlthätige 
Wirkung auf das niedere Volk gehbt zu haben; das Branntwein- 
trinken, das Bluchen, die Streitigkeiten nahmen fehr ab. Manche 
Individuen blieben im erften Stadium, den Zudungen fleben; ganze 
Verſammlungen hatten bisweilen folche Zudungen, mit welchen bren- 
nendes Sündengefühl, Angft und geiftige Unruhe verbunden waren. 
Als Ausnahme Fam auch Schlechted, Unreines, ja Teuflifched zum 
Borfchein. Das Volk betrachtete Die Erfcheinung im Ganzen als 
Werk von Gott und Ausgießung ded heil. Geiftes. — (Diefe Buß- 
predigten der Röftar gleichen ganz denen mancher Somnambulen ; 
der Zuſtand im Allgemeinen iſt Idioſomnambulismus mit eigen» 
thümlichen Modiflcattionen *).) — Schneider v. Weldberg In Baden 
berichtet im Magikon V, 267 über die rufenden Kinder in Nieder⸗ 
eggenen im Badiſchen. 1851—1852 wurden in diefem luther. Dorfe 
mehrere Mädchen von 9—18 Jahren in der Schule und Kirche von 
convulftvifchen Zufällen, dem Veitstanz ähnlich, ergriffen Im Haufe 
und im Bette traten dann Zuflände ein, dem magnetifchen Schlafe 
ähnlich, in welchen die Kinder oft mit großer Innigfeit beteten, 
getftliche Lieder fangen, Bibelftellen recitirten. Nach einigen Monaten 
hörten die Krämpfe auf, die Kinder wurden von ſelbſt gefund, gingen 
in Schule, Kirche und auf das Feld, ftelen aber täglich ein= auch 
zweimal in magnetifchen Schlaf, in welchem fte mit feierlichem Ernfte 
die Menfchen zur Buße und zum Glauben aufforderten, die Nähe 
der Strafgerichte anzeigten und Biftonen hatten; e8 fand auch (an= 
geblich) trübende Einmifchung Verſtorbener ſtatt. Meift war die 
Stimme außerordentlich Fräftig und das Reden währte wohl eine 
Stunde und darüber. Es wurde zugleich eine ftufenwelfe Entwicklung 
diefer Gaben des Geiftes wahrgenommen. — Die ungemefjene Gier 
nach Erwerb, der Schwindel und die Genußfucht führten 1857 zur 
fogen. Handeldfrifts in Nordamerika, und das fle begleitende Elend 
trieb die Menfchen wieder zum Inftchgehen und zur religiöfen Er- 
hebung, denn es iſt ein höheres Geſetz in der moralifchen Welt, 


— — — — — 


*) 1846 wurden in Annaberg im —ãA e ziemlich viele Kinder, meiſt 
Mädchen, ſomnambul und Eee auf Befehl von Engeln oder Führen 
zur Buße. Einige wurden von böfen Geiftern verfucht und furchtbar herum⸗ 
geworfen, ohne Schaden zu nehmen. 
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daß die Gegenfäge fich hervorrufen und mibderflreitende Principien 
nach einander zur Geltung kommen. Die Kirchen füllten fich wieder; 
zuerft in Newyork, dann durd) Die ganze Union entflanden fogen. 
Gebetsperfammlungen, wo für Sünder und Bebrängte gebetet wurde, 
und „folche Fürbitten, behauptet ein Berichterftatter, find „taufendfac 
und zwar oft fehr fehnell erhärt worden‘. Die „Erweckung“ nahm 
immer mehr überhand, viele Befehrungen fanden flatt, unrecht er 
worbened Gut wurde zurücderftattet. Don Amerifa verbreitete ſich 
die Erweckung nach den britifchen Infeln und Hier gefchab es, daß 
Manche durch ihre Suͤndennoth und drohende Verdammniß fo er- 
fchüttert wurden, daß fte heulten, fchrieen, in Ohnmacht und krampf⸗ 
hafte Zuckungen verfielen. Dieſes Niederftürzen und dieſe Krämpfe 
betrachten (nach Caſalis' Bericht) manche Geiftliche ald „ausnahms⸗ 
weiſes Mittel Gotted, um einen Eindrud auf die Menge hervorzu- 
bringen”, Andere Hingegen ald „etwas recht Batales, das man zu 
unterdrüden fuchen müfje”. Dr. Mac Coſh fieht dieſe Leiblichen 
Erfchütterungen als „unwillfürliche Folge einer Ichhaften Zerknirfchung 
des Herzens an, hervorgerufen durch dad Gefühl der Sünde”. 
Manche diefer Revivals befamen auch Viſtonen, einige wurden 
närrifch, wie immer bei großen und tiefgreifenden Bewegungen. Ein 
in Bern 1859 gedrudter, von der evangeltfchen Gefellfchaft aus 
gegangener Bericht hat die Eomifche Stelle: „Auch viele Katholiken, 
ja feldft Priefter werben befehrt, gelangen zur Erfennmiß des Einigen 
Mittlers zwifchen Gott und den Menfchen und fagen fi vom Papfl- 
thume 108“, ald wenn — um bei der Redeweiſe dieſer Herren zu 
bleiben — Katholiken von Proteftanten „befehrt” zu werben nöthig 
Hätten. Don Irland und England pflanzte fich die Sache nad) 
Schweden und Norwegen fort, von welchen Ländern gefagt wird: 
Die Erweckung umfaßt alle Stände von den Aermften bis zur Eünig- 
lichen Familie. 


Faͤlſchung und Betrug haben in dieſen Gebieten vielfady ftatt 
gefunden. Unter den Gefchichten folcher Art bat der befannte 
Jetzer-Handel in Bern, Sauber, B. m. III, 312—835, unmittelbar 
vor dem Beginn der Neformation befondered Aergerniß veranlaßt. 
Görres Myſtik III, 634. Vierzig Iahre fpäter wurde von 
proteftantifcher Seite ein Gegenftüd hiezu geliefert. Da bie profertirte 
Heirath der Maria Stuart mit Philipp II. die kaum begonnene 
Reformation in England äußerſt gefährdete, fo beredeten einige 
Proteftanten die Eliſabeth Eroft, ſich für eine Summe Geldes eine 
Zeitlang zwifchen zwei für dieſen Zweck zugerichtete Mauern eins 
schliegen zu laſſen, und durch eine angebrachte Röhre das auszu⸗ 
Iprechen, was man ihr angeben würde. Manche betheuerten, man 
höre die Stimme eined Engeld. Diefe verfündete Verderben dem 
Lande, wenn bie Heirath mit dem fpanifchen König und bie Ges 
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meinfchaft mit dem Papſt zugegeben würde, und ergoß ſich in Inver- 
tiven gegen die Fatholifche Lehre. Die Anftifter deuteten die dunklern 
Sprüche auf die Nothwendigfeit eined Aufftandes, um den Umfturz 
des Glaubens zu verhindern. Endlich entfchloffen fich Die Behörden 
zur Niederreißung der Mauern, und die unfelige Berfon wurde an’s 
2icht gezogen. Görres ]. c. III, 689. 


— — — — — 


Das Rückſchauen in der Tagesekſtaſe 


ohne Geiſterviſion erfolgt durch dieſelben Kräfte und auf bie 
gleiche Art wie das Schauen in die Zufunft, ift jevoch viel jel- 
tener als dieſes. Mit der Geiftervifion verbunden kommt es 
hingegen häufig vor. 


Irene, die Tochter Spiridion's des Biſchofs, hatte von Einem 
einen foftbaren Schmuck zur Aufbewahrung erhalten, der nach ihrem 
ode ihn vom Vater ungeftüm zurüdforderte. Der Schmuck war 
nirgendd zu finden. Da eilt der Vater zum Grabe der Tochter, 
ruft fie mit Namen, und da fe ihm antwortet, fordert er fle auf, 
ihm zu fagen, wo die Kleinode wären. Sie thut ed und man findet 
fie am bezeichneten Orte. — Eine Kaufmannsgefellfchaft in New 
Haven befrachtete im Januar 1647 ein nad) England beftimmtes 
neued Schiff mit ihren beften Waaren; mehrere der angefehenften 
Mitglieder gingen mit an Bord, aber das Schiff fand auf der See 
feinen Untergang. Da man nichts von ihn vernahm, fo flehten bie 
Bewohner von New Haven zum Herrn, ihnen das Schidfal ihrer 
Breunde zu offenbaren. Im Juni zeigte fich nach einem heftigen 
Sturme aud Nordmweft bei heiterem Himmel, etwa eine Stunde vor 
Sonnenuntergang, ein Schiff in der Luft, dem untergegangenen aͤhn⸗ 
lich, aus dem Hafen gegen Norden bei conträrem Winde fegelnd; 
die Einwohner fahen es eine halbe Stunde lang, während welcher 
es ihnen fcheinbar bis auf einen Steinwurf nahe Fam. Jetzt fchien 
es, ald wenn der große Maft vom Sturm geknickt würde, dann die 
Bramftange des Befanmaftes, hierauf flürzten alle Maften über Bord, 
das Schiff Fenterte völlig, fo daß der Kiel zum Vorschein Fam, 100= 
rauf fi) Alles in eine Dunftwolfe auflöſte. So berichtet Cotton 
Matber in den „Wundern d. unftchtb. Welt“. Verhält fich die Sache 
wirflich fo, fo muß file entweder ald eine Gefammtpifion der 
beftändig um das Schickſal des Schiffes befümmerten Einwohner 
angefehen werben, in welche endlich die Vorſtellung, vie fie fich 
vom Ende des Schiffes machten, außfchlug, oder es war ein wirf- 
liches Rückſchauen, ein Erbliden des flattgefundenen Ereigniffeß, 
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welches in Einem oder Wenigen ftattfindend fich nach der Art be 
Vorgefichtd den Uebrigen mittbeilte. — Der Regierungspräftdent 
v. Derz in Salberftabt, einmal Nachts, nachdem er zum Schein 
Schlafen gegangen, mit dem Xichte über den großen Saal in feinem 
alten Haufe, früher einer biſchöflichen Reſidenz, gebent, 
um nachzufehen, ob alle Dienftboten zu Haufe feten, fteht mitten 
auf dem Saale eine große Tafel mit Spetfen und Lichtern und eine 
Menge Säfte, unter ihnen einen Bifchof und einige Ordensleute. 
Sie ſchienen zu efien und zu fprechen. v. Derz geht vorbei; auf 
der Treppe denft er, er möge jich vielleicht etwas einbilden, Fehrt 
um und hat die gleiche Scene vor fi, fo daß er erichroden nah 
feinem Zimmer eilt. Sennings, V. Geift. u. Gelfterfehern, ©. 624. 
Auch diefer Fall kann entweder eine Viſton fein, entflanden durch 
die Phantafte des Schauenden, der in folchen Ballen ſchon öfters 
folche Gedanken und Vorftellungen an eine vergangene Zeit gehegt 
bat; oder ein wahres Nüdgeficht, in weldhem der Schauente 
eine beflimmte Scene vor flch Hatte, wie fte wirklich in ber Ber 
gangenheit ftattgefunden hat. — Sn den Amusements philologiques 
und daraus in Hennings' Buch v. Geift. u. Geifterfehern ©. 759 
wird berichtet, daß ein Venetianer Cavallari, erfter Muflfus des Her: 
3098, von einer Iutherifchen Pachtersfrau in Nothfirchen im Fürſten⸗ 
thum Naſſau, an welchem Orte früher eine reiche Abtei war, am 
8. Mai 1746 erzählen hörte, daß fie mehrmal in ihren Garten bei 
hellem Tage, namentlicy zwei Jahre nacheinander am 7. Mat eine 
Erjcheinung gehabt. Sie Habe, was fie beichwören könne, einen 
ehrwürdigen Priefter in goldgeftidttem Gewande auf einer alten Mauer 
gejehen, welcher eine Maſſe Eleiner Steine vor fich hergeworfen habe. 
Cavallari wirfte ſich vom Kürften die Erlaubnig aus, nach Schägen 
graben zu dürfen, und man fand nach fieben Tagen der Arbeit einen 
mit 399 Goldmünzen gefüllten Topf, am neunten Tage einen zweiten 
mit 1002 Goldſtücken, einige Tage Tpäter einen dritten mit 80 — 
alle aus dem 18. bi8 15. Jahrhundert. Und zwar waren die Topfr 
an den Stellen gefunden worden, wo bie Frau den Mönch gefeben 
hatte. Renglet Dufresnoy 1. c. II, 444 drudt einen Brief 
von Mollinger, Secretär des Churfürften von der Pfalz, an den k. 
Hiftoriographen Schöpflin in Straßburg ab, worin diejer berichtet, 
daß er auf die Viſion der Frau Hin gemeinfchaftlich mit Gavallari 
die Nachgrabungen gemacht habe. Mollinger erhielt auf feinen An- 
theil 666 Goldſtücke, wovon er zwei an Schöpflin überfandte; fie 
ftammten meift au8 dem 14. und 15. Jahrhundert von verfchledenen 
deutfchen Ländern. — Ich glaube, daß diefe Frau ſich Hier als Me 
talfühlerin, gletchfam als Rhabdomantin ohne Ruthe verhielt. Wie 
andere Gegenftände die Geftalt deffen vor dem innern Blick erfchels 
nen laffen, ven fle tm Xeben gehörten, fo ſah durch Nachgeſicht 
die Frau mit dem Golde die Geftalt deifen, dem ed gehörte und 
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der es vergraben hatte, — fie ſah ihn bei feinem Golde. Es war 
nicht der Berftorbene felbft, aber fein Bild, wie er damald war, 
als er lebte und mit feinen Golde beichäftigt war. So wie aber 
der Traum die Gegenflände und Berfonen und deren Thun ver— 
ändert, fo daß wir fie nie fo fehen, wie fie wirklih find, fo 
nabm auch der Mönch etwas vor, was er vielleicht in Wirklichkeit 
nicht gethan: Steine vor fich her. zu werfen; es war eine Handlung, 
welche die wachträumende Phantafie der Pächterin dem Mönche beis 
legte, aber hinreichend, um dadurch noch mehr ihre Aufmerkfamfeit 
auf fich zu lenken. — An der Stelle, wo in einer Gegend Würtem- 
berg8 zur Zeit des flebenjährigen Krieges ein Viehhändler von höchſt 
wüften Sitten geflorben war und begraben. wurde, erfcheint im 
Sabre 1826 drei Breunden am hellen Tage und einem Poſtmeiſter 
bei Nacht eine große, nach Furzer Zeit verfchwindende Schafheerde. 
Nach der Volksſage, die aber bie Breunde erft fpäter kennen lernten, 
wurden fchon Viele daſelbſt durch Ericheinen gefpenftiger Thiere und 
Heerden beunruhigt. Blätt. a. Prev. IX, 121 ff. Diefe Phantome 
fcheinen mir in die Kategorie der marfchirenden Heere, der feier« 
lichen Leichenzüge ac. zu gehören, welche in der Vergangen- 
heit ffattfanden, denn andere find Borgefichte oder Geſammt⸗ 
viflonen. Der innere Blick ſieht hier das, was einmal flatt gefunden 
bat, rückſchauend, fei es, daß dieſes Ruͤckſchauen nur in ungewöhn- 
licher individueller Fähtgkfett beruht, oder, was wahrfcheinlicher ift, 
dag Reſiduen und Spuren ber beftimmten Localität anregend wirken. 
Der eine der drei Freunde Scheint in dieſem Falle Hauptfächlich der 
Schauende gewejen zu fein, ber dann die Bifion den andern gleich« 
fam durch Anſteckung mittbeilte. — In den „Ahnungen a. d. Geifter- 
welt“, 5. II, 46, erzählt Stahmann aud Dreöden, daß eine 
Baronin von St., in der Nacht durch einen Lärm gewedt, im Neben- 
zimmer Billard, in ihrem Zimmer Karten fpielen fleht und Hört; endlich 
entftebt Streit, es Flirren Degen und mit dem Schlag 12 Uhr ift 
Alles vorüber. Mann und Kinder, die im gliechen Zimmer fchliefen, 
erwachten nicht und hörten nichts. Der Wirth, befragt, behauptete, 
das Haus fei einft eine Tabagie geweſen und im Billardfaal ſei 
einer erflochen worden, gerade in der Nacht vor 50 Jahren, wo 
die Dame dad Geſicht gehabt habe. — Bon zwei Mädchen, gegen« 
über dem Fatholifchen Convict in Tübingen ſchlafend, erwachte eines 
in der Nacht von ftarlem Getöſe und fieht mit der erweckten Gefährtin 
das alte Gebäute Hell erleuchtet, wie brennend, und prächtig gepußte 
rauen und Ritter auf weißen Pferden in langem Zuge durch die 
Gaͤnge des obern Stodes reiten. Nach Beendigung des Zuges war 
Alles plötzlich finfter. Der Onkel der Mädchen hatte Lärm gehört; 
fein Diener, welcher unten wohnte, und Andere hatten viel Lärmen 
gehört und große ‚Helle gejehen. In früherer Zeit war das Gebäude 
ein Erziehungshaus der württemberg'jchen Bringen und des Hohen 
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Adels, in welchen auch Ritterfpiele und Bankette flattfanden. Mayi- 
fon II, 491. — In den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts 
wohnte im Haufe Nr. 193 der Junfergaffe: in Bern der Thurm⸗ 
wächter Iordan. Deffen Dienftmagd ſah nun immer in den beil 
Beiten um die Mitternachtöftunde zwei 6i Drei Kapuziner aus einer 
Zimmerecke fommen und in der entgegengejegten verfchwinden, beren 
Anſehen fte genau zu befchreiben vermochte. In einer andern Wohnung 
fah die Perſon nichts mehr. Nun ift zu bemerken, daß vor ter 
Neformation dieſes Haus und Nr. 192 nach der Angabe des in der 
Gefchichte feiner Baterftadt wohl bemwanderten Oberften Way ein 
Kapuzinerflofter und die Mönche gerade fo gekleidet waren, wie fie 
die Magd beichrieb, fo daß bier ein rückſchauendes Geficht flatt ge 
funden hat. 


Fuͤr die beweifendften Thatfachen der perfünlichen Fortdauer und 
Erinnerungdfraft der Seele hält Tafel (Die Unfterblichfeit u. Wie 
dererinnerungdfraft der Seele, Tübingen 1853, ©. 30 ff.) die von 
Swedenborg gelieferten, namentlidy die bekannte Gefchichte mit 
der fchwedifchen Königin Luiſe Ulrife, Schwefter des Prinzen von 
Preußen. Nach des Berliner Akademikers Thiébault Erzählung in 
f. „Souvenirs de vingt ans de sejour & Berlin“, vol. 2, ter 
die Sache aus dem Munde der Königin felbft hörte, Hätte bieie 
Sw. einmal bei einer Abendcour bei Seite genommen und ihn er: 
fucht, er möchte ihren verflorbenen Bruder fragen, was er ihr im 
legten Augenblick, wo ſie ihn vor ihrer Abreife nach Stockholm ge 
fehen, gefagt habe? Der Prinz babe ihr damals etwas gefagt, was 
er feiner andern Perfon hätte jagen können, und ihr fei es nicht 
eingefallen, mit irgend Jemand darüber zu reden. Binige Tage 
darauf fei Sw. wieder gefommen und habe ihr im Geheimen gefagt: 
„Gnaͤdigſte Königin, Sie haben Ihrem Herrn Bruder, dem bod- 
feligen Prinzen von Preußen, das legte Lebewohl zu Charlottenburg 
gefagt, an dem und dem Tage, zu diefer Stunde; wie Sie daran 
über die lange Gallerie des Schloſſes gingen, begegneten Sie ihm 
noch einmal. Da nahm er Sie bei der Hand, führte Sie an ein 
Tenfter, wo er von Niemand als Ihnen gehört werden Fonnte, unt 
fagte Ihnen folgende Worte.” Die Königin theilte diefe Worte nicht 
mit, verficherte aber, e8 wären biefelben gewefen, die ihr “Bruder zu 
ihr gefagt, und fügte bei, daß es ihr in dieſem Augenblick faft übel 
geworden wäre. In der Berliner Monatsichrift, April 1788, be 
hauptet ein „angefehener Gavalier”, die Reichsräthe Grafen T. u. H. 
hätten ©. infinuirt, was er zu fagen habe; der Nitter Beylon babe 
fie Nachts aus deſſen Haufe fehleichen fehen. Gegen beı „angefebe 
nen Cavalier“ tritt aber ein Brief aus Stockholm im 84. Stud tes 
Hamburger Gorrefpondenten von 3788 auf, welcher das Schreiben 
jene Cavalierd vollfommen falfch in allen Angaben erflärt und für 
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Sw. Partei nimmt. Der Brief ift unterzeichnet: C. 8. v. Stael—⸗ 
hammer, Gapitän und Nitter des kön. Schwertordend. — Die Ge- 
Ihichte fcheint wohl bewahrheitet; aus ihr ift jedoch nicht nothwendig 
zu folgern, daß Sw. den Geift des Prinzen von Preußen in der 
andern Welt gefprochen habe. Die Sache kann auch eine Rückſchau 
fein. Daß fie nicht bloß auf einem geiftigen Rapport beruht, In 
welchen Sw. mit der Königin (nach Art der Somnambulen) getreten 
wäre, beweift der Umſtand, daß er ihr nicht ſogleich die Worte, bie 
fie vernommen, zu jagen wußte. Er ging vielmehr nach Kaufe, 
vertiefte fich in jein Inneres und fah bier in die Vergangenheit 
rüdfchauend und an der Allwiffenheit des höhern Geifted momentan 
theilnehmend, was damals gefprochen wurde. Da er die Vergangen⸗ 
heit als Gegenwart ſah, mußte ed Ihm vorfommen, ald wenn er 
den Prinzen felbft geſehen und gefprochen hätte. — Eben fo erging 
es mit der verlorenen Quittung, welche Sw. ber Frau v. Marteveld, 
Wittwe eines verftorbenen holländifchen Geſandten, nach franzöftfcher 
Schreibart de Marteville verfchafft hat, — nicht, indem er diefen 
in der andern Welt darum fragte, fondern rückſchauend. Nach 
Jung Stilling’d Mittheilung (Tafel, Zwölf unumftößl. Erfahrungs- 
beweife, ©. 132) hätte fich diefe Gefchichte fo verhalten, daß Sweden⸗ 
borg dem rufitfchen Gefandten, der ihn aufforderte der Wittwe bei- 
zuftehen, erklärte: „er folle der Witwe fagen, daß in ber und der 
Nacht ihr ihr Mann um 12 Uhr erfcheinen und ihr fagen würde, 
wo die Quittung läge”. Der Erfchlenene fah ernft und verbrießlich 
aus und zeigte ihr den Ort an, wo die Quittung lag. Diefen 
Ball hat die Königin Ulrike (nach Pernetty) als zunerläffig erflärt. 
Beide beweifen nicht abfolut die Unfterblichkeit ber Seele in dem 
Sinne, wie e8 Tafel meint, aber jedenfalld dag Fernſehen Sweben- 
borg’8 nach der Zeit, fo wie fein Schauen des Brands in Stod- 
holm fein Bernfehen nach dem Raume. 


Zwei Pfarrer ſehen in Mainz tn fpäter Stunde eined Sommer: 
abends die St. Chriſtophskirche fich erleuchten und daraus eine feier» 
liche Proceffion mit Lichtern nach dem Kirchhofe ziehen, wo fte ſich 
unweit eines längft errichteten Grabfteines aufftellte. Nach einiger 
Zeit ging die Procefiton wieder nach der Kirche zurück, welche fich 
wieder erbellte und darauf plöglich ganz dunfel wurde. Am andern 
Morgen wußte weder ber Küfter von einem flattgehabten Begräbnifle, 
noch war eine Spur eined neuen Grabes vorhanden. Magik. II, 
215. — Bei dem im Magikon V, 164 erzählten Balle, wo ein 
junger Menſch in einem fchottifchen Schlofje eine „Geiftergejellfchaft“ 
in den großen Saal mit den Familienbildern treten, ſich an Spiel- 
tifchen gruppiren, mit einander, jedoch lautlo8 fprechen ſah, worauf 
fich beim Tagesgrauen die Gefellichaft wieder enifernte, ein Mitglied 
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berfelben aber im Vorbeigehen den Jüngling anhauchte, wovon biefer 
erkrankte und nach drei Tagen ftarb, war offenbar. tie im Menfchen 
ſteckende Krankheit .Urfache der Viſton. — Ein um Ortenberg fehr 
bekannter (auch In feiner Kleidung auffellender) Burfche, der Brannt- 
weinhannes genannt, ertrinkt; der Amtöchtrurg begibt fich mit einem 
Gehilfen und Lehrling auf das Dorf, um auftragsgemäß die Section 
vorzunehmen, bei welcher Feine Merfmale gewaltfanen Todes ſich 
zeigen. Abends im Mondfchein verfügen ſich die Drei wieder nad) 
Ortenberg und ſehen auf einem fihmalen Damme den cben fecirten 
Branntweinhannes auf fich zufommen, den fie neben ſich vorüber: 
taumeln laſſen. Er machte noch einige Schritte und war dann 
verſchwunden; es that einen Platfch, wie wenn Iemand in's Waſſer 
fällt, dann plätfcherte es noch einige Uugenblide und war dann 
til. Magifon IV, 351. — Der Brief, den der in Gefahr vet 
Ertrinkens jchwebende Kapitän, fpäter Admiral Beaufort an Dr. 
Hyde Wollafton 1825 fchrieb, findet ſich bei Haddock 1. c. 254. 
Als ihm nach großen Unftrengungen das Bewußtfein fchwand unt 
er unterfanf, erfuhr fein Geiſt eine plößliche Umwandlung, es trat 
ein Gefühl von Ruhe und Refignation ein, wie vor dem Einichlafen. 
Uber bei diefem Abfterben der Sinne war der Geift ungemein in 
feiner Thätigfeit erhöht, die Gedanken und Betrachtungen folgten fid 
mit unbefchreiblicher Schnelligkeit. Don dem eben flattgehabten 
Sturze in's Wafler wendeten fle ſich ruͤckwärts auf das frühere Leben 
bis zur Kindheit und er fah alle Scenen gleichfam in Gemälden 
vor fich, ausgeführt bis in die Fleinften Züge, die er längft vergefien 
Hatte. Es fchien ihm fpäter fonderbar, daß alle Ideen fih rück⸗ 
wärtd wandten, Feine in bie Zukunft. Diefe Pülle von Anfchauungen 
fonnte kaum zwei Minuten gewährt haben, nämlich vom Momente 
der beginnenden Erſtickung bis zum Herausziehen durch Die rettenden 
Perfonen, von denen er zwei hatte noch in's Meer fpringen ſehen. 
Die Gefühle bei der Nüdfehr des Lebens waren ganz entgegengefeßt ; 
feinen Geift erfüllte nur die verworrene Idee, daß er dem Ertrinfen 
nahe gewefen, hülfloſe Angft und eine Art Albdrücken lag bleifchwer 
auf ihm und Hinderte die Bildung vernünftiger Gedanken; er fühlte 
fih elend durch und durch, bis wieder das Elare Tagesbewußtfein 
eintrat. Wie aus aller Tagesekftafe hatte Beaufort auch aus ber 
feinigen Rüderinnerung. — Ein von einem Thphus Genefender cr- 
hielt ftatt der Tifane aus Verſehen eine Flaſche Ungarweln, nah 
deren Leerung er in Scheintod fiel und etwa drei bis vier Stunden 
in jelbem lag, Während diefer Zeit flanden bie früheften Scenen 
der Kindheit, die Kinderftube des Baterhaufes mit ihren Bewohnern 
und ihrer Einrichtung, wie nie zuvor, klar vor ihm; er vernahm 
wieder den einlullenden Geſang der Großmutter. Gegen die Ein- 
drüde der Außenwelt war er gänzlich verichloffen. Raſſe, Zeitfchr. 
f. Anthropolog. 1825, I, 188. — Frau Seuß fchaute im leber- 
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zuftande mehrere Begebenheiten aus ihrer früheften Jugend auf das 
Deutlichfte. Blätt. a. Prev. VIII, 109. 


In der ſomnambulen Efftafe kommt auch, doch fehr felten, 
Rüdfchauen vor. In Ludwig's v. Boß Ahnungen und Licht: 
blicken über Natur- und Menfchenleben S. 89 lieft man folgende 
Geſchichte. Ein junger Mann verliebte fih in ein die Harfe ſchön 
fpielendes Mädchen, Verhaͤltniſſe und Schüchternheit hielten fein Ge— 
ſtaäͤndniß zurüd. Nach einigen Jahren Abwefenheit in günftigen 
Umftänden zurüdgefehrt, wollte er ſich gegen fie ausſprechen, ftarb 
aber überrafchend ſchnell. Nur einer Verwandten feiner Geliebten 
hatte er noch fein Geheimniß mittheilen können, und fo erfuhr letz⸗ 
tere, ohne ihn je gejehen zu haben, wie heiß fte geliebt worden war. 
Vier Jahre nachher verheirathete fle ſich und dreißig Iahre fpäter 
fam ſie mit einer Hellſehenden in Verbindung, die von jenen Vor- 
gängen nichts wußte, aber in einer Krife plötzlich das Bild eines 
jungen Manned in verflärter Geftalt wahrnahm, in welcher die ches 
malige Geliebte jenes Verſtorbenen deſſen Bild erfennen wollte, 
wie es ihr von jener Verwandten — vor dreißig Iahren — ges 
fehildert worden war. Die Scherin reeitirte dann eine Anzahl von 
Berfen, in welchen jener „DBerklärte” redend eingeführt wird, tn 
welchen er noch feine Liebe zu ihr betbeuert und fle ermahnt, oft 
die Töne der. Harfe erklingen zu laflen, zu welchen die Engel her 
nieberfleigen und die Geifter fich mit Geiftern verftehen. — Jene 
Hellfehende erkannte alfo rückſchauend das Geſchick der eben 
gegenwärtigen Dame und damit auch bie Liebe jenes Verſtorbenen, 
die fih am Harfenſpiel entzündet hatte. Zu diefer Erfenntniß Fam 
die Viſion, und die Fortdauer einer unvergänglichen, weil idealen 
Liebe und der unendlichen Bedeutung der Muſik Eonnte Durch Nies 
mand paflender verfündet werben als durch das viflonäre Bild des 
Berftorbenen. 


Das Fernfeben im Traume. 


Der Geiſt iſt in uns das Ewigwache; zum Bewußtſein 
ſeines Lebens kommt er aber in den Lebenden nur, wenn 
ſie wach ſind. Beruht alles magiſche Fernſehen im Geiſte und 
zwar in jener Art ſeiner Thätigkeit, wo er mit dem höheren 
Geiſte verbunden iſt und in dieſem ſchaut, ſo werden die mancher⸗ 
lei Formen des Fernſehens, welche im Wachen vorkommen, 
auch im Schlafe vorkommen können, weil nur der Tagmenſch 
ſchläft. Nicht daß der Traum an ſich etwas Magiſches wäre, 
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denn er ift ja nur die fragmentariiche Thätigkeit wicht ganz ein- 
geichlafener Drgane des individuellen Menjchen, jondern weil im 
Traume eben fowohl als im Wachen die magischen Kräfte wirt: 
am fein können. — Aeſchylos jagt in den Eumeniben: 
Evdovoa yap ponv Ouuaoıv Auungvverau 
Ev nutoa ÖL uoip angooxonog por, 
was Stollberg überiekt: 
„Denn jchärfer fchaut der Sinn der Schlafenden; 

. Der Schein des Tags verbirgt ver Menjchen Loos.“ 
Doc ijt dieſes pihchologifch nicht richtig, denn Fernſehen at 
eben jo oft over noch öfter im Wachen als im Schlafe jtatt- 
gefunden. Nur das ift zuzugeben, daß ber Zuſtand des theil⸗ 
weiſen Wachens, der Mittelzuſtand zwiſchen Hellwachen und 
Tiefſchlafen das Hervortreten des magiſchen Vermögens be 
günſtigt, auf welches Geſetz ſich Die Durch das ganze alte Zefta- 
ment gehende Idee gründet, daß Gott im Traume zu ven 
Menjchen komme. Sp bereit8 bei Hiob 33, 15. Und 1 Könige 
3, 5 beißt es: Und der Herr erfchien Salomon des Nachts im 
Traume und ſprach; Bitte was ich Dir geben foll. Gott kam 
zu Abimelech des Nachts 2c. 1. Moſ. 20, 3, zu Laban 1 Moſ. 
31, 24. Im gleichen Buche Moſis ift von den Träumen Abra- 
bam’s, Iſaak's, Jacob's, Joſeph's die Rede.) 

Es find alſo diejelben Kräfte, welche bet diejen Phänomenen 
im Schlafe wie im Wachen wirken, weßhalb man Fernblicke im 
Zraume findet, denen der gewöhnlichen Tagesekſtaſe analog, andere 
mehr dem Vorgeficht ähnlich; wie in der Tageselſtaſe jtellen die 
einen das Ferne und Künftige Direct, die andern allegorijch oder 
ſymboliſch dar. Schon Artemidoros (deffen Buch Oneiro- 
eriticon, das älteſte Traumbuh, Schopenhauer ehr rühmt, 
während an Schubert'8 Symbolik des Traumes nichts als der 
Titel gut fei) hat prophetifche und theorematifche Träume unter- 
ſchieden; die letztern, ſehr felten, follen das Kommende unmittel- 
bar, sensu proprio wahrnehmen lafjen. Aus den viel häufigeren 
prophetifchen Träumen finde in der Regel, meint Schopenhauer 
(Ueber Geifterfehen 2c. in Parerga und Baralipomena L), Fein 
unmittelbares Erwachen und deßhalb feine Erinnerung ftatt, welche 
nur möglich werbe, wenn fie der Schlafenve in ben Traum des 
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leichtern Schlafes, aus dem man unmittelbar erwacht, hinüber⸗ 
nimmt; der Inhalt wird aber hierbei nicht unmittelbar erinnert, 
jondern in eine Allegorie eingefleivet und gelangt jo in's mache 
Bewußtſein, wo er dann der Deutung bevarf. Der Tod, das 
Sterben wird z.B. im Traume wie in der jomnambulen Efftaje 
jehr oft als Reife vorgeftellt, oder der Sterbende als ein ent- 
wurzelter Baum, eine verwelkte Blume, over man glaubt, von 
trüber Fluth verichlungen zu werden. Die gefangenen, zum Theil 
zur Marter bejtimmten Chriften hatten häufig ſymboliſche, manch⸗ 
mal auch propbetiiche Träume, jo ver heilige Theodoſius von 
Anchra, die heilige Perpetun, ihr Leivensgefährte Saturus, Chy- 
prianus, Biſchof zu Carthago. Solde Träume und Bifionen 
entftanden auch bet manchen Heiden, die den Qualen der Chriften 
zujahen oder dabei mitwirkten, und brachten fie zur Belehrung. 
— Ferner gibt e8 von der entfernteften Andeutung bis zur Harften 
und directeften Wahrnehmung eine ununterbrochene Stufenfolge. 
Ganz wie bei der Tagesekſtaſe werben auch Dinge vorausgeſehen, 
die in der jogenannten Freiheit und Zufälligfeit begründet find. 
Zu den allermerfwürbigften gehören in diefer Rückſicht die un- 
zweifelhaft manchmal vorkommenden Lottoträume, bei welchen 
e8 zwar auch ſchon angelegt ift, daß die Nummern in ber 
Urne ober im Nabe fo und fo fallen, diefe oder jene gezogen 
werben müſſen, was vorauszufehen aber nur durch Participation 
am Willen eines höhern Geiſtes möglich wird, vor dem die Zu- 
kunft wie bie Vergangenheit offen liegt*). Aus dieſem dürften 
fich auch viele epimetheifche Träume erklären, welche von Ver⸗ 
jtorbenen angeregt zu jein fcheinen. 


Die Traumgefichte find bisweilen in jo ferne nicht richtig, 
daß in ihnen eine DVerftellung, Umkehrung, Verwechſelung ftatt- 
findet, wie 3.3. im Traume von Rogers, der den Heinen jchwäch- 


* Scherner, d. Leben des Traumes, Berlin 1861, irrt daher, wenn 
er die fernfehenden Träume auch ganz natürlich findet und dieſes S. 350 ff. 
in feiner eigenthümlich phantaftiichen Sprache zu erflären fucht. Nicht als 
ob jene Träume nicht auch im allgemeinen Bufammenhange der Dinge be- 
gründet wären, — aber die feinen umd verborgenen Fäden dieſes Bufam- 
menbanges zu erfennen, ift eben dem Menfchen des Tages nicht gegeben. 
Natürlich nennen wir aber, was nad) den Gefehen des wachen und finn= 
lichen Lebens vor ſich gebt. 
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lichen Hikey den großen ſtarken Caulfield ermorben jah, währent 
in ber Wirklichkeit Teterer den erjtern tödtete. Andere Träume 
werben für ſehr merkwürdig gehalten, welche es doch nicht find, 
wie der von Schlichtegroll erzählte Traum Klodenbring’d oder 
der des Galilei von Eopernicus, der des Churfürften Friedrich 
von Luther, oder wenn Cardanus oft im Zraume ermahnt wurde, 
jeine 21 Bücher de Subtilitate und die andern De rerum 
varietate zu fchreiben und diefes für Aufforderung einer höhern 
Macht hielt. Wer wollte ferner läugnen, daß das Eintreffen 
mancher im Traume gefchauten Ereignifje auch ein zufällige fein 
könne, wie vielleicht beim Traume jener ungarischen Bäuerin, 
welche ihr Kind vom Blitz am linken Schenkel ftreifen jah, was 
eintraf, als die Tochter bereits verbeitathet war. (Saphir’s 
Humorift, 1839, Aprilbeft.) 

Wenn Bayle im Dict. crit. et phil. beim Artikel Majus 
Jumianus anführt, daß auf prophetifche Träume nichts zu Halten 
jet, weil auch Heiden und Moslims fich deren rühmten, jo be 
rubt dieſes auf der unrichtigen Borftellung, daß propbetifche 
Träume vom Gott der Ehriften injpirirt werben müßten, was, 
wie Bayle meint, nicht der Fall jet, indem angeblich propbeti- 
ihe Träume ja auch bei Heiden und Moslims vorkämen, die 
gleih unzuverläjfig wie die der Chriften wären, — während nad 
unferer Anficht alle prophetifchen Träume durch Die magijchen 
Kräfte der Secle zu Stande lommen, die in allen Menjchen 
wejentlich die gleichen find. Noch tiefer im Irrthume ſteckten 
Macniſh (Der Schlaf, ©. 81), wenn er das Eintreffen des 
Gejehenen immer auf Rechnung des Zufalls fett, und Cabanis 
(Rapport du physique et du moral de l’homme, 3me edit. 
Paris 1844, p. 574), welcher, nachdem er angeführt, daß Frank⸗ 
lin mehrmal im Traume über den Ausgang ihn betreffenver 
Angelegenheiten unterrichtet worden zu fein glaubte, Hierzu bes 
merkt: „Sein ftarker, fonft vorurtheilsfreier Verſtand ſchützte 
ihn doch nicht vor ber abergläubigen Annahme folcher innern 
Kundthuung, indem er nicht bevachte, daß feine tiefe Klugheit und 
fein jeltener Scharfſinn auch noch im Schlafe die Thätigfeit 
jeines Gehirns bejtimmten.” Mag diefes theilweije bei 
Franklin richtig jein, jo bejchlägt e8 nicht die Erkenntniß von 
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Dingen, welche der durchdringendſte Zagesverftand unmöglich zu 
erfennen vermag. 


Unter denen, welche im Traume (allerdings auch ziemlich gering« 
fügige) Begebenheiten des nächften Tages vorherfahen, befanden fich 
auch Schubert und Schopenhauer. — Träume deuten öfters 
ironifch gerade dad Gegentheil von dem an, wa8 eintreten foll, 
wie in einem Traume ber Todestag als Geburtdtag, in einem andern 
als feierliche Vermählung fich darftellte; Thränen manchmal ein Ver⸗ 
gnügen, Luftigfeit Schmerz, ein Sarg eine Hochzeit, Tanz und Spiel 
Händel, Koth Geld, blühende Lilien Verachtung vorbedeuten. 


A. Träume, in weldhen eben Geſchehendes geſchaut 
wird. „Als Sultan der Abtrünnige getöbtet wurde,” fchreißt Cal⸗ 
met ©. 290, „hatte der heilige Bafllius die Nacht darauf ein Ge⸗ 
ficht; es duͤnkte ihm, er fehe den heiligen Märtyrer Mercurius, wie 
Gott ihm dieſen Thrannen zu töbten befehle.. Und gleich darauf 
kam Mercurius wieder zurüd und rief: Herr, Julian iſt durchbohrt, 
wie Du mir befohlen. Vita 8. Basil. et chronic. Alexandr., p. 692. 
Der heilige Baftlius hielt den Tod des Tprannen für fo ficher, daß 
er ihn gleich am Morgen dem Volke verkündete.” Es zeigt fich in 
diefer ganzen Auffaffung der chriftliche Haß gegen den Kalfer, ver 
den verfehlten Verſuch machte, bie geftürzte polgtheiftifche Meligion 
wieder einzuführen, — aber ſoviel fteht feſt, daß Baftlius einen 
fernfehbenden Traum hatte, in welchem ihm durch fubjective 
Berfehrung bed Thatbeftandes Julian, der durch eine perfifche Lanze 
fiel, von einem chriftlichen Märtyrer getödtet zu werden fehlen. — 
Der Chalif Motasjem, ber im 9. Jahrhundert lebte, fleht im 
Traume eine vornehme Türfin eben durch die eingefallenen Griechen 
wegfchleppen, die ihn um Hilfe anruft. Er hoffte fie in Zabatra 
zu fehen und erfannte fie, ald die Stadt mit Sturm genommen 
ward. Ste Hatte wirklich, als die Griechen ſich ihrer bemächtigten, 
den Beiftand des Chalifen mit lautem Gefchrei angerufen. Aus Mas 
rigny's Gefchichte d. Araber im Magikon I, 197. — Dem nadj- 
maligen Katfer Karl IV. wird 1833, als er 17 Jahre alt war, durch 
einen Engel im Traume der in biefer Zeit erfolgende Tod des 
Dauphins von Vienne mit mancherlei Rebenumftänden gezeigt. (Selbft- 
biographie des Kaiſers bei Freher, rerum bohem. Secript., Hannorv. 
1602, p. 98.) Der Engel und das Uebrige ift viſtonaͤre Einkleidung 
nach dem Gefchmad der Zeit; er zeigte nämlich dem Bürften, den 
er am Schopf fortgeführt hatte, ein Heer in Schlachtordnung vor 
einem feften Schloffe; ein zweiter Engel mit feurigem Schwerte Fam 
vom Himmel, durchftach einen Nitter und fehnitt ihm mit dem 
Schwerte das Glied ab. Der erfte Engel beveutete ihm, daß es ber 


358 Fernſehen im Traume. 


Dauphin von Vienne fet, der alfo wegen feiner Ueppigkeit geftraft 
würde; er werde aber noch einige Tage leben und Beichte ablegen. 
Nach einigen Tagen kam Nachricht, daß der Dauphin vor einem 
Schloß des Grafen von Savoyen ſchwer verwundet worden und nad) 
einigen Tagen, nachdem er gebeichtet, geftorben fel. — Melandtbon 
erzähle: Als ich eben mit Dr. Jonas auf einem Gonvent war, erhielt 
ich einen Brief, in welchem mir feiner älteften Tochter Tod Fund 
getban ward. Sch wußte nicht, wie ihm das beibringen, ohne ibn 
zu erfchreden, fragte ihn deßhalb, was ihm wohl legte Nacht ge= 
träumt. Jonas fagte: Es träumte mir, ich Fam nach Haufe und 
all’ die Meinigen bewillflommneten mich freudig, nur meine ältefte 
Tochter fehlte und war nirgends zu finden. Da fagte ich: Der Traum 
ift wahr. Eure Tochter wird Euch nirgendswo ald im ewigen Leben 
empfangen, denn fte ift gefchleden von dieſer Welt. Richteri 
Axiom. oeconom., p. 455, nro. 87. — Petrarca, unrubig über 
die Krankheit feines Gönners, des Bifchofd Eolonna in Lombez, 
träumte, er fei mit demfelben in einem Garten im Gefpräch begriffen. 
Der Bifchof entfernte ſich immer weiter, PB. wollte ihn begleiten, ber 
Bifchof ſchob ihn zurüf, indem er die Geftalt veränderte und alle 
Merkmale des Todes erkennen ließ, ſprechend: Nein, ich will nicht, 
bag Ihr jegt mit mir gehet. Um nämlichen Tage, ald BP. in Parma 
diefen Traum hatte, war der Bifchof geftorben. Minerva v. Archen⸗ 
holz, December 1809, ©. 449. Marius, der Mündel und Client 
des berühmten nenpolitantfchen Iuriften Alerander ab Alexandro, 
feufzte und fehluchzte laut im Traume. Geweckt und befragt gab er 
an, daß er feine Mutter im Sterben und Vorbereitungen zu ihrem 
Letchenbegängniß gefehen. Nach fpäterer Erkundigung war fie in 
der jelben Stunde geflorben. — Georg Friedrich, Marfgraf zu 
Brandenburg-Anfpah, foll 1603 vor jeinem Tode geträumt haben, 
dag ein Engelbild auf einem Denkmal, welches er fi) Furz zuvor 
zu Heildbrunn hatte errichten laſſen, herabfalle. Es war dieß wirf: 
lich geichehen. Das Verngeflcht, welches der Markgraf auf feinen 
Tod deutete, war freilich Fein Vorzeichen befielben, aber ein Beweis 
von Entbindung des magifchen Vermögens, wie diefe bei eingeleiteter 
Löſung von Leib und Seele leichter eintritt. — Thomas Wotton, 
Edqu., träumte in Kent einige Zeit vor feinem Tode, die Uni- 
verfität Oxford werde von einigen Bürgern und armen Studenten, 
fünf an der Zahl, beraubt. Er hatte eben an feinen Sohn Henry 
in Oxford zu fihreiben und erfundigte fich hierbei, ob fo etwas 
vorgegangen. Der Sohn erhielt den Brief am Morgen nach der 
Nacht, in welcher der Diebftahl verübt worden war, und der Brief 
gab Solche Umftände an, daß die hHeflürzte Stadt und Untverfttät 
in ihren Nachforſchungen allfobald auf die rechten fünf Perſonen 
geriethen und dieſe verhaftet werben Eonnten. Beaumontl.c. 223. 
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Eine Dame, die noch am Abend günftige Briefe von ihrem 
fernen Gemahl gelefen, erwacht Nachts mit Freifchendem Gefchrei und 
fagt ihren Kammerfrauen, ſie habe ihren Xiebften eben fterben jehen 
an einer Quelle, um welche einige Bäume flanden. in Officer in 
blauer Uniform habe fich bemüht, dad Blut zu ftillen, welches aus 
einer großen Seitenwunde ihres Gemahls ftrömte, und ihm aus feinem 
Hute zu trinken gegeben. Durch beruhigende Vorftellungen beibogen 
fchlief fle wieder ein, hatte nach einer Viertelſtunde denfelben Traum 
und verfiel dann in eine Gehimentzündung, in der fie 14 Tage 
zwifchen Tod und Leben ſchwebte. Wieder genefen, zeichnete fie den 
Ort, wo fie ihren Gemahl hatte fterben ſehen, und den Officier im 
blauen Kleide. Man hatte unterdeß den gewaltfamen Tod ihres Ges 
mahls erfahren, aber ihr die Trauernachricht verheimlicht. Vier 
Monate fpäter erblidt je in der Kirche einen Cavalier, erhebt dar⸗ 
über ein Gefchrei und fällt in Ohnmacht. Es war der Officier, 
den ſte im Traume geſehen; er erfannte in der Zeichnung die Quelle, 
die Bäume, feine eigenen Züge, bie Lage des Sterbenden; dieſer 
hatte in den legten Augenbliden noch den Namen feiner Frau 
ausgefprodhen, fo daß von feiner Seite vielleicht noch Fern⸗ 
wirkung flattgefunden Hat. Allgem. Magaz. d. Natur, Kunft und 
Wifſenſch. VIIL, 106. — Der Lehrer Jördens am Waifenhaufe 
zu Halle ſah einft ald Knabe im Traume Diebe in das Haus eines 
gellebten Oheims einbrechen, dieſes und jened rauben, „fo deutlich 
wie am lichten Tage, mit offenen Augen“. Um andern Morgen 
beftätigte der in die Stadt gefommene Onkel alle Umftände. Stil«- 
ling's Jenſeits, ©. 59. — Schubert's Vater fah in einem 
Traume den nach dem Beldzuge von 1792 in einem Dorfe am fernen 
Rhein erfolgenden Tod feines Sohnes Adolph. Er hatte den Sohn 
al8 Sterbenden gefehen und feinen Abjchied und Dank vernommen. 
Er fah den (an der Ruhr) Sterbenden todtenbleich wie in feinem 
Blute liegen und fragte in der ſymboliſchen Redeart des Traumes 
den Sohn nach den Kleidern, welche ihm zu mangeln fchienen, 
worauf diefer in feiner Antwort auf den nahen Beftt einer andern 
Kleidung ald der irdifchen hindeutete. — Ein Landgeiftlicher, der in 
Edinburg übernachtete, träumte, fein Haus flehe im Feuer und eines 
feiner Kinder fet in Gefahr. Er erwacht, Fleivet fih an und eilt 
nach feinem Dorfe, wo er eben recht kommt, um einen jüngern Sohn, 
den man im brennenden Haufe vergefien hatte, zu retten. Aber» 
erombie bezeichnet dieſe und ähnliche Träume als folche, „bei 
welchen ein lebhaftes Gefühl fich unter einem Bilde verfürpert, das, 
man weiß nicht wie, einer gleichzeitigen äußern Thatfache entſpricht“. 
— Stabmann, Ahnungen, S. 183, erzählt aud einer Schrift: 
Die Seele x., Straßburg (In Preußen) 1826, daß ein Landwehr 
offlcier in Thorn träumte, er befinde fich in Straßburg, wo er feine 
Frau gelafien, und ein Haus des Bürgermeiflerd Hewelke ſtehe in 
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vollen Flammen; er riefe angflvoll euer! und liefe nach der Sturm- 
glode, feine Frau bedeute ihm jedoch angftvoll, zurüdzufommen. 
Durch fein lautes Rufen im Traume Feuer, Teuer! erwachte fein Game 
rad, Lieutenant v. Goddentag, der ihn zu berufigen fuchte, er Tonnte 
aber noch am dritten Tage ein ängftliches Gefühl nicht überwinden. Am 
vierten Tage erhielt er einen Brief von feiner Frau aus Straßburg, 
der feinen ganzen Traum enthielt. Es war wirklich das Haus He 
welke's abgebrannt, dad er im Traume in Flammen gefehen, unt 
zwar war das Feuer in ber Stunde des Traumes ausgebrochen, 
und feine Frau, die er Frank zurüdgelaflen, in ‚größter Angſt ge- 
wefen. Sie habe, fchrieb fie, während der ganzen Dauer der Gefahr 
ängftlich an ihn gedacht und ihn um ſich gewünfcht. Der Bericht- 
erftatter beruft fich auf dad Zeugniß der Lieutenants v. Goddentag 
und Zimmermann, dann des Lieutenant und Amtmanns Weißermel. 
— Ein Iüngling hatte feine Kunde von der gefährlichen Krankheit 
feiner geliebten weit entfernten Schwefler. In der Racht, wo fie 
ftarb, fieht ihn ein im gleichen Zimmer fchlafender Mitfchüler mit 
gefchloffenen Augen aufftehen und mit vielen Klagen etwas nieder- 
fchreiben. Der Erſte bat am Morgen nicht die geringfte Erinnerung 
daran, auch nicht, daß er geträumt habe, aber auf dem Papier, das 
man bervorholt, findet man ein Gedicht auf den Tod der geliebten 
Schweſter. Stilling's Ienfeits, ©. 246. 


Der Kaufmann Morfield, nachdem er von feiner leidenden 
Mutter einen traurigen Abfchied genommen, gelangte auf einer Reife 
in ein verdächtiged Wirthshaus, wo er bejchloß, die Nacht wachend 
zuzubringen. Der Schlaf übermannte ihn jedoch; da ſah er im 
Zraume feine Mutter, welche mit einem blutigen Tafchentudye nach 
dem Sopha zeigte. Erwacht aus dieſem ſchreckensvollen Traume, 
unterfuchte er den Boden unter dem Sopha und fand hier einen 
nackten männlichen Leichnam. Es gelang ihm durch eine Lift, ſich 
aud der Mördergrube zu retten, und er erfuhr jpäter, daß feine 
Mutter in jener Nacht an einem Blutfturz geftorben war. Beobachter 
an der Spree, 1828, St. 2, Beil. 2. Hier hatte noch Fernwirken 
der Mutter ftattgefunden. — H. Williams flieht in einem Traume 
in der Nacht des 11. Mai 1812 in der Vorhalle des Hauſes der 
Gemeinen in dem fernen London, wo er nie geweien war und mit 
Niemand in Verbindung fland, Jemanden, „ven man Kanzler nannte”, 
von einem Andern erfchiegen. Dieß hatte in jener Nacht wirklich ſtatt⸗ 
gefunden; der Erfchofiene war der Schatfanzler Berreval, der Mörder 
ein gewiſſer Bellingbam. Hier wurde alfo etwas wahrgenommen, 
was nicht einmal aus Sympathie und Seelengemeinjchaft oder In⸗ 
terefie x. erElärbar ift, denn Williams kannte jene Perfonen durch- 
aus nicht. — Dem Sattlermeifter B. rief im Traume eine Stimme 
zu, eiligft in feinen Hopfengarten zu gehen, welchen Diebe zu plün⸗ 
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dern im Begriff flinden. Obwohl feine Träume öfter in Erfüllung 
gegangen waren, fo überredete er fich dießmal felbft und ließ ſich 
von feiner Brau überreden, auch nach der Wiederholung wieder ein- 
zufchlafen. Da aber der Ruf zum dritten Dale an ihn ergeht, keinen 
Augenblick zu fäumen, fondern in feine Anlage zu gehen, wenn er 
nicht die ganze Ernte verlieren wolle, fo kleidet er fich an, eilt nach 
feinem Sopfengarten, Eommt eben dazu, wie zwei Männer, mit Säden 
beladen, aus demfelben das Weite fuchen, und findet feinen Garten 
bis auf einen geringen Theil ausgeplündert. BI. a. Prev. XII, 1083. 
Die fremde Stimme in diefen und ähnlichen Fällen ift meift doch nur 
bie Stimme der eigenen Bische. — Fabius, Specimen psychologico- 
medicum de somniis, Amstelod. 1886, enthält ein Betfpiel ſym⸗ 
pathetifchen Träumend einer Mutter und Tochter. Die Mutter, 
im Haag lebend, fchrieb täglich auf, was in ihrer Familie begegnete, 
um es fpäter der in Weſtindien lebenden Tochter mitzutheilen; eben 
fo that die Tochter. Die Tochter, im Begriffe, bald wieder nad) 
Europa zu reifen, hatte einem Schiffe viel von ihrem Gigenthum 
mitgegeben. Da träumten Mutter und Tochter in derfelben Racht 
von einem Schiffe, dad mit der ganzen Mannfchaft untergegangen 
fei. Die Mutter fchrieb ihren Traum ber Tochter, diefe den ihren 
der Mutter, und beide Träume flimmten ganz überein. — Einen 
merkwürdigen Doppeltraum einer Mutter und einer Tochter in Chel⸗ 
tenham berichtet auch Miß Crowe J, 141. Sie fchliefen in einem 
Bette, da träumte die Mutter, ihr Schwager, damals in Irland, habe 
nach ihr geſchickt und fie ihn flerbend getroffen. Er bat fie um 
einen Abſchiedskuß, fle erwachte voll Entfegen. Im gleichen Augen» 
blick erwachte auch die Tochter und erzählte, wie fle geträumt, ale 
fige fle im Beſuchzimmer; da ſei der Schwager hereingefommen in 
einem Leichenhemde mit fehwarzen Bändern und habe zu ihr ges 
ſprochen: Liebe Nichte, Deine Mutter bat mich nicht Tüffen wollen, 
aber ich bin überzeugt, Du wirft nicht fo unfreundlich fein. Man 
erfuhr, daß der Schwager, an den weder bie Mutter noch die Tochter 
feit längerer Zeit gedacht, in der gleichen Nacht geflorben war. — 
Diefer Doppeltraum muß erflärt werden durch Seelencommunis 
cation der Betreffenden. Der Sterbende, auf bie fohlafende Mutter 
fernwirkend, wußte au, daß dieſe (emtfegt über fein leichenhaftes 
Ausſehen) ihm den Abſchiedskuß verweigert hatte, und Eonnte deß⸗ 
halb fich gegen die Tochter darüber beklagen; das Ganze konnte in 
der gleichen Secunde flattfinden. — Eine Dame, die bereit3 in ihrem 
jechften Jahre Barbados verlaffen hatte, Fam in ihrem zwanziaften 
einmal Nachts an dad Bett ihrer Schwefter und fagte: Ich weiß, 
daß der Onkel todt iſt. Ich fah im Traume eine Anzahl Sklaven 
im Magazinzimmer zu Barbados mit langen Befen ungeheure Spinn- 
gewebe herabfehren. Ich beklagte mich gegen die Tante und fie be 
deckte ihr Geftcht mit den Worten: Ja, kaum bat er die Augen ges 
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ſchloſſen und ſchon iſt es mit ihrem Gehorſam zu Ende. Crowe, 
l. ec. I, 73. Das Herabkehren der Spinngewebe, mad der Ver⸗ 
ftorbene nie geftattet hatte, woron aber die Träumerin nichts wußte, 
— war, wie Crowe meint, die fymboltiche Ankündigung des Tobes 
des Onkels. Es iſt jedoch wahrfcheinlicher, daß die Traͤumerin 
fernſehend fich verhielt, daß fie die wirklich flattfindende Hand⸗ 
fung des Herabkehrens fah und auch um das Verbot wußte, fonft 
hätte fle nicht ihr Bedauern gegen die Tante ausgeſprochen. — 
Dr. Steinbed berichtet aud Preußen in den Blätt. a. Prev. X, 
160 folgenden merkwürdigen Sal, ver Ihm von einer Madame 7. 
mitgetheilt worden war. Deren Gevatter D. war ſchon lange kraänk⸗ 
lich, Hatte fich aber immer wieder erholt. Eines Tages träumte 
Frau T. ihr Gevatter D. trete im Sonntagdanzuge, wie zum Kirch- 
gange gefleidet, herein und erwidere freundlich auf ihre Frage, was 
er fo früh ſchon wolle und ob er denn wieder ganz gefund fei: Ja, 
und daß er eine fehr weite Neife um die Welt vorzunehmen im Bes 
griff fei und noch eine Bitte an fie habe. Er zeigte ihr hierbei 
einen Brief, mit dem Auftrage, ihn feiner Frau zu übergeben, die 
ihn jedoch nicht eher als nach vier Jahren am heutigen Datum öffnen 
folle. Nach vier Jahren am gleichen Tage und in der gleichen Stunde 
werde er von feiner Reife zurückfehren und felbft die Antwort holen. 
Sie, die T., möge jedoch den Inhalt erfennen. Sie habe nun Die 
durchleuchtende Schrift des fehmwarzgeftegelten Briefes mit einem Blick 
gelefen und daraus erfahren, daß D.'s Teichtfinnige Frau, mit melcher 
er Schlecht gelebt, nach vier Jahren fterben werde. In gleichem 
Augenblick habe fie ihre Hand gebrücdt gefühlt, während die Erfdei- 
nung verſchwand, und fel heftig erfchroden erwacht. Sie war all 
fobald überzeugt, daß D. geftorben und ihr erfchtenen fel. Der Traum 
fand um 5 Uhr Morgens ftatt; um halb 6 Uhr ließ Frau D. ben 
um 5 Uhr erfolgten Tod ihres Mannes anfagen. Die T. theilte 
nun fpäter der D. den Inhalt jenes im Traum gefehenen Briefes 
mit gewiſſen Einfchränfungen mit, welche fich aber dadurch nicht von 
ihrem ausfchweifenden Leben abbringen ließ, ihre Gefundheit unter 
grub und zulegt in einen Abdominaltyphus verfiel, wobei Steinbeck's 
Hülfe angefprochen wurde. St. behauptet nun, zu der Kranfen am 
jelben Tage, 6. März, wo vor vier Jahren der Traum ber T. ftattfand, 
um 4 Uhr Morgend gerufen worden zu fein und die Kranfe in 
höchfter Schwäche delirirend gefunden zu haben. „Plötzlich gegen 
5 Uhr fuhr fie mit einem durchdringenden Schrei in die Höhe und 
ſah flarr an das Fußende ihres Bette hin. Dann fragte fie 
zitternd: Was willft Du? dann: Ich habe ed nicht geachtet. Ferner: 
Weh mir! Gott fei mir gnädig. Sie fanf. zerfnirfcht zurüf und 
lag noch etwa eine DViertelftunde, ohne die Augen wieder zu öffnen 
in Agonte und verfchied dann ganz ſanft.“ Diefer complicirte Fall Täpt 
fich vielleicht auch noch aus den pſychiſchen Kräften der Lebenden unt 
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bed Sterbenden erklären, ohne Nüdficht auf den Abgeſchiedenen. Ma- 
bame T. wußte durch Fernwirken des Sterbenden nicht nur beffen 
od, fondern weil diefer hell» und fernfehend geworden war, Durch 
ihn auch das Schidfal feiner Frau, die in vier Jahren flerben follte. 
Diefe erfuhr, weil fie im Todeskampfe ebenfalls hellfehend wurbe, 
das, was fie bis jet nur theilmeife Fannte, vollkommen, namentlich, 
daß fle jetzt flerben muͤſſe; die Vifton ihres Gatten war ihr eigenes 
Product und ihr Gefpräch mit bdemfelben das Selbfigefpräch ihres 
ſchuldbewußten Gewiſſens. — Klüpfel (Guſtav Schwab, f. Leben 
und Mirfen, Leipzig 1858, ©. 371 ff.) ſchreibt: Der Ausbruch 
der Behruarrevolution wurde ihm auf eine feltfame und unverftandene 
Weiſe angefündigt. Seine Tochter Emilie, von einem Fieber bes 
fallen, das fich nachher zu einer bedeutenden Krankheit entwickelte, 
erzählte am Morgen ded 24. Februar, wie ſie die Nacht über in 
Bieberträumen gelegen, die fle nach Paris mitten in Revolutions- 
ſcenen verjegt hätten. Sie hörte plöglich Schießen, fah große Ver⸗ 
wirrung, Nennen und Laufen, Fliehende und Hänberingende, dann 
das Herausreißen von Stafeten, die Errichtung von Barrifaden, Alles 
fo deutlih in den dunfeln engen Straßen von Paris, ald ob fie es 
miterlebte. Die Schilderung wurde natürlich ald eine Neminidcenz 
aus der Revolution von 1789 angefehen, was Emilie aber befteitt, 
da fie fih gar nicht mit jenen Begebenheiten befchäftigt, auch Alles 
einen modernen Anftricy gehabt habe. Als nun einige Tage darauf 
die Zeitungen die Berichte über den erften Ausbruch der Revolution 
brachten, fo paßte nicht nur die Zeit, fondern auch das Einzelne 
am Anfang der Bewegung zu den Erlebnifien des Traumes.“ (Aller 
dings Tamen die Ereigniffe des Jahres 1848 Schwab nicht uns 
erwartet und er ſprach oft mit prophetifchem Geifte Sabre lang vor⸗ 
aus von den kommenden Ereigniffen, wodurch allerdings das Inter- 
effe feiner Tochter für die Bewegungen der Zeit gewedt und ihr 
betrachtender Geiſt auf fie gelenkt werden Tonnte, ohne daß darum 
jchon das Schauen gerade in der beflimmten Nacht erflärt wäre. — 
Am 25. April 1854 gegen Mitternacht fließen zwifchen Nizza und 
Antibes zwei Dampfjchiffe, der Herculano und die Sicilia, fo flarf 
aufeinander, daß das erfte mit zwei Dritttheilen der Neifenden ver» 
janf. Unter den Geretteten war Sir Robert Peel und die Dienerin 
zweier Damen, Mutter und Tochter. Letztere hatte in Nizza wegen 
Unglück verfündender Vorgefühle die Meife auffchieben wollen. Der 
Vater und Gemahl diefer Damen, Rath am Faiferl. Gerichtähofe 
von Dijon, hatte im Augenblide des Schiffbruches einen fchredlichen 
Traum, bei welchem er ein Fahrzeug in's Meer verfinfen und feine 
Frau und Tochter, von andern Opfern umgeben, mit dem Tode 
ringen ſah. Er rief, erwacht, feine Domeftifen und blieb mit ihnen 
auf, denn ed war ihm nach diefem fürchterlichen Traume unmöglich, 
ferner zu fchlafen. Der Telegraph brachte ihm die Nachricht, daß 
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ſeine Frau und Tochter von den Fluthen verſchlungen waͤren; er 
hatte ihren Todeskampf geſchaut. Röſſinger, Journal de FAme, 
Fevr. 1857, p. 253. Ebendaſelbſt, Janvier 1857, p. 204 iſt ein 
Ball mitgetheilt, wo eine Mademoiſelle C. in Paris, Nichte eines 
Mitgliedes des Inftituts, Die ganze Sterbefcene ihrer in ber Provinz 
lebenden Mutter im Traume mit anſah. Die Mutter war fehr be— 
trübt, ihre Kinder nicht bei fich zu haben; fle rief mehrmal den Namen 
der Tochter, und weil die Umgebung glaubte, fle verlange nach ihrer 
Enkelin, die ebenfo hieß, fo wollte man diefe aus einem andern 
Zimmer holen; die Sterbenve fagte aber, ihre Tochter in Paris möchte 
fie ſehen. Die letztere ſah im Traume, wie ſich die Gefichtözüge der 
Mutter veränderten, Todesbläffe fie uͤberzog und fie todt zurüdfanf. 
Ein Brief beftätigte alle diefe beſonderen Umſtaͤnde. 


B. Brometheifche oder vorfhauende Träume (Die 
unbebeutendfte aber am hHäufigften vorfommende Art iſt die, we 
Heine, meiſt gleichgültige Ereigniſſe des nächften Tages oder der 
nächften paar Tage vorhergefehen werben, wie dieſes bei manchen 
Menfchen ftattfinde. Manche beziehen fich auf die eigene Heilung 
oder bevorftehende Krankheit.) 


Gicero in der Schrift de divinatione I, 27, II, 66 unt 
Balerius Marimus haben und eine Anzahl vorfchauender Träume 
des Alterthums aufbewahrt. Einem Arkadier in Megara träumt, fein 
Breund rufe ihn zu Hülfe, weil ihn der Wirth ermorden wolle; ba 
er nicht kommt, erfcheint ihm der Freund mit blutendem Körper 
und fordert ihn zur Rache auf; der Wirth wolle feinen Leichnam 
am frühen Morgen unter Dünger verſteckt aus der Stabt ſchaffen, 
was fo befunden wird. Als Dionys noch einfacher Bürger war, 
träume eine Frau, Namens Himera, fie betrachte, in den Himmel 
verfegt, die Site der Götter und fehe unter dem Throne Jupiters, 
mit Ketten angefeflelt, einen großen Mann mit rothem Barte und 
rothgeflecktem Geſichte. Als fie den Gentus, der fie zum Himmel 
geführt, um beffen Namen fragte, war die Antwort: Iener fei Tas 
graufe Geſchick Italiens und Sieiliend, der, nun gefeffelt, viele Städte 
verderben werde, wenn er frei würde. Die Dame erzählt Diejen 
raum am Morgen, und ald nach einiger Zeit zum Verderben ver 
Freiheit von Syrakus und ber Guten Dionys den Thron beſtiegen 
hatte und Himera fich in der Menge befand, die dem neuen König 
huldigen und feinen Triumph ſehen wollte, erfannte fie in ihn den 
im Traume Gefehenen und ſprach biefes laut aus. Dionys aber, 
dem diefe Worte zu Ohren Eamen, ließ fle tödten. — Bon ber 
Mutter des Tyrannen wird erzählt, daß fie, ſchwanger mit ihm, 
träumte, fie gebäre einen Fleinen Satyr. Die Wahrfager, welche fie 
über biefen Traum befragte, antiworteten, dieſer Satyr werbe eines 
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Tages einer der Goͤtter der Erde, nämlich einer der mächtigften griechi⸗ 
chen Bürften fein. 


Krito kam einige Tage vor der Hinrichtung zu Sofrates und 
meldete ihn, daß dem Vernehmen nach dad Todedurtheil den nächften 
Tag vollzogen werben follte.e Sokrates antwortete mit der gewöhn- 
lichen Gelaffenheit: „Wenn e8 der Wille Gottes tft, fo fet es; in- 
deffen glaube ich nicht, Daß es morgen vor fich gehen werde. Ich 
hatte fveben, als Du zu mir Famft, einen angenehmen Traum. Mir 
erichien ein Weib von ungemeiner Schönhelt in langem, weißen Ge- 
wande, rief mich beim Namen und ſprach: In drei Tagen wirft Du 
in Deinem fruchtbaren Phthia (Sofrates’ Heimath) anlangen.” Des 
Traumes des Dichterd Simonides wurde bereitd früher gedacht. — 
Als Hamilkar Sprafus belagerte, hörte er tm Schlafe eine 
Stimme, die ihm anzeigte, er werbe den folgenden Tag in Syrakus 
zu Abend fpelfen. Er freute fich darüber und wollte feine Armee 
flürmen lafien, aber die Karthaginenfer und Sicilier derfelben ſchlugen 
fich untereinander, und gleichzeitig machten die Syrakuſaner einen 
Ausfall, hieben die Soldaten Hamilfar’8 nieder und führten ihn felbft 
in die Stadt, wo er allerbings, aber als Gefangener, zu Abend 
fpeifte. Alcibiades fah fih im Traume mit dem Rode feiner 
Maitreſſe bekleidet. Dieß traf zu, denn ala ihn der König Phars 
nabazes tödten ließ, bedeckte ihn feine Maitreffe mit ihrem Kleide. 


Alerander M. 309 im Grimm wider Jerufalen, Willens, alle 
Juden auszurotten. Da ging ihm Jaddas, der Hohepriefter, nebſt 
den übrigen Prieftern und allem Volke entgegen. A., denfelben er» 
blickend, fiel plöglich auf feine Kniee, betete den über der Stirne bes 
Hohenpriefterd gefchriebenen Namen Jehova an, fprechend: Es wäre 
ihm eben ein folcher Mann noch in Macedonien im Schlafe erfchtenen 
und hätte ihm den Sieg über die Perfer verfündet. Josephus, 
antig. L. 11,.c. 8 — Alexander M. fühlte im Traume voraus, 
daB Kaffander ihm verderblicy werben würde; er ſah fein Geſicht in 
der Bifion lange bevor er ihn Fannte. Nach einiger Zeit kam Kaſ⸗ 
fander an den Hof, und ald Alerander ihn aufmerkfam betrachtete, 
erkannte er ihn ald den, den er im Traume gefehen. Als er aber 
erfuhr, daß Kaffander der Sohn des Antipater fei, ben er Tiebte, 
fiel ihm ein griechifcher Vers ein, der befagt, daß man über Träume 
lachen foll, und er vergaß ganz fein Gefiht. Später aber ver- 
giftete ihn Kaſſander. (Valerius Maximus.) — Dem Redner Aelius 
Ariftidegs"träumte im Tempel des Aesculap: ein Stier gehe auf 
ihn zu, er fuche ihm audzuweichen, und werde vom Stiere am Knie 
verwundet. Nach dem Erwachen fand ſich am Knie eine Gefchwulft, 
ein Blutfchwären. — Cajus Gracchus ſah im Traume den Schatten 
feines Bruders Tiberius Gracchus, der ihm mit Flarer Stimme ver⸗ 
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fündete, er werde ein eben fo tragifches Schickſal erleiden und wie 
er auf dem Capitol getödtet werden. Mehrere glaubwürdige Ber- 
fonen hörten C. Gracchus diefen Traum oft erzählen, ehe er Tribun 
wurde, in welcher Eigenfchaft er, wie fein Bruder, getödtet wurde. 
Der römiſche Gefchichtäfchreiber Coelius will von dieſem Traume ge 
hört haben, während Gracchus noch lebte. 


Der römiſche Ritter Attiarius Rufus träunte zu Sprafus 
in der Nacht vor einem Gladiatorenfpiel, dag ein Mann, der Retze 
trage, ihn tödte, und erzählte dieſen Traum. Am nädıften Tage, 
als er jich beim Kampfe eingefunden hatte, führte man in feiner 
Nähe zwei Gladiatoren herein, von welchen der eine auf feinem Helm 
einen Fiſch trug, der andere trug Netze. Attiarius befam Angſt unt 
wollte fich entfernen, indem er fagte: „Das ift der Menfch, den ich 
diefe Nacht fah und der mich zu tödten fchien“ ; feine Umgebung aber 
fuchte ihn zu überzeugen, daß Feine Gefahr fei, und zwang ihn zu 
bleiben. Es Fam aber, daß Retiarius, der eine Gladiator, den au⸗ 
dern, Mirmillo, wüthend verfolgte, und als er ihn mit feinem Schwert 
treffen wollte und ber legtere auswich, traf der Streich unglüdlicher- 
weife Attiarius. 


Cicero, von feinen Beinden aus Rom vertrieben, zog fich auf 
ein Landhaus bei Atina zurück. Im Traume einer Nacht Durch 
wüßte, unbewohnte Gegenden irrend, ftellte ſich ihm der Geiſt des 
Eonfuld Marius dar mit feinem Gefolge und allen Abzeichen feiner 
Würde und fragte ihn um den Grund feines Trübfinnd und feiner 
Flucht. Als er diefen angegeben, fchien ed ihm, Mariud ergreife 
ihn bei der rechten Hand und trage dem erften feiner Offictere auf, 
ihn In den Tempel ded Jupiter zu führen, den Marius Hatte bauen 
Iaffen, ihn verfichernd, daß ihm dort die Hoffnung auf ein beſſeres 
Scidjal aufgehen werde, was eintraf, denn eben damals verhandel- 
ten im Jupiterstempel die Senatoren über Cicero's bald erfolgente 
Rückkehr. 


Calpurnia, Jul. Caͤſar's Gattin, ſah in der Nacht vor ſeinem 
Tode ihn ganz blutend und von Stichen durchbohrt, in ihren Armen 
verſcheiden. Furchtbar erſchrocken benachrichtigte ſie ihn von dieſer 
Viſton und beſchwor ihn auf den Knieen, an dieſem Tage nicht 
auszugehen. Er aber, aus Furcht, man Fönnte glauben, daß er die 
Träume einer Frau berüdjichtige, fcherzte über ihre Furcht und ging 
in den Senat, wo er den Streichen jeiner Mörder erlag. 


Der züdifche Gefchichtöfchreiber Iofephud Hatte einen Traum, 
worin ihm die Niederlage der Juden und die Fünftigen Schickſale 
der Römer voraus verfündet wurden. Später fagte er dem Be 
fpaflan voraus, daß er und fein Sohn Titus Katfer werte — 
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Glaphyra, des Archelauß, Königs von Kappadocien Tochter, träumte, 
ihr erſter Gemahl Alerander (ein Sohn des Heroded und der Ma⸗ 
riamne) komme zu ihr und fie umarme ihn freudewoll. Er aber 
warf ihr vor, fie habe bewiefen, daß man fich auf die Weiber nicht 
verlaffen dürfe; fie habe feine Liebe und ihre Kinder vergefien und 
fei aus Wolluft zur andern Heirath gefchritten. Ja fle habe ihm 
den Schimpf angetban, fogar noch einen dritten Mann, feinen 
Bruder Archelaus, zum Gatten zu nehmen. Er wolle jedoch, ein- 
gedenk ihrer alten Sreundfchaft, fie von dieſer Schande befreien und 
fie wieder zu der Seinigen machen. Bald nach diefem Traume, den 
Joſephus (Vom jüdischen Kriege, Buch 2, Cap. 11) für einen von 
den göttlichen hält, ftarb Glaphhra. — Derfelbe tft offenbar aus 
dem ethifchen Gefühl Glaphyra's entfprungen,; Indem fie ihren 
erften Gatten fie wieder zur Seinigen machen läßt, hat fie bie männ- 
liche Machtvollkommenheit, wie fle für jene Zeit und bet jenen Sitten 
galt, vor ji, und zugleich regt fich in ihr Die alte Liebe, welche 
„nie roſtet“. Daß fie fo träumen und flerben konnte, zeugt zugleich 
von ihrer gebrochenen Lebendfraft und dem von der irdifchen Luft 
abgewendeten Sinne. — Ammianus Marcellinud L. 29 
berichtet Bolgendes: Zwei Höflinge hatten durch eine Art Pfycho- 
graphte erfunden wollen, wer der Nachfolger des Kaiſers Valens 
fein würde; fle brachten die Anfangsbuchftaben Theod heraus, was 
fie auf Theodorus, den zweiten Staatöfecretär, deuteten und ihm auch 
hiervon Nachricht gaben. Der eiferfüchtige und tyrannifche Valens, 
dem hiervon Kunde wurde, ließ Hierauf den Theodorus und eine 
Anzahl anderer bedeutender Perfonen mit jenen Anfangsbuchftaben 
hinrichten; es entging ihm aber Theodoſtus, der damals in Spanten 
war. Als Valens im Kriege gegen die Gothen fiel, berief fein 
Neffe und Nachfolger Gratianus, da das Reich in höchfter Gefahr 
war, den Theodoflus aus Spanien und übergab ihm den Oberbefehl 
über dad Heer, das gegen die Gothen im Welde fland, welche er 
vollftändig fchlug und hierauf dem Katfer in Byzanz Bericht erftattete. 
Hter träumte nun Theodoftus, der berühmte Patriarch von Antiochla, 
Meletius, lege ihm den Purpur um und fege ihm die Faiferliche 
Krone auf. Oratianus, der unterdeß von den Commiffären, die er 
ohne Wiffen des Theodoſius zum Heere abgefandt hatte, die günftig- 
ften Berichte über den kaum glaublichen Sieg erhalten, erklärte Theo⸗ 
dofius zum Kaiſer des Orients und fehrte nach Rom zurüd. Als 
im nächften Iahre 380 das große Concil in Byzanz flattfand, er 
fannte der Kaiſer unter den Bifchöfen den Meletius, den er nie ges 
iehen, ohne daß man ihm denſelben vorgeftellt; fo deutlich hatte er 
ihn in feinem fernfehenden Traume gefchaut. — Quintus Ca—⸗ 
tulus fah im Traume mehrere Kinder vornehmer Römer vor Ju- 
piter’8 Altar ſpielen; einer der Knaben trug das Siegel der römi- 
ſchen Republik in der Hand und legte ed dem Gotte in den Schoof. 
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In der folgenden Nacht ſah er den gleichen Knaben im Schoofe bes 
Jupiter Capitolinus figen und befahl ihn wegzunehnen. Da drobte 
der Gott und ſprach: Den Knaben lapt Hier figen, er wird erzogen 
zum Schuße der Römer. Morgend begegnete DO. C. dem jungen 
Auguſtus, den er vorher nie gefeben, und erkannte in ihm den 
Knaben feiner Träume. Masenii specul. veritat., p. 149. 


Mit Baftliug Macedo, nachmaligem byzantiniſchen Kaiſer, fanf 
feine arme Mutter einft vor einer Klofterthüre in Schlaf, wo bann 
der heil. Diomedes dem Pförtner im Traume zweimal erfchien und 
ihm befahl, den vor dem Kloftertbore Tiegenden König einzulaflen. 
Zwingeri theatr. vit. human. 1443. Harun el Rajdid 
fieht im Traume, daß er zu Thous begraben werben würde. Ma- 
rigny, Hist. des revolut. de l’empire d. Arab. II, 478. 


Maccabäud’ (MachetH’3) Geſicht ift Fein second sight, wie 
Kiefer meint, fondern wahrfcheinlich ein prophettfcher Traum, in wel 
chem dem Macbeth durch die drei Weiber, Traumgeftalten, das zum 
Bewußtſein gebracht wird, was der in die Zukunft fchauende Geift be⸗ 
reits unmittelbar erkannt hatte. Die erfte Nachricht von Macheth's 
Geſicht findet fich in Wyntownis Cronykil, wo dem jungen Macheth 
drei Weiber, die er für Schickfalsfchweftern hält (weird-sisters bei 
Shafefpeare), in Traume erfcheinen, und von welchem ber fchottifche 
Gefchichtöfchreiber Boethius die Sache aufgenommen hat, der ven 
Banko beifügte; dem Macbeth und Banko erfcheinen bei ihm bie 
drei Weiber äußerlich im Walde. Hekate und die ganze herenthüms 
liche Einkleidung hat Shafefpeare hinzugethan. Vergl. Soldan, 
Geſchichte des Hexenproceſſes, S. 244. 


1594 hielt ſich der Parlamentsrath Joh. Duarräus m 
Saumur auf. Am 29. Juli gegen 2 Uhr Morgens kam ihm vor, 
daß er unverfehens geweckt würde und einige Worte herſagte; fehnell 
weckte er den Diener und ließ ihn dieſe Worte aufichreiben. Sie 
lauteten: Oug aposontes ton endon distiguion. Am andern Morgen 
bat DO. den ihm begegnenden Guionius um Auslegung diefer. Worte. 
Diefer erklärte fle für griechifch; fie feien alfo zu ſchreiben: „Uux 
anobovres tov Evdov Övgrvyiwv, fle werben das Unglüd, welches 
darinnen tft, nicht abtreiben.” Nach langer Berathung über ben 
Sinn rieth ©. dem DO. audzuziehen; nach acht Tagen, als biefer 
verreift war, ftürzte das Haus fchnell ein und erfchlug alle Inwohner. 
Kampf, Todedbote, ©. 57. In dieſem Valle und einem andern, 
welchen Schubert in feiner Gefchichte der Seele, 4. Aufl. II, 95 
erzählt, wo dem nachmaligen Kirchenratb Schwarz von Seibelberg, 
als er noch ein Knabe von 12 Jahren war und eben griechifch an 
gefangen hatte, feine Großmutter im Traume erfchten und ihm auf 
einem Pergament in griechifcher Sprache die Schilderung feineö fünf 
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tigen Lebens zu leſen gab, von welcher ihm nur die legten Worte 
blieben: „Taura zonouwöndeice yonoupötu 001, wie es mir 
prophezeit wurde, ſo prophezeie ich dir“, fpricht der Schuggeift im 
Traume, der dad eigene magiſche Ich ift, griechtfch, ohne Zweifel 
deßhalb, um bie Verkündigung des Künftigen oder die Warnung 
eindringlicher zu machen. Der Knabe Fonnte im Schlafe mehr 
Griechiſch als im Wachen, denn das magifche Ich ift mächtiger als 
das wache und gebietet auch. über bie unbewußten Vorftellungen und 
geiftigen Erwerbungen. — Zu Jakob Gronovius, Profeffor der 
ſchönen Wiſſenſchaften in Leyden, kam eines Tages ein Bauer, der 
ihm in ſchlechtem Griechiſch einige Worte ſagte, die ihm in vers 
gangener Nacht geträumt hatten und bie er Gronovius fagen folle; 
er mwünfchte ihren Sinn zu willen. ©., der dem Aberglauben, wie 
er meinte, feinen Vorſchub leiſten wollte, auch fürchtete, man Eönnte 
ihm einen Pofien fpielen, verabfchiebete den Bauer Furzweg. Die 
Worte bedeuteten aber: „Nette dich und die Deinigen, denn biefe 
Nacht wird dein Haus einſtürzen,“ G. erzählte wenige Stunden 
nachher den Vorfall einem Freunde, der mit Bitten nicht nachließ, 
die Nacht bei ihm zuzubringen und feine Hausgenoſſen zu entfernen. 
Das Haus flürzte in derfelben Nacht ein. Magifon III, 571. 


Bardanus fah einft im Traume fich in einem fehr fchönen 
Garten und darin ein Mädchen in weißem Kleide, das er umarmte 
und Füßte. Wenige Tage darauf fah er ein Mädchen auf der Straße, 
in Geficht und Kleidern vollfommen dem im Traume gefehenen - 
gleih. Er empfand eine brennende Liebe zu ihr und fie wurde 
feine Frau. 


Camerarius meldet im Leben des Melanchthon, daß Wilhelm 
Raſſenus träumte, er fahre, wie er oft that, in einem Kahn über 
einen Fluß, der Kahn floße an einen Baumftumpf an, fchlage um 
und er ertrinft. Er erzählte Melanchthon, der ihn befuchte, hiervon 
und verladhte die Eitelkeit der Träume, allein der Traum erfüllte fi 
noch denfelben Abend. 


Erasmus Srancisci*) träumt ald Jüngling, ein Menſch 
mit einem. befannten Vornamen werde ihn erfchießen, feine Tante 
rette ihn aber, indem fie jenem das Gewehr zur Seite reife. Mittags 
erzählt er den Traum der Tante, welche beforgt ihn zum Zubaufe- 
bleiben veranlaßt und ihm den Schlüffel zur Obſtkammer gibt. Auf 
fein Zimmer gehend, fleht er den Bedienten, der den im Traume 


”) Harleß (af, Böhme 2c.) nennt Erasmus Francisci einen merk⸗ 
würdigen, namentlid in den Schriften der Kirchenväter wohl belefenen Dann, 
der mit feinem eigentlichen Yamiliennamen Su ae geb. 1627, ñechts 
fundiger; ſtarb als Privatgelehrter in Nürnberg 16 

Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 24 
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genannten Vornamen trug, mit eben in's Haus gebrachten Ge— 
wehren beſchäftigt. Nachdem er am Schreibtiſche kurze Zeit geleſen, 
treibt ihn das Verlangen nach der Obſtkammer, und Faum Bat er 
feine Stelle verlaffen, fo entlabet fich eined der ohne Wiflen bes 
Dienerd geladenen Gewehre und die zwei Kugeln fehlagen unmitzel- 
bar über feinem Sige. in die Wand. Schubert, Symbolif des 
Traumed. — Gaſſendi erzöhlt in Leben des Peirescius folgen- 
den Traum beffelben. 1610 kehrte PB. mit Einem Namens Rainer 
von Montpellier nach Nismes zurück. Beim Uebernachten börte 
Rainer den P. etwad im Schlafe murmeln und erwedte iin. P. 
beflagte fich, daß er ihn im angenehmften Traume geftört; er babe 
geglaubt, zu Nismes zu fein, dort Habe ihm ein Goldſchmied eine 
goldene Medaille des Julius Cäſar für vier Kronen angebeten, da 
fet er fo zur Unzeit erwedt worden. In Nismes angekommen, macht 
PB. einen Spaziergang, und da er an einen Goldſchmiedsladen fommt, 
fragt er den Cigenthümer, ob er ihm feine Seltenheit zu zeigen 
hätte. Diefer fagte ihm, er habe eine Goldmünze mit Gäfarbilp, 
und da P. um den Preis fragt, fo antwortet jener: 4 Kronen, 
welde P. fogleich bezahlte und die Medaille zu fih nahm. 


Andre Pujon reifte durch Riom nach Paris, wo ed ihm 
träumte, daß durch Verfegung der Buchftaben feines Ramend ver 
Sinn berausfomme: pendu & Riom. Tags darauf gerietb er mit 


Einem in Streit und erfchlug ihn, weßhalb er wirklich zu Riom 


gehängt wurde. Mufeum d. Wundervollen III, 354, wo aber der 
Name nicht ganz richtig gefchrieben if. Als Harvey, dr Ent 
decker des Blurfreislaufes, in feiner Jugend nach Padua reifen wollte, 
wurde er in Dover vom Hafengouverneur ohne Angabe eined Grundes 
als Gefangener zurüdgehalten. Das abfegelnde PBadetboot wurde 
am nächtten Tag in einem ſchrecklichen Sturme weit verichlagen. 
Als diefe Kunde nach Dover kam, theilte der Gouverneur Karten 
mit, er babe ihn in der Nacht vor feiner Ankunft im Traume 
gefeben und fet gewarnt worden, ihm die Meberfahrt nad Galais 
nicht zu geftatten. Beaumont 1. c. ©. 219. — Meiner, Ueb. thier. 
Magnetism. S. 244 fchreibt: „Man führt fogar Beifpiele an, daß 
todtfranfe Perfonen ihre Seherfraft auch nach ihrer Wieperberftellung 
behalten Haben. So erfchien einem Todtfranfen, den die Aerzte 
ſchon aufgegeben Hatten, feine Mutter im Traume und verkündete 
ihm, daß er vor dem 31. Jahre nicht flerben werde. Dieſem 
Zraumgefihte gemäß erholte fich der Sterbende wirklich und fab 
im übrigen Theil feined Lebens viele Begebenheiten, die ihm nach 
1—2 Tagen zuftichen, nicht in zweideutigen Bildern, fondern ganz 
beftimmt in prophetifchen Träumen vorher.“ (Ephemerid. Natur. 
Curios. IV, 149.) 
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Eine Sterbende in Athen (der ihr Tod einige Tage zubor durch 
ihre verftorbene Mutter im Traume verfündigt worben war) fah, 
dag Ihr Schiff im Piräus einlaufe und ihr Sohn ſich darauf befinde; 
am andern Morgen brachte ein Matrofe die Nachricht. Die Tochter 
eines Wirthes zu Bedale in Vorkfhire träumt, daß fie 1/2 engl. 
Meile von der Stadt in einem ihr Yezeichneten Garten unter einem 
Bienenſtock einen Topf mit Geld finden werde. Es wurde an biefem 
Ort, wo dad Mädchen nach ihrer Ausfage vor Gericht nie gewefen 
war, ein Zopf mit 500 Pfd. Sterl. und einer goldnen Schaumünze 
gefunden. Stilling Inf. 84. Der Art Zechini verfichert, 
1831 zu Milo aus dem Munde des franzöf. Eonfuld Breft ver 
nommen zu haben, daß er bie Entdeckung der Statue „Venus von 
Milo* (im Pariſer Mufeum) einem Traume verdanke. B. träumte in 
zwei verjchiedenen Nächten, daß er an einem ihm deutlich vorſchweben⸗ 
den Orte der Infel nachgegraben und dort nebfl mehrem andern 
Statuen auch jene einer außerordentlich fchönen Venus gefunden habe. 
Als er dieſes Traumgebildes nicht achtete, wiederholte es fich in 
einer dritten Nacht, und deutlich bemerkte der Gonful im Traume 
nun an ber ihm erfcheinenden Stelle Epuren eined angezündeten 
Beuerd. Am andern Morgen begab er fih dahin, fand jene Stelle, 
die Beuerfpuren, begann die Rachgrabung und entdeckte die Venus 
und mehrere andere werthvolle Statuen. Theaterzeit. 1841, Rr. 201. 
Ein Brauenzimmer in Cdinburg träunt, fte fehe zum Benfter hinaus 
und es falle ihr ein Ring vom Yinger in den Hof hinab. Um 
ihn zu bolen, gebe fie in ihrem Nachtgewande durch die auf Die 
Straße führende Haudthüre in den Hof und fuche, jedoch vergebens 
den Wing. Wergerlich zurückkehrend bemerkt fle unter ber Ihre 
einen jungen Bäder mit Broblaiben, der ihr den Ring, deſſen Ver- 
Inft fie beflagt, zur frohen Ueberrafchung übergibt. Einige Monate 
darauf erkennt fie in einer Gefellfchaft in einem der Anweſenden 
den jungen Bann, den fie im Traume gefehen, und erfährt, daß 
er ein Bäder fei. Nach zwei Jahren heiratheten fie ſich. Crowe 
l. ©. I, 69. — Ein Sr. B., zweimal verheirathet, wurde Wittwer 
mit 6 Töchtern und einem Sohne. Rad) drei Jahren entfchloß er 
fich wieder zu heirathen. Einer feiner Breunde ſchlug ihm eine 
Demoifelle von vorzüglichen Eigenfchaften vor, aber ein Traum, in 
welchem er in das Haus einer andern geführt wurde, brachte ihn 
davon ab. Den Ort, 20 Stunden entfernt, hatte er nie befucht, 
aber der Weg war ihm im Traume Flar vorgezeichnet. Er fah in 
felbem den Namen der Tochter Sara, den ihres Vaters, Oberft 
Vickers, und die Lage des Hanfed. Er träumte, daß in biefer 
Familie fünf Töchter feien, und unterfchied genau, welche die Seine 
werten follte. Am Morgen glaubte er, ed fei ein gewöhnlicher 
Traum, aber als derfelbe jich in der 2. und 3. Nacht wiederholte, 
entfchloß er ſich, den amgezeigten Ort zu befuchen; er hatte feinen 
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andern Bührer dahin, ald die Biflonen des Traumes. Er Hatte nie 
den Namen Biderd gehört, aber ald er in das Haus kam, daß 
ganz dem im Traume gefehenen glich, fand er, daß Oberfi B. ta 
wohne, erfannte beim Eintreten fogleich feine Künftige und ihre vier 
Schweftern und fle hieß Sara. Diefe hatte oft erklärt, fie würde 
nie einen Wittwer heirathen; ald fie B. ſah, war fle eigenthümlic 
bewegt und fühlte für ihn eine befondere Zuneigung. Sie wurde 
feine Frau und beide lebten glücklich und geachtet 50 Jahre mit 
einander; DB. jtarb 1842, feine Wittwe 1847. Aus dem Spiritual 
Telegraph im Journ. de l!’Ame IV, 255. — Als Happach im 
17. Jahre einmal Höchft ermüdet auf einem Grabhügel einfchlief, 
träumte er, er fomme nach Mehringen in eine Stube der Pfarr- 
wohnung, wo er zu feiner Verwunderung neben der Thüre drei 
übereinander gemauerte Site traf. „Nah mehr ald 20 Jahren 
befam ich den Ruf ald Prediger bieher: ich war vormals nie bier 
geweſen und befuchte jegt, ehe ich noch anzog, vorher die Wittwe. 
Sie empfing mich in der Hausthüre, und ehe fie mich noch in ihre 
Mohnftube führte, machte fle mir die andere Stubenthüre auf; ich 
ſah hinein und ich war ſchon darin geweien; Ich fand die drei über 
einander gemauerten Sitze, wie ich fie im Traume gefehen; ich wunderte 
mich darüber und hörte, daß e8 die Dede eined Kellerhalfed war. 
Diefer Traum war mir zu feiner Zeit darum merkwürdig, weil ich 
mir dabei ſchien zu fühlen, außer mir gefegt und bier in Mehringen 
zu fein.” — As Streithorft bei Gelegenheit feiner Präfentation 
an der Iohannisfirche in Halberſtadt eine Gaftpredigt Hielt und 
Hoffnung hatte, die Stelle zu erhalten, jo träumte ihm einige Zeit 
vorher in Wernigerode, daß er feine Abficht nicht erreichen werte. _ 
Im felben Traume bringt ihn ein Bote einen Brief, in welchem 
er bie Worte findet: Gedenfe des 4. Advents. Einige Zeit nachher 
fam wirklich ein Bote in derfelben Kleidung, die er im Traume 
gefehen, und zwar am 4. Adventstage und brachte ihm die Bocation 
zu feiner erften Stelle an der Martinskirche. Schlicht groll's 
Nekrolog für 1800. — Der Hofprediger Ackermann ſah fchon 
in feiner Jugend Dinge, die fih am folgenden Tage begehen follten, 
im Traume vorher und wußte fpäter als Pfarrhelfer jebesmal un⸗ 
fehlbar S— 10 Tage vorher, wenn er eine Predigt Halten follte, 
indem er fich im Traume auf der Kanzel erblickte, obſchon die Ber: 
anlaffung zum Predigen in fehr verfchleden großen Zwifchengeiten 
eintrat. Einmal fah er eine Kirche, in der er fpäter ganz unber- 
hofft predigen follte, im Traume, fo daß fie ihm dann ganz befannt 
war. Diefe Träume börten auf, als er, felbft Prediger, jeden 
Sonntag zu predigen hatte. Einmal träumte er, in der Stube eincd 
entfernten Freundes, mit dem er feit mehreren Jahren nicht mehr 
in Verbindung fland, ein geiftliches Gefchäft verrichten zu müffen, 
und fieh’! er wurde aufgefordert, Beichte zu hören, und zwar, ta 
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der Familienvater Fränfli war, nicht in der Kirche, fondern in 
der bekannten Stube. Er fah fih Im Traume auch fonft an Orten 
in die er erſt fpäter Fam. Bei benorftehendem bedeutenden Verdruß 
oder Aerger erblidte er Im Traume Schlangen, und zwar deſto mehr 
und defto größere, je größer der Eommende Verdbruß war. Mufeum 
d. Wundervollen IV, 38. 


Eine von Mes mer in Paris behandelte Franke Dame verlor 
eines Tages zu ihrer großen Betrübniß ihren Fleinen Hund; einige 
Tage ſpäter fand fie am Morgen auf ihrem Nachttifch einen von 
ihr im Schlaf gefchriebenen Zettel, worauf fand: Beruhige dich, 
du wirft in acht Tagen deinen Hund wieder finden. An den’ an« 
gefündigten Tage fand M. fie von frühmorgend im magnetifchen 
Schlafe liegen; um 8 Uhr befieblt fie ihrer Kammerfrau, einen Ge⸗ 
fchäftsaudrichter, welchen fte ohnmwett des Hauſes würde ftehen finden, 
zu rufen, und fle trägt ihm auf: fogleich in die 1/, Viertelſtunde 
entfernte Straße von St. Sauveur zu geben, bier werde er einer 
Frau begegnen, welche einen Hund trüge, den er ald den ihrigen 
reclamiren müffe. Der Mann findet am Eingang gedachter Straße 
die Frau mit dem Hund unter dem Arm und bringt fie zur Dame, 
wo der Hund in M.'s Gegenwart als der ihre erkannt wurde. 
Syſtem d. Wechſelwirk. ©. 26. Hier war ein prophetifcher Traum 
mit fomnambulen Vernfehen verbunden. — Ernft Wagner träumte 
einft, er reife zu einem entfernten Freunde, der ihm Hoffnung zum 
Beſitz einer fehr werthvollen Sache gemacht. Er traf den Freund 
eben im Begriff abzureifen, ihm erflärend, jene Sache gehöre ihm 
nicht mehr zu, und dann verbrießlich abgehend. W. wendet fich 
düfter nach der Thüre, da erfcheint die Gattin des Yreundes und 
verfpricht, ihm jene Sache zu geben, worüber er erwacht. Einige 
Zeit darauf erfährt er, daß der Breund plötzlich um jene Zeit ge= 
ftorben fei. In feiner Beftürzung wagt er doch, an die ihm ganz 
unbefannte Frau zu Schreiben, die füglich jenes Kleinod zu ihrem 
eigenen Vermögen zählen Eonnte. Zu feiner tiefen Bewegung erbielt 
er einige Pofttage darauf ein Padet mit dem gewünfchten Gegen- 
ftand, welchen die Wittwe in Anfpruch zu nehmen keineswegs bie 
Abficht gehabt. E. Wagner's fammtl. Schr., Br. 8. 


Einem Nendanten wurde durch einen Diener eine bedeutende 
Summe Geldes entwendet. Es nahte die Zeit der Nechnungdablage, 
und feine Freunde waren nicht im Stande, das Geld fogleich vor- 
zufchießen. In diefer großen Derlegenheit träumt er, es fage ihm 
Jemand, er möge in der und der Straße in ein beftimmtes Haus 
gehen und zwar 2 Treppen hoch, wo er das nöthige Geld erhalten 
würde. Auf ber zweiten Treppe folle er ſich vor dem SHerunterfallen 
in Acht nehmen. Da der Nendant den Mann, ber Dort wohnte, 
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nicht Tannte, fuchte er den Tag darauf anderwärts Hilfe, obſchon 
vergeblich, ging daher am zweiten Tage zu ihm. Oben. auf ber 
zweiten Treppe wird die Thüre plöglich heftig geöffnet und damit 
geht eine Kleine Gitterthüre nach der Treppe zu auf, bie ihn Hätte 
in Gefahr bringen Eönnen. Es tritt Jemand mit Entfchuldigung 
heraus, und da der Rendant in ihm den betreffenden Mann ver 
mutbet, fo trägt er fein Anliegen vor. Der Angeredete erwibert: 
„Warum find Sie nicht geftern gefommen? Ich Habe eine noch 
größere Summe verliehen und hätte fie Ihnen gerne gegeben. Doch 
da Sie Hilfe brauchen und der, dem ich geftern ein Capital aus- 
bezahlt, es gerade jett nicht fo dringend nöthig bat, fo werbe ich 
ihn zu bewegen fuchen, noch etwad zu warten.” Dieß geſchah und 
dem Nendanten ward geholfen. Muſeum des Wundervollen III, 450. 


Ein Dr. M. von Kingsborough träumte während einer Neife 
nach Amerika, ein alted Männchen trete zu ihm und rufe ihm zu: 
Steh’ auf, dein Leben ift in Gefahr! Der Schläfer achtete weber 
hierauf noch auf die Wiederholung der Warnung, bi8 das WMänn- 
hen, zum drittenmal erfcheinend. ihm zornig befahl aufzuftehen und 
fein Gewehr fammt Munition zn nehmen, denn es fei Fein Augen- 
blick zu verlieren. Iegt folgte M., und nachdem er kaum auf’8 Ver—⸗ 
deck getreten, ſtieß das Schiff auf einen felfigen Strand, den er 
mit einigen Andern glücklich erreichte und mittelft der Jagd dort 
vorläufig fein Leben friftete Growe I, 118. — Bartelß inf. 
Briefen über Calabrien und Sicil. 1791, I, 418 erzählt, daß die 
70jährige Donna Lucretia Ruffo in der Nacht vor dem Erd» 
beben, welches Galabrien und Sieilien verwüftete, dieſes mit all 
feinen Schrecken vorauögefehen und befonders eine genaue Befchreibung 
vom Wüthen ded Meeres gegeben habe, in welchem nachher ihr 
Schwager elend umkam. Sie wurde aber von ihrer Zamilte, welche, 
durch ihr Tauted Klagen aus dem Schlafe geftört, zu ihr eilte, nur 
verlaht. — Ein Hr. Thornton träumte in einer Nacht zweimal, 
fein Gärtner ermorde die Köchin. Erwacht will er durch die Küche 
an die im Traume gefebene Stelle gehen und findet in erflerer tie 
Köchin zur. Trauung angefleidet, die ihrer Ausſage gemäß in einer 
benachbarten Dorfkirche flatt finden foll; der Gärtner erwarte fle 
am Ente des Gartend mit einem Fuhrwerk. Th. fagt ihr, er wende 
gegen die Heirath nichts ein, finde jedoch die Verheimlichung unrecht; 
er wolle zuvor noch mit dem Gärtner fprechen, fte folle etwas warten. 
Am Ende des Gartens findet er weder Fuhrwerk noch Gärtner; er 
geht weiter nach der im Traum gefehenen Stelle und findet da den 
Gärtner fehr eilig an einem Grabe arbeitend. Th., fich ihm leife 
nähernd ergreift ihn von Hinten plößlich und heftig; ber Gärtner 
blickt um, zittert und fällt in Ohnmacht. So wurde der beabſich⸗ 
tigte Mord verhindert. Aus Welby in Bl. a. Pro. X, 77. — 
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Ein Student in Halle, im Traume auf einem Leichenacker umher⸗ 
gehend fieht unter den Leichenfteinen einen mit feinem eigenen Ramen 
und Bornamen und dem Tage feines Todes. Nur daB Jahr war 
nicht deutlich, weil Moos, welches bie und da den Stein bedeckte, 
auch eine der Zahlen verhüllte. Gr nahm e8 aber, erwacht, für 
Das laufende Jahr und farb an dem bezeichneten Tage. Moritz' 
Magazin V, 2, 103. — Der belgiſche Kriegsminiſter Buzen fah 
im 19. Jahre im Traume fein Grab mit Namen und der Zahl 
42; er glaubte zuerft, er werde mit 42 Jahren fterben, flarb aber 
1842. Magifon II, 496. Ein 27jähriger Mann, der auf den 
Tod darniederlag, hatte im Traum die Bifton feiner verftorbenen 
Mutter, die ein Haldtuch vor ihm audbreitete, auf welchem die Worte 
gefickt waren, „er würde nicht eher flerben, bis er das 30. Jahr 
zurüdgelegt “. Gegen alle Erwartung völlig hergeftellt, flarb er 
wirklich zur angegebenen Zeit. Act. phys. med. Acad. Leop. 
Carol. IV, p. 148. Pan braucht bier keineswegs eine wirkliche 
Dazwifchenfunft der Mutter anzunehmen, fondern es ift dieſe nur 
Einkleidung des Ferngeſichts durch die Phantafte. 

Der Rath Ju ſti erzählt (Weimar'ſche Euriof.V, 8, 274) folgenden 
Doppeltraum. Als 1812 fein Sohn Karl in feinem 9. Lebensjahre 
fehr gefährlich Trank war, wagten er und feine Gattin aus gegen- 
feitiger Schonung doch nicht, das wahrfcheinliche Scheiden des Kindes 
audzufprechen. Da träumte jedes in der gleichen Nacht, es führe 
Karl auf blühender Aue an der Hand, der freudig einherfchritt und 
ben Bater (oder die Mutter) lächelnd anſah. 8 erfcheint ein präch- 
tiger Valaſt, der Knabe reißt fich los und eilt dahin. Der Vater 
(die Mutter) will ihm nacheilen, Tann aber nicht von ber Stelle. 
Drei Tage nach dieſem fombolifchen Doppeltraum flirbt der Knabe. 
— Ein Scullehrer und ein Lotteriefchreiber, die fich vorber nie 
aefehen,, träumen in der gleichen Nacht von einander und erfennen 
fich mit Verwunderung alfobald, als ſie wirklich zufammenfommen. 
Blätt. a. Prev. V, 72. — In folgenden zwei Bällen zeigt fich das 
wirfliche Verhalten im vorfchauenden Traum alterirt oder ver— 
fehrt. Ein junger Mann träumte, er werde bei der Skopiſchen 
Fähre zwifchen Iena und Halle von einem Jäger durch den Kopf 
geſchoſſen. Er ritt Tags darauf von Jena nach Halle, wo er glüd- 
lich anfam. Auf der Rückkehr blieb der junge Mann in der Yähre 
auf feinem Pferde figen und hinter ihm flieg ein Jäger ein. Eine 
Eifter flog über dag Maffer und der Jäger rief: Ich will doc 
fehen, ob ich dich im Fluge wegbüchſen kann! Das Pferd fcheute 
beim unmittelbar darauffolgenden Schuß, ſprang in's Waffer und 
der junge Mann wäre ohne Zweifel ertrunfen, wenn nicht der Jäger 
fogleich nachgefprungen wäre und ihn herausgeholt hätte. Gier hatte 
der Traum dad Kommende nur unvolllommen abgefpiegelt; das 
drohende Umkommen durch den Jäger wurde auf unmwahre- Weile 
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dargeſtellt. Moritz' Magazin VI, 1. Der irlaͤndiſche Gaſtwirth 
Rogers erblickte im Traume zwei Reiſende unweit des Dorfes und 
ſah den ſchwaͤchlichen kleinen den großen ſtarken ermorden. Einige 
Zeit darauf kamen zwei Fremde in's Haus, welche genau den im 
Traume gefehenen glichen; ber Wirth und feine Brau, fürchtend für 
das Leben des Eleinen Hikey, fuchten ihn von dem großen bösartigen 
Caulfield zu trennen oder ihn zurüdzubalten. Beides mißlang und 
Hifey wurde an der im Traum gefehenen Stelle von C. ermorbet. 
Stilling's Jenſeits, ©. 108. 


Der Gaftwirtb Ritzhaupt, von Brandenburg nach Haufe 
gekehrt, empfindet rheumatifche Schmerzen in einem Arme, ſchlaͤft 
aber deflenungeachtet ein und bat einen ſehr lebhaften Traum. Es 
erfcheinen ihm nämlich fein Vater und feine Mutter, beibe ein großes 
Buch tragend, auf welchem mit Blammenfchrift fland: Die Heilige 
Schrift. Sein Bater fah ihn ernft an und fagte: Mein Sohn, 
lies aufmerkfam Jeſus Sirach, Gap. 5, V. 8 und thue darnach. 
Nighaupt erwacht, fchlägt fogleich die Bibel nach und findet folgen 
den ihm bis dahin ganz unbekannt gebliebenen Bers: „Darum fäume 
nicht, dich zum Heren zu befehren, und verfchtebe es nicht von einem 
Tage zum andern.” Bier Tage fpäter erfcheint der rheumatiſche 
Schmerz wieder, drei Tage darauf ftellt fich Bieber ein und am 
Abend diefed Tages wird der Patient, der fich fchon auf den Traum 
hin mit feinem OÖrtögeiftlichen in Vernehmen geſetzt, durch einen 
Rervenichlag plötzlich hingerafft. Steinbeck, Der Dichter ein Scher. 
Leipzig 1836, Seite 482. — Ein junger Maler in Prag war im 
Begriff, eine Fußreiſe nach Karlöbab zu machen. Am Morgen zu 
vor träumt feine Schwefter, er fet in einem Walde von Näubern 
überfallen, beraubt und getöbtet worden. Den Bruder, der deffenun- 
geachtet reift, ereilt fein Schidfal und man findet wenige Wochen 
nachher zwifchen Ellbogen und Karlsbad feine nackte Leiche in einem 
Graben. Nork, Ueber Fatalismus, ©. 41. — Im Jahre 1790 
wurde ein Uhrmacher aus Locle In Rotterdam an Hähten und Füßen 
gebunden in einen Banal geworfen, zwar noch lebend beraudgezogen, 
ftarb aber bald. In feinem Rachlafle fond man ein Papier mit der 
Bemerkung: „Diefe Nacht Hatte ich einen ſchrecklichen Traum. Zwei 
Männer überfielen, handen und warfen mid in dad Wafler. Das 
ift das vierte Mal, daß ich das in fünf Wochen träume. Gott 
fchüge mich.” Und weiter fand man die Bitte gefchrieben, wenn 
ihm ein Unglück widerfahre, feinem Vater, Nathöheren in Locle, 
Nachricht zu geben. Stilling’8 Jenſeits S. 242. — Der eng 
lifhe Pfarrer Cunningham, auch als Dichter befannt, ſteht in 
einem Traume die Gefangennehmung und Auffnäpfung eines Mannes, 
und erfennt mit großer Beflürzung am nächflen Tage in dem ihm 
vorgeftellten Major Andre den in Traume Gefehenen. Andre wollte 
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eben fih nach Amerifa einfchiffen, wo ihn das im Traume voraus⸗ 
gefehene unglüdliche Schickſal erreichte. Crowe J. co. I, 59. — 
Ein Müller träumte, er befühle einen ihm fehr lieben Blumenſtock 
und ztebe ihn mit der Wurzel aus der Erde. Er erwachte, und 
weil feine Frau fehr Eranf war, glaubte er ſie zu verlieren. Wieder 
eingefchlafen, hatte er die Vorftellung, er wate im Wafler; es wurbe 
heller und er fab, daß es eine Blutfpur war. Nach einigen Tagen 
wurde fein einziger lieber Sohn zwifchen den Rädern zu Tode ge- 
quetfcht. Als er ihn auf dem Rücken heimtrug und dad Blut den 
Weg bedeckte, fiel ihm fein Traum ein. Nachdem er fich gereinigt, 
teat er zur Franken Frau, und diefe fragte ihn: Wo ift Gottfried? 
Ich will ihn fehen! Verlegen flotterte er: Er hat fih Schaden ge 
than, es hat aber nichts zu bedeuten, nur muß er ruhen. Er ifl 
todt, ſprach ſie gelafien, heute Morgen 9 Uhr farb er, ich fah «8 
im Traume und folge ihm bald nach. Es traf ein, am :Begräbnißtage 
des Sohnes farb die Mutter. Stahmann, Seherblide ©. 86. 

Abercrombie erzählt als über allen Widerfpruch ermittelt: In 
einer Bamilte lag einer der Söhne an Halsentzündung darnieder. 
Eine Schwefter träumte, eine Uhr von beträchtlichem Werthe fet ſtehen 
geblieben und fie hätte hierauf einer andern Schwefter dieſen Um⸗ 
ftand mitgetheilt, worauf letztere antwortete, es ſei etwas viel Schlim- 
meres gefchehen, denn Karl’ Lebensuhr fei ftehen geblichen. “Die 
Träumerin erwachte mit großem Schref, und erzählte den Traum 
ihrer Schweiter, welche nach dem Gemach ihres Bruders ging, ihn 
fchlafend und die Uhr in qutem Gange fand. In der nächften 
Nacht Tehrte der gleiche Traum wieder; man fand den Bruder aber- 
mal fchlafend und Die Uhr gehend. Den Morgen darauf fchrieb Die 
Träumerin im Befuchzimmer, die Uhr Tag neben ihr, und als jte felbe 
aufnahm, fand fie fie ftehen geblieben. Sie wollte ihre Schwefter 
rufen, ald diefe mit der Nachricht hereinftürzte: der Bruder, deſſen 
Krankheit man nicht für ernftlich gehalten, jet eben einem Erſtickungs⸗ 
anfall unterlegen. — Wan kann nun das Stehenbleiben der Uhr für 
etwas Symbolifches, Im Zufammenhange mit dem Todesfalle Stehendes 
halten, und dieß vielleicht um fo mehr, ald andere Ähnliche Bälle 
befannt find. Es Fann aber auch der Tod des Bruder und das 
gleichzeitige Stebenbleiben der Uhr zufällig zufammengetroffen fein 
und der vorfchauende Geift der Schwefler hat dann das eine wie 
das andere gefehen. Die Uhr, bie fie von einer Freundin geliehen, 
hatte ohne Zweifel ihr Intereffe in bebeutendem Grade erregt, daher 
die Befchäftigung mit ihr auch im Traume. — Dem Hauptmann 
v. Heltgendorf träumt am frühen Morgen des 17. Octbr. 1806 
bet Halle, daß ihm feine Haut an der Spige zweier Binger der linken 
Sand heftig fehmerze, fo daß er laut auffchrie. Nach dem Aufftehen . 
erhält er den Befehl, mit einer halben Batterie vorzugehen. Als 
abgeprogt ift, will er das erfte Geſchüͤtz felbft richten; im gleichen 
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Augenblick kommt eine feindliche Kugel, zerſchmettert ein Rad der 
Kanone und die abſpringende eiſerne Schiene zerfchlägt ihm Vie 
gleichen Bingerfpigen, an welchen er den Schmerz voraus empfunden. 
Blätt. a. Prev. VI, 169. — Es war vor der Schlacht bei Wagram. 
Das öfterreichifche Regiment, in welchem der Gorporal Witten 
bart diente, erhielt Ordre, Großhofen und die franzöfifche Batterie 
daſelbſt zu flürnıen. W. trat vor feinen Oberftlieutenant mit ber 
Bitte, feine Uhr und Baarfchaft den Seinen zufommen zu laflen, 
benn er werde gewiß dieſen Morgen füllen. Der Oberftlieutenant, 
der den tapfern Mann Eannte, fragte ihn um den Grund feiner 
Beſorgniß. „Als ich bei der Gewehrpyramtde fchlief, erzählte W., 
träumte mir, kurz ebe wir gewedt wurden, ein Weſen von himm⸗ 
liſcher Schönheit ftehe vor mir und betrachte mich mit unbefchreibs 
lichen Wohlwollen. Bon einem unnennbaren Gefühle zu ihm hin 
gezogen, ftredte ich meine Arme nach ihm aus; da fprach ed: Heute 
noch wirft du bei mir fein, nimm dieſes Band zum Wahrzeichen. 
Und es hing mir ein breites rothes Band über die rechte Schulter 
und Bruft; ich erwachte.” Wernunftgründe des Officiers balfen 
nichts; W. blieb auf feinem Sinn. Als fie gegen die Batterie 
borrücdten, wurde W. an ber Seite des Oberftlieutenants von einer 
ricochettirenden Kanonenfugel tobt hingeftredt, die ihm Die rechte 
Seite und Bruft zerfchmetterte.e (Wiener Zeit. 1809.) 


In manchen Träumen werden beborftehende Kranfheiten und 
der Tod ſymboliſch vorgebildet, oder ed wird ein Heil» 
mittel gefchaut. 


Urnold de Villa Nova träumte (nach Duercetanus, Lib. 
de Diaet.), er werde von einer ſchwarzen Kate in den Fuß gebil- 
fen; am nächften Tage entſtand an der gleichen Stelle ein Treb& 
artiged Gefhwür. — Conrad Gefner träumte,.er werde ton 
einer Schlange geftochen; es entftand in den nächften Tagen eine 
Peitbeule an feiner linfen Bruft und fünf Tage nach dem Traume 
ftarb er. — In Padua träumte Einer, er werde von bem großen 
marmornen Löwen an der Yuftinafirche gebiffen. Den andern Tag 
mit Freunden vorübergehend, fteckte er die Hand in den Machen des 
Löwen und ſprach fpöttifch: „Seht doch den grimmigen Löwen, der 
mich im Traume gebiflen bat.” Bon durchdringendem Schmerz ge 
peinigt, zog er fie aber fehnell zurüd, und es fand fich, daß ihn ein 
Scorpion geftochen, der im Rachen verborgen war. Es heißt, er 
fet, nachdem alle Mittel vergeblich angewendet worden, an der Vers 
aiftung geftorben. Stilling's Jenſeits, ©. 284. — Eine Jung- 
frau, von welher Bautzmann in den Ephemerid. Ac. Nat. Cu- 
riosor. Append. ad ann. I. Decur. III. 37 berichtet, ſah im 
Traume auf außerordentlich Flare und beftimmte Welfe eine bevor 
ftehende fchwere Krankheit mit allen Zufällen und Wechfeln. . Zwei 
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Männer erflärten ihr Alles auf das Beftimmtefte und forderten fie 
auf, im Kalender Alles bei den einzelnen Tagen anzumerken. Außer 
andern ärztlichen Hilfen gaben die Beiden auch einen Aderlaß für 
eine beftimmte Zeit ald unumgänglich nothwendig an. Es Fam 
Alles wie fie gefehen; die Venaͤſection wollten aber Arzt und Eltern 
durchaus nicht wagen; da veranftaltet ſie heimlich dieſelbe und von 
dem QAugenblide beginnt die Genefung. — Eine Tränfliche Dame, 
von weldyer Bonetus jchreibt, fagte ftet8 zwei Tage vorher, ohne 
je zu irren, wenn fie ein Unfall oder eine Krankheit treffen follte. 
Sie träumte nämlich dann jedesmal von ihrem Arzte, wenn fle auch 
lange nit an ihn gedacht und fich gefund fchlafen gelegt Hatte. 
Mufeum des Wundervollen I, 174. — Eine im magnetifchen Zu- 
ftande befinpliche Frau Hatte einen fehr lebhaften Traum von einer 
Perfon, die ihr eine rothe und weiße Roſe zur Wahl bot; fie wählte 
die rothe. Beim Erwachen fühlte ſie heftige Brennen am Arme 
und binnen acht Tagen bildete fich dad vollftändige, etwas über der 
Haut erhabene Gemälde einer Roſe nach Zeichnung, Farbe und 
Schattirung aus, was von da an wieder bläffer wurde und binnen 
einer Woche gang verfchwand. Kerner in den Blätt. a. Prev. 
IX, 228. — Dem 19jährigen Gymnaſtaſten BI. zu Bernburg träumte 
1840, daß auf einem Gange durch einen braftlianifchen Wald eine 
Schlange ihn umfchlinge, um ihn zu erbrüden. In jäbem Schreden 
erwacht er und ift flumm; erft nach drei Monaten befiert fich fein 
Zuftand. Gotha’fcher Anzeig. d. Deutfchen, 1840, Nr. 146. Der 
Bruftframpf, der ihm die Sprache nahm, Hatte fih bier mit Bei— 
hilfe der Phantafte und auf den Grund flattgefundener Lectüre zu 
einer Schlange hypoſtafirt. — Seiler erzählt von einem 51/a Jahre 
alten Knaben, bei welchem ein in Brand übergehended Bein abges 
nommen werden follte; in der Nacht vor ber Operation fah er eine 
Apotheke, darin einen Salbentiegel mit Iateinifcher Auffchrift, die er 
behielt. Mutter und Aerzte wunderten fich hierüber, da der Knabe 
nie ein lateinifche8 Wort gehört hatte; man machte mit der Salbe 
einen Berfuch und er genas. 


Manche mit Unrecht für merkwürdig gehaltene Träume kommen 
ohne die magtfchen Kräfte der Eeele, bloß durch Verftand und Phan- 
tafle zu Stande. — Galilel träumte, Coprrnifus komme zu ihm, 
fündige fich als frinen Echußgeift an, führe ihn durch das Weltall, 
gerlaffe ihn aber zürnend, als ©. fich zu ſtolz über Die weltlichen 
Großen Roms Äußere Heumanni Act. Phil. tom. III. — 
Churfürft Friedrich träumte die Nacht vorher, che Luther in Wittene 
berg feine Propofitionen anfchlug, er fehe einen Mind dreimal 
beranfommen, deſſen gewaltige Schreibfeder bis nach Rem reihe und 
bie dreifache Krone ven des Papſſes Haupt wolle follen maden. 
Müller's ſächſ. Annal., ©. 163. — Klockenbring und ter 
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Vicekanzler Strube hatten ſich verſprochen, daß der Erſtſterbende, 
wenn möglich, dem Andern Nachricht vom Zuſtande nach dem Tode 
geben ſollte. Da träumt K. in Hannover, er erhalte ein Billet von 
St. folgenden Inhalts: Lieber Klodenbring, es gibt ein Leben nach 
dem Tode, die Art des Daſeins tft aber ganz anders und befler, 
als Sie und ich es vermutbeten. Leben Ste mohl! In einer Rah: 
fchrift fand: Glauben Ste ja nicht, daß dieß ein Traum ſei, ich 
erfülle mein Verfprechen, Ihnen Nachricht von mir zu geben, und 
hatte feinen andern Weg als dieſen. Schlichtegroll's Rekrolog 
von 1795. Klodenbring gab ſich bier vielleicht felbft Die gewünſchte 
Antwort. — Träume, wie die ded Pfarrers Schönhuth (Blätt. a. 
Prev. VI, 149), der in einem folchen eine wahnfinnige Schwerter, 
welche verſchwunden war, in einen See flürzen und einen Breunt, 
der bei ihm wohnt, ein Briefchen mit der Nachricht von dem ſo er 
folgten Tode der Unglüdlichen bringen fieht, was nach dem Envachen 
wirklich eintrifft, — find ganz gut zu erflären durch die Combi 
nationdfraft der Seele, welche, nachden fle die verfchiedenen Möglich 
feiten erwogen, bei der wahrfcheinlichften ftehen bleibt und dieſe im 
Traume vorftellt. 


Manche prometbeifche Traumgefichte haben große Aehnlich— 
Feit mit dem second sight der Tagedefftafe. — Hekuba, 
mit Paris ſchwanger, träumte nad) der Sage, fle gebäre cine Badel, 
welche das trojanifche Neich in Brand ſtecken würde — Calpur— 
nia fah im Traume Cäfar, ihren Gemahl, blutend in ihren Schooß 
fallen, weßwegen fle ihn fehr bat (am Tage feiner Ermordung) nicht 
auszugehen. — Katharina von Mepdicisd träumte kurz vor m 
Tode ihres (fich anderwärtd aufhaltenden) Gemahls, man fchneide 
ihm ein Auge aus dem Kopfe. Am folgenden Tage wurde er vom 
Grafen von Montgomery beim Turniren durch einen Lanzenfplitter, 
der durch das nicht ganz gefchloffene Viſtr drang, fo verwundet, 
daß er wenige Tage darauf ftarb. — Ulerander ab Alerandro 
erzählt von einem Juͤngling Marius unter feiner Aufficht, der im 
Traume laut Flagend feine Mutter zu Grabe tragen und beerbigen 
fah. Ste war am Tage geftorben, an dem er den Traum gehabt, 
fo daß in dieſem Balle nicht der Tod felbft, fondern eine feiner 
Folgen gefchaut wurde. Henningd, Viflonen neuerer Zeit, ©. 534. 
— Heinrich van Heer erzählt von einem Manne, der viele Jahre 
Nachtwandler geweien, ſpäter prophetifche Träume hatte, in welchen 
er immer die Leichen folcher Verwandten ſah, die nächftens flarben, 
auch Dinge, die ihm felbft den nächften Tag widerfahren follten. 
Mufeum des Wundervollen I, 174. — Ein Graf von Naffau, der 
1664 in der Schladht von St. Gotthard fiel, ſah wenige Tage zus 
vor im Traume einen Sarg vor feinem Bette fiehen. Der Traum 
war fo lebhaft und ber Graf feines Todes fo gewiß, daß er fogleidh 
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die nöthigen Diöpofttionen traf. Horft, Deuteroffopie, S.185. — 
Der Kanzler Brüd fah im Traume in feines Fürften Gemach auf 
einem Tifche ein goldnes Becken nebft einer Sprige und im Neben- 
zimmer feine Freunde und deren Weiber mit Blut befprigt. Er er- 
machte ſchreckensvoll. Wieder eingefchlafen träumte ihm, in feinem 
und ſeines Freundes Grumbach Leibe ſei ein Bienenflod und man 
nehme ihnen den Honig gewaltfam Heraus. Nach der Eroberung 
von Gotha wurde Brüd der Grumbach'ſchen Gefchichten wegen hin⸗ 
gerichtet, Grumbach, geviertheilt und ihm das Herz aus dem Leibe 
gerifin. Zeiler, Theatr. tragieum p. 187. — Meisner in der 
Lchenäbefchreibung ded Herrn von Brenfenhof, des preußifchen 
Finanz⸗, Kriege» und Domänenrathes, erwähnt einen Traum, den 
biefer oft feinen Breunden erzählt hat. Viele Jahre, ehe B. den 
Deffau’fchen Dienft verließ, träumte er, ex ſei in einer wüflen Gegend 
und faſt hoffnungslofen Lage. Da trat ein Unbekannter zu ihm, 
der ihn ermuthigte und beizuftchen verſprach. Nach dem Erwachen 
jchwebte das Bild diefed Mannes auf's deutlichfle vor feinen Augen. 
Er denkt Hin und ber, fchlummert wieder ein und erblidt den gleichen 
Mann, aber nun auf dem Sterbelager. Während er rührend von 
ihm Abfchted nimmt, zeigt fich eine große Menge Menfchen in un 
beftimmter Tracht, deren Anblick etwas Erfreuliches für B. hat. Das 
Bild des Unbekannten blieb auf’8 beutlichfte in B.'s Erinnerung, der 
viele Jahre nachher in König Friedrich’ II. Dienfte trat; fein erfter 
Auftrag war die Reorganifation von Pommern und Neumarf, welche 
bie Auffen verwüftet hatten. DB. entfank der Muth; er befchloß bei 
Driefen, den König um Enthebung von feiner Miſſion zu bitten. 
Da kommt ein Mann an feinen Wagen gefprengt, in dem er mit 
Erftaunen den vor vielen Jahren im Traume Gefehenen erkennt. Es 
war der Kriegsrath Beler, Beamter zu Driefen, der, als ihm B. 
feinen Borfag mittheilte, ihn bat, nicht an den König zu fehreiben, 
und ihn eined glüdlichen Ausganges verficherte. Beier unterflüßte 
B. möglichft, erkrankte aber bald, und B. eilte auf feine Bitte an 
Beier's Sterbelager. Gier an's Benfter tretend, erblidte er eine Schaar 
aus Polen fommender Mennoniften, die fich nachher unter allen 
Coloniſten ald die nüglichften erwiefen. — B. foll ferner die Gabe _ 
gehabt haben, jedem Kranfen es anzufehen, ob er genefen ober 
fterben werde, und Gefunden, ob ihnen ein Selbſtmord bevorftehe. 
Er behauptete, dieß bei den Kranfen aus den Haaren an der Schläfe 
und bei eventuellen Selbſtmördern aus einem Zuge zwifchen Auge 
und Oberlippe zu wiffen, ohne näher fein Gefühl bei folchen An 
läffen befchreiben zu können. (Die Erklärung von Brenkenhof's Traum, 
welche Hennings, Von Träumen und Nachtwandlern, ©. 319 ff. 
gibt, ift wie gewöhnlich ein Mufter von Abgefchmadtheit.) — Der 
beliebte Iugenpfchriftftellee Chr. v. Schmidt (Erinnerungen aus 
meinem Leben I, 129) träumte 1784, ald er in Dillingen ftubirte, 
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er wanble durch eine der büfterften Straßen feiner Vaterſtadt Dinkels⸗ 
buͤhl; ein ihm begegnender Iugendfreund fprach zu ihm: „Dein 
Vater iſt fehr krank.“ Er erwachte betrübt und fah, wieder ein 
ſchlafend, im Traume zwei Geiftliche, Hausfreunde, in ungewöhnlichen 
fhwarzen Mänteln in das väterliche Haus gehen. Wieder erwacht 
und nochmals einfchlafend, fah er eine Babre aus demfelben tragen 
mit Leichenbegleitung und Trauermufif. Nach ein paar Tagen wollte 
ihn fein Profeffor, der eben die Nachricht nom Tode des Vaters, 
der für ganz gefund galt, erhalten, auf biefelbe vorbereiten, und 
war verwundert, Daß er ihn bereits wußte. — Ein fehr charafterifi- 
fhed second sight im Traume, wo die Schwefter des Profeflors 
Kiefer in Iena den Tod und das Leichenbegängniß der gegenüber 
wohnenden Bürgermeifterin, welche im Herbſte 1804 flarb, Anfangs 
März 1804 mit allem Detail, allen theilnehmenden Perfonen und 
einem einfallenden Plagregen, der einen Aufenthalt herbeiführte, vor⸗ 
ausfah, findet fih in Kieſer's Arch. X, u, 167 und Stilling’s 
Jenſeits, ©. 70. — Friedrich's II. Traum am Tage der Gebun 
Napoleon's I., wo Briedrich angeblich einen Stern vom Himmel 
hätte fallen ſehen won überwältigendem Glanze, iſt untergefchoben. 


Eine junge Wirthöfrau in Brandenburg, deren Arzt Dr. Stein 
bet war, hatte fchon als junges Mädchen vorbebeutende Traͤume. 
In folchen ſah fle das Bild ihres eigenen fünftigen Gatten und ben 
ihrer Schwefter mit allen Nebenumftänden; felbft in der ganz neuen, 
erft zur Werbung gefertigten Kleivung, zu einer Zeit, als noch an 
feine Werbung gedacht wurde. Diefes Vermögen nahm nad der 
Hetrath diefer an der Bruft Teidenden Frau noch zu, fo daß fie alle 
Begebenheiten bei ihrer Familie und ihren Verwandten in ſymboli⸗ 
fchen Zraumbildern vorausſah. Steinbeck, Der Dichter ein Seber, 
©. 438. — Eine Frau wollte mit einer Geldfumme durch einen 
ftundenlangen einfamen Wald nach einer benachbarten Stadt geben; 
ihr Mann wiberräth, allein zu geben; fie beharrt darauf. Im ber 
Nacht vor ihrer Abreife erblickt jie im Traume einen alten mandern- 
den Jäger, zugleich einen andern Jäger in fchöner Iünglingägeftalt, 
welcher ihr empfahl, fich vor jenem, als einem mehrfachen Mörder, 
in Acht zu nehmen. Die Frau geht am naächſten Morgen doch; 
einige Hundert Schritte von ihrer Wohnung fieht jie einen alten 
Jäger, ganz dem im Traume gefehenen gleichend, aus einem Haufe 
treten und ihr folgen. Obwohl flugig gemacht, will fie, weil fie 
fi vor ihrem Manne fchämt, nicht umkehren, befonderd ba ſie be⸗ 
merkt, daß der Jaͤger einen andern Weg einfchlägt. Unbegreiflicher⸗ 
weife verirrt fie fich eine Stunde weit. An der Stadt und in der 
Nähe von Menfchen findet fie den Jäger figen, ber fe fragt, warum 
fie jeßt erft fomme? Sie fragte Hingegen, woher er denn wille, 
daß fie diefen Weg komme? Seine Antwort war: Er hätte fie be 
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merkt und mit ihr geben wollen, jte fet ihm aber aus den Augen 
gefommen. „Dieß ift mir auch recht lieb,“ fagte fie, „daß es fo 
gekommen iſt.“ Muf. d. Wunderv. IV, 459. — Zu den merkwürdig. 
ften vorfchauenden Träumen gehört der in den BI. a. Prev. VI, 161 
vom Oberſt von Pfyffer in Luzern mitgetheilte. Eine fhon als Kind 
autofonnambule Dame erzählt ihrem Manne, ſie Habe legte Nacht ges 
träumt, mit ihm nach einer unbefannten Stadt gereift zu fein, in der 
er aus ihrer Beichreibung ſogleich Zürich erfennt. Er habe fe in ein 
Haus geführt, deſſen unterfter Gang ganz mit Bailienporträts über- 
hängt war; die Bewohner des zweiten Stoded hätten fie freundlichſt 
aufgenonmen und nach dem Mittageffen mit ihnen einen Spazier⸗ 
gang gemacht auf einen Wall, von welchem fie die prächtigfte Aus⸗ 
ficht auf einen See genofien. „Eine alte Frau ſaß auf einer Bank 
umd verfuchte eine Bürde Holz aufzuheben, ed fchien ihr aber fauer 
anzufommen; ich wollte Dich bitten, ihr zu helfen, ald ein reich- 
gekleideter Herr in weißfeidenen Strümpfen ihr diefen Dienft Ieiftete ; 
dba erwachte ich.” Nach 14 Tagen, an ihrem Namenstage, ladet fie 
ihr Mann ein, ihn nach Zürich zu begleiten, wo fie noch nie gee 
wefen; fie nimmt den Borfchlag gern an. Als fie in Zürich ein- 
fahren, kommt ihr Alles bekannt vor; fie befchreibt, als fie die Treppen 
im Gaſthof hinaufftelgen, im Voraus das Mobiliar der Gaftftube. 
Nach dem Umfleiden gehen fie nach der Engelöburg, und als fie im 
Gange unten die Yamiliengemälve fteht, wird fie Teichenblaß, "denn 
auf einmal fommt ihr der Traum in's Gedächtnif. Die Familie %. 
empfängt fie freundlichft, behält fie zum Mittagefien, und als fle 
nach diefem auf die Kape geben, ruft die Dame plöglich: „Sieh’ da, 
das Mütterchen! Ich würde Dich bitten, ihm die ſchwere Bürbe aufs 
zubeben, wenn ich nicht fo zuverfichtlich an meinen Traum glaubte.” 
Da Fam der zweite Staatsfchreiber, Herr L., in feinen fchneeweißen 
Strümpfen daher getrippelt, fprach mit der Alten, gab ihr ein Al⸗ 
mofen und balf ihr das Holz aufnehmen. — Strombed (l. ce. 
S. 145) träumte einft, zu Barborf in das Haus der von Deym- 
haufen’schen Bamilie zu kommen (St. war nie in Barborf gewefen), 
er fuhr über einen mit gothifchen Gebäuden umgebenen Hof, ſtieg an 
einer Treppe aud und nahm von einigen ihm hbegegnenden Kindern 
eined auf, um es zu Eüffen, fiel aber, und das Kind zerfchmetterte 
fich den Schädel auf den Steinen. Am Morgen nach biefer Nacht 
befuchte er feinen Schwager v. Lauingen in Lauingen, 21/ Meile 
von Braunfchweig. Diefer geftand ihm’ feine Verlegenheit, ihn nicht 
bewirtben zu Eönnen, da er nach Barborf (21/2 Meile von Lauingen) 
zur Bamilte v. DO. auögebeten fei, und bewog ihn, mitzufahren, St. 
fah dort die gothifchen Gebäude, die Treppe, das Kind, und „hütete 
fich fehr, e8 aufzuheben. — In dem fächfifchen Städtchen M. lebte 
ein Mann, ber mit zehn Jahren von feiner Mutter getrennt ward 
und fie dann nur einmal als Jüngling von zwanzig Jahren, kurz 
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nach dem Tode feines Vaters, fah; fie Iebte über Hundert Meilen 
von ihm entfernt. Als er 32 Jahre alt war, träumte er, er ſtehe 
Rats auf dem Felde und ſehe am wunderbar tiefblauen Himmel 
zwei Porträts nebeneinander ſchweben: das feines verfiorbenen Vaters 
und feiner noch lebenden Mutter. E83 zeigte fich fpäter, daß feine 
Drutter in der gleichen Nacht des 12. Octobers, wo er den Traum 
gehabt, geftorben war; feine Seele hatte in magifcher Erregung 
dieſes Ereigniß erfahren und feine Phantafte hatte die Porträtd der 
Eltern gemalt. — Ein Herr ©., feit drei Monaten verheirathet, 
träumte viermal in einer Nacht, daß fein Hochzeitstag, der vierte 
Januar, auch der Tauftag feines erften Kindes fein würde, wobei 
er alle viermal Verſe recitirte, welche auf das Tauffeft Bezug hatten. 
Die vier Taufpathen, nämlich fein Bruder und brei Damen, Eonnten 
nun wirflich erfi am vierten Januar bed nächften Jahres kommen, 
wobei fie, um zu überrafchen, maskirt Famen und Verſe reritirten, 
in welchen ©. ganz beftimmt jene zu erkennen glaubte, die er ein 
Jahr vorher im Tiraume gedichte. Blaͤtt. a. Prev. X, 156 ff. Eds 
hatte Hier die Umkehrung flattgefunden, daß er die Verſe, melde er 
boraudgefehen, felbft gedichtet zu haben und zu recitiren glaubte. — 
Eine Schwefter Friedr. v. Meyer's fah im Traume, ehe fle Braut 
wurde, oder wußte, wer ihr Gatte fein würbe, die ganze innere Ein 
richtung des Haufes ihres Fünftigen Gatten, das ſie vorber nie be 
treten batte, ahnte aber damals die Bedeutung ihres Sehens nid. 
Plätt. a. Prev. IX, 152. 


Unzer (Sammlung Flein. Schr., 2. Samml., ©. 436) erzählt, 
daß er einft, ald er in einem Kaufe drei Kinder an den Blatter 
krank hatte, gegen Morgen träumte, er fehe dieß Haus von ferne, 
auf welchem drei Schornfteine brannten, doc) ſchlug nur aus einem 
die helle Flamme. Die neben ihm liegende Gattin hörte ihn laut 
fagen, man folle nur den mittelften Töfchen, wit den andern habr 
es feine Gefahr. Im gleichen Augenblick Elopfte man und U. wurte 
eilig in jened Haus gerufen. Eines der drei Kinder flarb noch den 
jelben Vormittag, die beiden andern genafen. Ein Mann, von dem 
gleichfalls Unger (inf. Wochenſchr.: Der Arzt, 3. Th., 580. Stud) 
berichtet, fahb den Tod von vier feiner Kinder immer fo voraud, 
daß fie aus feiner Hand oder von feinem Arme fielen und ver 
fhwanden. — Horft (Deuteroff. IT, 82) erzählt von einer Dame, 
die er Tannte, unter Anderem Bolgended: Ste trug im Iraume ihr 
Kind von 6—I Monaten auf dem Arme, dem plöglich Blutstropfen 
an der Stirn herausdringen, die im Fallen auf die Erde fid mit 
Fetttheilchen vermifchen, bie fich vom Körper des Kindes loslöſen, 
welches erichöpft und abgezehrt feinen Kopf auf ihre Schultem 
finfen ließ. Der Traum ging in Erfüllung, das Kind zehrte ab und 
ließ im Sterben feinen Kopf auf ihre Schultern fallen. — Der Dichter 
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Profefior Schwab hatte feinen füngften Sohn ganz wohl in Heidel⸗ 
berg verlaffen, war nach Frankfurt gereift und tm Begriff, wieder 
nach Heidelberg zurüdzufehren. Da träumt ihm Nachts im Eilwagen, 
er babe feine Brieftafche vor fd) und fehe auf einem ihrer Blätter 
fteben: Schwab T den 14. October. Er fand in Heidelberg feinen 
Sohn am Nervenfieber erfranft, und an jenem Tage trat bie töbt- 
liche Kriſts ein. — Ein junger Gelehrter träumt, er fei mit dem 
einen Buße in ein Grab verfunfen, und der Fuß fei abgeftorben. 
Den folgenden Tag brach er, vom Wagen fpringend, den linken Zuß, 
und er mußte ihm abgenommen werden. Stilling, Ienf., ©. 288. 
— Ein Amtögenoffe des Pfarrerd Ulriei fprach in den legten vier 
Wochen jeined Lebens bei jeder Zufammenkunft von feinem ſehr nabe 
bevorftehenden Tode. Eines Tages bringt er Ulrich feinen Lebens⸗ 
lauf, erfucht ihn, feine Leichenrede zu Halten und ladet ihn ein, ben 
Pfingfimontag Abend bei ihm und. feiner Familie zuzubringen. An 
diefem Tage Morgens träumt U., er werde nah R. in dad Haus 
feines Amtögenofjen gerufen, der in Folge des Durchgehens der 
Pferde umgelommen. war, indem ihm der Kopf zerfchmettert wurde. 
Er findet fi in das. Haus feines Freundes M.. verfegt, fieht und 
fpricht bafelbft mit einer Menge Perſonen und wird endlich von 
feiner Brau erwedt. Nachdem er ben ganzen Tag in heftigfter Be⸗ 
wegung zugebradht, Tommt Abends ein Bote mit der Aufforderung, 
U. folle doc nach R. Tommen. Er vernimmt, daß fein Amtsge⸗ 
nofje um 5 Uhr umgefommen fei, fährt alljobald nach R. und be- 
bauptet, dort, wo mehr als hundert PBerfonen verfammelt waren, 
Alles genau fo gefunden zu haben, wie er es elf Stunden. vorher 
im Traume gefeben, fogar den Anzug der Berfonen, fo daß bier 
Traum und second. sight combinirt waren. Morig, Magazin III, 
1, 47. — Eine Frau wird in der Nacht vom 1. März unbäßlid) 
und bringt die Nacht in Träumen zu, in welchen fle.immer einen 
großen Siebener (die Zahl Sieben als Ziffer) vor Augen bat, und 
diefen auch am Morgen, als fie wach und: fieberfrei iſt, nicht weg⸗ 
bringen Tann, mag fle die Augen Schließen oder öffnen. Die Kranf- 
heit verfchlimmert ſich, der Siebener bleibt fortwährend. da und bie 
Kranke flirbt am 7. März um 7 Uhr Morgens. Magikon III, 99. 
— Im Jahre 1849 erhängte ſich in einem Orte Kurhefiens ein 
60jaͤhriger Mann aus Roth. Im. der gleichen Nacht träumt dem 
Iuftizbeamten R. in R., er befinde fich in einem fremden Haufe und 
fehe über dem Zimmerboden in der Wand das Geſicht eined Ster- 
benden oder eben Geftorbenen. Als er fehärfer nach ihm blickt, hört 
er eine Stimme fich zurufen: hier könne er einmal recht deutlich den 
Unterſchied fehen, ob ein Menfch fuffocatorifch oder apoplektiſch fterbe. 
N. erwacht mit Gefühl von eisfaltem Schauer, hört feinen Hofhund 
bellen und fleht, an das Fenſter getreten, die Eilboten an der Tihüre 
ftehen, die ihm anzeigen, daß jener Mann fich erbängt babe, und 
Berty, Die myſtiſchen Erfcheinungen. 2. Br. 25 
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R. zur Unterſuchung abrufen. Magikon II, 86. Dieſer Fall von 
Vorausſchauen des Kommenden durch die Seele des R. iſt merk⸗ 
würdig durch einen gewiſſen Humor, der in der Hinweiſung auf den 
ſuffocatoriſchen und apoplektiſchen Tod liegt. Es iſt die gleiche 
Seele, welche ſchaut und ſich ſelbſt zuruft. — Dem Prof. Gwinner 
ſtarb waͤhrend einer Abweſenheit ſeine kurz zuvor ganz geſunde Gattin 
plötzlich. Er hatte ein krankes Kind zurückgelaſſen und man ließ 
ihn, um ihn nicht zu ſehr zu erſchrecken, durch einen Boten bloß 
mündlich auffordern, fchnell nach Haufe zu Fommen, weil das Kint 
noch Fränfer geworden fel. Auf dem Heimwege tröftete fih Hr. ©. 
mit einem in vergangener Racht gehabten Traume, in welchem er 
an einem offenen Grabe ftand, daß dieſes, ala ein großes, ten Tod 
feined Kindes nicht bedeuten Fönne, fand aber die Gattin todt und 
den Traum fomit wahr. BI. a. Prev. XI, 125. — Wadame N. 
fiebt im Traume einen Kreid von Schneeglödchen, darunter rin 
größtes; dieſe Blumen erfcheinen ihr ald Symbole ihrer Berwanbten, 
das größte ald Symbol ihres Tiebften Verwandten. Sie will nun 
das größte pflücen, um auch im Zimmer ftch daran zu erfreuen, ba 
verfchrumpft e8, wie fie ihm die Hand nähert. Sie ſchloß hieraus 
auf den Tod diefed Verwandten, ber, damals gefund, bald darauf 
erfranfte und nach einigen Monaten ftarb. BI. a. Prev. II, 164. — 
Ein kranker Vater fieht fich im Traume nach feinem Heimathsdorfe 
verfeßt und ruht unter einem der Bäume am Kirchhofe aus. Zwei 
Todtengräber, befchäftigt, ein Grab zu graben, fragen ihn wieber- 
holt, ob er bereit fel, was er enblich bejaht; dann fragte einer den 
andern: an wem tft jegt die Meihe zu fterben? Und ber andere 
nannte den Schwager des Kranken. Beim Erwachen nimmt der Franfe 
Lehrer Abſchied von den Seinigen und verkündet ihnen, daß er in 
vierzehn Tagen bei Gott fein werde. Auch der Bruder der Mutter 
werde nicht mehr lange leben, „aber“, fügte er bei, „ich werde Euch 
wieberjehen, wir werden und freuen und unfere Breude wird Niemand 
und nehmen”. Nach 14 Tagen farb der Kranfe, nad drei Mo- 
naten der Onkel. Magikon II, 489. — Der berühmte fchottifche 
Advocat 8. träumte, ald er ſich am Loche Fyne aufhielt, Rachts, er 
ſehe eine große Menjchenmenge einem Verbrecher zum Schaffot folgen. 
Er unterfchied die Züge beflelben fehr genau und fühlte aus einem 
unbefannten Grunde beſonderes Intereffe für denfelben trotz feine® 
abſchreckenden Gefichtd, fo daß er ihm auf's Schaffot folgte, um ihm 
etwa noch einen Rath zu ertheilen, worüber er erwachte. Den darauf 
folgenden Nachmittag Tamen zwei Männer zu ihm und ber Advocat 
erftaunte fehr, ald er in den einen den Mann ſeines Traumes er- 
fannte. Wir find bes Mordes befchuldigt, fagten fie, und wünfchen 
Euern Rath. Wir fuhren geftrige Nacht in einem Boote aus, es 
ftieß und ein Unfall zu, in welchen unfer Kamerad ertranf, und 
jet will man und verantwortlich machen. Der Advocat legte ihnen 
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einige Fragen vor und jchloß aus ihren Antworten auf ihre Schuld; 
‘er rieth ihnen, wenn dem fo wäre, augenblidlich zu fliehen. Die 
Männer entfernten fich, und bald vernahm der Advocat, fie feien, 
des Mordes verdächtig, verhaftet. Nach mehreren Zwifchenfällen ges 
wann der Advocat bie Ueberzeugung, daß der eine unfchuldig, ber 
andere, von ihm im Traume Gefehene, fehuldig ſei; er hatte aber 
zu vertheidigen, und e8 gelang fo weit, daß fie beide zu zweijähriger 
Saft verurtheilt wurden. Nach einigen Jahren befand jih 8. auf 
dem Loche Fyne in einem: Boote und es Fam jene Gefchichte zur 
Sprache. Einer der Kährleute bemerkte, er Fenne die Beiden wohl, 
und mit dem einen (dem im Traume Gefehenen) habe fich eine 
eigene Gefchichte zugetragen. Er fei nach feiner Breilaffung nach 
Cork gejegelt, aber das Schiff, worauf er war, erlitt einen Unfall 
nach dem andern, fo daß bie Mannfchaft nach einem befannten Aber- 
glauben annahm, es müfle ein Mörder an Bord fein. Sie zogen 
dreimal dad 2008 und jedesmal fiel e8 auf jenen Menjchen, den fie 
dann an’8 Land fetten und von dem nicht3 weiter verlautete. Erowe, 
l. « I, 50. — Bor dem großen Brande in Göppingen träumen 
zwei Zwillingsfchweftern B., beide in felber Nacht, es breche Feuer 
aus, während die Menſchen in der Kirche jeien, und der ganze Ort 
drenne ab. Sie erzählen fich die am Morgen und befchließen, nicht 
in die Kirche zu gehen. Wirklich fchlägt der Blig ein, doch ent⸗ 
fent, fo daß die Kaufmanndfrau, bei der ſie wohnen und ohne 
deren Wifien fie bereit3 vor dem Veuerlärm Anftalten zum Ausziehen 
gemacht, es nicht dulden wollte, daß man das Haus leere. Die 
Schweſtern beftanden jedoch darauf und retteten jo die bewegliche 
Babe des ihnen verwandten Kaufmanned; das Haus verbrannte mit 
der ganzen Stadt. Magikon II, 313. — Bel dem nächtlichen Brande 
des Gaſthofes zu Dachöfelden im bernifchen Jura den 15. bis 16. 
September 1846 Fam mit einer Anzahl anderer Perfonen auch der 
Negierungdratb Immer um. Ein gewifjer Lüthi, ein ftillverftän- 
diger, fchlichter, ganz gefunder Mann, der an den Bauunternehmungen 
Immer’3 Theil nahm und mit ihm im engften Verkehr fand, war 
in dem faft 16 Stunden entfernten Steinbach bei Belp am Abend 
des 15. früh fchlafen gegangen, erwachte aber um 9 Uhr ungewöhn⸗ 
lich beingftigt. Gegen Mitternacht nahm die Angſt fehr zu, er fland 
auf und machte, von feiner Frau begleitet, die Runde durch das 
Gehöfte, er glaubte immer, euer zu riechen. Gegen 1 Uhr wieder 
eingefchlafen, träumte er, er fähe einen Sarg, aus welchem Tropfen 
fielen von einer ſchwarzen Subftanz mit verbranntem Geruch; dann 
wohnte er, mit Herrn Immer neben fi, einem großen Leichenzuge 
bei. (Frau Sophie Ris berichtete mir biefen Ball, im welchem ein 
zeitlich und zugleich räumlich entfernted Ereigniß wahrgenommen 
wurde, nach Luͤthi's eigner Ungabe.) 
25% 
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In den folgenden Fällen zeigt fi die momentane Thellnahme 
der menfchlichen Seele am univerfellen Wiffen des höhern Geiſtes 
befonderd klar. — Der Art Rumbaum in Breslau, fehr befüm- 
mert über einen Patienten, ſah im Traume ein Buch, worin dent⸗ 
fich beichrieben war, wie die Behandlung gefchehen müffe; er richtete 
jich Hiernach und erreichte feinen Zweck. (Breslauifche Samml. 1718, 
April, S.983.) Nun foll die geträumte Eur erft nach einigen Jahren 
In einem Buche im Drud erfchienen fein und auf eben der Gelte 
geftanden Haben, wo fie Rumbaum im Tiraume las. . (Jonstoni 
Thaumatograph. natur., p. 49.) — Der Mare6chal de camp da⸗ 
bert ließ fi des Camerarius Schriften von Frankfurt Fommen. 
Sie kamen und blieben bie nächfte Racht noch verfiegelt liegen. Da 
träumte Babert, im Buche zu lefen und zwar an einer Stelle, wo 
von einem Schage die Rede war und Iemand einen rothen Seiden⸗ 
faden eingelegt hatte. Mit Iagesanbruch öffnet er das Padet und 
fieht verwundert am beftimmten Orte den Faden und die Worte, bie 
er im Traume gelefen. (Breslauifche Samml. 1. c.) — Delrieu 
in einem Artikel über „Iraumpipchologie” in ber Bevue de Paris, 
13 Janv. 1839, führt eine wunderbare Gefchichte aus dem 17. Jahr 
Hundert an. Ein Gelehrter zu Dijon fehläft über vergeblichen Be⸗ 
mühungen, den Sinn eined Sages in einem griechifchen Dichter zu 
ergründen, ein. Da wird er im Geifte in den Palaſt der Königin 
Chriftine zu Stodholm verfegt, in die Bibliothek geführt und vor 
ein Bach geftellt, in welchem er einen Fleinen Band fleht, deſſen 
Titel ihm neu dünkt; er öffnet ihn, Tieft 10 bis 12 griechifche Verſe 
und findet die gewünfchte Löfung. Er erwacht vor Freude, fchlägt 
Beuer und notirt das eben Erfahrene. Dann fchreibt er an Chanut, 
den franzöflichen Geſandten, feinen Freund, und erfucht ihn, ben 
großen Philofophen Descartes, der eben in Schweden war, über bie 
Einrihtung des Palaſtes und der Bibliothek der Königin zu be. 
fragen, ob nicht in einem gewiſſen Bande eines beftimmten Waches 
auf einem beftimmten Blatte fich zehn griechifche Verſe finden, von 
welchen der Gelehrte Die Kopie beilegt. Dedcarted fanb Alles fo; 
er erwiderte Chanut, man Tönne fchwerlich genauere Nachweifungen 
geben, wenn man nicht feit zwanzig Iahren die Bibliothek befuche; 
dad Bach, ter Band, die Berfe, Alles war da. Es bat diefe Ge— 
fchiähte bereits Calmet, ©. 239, aus Suite du Comte de Ge- 
balis, a la Haye 1708, p. 56. — Skriver Gotthold's Sieg 
und Siegesboten II, 4, $. 15) ſchreibt: „Ein gelehrter und hoch⸗ 
berühmter Medicus erzählte von einem andern gottfellgen und er 
fahrenen Arzt, daß demfelben, ald er wegen eines wunberlichen Zu- 
fall8 eined Patienten hoch befümmert war, dabei herzlich zu Gott 
feufzte und endlich darüber einfchlief, ein mebicinifches Buch im 
Schlafe vorgekommen, darin ihm, wie er ſolchen Zufall zu wehren, 
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gründlich und deutlich gezeigt worden war. Als er nun ermwachte 
und ſolchen Traum, wie billig, für göttlich hielt, folgte er ber Eur, 
und zwar fo; daß er feinem Kranken durch Gottes Segen erwünfchte 
Hülfe leiſtete. Gtliche Iahre hernach Fam ein folche® Buch durch 
den Drud an das Licht, darin die gemeldete Eur und zwar auf bem 
Blatt und der Seite, die er im Traume gefehen und angemerkt, voll» 
kommlich befchrieben geweien.“ — Werner’s Somnambule R. (Die 
Schupgeifter, ©. 73) ſprach einft Mittags am Tifche, als von 
Traueranzeigen bie Rede war: Mir find die Furzen und herzlichen 
Anzeigen bie Tiebften. Vor einiger Beit habe ich eine im Schwaͤ⸗ 
biſchen Merkur gelefen, die mir fehr geflel. Ste Tautete fo: „Sanft 
entjchlief am 15. April nach einem Kranfenlager von nur zwei Tagen 
Sofephe v. Th. geliebt, verehrt, bewundert von den Wenigen, die 
fte naͤher kannten; eine feltene Erſcheinung, in der fromme, Findliche 
Einfalt. mit der reichften, vielfeitigften Bildung und einem männlichen 
Berftande ſich vereinte a0. *. Man erwiderte ihr, geflern ſei ber 
15. April geweſen, dieſe Traueranzeige habe kein Menſch geleſen; 
fie behauptete aber. feft, ſie habe fte Fürzlich beſtimmt gelefen. Um 
20. famen, wie gemöhnlich, mehrere Zeitungd-Nummern auf einmal 
an; in der vom 17. April befand fi) wirklich jene Anzeige, zwar 
datirt vom 15., aber. erfi am 16. unter bie Breffe gefommen. Alles 
war erflaunt, denn die Somnambule hatte felt dem 16. nicht den 
Ort, nicht einmal das Haus verlaffen, und jene Verftorbene war 
ſowohl ihr als den Hausgenoſſen gaͤnzlich unbekannt. Der Fall ges 
hört in die erſten dreißiger Jahre, wo in Württemberg weder Teie⸗ 
graphen noch Eifenbahnen beftanden. — Dr. Knape erlebte im 
Traume Begebenheiten bes folgenden Tages: daß ihn fein Principal 
zum. Auctionscommiflär Mylius ſchicken und daß er nach der Lotterie 
gehen würde, wo eben bie von ihm gefeßten Nummern gezogen 
würden. Moritz, Magazin I, ı, 71. Derfelbe flebt ein andermal 
die fünf Nummern, die drei Tage darauf in der Lotterie gezogen 
wurden, kann fich aber auf eine berfelben nicht deutlich befinnen. 
Ibid. Die Schaufpielerin Hartmann Hatte für den Dichter Gollin 
120 Gulden bezahlt; er flarb und fie Hatte nichts Schriftliches, fo 
daß fie über den Verluft diefer für fle bedeutenden Summe fehr bes 
ängfligt war. Da träumt fie, der Verftorbene komme zu ihr und 
fage: Segen Sie fogleih in der Lotterie auf Nr. 11, den erften 
Muf, zwei Gulden, nicht mehr und nicht weniger, und erzählen Sie 
es Niemand. Sie that fo nah dem Erwachen und gewann 180 
Gulden. Bl. a. Prev. XII, 106. Ein arme Mädchen in München 
träumte, fte fähe fünf Lottonummern im goldenen Schein, wußte 
fie noch am Morgen und feßte ihre Fleine Baarichaft darauf, fo daß 
fle 18,000 Gulden darauf gewann. Leipz. Allg. Big. 1889, Nr. 243. 
Im Journal de l’Ame, FEvr. 1857, p. 254 wird ein Fall erzählt, 
wo von drei Gonfcribirten in St. Genie: Laval, im Jahre 1825, 
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der eine die drei Nummern traͤumte, die ſie beim Looſen ziehen 
würden, daß feine Kameraden 14 und 85, er 115 aus ber Urne 
nehmen und allein vom Dienfte frei fein werbe. Da er beim Ziehen 
die Prophezeiung noch wiederholte, fo erregte dieſes Die fleigende 
Aufmerkfamkfeit des Auditoriumd, man ſprach von Betrug und 
durchfuchte ihn in einem Nebenzinmer, natürlich ohne etwas bei ihm 
finden zu Tönnen. 


C. Die Epimetheiſchen oder rüdfauenden Träume 
find viel feltener ald bie vorfchauenden und man fann die wenigften 
aus „bloßer Erwedung vergeflener Vorftellungen” erflären, wie fi 
Abercrombie ausdrückt. 


Der Fürſtin Dido, der Erbauerin von Carthago, erſcheint nach 
Juſtinus im Traume der Geiſt ihres verſtorbenen Gemahls Sichäus 
oder Sicharbas, entdeckt ihr ſeine verborgenen Schäge und raͤth ihr 
zur Flucht. Bereits St. Auguftin erzählt, wie in Hippona ein 
verftorbener Vater feinem Sohn im Traum erfchten, um ihm eine 
verlorene Duittung über eine bezahlte Schuld zu zeigen, wegen ber 
der Sohn geängftigt war. De cura pro mortuis c. 11. — Al 
man troß alles Suchens nah Dante's Tod den 13. Geſang be 
Paradiso nicht finden Eonnte, träumte nach längerer Zeit fein Sohn 
Pietro Alighiert, fein Water erfcheine und fage ihn, daß der drei- 
zehnte Gefang unter einer beftimmten Planke am Fenſter, wo et 
zu fchreiben pflegte, verborgen fei. Endlich entfchloß man ſich doch 
daſelbſt nachzufuchen und der Canto fand fi wirklich vor. 


Marcus Antonius Flaminius in Genua hatte nach Fracaſtor's 
Ber. ein geliehenes Buch auf einem Nuhebett liegen laſſen, welches, 
ald e8 ber Befiger zurüdforderte, nirgends zu finden war. Flaminius, 
darüber befümmert, ſieht in der folgenden Nacht, wie die Magd 
das Buch wegnahm und, im Begriff es auf einen Tiſch zu legen, 
e8 fallen Tieß, jo daß ein Deckel zerbrach, worauf fle ed an einen 
geheimen Ort verſteckte. Um andern Tage fand er das Buch an 
dem geträumten Orte, und die Magd geftand, dag fich Alles fo 
begeben. — Obſchon bereits Celſus Mancinius von Ravenna in f. 
Tractat de somniis dieſen Traum aus den gewöhnlichen Seelen⸗ 
kraͤften erklaͤren will, Halte ich ihn für einen wahrhaft rückſchauenden 
raum, was durch die beſtimmte Erkenntniß des wirklichen Bor 
gangd unter den mancherlet mögkichen fich erweifl. Mancinius muß 
fih auch die Willfürlichkeit erlauben, den Flaminius, nachdem er 
durch Nachdenken auf den Grund gelommen, das erdachte Reſul⸗ 
tat gerade fo träumen zu laſſen; ferner hätte nach ihm F. des 
andern Taged alle geheimen Derter burchfucht, während ber Vericht 
nicht8 von einem folchen Suchen weiß, fondern fagt, F. habe das 
Buch an dem geträumten Orte gefunden. — Der ältere Sca- 
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liger ſchrieb ein Gedicht zum Lobe berühmter Veronefer. Im Traume 
erjcheint ihm einer, der fich Brugnolug nannte, und beflagt fich, daß 
er vergeffen worden. Obgleich Scaliger fich nicht erinnerte von ihm 
etwas gehört zu haben, machte er doch Verſe auf ihn, und fein 
Sohn erfuhr, daß ein Brugnolus einft ald Kritiker daſelbſt berühmt 
gemwefen fei. Zeibnit (Oeuvres posthumes, p. 63) bemerft, Sca⸗ 
liger habe wohl einmal von diefem Brugnol gehört oder gelefen, 
es aber nachher wieder vergeflien, was in diefem Ball möglich 
wäre. — Einem Kaufmann zu Venedig wurden 6 Stüde feiner 
Zeinwand entwendet. Aeußerſt entrüftet wünfcht er den Dieb zu 
erfahren, und follte auch der Teufel felbft ihm folchen entdecken ! 
In der folgenden Nacht fleht er im Traume eine Mannsperfon vor 
feinem Bette fliehen und hört elne Stimme fagen: Der ift bein 
Dieb; merfe dir wohl feine Geftal. Fünf Tage fpäter begegnet 
ihm ein junger Menfch, ganz dem im Traume Gefehenen gleichend, 
neben ihm ein Kärıner mit einer verfchloffenen Kifte. Der Kaufmann 
folgte ihnen nach, und als er fah, daß die Kifte auf ein bald ab- 
fegelnded Schiff gebracht wurde, ellte er nach ver Stadt zurüd, um 
Beranftaltung zur Verhaftung des Manned zu treffen, und ließ fich 
Davon auch nicht abhalten, ala ihm ein begegnender Freund, den 
er fchnell hievon unterrichtet, das Gewagte feiner Handlung dar⸗ 
geftellt hatte. Die Kifte wurde abgefaßt und wirklich die Leinwand 
in felber gefunden, der Dieb hingegen Eonnte entfliehen. Remigius, 
Daemonologia II, 448. Die Gefchichte wurde zu ihrer Zeit dem 
Teufel zugefchrieben, wie alle vergleichen, die man nicht erklären 
fonnte. Andere, wie manche der folgenden, werden vielleicht mit Unrecht 
Durch Intervention Abgeſchiedener erklärt, während fie 
durch die ungemeine Energie der Seele zu Stande fommen, die 
Durch die höchfte Bedraͤngniß erwert wird und öfter mit Viflonen 
Abgefchiedener verbunden if. — Ernefti erzählt in ſ. Opuscul. 
orator. vol. IX. Lips. 1791, der junge Apfelftadt fei 16 Jahre 
alt geweſen, ald der Vater plötzlich flarb; eine beträchtliche, der 
Eurfürftl. fächl. Kammer gehörende Summe, die er zu verrechnen 
hatte, fand fich nirgends vor und der ganze Nachlaß ſollte deßhalb 
verkauft werden. Im diefer Außerften Noth erfchlen dem Jüngling 
im Iraume die Geftalt des Vaters, führt ihn in dad Sigungs- 
zimmer der Hofkammer und zeigt ihm Hinter dem Sig des Gtatts 
halters einen Kleinen Kaften, in welchen er Geld und WRechnung 
gelegt. Erwacht geht der Sohn nad der Hofkammer und im 
Sigungszimmer, dad er wachend nie gefehen, gerade auf die bezeich- 
nete Stelle zu, in welcher fich zur flarren Verwunderung der An: 
wefenden Geld und Rechnung finden. — A.'s Familie war mit Ver⸗ 
armung und Schande bedroht. Wie in manchen gefährlichen 
Krankheiten gewöhnliche Mittel nicht mehr anfchlagen, wohl aber 
noch manchmal die höchfte Concentration der Naturfraft in ſich 
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ſelbſt, um aus dem innerſten Heiligthum des Lebens die Kraft zur 
Beftegung ſeines Gegners zu ſchöpfen, fo ergriff auch bier A.s Geiſt 
in feiner magifchen Wirkſamkeit dad alleinige Rettungsmittel. Rück⸗ 
ihauend auf das Leben des Vaters fand er den entjcheidenden Punct, 
erkannte das Geheimniß, das .jener mit in's Grab genommen. Die 
Traumgeftalt war Product - feiner eigenen viftonären Thätigleit, er 
ſelbſt fagt jich in ter Geſtalt des Vaters, was fein tiefed magifche® 
Vermögen erkannt hatte; die Traumgeftalt iſt die bramatifche Ver⸗ 
mittelung. 


Einem Mr. R—d son Bowlard in Schottland, der wegen Pa- 
pieren, von denen der Ausgang. eines wichtigen Procefjed abhing, 
in größter. Sorge war, ericheint. im Traume fein viele Jahre ver⸗ 
ftorbener Vater und unterrichtet ihn, daß fich Die Papiere in den 
Händen eines Glerf zu Inveresk befänden. Er werde fidh vieleicht 
nicht mehr gleich an das mit ihm behandelte Geſchaͤft erinnern; er 
folle ihm aber in's Gedaͤchtniß zurückufen, daß fie damald wegen 
dem Wechfeln eined portugieftfchen Goloftüdes in Verlegenheit geweſen 
fein. Mr. R—d verfügte fich zu jenem Notar und es traf Alles 
fo ein; er erhielt die Documente, die ihn den für verloren gehaltenen 
Proceß gewinnen ließen. Magikon II, 79. — Eine Predigersfrau, 
bie Außerft befüimmert um eine verlegte Quittung für eine Geld⸗ 
funme ift, bie ihr Mann bezahlt Hatte, träumt, ihr verftorbener 
Mann fomme zu ihr und fage ihr, Die Quittung läge in einem 
verborgenen Fach feines Schreibtifches in einem rotbfammtenen Beutel, 
was wirklich der Fall war. Büchner in der Abh. „von einer 
befond. Art, Taube hörend zu machen“, 1. Samml. ©. 264. — 
Eine Mutter und Tochter find auf das: ängftlichfte um einen Schein 
beforgt,, der ihrem verflorbenen Mann und Vater von einem Andern 
audgeftellt worden war und den fie. nirgends finden konnten. Rad 
mehreren Wochen erfcheint der 17 jährigen Tochter ver Vater im 
Traume, ganz wie er im Leben gewefen, und zeigt ihr an, er babe 
den Schein in einer Spalte eines Balkens der Laubhüͤtte verftedt 
und eine Latte Davor genngelt, — wo derjelbe wirklich gefunden 
wurde. Blätt. a. Prev. V, 74. ne 


Bonetus berichtet, daß .1668 feine Frau eines Morgens beim 
Erwachen fprah: „Ich betrübe mich recht fehr über das Abſterben 
der Liebften des Stadtmajors”, was fie diefe Nacht im Traume 
erfahren. Während dem Flopft ein Bote von Neuburg und die rau 
fragt ihn bei Ueberreihung des Briefes, wann die Frau Majorin 
geftorben wäre? Er antwortete: vor vier Tagen und er wäre geflern 
bei der Beftattung zugegen geweien. Bonet's Brau erzählte nun 
dem Boten das ganze Keichenhegängniß, als wenn fie Alles mit 
angefehen hätte, ohne im geringften zu irren. 
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Den Portrattmalee Gröger in Hamburg bat einft ein daͤni⸗ 
fcher Major wiederholt, feine verftorbene geliebte Gattin nach feiner. 
Defchreibung zu.malen. Der vom Schmerz des Gatten tief ergriffene 
Künftler flieht nun im Traume das Bild der Verftorbenen, erwacht 
und wirft ed fogleich in Umriffen auf das Papier und malt es 
dann a la prima. Am folgenden Morgen erichridt der Major faft 
über die ungemein große Aehnlichkeit des Bildes mit feiner vers 
ftorbenen Gattin. Abendzeitung 1884, ©. 382. — Der Adfunct 
eines Todtengräbers in Nürnberg hatte beim Tode deſſelben flchere 
Ausſicht auf die einträgliche Stelle deffelben. Er: theilte dieſes freudig 
feiner. jungen Stau mit, ging dann aus und kam nicht wieder 
zurüd. Die troftlofe Frau bielt ihn für tobt, mahrfcheinlich im 
luffe ertrunfen. Ihre Mutter wachte in der zweiten Racht an ihrem 
Bette, hörte fie im Traume Fläglich winfeln und. weckte fie. Die 
Erwachende rief: O Mutter! nun weiß ih, was aus meinem 
Manne geworben iſt. Er war bei mir und bat mie Alles erzählt. 
D Gott, er iſt fchredlich ermordet. Sein Leichnam, liegt in ber 
großen. Gruft links ‚unter alten Brettern verfcharrt! . Sie. eilte am 
andern Tag nach dem Rathhauſe und hörte nicht auf zu flehen, bis 
man am bezeichneten Orte Nachforfchung hielt, wo fich der Leichnam 
fand, den der Mörder, der Gehuͤlfe des Todtengräberö, der auch 
die Stelle erhalten wollte, verſcharrt hatte. Muſeum des Wunder⸗ 
vollen, Bd. III, 117. a 


Der Gaſtwirth Stockden in Grubftreet in London wurbe 1695 
in feinem Haufe von drei Kerls ermordet und beraubt. Bald da⸗ 
rauf fam eine Weibsperfon in dieſe Straße und ſprach bie Ver⸗ 
muthung aus, ein gewifler Maynard möge einer der Mörder fein, 
denn er habe jehr niel Silber und Gold. Man forfihte nach ihm, 
konnte ihn aber nicht finden... Bald darauf erfchlen Stockden feiner 
Nachbarin Elifabeth Greenwood im Traum und zeigte ihr ein Haus 
in der Thomaöflraße neben Georges; dort ſei einer von den Mörbern. 
Am nächften Morgen ging fle mit Marla Buggas dahin und fragte 
nah Maynard, wo man ihr Bejcheld gab, daß er hier wohne, aber 
außgegangen ſei. Hierauf erfchlen ihr Stockden wieder und zeigte 
ihr. das Gefiht Maynard's, den fie nie gefehen, mit einem breiten 
Mal an der Rafe, ihr zugleich verkuͤndend, ein Drabtzieher muͤſſe 
ihn fangen und er werde in einer Kutfche in das Gefängniß von 
Newgate geführt werden. Man machte hierauf einen Drabtzieher 
ausfindig, der Maynard's vertrauter Freund war und ihn für zehn 
Pfund Sterl. in Die Hände des Gerichtes fpielte. Maynard befannte 
den Mord und. gab als Gehilfen Marfh, Bevil und Mercer an; 
Marſh, der Nachbar Stockden's fet der Unftifter geweſen und habe, 
obſchon nicht beim Maube zugegen, doch feinen Theil. von der Beute 
genommen; er war nad Maynard'8 Berhaftung aus feinem Haufe 
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verfchwunden. Stockden erfehlen der Greenwood wieder, ſehr miß- 
vergnügten Geſichtes, und führte fle zu einem Haufe in Oldſtreet, 
wo fie nie gewefen; da wohne einer der Mörder. Wan erfuhr, 
daß Marih öfter dahin komme; er wurde indeß anderswo ergriffen. 
Dann träumte der Greenwood, Stockden führe fle über bie Brücke, 
die Burg hinauf in einen Hof, wo fie Beil, den fie aud nie 
gefehen, nebft feinem Weibe erblickte. Man fchloß es fei dad Ge 
fängniß von Marfhalfen gemeint, wohin Bevil wegen SPrellerei ge 
bracht worden war und wo thn die Greenwood mit der Bootman, 
ber Haudhälterin des Ermordeten, die beim Morde gefnebelt worden 
war, nebft feinem Weibe fand. Die Greenwood behauptete, «8 
fet der Mann und das Weib, die fie im Traume gefehen, und auch 
die Footman glaubte Bevil zu erfennen. Er wurde auf dad Ber- 
langen. der Brauen nach Newgate gebracht und geftand den Wort. 
Bon Mercer, der flüchtig geworden war, träumte die &. nichts; 
er hatte nicht in Stockden's Mord gewilligt und ber Footman das 
Leben erhalten. Zulegt träumte die G., Stockden fomme auf ter 
Straße zu ihr, danfend für dad, was fle für ihn gethan. Der 
Schrecken der Erſcheinung hatte ſie ſchwer angegriffen und eine merf- 
liche Aenverung in ihrem Geſicht bewirft. Der Lorbbifchof von 
Sloucefter, der Diakon zu Dorf und Dr. Alix beftätigten diefen Ball, 
der auch durch Rückſchauen der Greenwood zu erklären ifl. Dean: 
mont ©, 216. — In Erowe’3 Nachtfeite der Natur I, 130 F. 
wird eine außerorbentliche Gefchichte ohne Angabe der Duelle erzählt, 
bie 1842 fich in Odeſſa ereignet Haben foll. Ein armes Mädchen hätte 
nämlich durch mehrere Nächte nach einander wiederholte Erfcheinungen 
ihres ermordeten blinden Pflegevaterd nicht nur Die Umflände feiner 
Ermordung, fondern auch Die Urfache feiner durch ein Verbrechen her 
beigeführten Blindheit und feine Mörder Fennen gelernt und biele 
Mittheilungen immer in kataleptiſchem BZuftande erhalten. Sollte 
diefe Gefchichte wahr fein, fo wäre das Cigenthümliche an ihr bie 
ſtuͤckweiſe Mittheilung, fo ald wenn das Kind das Ganze auf einmal 
nicht hätte faſſen können. Dabei wird aber die Folge beobachtet, 
daß das Kind zuerft das jüngft Vergangene erfährt und dann immer 
weiter in die Vergangenheit, in diefe wie ich annehmen muß, rüd: 
ſchauend eindringt, welche ihr unter der Viſton des fein Schidful 
eröffnenden Pflegevaterd Eund wird. — Ein ertrunfenes iriſches 
Brauenzimmer wurde bei Spithead an's Land getrieben und in Ryde 
auf der Infel Wight begraben. 14 Tage nachher kamen die armen 
Eltern und verlangten vom Leichenbeforger gegen Erfag der Koften 
das zurüd, was ihre Tochter bei fich getragen, worauf biefer durch⸗ 
aus nicht einging. Die Eltern gingen nun auf den Kirchhof unt 
die Mutter lag einige Zeit fill betend auf dem Grabe, — dann 
entfernten ſie fich. Aber nach weniger ald drei Wochen kamen fie 
wieder zurüd und Flagten ben Reichenbeforger an, daß er ihre Tochter 
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ohne Sterbefletd begraben babe. Sie fet Ihnen im Traum erfchienen 
und babe fich über feine Ruchloſigkeit und feinen Geiz und über bie 
erlittene Entwürbigung beklagt, die fle nicht zur Ruhe kommen laſſe. 
Das Weib, welches ein Sterbefleid gekauft hatte, habe dann mit ihren 
Händen und mit Hilfe ihres Mannes den Sarg audgegraben, ge 
öffnet, den nadten Leichnam mit dem Sterbefleive befleidet und ihn 
dann wieder In die Erbe gebracht. Der Leichenbeforger, zu dem fie 
fih dann wieder verfügten, gab nun von Scham überwältigt das 
Eigenthum der Tochter zurüd. Aus The Spectre or News from 
the invisible world etc. London, 1836, in Magifon III, 558. — 
Der Leichnam ded in der Pfalz ermordeten Ludwig Zepp von 
Eifenberg wird nach einer vergeblichen Streife von 150 Menfchen 
dadurch entdeckt, daß es feinem Bruder im Traume vorfömmt, Lud⸗ 
wig Tiege im Kiffelmäldchen im Walbdiftriet Ochſenbuſch verfcharrt. 
Man fand ihn dort und brachte den Mörder zum Geſtändiß. Der 
Proceß wurde vor den Aſſiſen 1839 verhandelt. Magikon I, 201 ff. 
— Der Augsburger Allgem. Zeitg. (24. Octbr. 1855) wurde aus 
Konftantinopel vom 11. Det. Folgendes gefchrieben: „Bor etwa 
6 Wochen verfhwand in Balata ein griechifcher Knabe, Niemand 
wußte wohin. Troß aller Rachforfchungen war feine Spur von 
{hm zu entdecken. Lebten Breitag Nachts Hatte die Mutter des 
Knaben einen fonderbaren Traum. Ste meinte ihr vor einem Jahr 
verftorbened 8 jaͤhriges Töchterchen zu fehen. Es war ihr als Fäme 
das Kind aus der Schule nach Haufe und fagte: Weißt du, wo 
Bruder Eonftantin if? Er ift in jenem Brunnen. Die Mutter 
erwacht darüber und erzählt beflürzt ihren Traum. Die Sache wird 
befannt, die Bolizet hört davon und laͤßt den Brunnen unterfuchen 
und man findet darin in der That die Leiche bes Knaben.“ 


Der „Herald“, Dec. 1848, berichtet, daß ein Mr. Smith, 
allem Vermuthen nach in den Teesfluß gefallen, mehrere Tage mit 
Schleppnegen vergeblich gefucht worden war. Da träumte einem 
Manne, der einige Meilen davon wohnte, daß Smith unter einem 
den Anwohnern wohlbefannten Belfen Tiege und daß fein rechter 
Arm gebrochen fei. Er machte ſich am frühen Morgen auf, ruderte 
zur Stelle und zog beim erften Verfuche den Körper des Verunglüdten, 
defien Arm wirklich zerbrochen war, hervor. (Mayo 1. co. ©. 72.) 
Scherner, d.Xeben des Traumes, 1861, ©. 873, verbürgt folgenden 
Tall. Dem Oberförfter M. bei Liegnitz ſtarb feine Brau, mit welcher er 
fehr glücklich gelebt hatte, und wurde in einem gemauerten Grabe 
beigefegt. Dem trauernden Gatten fchreibt nach etwa 14 Tagen 
Gräfin P., eine Breundin der Berftorbenen, dieſe fel ihr im Traume 
erfchienen und babe ihren Trauring gefordert. Der betroffene Gatte 
glaubte den Ming an der Hand der Verſtorbenen. Plötzlich kommt 
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ein im Haufe befchäftigtes Weib und überreicht ihm den Trauring, 
den fie auf der Treppe gefunden haben wollte. Diefer wear jeden 
falls beim Ankleiden der Leiche entiwendet worden, was man nicht 
bemerkt hatte, da man ihr Glacéhandſchuhe angezogen hatte. Die 
Diebin hatte wohl vom: Briefe der Graͤfin gehört: und. bradyte den 
Ring aus Angſt babe. Der Witwer, beforgt, feine Gattin 
könnte lebendig begraben worden fein, .:läßt in Begleitung Anderer 
in der Stille das Grab öffnen; man findet die Leiche ganz in nor 
maler Rage und ftedt ihr ven Ring. an den Finger. — Scherner 
hält den Traum der Gräfin von ber Berftorbenen gewirkt; er Tann 
ebenſo leicht in dem rüdfchauenden Vermögen sder- Gräfin begründet 

fein, deren: Geift; mit der Freundin innig verbunden, das erkannte, 
was fte betraf. — In der Mitte des 18. Jahrh. brannte in einem 
fächfifchen Dorfe das Pfarrhaus nieder. Als 2 Iahre fpäter ber 
Gutsherr nach dem Dorfe Fam, fagte ihm eine alte Frau, fie träume 
faft alle Racht, daß ein’ junges Mädchen, welches im Dorfe als bie 
fchönfte und fittfamfte befannt war, dad euer angelegt habe. Ter 
Gutsherr wies aber die Frau ab. Im .nächften Jahre, als er wieder 
anwefend war, Lam bie Srau: wieder mit der Klage,. wie fie jenen 
Traum durchaus nicht los werben könne; auch jeßt wurde fte abge 
wiefen. Als im 4. Jahre die Frau fich wieder .einfand, beiclos 
man zu ihrer Beruhigung jenes Mädchen wenigftend zu vernehmen, 
welches wider ‚alles: Erwarten fich als Thäterin bekannte. Sie habe 
in ihrer Jugend einigemal zu Feuersbrünſten gehen wollen, ſei aber 
ftetd von ben Eltern abgehalten worben; ſie hätte den Wunfch, ein 
Haus brennen zu .jehen, nicht los werden können und daher zu ihrer 
Berubigung endlich Feuer angelegt. Leider wurde jenes Mädchen 
mit dem Schwerte hingerichtet. BI. a. Prev. (eines. d. legt. Hfte.) — 
Frau von Miltig wünfchte nach Verkauf ihres Familiengutes in ver 
Laufig noch etwas zum Andenken mit zu nehmen, wad der Käufer 
unartig abfchlägt. Da beftehlt ihr im Traum eine Stimme, im 
Keller die Mauer zu öffnen, wo fie Etwas finden werbe, das ihr 
Niemand beftreiten könne. Nac langem Suchen am nächften Tage 
Schlägt der Maurer ein Loch in die Mauer und man findet die Thüre 
zu einer Eleinen Nifche, in ihr einen Becher mit etwas wie Pot 
pourri angefüllt und auf dem Grunde des Becherd einen Ring mit 
der Auffchrift Anna von Miltig. Bl. v. Prev. XII, 108 — 
Eine Kaufmanndfrau in Partd verlor wichtige Papiere und Fonnte 
fte nirgends wieder finden. Drei Tage darauf träumte ihr, tn der 
Gafle St. Honore hebe ein Mann in rothem Kleide ihre Papiere 
auf. Tages darauf, als fie wegen Gefchäften ausgegangen war, 
begegnete ihr in der Straße St. Honore ein Menfch in rothen 
Kleide, dem ähnlich, den fie Im Traume geſehen; fie redete ihn an 
und er hatte wirklich ihre Papiere gefunden, die fle wieder erbielt. 
(Allgem. Magaz. d. Natur und Kunft, VILL, 119.) 
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Beiſpiele von Träumen, in welchen verlorene ober vergeffene 
Dinge wieder gefunden wurden, werben auch aus Griechenland in ganz 
gleicher Form wie aus andern Rändern berichtet. (Magikon IV, 167.) 


. In folgenden beiden Träumen hat lebhafte Erinnerung ver- 
geffener Vorftellungen flattgefunden, in letzterem jeboch nicht allein 
diefe. Ein ſehr befchäftigter Gaifter hatte vergefien, eine an, einen 
ungeflümen Menfchen ausbezahlte Note von 6 Pfd. Sterl. einzu- 
tragen. 8— 9 Monate nach dem Vorfall fehlten in der Rechnung 
die 6 Pfd., und der Eaffler, der mehrere Tage und Nächte revidirt 
hatte, legte fich ermattet zu Bette. Kaum eingefchlafen, zeigte fich 
ihm im: Traume jener. Ungeflüme und es wiederholte fich die da- 
mals erlebte Scene, fo daß der Caſſier die vermißten 6 Pfd. nach⸗ 
zuwelfen vermochte. (Abercrombie) — Sigm. v. Seden» 
dorff: (j. Varnhagen's Denkwürd. u. verm. Schr. IV, 164) träumte 
1/a Jahr vor feinem Tode, 26. April 1785 Folgendes. Ein ihm 
erfcheinender Mann, der in Geftalt und Kleidung nichts Auffallendes 
hatte‘, fteflte ihm frei, feine vergangenen oder Tünftigen Schidfale 
bargeftellt zu ſehen. ©. wählte. die erfteren und ein ihm fogleich 
dargereichter Spiegel zeigte ihm bie Scenen feines vergangenen Lebens 
ſo deutlich und lebhaft, als fänden fie eben flatt. Eine einft in 
Italien zurüdgelafiene Gellebte ſah er verflärt, fie verfündete ihm 
feinen baldigen Tod und er erwachte hierauf. Nachdem er wieder 
eingefchlafen, erfchten ihm derſelbe Menſch noch einmal und reichte 
ihm auf fein Verlangen einen Spiegel, in welchem er alle feine Bes 
fannten, Todte .und Xebende vorübergeben ſah. Die noch lebenden 
Glücklichen ſahen ihn freundlih an und blieben ſtehen; die Mip- 
vergnügten gingen fehnell, mit der Hand vor den Augen vorüber. 
Die Berftorbenen waren ganz eigen und einförmig gekleidet; ein 
Theil derfelben winkte ihm freundlich zu, Andere fchwanden, bie 
Hand vor den Augen bligfchnell vorüber, was ihm fchreclich war. 
Auf's neue erwacht und zum brittenmal eingefchlafen, verfertigte ©. 
Im Schlafe ein Gedicht und fehte ed in Muſik; abermal erwacht 
fland er auf und fihrieb Traum, Gedicht und Gompofition noch im 
der nämlichen Racht nieder. — In diefem ungemein fihönen Ball 
verbindet fich Die vollkommenſte Wiedererinnerung mit Fernſehen 
nach Raum und Beit und einer höchſt energifchen viflonären Kraft. 
Der magiſche Spiegel, der dem Wachenden den Blid in das Der 
borgene erfchließt (vergl. ©. 573), wird Hier im Bilde dem Schla⸗ 
fenden von feinem eigenen Genius gereicht. 


Baron v. Uexküll fehrieb mir am 23. Mat 1869 wie folgt: 
„Sch Hatte letzten Winter in Nizza einen eigenthümlichen Traum, 
eine Art Bifion in einer Reihe von Bildern, und zwar drei Nächte 
nacheinander. Ich ſah nämlich mein ganzes Xeben von. frühefter 
Kindheit bis zur Gegenwart ganz deutlich an mir vorüberzlehen, 
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fo daß ich die Scenen zeichnen könnte, in der Elarften und präg- 
nanteften Weife. Dabei war immer. eine rorrigirende Stimme in 
mir, die ſtets auf die Wahrheit hinwies, wenn ich mich über etwas 
täufchen wollte. Noch mehr nahm mich aber dabei in Anſpruch 
die Deutung diefer Art Selbftichau, ihre ethifche Erklärung, wos 
bei meine Seele, objchon im Traum, erzogen und geläutert wurte 
und ich mich in meinem Gewiſſen gereinigt und erplicirt fühlte.” 


Die Bereinigung des magiijhen Erkennens und 
Handelns bei den religidjen Efftatilern. 


Alle außerorventlichen Erfcheinungen und Wirkungen in ben 
bisher betrachteten Formen ber Efftafe, manchmal jelbjt mit 
böämonifchen verbunden, finden fi unter Zutritt noch einer 
eigenthümlichen, nämlich der Stigmatifation, in eminentem Grabe 
bei den fogenannten Myſtiſchen. 

Die Myſtik überhaupt ftrebt dahin, eine unmittelbare Ber: 
bindung des Menſchen mit der Gottheit herbeizuführen, von 
welcher jener im gewöhnlichen Stande getrennt ift*),. Diele 
Vereinigung erjcheint 3. B. den Vätern der Schule von St. Victor 
(Scholaftitern) unter dem Namen contemplatio, ourdFtgens, 
als das höchfte Ziel aller wahren Philojophte, wie dieſes Hugo 
von St. Victor in ſ. Didascalion, Richard von St. Victor in 
ber Schrift de contemplatione, Bonaventura in f. Itinerarium 
mentis ad Deum entwidelt. Zur Erreichung dieſes 3ieles 
müffen die Neigungen und Triebe bes natürlichen Menſchen, die 
al8 unvein und unangemefjen fich barftellen, ertöbtet, die game 


*) Görres (l. c. I, 1) erflärt die Re al3 „ein Schauen und 
Erkennen unter Bermittelung eines höheren Lichtes und ein Wirken ımd 
Thun unter Vermittelung einer höhern Freiheit; wie das gewöhnliche BWifjen 
md Thun durch das dem Geiſte eingegebene geiftige Licht und die ihm ein- 
genlangte perfönfiche Freiheit fich vermittelt finden“. Mattes (Katb. Eur. 

il, 440) bemerkt: Da nun der wirkliche Gott allein im Chriftentyum wahr- 
haft erfannt ift, fo hat nur die chriftliche Müftit die Wirflichleit ald Funda⸗ 
ment und fommt mithin ihr allein Wahrheit zu.” S. 443 ff. wird dann 
nad) Görres von den 3 Perioden der chriftlihen Myſtik und den 3 Stufen 
bei a eines Myſtikers gelogen Am beiten verftanden Jene die 
Müftit, weldde nicht nux Theologen, fondern and felbft Myſtiker waren; 
por Allen Bernhard v. Clairvaur, dann Hugo und Richard von St. Bien, 
Bonaventura, ſpäter beſonders Gerfon. 
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Denk⸗ und Gefühlsweife umgewandelt werben, Gegen die Luft 
wirb der Schmerz als Gegengift gefucht; die Myſtiſchen wollen 
Schmerz und Leiden, gefallen fich in folchen, kaſteien und quälen 
ihren Leib, verjchließen fi den Genüffen der Sinne; das ift 
ihr Pathos. An die Stelle der phyſiſchen Liebe tritt bei ihnen 
bie Liebe zum göttlichen Bräutigam, zur allerjeligften Yung- 
frau u. f. w. Aber durch ein merfwürbiges Compenfationsgefe 
jteigt ftatt der Sinnenluft, die in ihnen untergeht, eine höhere 
anf und fie werben durch bejeligende Gefühle, durch innere 
Zröftungen, durch ein Gefühl der Liebe und des Friedens er- 
quickt, Das fie nicht ſüß genug fchildern können. Iſt es nicht, 
al8 wenn einer jeden Natur ein genau beftimmtes Maa von 
Freuden und Schmerzen zugemeſſen fet, das ihr, je nachdem fie 
fih nach diefer oder jener Seite hält und wendet, in ber ent- 
jprechenden Form gereiht wird? Muratori, Della forza 
della fantasia c._9, erzählt, daß ein junges Mädchen, aus dem 
Sceintodte gewedt, bitter Elagte, daß man ihre Seele einem 
Zuftande unausfprechlichen Glückes entriffen, mit dem vie höchfte 
Ervenluft feinen Vergleich aushält. Nur die Efitatiichen wiſſen 
von dieſer höchſten Luft; jei die Ekſtaſe durch Krankheit, wie bei 
jenem Mädchen, durch Folterqualen, durch Askeſe entitanvden, — 
ihre Beichreibungen ftimmen überein. Aber ach! das allgemeine 
Gejeß der Erregung verleugnet fich auch bei dieſen Erſcheinungen 
der menschlichen Natur nicht, auf die höchſte Anfpannung folgt 
die tieffte Ermattung, auf entzüdende Seligfeit troftlofe Deve und 
Dürre. — Die Myſtik aller Zeiten und Völker verlangt unauf- 
hörliche Anftrengung, der Welt abzufterben, ald unumgängliche 
Devingung, um zu Gott zu gelangen, der aber nicht auswärts, 
jondern im Innerften des Menjchen ift. Eitel ijt die Hoffnung, 
bei fündigem Herzen Gott nahen zu wollen, und fortwährend ift 
Gefahr, ihn wieder zur verlieren. Häufig wenden die Myſtiker 
auch bei jener geiftigen Liebe die Sprache der finnlichen an: bie 
Seele ift die Braut, Gott ober Chriftus der Bräutigam, der, 
wenn er ihre treue, Alles, auch das eigene Selbſt verleugnende 
viebe fieht, fich ihr naht, fich ihr vermählt und eingibt. ‘Der 
myſtiſche Mönch Johannes Evangelifta, geft. 1635, deſſen Schrift 
Besnard herausgegeben bat, meint, die Hinkehr zu Gott Tönne 
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durch ein Auffteigen ver Seele und Erheben über alle ‘Dinge 
und über fich felbft oder durch ein Nieberjteigen und Herablafien 
unter alle bewirkt werben; in ber Mitte Fönne fich die Seele 
nicht halten, „denn alsbald verfchlingen fie die Sinne“, d. h. 
Gott und der Welt zugleich anzugehören, darf fich Niemand ein- 
bilden. Und nach myſtiſcher Weife ift dieſes zugleich geiſtig und 
förperlich zu veritehen, jo daß ſelbſt die Stellungen und Ber- 
richtungen des Körpers die Hinkehr zu Gott ftören Tönnen, bie 
auch nicht ein einzelner, fonvern oft zu übender Act iſt. Endlich 
kommt e8 zur Efjtafe, in deren höchſtem Grabe, wie die Beil. 
Therefla jagt, alle Seelenvermögen fo gebunden werben, daß 
man nicht mehr weiß, was im ihren vorgeht, und zwar wegen 
ber engen Einigung mit Gott und ber Transformation in Gott, 
die jenoch ‚nicht Yange dauern (vergl. Görres II, 370). Es 
icheint mir, daß. mehr. oder minder das finnliche und geiſtige 
individuelle Leben krampfhaft gebunden wird, und daß nır 
das Schauen und Fühlen übrig bleibt, jo daß der Zuſtand aller- 
dings einige Aehnlichkeit mit dem nach dem Tode haben mag. — 
Welcher Kampf vorausgehen muß, das natürliche Reben zu unter: 
brüden, ben Leib und bie Sinnlichkeit zu ertödten, das ſieht man 
3. B. deutlich bei Maria von Agreda. Gab fie fih in dunkler 
Nacht den Werken der Andacht Bin, dann erloſch ihr das Pick 
wohl plöglich und fie wurde von Grauen überfallen, ſah fid 
von furchtbaren Geſtalten, ‚wie wilder. Thiere umbrängt; bann 
war es wieder wie eine Leiche, die fie- erfchredtte, dann hörte 
fie die abjcheulichiten Worte, ja felbft ihr Leib wurde angegriffen, 
oft frank und äußerft ſchwach. Neben vielerlei Beſchwerden 
dauerten die unreinen DVerfuchungen mit gefteigerter Gewalt 
immer fort..... Görres, Myſtik I, 482. Diefer Schrift- 
fteller ftellt die Verhältniffe ausdrücklich immer fo dar, daß biefe 
Geftalten , diefe Verfuchungen von der infernalen Welt ausgeben, 
um die fih dem Himmel Zuwendenden von ihrer Bahn abzu- 
leiten; es jcheint Taum nöthig, zu bemerken, daß dieſe dämo—⸗ 
nijchen wie himmliſchen Geftalten, Gefichte, Stimmen und Lichter 
meiftens nur Erzeugniſſe der betreffenden Perſonen jelbit find. 
Diele, welche in früheren Zeiten fi) auf dieſe gefährliche Bahn 
gewagt, find der Berrüdtbeit, faft alle ver Förperlichen Zerrüttung 
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verfallen. Im Charakter der Zeit bielten fie ihr Werk für 
verbienftlich, und es ift nicht zu läugnen, daß eine große Anzahl 
der Myſtiſchen heldenmüthige Kraft und Ausdauer entwidelt, 
während Manche ſich durch die größte Hingebung und aufopfernde 
Menſchenliebe ausgezeichnet haben. War ihr Streben in mancher 
Beziehung .ein verfehltes, jo iſt doch ſelbſt ihr Irrthum fo ſchön 
und groß, daß ordinäre Zeiten und Menſchen ſich nie zu dem⸗ 
jelben erheben könnten. Bei -vielen dieſer frommen Seelen, 
namentlich proteftantifchen, kam e8 zur innern Einfprache, während * 
bei den Katholiken die Vifionen häufiger waren, die ihnen als 
jelbitftändige Wefen entgegentraten. in Dichter jagt von ben 
Myſtiſchen: 
Nebſt ſolchen, die das Futter gierig mähten 


Seit des verlornen Paradieſes Tagen, 


2 eine Schaar von — ſtets geſchlagen, 
ie, abgewandt, die Weide hier verſchmähten. 


Ein ſchüchternes Gefühl: „wir ſind gefallen!“ 
Sc fie vom lauten Freudenmarkt zurück, 
eißt fle den Pfad einfamer Dornen wallen. (Lenau.) 

Und Salvandy fchreibt: „Quelle est cette mysterieuse 
puissance, qui fait toujours sortir une affliction du milieu 
de nos joies les plus vives, comme si, en les goftant, l’homme 
etait infidele A sa mission ?“ 

Die Asfeten des Mittelalters wollten nicht die Annehmlich- 
Teiten des Lebens etwa nur bejchränfen, fondern das ganze 
förperliche und zeitliche Dafein jollte den höhern Zweden geopfert 
werden; Franz v. Alfıft führte al8 Princip auch die ftrengfte 
Armuth ein. Im 13. Jahrh. fand eine gewaltige myſtiſche DBe- 
wegung am ganzen Rhein von Conftanz bis Holland in Genoffen- 
ichaften ftatt, es ift die Zeit, welcher Zauler, Sujo, Heinrich 
v. Nörblingen, Ruysbroek angehören. Die Gegenwart mit ihrer 
fo ſehr dem Diefjeit8 zugelehrten Nichtung vermag jene ver- 
gangenen Zuftände nicht mehr zu verjtehen und zu würbigen; fie 
entjagt dem Jenſeits und wähnt, das von dort her winkende, 
von ihr geläugnete oder mindeſtens zweifelhaft vorgeftellte Glück 
durch ein verpolffommtes irdiſches Leben erfegen zu können, bie 
Seligkeit des Himmels durch die Eultur und die Annehmlichkeiten 
der Erbe. 


Berty, Die myſtiſchen Erfheinungen. 2. Bd. 26 
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In den ekſtatiſchen Zuftänden wirb der Körper durch bie 
gewaltiamften und fürchterlichiten Zufälle nicht zerftört, nicht 
einmal beſchädigt und berjelbe findet fich in eine andere Art des 
Seins, in ganz verichievene Lebensbedingungen verjegt, wenn 
einmal durch ftrenges Faſten, ſparſamen Schlaf auf hartem Lager, 
geiftige und gemüthliche Abtödtung die Umſtimmung eingetreten 
ist. Der Menſch ift dann gleichjam ein anderes Weſen gewor- 
den, die Wechjelwirkung feiner pſychiſchen und phufiichen Sphäre, 
jo wie der Verkehr mit ver Natur geben in veränderter Weile 
vor ſich, weßhalb außer den magiſchen eine ganze Reihe von 
phyſiologiſchen Erſcheinungen auftreten, von welchen die Phyfiologie 
der Gegenwart nichts weiß und nichtS begreift. ‘Daß die Glänbigen 
fich ganz anders gegen die Natur verhalten, bat ja ſchon Chriſtus 
porber verkündet; Marcus 16, V. 17—18. Der Rofa von Lima 
und andern Asketiſchen ſchadete bei fcheinbar größter Schwäche 
fräftige und feine Nahrung, während fie ein Biſſen Brod in 
Waffer getaucht bisweilen plötzlich heritellte,;, Roſa fchien vom 
Taten mehr Kräfte zu erhalten als von der nahrhafteften Speiie. 
Bernhard von Clairvaux Hatte in einer gewiſſen Periode mand- 
mal nichts als eine Suppe von Buchenblättern, Joſeph von 
Copertino, Katharina von Siena, die Nonne von Leicefter, 
Nicolaus von der Flühe und viele Andere lebten elend, Maria 
von Oignys nahm einft 35 Tage, während welcher fie in ber 
Contemplation war, feine Nahrung als die Hoftie, durch welche 
auch Bernard von Corlion und Andere wunderbar geſtärkt wur⸗ 
den. Lucia von Schnabelburg empfand im Munde während des 
Gebetes, Angela von Foligno und die Aebtiffin Aleydis empfanden 
während ber Euchariftie die größte Süßigkeit. (Vergl. Görres J, 
367 fj. II, 22, 88.) Dieje Stärkung durch die uchariftie, 
welche auch bei Nicolaus von der Flübe und bei Rofa von Peru 
vorkam, bie hierbei eine Engelögeftalt annahm, welche ven Prieftern 
Grauen erregte, wie mande Somnambule im Hochichlaf, ift 
Folge der VBorftellung der Myſtiſchen von der Euchariftie; 
„wenn Du e8 glaubt, ift Dir das Heilige nah”. Die innere 
Hitze läßt diefelben oft der ſtrengſten Kälte widerſtehen, wie dieſes 
von Columbinus von Siena, Hieronymus von Nami, Johannes 
dem Bekenner, Katharina von Genua, Marin Magpalena de 
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Pazzis, Peter von Alcantara und Andern befannt if. Görres 
II, 27. Und zwar wurde biefe Hite, welche durch Aufregung 
des Blutlebens entjteht, auch äußerlich bemerkbar. Das Herz 
jpielt überhaupt bei den Myſtiſchen eine jehr bedeutende Rolle; fo 
oft Katharina von Siena das Abendmahl nahm, hüpfte ihr Herz 
bor unausiprechliher Freude in der Bruft auf mit einem tönen- 
den Schall, ven die Umſtehenden oft auf's deutlichſte wahrnahmen. 
Und Stephana Quimani hörte eine Stimme in ihrem Herzen 
Liebe, Liebe, Xiebe! rufen; bei Urſula Benincaſa foll eine innere 
Stimme fich gebildet haben, die auch von Andern vernommen 
wurde, Ibid. II, 149. Filippo Neri ward einft am Bfingitfefte 
von folchen Flammen höherer Liebe entzündet, daß er fich zu Boden 
warf, um feine entblößte Bruft zu Fühlen, und ruhiger geworben, 
die Gegend über dem Herzen um die Dide einer Fauſt erhöht 
fand, welde Erweiterung ber Bruſthöhle, durch das mächtig 
Hopfende Herz herbeigeführt, bi8 zum Tode, 52 Jahre fpäter, 
blieb; bet der Section fand man das Herz außerorbentlich groß 
und die Spuren zweier Brüche der Rippen. Bei Felicitas von 
Scrignano war die Erweiterung der Brufthöhle Durch Erhebung 
der Rippen bewirkt worden. Ibid. II, 6. Die Leichen mancher 
Efftatiichen, fo der Columba von Rieti, der Katharina Emmerich, 
zeigten Feine Zodtenftarre, fondern Geſchmeidigkeit aller Glieder, 
mehrere unter ihnen, auch die Dorothea's, der Schußhetligen 
von Preußen, follen Wohlgeruch verbreitet haben. Vergl. 
Br. I, ©. 50-51 umferes Wertes. 

Don magiihen Phänomenen tft die Aufhebung der Schwer: 
fraft und in Folge deren das Schweben, Erhobenwerden, welches 
(wie das Leuchten) auch bei den Brahminen vorlommt, bei 
riftlichen Efftatitern häufig beobachtet worden. Calmet ©. 153 ff. 
erwähnt biefe8 von Filippo Neri, Katharina Columbina, Ignaz 
von Loyola, der Tage lang, ohne Empfindung und fat ohne 
Athem mit glänzendem Leibe über dem Boden jchwebte, Domis 
nicus vom Prebigerorven, vom heil. Cajetan, Bernhard Ptole- 
mäns, Philipp Benitius, der heil. Chriſtina von St. Trong, 
einer frommten Klofterfrau Seraphina, Richard zu Verdun (1036), 
dem Karmeliter Bater Dominicus in Gegenwart des Königs und 
der Königin von Spanien und des Hofes, wobei fein Körper fo 
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feicht war, daß er ſich wie eine Seifenblafe bewegen Tief. 
Calmet kannte felbft einen Ordensgeiſtlichen, der zuweilen wider 
feinen Willen in die Luft erhoben wurbe, wenn er nır em 
heiliges Bild anjah, ein ambächtiges Gebet oder das Gloria in 
excelsis hörte; dann eine frommte Klojterfrau, der e8 oft wider 
ihren Willen und zu ihrer größten Beſchämung begegnet tft. C 
bemerkt, daß folche Erhebungen nicht bei den alten Mönchen und 
Einfiedlern, ſondern erjt in den fpäteren Jahrhunderten vor: 
tommen. Guido Görres ins. Schr. üb. d. Jungfrau v. Orleans, 
©. 198 berichtet, daß fie in einem Alter von 12 Jahren eines 
Tages die Schafe hütend von ihren Gefährtinnen gefragt wurde, 
ob fte für einen Strauß Blumen fpringen wolle? Sie that 
dieſes fo erftaunlich behend, daß die wenigſten glaubten, fie be 
rühre bie Erbe, und eine rief: Johanna, ich fehe Dich über Die 
Erde durch die Luft fliegen. Kanne berichtet in f. „Leben 
merkwürd. u. erweckter Chriften aus d. proteftant. Kirche”, daß 
ber wunberliche „proteftantiiche Heilige” Gichtel einſt am 
bellen Tage aus dem Bette gehoben und auf den Boden geftredt 
wurde; manchmal wurde er auch efftatiich und kam mit dem 
„Geiſterreich“ in Rapport. Ein Lichtfchein um das Haupt, 
Leuchten des Angefihts, auch des ganzen Körpers, kam be 
Mofes, Ehriftus, manchen Heiligen, dann bei Sokrates, Zoro⸗ 
after, Pythagoras, Jamblichus (der beim Gebet 10 Fuß hoc 
über die Erde erhoben wurde, wobei Gefiht und Kleidung 
leuchteten), auch bei Brahminen und Moslims vor. Als ver 
heil. Stephanus vor dem hohen Rathe der Juden ſtand und 
lügneriiche Anklagen gegen ihn erhoben wurben, ſah man fein 
Angeficht wie Das Angeficht eines Engels, alſo verflärt, vielleicht 
leuchtend. Apoftelgefh. 6, 15. Nach Gregor von Nyfia Hätte 
bei dem heil. Theodor, nachdem er gemartert und in's Gefängnif 
zurücgeführt worden war, etwas Beſonderes ftatt gefunden: man 
börte faft die ganze Nacht Muſik und fah ringsum Licht. Der 
Schließer, hierüber erjchredt, trat in's Gefängniß, wo er ben 
heil. Theodor und bie anderen Gefangenen fchlafend fand; fiebe 
Lenglet Dufresnoy 1. c. I, 40*). Diefe Erfeheimungen find durd 
ame mag. Geiftesleben ©. 152, fpriht von einem 


Be führt aber dann als Beweis daflir eine Menge Ge — 
——— an, die gar nicht hierher gehören. 
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die unbewußte magiſche Thätigfeit Theodor's hervorgebracht; man 
„ erinnere ſich, was ©. 35 ff. über ähnliche Phänomene bei den 
Spiritualiften der neueften Zeit gejagt wurde. Es gab auch 
manche Heilige ohne Ekſtaſe und Viſion, wie z. B. die heil. 
Adelheid. | 
Die Myſtiſchen ahmen öfters das Leiden Chrifti ober der 
Heiligen an den Tagen nach, an welchen dieſe gelitten haben, 
oder übernehmen Büßungen und Strafen für die Sünden An- 
derer, fo die heil. Lidwina, der auf ihre Bitte fogleich der 
Schmerz eines Andern zugelegt wurbe, Katharina Emmerich u. A. 
Der Karthäuſer Petrus Petronius übernahm eine 60 ftünbige 
Höllenqual zur Sühnung der Sünden eines Andern, und mwurbe, 
als der anberaumte Tag, der jechite vor jeinem Tode, gelommen 
war, mit Gewalt zur Erde geworfen, wo er furchtbare Martern 
ausitand, die volle 60 Stunden dauerten. Dann trat Sraft 
und Wohljein und ein Gefühl himmliſcher Luft ein, ein paar 
Tage fpäter ſchweres Erkranken, das mit dem Tode endigte, 
wobei ſeine Freunde ſein Geſicht verklärt und ihn ganz mit Licht 
übergoſſen ſahen. Der aber, für den er gelitten, wurde von 
Schmerz und Zerknirſchung überkommen und fühlte ſich lieblich 
zu Gott gezogen. Petrus hatte erklärt, nur um den Preis einer 
60Oſtündigen Höllenqual könne die Seele jenes Andern gerettet 
werden; das ſei der Wille des Herrn. — Der Verſuch von 
Görres, die in der Vorzeit angenommene Entſtehung ſolcher 
Vorgänge und ihre Begründung in einer höheren Zweckmäßig⸗ 
feit zu erweilen (l. c. 490 ff.) kann ver Natur der Sache nach 
feine Ausficht auf Gelingen haben, ‘Die angerufene „Zweck⸗ 
mäßigfeit der objectiven Welt” ift eben nur die von den Myſti⸗ 
ſchen üorgeitellte, deren Büßungen ımd Qualen find ganz in 
der Ordnung, aber nur in der Vorausjegung, daß der ganze 
Deariff diefer Perjonen von Gott und Welt richtig fe, — 
während er lediglich num durch das Dogma firirt iſt. Görres 
weiß zur Erklärung eigentlich nichts Anderes, als daß gute und 
böfe unfichtbare Mächte in das menſchliche Geiftesleben ein- 
greifen. Wenn e8 damals gejchehen ift, ‘oft nur zu gejchehen 
ſchien, fo gefchieht es jetzt wenigſtens nicht mehr in ber früher 
porgeftellten Weife, weil fich die religiöfen Webergeugungen ges 
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ändert haben. Der Fall von Petrus Petronius wie alle ähn- 
lichen ift fehr einfach und läßt fich pfychologiih und aus feinem 
Glaubenskreiſe erklären. Den fündigen Zuftand jenes Andern 
magisch erfennend, war ihm auch Klar geivorden, daß ihn nur 
eine energifche finnliche Darftellung der ihn nach ver Vorftellung 
ber Zeit erwartenden Höllengualen von der ſchlimmen Bahn, 
bie er wanbelte, abbringen mochte, bie Stimme bes Ser, 
welche 60ſtündige Dual, von einem Anvern übernommen, als 
Preis für die Rettung biefer Seele feſtſetzte, ift Petrus’ eigene 
Stimme Sein Verdienſt wie das aller Andern, welde 
Mühen und Leiden für das Heil ihrer Nebenmenfchen über- 
nahmen, weil fie biejes für nothwendig bielten, bleibt jedoch 
ungeihmälert. 

Daß endlich der Eentral- ober Allfinn, die Kraft des Durd- 
ſchauens und Beherrichens der Geifter, des Sehens und Wirkens 
in die Ferne, die Heilfraft und Sprachengabe bei den religiöien 
Ekſtatikern vorzugsweife entwickelt fein werben, begreift fich aus 
den magijchen Kräften der Seele, weldhe Paulus Hebr. 6, 5 bie 
Kräfte ver „Fünftigen Welt” nennt. Bei manchen Myſtiſchen ift 
das Schwanken zwiſchen Seligkeit und Höllenqual, Beglüdung 
und DVerfuchung häufiger und ſtärker und bei ihnen dann öfter 
von Spulphänomenen begleitet. In der Geichichte ber Heiligen 
werben übrigens auch Dinge erzählt, die volffommen mährchen- 
haft find; man Iefe nur z. DB. den Art. vom heil. Goar in d. 
Encylkop. d. kathol. Theol. IV, 561 und für viele andere Fälle 
bie Acta Sanctorum der Bollandiften; hiſtoriſche Wahrheit und 
Legende fließen unmerflich ineinander. Keineswegs aber darf 
man an dieſes Gebiet den Maßſtab des gewöhnlichen Lebens an- 
legen, indem Vieles, was dieſem unmöglih und unglaublich 
jcheint, Doch geſchehen ift. Pascal fagte: Je crois volontiers 
les histoires, dont les t&moins (par ex. les Apötres) se 
font egorger. Was einer Zeit zu vollbringen nicht gegeben ift, 
vollbringt eine andere mit Leichtigleit und jede treibt ihre be- 
jondere Welt von Probuctionen hervor. Aehnlich wie in ber 
Naturwelt geht es auch in ber geiftigen und moralifchen umd fo 
unmöglich die Organismen der filurifchen oper der Steinfohlen- 
zeit jegt find, jo unmöglich find auch 3. B. die Baudenkmale und 
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der Cultus der Aegypter in der Gegenwart. Das auf unferem 
Gebiete Mögliche a priori oder nach dem fogen. Naturgefegen 
beftimmen zu wollen, ift vergeblich, und es bleibt uns nur übrig, 
die Thatjachen anzunehmen, wenn fte einigermaßen gut beglaubigt 
find, und fie zu begreifen, jo weit diejes überhaupt möglich ift.*) 
— An Trug, Lüge und Anmaßung faljchen Heiligenfcheines Hat 
e8 auch auf diefem Gebiete nicht gefehlt; ich erinnere z. B. nur 
an Nicola Aubry, die aber doch ohne allen Zweifel magiſche 
Kräfte zeigte (f. Calmet nad Duval's Ber. ©. 329), und an 
die lange Zeit fo verehrte Magdalena vom Kreuze, Franciscanerin 
in Corbova, eine wollüftige Vifionärin und verichmigte Betrügerin 
(Sörres IV, ı, 106). Und noch Andere fröhnten unter bem 
Dedmantel ver Heiligkeit fünblicher Luft; |. Görres III, 678— 691. 


„Doctor angelicus war der Ehrenname des b. Thomas von 
Aquino, eostaticus der ded Ruysbroeck (und des Dionyftus Carthu⸗ 
ſtanus), mellifluus nannte man den h. Bernard, irrefragabilis ben 
Alexander von Hales, resolutissimus den Durand von St. Bourrain, 
seraphicus den 5. Bonaventura und Franz von Aſſtſt, singularis 
den Wilhelm Occam, solennis den Heinrich von Gent, subtilis ben 
Duns Seotus.“ Encyklop. der Earth. Theol. III, 186. 


Die religiöfe Efftafe kommt vorzüglich bei den Juden und Chriften 
vor, fehlt aber auch bei den claffifchen Völkern, bei Hindus und In⸗ 
dianern nit. Apollonius v. Tyana, behauptete man, verftand 
die Sprachen aller Völker und ber Thiere; beim Beten, bei @eifter- 
und Göttereitationen und deren Erfcheinung wurde er 4—5 Ellen 
Hoch in die Luft erhoben. Er erfchlen und verfchwand, wo, wann 
und wie er wollte. Er Fam nad Rom, um die ihm gemachte An⸗ 
fhuldigung der Theilnahme an einer Verſchwörung gegen den Kalfer 
Domitian zu widerlegen, wurbe nach der Sage wegen feiner Kedheit 
in’8 Gefängnig geworfen, aus welchem er plöglich verfchwand und 
zu Puteoli am hellen Mittage feinen Juͤngern Damis und Demetrius 
erfchien. Seine Hellungen waren vielleicht magnetifche und er heilte 
aus der Entfernung an mehreren Orten. Diefer merfwürdige Mann 


*) Hamann in feiner —— über die Magier aus Morgenland 
fchrieb: „Doch Laßt und nicht die Wahrheit der Dinge nach der Gemächlich- 
teit, felbige uns vorftellen zu können, ſchätzen. Es gibt Handlungen höherer 
Orbnung, für die feine Gleichung dur die Elemente diefer Welt heraus- 
gebracht werden kann. ben dad Goͤttliche, das die Wunder der Natur und 
die Originalwerte der Kunft zu Zeichen macht, unterfcheibet die Sitten und 
Thaten berufener Heiligen.“ | 
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wurde von römifchen Kaifern unter die Götter verfeßt. Sein Leben 
hat der griechifche Eopbift Flavius Philoſtratus auf Veranlaflung 
ter Julia Domna, Gemahlin des Kaiſers Severus, befchrieben. Ueb. 
feine angebl. Wunder f. Kath. Enc. VIII, 426. 


Bon Jamblichus dem „Wunterreichen * erzählt Eunapius, 
er habe Erfcheinungen von Göttern, Dämonen und Geiftern hervor⸗ 
rufen fönnen und eine Menge unglaublicher Dinge verrichtet, die er 
. der Ungläubigen und Spötter wegen verſchweige. Bel Beichwörungen 
und beim Gebet erhob er fich mehrere Ellen hoch von der Erde unt 
e8 fchien ihn dann die ganze Götter- und Dämonenwelt unterthäntg 
zu fein; feine Haut und Kleidung hätten Goldfarbe angenommen, 
was wohl auf Leuchten deutet. Proclus' Haupt ſoll eine Strahlen: 
frone gezeigt haben und es werden ihm viele Wunderheilungen zu⸗ 
gefchrieben.. Auch bei den amerifanifchen Indiern, dann bei den 
Polyneſiern, wo man folche Menfchen für von den Göttern Inipl- 
rirte Halt, gibt es Efftatifhe S. Mariner's Bericht über das 
bei den BPrieftern auf Tongatabu Beobachtete in Account of the 
Tonga Islands, London 1817. Manche Hindus Eönnen willfürs 
lich efftatifch werden. 


Die fogen. heiligen und die fogen. dämonifchen Zuftände er- 
wachfen aus demfelben Boden, der fittlihen und der magi— 
[hen Ratur des Menfchen, zeigen daher analoge Phänomene 
und fpielen ineinander über, Inden die Dämonifchen fromme, die 
Heiligen unbeilige Anwandlungen haben, welche bei den erftern von 
Engeln und Schußgeiftern, bei den andern von Dämonen audzugehen 
feinen. Es heißt dann in einem Kalle, die Dämonen wollten fi 
befehren; im andern, die Heiligen würden zu ihrer Durchübung und 
Reinigung von den Geiftern ſchwer verfucht und geplagt: durch körper⸗ 
liche und geiftige Martern, deren fichtbare Spuren oft tief genug 
find, durch Schreden, indem fie ihnen in Geftalt greulicher Beſtien 
erfcheinen, fe zu zerreißen, zu verfchlingen drohen. Bekannt find die 
Dualen ded b. Antonius in der Wüfte, ber öfters von Dämonen: 
Ihaaren in Geſtalt grimmiger Thiere auf's Außerfte bedrängt wurde, 
und dabei große Schmerzen in feinen Gliedern litt. Bot er nun 
diefen Phantomen Trotz, fo erfchien (durch ein Imfchlagen des Vor 
ganges) zulegt ein Glanz über ihm, ver die Beftien verjagte und 
ihm Schuß zufagte, zugleich waren die Schmerzen verfchwunden. 
Manchmal hörten die, welche um ihn waren, ein Geräufch und Ge 
tümmel wie von einem Volke oder Heere. Einmal Elopfte der Satan 
in Riefengeftalt an die Thüre feines Klofterd und Flagte dem Beil. 
Antonind die Zerftörung feiner Gewalt durch den Erlöfer — für: 
wahr fehr naiv! Bei dem 1599 geftorbenen Iohann del Gaflille 
(®örres III, 436) fteht man deutlich, daß er felbft, in der Meinung, 
Gott zu gefallen, fich in die Gewalt der böfen Geifter begab, die 
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allfobald über ihn hereinbrachen, nachdem er endlich fich dazu bereit 
erklärt hatte, wie die Vifionen über den, der ſich zu einer Probe mit 
Opium oder Hafchifch entfchloffen. Und bei Magdalena de Pazzis 
(1585) ift eben fo klar, daß fe felbit im Namen Chrifti zu fich 
ſprach und fich die Verfuchungen und Prüfungen auferlegte, Die 
im 13. Jahrhundert lebende Ehriftina von Stumbelen hatte von 
früher Jugend an durch ihr ganzes Leben eine Beziehung zur finftern 
Melt, von ber viele Qualen über fie ausgingen; fle wurde gegen 
die Wand gefchleudert, von unftchtbaren Händen verwundet, in eine 
Schlammeifterne geftürzt, in der Nacht zwifchen Geführtinnen, mit 
denen fie zufammen fchlief, nach vorausgegangenem großen Lärm 
heraudgeriffen und vor dad Haus geworfen, vor Aller Augen mit 
Unrath befubdelt, wie auch der anmwefende Gelftliche, an verfchiedenen 
Körpertheilen verbrannt, mit Andern durch geworfene Steine ver 
wundet (die Andern auch gebiffen), zum Selbftmord gereizt, durch 
Lüfte auf's Außerfte verfucht, wobel fie fich mit einem Meffer, mit 
welchem fte der nur ihr fichtbare Verſucher bedrohte, in vie Lende 
flieg, und fich eine Wunde verjegte, Die drei Tage blutete, 613 fie 
ein ihr erfcheinender fchöner Iungling (Chriftus) heilt. Ste wurde 
nadt fortgerifien, in den Wald gefchleppt, an Bäume aufachängt, 
auf alle Art gepeinigt, — und zwar dieſes Alles in Wirklichfeit 
oder in der Vorftellumg, wobei fle aber dad Gleiche litt. Zwiſchen 
durch war ſie efftattfch und firömte Wohlgeruch aus. So ging es 
21 Iahre fort, bis zu den Hlimakterifchen Jahren, wo dann alle An= 
fechtungen aufhörten, fo daß der Zufammenhang derfelben mit dem 
Geſchlechtsleben auf das unwiderfprechlichfte hervortritt. Goleta von 
Gent hatte die Martern der Märtyrer an Ihren Tagen durchzuleiden, 
wurde am Tage des heil. Kaurentius im Feuer gepeinigt, mit dem 
b. Bartholomäus gefchunden, mit dem Apoftel Petrus gefreuzigt ıc. 
Görres I, 396. Andere find erfinderifh in eigener Peinigung, 
wie Rofa von Lima, ibid. 406. Diefe und Katharina von Siena 
tranfen zur Abtödtung der Natur die efelhafteften Flüſſigkeiten, ibid. 
458. Agatha a Gruce fol in den legten acht Jahren nie mehr 
gefchlafen haben; fie fagte vier Jahre vor ihrem Tode Tag und 
Stunde deffelben voraus. Ibid. 428. 


Wieder auf andere Weife wird der Karmeliter Dominicus von 
Jeſu Maria gequält, durch Hallucinationen, Unftchtbarwerben noth- 
wendiger Gegenftände vor ihm oder Bortführung berfelben ; der Spuf 
hörte auf, wenn er dad Kreugzeichen machte. Auf verfchiedene Weife 
geftaltet fich die Sache bei Sranzisfa von Rom, wo man ganz deut⸗ 
lich, wie bei der Grescentia von Kaufbeuern, der Maria von Mörl 
den Bufammenhang der Subjectivität mit der Befchaffenheit ber 
manchmal dummen Spufereien fieht. Alle diefe Verhältnifje erklären 
fih aus der zur höchften Energie gelangten Vorſtellung, man müffe 
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Plagen ausftehen, um Gott zu gefallen, und aus den geſchichtlich 
immer mehr befeftigten Begriffen von Simmel und Hölle, Engeln, 
Heiligen und Teufeln, welche den ganzen Gedanfen- und Gefühle 
kreis der betreffenden Berfonen zur Erzeugung der Biflon beherrfchen ; 
zugleich mit Erhebung der magifchen Seite des Menfchen über die 
Tagſeite, wodurch die objectiven und materiellen Wirfungen möglich 
werden. Wie die Dämonifchen im Sinne der fle befigenden Daͤ⸗ 
monen, fo fprechen die myſtiſch Verzüdten auch oft im Sinne und 
Geifte anderer Wefen, 3. B. Gott des Vaters, Chriſti, des heiligen 
Geiftes, der Jungfrau oder anderer Heiligen; fo 3. B. Magdalena 
de Pazzis (Görres II, 397), wobel nach den PVerfonen ihre Stimme 
wechfelt, ganz wie bei den Befeflenen. — Görres ftellt der Myſtik 
ber Heiligen eine daͤmoniſche entgegen, die ihre Wurzel im Satan 
hat; am Uebergange foll die Raturmpftif liegen, als irdifche Unter 
lage der Heiligen wie der dämonifchen. Aber diefe Kategorieen geben 
in der Wirklichkeit vielfach ineinander über und in ben meiſten 
Fällen ft nur die Ratur des Menfchen ſelbſt der rund und 
Duell der myſtiſchen Erſcheinungen, welche nach ber ethifchen Be 
ſchaffenheit te3 Individuums, feinen gefellfchaftlichen Verhäͤltniſſen 
und feinem Bildungsftande, bald ald heilige, bald als dämonifche, 
bald als indifferente jich zeigen. Dann wird wieder eine firenge Ver⸗ 
fchiedenheit des Schauens magnetifcher und heiliger Seher behauptet, 
während die Sache in beiden vollfommen gleich vor ſich gebt, nur 
die Speenkreife, die Intereffen, die Zwecke verfchieden find. @örres’ 
Werk ift ein durchaus tendenziöſes; es ift überall darauf abgefehen, 
Kirche und Gegenkirche, Chriftus und Antichrift, Himmel und Hölle 


fich gegenüber zu ftellen, als Wahrheit und Lüge, als Gutes und 


Böſes, als Heiliges und Daͤmoniſches; deßhalb wird die Härefte 
als der Entwidlung der daͤmoniſchen Myſtik, welche fchon mit Simon 
dem Magier anfing, den Petrus zurückwies, als befonders fürber- 
lich bezeichnet. „Es liegt”, fagt er l. c. III, 298, „in der Myftif 
Alles daran, eine Verwechölung beider Zuflände und ihre Verwirrung 
durch einander zu verhindern.” Nach ihm „wirkt immer bie Gott» 
beit die Efftafe, den Menfchen ergreifend und überformend“. In der 
wirklichen Welt ift aber Gutes und Böfes nicht abftract gefchleben ; 
jeder Menſch trägt beides, Gott und Dämon, Himmel und Hölle 
in fi. Deßhalb muß Görres (fiehe ©. 381, 382, 887) ſelbſt 
wieder Glaufeln beifügen; wie z. B. weil in den Myſtiſchen ein 
göttliched und creatürliches Element zufammenwirfe, fo ſei nicht 
Alles bei ihnen reine Wahrheit, ... zugleich gefelle fich noch ver⸗ 
wirrended Böſe bei u. f. w. Wer.fihon irgend eine Tendenz, ein 
ſpecielles Intereffe für gewiffe Meinungen und Inftitutionen bat, ift 
mit dem beiten Willen nicht im Stande, die objective Wahrheit zu 
erfennen. | 

Die Styliten, Säulenheiligen, fanden auf Säulen, um ſym⸗ 
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boliſch den chriftlichen Geift der Losreißung vom Irdifchen und das 
Streben nah dem Himmel varzuftelln. Ihr Stifter iſt Simeon 
Stylites in der erſten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Sie fanden auf 
dem ſchmalen Gapitäl der Säulen, umgeben von einem niebern 
Bitterwerf oder ummauet. Der h. Simeon Stylites Hatte 
himmlische Gefichte und Erfcheinungen, that Wunder, fland 37 Jahre 
lang auf Säulen. — Es iſt nicht zu verwundern, daß manche Sty« 
liten wahnfinnig wurden. Das Stylitenwefen erinnert an ähnliche 
Erfcheinungen in Indien. 


Phänomene bei den Myftifchen. Es zeigt ſich öfter bie 
Schwere vermindert, wie denn Marta v. Agreda bis in das hohe 
Alter eine ungemeine Beweglichkeit an den Tag legte, aber in ben 
Perioden des Nachlafies (der Verſuchung) fich wieder von über- 
mäßiger Laft zu Boden gedrüdt fühlte. Roſa von Lima, im Begriff 
in ein Klofter zu gehen, und zuvor noch in einer Kirche einkehrend, 
um den Segen der Jungfrau zu erflehen, fühlt fich, als fle fich wieder 
erheben will, wie mit eifernen Banden an den Boden befeftigt. Die 
für ein Zeichen ded Himmel nehmend, verzichtet fie auf ihren Vor⸗ 
fag, und augenblicklich iſt die Schwere gehoben. Aber es fcheint 
nicht Bloß der Trieb und bie Kraft der Bewegung bei den Myſtiſchen 
periodisch erböht, fondern in Wahrheit auch bie fpecififche Schwere 
zeitenwetfe vermindert zu fein, fo daß Andere angeben Eonnten, fie 
hätten den Körper feberleicht gefunden, dadurch würde auch das 
mühelofe Klettern und das Schweben In der Ekſtaſe begreiflich werben. 
Magdalena de Pazzis Eletterte mit Leichtigkeit an hohe und gefähr- 
liche Orte, Manche gingen über Flüfie, ohne einzufinfen, fo waren 
befonderd Peter von Alcantara, Marla von Agreda und Dominicus 
von Jeſu Maria in ver Efftafe fo leicht, daß man fie wie ein 
Baumblatt oder eine Feder durch Anblafen bewegen Fonnte. Bei 
Margaretha von Ungarn fand die Erhebung von der Erde nach der 
Gommunion flatt; Die h. Agnes fchwehte in der Efftafe, wo fie wie 
fcheintodt war, 3— 4“ über dem Boden in der Luft. So wird aud) 
vom heil. Bernhard das efftatifche Schweben gemeldet, von ber heil. 
Lultgardis, Franciscus Zaverius, Ignaz von Royola, Katharina von 
Sima, Therefla, Stephan von Ungarn und fehr vielen Andern 
(Goͤrres IT, 515 ff.). Oft trat daffelbe vor allem Volke ein, wie 
bei Ambroftus von Siena und Vincenz Ferrea, Salvator de Horta, 
Peter de Alcantara. Bei letzterem ftand während dem Meſſeleſen 
das Antlig ganz in Flammen und er fchwebte einige Ellen über 
dem Boden und zwar flundenlang ; im Chore erhob er fi) manch⸗ 
mal bis zum Gewölbe der Kirche. Das Eintreten ver Verzuͤckung 
wurde häufig durch einen lauten, wie donnernden Schrei angezeigt. 
Auch im Freien erhob er ſich oft hoch in die Luft, über die Wipfel 
ber Bäume und blieb Tängere. Beit über ihnen ſchwebend. Beda 
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Weber in f. Schr: Tyrol u. die Neformation, Innsbrud 1841, 
berichtet ©. 180 über den gottjeligen Fra Vita aus Calabrien, 
einen zarten Iüngling, der in den Brancidcaner- Orden trat, „daß 
bald die Kraft feiner gotterfüllten Seele dermaßen erftarfte, daß das 
Gewicht feines Leibed feine geiftigen Bewegungen nicht mehr hemmte. 
Bei jedem heiligen Gedanken ftieg er wie geflügelt in vie Höhe, 
machte oft weite Streden ſchwebend durch die Luft, felbft bei feier- 
lichen Umgängen vor allem Bolfe. Oft ſchwebte er wie ein leicht 
emporgewehtes Blüthenblatt zur Dachhöhe feined Orbenshaufes, er 
feloft zwifchen Himmel und Erde die duftreichfte Blüthe für Jeſus, 
die Kiebe feiner Scele.”.... „Als er die Marcusfirche in Venedig 
betrat, machte die Heiligkeit des Ortes fo tiefen Eindruck auf fein 
Gemüth, daß er verzüdt emporftieg an's Gewölbe der Kirche und 
mit feinem Kopfe die Dede der Kuppel berührte.” ©. 250 wird 
von Giovanna Maria della Eroce in Roveredo erzählt, daß, wenn 
bie überfchwängliche Liebe zu Jeſus ihre Seele mächtig erfüllte, fie 
vor allen Volke über die Erde erhoben wurde. Und von Maria 
Hueber in Briren heißt e8 S. 290, daß fie einft mit ihren Schweftern 
hinter dem Clariſſenkloſter an der Eifad bei zwei hohen Rußbäumen 
von der Fülle der göttlichen Gnaden redend und darüber verzüdt 
werdend, frei empor bis zu den Aeſten fehwebte und dort mit auß 
gebreiteten Armen unbeweglich und flarr hängen blieb, bis ber 
firengfte Befehl des berbeigerufenen Beichtvater8 die Verzüdung löſte. 

Die H. Thereſta erflärt das Schweben durch den Zug Gottes, 
ber mit der Seele das Haupt und biöweilen den ganzen Körper er 
hebe. Dabei wird der Athen gehemmt oder faft ganz aufgehoben 
und man kann mit aller Unftrengung nicht fprechen. Die Sinne 
thätigfeit Hört felten ganz auf, und wenn auch, doch nie lange. 
Ganz hört fle auf nur Im höchſten Grade der Efflafe, der enaften 
Einigung mit Bott, wo dann der Entzüdte wohl noch 2—3 Tage 
verwirrt und abforbirt bleibt, bis endlich das volle Flare Tages⸗ 
bewußtfein wieder eintritt. Gantipratanud erzählt im Leben ber 
Christina mirabilis, geb. 1150, daß fte als junges Mädchen ſchein⸗ 
todt begraben werben follte, fi) aber während der Mefle von ber 
Bahre erhob und wie ein Vogel zum Gebälfe der Kirche hinanflog. 
Oft erhob fie fih auf Bäume, Thürme, Kirchendächer, ober Bing 
wie ein Sperling an den zarteften Baumäften. Beſonders ängſtigte 
fie der Geruch der Menfchen; fie wurde oft an Ketten gelegt, zer- 
brach fie aber. Als fie einft den Menfchen entfloben auf Bäumen 
lebte und greulichen Hunger leidend zu Gott flehte, füllten fich ihre 
Brüfte gegen den Lauf der Natur mit Milch, die fie neun Wochen 
lang nährte. Im Gebet und ber Efftafe war fie in einen Ball zu: 
jammengezogen und nur langfam entwidelten fich ihre Glieder wieder. 
Ein Schienbeinbruch, den ihr ein NRuchlofer verurfacht hatte, heilte 
durch die gewaltige Wirkung des Geiftes, und fle brach durch bie 
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Mauer eines Keller, in den man fie verfchloffen, und floh durch 
die enge Deffnung wie ein Vogel davon. Cinmal wieder im Kerfer 
angefchlofien, füllten fich Ihre Brüfte mit Oel, das fle ald Salbe 
für ihre wunden Glieder brauchte (Görres II, 530). Die h. Agnes 
von Böhmen wird aus dem Kloftergarten plößlich von der Erbe 
aufgehoben und fo hoch emporgetragen, daß fie den Augen ihrer 
Schweftern entjchwindet und erft nach einer Stunde wieder bei ihnen 
erfcheint. Auch die 5. Goleta und der h. Branz von Afflft feien 
manchmal fo hoch erhoben worden, daß ſte den Augen entichwanden 
(ibid. 587). Bernard von Corleone fliegt am Bronleichnamötage 
gegen den Hochaltar und bleibt vor dem Sacranıent fehwebend, ber 
Erzbifchof Thomas von Billanova fol einmal in der Berzidung 
von 6 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends aufrecht und fchwebend 
geftanden haben. Am meiften zeichnete fi) aber durch Schweben 
und Sliegen Iofeph von Eopertino aus, der erft im 17. Jahrhundert 
lebte; auch bei ihm gingen demfelben ein oder mehrere durchdringende 
Schreie voraus. Er flog einem Vogel gleich von der Mitte ber 
Kirche zum Hochaltar oder auf die Kanzel, dann auf deren Außerftem 
Rande mit audgeftredten Armen knieend. Er flog einft von ber 
Pforte des Klofterd wohl 80 Schritte weit einem hölzernen Kreuze 
zu, und führte dieſes, welches mehrere Männer faum bemeiftern 
fonnten, durch die Luft auf die Anhöhe, auf welcher er es aufpflanzen 
wollte. Gefänge, Andacht, Anblick heiliger Bilder ze. brachten ihn 
leicht zum Schweben. Einft erhob er den P. Euftos von Afitft, 
ihn bei den Seiten faffend, mit fich in die Luft, ein andermal den 
Beichtvater des Ordens der Obfervanten. Manchmal hörte man 
einen lauten Schall, indem er donnernd in bie Höhe ſchoß (539 ff.). 
Johanna Rodriguez, wegen ihrer Schwachheit einft von zwei Prieftern 
geführt, wird unterwegs durch Kirchenmujlf efftatiich, erhebt fich 
einem Vogel gleich in die Luft und nimmt die beiden mit fich fort 
bi8 zum Klofter. Ibid. 548. Der Auguftiner Gerardesfa wird wohl 
zehn Ellen erhoben und fingt dabei wundervoll. Der Gräfin Elifa- 
beth von Falkenſtein erfchlen nach fehwebender Efftafe ihr Körper 
längere Zeither nach durchſichtig; fle gehörte auch zu Ienen, welche die 
Gedanken der Menfchen ſahen. Die bereit8 Bd. I, ©. 271 wegen Ihres 
Schwebens erwähnte Anna Fleiſcher, welche Feine Heilige war, 
aber der Vergleichung wegen bier noch einmal angeführt wird, Fam 
unfchaldig in den Verdacht der Zauberei, batte vielerlei DViflonen, 
einen „Glanz“ mit tröftender Stimme und aud die Viſion tes 
Teufels. Jener Glanz, der die Stube Nachts mit Sonnenbelle er⸗ 
füllte, formirte fich faft zur Geftalt „eines Kleinen Kindleins“ und 
wurde auch von ber Wärterin gefehen. In ihrer Efftafe that die 
Bleifcher auch Blicke in Himmel und Hölle. Der „Glanz“ richtete 
ihr auch nach den Convulſionen die Glieder wieder ein in Gegen» 
wart ber Stabtärzte und vieler andern Perfonen. Obwohl dieſe den 


414 Die religidfen Efftatifer. 


„Slanz” felbft nicht fahen, „fo ift die Lenkung, Bervegung und Ein- 
richtung der Glieder dennoch alfo vor ſich gegangen, als wenn ein 
Balbier über ihr wäre". Das magifche Ich kann nicht bloß Spuf 
treiben, die Schwänze der Kühe verflechten, unſichtbar Gegenftämte 
bewegen, jondern auch Wunden heilen oder offen halten, die es ge- 
fchlagen, und Glieder einrichten, die es ausgerenft hat. 


Görres nimmt zur Erklärung des Schwebens einen Schwerpunft 
im Körper an, ber tiefer unten liegt, und einen Schwebepunft im 
Naden; bei den Efftatifchen foll nun leßterer überwiegend werden. 
In die asketiſch vorbereiteten Efftatifchen fällt dann der Geiſt ein 
und Eräftigt fie von innen heraus. Der Schall, den man manchmal 
bei ihrem Auffahren bört, foll dur das Zufammenfchlagen der Luft 
in Bolge der Schnelligkeit deſſelben entflehen , eine ftcher unzuläffige 
Erklärung. Die drehende Bewegung, die man bei mandıen, ı. 2. 
der Ehriftina mirabilis beobachtet Hat, mag eher auf den überwiegen: 
den Strömungen der einen Seite des Nervenſyſtems als auf ſich be 
geanenden, wie Görres meint, beruhen. Das Leuchten läßt er auf 
der in allen Syftemen zum höchften Gipfel erregten und darum vom 
ewigen Duell des Lichtes befchlenenen und burchdrungenen Natur 
beruhen. Näher möchte ed liegen, ed von dem Freiwerden bes ge 
bundenen Lichtprineiped im Menfchen felbft abzuleiten, Schweben unt 
Leuchten kommen bauptjächlich durch die Vermittlung der Eleftricität 
des menjchlichen Körperd zu Stande. Auch bei ganz umbeiligen 
Menfchen und bei Dämonifchen iſt die Schwere vermindert, finder 
öfter Entrüdung flatt, und bei der Spukerei fommen objective Licht. 
erfcheinungen vor, welche Görres fchwerlich vom ewigen Duell dei 
Lichtes ausgehend angejehen haben würde. 


Was nun die Lichterfcheinungen bet den Myftifchen betrifft, 
fo erfcheinen fie manchmal von Licht umfloffen oder mit ſtrahlendem 
Geftcht, und namentlich iſt mit dem Schweben das efftatifche Leuchten 
verbunden. Die 5. Agnes von Böhmen wird bei der Erhebung von 
einer leuchtenden Wolfe umfloffen, Venturinus von Bergamo währen? 
der Meffe Häufig Hellleuchtend gefehen und dabel erhoben. Andere 
im Glanze Schwebende find Alphons von Herrera, Dominicus de 
Vicari, der Karmeliter Francus, Agnes von Chatillon, Michael Razar 
und befonderd der h. Peter von Alcantara. Als er einft vor einem 
Kreuze jchwebte, gingen Strahlen aus feinen Augen gegen das Kreuz 
und andere vom Kreuze gegen ihn, während eine glänzende Wolfe 
über ihm erfchien. (Ibid. 550 ff.) 


Wie fih an die Geburt von Männern, die In Politik und Krieg 
zu hoher Bedeutung gelangten, bebentungsvolle Vorzeichen knüpfen, 
die fchwerlich alle erſt ſpaͤter erfunden oder legendenhaft ober phyſi⸗ 
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kaliſch und rein zufällig find, fo an die Geburt auch der Heiligen, 
und bier namentlich Lichterfcheinungen, wovon Görres, Myſtik II, 
808, einige Beifpiele anführt. Im fpätern Leben der Moftifchen 
fommen folche Leuchtungen mit den Efftafen am häufigften bei inner- 
lich begeiftigenden und erhebenden religiöfen Acten vor. Filippo 
Neri fah den Heil. Borromäus im Geſpraͤch von göttlichen Dingen 
leuchtenden Angeſichts; Uehnliches wird von Aegidius, dem Schüler 
des 5. Franz von Affifi, dem 5. Columbinus von Siena berichtet. 
Wenn der h. Bernardino in Siena prebigte, wurde er oft vor allem 
Volke Ieuchtend; eben jo Franz von Sales, als er einft der Menge 
die zehn Gebote erflärte. Filippo Reri bezeugt, daß er das Antlig 
von Ignaz von Loyola öfters habe Leuchten fehen, Esperanza von 
Brenegalla, ſtets bis Mitternacht in der Kirche betend, wurde oft 
von Licht umgeben gefeben, ebenfo Hieronyma Garvallo in Portugal. 
Andere Bälle von St. Heribert, dem Heil. Aegidius, Joachim von 
Siena, der 5. @lifabeth von Ungarn, Hedwig von Polen, Luitgardis 
u. 2. führt Görres 1. c. 311 ff. an. Manchmal fcheint das Licht 
von oben und außen an die Efftatifchen zu Tommen (ibid. 317— 
320) und über manchen zeigen fich Lichtlugeln oder Sterne. Beim 
Tode mancher Moftifchen fanden gleichfalls Lichterfcheinungen ſtatt; 
fo war namentlich Johannes a cruce in den lebten Augenbliden 
vom glänzendften Lichte umflofien, bei der ſel. Gentilis aus Ra⸗ 
venna erfchten ein Licht über dem Haupte, das Haus, in dem der 
Gardinal Aretius farb, war von Licht erfüllt, eben jo das Klofter, 
in welchem der Karmeliter Franco Grotti den Geiſt aufgab. Hier 
wie bei dem Tode Bernard’s, Bifchofd von Vienna, war mit dem 
Leuchten auch Wohlgeruch verbunden (ibid. 328). Sogar über den 
Gräbern wurden noch Lichterfcheinungen beobachtet, welche ſchwerlich 
immer bloß chemifcher oder phyſiſcher Art waren, wie Goͤrres richtig 
bemerkt. In al’ dieſen Bällen war das Licht meift weiß, aͤußerſt 
felten roth, wie 3. B. bei der 5. Katharina von Bologna; Wärme 
ift hiemit faft nie verbunden. Es iſt nicht zu vergeflen, daß in 
manchen diefer Fälle die Kichterfcheinung eine natürliche gewefen fein 
Tann, was jedoch jest nicht mehr zu entjcheiden if. — Bon ber 
Kichterfcheinung unmittelbar nad) dem Tode der heil. Hilde- 
gardis fagt Görres, Myſtik I, 29: „E8 erfchlenen über ihrer 
Wohnung zwei Teuchtende, verfchleden gefärbte Bogen, die, in ber 
Mitte fich durchkreuzend, gleich zwei weit hinziehenden Lichtftraßen 
von R. nah S. und von D. nah W. gingen. Oben im Kreuzungs⸗ 
punfte war ein klarer Schein, groß wie des Mondes Scheibe, ber 
die Binfterniffe der Nacht zerftreute. Im Lichte fand ein Kreuz fich 
eingefchrieben, im Beginne Flein, dann in's Unbegrenzte wachfend; 
umber unzählige Kreiſe von mancherlei Barbe, jeder in feiner Mitte 
fein eigenes, nur Pleineres Kreuz einfchließend. Die Erfcheinung, indem 
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fie fich immer weiter auöbreitete, fehlen auch abwärts in die Tiefe 
fih mehr und mehr gegen dad Haus zu fenfen und verflärte den 
ganzen Berg umber.” 


Als Mesrop, einer der borzüglichften Verbreiter des Ehriften- 
thumes, dabel mit bedeutender Kenntniß der griechifchen , fyriichen 
und perflfchen Sprache und großer Gefchäftögewandtheit audgeftattet, 
441, umgeben von feinen Schülern ftarb, mit zum Simmel erhobe⸗ 
nen Händen fit) und Alle der Gnade Gottes empfehlend, erfchten, 
heißt e8, über dem Haufe ein weithin ſtrahlendes, bleibendes Licht 
in Kreuzform, welches fogar über der Bahre blieb, bis fie verſenkt 
war, was viele Ungläubige, bie e8 fahen, zur Taufe bewog. 


Als die h. Katharina von Schweden, Tochter der h. Brigitta, 
1381 ftarb, ſah man über dem Haufe, in welchem der Leichnam 
lag, einen Stern, und Lichter, „nicht von Menfchen bingeftellt,* 
brannten bei ‘ihrem Sarge. Diele Wunder feien auf ihre Füͤr⸗ 
bitte gefchehen. 


Das Grab des Johannes von Nepomuf wurde, wie es heißt, 
durch wunderbare Thaten von Gott verherrlicht. Als ihn der König 
Wenzel, dem er dad Beichtgeheimniß der Königin nicht verrathen 
wollte, Nachts in die Moldau ftürzen ließ, babe fich auf berfelben 
fogleich ein großer Lichtglanz verbreitet. 


Der felige Andreas Bobola aus der Gefellfehaft Iefu wurde 
1657 in Polen von den Kofafen auf das graufamfte zu Tode ge 
martert. „Der Leichnam fehimmerte in überirdifchem Glanze; bie 
Verehrung Bobola’8 begann alsbald.“ Kath. Enc., Suppl. I, 117. 


Der felige Johannes de Britto, ein Märtyrer aus der Gr 
fellfchaft Iefu, glich in Vielem dem großen Franciscus Xaverius, 
„im Durfte nach Seelen und nad) Leiten, in der Wundergabe und 
den unermeßlichen Erfolgen feiner Arbeit“. Er wurde 1693, nad» 
dem er bereit8 1685 und 1686 unglaubliche Martern ausgeftanten, 
in Marava enthauptet; „wunderbare Flammen fchwebten über feinem 
Leichnam und diefer gab einen lleblichen Geruch.“ Kathol. Enchkl., 
Suppl. I, 142 ff. 


Dei vielen Heiligen foll auch Wohlgerucd bemerkt worden 
fein, ein Duft, der vom ganzen Körper oder von einzelnen Theilen 
auöging, wie nad) tem Zeugniß des Thomas a Kempis bei Lidwina 
von Schledam, bei Venturini von Bergamo, beim h. Dominicus, 
Eajetan, Franz von Paula, Maria Billana, der 5. Coleta, Giovanna 
Maria della Eroce und namentlich bei Joſeph v. Eopertino, wo fih 
das Arom aus feiner Zelle und. von allen Geräthen auch in die 
Kloftergänge hinaus verbreitete. Und e8 wird verfichert, daß felbil 
nach dem Tote ftatt ded Verweſungsgeruches, wenigftend für eine 
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gewiffe Zeit, Wohlgeruh von ihren Leibern ausging. Görres II, 
40 ff. Über auch. bei Profanen werben folche Arome entwidelt; 
. Mlexander’8 d. Gr. Schweiß habe angenehmen Geruch gehabt; die 
Hand eines Venetianers roch wie merlkanifche Vanille oder wieStorar, 
die Hand eines Mädchena wie Orangenblüthe ein halbes Jahr lang 
und zwar jedesmal ftärfer, fobald die Hand warm wurde. Mufeum 
d. Wundervollen II, 276. 


Wie fehon im Leben fo viele ungewöhnliche Zuftände und Er- 
fheinungen bei den Myſtiſchen eintreten, wie ber Lebensproceß und 
in Folge deflen die Körperfubftanz eigenthümlich verändert wird, fo 
ift diefes auch nach dem Tode der Fall, wo, manchmal mit langer 
Unverweslichkeit des Körpers verbunden, Hlige Abfonderungen ger 
zaume Zeit fortdauern. Görres II, 46. Die Unverweslichkeit wird 
namentlich bei Katharina von Bologna näher befchrieben; dabei 
find öfters die Glieder biegſam und das Fleiſch iſt Durchfichtig, 
ibid. 58. | 


Der Gentral- oder Allfinn der magnetifch Hellſehenden 
fehlt auch den Myſtiſchen nicht. Mittelft feiner durchſchauen fle 
Andere, erfennen was in ber Berne von Raum und Zeit flattfindet, 
nehmen namentlich die Euchariftie in weiter Verne wahr. Elifabeth 
von Schönau erzählte ihrem Bruder alle Umftände hei ber. Ein- 
weihung feiner Kirche in dem 16 Stunden entfernten Bonn, Maria 
von Dignys ſah, als ihr Biograph fern von Ihr in Paris geweiht 
wurde, die ganze Sandlung und zugleich feine innere Stimmung; 
Papſt Pius V., 1571 in lebhaften Gefpräch begriffen, bricht plötzlich 
die Rede ab, fteht eine Weile mit gen Htmmel gehobenen Augen 
und verfündigt dann freudig feiner Umgebung, daß eben bie chrift- 
liche Flotte bei den Echinaden über die türfifche geflegt. Abt Ma- 
carius von Würzburg ftößt am Tiſche des PVapftes in Nom einen 
Wehruf aus, da er im Geflcht den Thurm feiner Kirche vom Orfan 
niebergeworfen ſteht; Lidwina befchreißt den fie befuchenden Vor⸗ 
ftehern ferner Klöfter genau deren Innere Einrichtung; Joſeph von 
Gopertino weiß den Inhalt der Briefe, die an ihn gefchrieben werben, 
und beantwortet einen an ihn gerichteten Brief ded Cardinals Ra⸗ 
paccloli, ehe diefer noch abgefendet worden (1. c. 181). Der nache 
malige berühmte Kreugprediger Cardinal Jakob von Vitry begab 
fih etwa 1207 zu der als heilig geltenden, befonderd begnabeten 
Maria von Dignys, die fpäter feine Erhebung auf den Biſchofsſtuhl 
weifiagte. Auf ihrem Todbette, während ihres drei Tage und Nächte 
dauernden Lobgeſanges, gedachte fie Jakob's und zählte, wunderbar 
genug, alle feine Kämpfe und Fehler auf, flet3 Gott bittend, daß er 
ihn davor bewahren möge. Kathol. Enc. V, 457. Man Kann fte 
als hellſehend betrachten, was mir wahrfcheinlich iſt, — ſte kann 

Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen. 2. Bd. 
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fonft durch eigenes Geſtaͤndniß Jakob's darum gewußt haben, — 
aber dann hätte fie fle wohl ſchwerlich verfündet. 


Rah dem h. Cyprian wurden die Märtyrer oft dur Offen⸗ 
barung und Erjcheinungen über den beuorflehenden Martertod unter- 
richtet. So die h. Perpetun. Kath. Enc. VIII, 301 - 304. 


Die religtöfen Ekſtatiker haben ferner feine Sinne für den Un- 
glauben und die Sünde, die ihnen oft die Empfindung von Ge: 
ftanf erweden, wie diefed namentlich bei dem fo merkwürdigen Bi- 
lippo Neri Häufig vorfommt. Der Prior Werricus in Alma, einen 
gewiſſen Mönch, der fich hiezu empfohlen, in fein Gebet einſchließend, 
ſteht fich plöglich von nächtlichem Dunkel umgeben und erfennt dar⸗ 
aus, daß Iener auf übelm Wegen wandelt, was er, ba es ihm bor- 
gehalten wird, anch zerfnirfcht zugefteht. Joſeph v. Copertino hatte 
befonderd die Gabe, den Seelenzuftand derer, die ſich ihm nahten, 
durch Die Körperhülle zu erkennen. (Görres, 1. cc. II, 102.) Das 
Antli der Katharina von Siena und Katharina Ricci wandelte ſich 
Ungläubigen gegenüber in das bed Gefreuzigten um, wodurch erſtere 
einmal Raimund von Capua, ihren legten Beichtvater, ber ihrer 
Rede ſchweigend aber zweifelnd zuhörte, bis in das Innerfte feiner 
Seele erſchütterte; das Antlig der Roſa von Lima ſchien manch— 
mal gänzlich in das der heil. Katharina von Siena umgewandelt 
(ibid. 110), 


Bei Giovanna Maria della Croce war (nah Beda Weber, 
Tyrol und d. Reformation, ©. 256) die Empfindlichkeit aller Sinne 
erftaunlich groß. „Dadurch wurde fle eine Macht, wirfend in ber 
Verne, raumbermittelnd, mit diefem Weltausfühlen und Xiefhinein- 
empfinden Alle mit Schauder erfüllend. Der Schmuz der unreinen 
Sünde machte fie an dem Sünder, der ihr nach der That begegnete, 
ohnmädhtig" und einmal lange Franf. Sie felbft buftete dagegen, 
ihr Zimmer, ihre Kleider waren von Wohlgeruch durchdrungen; am 
duftreichften war der Ningfinger, den fromme Seelen andächtig Füßten, 
„mit dem geheimnißreichen Vermählungdringe, den der Herr ihr nad 
ihrer Ausſage daran geſteckt, mit Perlen und Edelſteinen in Kreuzes⸗ 
form, abbildend die Leiden des Erlöfers”*. Wenn fie gewiſſen 


7 Die Geſchichte mit einem myſtiſchen Ring wiederholt fi) neueſtens 
auch bei Defiree Godu, wenn man anders den Berichten über fie trauen 
darf. Sie hatte feit dem 16. Jahre Verbindungen mit Geiftern, namentlich 
mit einem spiritus familiaris, der fi) „die Stimme” nannte, fie jet ihrer 
Geburt begleitete, den fie aber felbft nur zweimal gefehen. Cine Morgens 
beim Erwachen findet fte an ihrem Finger einen prächtigen funtelnven King 
von Gold und Stahl mit fehr großer Plaque. Sie war damals faft 20 Jahre; 
den Ring hatte ihr „die Stimme” gegeben, um fie vor Klippen und Nach- 
ftellungen zu warnen. In der Plaque befanden fich zivei bewegliche Halb⸗ 
monde mit einwärts gerichteten Spigen am Rande, die fie, wenn fie ım 
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Berfonen nahe fam, fchaute fe ihren innerften Zuftand und braufte 
dann auf wie ſtedendes Wafler, ed fapte fie ein wilded Schmerz. 
gefühl über die verſteckte Sünde. Oft begegnete ihr dieſes Im Belcht- 
ftuhle über die Sünden der Beichtväter und fe ergoß ſich dann in ver⸗ 
nichtende Vorwürfe und Ermahnungen zur Buße. — Aber audı 
dieſes zu Gott firebende, Gott geweihte Weib hatte ſchwere Leiden 
zu befleben ; hart angefeinvet von den Getroffenen, als eine unheim⸗ 
liche Macht gefürchtet, war ſie auch oft krank und verlafien — aber 
mehr noch als alles Dieſes und die großen phyſiſchen Schmerzen 
peinigten fie die nach den höchſten Erregungen eintretende Debe, 
Troftlofigkeit und die Zweifel an allen früheren Gnaden. 


Das Fernjehen in der Zeit, viel fchwieriger ald das im Raume, 
fommt gleichfalld bei den Muftifchen vor. Der h. Dominicus foll 
den blutigen Albigenferfrieg und den Tod Peter's von Aragonien 
in demfelben voraus gejehen haben; auch Maria von Oignys fah 
ben Kreuzzug gegen dieſelben vorher, jo wie bie Niederlage ver gegen 
fie marfchirenden Truppen bei Mongaufy. Filippo Reri bezeichnet 
bei zweien feiner geiftlichen Söhne, die am gleichen Tage als Dos 
minicaner eingefleivet wurden, bie ganz verfchiedenen Wege, bie fie 
durchlaufen würden, und Ignaz von Loyola erfennt im Herzog Branz 
Borgia den Fünftigen General feines Ordens. Joſeph von Eoper- 
tino ſah nicht nur den eigenen, fondern auch den Lebenslauf fehr 


eduldig wurde oder ihr ein Hinterhalt gelegt war, öfters bis aufs Blut 
Hacen. Später Hindigte ihr die Stimme an, fie brauche dem Ring nicht 
mehr und er werde ihr genommen werden, und obwohl man ihn unmöglich 
vom Finger ziehen konnte, ohne ihn zu zerfägen oder zu zerbrechen, fo ver⸗ 
ſchwand er doch eines Tages von ihrem Finger im Augenblid, al3 fie ihn 
betrachten wollte. Sie hatte ihn 8 Monate getragen und war über feinen 
Berluft fehr betrübt. Es ging vom Ringe ein Hauch gegen fie, wie von 
einem Menfchen, ja fogar eine feine Stimme ging Yon ihm aus. Die Plaque 
war fo groß, daß fie zwei Finger bevedte, fo daß fie feine Handſchuhe 
tragen fonnte. Es ward ihr verſprochen, fie würde ihn wieder erhalten, wenn 
ihre Lage gefährlicher würde. Journ. de l’Ame 1560, p. 334. — Der Ring 
war aljo berechnet, fie auf die Negungen ihres Gemüthes, Die fich vom Herzen 
durch den Pulsfchlag in den Finger Torietten, —— und in bedenk⸗ 
lichen Situationen wachſam zu machen, indem das Zucken des Fingers in 
Folge des beſchleunigten Blutlaufes ein Stechen mechaniſch veranlaßte. Ich 
glaube zur Erklärung annehmen zu dürfen, daß das Mädchen im unbewußten 
magiſchen Zuſtande die zweckmä ige Conjtruction des Ringes erdacht und 
ihn bat ausführen Laffen. Sie felbft ftedte fih ihn in unbewußten Zuftande 
an den Finger und nahm ihn auch von demfelben, als das Auffehen, welches 
der Ring erregte, größer und bevenflich wurde. Im machen Leben wußte 
fie nicht, was fie im magnetischen Buftande gethan, und ſetzte e8 auf Rech— 
mung jener „Stimme“, in welcher ſich ihr magifches Princip ihr kund gab. 
Bergl. die „Realität der magischen Kräfte, ©. 60—62. Viele Verſprechun⸗ 

en, welche die „Stimme’ gemacht hatte, find aber nicht erfüllt worden und 
überhaupt fcheint die Geſchichte Diefer Godu von vornherein übertrieben 
worden zu fein. 
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vieler Anderer im Geiſte voraus. Er hatte der Mutter einer Braut 
vorhergefagt, daß diefe einen Sohn haben würde; als die Mutter 
ihn voll Freuden bittet, ihn dann aus der Taufe zu heben, fo bemerkt 
er ihr, daß ihre Rechnung unrichtig fei, indem er dann nicht mehr 
am Leben fein würde, was fi fo erfüllt. (l. c. 138 — 134.) 
Die Wahrfagung der h. Hildegard im 12. Jahrhundert von dem 
Schlöma der Kirche, dem Herunterlommen des Papſtthums und des 
römischen Kaiſers, der Spaltung des Reiches, auf die Görred 
l. c. II, 210 fo großes Gewicht Iegt, zeigt viel weniger von eigent- 
ftch prophetticher Kraft. Borausfagungen foldyer Art gründen fi 
auf die allgemeinen Gefege der Gefchichte, und auf die Einſtcht, daß 
die Meiche nach Erlangung ihrer größten Ausbreitung und Macht 
wieder niederfleigen und durch die menfchlichen Leidenſchaften, Laſter 
und Schwächen dem Verfall entgegen geführt werden. Der h. Franz 
son Affift fol einft im Geftchte die allgemeine Verbreitung feines 
Ordens gefchaut aber zugleich mit Schmerzm den Berfall der ur- 
fprünglich firengen Zucht in demfelben. Auf fein flehentliches Gebet 
wurde ihm verheißen, daß die VBorfehung immer wieder heilige Männer 
zur Verbeſſerung ber Ordenszucht erwecken werde. — Zu folden 
gehörte beſonders der h. Petrus von Alcantara. 


In der Nähe der Moftifchen werden manchmal die Sinne ber 
jenigen gebunden, die gewaltthätig zu ihnen dringen. Bon zwei 
in Streit entbrannten Männern in Schtedam flüchtet fich der eine in 
das Zimmer der kranken Lidwina, wohin ihm der andere mit dem 
Schwerte folgt, um ihn zu tödten, den erften aber nicht flebt, ob 
wohl er vor ihm ſteht. Der König von Neapel hatte 60 Soldaten 
ausgefendet, um den h. Franz von Paula gefangen zu nehmen, aber 
obſchon fie vor dem Altar, an welchem er betet, vorübergeben, fa 
an ihn floßen, ſehen fle ihn nicht. So fah auch die Königin Vio⸗ 
lanta von Aragonien den heil. Vincentius Berrer nicht, als fie 
aus Neugierde mit Gewalt in feine Zelle drang, obſchon ihn Die 
Brüder fahen. So wie fte herausgeht und ihr Ferrer folgt, flebt 
fie ihn und demüthigt fich vor ihm. (l.c. II, 112.) Außer biefer 
Bindung der Augen durch magifche Kraft für beflimmte Gegenftände 
fönnte, meint Görres II, 342, ein wirkliches Unfichtbarwerden der 
Körper dadurch eintreten, daß ber Gelft den Leib ganz in ſich auf 
nehme, feine Körperlichfeit aufhebe, fo daß er auf ähnliche Art un- 
fihtbar würde, wie ein vollfommen durchſichtiger Körper. 


Wie beim gewöhnlichen Spufen, auch 3. B. Home's, Körper 
fich zu ihm (oder durch feine Vermittelung gegen andere Anwefente) 
bewegen, fo bei den religiös Efftatifchen bie ihrem Zuftande 
angemeffenen Gegenftände Zur b. Katharina foll ſich ein- 
mal ein Stück der Hoftie vom Altar, zur Agnes von Jeſu follen 
fih Erucifire und Seiligenbilder Hinbewegt haben, am Xeibe ber 
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Johanna Rodriguez haftet ein Erucifir und erhebt fich mit ihr. Es 
findet alfo eine ftarfe Anziehung flatt, aus welcher auch das 
Deffnen von Schlöffern vor den Heiligen zu erklären tft, deren Riegel 
bei ihrer Annäherung zurüdgezogen werden, andere noch mächtigerer 
Wirkungen zu gefchweigen*).. Wie fompathettfch verbundene Gegen- 
ftände zu den Efflatifchen getragen werden, jo kann dieß umgekehrt 
mit ihnen felbft gefchehen, wenn das bewegende Princip bet ihnen 
expanſiv wird, was dann Häufig unter der Viſton von tragenden 
Engeln oder Heiligen ſich vollzieht, wie z. B. Nitta von Caſſta 
Durch drei Heilige in das Klofter der Auguftinerinnen von Caſſta 
getragen wird (1. c. 566— 579). AU Diefes kommt nur zu Stande, 
wenn das latente magifche Princip feine Wirkſamkeit entfaltet, 
gleichfam ftrahlend wird, und mit feinen höhern Kräften den eigenen 
Leib und das Berwandte in weiten Umkreiſe beherrſcht. — Aus 
Bernwirkung erklären fich die Angaben, wo Myftifche auch an⸗ 
derwärt3 gejehen wurden; fo zeigte fich Petrus Regalatus an ver- 
ſchiedenen Orten zugleich oder fchnell nacheinander, eben fo ber heil. 
Bruno, Bifchof von Meigen, Alphons de Balzana, Iofeph Anchieta ; 
Sofeph von Eopertino erfcheint aus Nom plöglich am Sterbebette 
von Octavio Piccino und verfchwindet dann plöglih; ein andermal, 
als er fih in Aſſiſi aufbielt, zeigte er fich zugleich in Copertino 
am Sterbebette feiner Mutter in einem großen Lichte. Meter von 
Alcantara, zur Zeit zu Aldei wohnend, fteht plöglich vor zwei bes 
freundeten Edelleuten in Alcantara, hebt ihre Gewifjensffrupel und 
verfchwindet dann. Man lefe ferner, was 1. c. ©. 584—585 vom 
Heil. Antonius von Padua und Franz Zaver erzählt wird, fo wie 
von Maria v. Agreda, welche in efftatifcher Fernwirkung Indianer 
flämme Neumexiko's befehrt Haben fol. Angela della Pace tritt 
um Mitternacht durch Bernwirfung in geiftige Gemeinſchaft mit 
ihrem Beichtvater und erlangt von ihm die Erlaubnig, am nächften 
Tage zu flerben, die er ihr früher verweigert hatte. Görres, 
Myftif II, 590. 


Es wird auch von der Macht erzählt, welche bie Muftifchen 
über die Ratur, namentlich die Thierwelt ausübten, wie wilde Thiere 
fie nicht anzugreifen wagten, wie bie fcheuen Bewohner des Waldes, 


. *) Es gab auch fonft einzelne Menfchen, an deren Hände ſich Gegen- 
ſtände anhängten und nur mit Mühe und Schmerzen abgeldöft werden konnten. 
Es waren meift grauen, an deren Händen Garben, Spinnrocken und Schneller, 
ein Ball fich — feſt anhingen; doch gie ch auch ein Mam bei. 
Aus Krampf kann dieſe Erſcheinung nicht erklärt werben; es iſt eine An- 
iehung eigener Art. Albertus a ſpricht von zwei Knaben, vermuth- 
dio Bwillingen. mit der befondern Eigenſchaft, daß de Thüren öffneten, in 
deren Nähe fie kamen, die eifernen Riegel zurlidziehend, und zwar ber eine 
u der rechten, der andere mit der Iinlen Seite. Vergi. Gborres II, 
. 226— 228, 
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die Vögel, die Bienen fich ihnen zutraulih nahen. Rofa von Lima, 
heißt e8, fel nie von den Moskiten verfolgt worden. Aber wohl das 
Meifte, was Görres 1. c. I, 200, 215, II, 221— 233 hierüber 
zufammengeftellt bat, ift in den Bereich der Legenden zu verweiſen. 


Die Gabe der Heilung zeigt fich bei den Myſtiſchen in ver- 
ſchiedenen Graben der Intenfität, in einem fehr hoben bei dem Spa- 
nier Salvator ab Horta, der zahlloſe Menfchen geheilt Haben fol. 
Er hatte zugleich die Fähigkeit, aus dem Scheintobe zu erweden, auch 
die Prophetie, und ward im adfetifchen Zuftande, befonders vor dem 
Bilde der Jungfrau von Taufenden ſchwebend gefehen. — Myſtiſche 
übernehmen öfters Leiden Anderer, z. B. Katharina Emmerich nahm 
unter andern alle Leiden der im letzten Stadium begriffenen Schwint- 
fucht einer gewiffen Perfon zugleich mit dem Widerwillen auf fich, 
den diefe gegen Iemanden gehegt. Die Krankheit nahm immer zu, 
man erwartete Katharina’8 Ende. Da richtete fie fich plöglich auf 
und fprach zu Brentano: „Beten Sie die Sterbegebete mit mir.“ 
B. that dieß und fle antivortete ganz rüftig in der Litanei. Rad 
einer Weile ertönte bie Sterbeglode und ed kam Jemand zu ihr, 
um Gebet für feine eben verftörbene Schwefter bittend. K. fragte 
unbefangen und theilnehmend; da hörte B. die umfläntlichte Be 
fehreibung jener Schwindfucht, welche K. bis heute gezeigt und wie 
die Verftorbene aus Elend und Angſt fich gar nicht hätte zum Tode 
bereiten Eönnen, wie aber felt ein paar Wochen ihr viel leichter ges 
weſen ſei und fie, den Unwillen gegen eine gewiffe Perfon beſtegend, 
fich mit diefer und mit Gott verfühnt und unter deren Belftand in 
Frieden geftorben fei. Bei Katharina Hatte aber Huften, Fieber unt 
Schwiten ganz aufgehört. Brentano 1. c. XXVIII. Ein ander 
mal übernahm fle den Gliederfchmerz und die Bruftwafferfucht einer 
Kranken; fogar fremde Verfuchung mußte fie auf fich nehmen. 
Einmal wurde Brentano ein ſchwerer Kummer von ihr, die in Ent 
zuͤckung lag, abgenommen; er fühlte fich freudig wie nte, bis K., auf 
einer efftatifchen Reife nach Ierufalem begriffen, ihm erklärte, er 
müfle den ſchweren Stein nun felbft wieder aufpaden, wo fogleich 
alle Betrübnig wieder auf fein Herz kam (l. c. XXIX). 


Die Gabe der Wunderwirfung überhaupt ober des 
wunderbaften Geſchehens an ihnen felbft wird vielen Heiligen 
der Kirche zugefchrieben, aber nirgends mifcht fich das Legendenhafte 
fo jehr ein und macht die Entfcheidung ſchwierig. Ohne weitere 
‚Bemerkung mögen einige folcher Lieberlteferungen angeführt werten. 
Die H. Thekla, angeblich eine Schülerin des h. Paulus, zu Ikonium 
in Lykaonien wurde Chriſtin und befchloß Jungfrau zu bleiben, 
wovon fte Feine Verfolgung und Mißhandlung abbrachte. Das Feuer 
eines Scheiterhaufend, auf den man fie gebracht, erlofch, wilde 
Thiere, denen man fie vorwarf, griffen fie nicht. Sie wird deßhalb 
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die erſte Märtyrerin genannt, objchon fe 90 Jahre alt zu Seleucia 
farb. Der 5. Märtyrer VBincentiu8 von Saragoffa wurde 
unter Diocletian auf das unmenfchlichfte gefoltert und forderte den 
tyrannifchen Statthalter Publius Dacianus auf, von feiner Grau⸗ 
famfeit nicht abzulaffen, damit er an ihm den unerfchütterlichen 
Befenner und die Wahrheit ſehe. Wieder in den Kerker geworfen 
ward biefer mit himmliſchem Xichte erfüllt, die Blöcke, an die er 
gefettet war, Löften fich von feinen Süßen, fein Scherbenlager war 
mit Blumen überftreut und ihn umfchwebende Engel verhießen ihm 
die Krone des ewigen Lebend. Dieb bewirkte die Befehrung feiner 
Wächter, bei Dacianus erhöhte Wuth, von deren Ausbruch ber 
od den Heiligen befreite. Es heißt auch, daß der Statthalter den 
Leichnam den Chriften nicht zu entziehen vermochte, welcher in das 
Meer geworfen an das Ufer ſchwamm und von den Ghriften bei⸗ 
gefegt wurde. Als die Nefte der auf Befehl des Kaiſers Diocletian 
gemarterten und getödteten 5. Jungfrau Philumena 1802 aufs 
gefunden und nach Mugnano im Königreich Neapel übertragen wurden, 
verbreiteten alfobald „zahlreiche und auffallende Wunder Philumena's 
Nuf in weitem Umkreis“. Der b. Diakon und Märtyrer Laurentius, 
bei der blutigen Chriftenverfolgung unter Kaifer Valerian 258 lebendig 
auf einem Roſt gebraten, blieb ruhig und heiter und fprach zum 
Nichter: Sieh, Die eine Seite ift genug gebraten, wende mich nun 
auf bie andere und if! 2. wurde in ber Via Tiburtina begraben. 
Als der römifche Statthalter Dacian zu Merida die 12jährige h. 
Jungfrau Eulalia graufam martern und dann verbrennen ließ, fang 
fie nach Prudentius’ Erzählung, ſchmerzlos ein Xoblied zu Ehren 
Jeſu. Makarius der Aegypter im 4. Iahrhundert lebend, zog 
ih, 380 Jahre alt, in die ſtythiſche Wüfte zurüd und führte dort 
60 Jahre lang ein Leben der ftrengften Askeſe; er hatte fchon mit 
4 Iahren die Gabe der Wunder und Weiffagung. Nach Palladius, 
der ein Sahr nach feinem Tode in die Wuͤſte fam, hatte er einmal 
einen Toden redend gemacht, um einen Häretifer zu überzeugen ! 


Die Bandalen waren ein weftgothifches Volk, welches fich zum 
Arianismus bekannte. Scheußliche Chriftenverfolgungen fanden ftatt 
unter Genferich und Hunerih. Während der Chriftenverfolgung durch 
Hunerich foll einmal der Fatholifche Bifchof, der h. Eugenius einen 
Blinden fehend gemacht Haben; der arianifche Bischof Cyrilla wollte 
auch als Wunderthäter gelten und beftach einen Vandalen, fich für 
blind auszugeben, der, als er verabrebetermaßen den Cyrilla öffent⸗ 
ih um Hilfe anrief, dann wirklich blind wurde. Zu Tipaſa 
in Mauritanien befahl Hunerich den Katholifen die Zunge von der 
Wurzel aus abzufchneiden und ihnen bie rechte Hand abzubauen, 
„und nun trug fich ein Wunder zu, welches wie faum ein anderes 
in der Gefchichte bezeugt und beglaubigt iſt und felbft von einem 
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Gibbon (Gap. 87) nicht geläugnet werden Fonnte: alle Bekenner, 
denen man die Zunge ausgefchnitten, fuhren fort, ohne Zunge zu 
fprechen“. K. €. XI, 554, wo alle dieß bezeugenden Schriftfteller 
angeführt werden. Die graufame Bandalenverfolgung bat der Biſchof 
Victor von Bita befchrieben. 


Der Abt Marimus nebft dem paläftinenfifchen Mönch Sophro⸗ 
nius ein Hauptkaͤmpfer für die orthodore Lehre gegen die Monothes 
leten, geb. 580, wurde in Gonftantinopel auf das graufamfte be= 
handelt, weil er dem Kaifer Fein Entfcheldungsrecht in Glaubensfachen 
zuerfennen wollte; unter anderen Qualen bieb man dem faft 80jährigen 
Abte eine Sand ab und fchnitt ihm die Zunge aus. Aber Gott, 
Heißt es, verlieh ihm wunderbarerweiſe auch nachher noch die Babe 
der Sprache. Er farb mehrere Jahre fpäter in ber Berbannung, 
den 13. Aug. 662, am Tage, den er als feinen Todestag vor⸗ 
aus gejagt. 


Bon Magnus, dem Apoftel des Mgäu’s in Oberfchwaben, 
welcher im 7. Jahrhundert lebte, erzählt man, daß er zu Kempten 
eine gewaltige Schlange, zu Roßhaupten einen großen Drachen 
erlegte und daß auf fein und feines Begleiters Theodor Gebet 
Schlangen und Dämonen die Gegend verließen. Legende! 


Am Grabe -de8 708 oder 709 n. Ehr. ermordeten h. Bifchofs 
Lambert in Maftricht follen Wunder gefchehen fein. Papft Gregor 
d. ©. theilt mit von feinem Freunde, dem Priefter Sanctuluß, 
der von den Longobarden hingerichtet werben follte, daß als er be 
veit den Todesftreich zu empfangen, ben b. Johannes anrlef, ber 
Longobarde, der ihn tödten follte, das Schwert nicht zu ſchwingen 
vermochte, Indem feine Hand erlahmte. Die Longobarben von Ehr⸗ 
furcht ergriffen, flehten nun, Sanctulus möge den gelähmten Arm 
heilen, aber er betete nur, nachbem ber Betreffende verfprochen, 
feinen Katholiken mehr zu tödten, für defien Heilung, und erlangte 
dann auch noch die Herausgabe der von den Longobarden Gefangenen. 


Elifaberh, Aebtiffin von Schönau, im 12. Jahrhundert 
lebend, wurde göttlicher Dffenbarungen und des Umganges bes 
Seren und feiner Engel gewürdigt; ihr Bruder, der Abt Egbert, 
bat ihre Erlebniſſe aufgezeichnet. Auch die 5. Elifabeth, Land— 
gräfin von Thüringen und Heſſen, geft. 1281 im 24. Lebensjahre, 
wurde mehrerer Gnaden und Wunder gewürbigt und ihr naher Tod 
ihr geoffenbart. 


Eben fo von dem im 12. Jahrhundert geftorbenen 5. Vicelin, 
Apoftel von Holftein fchreibt man, daß Wunder nach feinem Tode 
feine Helligkeit erwiefen haben. Bon Rofa von Viterbo, welde 
im 13. Jahrhundert lebte, wird erzählt, daß fle, um eine hart⸗ 
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nädige Kegerin von der Wahrheit des Fatholiichen Glaubens zu 
überzeugen, in ein auf öffentlichem Plage angezündetes großes Feuer 
fprang, lange darin verweilte und ganz unverfehrt wieder heraus 
trat. Sie flarb 18 Jahre alt etwa 1252; an ihrem Grabe follen 
viele Wunderheilungen gefchehen fein und ihr Leib fich bis auf die 
Gegenwart unverfehrt erhalten haben. Katharina's von Genua 
Leben, heißt e8, hätten Wunder verherrlicht. Katharina von Siena 
warb von ihrem 18—21 Jahre bis, zur Verzweiflung vom Satan 
bebrängt, bis fie ihn endlich überwand; auch ſie verrichtete Wunder, 
griff in bie Ereigniffe ihrer Zeit vielfach ein, verfühnte z. B. 1378 
die Blorentiner mit dem Papſte. Bon Ignatius v. Loyola 
heißt es, daß die allgemeine Meinung von feiner Helligkelt vor 
und nach feinem Tode viele Wunder beflätigt haben. Sofepb de 
Anchieta, der Apoftel von Braftlien genannt, 1585 auf Teneriffa 
geboren, mit 17 Jahren in ben Iefuitenorben getreten, war bes 
wunderndwerth „Durch Die unvergleichliche Unfchuld feines Lebens und 
die damit verbundene Wundergabe... .... Todtenerweckungen, die 
Gabe der Bilocatton, wunderbare Gewalt felbft über die wilbeften 
Thiere (wie beim 5. Franciscus) und Aehnliches werben von feinen 
Biographen ihm zugefchrieben .... ganz Brafllien war von bem 
Rufe dieſer Thaten voll.” K. E., Suppl. I, 52. 


Wie Somnambulen, fo bilden ſich auch die Myftifchen manch⸗ 
mal eine eigene willfürliche Sprache, wie namentlich die heil. Hilde 
garbis (1. c. 152). Auch Künftler aller Art können myſtiſch inſpi⸗ 
rirt fein, wie man demnach muftifche Maler kennt: Iohannes von 
Biefole, Johann den Deutichen; muftifche Dichter und Componiften: 
Sacopont, den Heil. Hermann Iofeph von Steinfeld, dem zu feinen 
Liederverfen von Heiligen oder Seltgen die Melodie vorgefungen wird, 
was ja auch Paleftrina von einer feiner Compofttionen behauptet ; 
myſtiſche Prediger, unter welchen Vincenz Ferrer bervorragt, welcher 
die Gabe der Sprachen Hatte, fo daß die verfchiedenften Na⸗ 
tionen ihn verftanden (1. o. II, 170). Ich weiß dieſes nur dadurch 
zu erklären, daß Alle die ihn hörten und fchauten, mit ihm in magne 
tifchen Rapport gejeßt wurden, welchen Stimme und Gefticulation 
zunächft einleiteten, fo daß zulegt eine Gedanfengemeinfchaft herge- 
ftellt wurde, Alle feine Gebanfen durch magifche Erregung wußten, 
was nur bei einer folch überfchwänglich bezaubernden Kraft möglich 
war, wie fie Werrerius beſaß. Aehnliches erzählt man vom Heil. 
Antonius von Padua. Es wird ferner berichtet, daß manchen Myſti⸗ 
fchen die Babe, eine Sprache zu reden, in der Türzeften Beit ver- 
lichen worden ſei, fo dem heil. Dominicus, als er in Geſellſchaft 
einiger Deutichen, die ihn ehrten und gaftfrei behandelten, von Tou⸗ 
loufe nach Paris reifte, die Kenntniß der deutfchen Sprache, die er 
alfobald übte, um mit ihnen vom @rlöfer zu fprechen. Und der 
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heil. Franz Xaver ſprach die Sprachen mehrerer Völker, zu denen er 
gezogen, zierlich und fertig, als wenn er unter ihnen aufgewadyien 
wäre, wie auch der heil. Stephanus, als Ghriftenbote in Georgien 
reifend, griechifch, türkifch, armenifch und iberifch zur Berwunderung 
der Eingeborenen geläufig redete. Die heil. Clara de Monte Bal- 
eone babe einft mit einer Franzöſin, die zu ihr gekommen, lange 
franzöjtfch geredet, was fie zuvor nie gelernt hatte (1. c. 192 ff.). 
Man muß fih in folhen Fällen, die Nichtigkeit der Angaben vor- 
audgefegt, vorftellen, daß der Geiſt nicht wie auf dem gewöhnlichen 
Wege, vom Einzelnen ausgehend, allmälig zum Verftändniß des Ganzen 
gelangt, fondern indem er in NRapport mit deren tritt, welche tie 
ihm unbekannte Sprache fprechen, fich fogleih, feine Energie unt 
Ipealität zufammenfaffend, des Genius der Sprache bemädhtigt 
und von Diefem Centrum aus den ganzen Unfang der Peripherie 
beherrfcht. Eben fo, wenn Muftifche in unglaublicher Schnelligkeit 
die Kunft des Lejend und Schreibens erlangen, wie foldye8 von 
Katharina von Garbona, Ida von Löwen, Dfjanna von Mantua, 
Katharina von Siena, Rofa von Lima berichtet wird (1. c. 198 ff.). 
Thomas von Aquino befand fich bei der Abfaflung feiner zahlreichen 
Schriften oft anhaltend in Efftafe, in welchem Zuftande er biswellen 
drei Schreibern zugleich über verfchtedene Gegenftände dietirte. Eben 
jo war Anſelm von Canterbury ein Efftatifer. 


Die Efftafe überhaupt tritt bei den Moftifchen bald nur in 
einzelnen Fällen, tin längeren Zwifchenzeiten, bald fehr häufig ein. 
Bei Iofeph von Copertino war fo zu fagen das ganze Xeben ekſta⸗ 
tifch,; der Glockenklang, das Singen in der Kirche, der Anblick beil. 
Bilder, Erzählungen aus der Leidensgeſchichte Iefu, ja ſchon Lie 
Nennung heiliger Namen Eonnte bei ihm Efftafe hervorrufen, melde 
überdieß regelmäßig eintrat, wenn er die Meſſe lad. Oft wurde ber 
Eintritt durch einen lauten Schrei angebeutet, was auf bie gewalt⸗ 
jamen Vorgänge im Nervenfoftem beutet; oft wurde er mit Macht zu 
Boden geworfen, und Bra Iunipero, der ihn einft halten wollte, es 
aber nicht vermochte, fagte, obgleich fein Körper mit unwiderſteh⸗ 
licher Kraft niedergeworfen wurde, fei er ihm doch fo leicht wie ein 
Strobhalm vorgefommen. Domintcus von Jeſu Maria würgte wäh- 
vend der Efftafe jedesmal viel Blut aus. Aus der tiefften Verzückung 
konnte ihn das Wort der Obern weden, er vollzog in dieſem Zu⸗ 
ftande deren Befehle, ja er wußte (durch magnetifchen Rapport) um 
den geheimen Willen derfelben. Geboten fle ihm bloß mit Worten, 
ohne den Willen zu haben, fo erfolgte nichts; Hatten fie auch nur 
ven Willen, ohne ihn auszufprechen, fo leiftete er alfobald Folge, 
wovon ſich auch König Philipp II. überzeugte, dem ber Ordens⸗ 
general zu dieſem Derfuche feine Gewalt übertragen hatte. Im 
Sabre 1620 kam Dominicud nach München und nahm auch am 
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Unfange des breipigjährigen Krieges Antheil; ihm iſt hauptfächlich 
der Sieg der Katholiten vor Prag zuzufchreiben. Die bewunderns- 
würbdige heil. Katharina von Genua wollte nicht in Efflafe ver- 
fallen, nicht Biftonen haben, mußte aber doch. Bet ihr wie vielen 
Anderen trat in dieſem Zuftande die höchfte Verklärung des Antliges 
ein. Manche Müftifche blieben mehrere Tage nach einander verzüdt, 
und bei einigen, 3.8. bei Ehriftina von Stumbelen, Katharina von 
Siena, war damit ſtets Tataleptifche Erflarrung verbunden. Von 
ber Teßteren werden ganz außerordentliche Dinge berichtet; unter 
Anderm, daß im verzüdten Buftande das euer auf fie feine Wir⸗ 
fung geäußert habe. Sie wurde mehrmal in Gegenwart DVieler in's 
Feuer geftürzt, und wenn dieſe fle dann erfchroden- heraußrifien, 
erhob fie fich lächelnd und fagte etwa nur: „Würchtet Euch nicht; 
das hat Malatasca (fo nannte fie den Satan) gethan.” Bon Si— 
meon von Afftft ift Achnliches bekannt, 


Das Zufihfommen aus der Verzüdung gefchieht allmälig 
und es bleibt manchmal eine längere Trübung des tagwachen Lebens 
zurüd. Auf die Zuftände des höchſten Genuffes, der nicht bloß 
geifttg, fondern bisweilen auch körperlich iſt, man vergl. z. B. was 
Görres 1. c. II, 242 von der Beguine Blambed aus dem 18. Jahr⸗ 
‚Hundert berichtet, bei welcher dann wieder große Eörperliche Schmer« 
zen folgten, — Tommen dann folche der Dürre, Verlaſſenheit und 
Troftlofigfeit — ähnlih wie bei ver Alteration der Hirn⸗ und 
Nerventhätigkeit durch chemifche Subftanzen, 3. B. Narkotika. So 
fand ſich Rofa von Lima in gewiffen Lebensperioden tagtäglich in 
einen Zuſtand unausfprechlicher Finſterniß und Dede verfegt, wohin 
auch ‚nach ihrer Angabe nicht ein einziger Strahl der göttlichen 
Liebe und des göttlichen Lichtes reichte. Nur manchmal hatte fie 
den Troft, daß dieſe Pein nicht die der Hölle, fondern des Pur⸗ 
gatoriums fel, und daß fie nicht ewig dauern werde. An Bildern 
und Vifionen aller Art ift das Leben der Myftifchen unendlich reich: 
Biftonen ded Vaters und Sohnes, der Jungfrau, der Heiligen, von 
Engeln und Schußgelftern, von Berftorbenen. Der heil. Franziska 
von Rom erfcheint ihr ein Jahr früher geftorbener Knabe und fün« 
digt ihr an, er Hole feine Schwefter Agnes in den Himmel ab, die 
bald darauf ſtarb. Bei der Mutter blieb von da an, ihr ſtets ficht- 
bar, ein fchöner Schugengel, aus deſſen Levitenkleidung, bie bald 
weiß, bald himmelblau, bald purpurn war (die Kirche wechſelt nach 
den Zeiten des Kirchenjahres die Farben), man klar fieht, wie bie 
umgebende gewohnte Welt diefe bleibende Biflon beftimmte. Auch 
bei andern Heiligen Fommen fichtbare Schugengel vor (1. o. ©. 857 ff.). 
Man vergl. hiefür das Keben der Lidwina von Schiedam, der Maria 
von Agreva, der Katharina Emmerih. Wie in der magnetifchen 
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Ekſtaſe ſich manchmal zwei Gleichgeftnnte begegnen, fo auch in ber 
religiöfen, fo daB z. B. Ida von Nivelles mit einer Freundin ober 
mit entfernten Freunden gleichzeitig verzüdt wird und beide nichts 
von einander wiflen (1. c. DI, 356). Es begegnen fi ja au 
die Gleichgefinnten auf dem Herenfabbath. 


Ich gedenke noch einer ganz eigenthümlichen Erfcheinung bei 
den Myſtiſchen, die jedoch ihre Analogieen auch bei den SProfanen 
hat (f. z. B. Bd. I, ©. 68), dann im Hexenmal Bd. I, ©. 438 
— der fogen. Stigmatifation oder Bezeichnung mit den Wund⸗ 
malen Ehrifti? Sie gefchieht in der Megel fo, daß nach jahrelanger 
mitleidender Betrachtung der PBafflonsgefhichte und ſtrengſter 
Askeſe, nach mancherlei vorbereitenden Crfcheinungen endlich bie 
Chriſtusviſton ſich einftellt, in welcher das Chriſtusbild der es 
fchauenden Perfon gewöhnlich eine Blumen- und eine Dornenfrone 
zur Wahl bietet. Wählt nun diefelbe die Dornenfrone, fo tft damit 
die Hauptbebingung zu der, jedoch nur fehr felten eintretenden Stigmati- 
fation erfüllt, während e3 in den allermeiften Fällen bei anderem Kreuz 
und Leiden bleibt. Es kommt zur Stigmatifation, wenn die myſtiſche 
Perfon Die außerordentliche Energie und gewaltige plaftiiche Kraft 
der Einbildung beftgt, welche zur Aufhebung des gewöhnlichen Ver⸗ 
hältnifjes zwifchen Seele und Leib erforbert wird, jo daß das viflonäre 
Bild der Wunden fich in dem gewöhnlich äufßerft gefchwächten Körper 
zu matertalifiren vermag. Die wirkliche Bildung der Wunden erfolgt 
in der gleichen oder wieder tn einer Chriftusviflon. Das efftatifche 
Individuum ſieht die Wunden des von ihm gefchauten Ehriflus- 
bildes leuchten und glänzen; die hingebende Liebe, welche mitzuleiden 
begehrt, hat den höchſten Punct ihrer Intenfttät erreicht, — ba 
fahren plöglich gegen fie feurige Strahlen und nun erfcheinen unter 
brennenden und durchbohrenden Schmerzen am Körper die Wunden. 
Und zwar in fehr verfchledenem Grade, je nach der Energie unb 
Vollkommenheit des Proceſſes, bald nur blutende Puncte rings um 
den Kopf als Wirkung der Dormenfrone oder die Rägelmunden an 
Händen und Füßen ohne oder mit der Seitenwunde, manchmal aud 
Wunden am Rüden ald Wirkung der Geißelung. Diefe Wunben 
haben eigenthümliche Charaktere: fle heilen nämlich nie zu oder nur 
nach Jahren, wenn der geiftige Zuſtand ver Perſon ſich Andert und 
fie mehr oder weniger bewußt es will; fe gehen auch nie in Eite 
rung ober Brand über und bluten — jedoch nur bei den weiblichen 
Stigmatifirten — meift alle Sreitage, weil an biefen Tagen der 
möftifche Proceß immer neu aufflammt. Es tft Har, daß die Stig⸗ 
matifatton wenigftend bei den Brauen zugleich eine Aenderung im 
Blutfreiölaufe herbetführt, indem nun bie Blutbewegung ſich perio⸗ 
diſch nach den Stigmen richtet. Da die Metaftafe nur unter heftiger 
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Entzündung ber betreffenden Stellen zu Stande kommt und fortbe- 
fteben kann, fo tft das ganze Verhältnig mit großen Schmerzen, 
befonder8 um die Tage der Blutung, verbunden. Man kennt wohl 
70 Bälle von Stigmatifatton, faft nur bei adfetifchen Nonnen und 
Mönchen vorfommend und, mit Ausnahme weniger Bälle, ſaͤmmtlich 
dem andern Gefchlecht angehörend. Eine der früheften Stigmatifirten, 
die im 14. und 15. Jahrhundert Iebende Frau dei Ponztani, die 
b. Francisca Romana, eine große Wohlthäterin der Armen, be- 
hauptete, das wundervolle Kicht ihrer Schußengel leuchte ihr bei 
ihren nächtlichen Arbeiten. Den Vifionen war bie ftrengfte Askeſe 
vorher gegangen. 


Der erfte aller Stigmatifirten war der 9. Franz v. Affift. 
Zwet Jahre vor feinem Tode eined Morgens im Gebet verfunten, 
mit dem fehnlichften Wunfche die Leiden des Seren zu theilen, ſah 
er einen Seraph mit ſechs Flügeln zu fich nieberfchweben und 
zwifchen den Flügeln die Beftalt eines Gefreuzigten. Zu der Freude 
über die Erfcheinung gefellte ſich durchbohrender Schmerz und nad) 
dem Erwachen aus der Efftafe fühlte er im Herzen einen großen Brand 
und Wunden an Händen und Büßen, fo wie an der Seite, und aus 
der Mitte der Gliederwunden waren aus Fleiſch und Zellgewebe 
Gebilde hervorgewachſen, ſchwarzen Nägeln ähnlich, doch biegfam. 
Hände und Fuͤße thaten übrigens fortwährend ihren Dienft, obfchon 
das Gehen befchwerlich wurde. Branz v. Affift, als ber erfte, der 
dieſe Erfahrung gemacht, hatte großed Bedenken bei der Sache. Ein- 
ſehend, daß fie nicht verborgen bleiben könne, theilte er ſie feinen 
Vertrauten mit; während feinem Leben fahen die Stigmen unter 
Andern Bapft Alexander und mehrere Carbinäle, nach feinem Tode 
auch viele Andere, darunter zahlreiche Weltliche. Vergl. f. Biographie 
in PBhilalethes’ Divina Commedia, Paradiso, ©. 144ff. — Die 
Stigmatifation leitet fich alfo durch eine Vifton ein, in welcher ges 
wöhnlich eine aus Dornen und eine aus Blumen oder Gold gebildete 
Krone dargeboten wird, wobei dem Betreffenden die Wahl zwifchen 
beiden freigeftellt ft; felten wird nur eine Dornenfrone geboten. Iſt 
beife angenommen, jo erfolgt die Bezeichnung durch brennende, feurige, 
meift blutige Strahlen, welche, von dem viftonären Ehriftusbilde aus⸗ 
gehend, die Erforenen treffen, und zwar erfcheinen zuerſt gewöhn⸗ 
lich nur die Stigmen von der Krone und die Seitenwunde, fpäter 
erft jene an Händen und Füßen, manchmal auch am Nüden als 
Geißelmale. Die Seitenwunde dringt oft fehr tief ein. Manchmal 
fommt es nur zu den Schmerzen, ohne daß die Male felbft fichtbar 
werden, wie bei Margaretha Ebnerin von Nürnberg, geft. 1851; 
bei Andern follten fte eben fichtbar werben, traten aber auf Anhal⸗ 
ten ber zu Bezeichnenden, welche das unaushleibliche Aufſehen mit 
Angft erfüllte, wieder zurüd; fo bei Raimund von Capua, Kathas 
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rina von Siena, Magdalena de Pazzis u. U. Ober nachdem bie 
Male fchon eine Zeitlang beftanden, verfchwinden ſie auf die Bitte 
der Stigmatifirten wieder; fo bei Gertrub von Orften, Dominica 
vom PBaradiefe, Iohanna vom Kreuze, Katharina Emmerih und 
vielen Andern. Manche erhielten in Folge ihres befländigen Ber- 
langen® auch die Merkmale der Geißelung, fo Archangela Tarbera, 
oder die Schmerzen derfelben, wie Helena Brumfla. Die Stigmari- 
fation ift an fein beſtimmtes Alter gebunden, trat 3.8. bei Angela 
della Pace ſchon im 9., bei Johanna vom Kreuze erft im 43. Jahre 
ein. Sie tft viel feltener bei Männern, und, Franz v. Aſſiſt, den 
erften aller Stigmatifirten, und den Taienbruder Dodo ausgenommen, 
wahrfcheinlich bei Feinem vollftändig, fondern nur in ber Seite auf- 
getreten. Bel Ofanna von Mantua waren bie Male nur ihr wie 
durch einen Schleier fichtbar, Andern verborgen. Lucia von Rarni 
machte 1496 in der Vorftelung die ganze Paſſtonsgeſchichte durch 
und in den nächflen Tagen darauf erfchienen die Stigmen. Bei 
Andern kommt ed nur zu einzelnen Erfcheinungen ver Paffione- 
geichichte, wie z. B. bei Goleta, deren Angeftcht, als fle einft in ter 
Ekſtaſe das Leiden Chrifti betrachtete, wie von Prügeln zerichlagen 
auffchwoll und die Nafe gefrummt und gequetfcht fich zeigte, aber 
nach der Efflafe das Geftcht wieder ward, wie es zuvor geweien. 
Johanna von Jeſus Maria in Burgos machte jede Woche etwa 
20 Jahre Iang die Pafflondgefchichte durch, wobei fie jebeömal 
Ströme von Blut vergoß. Im 70. Iahre befahlen ihr die Obern, 
bon Gott zu erbitten, daß ihre Wunden fich ſchließen möchten. Sie 
warf fich im Gebete vor einem Erucifir nieder und am näcdhiten Tage 
waren die Wunden gefchlofien, — ein eclatanter Beweis der mädy- 
tigen Wirkung ihres umgeftimmten Willens. 


Die große Mehrzahl der Stigmatifirten gehört Italien an, wo 
die Phantafle in füdlicher Gluth brennt, einige wenige Deutfchlant, 
Feine einzige dem europälfchen Norden. Es kommen aber neben der 
Stigmatifation, — bei welcher auch, wohl unbewußt, ber Ehrgeiz 
wirft, der Durft nad Auszeichnung und Begnadigung — noch 
manche verwandte Ericheinungen vor. Die Belle der Schwefter An- 
gela della Bace z. B. erfüllt fih an einem Freitage mit Glanz; in 
Mitte eines Chores Heiliger Jungfrauen erfcheint ihr das Chriſtus⸗ 
find, alle Leidenswerkzeuge tragend, und Fündet ihr an, ed werde jle 
fättigen mit dem was fie verlange. Das Kind öffnet mit unflcht- 
barer Wunde ihre Bruft und ihr Herz, und legt jene Werkzeuge in 
ihm nieder, unter fo großen Schmerzen, daß fle wie tobt nieder- 
ſtürzt. Wieder zu fich gefommen, empfindet fie viele Tage große 
Dualen, dann erfcheint das Chriftusfind wieder und ordnet bie 
früher in einem Bündel in ihr Gerz gebrachten Werfzeuge ſym⸗ 
metrifch in demjelben nach feinem Wohlgefallen. Man fieht bier 
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deutlich die Wirkung der fptelenden Nonnenphantafte; ſolche Er- 
fcheinungen find nur möglich, wo das Leben ganz von der Wirflich- 
fett abgewendet if. Oſanna von Mantua fleht unaufhörlih, Daß 
der Herr in ihr Herz trete, und ed gefchieht zulegt. Schwefter Paula 
von St. Thomas behauptete auch, den Gefreuzigten im Herzen zu 
tragen. Solche Vorftellungen, lange gehegt, haben dann nicht ver« 
fehlt, auch plaftifch fich im Körper audzubrüden und den ſchwärme⸗ 
rifchften Deutungen Plab zu geben. So wollten die Nonnen in dem 
krankhaft veränderten Herzen der Clara von Montefalco bei deren 
Section die ganze Bafftonsgefchichte finden. Veronica Giuliani hatte 
am Charſamſtage 1727 ihrem Beichtvater geoffenbart, daß ſie viele 
Bilder und Zeichen im Herzen trage, und biefer hatte ihr befohlen, 
ihr Herz fo zu zeichnen, wie fle e8 fühle. Sie ſchnitt aus rothem 
Papiere die Geftalt eines Herzens aus, und fegte dann, aus weißem 
Papiere gefchnitten, die Bilder des Kreuzes, der Dornenfrone, einer 
Fahne, Blamme, Zange, Lanze, eined Hammers und anderer auf bie 
Baifton bezüglicher Gegenftände darauf und bezeichnete die chriftlichen 
Tugenden mit Tatelnifchen Buchflaben an verfchtedenen Stellen des 
Bildes. Bei der Section, wo dad Bild produeirt wurde, will man 
nun diefe Gegenftände plaftifch dargeftellt im Herzen gefunden haben. 
Es geht wie bei den NRaturfpielen, bei deren Anblick man fich oft 
pielerlei denken Tann, obſchon andererfeitd nicht zu zweifeln ift, daß 
die unaufbörliche Befchäftigung mit Vorftellungen folcher Art ma⸗ 
terielle Bildungen hervorrufen Tann. Auch bei Andern fah die auf- 
geregte Phantafte in der Leiche oder fpäter an den Knochen Kreuze, 
Heiligenbilder x. 


Die Verſuche Haſe's, Maury's u. A., die Bildung der Stig- 
mata, fpeciell bei Branz von Aſſiſt, dur unbewußtes Rägelkragen 
der Betreffenden zu erklären, find verfehlt; Mahler in feinen „Ent- 
hüllungen über bie efftatifche Jungfrau Iullane Weisfircher“, Wien 
1851, glaubt, die Eleftrichtät zur Erklärung benugen zu Eönnen, 
was auch nicht genügt. Wir haben in diefem Werke fo viele Bei— 
fpiele von der außerorbentlichen Macht gefeben, welche bie eraltirte 
Pſyche über die Förperliche Subſtanz zu üben vermag, daß wir auch 
bei der Stigmatifation feine andere Kraft nöthig haben. 


Die Auguftinernonne Katharina Emmerich zu Dülmen, 
ein armed Bauernfind, geb. 1774, geft. 1824, eine Stigmatifirte 
diefes Jahrhunderts wie die folgenden, befchäftigte fich In ihren Ek— 
ftafen Hauptfächlich mit der Lebens⸗ und Leidensgefchichte Iefu, welche 
fie in einer Reihe von Betrachtungen fo fchilderte, als fähe ſte deren 
Scenen vor ftch, wobei Brentano, deren Herausgeber, feierlich ver⸗ 
fichert, fie machten Feinen Anfpruch auf Hiftorifche Wahrheit, fondern 
wollten fi nur den unzähligen Darftellungen bildender Künftler und 
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frommer Schriftfleller anfchließen. — Die Emmerich hatte Viſtonen 
von Iugend auf; ihr Schugengel war ihr fichtbar, der Bräutigam 
ihrer Seele, Chriſtus, fpielte, von der Jungfrau ihr zugeführt, als 
Kind mit ihr auf der Wiefe und im Garten. Sie hatte die Gabe 
der Uinterfcheldung der Reliquien, der geweibten und ungeweihten 
Gegenftände und fand im Verkehr mit den „armen Serien“ im Feg⸗ 
feuer. In einer Reihe zufammenhängender Traumbilder wurden ihr 
alle Wege und Biele ihres Lebens, alle Mühen und Gefahren vor» 
warnend und anleitend vor den Ereigniſſen felbft vorgeführt. Im 
24. Jahre bot ihr Ehriftus, in einer Viſton als Teuchtender Jüng«- 
ling vor fie tretend, eine Dornenfrone mit der Mechten, einen Blumen- 
franz mit der Linken zur Wahl, und drüdte ihr die Dornenkrone, 
die fie gewählt, mit beiden Händen auf den Kopf. Sie kam mit 
heftigem Schmerz wieder zur Befinnung und bald ftellte ſich auch 
‘ die Blutung ein. Nachdem Katharina fo die Schmerzen und die 
Blutung von der Dornenfrone erhalten hatte, trat in viel fpäteren 
Jahren zuerft die Kreuzbezeichnung (nad) dem Vorgange der Ka 
tbarina de Raconiſto, Marina de Escobar, Emilia Bichieri, Juliana 
Falconieri) ein. Einſt flehte ſie in der Kirche, einen Theil ber 
Schmerzen Jeſu mitfühlen zu können, und fühlte ſeitdem ſtetes Brennen 
in Händen und Füßen mit Fieber. Bon Iugend auf hatte fie ge 
betet, der Herr „möge ihr fein Kreuz feft in die Bruft eindrüden”, 
ohne dabei an ein Äußeres Zeichen zu denken. Am 28. Augufl 
1812, in ihrem 88. Jahre, betete fe eifriger als je darum und ſah 
ihren himmlischen Bräutigam als leuchtenden Jüngling zu ihr Fommen, 
welcher ihr mit feiner echten das Zeichen eined gewöhnlichen 
Kreuzes über die Herzgrube machte, aus welchem fpäter oft Lymphe 
floß. Einige Wochen fpäter fah ſie, in efftatifcher Erftarrung knieend 
betend, dieſelbe Erfcheinung, welche ihr ein etwa 3 Zoll Hohes Gabel 
kreuz V (wie Katharina das Kreuz Chriſti befchrieb) darreichte, 
welches fie mit Inbrunft an ihre Bruft drüdte und dann zurüdgab. 
In den nächften Tagen fühlte fie Hier immer zunehmende Gluth und 
ed zeigte ſich das rothe Mal eines drei Zoll hohen Gabelkreuzed 
auf ihrem Bruftbein, welches zuerft am Mittwoch, dann am Freitag 
Blut ausfchwigtee Am 29. December des gleichen Jahres, fehr 
krank, efftatifch erflarrt, mit außsgebreiteten Armen auf ihrem Bette 
liegend, betrachtete fie dad Leiden des Herrn und flehte, mit ihm zu 
leiden. Ihr Geſicht war von glühender Röthe übergofien. Da ſah 
fte ein Leuchten Herabfommen und in biefem bie Lichtgeflalt des Ge 
Freuzigten, beffen Wunden hell Teuchtetn. Ihr Herz war von 
Schmerz und Freude auf das Heftigfle bewegt, es ſchien ihr, als 
flehe ihr Mitletv aus ihren Händen, Ihren Füßen und ihrer rechten 
Seite nach den Wundmalen der Bifton hin. Da fchoffen zuerft aus 
den Händen, dann aus den Büßen und zulegt aus der Seitenwunde 
ded Gekreuzigten und zwar aus jeder einzelnen Wunde dreifache blut» 
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rothe Lichtftrahlen mit pfeilförmigen Enden nach ihren Händen, Füßen 
und ber rechten Seite, und im Augenblid traten an dieſen Stellen 
Blutötropfen hervor. Aus der Efftafe erwacht, fah fle mit Erſtaunen 
das Blut und die Male und empfand heftige Schmerzen. Zugleich 
ſchien es ihr, als dränge ihr Blutlauf heftig ziehend nach den Malen 
bin. Die Kenntniß diefed Vorganges wurde, da K. im wachen Leben 
feine Erinnerung davon hatte, auf ganz eigene Weife erlangt. Am 
15. December 1819 nämlich hatte fle eine umftändliche Viſton, in 
welcher ihr ganzes vergangened Leben fo an ihr vorüberging, als 
fei e8 das Leben einer andern Klofterfrau. Solche Selbftgefchichten 
wiederholten fih und endlich erfannte fie in ihnen ihre eigene Ge 
ſchichte. — Die Emmerich vernahm im Geiſte Alles, was über fte 
im Kloſter geiprochen wurde, und wußte um jede Verlebung der 
Drdendregel. In der Kirche wurde ihre Perfon oft wie weggerifien, 
und fie flieg und fland dann an hohen Stellen, wo es unmöglich 
fchten, menfchlicherweife hinzugelangen. Ihr Zuftand überhaupt war 
ähnlich dem der Magdalena de Pazzid; wie diefe machte fie im 
Binftern viele feinen Arbeiten. Ein großer Theil ihrer Leiden und 
Schmerzen entfland dadurch, daß fie die Leiden und Schmerzen An⸗ 
derer auf fih nahm. Seit fie nicht mehr zu gehen vermochte, fon- 
dern fortwährend das Bett hüten mußte, nahm fle faft feine Nah⸗ 
rung mehr. Sie wurde unterfucht durch den Gerichtöarzt des Ortes, 
eine geiftliche Commiſſton, welcher der Obermedicinalrath v. Drüffel 
beigegeben war (ſiehe deſſen Bericht in der mebicinifchen Zeitung, 
Salzburg 1814, I, 145, II, 17), vom franzöftfchen Generalpolizet- 
eommiffär Garnier. Zahlreiche, zum Theil ausgezeichnete Berfonen, 
wie Decan Overberg, Graf v. Stollberg, Prinzeſſin Galligin, Yürfttn 
Salm, Bifchof Sailer befuchten ſie; der letztere biieb ihr Freund 
618 zum Tode. Ihr inftändige® Gebet, Gott möge ihr die Wund- 
male nehmen, damit fie der fleten Beunruhigung ihretwegen nicht 
unterliege, wurde nach fleben Jahren, zu Ende 1819, erhört; die 
Blutungen wurden feltener, die Wunden vernarbten, die Schmerzen 
jedoch blieben fich gleich. Nur in der Bafftongzeit, aber da bis zu 
ihrem Tode, dauerten die Blutungen fort. Sie duldete auch noch 
andere phnflfche Qualen; öfter8 waren am Morgen ihre Hände und 
Arme geröthet und von Blafen bededt, wo fie dann fagte: Ach, ich 
hatte fo viele Neffeln im Weinberge des Seren audzuraufen. Die 
Vorgänge und Aufgaben ihres Innern Lebens überjegten fich nämlich 
bei ihr In fombolifche Außerliche Handlungen von mühjfeliger und 
fchmerzbafter Art. Sie machte efftatifche Reiſen bis zu den fernften 
Bölfern, welche von barmherzigen Werken erfüllt waren; alle biefe 
Arbeiten bezogen fich immer auf die Kirche. Un ihre Hand, ſchreibt 
Brentano, hatte Gott die unerhörte Gnade geknüpft, Alles von der 
Kirche Geweihte durch das Gefühl zu erfennen. Don ihrem Yern- 
jehen, ihrer Mebernahme fremder Leiden war Bd, II, 140, 422 die Rebe. 
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Ste unterlag den immer größer werdenden, mit der größten Hin- 
gebung und Geduld getragenen Leiden im Januar 1824. Etwa 
ſechs bis fieben Wochen nach ihrem Tode wurde, weil fich dad Ge⸗ 
rücht verbreitet hatte, die LXeiche fei entwenvet, dad Grab geöffnet, 
wo man fle ohne Spur von Verweſung, mit Lieblichen Geſichtszügen 
wie eine Schlafende fand. Brentano, das bittere Leiden unierd 
Herren Jeſu Ehrifti. Nach d. Betracht. d. gottfel. Anna Katharina 
Emmerich. 6. Aufl. Münden 1842. (Viſtonen des Leidens Cbriſti 
famen fchon im Nonnenklofter Unterlinden in Colmar vor, im 13. 
und 14. Jahrhundert eine Schule praftifcher Myſtik, wo ſich in 
Folge der firengen Askeſe alle möglichen Arten efftatifchen Schauens 
entwickelten. Görres I, 292 ff. Viele Anfchauungen der Em- 
merich ſtammen aus traditioneller Meberlieferung; ob manchmal wirf- 
liches Rückſchauen ftattgefunden hat, ift fehwer zu entfcheiben.) 
Ueber Maria v. Mörl, geb. 1812, findet man Vieles zu- 
fammengeftellt bei Ennemofer, D. Magnet. im Verhältn. z. Ratur 
und #elig., S. 157 ff. Nach einer Fränflichen Kindbeit begannen 
die ungewöhnlichen Zuftände in ihrem 19. Jahre mit furchtbaren 
Krämpfen, Wahnftinnsphänomenen, tiefen Ohnmachten; oft lag fie 
mehrere Wochen, ohne fehen, hören, ſprechen zu können. Sie hatte 
dabei bereits Fernblide und Vifionen: eines fchönen himmliſchen 
Kindes, ihrer verftorbenen Mutter, die ihr Dinge offenbarte, die fie 
fonft nicht wiflen konnte, fehwarzer, gräßlicher Männer, die fie fort- 
fehleppen wollen, ihr Fluch⸗ und Xäfterworte in den Mund legten, 
einer fchwarzen Kate; dann kamen Efftafen, abwechielnd mit fürchter- 
lichen Plagen und Schmerzen. 1834 noch einmal in die Kirche ges 
gangen, wobei fle, durch jene Schwarzen erfchredt, fiel, erfuhr fie 
wenige Tage darauf eine Lähmung des linken Fußes und der ganzen 
linken Seite, die erft nach vier Monaten aufhörte, nachdem ein 
großer Bretternagel aus dem linken Buße bervorgefommen war. Im 
Mai diefes Jahres bemerkte man eined Tages in ihrem Munde Steck⸗ 
nabeln, auf die Maria wader zubiß und die fie erft nad langem 
Bemühen von ſich gab. Das wiederholte fi nun täglich bie in 
den September zwei- bis dreimal auf furchtbare Weiſe; zu den Sted- 
nadeln gefellten fid, Nähnadeln, abgebrochene Stridnaveln, Glas⸗ 
fherben, Nägel von allen Gattungen, Roßhaare. 8 fchien ihr, 
fagte fie, diefe Gegenftände gehen bald durch den Mund, bald durch 
die Augen in fle ein, jene abfcheulichen ſchwarzen Männer zwingen 
fie zur Annahme. Die Anſicht Ennemofer’s, S. 265, daß Maria 
im Wahnftnn fich diefe Dinge felbft in den Leib gebracht, bezeichnet 
das wahre Verhältniß nicht, weil fie das dazu nöthige magifche 
Moment nicht enthält. Nicht auf gewöhnliche mechanifche Weite, 
wie fonft wohl ein Wahnfinniger fich folche Gegenftände in den Leib 
bringen würde, fondern durch eine Anziehung, die das Franfhafı 
magiſche Subject fogar in die Verne ausübt, wurden biefe Gegen- 
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flände herbeigezogen und gelangten auf noch nicht näher erflärbare 
Weiſe theilwelfe direct in den Leib, in der Negel durch den Mund. 
Bei dem Fräulein von Mörl waren auf den Betttüchern, Matragen 
und unter denfelben, auf dem Strohfad x. eine Menge Nadeln, 
Nägel, Stecknadeln, Haare, und kaum reinigte man das Bett, fo 
waren fie wieder da. Und doch Eonnte Maria dad Bett nicht ver- 
laſſen. Sie übte alfo, wie ich behaupte, eine Anziehung in einem 
gewiffen Umkreis auf diefe Gegenftände, die, dem magnetifchen Zuge 
folgend, fih zu ihr umd in fle bewegten. Gigen war ed noch, daß 
die Mägde diefe Gegenflände nur dann im Bette fanden, wenn ber 
Beichtvater im Zimmer war. Sch glaube, daß bei Maria Mörl der 
Beichtvater mit der Aufinerffamfeit Maria's auf ihn auch Ihre magiſch 
erregten Kräfte gleichfam Intent machte, was denn auc dad Sicht—⸗ 
bar werden ber Nadeln ꝛc. veranlaßte, die in ihren natürlichen 
Zuſtand zurüdfehrten. Einmal wollte ein Sceit Hol, mit 
Menſchenhaaren ummwunden, zu ihr in's Bett fi) bewegen, auf ihr 
Geſchrei marfchirte e8 in das Nebenzimmer, wo man e8 fand. Auf 
angeordnete Kirchengebete verloren fih nach und nad biefe Plagen 
und es verfchwanden die fcheußlichen Geftalten. In den Efftafen 
hatte fle die Viſton des Heilands, der Engel und mancher Heiligen; 
in der Chriſtnacht fchaute fle auf lebendigſte Weile Die Geburt Iefu, 
jede Woche vom Donnerftag bis zum Sonntagsmorgen dad Abend- 
mahl, die Paffton und Auferſtehung. Vom Juli 1833 an wall- 
fahrteten ganze Schaaren nach Kaltern, um die betende Maria in 
ihren malerifchen Stellungen während der Efftafe zu fehen. Ein 
Menſch äußerte einft auf dem Heimwege, er könne auch wie das 
Bräulein beten; er nahm dabei ihre Stellung an und konnte nun 
diefe nicht mehr verändern von 5 Uhr Abends bis Mitternacht, wo 
er aus der Fataleptifchen Erflarrung wieder zu fi) Tam. Hunderte 
von Zeugen haben die Wundmale an Maria’8 Händen gefehen, 
manche auch an ihren Füßen; rauen auch das Seitenfligma. Sie 
vermochte Fünftige Dinge zu fehauen, las die Gedanken Anderer und 
übte einmal auf drei Tauben, welche fte ficy bringen ließ, ſolche 
Anziehung, daß dieſe rubig blieben, mochte fie mit ihnen knieen 
oder flehen, und ſich an fle fchmiegten. Nahrung nimmt diefe My- 
ftifche Außerft wenig. Im Brankfurter Iournal, 3. September 1858, 
2. Bellage, wird bemerkt, daß diefelbe ſich noch immer in gleichen 
Umftänden befinde. 

Maria Dominica Lazzari, bie Tochter eines Müller in 
Gapriana im Kreife Trient, geb. 1815, Eräftig von Körper, ſchon 
früh fehr religiös, erfuhr eine Abnahme ihrer Geſundheit, al$ 1828 
ihr zärtlich geliebter Vater flarb, von welcher Zeit fie nur noch fehr 
wenig Speife nahm. Über erft 18383 begannen ihre Leiden, welche 
durch beängftigende DViftonen eingeleitet wurden und fich in heftigen 
Krämpfen fund gaben. Am 10. April 1884 nahm fie nad) langem 
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Bureben zum lebtenmal eine halbe Taffe Waffer mit etwas eingetauch- 
tem Brod, „und von diefer Zeit an”, fchrieb Ennemofer 1842, „Hat 
fie weder Speife noch Getraͤnk mehr zu ich genommen“. Sie wurbe 
nun fo fchwach und reizbar, daß fie nicht das geringfte Licht mehr 
vertrug und fo fein Härte, daß fie die Predigt in ber fechöhundert 
Schritte entfernten Kirche verftand. Die leifefle Berührung ver- 
urfachte ihr die Heftigften Krämpfe, der Verfuch des Arztes, ihr 
etwas Speife ober Arznei beizubringen, Erbrechen und Ohnmacht. 
Das Athmen hatte faft ganz aufgehört, und einmal lag fle brei 
Wochen ohne das geringfte Lebenszeichen, daß nicht einmal der an 
ihren Mund gehaltene Spiegel anlif. Alle Ausleerungen hörten 
bei ihr auf, Haare und Nägel wuchlen nicht mehr, die Abmagerung 
jedoch nahm ſonderbarerweiſe nicht fehr zu. Das Fenſter muß auch 
in der firengften Kälte geöffnet fein, wenn fle nicht erſticken foll. 
Stigmatifirt ift die Lazzari felt 1884 an Händen und Yüßen, an 
der Stirne und Seite, und auch auf dem Rüden; die Schmerzen 
am ganzen Körper, vorzüglich an den Wunden, gibt fie als graufam 
an. Sie wußte die Ankunft von Fremden voraus, und fprach mit 
einem beutfchen Prieſter, der fie befuchte, über 6 Minuten deutſch, 
obwohl fie diefe Sprache nie erlernt Hatte. Die Lazzari und Mörl 
follen in magiſchem Rapport mit einander geflanden haben. 


1846 fand Felsecker (Relfe nah Rom, Sulzbach 1847) bie 
Lazzari in Armlicher Hütte als Schmerzensbild, als vollfommenes 
ecce homo; die Wundmale an den Händen auffallend groß, das 
Athemholen kurz und fehnell. Ste bat feit 1834 nicht die mindefte 
Rahrung genommen. Etwas Verklaͤrtes, Himmliſches, wie bei Maria 
von Mörl — deren für eine andere Welt beilftrahlendes Auge ihm 
für diefe aber gebrochen ſchie — nahm %. nicht wahr, fonbern 
mehr eine dumpfsfchmerzliche Ergebung. %. gedenkt in feinem Buche 
auch der Maria Anna Schonath, geb. 1730 bei Bamberg, wo 
fie Dominicanerin war und 1768 fligmatifirt wurde. Wie bei 
manchen andern myſtiſchen Frauen, fand auch bei ihr eine „Ber 
mählung mit Chriſtus“ flatt, und es Fam iwieber vor, wa3 mit ber 
Spaniertn Johanna Rodriguez (Goöͤrres, Myſtik, I, 385) im 
16. Jahrhundert fich begeben hatte: es warb ihr bei dieſer Ver⸗ 
mählung ein myſtiſcher Ming an den Finger geſteckt, den man eft 
an demfelben erglänzen fah, ohne bei näherem Nachfehen eine Spur 
davon entdeden zu Fönnen. Die Schonath farb nad) vielen Leiden 
und Berfolgungn 1787. — Dorothea Biffer in Gendringen, 
einem niederländifchen Grenzdorfe bei Anholt (f. Dr. te Wetfcher, 
Die Stigmatifirte zu Gendringen x., Borken 1844), geb. 1820, 
fatholifch, fchon in jüngern Jahren Eränklich, hyſteriſch, durch in⸗ 
brünftige Gebete und ſtrenges Baften ihre asfetifche Lebensweiſe flets 
ſteigernd, befam die ringförmige Blutung um den Kopf und bie 
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freuzförmigen Stigmata an Händen, Füßen und ber Bruft 
1843, nachdem heftiger Kopfichmerz und Blutfchwigen an verfchte- 
denen Körperftelln vorausgegangen war. in „weißes Kind“, das 
ihr im traumwachen BZuftande erfcheint, zeigt ihr 8—14 Tage vor⸗ 
ber an, wann bie Stigmata bluten follen. Dr. te Wetfcher, der mit 
dem Ortögeiftlichen fle beobachtete und alle Vorſichtsmaßregeln ges 
nommen, auch die Hände verflegelt hatte, bürgt dafür, daß von Be⸗ 
trug keine Rede fein köͤnne. — 1869—1870 berichteten bie belgi⸗ 
ſchen Sournale von Louiſe Lateau, einer Stigmatifirten im Dorfe 
Bold-d’Haine bei Mond. Die liberale Preſſe Iäugnet das Factum, 
fpricht von Aderglauben und Betrug, der Klerus und bie katholifche 
Preſſe erklären das Mädchen für ein neues Gefäß der Gnade. Tochter 
eines verftorbenen Arbeiters, zeichnete ſie fich früh durch Brömmig- 
fett und aufopfernde Liebe für die Kranfen und Alten, namentlich 
auch zur Cholerazeit aus, fiel dann in eine ſchwere einjährige Krank⸗ 
heit. Als ihre Altere Schwefter für ihre Genefung Meſſe Iefen Lieb, 
ließ fie fich nicht nehmen, trotz aller Vorſtellungen aufzuflehen und 
zur Kirche zu gehen, und führte biefes zum Erſtaunen der Menge 
aus. Dann blieb fie zehn Tage ohne Nahrung, hatte Viftonen der 
Jungfrau, des 5. Rochus, ihres Schugengeld und wurde endlich flig« 
matifirt; jeden Freitag, genau 24 Stunden, bluteten die fünf Wund⸗ 
male, während welcher Zeit fie meift unbemweglich wie eine Leiche in 
Ekſtaſe Tiegt. Werztliche Hilfe vermochte nichts. Vornehme und Ge⸗ 
ringe in Maffen Famen, um Louiſe zu fehen; bie übrigen Tage arbeitet 
das 15jährige Mädchen ganz lebenskräftig. Rev. Spirit. XII, 36 ff. 


Schon 1868 brachte ber Osservatore Romano einen Bericht 
über eine 1371 4A6jährige Wittwe Palma im neapolitanifchen 
Städtchen Orla, eine fligmatifirte, im Rufe der Heiligkeit ſtehende 
Berfon. Sie verfündigte blutige Revolutionen, Kriege, und den end« 
lichen Triumph von Pius IX. Sie Hat angeblih auch die Gabe 
der Bilocation, d. 5. ſie foll fich in der Ekftafe in fremde Gegenden 
verjegen können, wie fie 3. B. öfters China befuchte und alleriet 
Beichreibungen des dort Gefehenen, auch der großen Mauer gab. 
Auch fol fie Louiſe Lateau im Dorfe Bois d'Haine in Belgien be- 
fucht haben, die fle ſchon genau, wie eö heißt, kannte, ehe man in 
Oria etwas von ihr wußte. Ihre genaue Befchreibung des Wohn- 
orted, des Zimmers, der Verwandten x. fei durch Briefe beftätigt 
worden; fie nennt Louiſe Lateau ihre Schweſter. Das aus ihren 
Wundmalen rinnende Blut brenne Figuren in Wälche ein, wie z. B. 
flammende Herzen, und fe genieße ſeit mehreren Jahren nichts, als 
jeben Morgen die Hoftte, „welche ihr göttlicher Bräutigam ihr oft, 
mit eigener Hand reicht". — Weltere Stigmatifirte des 19. Jahr⸗ 
hunderts find noch Crescentia Stinklufh in Tyrol und Juliane 
Weiskircher in Ulrichäfirchen bet Wien. 
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Einzelne Efftatifer. A. Vorchriſtliche. In ben I8- 
raeliten war das magiſche Princip vorzugsweife Tebendig, was 
es bei ihnen wirkte, erfchten ihnen von Gott gewirkt, der — ihr 
Vollsgeniug — ihnen in Erinnerung bringt, was er für Wunder 
vor ihnen und für fie gethan, wie fie nicht erhört worden feien 
bei andern Völkern. V. Mof. 32—39. Die Viflonen Abram’s, 
Iſaak's, Jakob's, I. Mof., erweiſen fih auf das deutlichſte 
als ſubjective Productionen der Betreffenden; der ihnen erfcheinente, 
zu ihnen fprechende Gott iſt immer ber vorgeftellte Stammgenius: 
der Gott Abram's, Iſaak's, Jakob's, und es find ſtets egoiftifche 
und Bamilien-Interefien, wegen deren er erfcheint. Wer kann mit 
den Kirchenvätern glauben, daß der Mann, welcher mit Jakob am 
Bach Iabof die Nacht 613 zur Morgenröthe rang, I. Mof. 32, der 
„Sohn Gottes“ war, welcher endlich verlangt, daß Jakob von ihm 
ablaffe, weil er ihm nicht beflegen kann, während doch die Sehne 
der Hüfte Jakob's, die er berührt, alfobald verborrt? Diefer 
Traum iſt offenbar nur der Nefler eines coralaifchen Leidend von 
Jakob, wie im Bapitel „VBifton und Hallueination“ Bd. I diefes Werfes 
mehrere analoge Beifpiele angeführt wurden. — Die fchöne Ge 
fchichte des Agyptifchen Joſeph's, mag auch die Sage fe verändert 
haben, birgt jedenfalls einen bedeutenden biftorifchen Kern. Schon 
früh zeigt fich bei Joſeph feiner Verftand und prophetifche Babe, 
dabei auch Rechtsſinn und Sittenreinheit. Dieſe ausgezeichneten 
Eigenfchaften laffen ihn am ägyptifchen Hofe zu den böchften Würden 
emporfteigen, aber Glanz und Reichthum vermögen bei ihm nick 
bie Liebe zu den Eltern und felbft zu den Brüdern zu verlöfchen, 
die ihn doch als Sklaven verkauft Haben. Wie menfchlich ſchön 
fteht Iofeph da vor feinen graufamen Brüdern Simeon und Leni! 
Man begreift fchwer, wie St. Auguftin und Thomas behaupten 
fönnen, die Aegypter hätten von Joſeph irrig geglaubt, daß er wahr: 
fage, während Joſeph (44, 15) doch felbft zu feinen Brüdern fagt: 
Wiſſet ihr nicht, daß ich in der Kunft zu wahrfagen nicht meine 
Gleichen Habe? — Die glänzgendfte Geftalt auf Diefem Gebiete in 
der ganzen vorchriftlichen Zeit it Moſes, ein magiſcher Menſch 
zer SEoynv, zugleich Religionsftifter und Gefeßgeber. Cine ber 
älteften Viſtonen, die man kennt, ift die II. Moſes 8, als ber Herr 
aus einer Veuerflamme in einem Dormbufch*) zu ihm fypricht und 
ihm die Befreiung feined Volles aus der Agyptifchen Knechtſchaft 
verfündet. Hiemit iſt zugleich die Theopneuſtie verbunden, daß ber 
Gott Abram's, Iſaak's und Jakob's, ein bloßer Stammgott, nun 
als Jehovah, der Setende, der, welcher war, tft und fein wird, be 

- griffen wird. (Später kommt noch der Rame Adonai, der Herr, 


*) Der feurige Buſch des Mofes ift na Griffith Catal. of plants 
collect. in Syria by the United States Exped. Rubus sanctus. 
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hinzu; II, 6, 3). Mofes feldft, jeßt und auch fpäter noch unflcher 
und fich mißtrauend, erhält nach c. 4 die Gabe, Wunder zu wirken, 
d. 5. dad magifche Vermögen, bi dahin Iatent, tritt nun ftrahlend 
hervor. Es iſt der Genius Mofts felbft, der aus Gewifiensangft 
wegen der auf Sephora’8 Veranlafſung bis dahin unterlaffenen Be⸗ 
fchneldung den eigenen Sohn tödten will; 4, 23—24. Die unend⸗ 
liche Vermehrung der Fröſche, Müden und Bliegen im Lande Pha- 
rao's nach II. Moſes 8, durch die Kraft des Herrn mittelft Moſes, 
reſp. Aaron hervorgebracht, konnte wie andere ftattgehabte Thatſachen 
Borausficht einer felt längerer Zeit angelegten Naturerfcheinung fein. 
Die aͤgyptiſchen Zauberer Eonnten wohl Fröſche hervorbringen, aber 
Müden nicht, wie Aaron mit feinem Bauberftab. II. Mofes 8, 18. 
Rah Gay. 9, 6 wäre alles Vieh der Aegypter geftorben, in Wiber- 
ſpruch damit Heißt e8 Vers 20, daß jene Diener Pharao's, welche 
das Wort des Herrn fürchteten, ihre Knechte und ihr Vieh nad 
Haufe nahmen, um dem fchweren, von Mofed verfündeten und be 
wirften Sagelwetter zu entgehen. Andere ägyptifche Wunder bes 
rubten auf Fascination*). Die Wolken und Yeuerfäule, in welcher 
der Herr nach IT. Mofed 18, 21—22 oder nach II. Mofeß 14 der 
Engel des Herrn Tag und Nacht mit den Iöraeliten zog, {ft wohl eine 
Geſammtoiſion berfelben (vergl. über diefen Begriff Bd. I, 130), 
weßhalb auch die Aegypter nichts von der leuchtenden Wolfe fahen, 
die fich zwifchen fle und bie Iöraeliten ftellte, II. Mof. 14, 19—20. 
Die Vifion der Wolkenfäule trat auch ein, „flieg hernieder“, wenn 
Mojes fpäter in das Bundedzelt vor dad Lager ging, wo aus Ihr 
Gott mit ihm ſprach, c. 4, d. b. die Viſton Mofes theilte fich den 
Söraeliten mit. Auch Buch IV, 9, 15—18 tft wieder von ihr die 
Rede, demungeachtet brauchen die Iöraeliten aber doch Habab den 
Madiantter zum Bührer durch die Wüſte. IV. Mofes 10, 29 ff. 
(Bei der Einweihung des Tempeld Salomon’s zeigt ſich die Wolfe 
wieder, III. Könige 8, 10—12.) Moſes zweifelt aber felbft immer 
wieder, daß Gott zu Ihm fpreche, darum verlangt er II, 33, 18 
von Gott: „Zeige mir dein Ungeftcht, auf daß ich dich Eenne”, bis 
er DB. 20 ff. zur Ueberzeugung kommt, daß der Unendliche nicht in 
feinem Wefen, jondern nur in feinen Weußerungen („von hinten“) 
geichaut werden fann. Und doch hatte er mit Nadab, Abiu und 
70 aus den Xelteften Israel’! Gott auf dem Sinai ſchon gefehen, 
c. 24, 9—11, d. 5. dort eine Biflon Gotted, wie es fcheint in 
Menfchengeftalt gehabt, unter deren Füßen es war wie Saphirgeftein 


*) Man vergl. außer dem Bd. I, 411 Gefagten au, was Schind- 
ler. c. 81 ff. nad) Gregory über Stone berichtet. So groß war deſſen 
Macht, namentlich auf fehr fenfible Perſonen, daß fie einen an einem Stuhl 
Iehnenden Stod nach feinem Willen für eine Schlange hielten und daß auf 
feinen Befehl für ihre Borftellung das Zimmer zu einem von wilden Thieren 
bevölferten Garten wurde. 
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und Himmelsblaͤue. Die dunkle Wolfe und dann dad euer auf 
dem Sinai, fo wie die leuchtende Wolke, welche das Zelt des Zeug- 
niffes bedeckte, II. Moſes 40, 32—36, waren wieder Gefammi- 
vifionen. In andern Zällen find die Kichterfcheinungen nicht vifionär, 
fondern ſcheinen durch Glektricität bedingt zu fein, wie bei ber 
Tödtung der Söhne Aarons Nadab und Abiu durch den Big, 
III. Moſes 10, 2, der Verzehrung des Opfers, III, 9, 24. Als 
Mofes vom Sinai herabftieg, die neuen Verheißungen und Gebote 
des Herrn, d. h. feines eigenen Gentus im Herzen und auf den Ge— 
fegestafeln, Teuchtete fein Geficht, was er zuerft felbft nicht wußte, fo 
daß Aaron und die Söhne Israels ſcheu vor ihm zurückwichen, und 
das Leuchten blieb ihm laͤngere Zeit, weßhalb er, um dieſe be 
fremdende Erfcheinung zu verbergen, wenn er zum Volke fprach, fein 
Ungeficht verhüllte. II, 84, 29—85, II. Kor. 8, 13. Wenn er 
in da8 Zelt des Bundes ging, hörte er die Stimme Jehovah's vom 
Gnadenthron zwifchen den zwei Cherubim, IV, 7, 89; der Her 
redete mit Mofed von Mund zu Mund und nicht durch Raͤthſel umd 
Bleichniffe, wie Andere, fchaute er ihn, IV, 12, 8. Die Wolfe 
über dem Zelte nahm eine furchtbare Geftalt an, als das wiber- 
fpenftige Bolt Mofed und Aaron, Joſua und Kaleb fleinigen und 
wieder nach Aegypten zurüdfehren wollte. Blige von oben vereinigten 
fich mit dem vulfantfchen, aus der Erde brechenden Feuer, um an 
diefem Tage die Bührer der Uufftändifchen und am folgenden einen 
Theil des murrenden Volkes zu vernichten; IV, 14, 10; 16. Auf 
dem Sinai bei Verkündigung der Gebote gefellte fich zur Gefammt- 
vifton der dafelbft Verfammelten auch Audition: Gott ſprach nach 
V. Mofes 5, 22 aus dem euer und der dunfeln Wolfe „mit ftarfer 
Stimme”. Das Schreiben auf die fteinernen Tafeln Fam wie das 
heutige Geifterfchreiben zu Stande (vergl. Bd. II, 28); Mofes ſchrieb 
bewußtlos und efftatifch die Gebote und fle erfchtenen ihm als von 
Gott geſchrieben*). Die magifche Wirkſamkeit Moſes' war aber 
wegen ihrer ungeheuren Energie mit großer Gefahr für die Andern 
verbunden, darum fürchteten die Führer der Stämme und Xelteflen 
bier wie fpäter beim Nahen zum Bunbeszelte, Daß das euer und 
die Stimme „bes Herrn“ fle töbte, und überließen Mofes den nähern 
Umgang mit dem Herrn. Mofed war auch der erfte Rhabdomant 
und erfannte, daB Wafler in gewiſſen Selfen vorhanden war; IT, 17, 
IV, 20. Die eherne Schlange, welche Mofes IV, 21 aufrichtete, 
um die wegen Murrend gegen Gott von ben Saraphs Gebifienen 

2 Nach Nobinfon, Strauß und Kraft finden ſich allerding® am Horeb 
zwei Ebenen (er-Radyah und e3-Sebaijeh), wo fehr große Bollmafjen, wenn 
auch nicht das ganze israelitiſche Volt, ſich verfammeln konnten. Kath. Enc. 
178. Die größere Wahrſcheinlichkeit fpricht aber für die Ebene es⸗Sebaijeh, 


180. Mofes und Elias fanden auf dem Horeb, wie fpäter auf dem 
Tabor, 182. 


a‘ 
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zu heilen, wirkte auf die, welche vertrauend zu ihr aufblidten. Gr 
erhob fich mit feiner gewaltigen Kraft gegen die freventliche oder 
erzwungene ober betrügerifche Efftafe und gegen den Wberglauben: 
„Ihr follet nicht wahrfagen, noch auf Träume achten“; III, 19, 
26. V. 31 wird auch verboten, fich zu den Zauberern und Wahr: 
jagern zu wenden, und 20, 27 heißt ed: „Und ein Mann oder 
Weib, in denen ein Pythons⸗ oder Wahrfagergeift wäre, die follen 
des Todes fterben; fteinigen foll man fle; ihr Blut fei auf ihnen!“ 
V, 183, 1—5; 18, 10—14, 20, wirb wieder vor den falfchen 
Propheten und Traumbdeutern gewarnt und ihre Tödtung geboten; 
die Israeliten follen fich im Gegenfab zu andern Völkern von ihnen 
ferne halten. Eine Meffladerwartung findet fih I. Mof. 49, 10, 26. 
Moſes ficht auch fein Ende und die nächften Schickſale feines Volkes 
voraus, in der Form einer Verkündigung durch den Herrn jelbft, 
der aus ber Wolkenfäule am Zelt des Zeugniffes zu ihm fpricht; 
V, 31, 14 ff. Wie Alles an ihm, fo war auch fein Tod wunder- 
bar, er flarb in Moab, nachdem ihm der Herr noch das gelobte 
Land vom Nebo gezeigt, und „der Herr begrub ihn”, fo das Niemand 
fein Grab wußte; V, 84. Kein Prophet in Israel nach ihm hatte 
den Herrn gefannt „von Angeficht zu Angeſicht“. V. Mof. 34, 
10. — Der Durchgang durch den Jordan tft eine Wiederholung 
im Kleinen bed Durchgangs durch das rothe Meer. Joſua 3, 
7—17. Joſua hatte eine Viſton des Erzengeld Michael; 5, 18—16. 


Wenn I. Mof. 15 biftorifchen Grund bat, fo würde Abram 
in der DBerzüdung nicht nur durch die Stimme Gotted erfahren 
haben, daß er noch einen Leibeserben haben werde, fondern auch 
im darauf folgenden Schlafe die Schickſale feined Volkes: deſſen 
Bermehrung, Sklaverei in Aegypten, Rüdfehr und Beflgnahme bed 
gelobten Landes. Es ift jedenfalld der eigene Genius, der unter 
der Biflon eines Engeld des Herrn der Agar verfündet, daß fie 
Ismael gebären werde, deſſen Nachfommen unzählbar fein würden, 
1. Mof. 16, und als der Herr in fichtbarer Geftalt, d. b. als 
Vifton des Herrn, dem Abram, nun Abraham genannt, die Ver⸗ 
mehrung feine® Stammes und die Geburt Iſaak's ankündigt und 
zum Unterfchlede von den profanen Völkern ihm die Befchneidung 
beflehlt; c. 17. Die Verheißung der Geburt Iſaak's wird durch 
die drei viflonären Engel wiederholt, und Abraham verhält fich 
hiebet fernfehend, denn er weiß, daß Sara, dieß für unmöglich 
haltend, im Zelte darüber lacht, fo wie er auch bie Zerflörung 
Sodoma's vorausſieht; c. 18. — Jakob's Traum erklärt Friedreich 
(Zur Bibel x., I, 182) fo, daß fein Ringen nur in einem aus 
pſychiſcher Aufregung entflandenen Traume geſchah, dad Leiden 
feines Hüftgelentes aber Wirklichkeit war und zur materiellen Ur⸗ 
fache des Traumbildes wurde, daß ihm bie Hüfte verrenkt worben 
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jet. Die Furcht vor Efau hatte das Bild des Angreifers erzeugt. — 
Balaam wurde. der Eingebungen und Offenbarungen gewürdigt. 
fowohl da er tugenbhaft ald da er Jafterhaft war; IV. Mof. 22. 
Zuerft Hatte Gott, d. 5. feine innere Stimme ihm verboten, mit 
den Gefandten Balak's zu ziehen und den Israeliten zu fluchen, 
deren böhere Beftimmung fein prophetifcher Geift erfannte. Ale 
aber Balak vornehmere Gefandte und reichere Gefchenfe ſchickt, ge 
bietet ihm Gott, d. h. wieder feine innere Stimme, mit ihnen zu 
reifen. Die pſychiſche Entzweiung, die Hierauf folgt, erweckt ihm 
die Biflon eines Engeld des Herrn, der mit gezüdtem Echwerte 
ihm den Weg wehrt, welche Vifion fich auch der Efelin, auf ber 
er fißt, mittheilt (wie manchmal das second sight), fo daß fte endlich 
unter feinen Schlägen zufammenbricht und zu ihm fpricht, d. b. 
Balaam fpricht zu fih, wie er an ihrer Stelle gefprochen haben 
würde. Der Tagmenſch, nach den Schägen und Auszeichnungen 
des Königs begierig, Fam in Streit mit dem magifchen Menfchen, 
dem das Ende vorſchwebt. Balaam fteht fich zulegt gezwungen, im 
Sinne des legtern zu fprechen und zu handeln. — Samfon war 
auch ein magiſcher Menfch und ein fohon von feiner Erzeugung an 
dem Herrn Geweihter, ein Nazaräer. Seine Erzeugung war feiner 
bis dahin unfruchtbaren Mutter durch eine Engelderfcheinung an—⸗ 
gezeigt worden, fo wie daß er fein Boll aus ber Gewalt ber 
Philifter befreien werde. Ihr Mann Manue fteht den Engel zuerft 
nicht, Hört aber feine Stimme; er fleht ihn erft in die Höhe 
fahren, als er die Opferflamme auf tem Altare entzündet; Richter 13. 
Die Mittheilung der Viſton feines Weibes war alfo nur allmälig 
gefchehen. Gideon, durch die Viſton des „Engeld des Herrn“ 
als Retter ſeines Volkes von den Madianitern bezeichnet, zweifelt 
und verlangt ein Zeichen, das ihm dadurch wird, daß Feuer aus 
dem Felſen ſein Speiſeopfer verzehrt. Aber nur wiederholte Zeichen 
bringen ihm die Ueberzeugung bei, daß Gott wirklich durch ihn 
Israel retten wolle. Richter 6. Das myſtiſche Subject kommt 


ſehr häufig nur allmälig zum Bewußtſein ſeiner Miſſton, und ber 


Drang dazu kehrt immer wieder, bis ihm nachgekommen wird. — 
Es tft ſchwer zu entfcheiden, ob man die Brophezetung Debora’s 
(Buch der Richt. 4) für eine Infpirirte halten oder fie Ihrer Staats- 
Elugheit zufchreiben muß. (In viel fpäterer Zeit, vor der zweiten 
MWegführung nach Babylon, tritt auch wieder eine Prophetin 
auf, Hulda, die dem König Joſta dad Unglüd feines Volkes 
verfündet,; IV. Kön. 22, 14.) 


Samuel batte ſchon in früher Jugend Auditionen; als der Herr 
ihn rief, glaubte er, der Hohepriefter Heli habe ihn gerufen, welcher, 
ale Samuel zum dritten Mal gerufen wird, erfennt, daß es ter 
Herr fel. Diefer verkündet nun dem Samuel, daß er das Haus 
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Heli um der Miſſethaten feiner Söhne willen richten werde. „Die 
Stimme des Herren war theuer in jenen Tagen und fein Geftcht 
ward offenbar“, d. h. die eingeriffene Sinnlichkeit und profaifche 
Gefinnung geftattete die Entwidlung prophetiſcher Kräfte nicht. 
I. Kön. 3. Samuel weiß durch die Stimme des Herrn, daß Saul 
zu ihm kommen werde, am Tage vor deſſen Ankunft, und daß Gott 
ihn auserlejen babe, fein Volk von den Philiftern zu erretten. Als 
er ihn fleht, weiß er, daß ed Saul iſt, auch daß er die entlaufenen 
Efelinnen ſucht und daß diefe gefunden feien. Nachdem er Saul 
zum König gefalbt, verkündet er ihm auch, was ihm auf ber 
Rückreiſe zu feines Vaters Haus begegnen werbe, unter Anderem, 
daß bei der Begegnung mit der Schaar der Propheten der Geift 
des Herrn über ihn fommen und er weiffagen werde. I. Kön. 9, 
10. Die Häfcher, von Saul gefendet, um David zu greifen, der 
bei Samuel zu Najoth im Haufe der Prophetenfchule war, beginnen 
zu weiffagen, als fie die Schaar der Propheten, Samuel an der 
Spige, ſehen. Einer zweiten und dritten Partie ging es eben fo, 
und ald Saul endlich ſelbſt ſich aufmachte, gertetb auch über ihn 
der Geiſt des Herrn, er entfleibete fich und welffagte vor Samuel 
und flürzte zu Boden; I. Kön. 19, 20—24. Dieb find Anſteckungs⸗ 
phänomene, wie fie fich fpäter fo oft ereigneten, bei den Blagellanten, 
beim Aufruhr in den Gevennen, auf dem Grabe bes Diakons Paris, 
bet den Revivals unferer Zeit sc. Ueber die Scene bei der Pythoniffe 
Sedefla zu Endor f. Bd. I, ©. 419. — Auch David fragt 
den Herrn und hört defien Stimme; IL Kön. 5. Als er eitel 
wird und eine Volkszählung vornehmen läßt, verkündet ihm ber 
Prophet Gab Strafe von Gott, und das Volt wird mit der Peft 
gefchlagen. Richt bloß David ſah den „Engel des Herrn”, der 
das Volt mit der Pet ſchlug, fondern auch Ornan der Jebuſiter 
und feine Söhne, bei deſſen Tenne auf das Gebot des Herrn bie 
Wuth der Krankheit FH fland. I. Paralip. 21. Die berrlichen 
Gedanken und Betrachtungen in den Pfalmen find um fo bes 
wundernöwertber, als in jener Zeit fo viel als Feine Muſter vor- 
lagen. Manche Stellen wurden auf den Mefflad bezogen, oder dem 
Meſſias in den Mund gelegt, wie 2, 6—9, 9, 1; im 21. Pf. 
fchlldert David aber offenbar feine Leiden, nicht die des Meſſtas. 
Im Pf. 68 foll wieder der leidende Meſſtas fprechen, aber e8 leuchtet 
ein, wie gezwungen es tft, die Worte Davids, der von fi 
ſelbſt zu Gott Spricht, ‚auf den Meiflad zu übertragen, zu 
glauben, daß der Mefftas ſchoͤn aus David ſpreche. So Heißt es 
z. B. Plalm 68, 6: „Gott, du kennſt meine Thorheit, und meine 
Miffethaten find nicht verborgen vor dir.” — Salomon hatte 
auch die Viflon des Herrn, früher zu Gabaon, fpäter zu Jeruſalem. 
Man ſieht auf's Deutlichfte, 3. ®. III. Kön. 9, 3—9, daß Alles, 
was angeblich Gott zu Salomon fpricht, nur die Stimme feines 
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eigenen @eiftes if. Salomon, dem der Herr Nachts im Traum 
erſchien, bittet um Weisheit, die ihm der Herr zu Reichthum und 
Macht gab; III. Kön. 8. Und zwar hatte er Einficht nicht bloß 
in die höhern Dinge, fondern auch in menfchliche und natürliche 
(4, 29—833.) In dem fchönen Buche Efflefiaftes, als deſſen Berf. 
auch Salomon gilt, finden fich doch einige Ausſprüche, welche 
zeigen, daß auch ver Welfefte die Entwidelung einer fernen Zufunft 
nicht voraus fehen kann; fo wenn S. meint, der Menich Tönne Die 
Werke Gottes nicht ergründen: „je mehr er fi Mühe gibt, nach⸗ 
zuforfchen, deſto weniger findet er.” Ekkleſ. 8, 17. Oder wenn 
es heißt: „Wer den Wind beobachtet, fäet nicht, und wer nach den 
Wolken flieht, wird nichts ernten.” Eccleſ. 11, 4 Die Meteoro⸗ 
Iogen find jeßt fehr angefebene Leute. — Rathan verkündet dem 
König David, als er feine Neue über die an Urias begangene Un- 
that fieht, daß der Herr feine Sünde hinweg genommen Habe und 
er nicht flerben werde, aber der Sohn, den Bethfabee geboren habe, 
\olle des Todes flerben, was ungeachtet bes Flehens und Faſtens 
David’8 gefchteht. II. Kön. 12, 18 ff. Ad Jerobeam gegen 
einen Propheten, ber Unbeliebige® gefprochen, bie Hand ausſtreckt 
und ihn zu greifen befiehlt, wurde die Hand des Königs gelähmt 
und erft auf die Bitte des Propheten wieder bergeflellt. III. Kön. 13. 
Ahias dem Propheten wird kund getban durch den Kern, daß 
die Gemahlin Ierobeams zu ihm kommen werde, um Auskunft über 
ihren erkrankten Sohn zu erhalten, und er verfündet ihr den Tod 
befielben und das Verderben des Königshauſes. III. Kön. 14. 


Eltas Eindigt dem abgättifchen König Ahab Dürre an als 
Strafe des Abfalld von Jehovah; er Löfchte, am Bache Karith fich 
verbergend, den Durft, und Naben brachten ihm Brod und Fleiſch; 
er vermehrt fortwährend das Mehl und das Del im Krüglein ber 
Wittwe von Sarepbta, und erwedt ihren ſterbenden Sohn, indem er 
fi dreimal über denfelben flredt, vom Tode. Erft im 4. Jahre 
ſchickt Gott felhft den Propheten an ven Hof des Könige, um bie 
Zeit der Noth feierlich und eindringend zu fchließen. Auf dem 
Karmel vor den Prieftern des Baal’s und ber Aftarte verzehrt 
bimmlifches Beuer die Opfer des Elias, während die der Goͤtzen⸗ 
priefter unberührt bleiben, es folgt reichlicher Regen und jene 
Priefter werben getödtet. Aber bald fällt das wanfelmüthige Volf 
mit feinem Köntg Ahab und Sezabel wieder ab, der Prophet muß 
in die Wüfte fliehen und verlangt in feinem Elend zu fterben. Da 
rührt ihn ein Engel des Herrn an, bringt ihm einen Aſchkuchen 
und etwas Wafler, was ihn 40 Tage lang wunderbar erhält, und 
fpricht zu Ihm und fchreibt ihm vor, was er zu thun Hat. Er 
wird dort auch einer Offenbarung Jehovah's gewürdigt, der nicht 
im Orfan, euer und Erdbeben, . fonbern im gelinden YBinbesfäufeln 
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an ihm vorüber gebt. III. Kön. 19, 1. Er kündigt Ahab und 
Jezabel den Untergang ihres Gejchlechts an und Ahasja den Tod; 
zwei Parteien von Soldaten, die gegen ihn audgefchidt wurden, 
werden durch Hinmlifches euer verzehrt. Dem Ende feiner Lauf- 
bahn nahe, geht er mit feinen Schülern an den Iordan, theilt mit 
feinem Mantel das Gewäfler und begibt fi mit Elifäus allein auf 
die andere Seite, wo ein feuriger Wagen mit feurigen Noffen fich 
besabfenft und thn im Sturm gen Himmel führt (IV. Kön. 2, 
1—11), ganz angemefjen dem feurigen Eifer dieſes Propheten für 
Jehovah's Ehre und feiner rüdfichtölofen Energie für Israel's Heil. 
Elias’ Entrüdung, um die er wiffen mußte und um welche auch 
die Prophetenfchüler in Bethel und Jericho wußten, gehört zu den 
wunderbarften Ereigniſſen, die je auf Erden flattgefunden Haben und 
fann zwar mit Unrecht geläugnet, aber aud allem gewöhnlichen 
Gefchehen nicht erflärt werden. Hat feinen Leib das Feuer bes 
Himmels verzehrt, wie bie Soldaten bed Ahasja, aber nicht zur 
Strafe, fondern zur Verherrlichung, und bat ſich dieſer Vorgang 
dem Elifäus fombolifch unter der Geftalt des Feuerwagens mit den 
Feuerroſſen dargeftellt, die den Meifter nach oben führten? — Die 
Propheten ließen ihn fuchen: „vielleicht daß ihn der Geift des Herrn 
genommen und auf-einen der Berge oder in eined der Thäler ges 
worfen bat“, man fand ihn aber nirgends. — Eliad war beauftragt 
worden, den Elifäud zum Propheten zu falben und machte ihn 
zu feinem Schüler, indem er feinen. Mantel über ihn warf, ben er 
ihm fpäter bei feinen Heimgang als Erbtheil zurückließ. Die 
Wunderwerfe des Elifäus find z. Th. den Wundern Iefu fehr ähn- 
lich. Gr legte ſich auf den fcheintodten Knaben der Sunamitin 
„und that feinen Mund auf defien Mund, feine Augen auf deſſen 
Augen, feine Hände auf deſſen Hände und beugte fidh über ihn und 
das Bleifch Des Knaben ward warm”. Das Leben fehrte aber erſt 
nach Wiederholung biefer Operation zurüd. IV. Kön. 4. Clifäus, 
fernfehend,, weiß, daß fein Diener Giezi von den ausfägigen Raaman, 
dem ſyriſchen Feldherrn, von dem der Prophet nicht annehmen 
wollte, jenem nachlaufend Gefchenfe genommen. Als er e8 Iäugnet, 
fpricht Elifäus: „War mein Gerz nicht dabei, als ber Mann fich 
wandte von feinem Wagen Dir entgegen" x. Der Ausſatz, von 
dem Naaman geheilt wurde, ging auf Giezi und feine Nachfommen 
über. IV. Kön. 5. Clifäus, dem Tode nahe, prophezeit dem 
König von Israel, Joas, daß er die Syrer zu Aphek bis zur Ver- 
nichtung fchlagen werde. IV. Kön. 13. 


Jeſaias tft von der Erhabenheit der Mifflon, die ihm fein 
eigener Genius gibt, tief durchdrungen, davon zeugt gleich die 
großartige Viſton im 6. Eap., wo er ben Herrn figen ſteht auf 
hohem Thron im Tempel, umftanden zu feinen Füßen von fech#- 
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flügeligen Seraphim, vor deren lautem bie Helligkeit und Herrlichkeit 
Ootted verfündendem Rufe die Schwellen der Thüren beben, währent 
der Tempel ſich mit leuchtendem Dunfte füllt. Und nachdem die 
Lippen des Propheten mittelft Feuer gereinigt find, mit welchem 
ein Seraph ihn berührt und er die Stimme bed Herrn gehört: 
Wen fol ich zu diefem Volke (den Israeliten) fenden? fpricht er: 
Sieh’ hier bin ich, fende mich! Die Weiffagung vom Ball Babeld 
c. 13, zwei Jahrhunderte vor deffen Eroberung durch die Meter 
und Perfer, feheint in Wahrheit auf propbetifcher Vorausficht zu 
beruhen *); die deutlichfte Hinweiſung auf den Meiftas, defien Leiden 
und Berherrlichung findet ſich c. 53. Jeſaias weiß um dad Gebet, 
welches der König Ezechiad in feiner Bebrängniß durch den Aſſyrer⸗ 
fönig Sennacherib zu Gott gerichtet, und verheißt ihm Fruchtbarkeit 
des verwüfteten Landes und daß Sennacherib nicht nach Jeruſalem 
fommen werde. Ein „Engel des Herrn“ jchlug das Heer Der 
Affyrer mit Krankheit, und nach einem Verlufte von 185,000 Wann 
zog ihr König nach Ninive zurüd. IV. Kön. 19, Jeſaias 37. Der 
Prophet weiß auch, daß Ezechiad nicht mehr vom SKranfenlager 
auffteben follte, daß aber ber ‚Herr feine flehentliche Bitte um Ber: 
längerung des Lebens erhört habe. Als aber Gzechiad etwas eitel 
den Gefandten Berodach's, des Königs von Babylon, feine Schätze 
zeigt, verfündet ihm der Prophet, daß Alles nach Babylon geführt 
und feine Söhne zu Kämmerern des fremden Königs werden würden. 
IV. Kön. 20, Iefalad 38, 39. Das Meer (Jeſaias 27) in dem 
das Thier Leviathan, der große, vielgeftaltige Feind der Menſch— 
heit, der Satan, thätig iſt, bedeutet im prophetifchen Sprachgebrauch 
die Völker. — Bei Jeremias findet fich c. 19 die Prophezeiung 
der Zerftörung Jeruſalems, o. 21 ber Gefangenfchaft des Könige 
Sedekias und der Eroberung der Stadt durch Nebukadnezar, 25, 11 
der flebzigjährigen Knechtichaft in- Babylon, 30 der Rückkehr aus 
der Gefangenschaft, fo wie man 31, 22: „Der Herr fchafft Neues 
auf Erden, ein Weib wird einen Mann umfchließen” fehr allgemein 
auf die jungfräuliche Geburt des Mefftas bezogen har. Gap. 20 
ift ungemein lehrreih für die Qualen und Schwankungen des 
Prophetenthbums. Der babylonifche König Nebucadnezar tödtete Die 
Söhne des töraelitifchen Könige Sedekias vor deſſen Augen, flach 
ihm die Augen aus und führte ihn in Ketten nach Babylon; Jeremias 
hatte” verkündet, daß Sedekias nach Babylon werde wandern müflen, 
und Ezechiel, daß er Babylon nicht fehen werde. IV. Kon. 25, 7. 

*) „Wenn man fagt, die Weiffagung fei unrichtig, da ja die nacheri 
liſche Zeit im der Wirklichkeit fih ganz anders ausgenommen babe, jo über- 
fleht man, daß diefe Zeit dem Propheten zugleich als Die Meſfianiſche zur 
genug fommt, jedoch die einzelnen Zeitperioden ihm nicht als foldhe 
— J bemerklich werden“ Welte, Encyflop. d. kathol. 
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Minder großartig als das Geficht des Jeſaias, aber phantaſtiſch 
überſchwaͤnglich iſt das des Czech iel, womit er zu feiner Sendung 
eingeweiht wird, Ez. 1, 2, 3. Es leitet ſich durch einen von 
Rorden fommenden Sturmwind ein, ver eine feurige Wolfe bringt, 
aus der es fehimmert wie glänzendes Erz. In der Wolfe zeigen ſich 
vier Iebende Weſen, Cherubim, ſchimmernd wie euer, mit vier 
Geftchtern, dem eines Menfchen, Löwen, Stierd und Adlers, und 
vier Flügeln, jonft von Menfchengeftalt, aber mit Rindsfüßen, 
funfelnd wie glühendes Erz, an den vier Seiten unter den Blügeln 
mit Menfchenhänden. Flammen und Blite fuhren zwifchen den 
Tieren bin und ber und auf dem Boden zeigte fich, gleich den 
Cherubim in foloffaler Größe, ein vierfaches Rad, die Neifen mit 
Augen befegt, fich bewegend im Einklang mit den Thieren, denn 
auch in ihm war der Geift des Lebens. Wenn file ihre Flügel 
bewegten, donnerte es wie das Raufchen großer Wafler, und wenn 
ſte gingen, war es wie dad Braufen eined bewegten Volkes, und 
wenn eine Stimme über ihnen ertönte, flanden ſie ftill. Lieber 
ihren Häuptern breitete fich aber kryſtallene Himmelsblaͤue aus und 
darüber fchwebte ein Thron wie von Saphir, auf dem bie Gottheit 
in Menfchengeftalt jaß, mit euer im Innern erfüllt und rings 
umgeben von Wegenbogenlicht; Gzechiel hörte vom Throne herab 
eine mächtige Stimme, die ihn, „dem Menſchenſohn“, befiehlt zu 
hören, wobei er fi vom göttlichen @eifte durchdrungen fühlt. 
Die Stimme gebietet ihm, ald Prophet vor dem wibderfpenftigen, 
abgefallenen Volke aufzutreten, und ed wird ihm (dieß tft ein ſym⸗ 
boliſches Vorgeficht) eine Rolle gezeigt mit den Weh- und ben 
Trauerliedern, die er zu verfünden hat; er muß dann diefe Rolle 
effen und findet fle füß wie Honig. Und damit er fich nicht fürchte, 
wird fein Angeſicht ftärfer gemacht und feine Stirne härter ald die 
jenes Volkes, zugleich fühlt er fich eniporgehoben, d. h. er wurde 
ekſtatiſch ſchwebend. Wie fo oft folgten auf dieſe Scene höchften 
Auffchwungs Tage der Trauer, dann wiederholt ſich das Geftcht, 
die Stimme ertönt auf'd neue und gibt ihm Vorſchriften für ver- 
fchiedene fymbolifche Handlungen, die fi auf das Elend der Be- 
lagerung Jeruſalems beziehen, gebietet ihm auch, die Laſt ber 
Mifjerhaten feined Volkes für fo viel Tage auf fich zu nehmen, als 
fie Jahre währten,; c. 4. Nach c. 8 wird Ezechiel im Geſicht nad 
Jeruſalem entrüdt, wo er die Abgötterei ber Israeliten fieht; er 
war bier fernfehend. Das erſte Geſicht wiederholt ſich noch öfter 
mit Modiftcationen und verfchiedenen Handlungen, die in Beziehung 
zur Strafe Ierufaleng flehen. Was tim Fernern der Prophet fpricht 
und verfündigt, wird fo dargeftellt, ald wenn es die Stimme des 
Herm zu ihm gefprochen hätte, ein Verfahren, das auch bei den 
fleinern Propheten, fo wie bei den Ef£flatifern der folgenden Jahr⸗ 
taufende bis in die Gegenwart wieberfehrt. An ſymboliſchen Bildern 
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ift kein Prophet reicher als Ezechiel. — Orientaliſch abenteuerlich 
ift au das Gefiht Daniel's co. 7 von den Thieren, in welchen 
man bie Weltreiche vorgeftellt fehen will; er hatte noch mehr Gefichte. 
Es zeigten fich dem Propheten in der Biflon vier aufeinander 
folgende Reiche in der Geftalt von vier Thieren und in den Wollen 
erfcheint Einer wie ein Menſchenſohn und erhält das ewige Koͤnig⸗ 
thum über alle Völker. Die Reiche find das mediſch⸗perſiſche, das 
macedontiche, die griechiich-aflatifchen,; der Widder bedeutet bas 
mediſch⸗perſiſche Rich und der ihn überwinvdende Ziegmbod das 
macedontfche unter Alexander d. Gr. In einem andern Geftcht fleht ex 
Michael gegen den Schußgeift der Perſer und jenen der Griechen 
fireiten. Daniel befchreibt die Leiden bes auserwählten Volkes und 
den Eintritt des Mefflanifchen Reiches. Die Eregeten, welche nicht 
an Prophetie und Wunder glauben, wie de Wette u. A. wolltn 
bie Abfaffung des Buches Daniel zu Tendenzzwecken erft in ter 
Makkabaͤerzeit gefchehen fein laſſen; bie Daniel’fchen Orakel wären 
nah Winer post eventum niedergefchrieben, nach Fatbolifchen 
Exegeten fprächen innere und Außere Gründe für die Aechtheit und 
ben frübern Urfprung des Buched. — Daniel erfennt rückſchauend 
und durch Seelengemeinfchaft den Traum Nebufadnezar’s, der 
fo großen Eindrud auf ihn gemacht und ihm doch entfallen war. 
Dan. 2. Er weiß zugleih, daß nicht die gewöhnlichen Weifen unt 
Gelehrten dieß vermocht hätten, fondern nur der höhere Geift, in 
welchem der Menfch im magiſchen Zuftande lebt, nach Danield Aus- 
drude „Gott, welcher die Geheimnifie offenbart”. Der König 
mußte nach feiner Einflcht Died auch für göttlich halten, darum fiel 
er nieder und betete Dantel an. Nah Gap. 4 betbätigt Daniel 
feine Faͤhigkeit, fombolifche Träume auszulegen, aufs neue; ber 
König Hatte unter dem Symbol des rieflgen und umgebauenen 
Baumes fein eigenes Schickſal gefchaut, aber nur Daniel Fonnte 
ihm den Sinn deſſelben fagen. Ueber die von ihm gebeutete Lichte 
Schrift Belſazer's habe ich meine Anftcht Bd. II, 300 geäußert. Rach 
Dan. 6 bleibt er in der Löwengrube, worein er auf Befehl des 
Königs Dareios geworfen worden war, unverlegt; es iſt keineswegs 
unmöglich, daß er bier eine magifche Gewalt über die Thiere geübt 
hat, wie fie fpäter bei Filippo Neri und Andern vorkam. 


Den befonderen Abſchnitt des 3. Cap. des Buches Daniel, 
welcher das Gebet bed Aſaria und den Lobgeſang ber drei Jüng⸗ 
linge im euer enthält, welcher im chaldäifchen Urtert fehlt, den 
aber die alerandrinifche Ueberfegung und die Bulgata enthält, vin⸗ 
bieirt Welte (Enchklop. d. Fathol. Theol. VI, 561) ohne Bedenken 
auch dem Propheten Daniel und findet ed ganz angemeflen, daß fie 
im Teuer durch einen Engel befchüßt, beten und Gott preifen. (Bon 
Alerander d. Gr. ift die Rede im Buche Daniel (7, ı ff. 8, 21; 
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2, 33, 40 ff. und im 1. Buch der Maffabäer 1, 1, 6, 6, 2.) 
Als Alerander d. Gr. nach der Zerſtörung von Tyrus und Gaza, 
auf die Iuden erzürnt, gegen Jerufalem rüdte, und ihm der Hohe- 
priefter, einem Traumgefich tzu Folge, begleitet von den andern Prieſtern 
und zahlreichen Iuden in weißen Kleidern entgegen Fam, erinnerte 
fih A. eines früheren Traumes, in welchem ihm eine eben folche 
Geftalt erfchienen war und den Steg über Perften verfündet hatte. Er 
reichte dem Hohenprieſter die Hand und brachte in Ierufalem nach 
Anweiſung der Briefter Opfer dar. Als man ihm die Weiffagungen 
Daniel’8 wies, wo feine Siege über Perſten verfündet waren, war 
er Hoch erfreut und gewährte den Juden viele Vortheile, 


Als Ionas den Befehl vom Herrn erhielt, den Niniviten 
Buße zu predigen, d. h. als die innere Stimme ihn dazu antrieb, 
fträubte fich der Verſtand des Tagmenfchen, weil er einſah, daß 
Rinive noch nicht zerflört werden würde dagegen, und um dem bes 
ftändigen Drängen des magifchen zu entgehen, fuchte er nach Tar⸗ 
teffus in Spanien zu fliehen, wurde aber im Sturme von den 
Sciffsleuten in's Meer geworfen, wozu er ihnen felbft geratben, 
da er nach Ideenverbindungen jener Zeit ſich als die Urfache bes 
Sturmes anfah. Er mochte in der That von einem Hal verfchlungen 
worden fein und ihm durch eine Täufchung, wie ſie in Todesfrifen 
öfters beobachtet wird, die furze Zeit, die er im Leibe des Fiſches 
zugebracht, fich zu drei Tagen und Nächten ausgedehnt haben. Nach⸗ 
dem ihn der Fisch ausgeſpieen, trat der innere Trieb, nach Ninive 
zu gehen, wieder auf. Sein Ruf zur Buße fand Eingang bei dem 
ſchuldbewußten Volk und König, und da fie Buße thaten, fo warb 
zum Aerger des Propheten die Stadt verfchont. Der Ball iſt 
pſychologiſch merkwürdig und jedenfalld ein Beweis, daß das magiſche 
Element, welches das Künftige mit Sicherheit erfennen foll, in 
Jonas weniger entwidelt war. — Der Prophet Zacharias c. 1 
bat ein Gefiht von vier Hörnern und vier Schmieden; der ‚Herr, 
der ihm diefe Bilder zeigt, erklärt fle ihm auch. Die Hörner find 
die Völker, welche Juda und Israel zerfireut haben (dad Horn iſt 
Sinnbild der Stärke), die Schmiede find die Die Israeliten jchügenden 
göttlichen Kräfte, welche die Hörner herunterfchlagen. Nach c. 2 
hat .er dad Geflcht eines Manned mit einer Meßfchnur, um das neue 
Jeruſalem auszumeffen, das, wie ein Engel ihm fagt, fo groß und 
reich bevölfert werben würde, daß man es nicht in Mauern ein- 
ichließen Eönne. In einem andern Gefichte werden einem Hohenprieſter 
auf Befehl des Engeld des Herrn reine Kleider gereicht; der Satan 
fteht zur Rechten, um ihn anzufeinden; c. 8. Bet manchen Pro- 
pheten fommen Feine Geflchte vor. 


Der Familie des Tobias war eine Biflon eigen, welche als 
der Erzengel Raphael gedeutet wurde, ben fie in Menfchengeftalt 
Perty, Die myſtiſchen Erfcheinungen. 2. Bd. 29 
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und unter dem Namen Azaria wahrnahmen. Raphael wurde ge⸗ 
ſendet, dem Tobias zu helfen, als er Gott ſein Elend klagte, auch 
Sara, der Tochter Raguels, zu helfen, deren ſchönes Gebet zu 
gleicher Zeit mit dem des Tobias zum Allerhöchſten gedrungen war; 
Tob. 3. Dadurch noch mehr als durch die Bande der Verwandt⸗ 
fchaft war eine ſympathetiſche Beziehung zwiſchen Sara und Tobias 
bergeftellt worden. Naphael war auch beflimmt, den Sohn auf 
feiner Reiſe zu begleiten; daß der Engel, der neben andern magifchen 
Kräften auch die Heilkraft offenbart, nur der eigene Genius, früber 
des Vaters, nun des Sohnes ift, gebt auf's Deutlichfle aus feinen 
Ratbichlägen bervor, Die ganz im Geifte der Zeitanfchauung find: 
das Herz bed Fiſches iſt gut zur ‚Vertreibung der böfen Geifter, 
die Galle gut, für Franke Augen; der Fiſch aus dem Tigris, welcher 
ben tagwachen Tobias erfchredt, wird in der Anfchauung des mar 
gifchen Menfchen fein Hell. Well der Engel das magifche Ich des 
Tobias, fo weiß er auch in biefem Zuftande, daß Sara für ihn 
das pafiende Weib ift, obwohl fchon ſieben Männer in der Braut- 
nacht von dem böfen Geiſte Asmodeus, der bei ihr iſt, getöbtet 
worden waren. Der Tagmenſch Tobias fperrt fich gegen die Zu- 
muthung bed Engeld, Sara zu ehelichen, aus Furcht vor gleichem 
Schickſal, aber der Engel belehrt ihn, daß Asmodi nur über die 
Wollüftigen Gewalt babe und daß er ihn durch breitägige Ent- 
baltfamfeit, durch Gebet und den Dampf von verbrennenden Theilen 
des Fiſches vertreiben Tonne. Die Viflon des Engels theilt fich 
von Tobias auch Naguel mit, der den Engel ebenfalld ſprechen 
bört. Die befeflene Sara — Asmodi tft das perfontficirte Princip 
ihrer Krankheit, welches durch die Brutalität der angetrauten Männer 
in feiner wilden Energie erregt wird, fo daß das Franfhaft ma- 
gifche Ich der Sara fie bei der Umarmung erwürgt, wovon bie 
tagwache Sara nichts weiß — wird durch die liebevolle Sanftmutb 
und Beſcheidenheit des Tobias, der feinen und ihren Sinn zu höhern 
Betrachtungen erhebt. in Verbindung mit der NMäucherung, die vor- 
züglih durch Die Kraft der Borftellung wirft, welche Tobias davon 
hat, von der Krankheit geheilt und Tobias bleibt am Leben. Wie 
Tobias zu der Viflon des Engeld gekommen, erklärt diefer, welcher 
durch die Galle des Fiſches dem alten Tobias auch das Augenlicht 
wiedergibt, Kap. 12, V. 12—14 fehr deutlich: „ALS Du beteteft 
mit Ihränen und die Todten begrubft und Dein Eſſen ſtehen 
ließeſt . ... da brachte ich Dein Gebet vor den Herrn. Und weil 
Du angenehm vor Gott wareft, mußte die Verſuchung Dich be 
währen. Und nun bat mich der Herr gefandt, Dich zu Heilen 
und Sara, dad Weib Deines Sohnes, von dem Teufel zu befreien.“ 
Wie fo oft, fo waren es auch in biefer ſchönen und rein nach den 
Geſetzen ded magifchen Lebens verlaufenden Gefchichte Roth, Trauer, 
Gebet, welche das innere Vermögen erwedten. Der Engel fagt 
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ihnen noch, es habe nur gefchienen, ald ob er mit ihnen effe und 
trinke, und verfchwinbet, als die Verhältniffe, welche feine Viſion 
erzeugt, fich geändert, ver Zweck verfelben erreicht war und fürderhin 
das gewöhnliche Leben wieder in feine vollen Rechte trat. Dem 
alten Tobias blieb jedoch die Gabe der Weiffagung. — Nach Einigen 
wäre dad Buch Tobias erft nach Ehriftus und vermuthlich in Aſſyrien 
abgefaßt worden; Winer, Bibl. Nealwörterbuch II, 626, nimmt 
in demfelben einen biftorifchen Kern an, dem nur eine teleologiſch⸗ 
paränetifche Hülle zu Theil geworden, Welte, Kath. Enchflop. 
XI, 88, fucht den biftorifchen Charakter des Buches Tobias zu er- 
weifen. Die lange Dauer der Engelerfiheinung könne fein Bedenken 
erregen, wenn biefe jelbft feft ſtehe. 


Bet der Behandlung, welche der vom König Seleucud nach 
Serufalem geſchickte Hellodorus erfuhr, ald er den son Simon ver- 
rathenen Tempelfchag in Beichlag nehmen wollte (II. Makk. 3), 
fann man kaum zweifeln, daß die Sache durch Veranftaltung des 
Hohenpriefterd Onias III. jehr natürlich vorgegangen fei und daß 
der Weiter, der auf Heliodorus zuflürzte, und Die zwei Jünglinge, 
die ihn halbtodt geißelten, keineswegs viflonäre, fondern Wefen von 
derbem Bleifch und Blut waren. Daß dem König Antlochus, der 
fpäter nach gräulichem Morden die Schäge nahm, nicht das Gleiche 
pafjirte, wird wieder auf Nechnung der Sünden der Iöraeliten ge 
feßt. IL Makk. 5. 


B. Jeſus Chriſtus von Nazareth, der Stifter ber chrift- 
lichen Reltgion, ift auch der erfte aller Efftatifer, Propheten und 
Wunderthaͤter. Das Volk der Israeliten, feit Iahrhunderten grau- 
jamen und wechfelnden Schickſalen verfallen, hoffte fortwährend auf 
Rettung uud Erhöhung, auf welche feine Propheten hingewieſen 
hatten, und die Erfüllung vollzog fih, freilich in anderem und 
höherem Sinne, als die Juden e8 geglaubt und erfehnt hatten, in 
einem Kreife gefellfchaftlich niedrigftehender Menfchen, in welchem 
die Hoffnung eined perfünlichen Meſſtas, wie es ſcheint, vorzüglich 
lebendig war: nicht bei den Samaritanern, fondern bei den Juden, 
doch wieder nicht bei den reinen Juden, fondern in Galilaͤa, nicht 
durch die weltfiugen und fchriftgelehrten Pharifier und Sadduccaͤer, 
fondern durch Einfältige und Ungelehrte, welche in einer geheim: 
nißpollen Seelengemeinfchaft fanden, und wurde ganz 
der Natur der Sache gemäß durch magiſche Phänomene eingeleitet *). 


*) Strauß’ Worte in d. Einleit. 3. Leben Jeſu: „Chrifti übernatürliche 
Geburt, feine Auferftebung und Himmelfahrt bleiben ewige Wahrheiten, 
fo jehr auch ihre Wirklichkeit als Hiftorifhe Facta angezmweifelt werden 
mag”, beruhen auf eben fo künftlicher als ſich widerſprechender Suterpretation. 
Man braucht durchaus nicht jene Thatfachen als Läh unbegründet an- 
zufehen; fie ertlären fich jedoch nur durch den Begriff des magiſchen Lebens. 
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Joachim, Gemahl der heil. Anna und Vater der Iungfrau Raria 
war nach dem zwar apofrhphiichen Protevangelium Jakobi ein 
frommer Israelit, der mit feiner Gattin in unfruchtbarer Ehe lebte 
und deßhalb manche Demüthigung dulden mußte. Auf beider Ge 
bet wurde ihnen noch im Alter durch einen Engel die Geburt eines 
Kindes angefündigt und das war Marta. Nach Luc. 1 batte ber 
Priefter Zacharias, der Vater Johannes’ des Täufers, folgende Bi- 
fon. Der Erzengel Gabriel verkündet ihm, als er im Tempel 
räuchert, daß feine bochbejahrte Gattin ihm einen Sohn gebären 
werde, der fchon im Wutterleibe vom heil. Geift erfüllt, Vorläufer 
des Meſſias fein würde. Mit dem Gefichte war, wie der Engel 
ihm gefagt, Stummheit verbunden bis zur Erfüllung der Ber 
kuͤndigung, weil Zacharias fich nicht fofort gläubig für diefe Bot- 
ſchaft verhalten Hatte. Sein Weib empfing, als er nach verfloffener 
Dienftwoche nach Haufe gefehrt war. Sechs Monate fpäter ericheint 
Gabriel Marien, der begeifterten Verlobten Joſephs, und redete fie 
mit dem befannten Gruße an, ihr die Empfängniß Jeſus' ankündigend, 
und daß ihre Verwandte, Elifabeth, fchon im fechöten Monat 
ſchwanger fei. 


Da Maria fchon vor ihrer Verlobung das Gelübde der Iung- 
Fräulichkeit abgelegt hatte, fo erinnerte fie hieran den Engel, ter ibr 
einen Sohn verfündigt, welcher fie aber belehrt, daß die Befruchtung 
ihres jungfräulichen Leibe durch Weberfchattung des heil. Geiftes 
und die Macht des Allerhöchften erfolgen werde und deßhalb auch 
der, den fie gebären folle, Sohn Gotted werde genannt werden. (Und 
weil Maria den Sohn Gottes gebären follte, mußte fie fihon im 
Mutterleibe von der Erbfünde gereinigt werden, d. 5. fie mußte 
unbefledt empfangen worden fein, welches »Dogma eine logifche 
Bolge der Annahme war, daß Jeſus Gotted Sohn fei, etwa 1140 
von einigen Domberren zu Lyon aufgebracht, fpäter durch Duns 
Scotus, dann durch die Franciscaner geflüßt, aber erft nach jahr- 
bundertelangem Kampfe innerhalb der Kirche in unferem Jahrhundert 
durch Pius IX. ausgefprochen wurde) Nach der Berfündigung 
des Engeld macht fi) Marla auf und befucht ihre Verwandte, und 
als fie jie grüßt, hüpft das Kind freudig in ihrem Leibe auf und 
Elifabeth ruft ihr die Worte zu, Die z. IH. Gabriel zu ihr ge- 
ſprochen: „Gebenedeiet bift Du unter den Weibern und gebenebeier 
it die Frucht Deines Leibes“ ꝛc. Die Dankesworte, welche Maria 
hierauf zu Gott richtet, zeigen von dem Bewußtſein der hohen Be- 
fiimmung, zu der fle fich berufen fühlte Als Eliſabeth geboren 


Man muß fich Über viele Theologen wundern, welche glauben, daß obne 
diefen Perfon und Leben Jeſu und anderer Cfftatiler verflanden werden 
föunen. Auch Guizot fprah aus, daß Das Wefen des chriſtlichen Glaubens 
das Wunder fei, welches den Naturzuſammenhang durchbricht. 
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hatte und man bei ber Beſchneidung das Knäblein Zachariad nennen 
wollte, während die Mutter den Ramen Johannes wünfchte, und 
der noch immer flumme, um feine Meinung befragte Vater den 
Namen Iohannes fchrieb, Töfte fich fogleich feine Zunge und er 
Iobte Gott und prophezeite von feinem Sohne und dem Meſſtas. 


Jofeph, erfennend, daß die ihm verlobte Maria guter Hoffnung 
war, gedachte fie zu ihrer Schonung heimlich zu entlafien, aber 
„ein Engel des Herrn” verfündete ihm im Traume, daß, was in 
Maria erzeugt worden, vom heil. Geifte fe. Den Sohn, den fe 
— in gewiffen Sinne parthenogenetifch, denn Joſeph Hatte an ihn 
keinen Theil — gebären würde und den fie Jeſus nennen folle 
(2uc. 1, 18, der Name beseutet Heiland, Wetter), werde fein Volt 
erlöfen von feinen Sünden und fo die Prophezeiung erfüllt werben. 
Mattb. 1, 18—23. Jeſus wurde höchft wahrfcheinlich geboren im 
Jahre 747 der Gründung der Stadt Rom und zwar am 25. Der., 
7 Sabre vor dem Beginn unferer Zeitrechnung, die mit dem 
Jahre 754 der Gründung Roms beginnt. Die Befchaffenheit der 
wunderbaren Erjcheinungen, welche nach den evangeliſchen Berichten 
feiner Geburt voran gingen, und ber Zeichen, welche fie begleiteten, 
laͤßt ſich nicht näher beſtimmen; man hat für den Stern auf Die 
äußerfi felten vorfommende Gonjunction von Jupiter und Saturn 
im Sternbild der Fiſche im Jahre 747 hingewieſen, welche die 
drei „ Könige”, vielleicht Magier, Lichtpriefler aus Perſien nach 
Baläftina geführt habe. 


Als Herodes die jüngftgeborenen Knäblein tödten will, erfcheint 
dem Iofeph der „Engel des Seren” im Schlafe abermal und fordert 
ihn zur Flucht nad) Aegypten mit Mutter und Kind auf, Matth. 2, 
13—14, und nach dem Tode Herodes zur Rüdfehr, wo aber Joſeph 
nach einer weitern Gingebung gleich nach Galilaͤa zieht, wo Jeſus 
wahrfcheinlich in Nazareth geboren worden war, während die Fa⸗ 
milie fih vor der Flucht in Bethlehem aufhielt. Wenn Manche die 
Tempelſcene, Luc. 2, und das Benehmen des 12jährigen Jeſus gegen 
feine Eltern nicht begreifen und deßhalb für mythifch erklären wollen, 
fo Haben fie die außerordentliche Ratur Jeſu nicht gebührend ge 
würdigt, ber ſchon damals worübergehend Zuflände haben mochte, 
denen der Somnambulen und Efftatifchen vergleichbar, in welchen 
ihm die gewöhnlichen Beziehungen des Lebend als untergeordnete 
erfchienen und er bereitd in einzelnen Momenten und Situationen 
fih des höhern Geiftes in ihm bewußt wurde. Dan weiß aus 
zahlreichen Bällen ter neuen Zeit, mit welcher Autorität, mit 
welchem Selbitgefühl fonft fanfte und folgfame Kinder in folchen 
Zuftänden ihren Umgebungen entgegen treten (vergl. 3. B. Bd. I, 
S. 335, II, 345). — Johannes der Täufer weiß, daß der Stärfere, welcher 
nach ihm fommt, mit dem heil. Geiſte und mit euer taufen wird, 
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und er erkennt, indem er hellſehend wird, Iefus als diefen, da er zu 
ihm fommt, während er fipäter im gewöhnlichen Zuftande wieber 
zweifelt und fich erkundigen läßt, ob Jeſus wirklich der Meſſtas 
jet? Diefer Act der Taufe bezeichnet nun einen Wendepunct im 
Leben Iefu, auf welchen er ganz anders ald auf die übrigen 
Israeliten, auf außerordentliche Weile wirkte Die Taufe erregte 
nämlich feine verborgenen Kräfte und ed bligte die Ueberzeugung, 
der Mefflas zu fein, zum erften Male in ihm auf, weßhalb ed bei 
Luc. 4, 1 beißt: „Jeſus aber, voll des Heil. Geiſtes, ging weg 
vom SIordan und ward vom Geifte in die Wüfte geführt.“ Die 
Erwedung feines magifchen Innern machte jenes Phänomen möglich, 
wobei der Geiſt Gottes in Geftalt einer Taube, feit Mofls Zeit 
Symbol der Reinheit, Argloftgkeit, des Friedens, und darum auch 
Symbol des heil. Geiftes, hernteberftieg und eine Stimme vom 
Himmel fpricht: „Diefer tft mein geliehter Sohn, an dem id 
mein Wohlgefallen habe." Matth. 3, 11—17, Marc. 1, 10—11, 
Zur. 8, 22, Joh. 1, 82. Und zwar fcheint hier Teineöweges eine 
bloß fuhjective Viſton und Audition Jeſu flatt gefunden zu Haben, 
fondern ein auch für Andere (namentlich den Täufer, Joh. 1, 32) 
wahrnehmbares Phänomen: hervorgerufen durch die un« 
bewußten magiſchen Kräfte Iefu, weldhe die ihn zum 
erfien Male ganz begeifternde Idee feines Berufes und 
das Bewußtfein feiner Stellung in ſymboliſchen Ge— 
ſichts- und Gehörsphänomenen zur Erleuchtung der An- 
weienden ausdrückten. (Auch bei Geifter- und Spufericheinungen 
hört man dfterd Stimmen.) Iefu Vorftellung, Gottes Sohn zu 
fein, war fchon früher durch die Mutter Iefu erweckt umd durch Den 
Täufer beftätigt worden, der mit ihr durch feine Eltern vertraut, 
fle zunächft den beiden erften Jüngern, Andreas und Iohannes dem 
Evangeliften, mitgeteilt har (Joh. 1, 35 ff.), fand aber erft in 
feiner eigenen hohen Natur ihre Vollendung. 


Als fi Iefus in der Wüfte durch Einſamkeit und Faſten zu 
feiner Mifflon vorbereitet, Eommt bie finnliche Ratur in ihm mit 
den Forderungen des höhern Geifted in Conflict, „ihn Hungert “ ; 
das daͤmoniſche Princip, das in jedem Geifte ift, fordert ihn auf, 
wenn er Gotted Sohn fei, Brod aus Steinen zu machen, d. 5. 
feine BZauberfraft zu brauchen und ber beichwerlichen Askeſe ein 
Ende zu machen; es fucht ihn, auf den prophezeiten Schuß der 
Engel Hinweifend, zum verwegenen Hinabſturz von der Tempelzinne, 
zulegt zur Huldigung vor der Sinnenwelt und ihrer Herrlichkeit zu 
verleiten. Das höhere fittliche Princip in Iefus, dem Sündelofen 
überwindet diefe im Geifte und vor der innern Anfchauung ges 
fhehenden Verſuchungen ded Böſen und geht fiegreich hervor aus 
diefem Kampfe, wo fich dann Jeſus wieder durch bie Himmelsmächte 
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getragen fühlt, die bei jedem Geiſte find, der an fie glaubt. „Als⸗ 
dann verließ ihn ber Teufel und fleh! die Engel traten hinzu und 
dienten ihm.’ Matth. 4, 1—11, ur. 4, 1—13. Das Bewußt- 
fein feiner Mefflanität ſprach Jeſus, der die Schriften des alten 
Bundes auf das vollflommenfte Fannte, zum erſten Mal am Sabbath 
in der Synagoge zu Nazareth aus, wo er, nachdem er die Stelle 
im Jeſaias gelefen, wo vom „Gefalbten des Herrn“ die Rede ift, 
ſich als diefen erflärte. — Das war die Geburtäflunde der neuen 
MWeltreligion, in welcher zum erften Mal der Grimm der Juden 
fih gegen Jeſus erhob, ben fie hinausführten und von dem Felſen 
berabflürzen wollten: „Er aber fchritt mitten durch fie bin und ging 
Dinweg.” Luc. 4, 30. 


Andreas, des Petrus Bruder, und Iohannes, der Apofalyptifer, 
dem man bis in bie neuefle Zeit das vierte Evangelium zufchreiben 
wollte, waren die erflen Jünger, welche Iefu nachfolgten; ala An⸗ 
dread feinen Bruder traf, verkündete er ihm: Wir haben den 
Meſſias gefunden, und führte ihn zu Iefu, welcher, ihn erblidend, 
zu ihm fprah: „Du bift Simon, der Sohn des Ionas, du follft 
Cephas heißen, welches verdolmetfcht wird Petrus“, d. 5. der Fels. 
Jeſus durchfchaute die ganze Befchaffenheit Simon's und Ddrüdte 
diefe jo wie feine Fünftige Beſtimmung in einem einzigen Worte 
aus, im Namen, den er ihm gab. Daß Petrus ein paarmal wanfte, 
thut dieſem feinen Eintrag, denn ed Eommt auch bei Männern von 
entfchiedenftem Charakter vor; nur unter den Frauen gibt es folche, 
die in ihrer Treue nie wanken. Obwohl Iejus den Johannes fo 
fehr liebte, ward fpäter doch nicht ihm, fondern Petrus das oberfte 
Hirtenamt übergeben, da nur er die männliche Kraft befaß, es 
im Weltgetriebe zu führen und für die ihm anvertraute Heerde den 
Tod zu leiden; dem fanften Johannes Tam eine andere Rolle zu. 
Jeſus Fennt auch den Rathanael, und da er ihn fragt: Woher fennft 
Du mich? entgegnet er ihm: „Roc ehe Dich Philippus rief, da 
Du unter dem Peigenbaume wareft, fah ich Dich", und auf bie 
Gegenrede Nathanaeld, der Iefum als Sohn Gottes und König von 
Israel begrüßt, weil ihn die Thatfache des Fernſehens überwältigt, 
entgegnet Jeſus fchlagenn: „Well ich Dir gefagt, daß ich Dich 
unter dem Feigenbaume gejeben, glaubft Du.* Joh. 1. Die Zahl 
der Apoftel, übereinftimmend mit jener der ifraelitifchen Stämme, 
vermehrte fich bis auf 12, die Jeſus auserwählte, und auch Die 
Zahl der Anhänger der neuen Lehre wuchs, aber Viele fielen wieder 
von Sefus ab, Joh. 6, 67, auch feine ‚Brüder‘ glaubten nicht an 
ihn. Joh. 7, 5. Nach Luc. 8 folgten Iefu und den Apofteln, die 
prebigend im Lande herumreiften, Maria Magdalena und andere 
rauen, die er von böſen Geiftern und Krankheiten befreit hatte, 
und viele Andere, die ihm mit ihrem Vermögen dienten. Man 
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verdankt das Chriftenthbum, außer dem Stifter und den Apofteln, 
alfo Frauen, ohne welche die zarte Pflanze nicht hätte auffonımen 
fönnen, deren ausfchliegliche Pflege erft, als fie zu erſtarken be 
gann, dem ftärfern Gefchlechte anvertraut wurde. 


Jeſu Leben war voll Mühe, Entbehrungen und Aufopferung, 
und er hatte oft nicht eine Stätte, wo er von ber aufreibenden 
Heilands⸗Arbeit ruhen und fein mübed Haupt nieberlegen Fonnte. 
Seine gefhichtliche Wirkſamkeit zerfällt in eine galtlätfche und eine 
judätfche Epoche, und lettere leitete die Kataftrophe feines Schid- 
falß ein, welcher noch die Verklärung Jeſu auf dem h. Berge vor- 
ber ging. (Matth. 17, Luc. 9.). Es waren auf dem Tabor nur 
Petrus, Jakobus und Johannes mit Jeſus, „deflen Angeficht, während 
er betete, glänzte wie die Sonne und deſſen Kleider weiß wurden wie 
der Schnee. Und ſiehe, es erfchien ihnen Mofes und Elias: bie 
rebeten mit ihm.” Petrus wagte e8 zu fprechen, aber bevor er ges 
endigt, überfchattete fle eine Lichte Wolfe und eine Stimme aus 
diefer ſprach: „Diefer iſt mein geliebter Sohn, an tem ich mein 
Wohlgefallen Habe; dieſen follt ihr hören.” Darüber ergriff 
Schreden die Jünger, welche zu Boden flürzten, und als Jeſus zu 
ihnen trat, fie berührte und ihnen Mutb einfprach, war Alles ver- 
ſchwunden und fie fahen nur Jeſus allein. Petrus fpriht in 
f. 2. Brief 1, 17—18 von biefem @reigniß, wo auch Mofed und 
Elias in Herrlichkeit erfchienen und mit Jeſus über fein nahes 
Ende redeten. Man darf fich vorſtellen, daß die innige Seelenge 
meinfchaft, in welche der betende und efftatifche Iefus mit jenen 
gewaltigen Vorangegangenen trat, die Erfcheinung dieſer In äthe- 
rifcher Form auch den SJüngern fichtbar veranlaßte, und Daß Das 
feft gegründete Bewußtfein Jeſu, Gottes Sohn zu fein, ihnen durch 
das Ertönen einer wie vom Himmel kommenden Stimme zur Wahr- 
nehmung gebracht wurde. Fuͤr die Jünger mußte das, was in einer 
höheren Region vor ſich ging, auch durch finnliche Wahrnehmung 
beglaubigt werben. Jeſus verbot den Jüngern, „vor ber Aufer- 
ftehung des Menſchenſohnes“ (dad Wort fommt fchon bei Ezechiel 
vor) von dieſer efftatifchen Scene, welche fie nicht begriffen, zu 
fprechen, weil die Unbekanntſchaft mit diefen feltfamen Phänomenen 
nur unnüße8 Staunen und Grübeln bei der Menge veranlaft und 
ihre Aufmerkfamfeit von der Hauptſache, der Heilslehre Jeſu, abges 
Ienft hätte. Deßhalb eiferte er auch manchmal gegen Iene, welche 
immer Wunder und Zeichen verlangten, und bethätigte feine magifche 
Kraft oft nur auf bejondere Bitten. Er Hatte ihnen kurz zuvor 
auch verboten (Matth. 16, 20) zu fagen, daß er Chriftus fei, 
dieſes wie das Andere, weil diefe Auffehen machenden Berbältniffe 
feinen Beinden vorzeitigen Anlaß zur Kataſtrophe feines Schidfals 
geben Eonnten, den er vermeiden wollte. 





Jeſus von Nazareth. 457 


Die Bewegung im Bolfe nahm zu und mit ihr die Beforgniß 
des Synedriums, mit Kaiphas und Annas ald Häuptern, und ber 
berrfchenden Klaffen, die mit Haß und Verachtung auf den neuen 
Propheten blickten. Wie follten die gefegeöftrengen Schriftgelehrten 
einen Mann achten, der fo fchwärmerifch und fcheinbar unfinnig 
Iprach, den zerftörten Tempel in drei Tagen wieder aufbauen wollte, 
fein Fleiſch und Blut für Speife und Trank, fich für das lebendige 
Himmelsbrod erflärte, mit Sündern und Zöllnern aß, die Ehe- 
brecherin nicht verdammte, fich vor der Mahlzeit nicht wufch, am 
Sabbath Heilte? Wie follten fie einen Mann nicht haffen, der von 
den Gefepeögelehrten fagte: Weh Euch! Ihr Ieget den Menfchen 
Laften auf, die fle nicht tragen können, und Ihr berühret fie nicht 
mit einem Eurer Finger! Matth. 28, A, Luc. 11, 46; ber über 
al und oft in ſchneidendſter Weiſe der leeren Form, dem heuchle- 
rifchen Schein, der Gefepeöheiligkeit entgegentrat, auf Reinheit ber 
Gefinnung, Milde und Demuth drang, die Werke der Welt für 
jchlecht erachtete, überall nur das Höchfte, das „Himmelreich“ im 
Auge hatte, in das die Neichen fo viel fehwerer eingeben als bie 
Armen, und fi zulegt für Gottes Sohn erklärt, fo daß ſie ihn für 
bejefien halten? Schon nach dem Tage, als Jeſus die Käufer und 
Verkäufer aus dem Tempel getrieben hatte, Matth. 21, Marc. 11, 
Luc. 19, und täglich in demſelben lehrte (der flärffte Angriff auf 
die Hierarchie der Juden findet fich bei Matth. 23), fuchten bie 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten feinen Tod, fanden den Weg 
hiezu aber noch nicht, denn ein bedeutender Theil der untern Clafſen 
hing an ihm. Mit der Erwedlung des Lazarus wuch das Aufs 
fehen, welches Jeſus machte, und die Zahl feiner Anhänger zu einer 
bedrohlichen Größe und hiermit die Gefahr für ihn”. Als nun 
das Oſterfeſt nahte, fah Iefus die Zeit gefommen, wo er mit feinem 
Blute die neue Lehre beftegeln mußte, um die mefflanifchen Prophes 
zelungen zu erfüllen, in denen er empfangen war, in denen er lebte 
und wirkte, und den Sieg der neuen Lehre zu fichern. Hätte er 
die Kataftrophe verfihoben, fo Fonnte fie ihn zu einer unpafienden 
Zeit ereilen; wollte er ihr ausweichen, fich retten, verbergen, fo war 
ed um die Zufunft feines reformatorifchen Werkes gefchehen, es 
zerfiel wie fo manche andere, die vor ihm verfucht worden waren. 
Der Pragmatismus des ganzen Berhältnifies ift fehr Kar. Iejus 


„” Man wollte zwar diefed Wunder Jeſu für nicht geſchehen erklären, 
weil nur das Sohannesevangelium e3 berichtet und die Synoptiker davon 
jchweigen, aber es wird geltend gemacht, daß diefelben überall den localen 
Geſichtskreis innehalten und dag namentlich bei Matthäus feine prag- 
matiſche Behandlung der Geſchichte Jeſu ftattfindet. Obwohl — das 
Johannesevangelium den fynoptifchen gegeniiber eine mehr ideale Darftellung 
ft, enthält es doch auch geſchichtliche Reminiscenzen und Traditionen der 
Johanneiſchen Kirche Kleinafiens, die den Synoptilern fehlen. 
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handelte mit der vollen Sicherheit des Genius nach den Grundfägen 
der richtigften ‘Politik, die, troß bed Widerftrebend feiner finnlichen 
Ratur, das was die Vernunft für nothwendig zum Heil der Menſch⸗ 
beit erkannt Hatte, mit dem Opfer bes Lebens beflegelte, welches 
ihm durch feine unendliche Liebe und Hingebung möglich wurbe. 
Ganz charakteriftifch ift der Ausſpruch: „Wahrlich wahrlich ſag' id 
Euch, wenn dad Weizenkorn nicht in die Erde fällt und flirbt, fo 
bleibt es allein, wenn ed aber flirbt, fo bringt ed viele Frucht. 
Joh. 12, 24—25. Er nahm zugleich Bedacht, die meiftanifchen 
Weiffagungen auch in Tleinen Dingen zu erfüllen, fo den Einzug in 
Jerufalem am Palmfonntage auf einer jungen Eſelin, Luc. 19, 
Joh. 12, wie dieſes fchon bei Zacharlas 9, 9 vorkömmt. — Er 
hatte oft auf feine Verfolgung, feine Leiden, feinen Tod, feine Auf 
erftehung hingebeutet; jo bei Matth. 16, 21; er Eannte auch feinen 
Verräther, ibid. 26, 24. Wie follte ihm, dem die Geiſter Durch⸗ 
fchauenden, das Schidfal feines Volkes und feiner Lehre Voraus: 
fehenden, fein eigenes Schickſal verborgen geblieben jein? ALS in 
den Entfcheidungsftunden die Natur ihre Rechte geltend machte, betete 
er in Gethſemane dreimal: „Vater, wenn ed möglich tft, fo gebe 
diefer Kelh an mir vorüber, doch nicht wie ich will, fonbern wie 
du willſt!“ Das feierliche Gebet für ſich, feine Jünger und alle 
Släubigen, Joh. 17, gehört auch in ber Umbildung, welche es 
vielleicht im Iohannesevangelium erfahren hat, zu den erhabenften 
Produrtionen des Menfchengeiftes. — Der römifche Statthalter, 
anfangs den flürmenden Juden widerſtehend, gab ihnen zulekt aus 
verdammendwerther Schwäche den SHelligen preis, als fle argliftig 
ihm zufchrieen, er mache fich zum Feind des Kaiſers, wenn er ben 
Ioslaffe, welcher fi zum Könige made. Das mofaifche Gefek 
hatte die Kreuzigung nicht; Die römifche galt für die Härtefle und 
ihimpflichfte Todesſtrafe. Jeſu Berurtheilung und fein Tod 
(15. April 782 nach Gründung Roms) erregten Taufende in der 
Stadt im tiefften Innern, und als fih die Kunde von feiner Auf: 
erftehung verbreitete, traten bei ihnen Viflonen ein, in welchen fie 
auch andere DVerftorbene zu fehen glaubten, oder nach der Meinung 
Mancher wirklich fahen, indem ihnen die Augen für die Geifterwelt 
aufgethan wurden, Matth. 27. Katfer Tiberius foll durch den Be 
richt des Pilatus an ihn tief ergriffen worden fein, fo daß er Jeſus 
unter die Götter verfegen und ihm ein Denkmal auf dem Capitol 
errichten wollte. 


In die Zeit ziwifchen dem leiblichen Tode Iefu und feiner Auf⸗ 
erftehung fällt fein descensus ad inferos (Apoſtelgeſch. 2, 
27, 31, Ephef. 4, 8—10, 1. Betr. 8, 18—20), das Hinabſteigen 
in die Unterwelt, um den dort weilenden Seelen Troft und Hoffe 
nung zu bringen. Die Alten febten den Hades, Scheol, in bad 
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Innere der Erde, den Himmel über fie, und wie die Himmelfahrt 
als ein Schweben nach anfwärts vorgeftellt wird, fo muß beim Bes 
fuche des. Scheol ein Hinabſteigen flattfinden. Iſt nach ber gegen- 
wärtigen Anſchauung das Eine wie das Andere nicht wohl in biefer 
Form denkbar, fo läßt fich Beides allerdings begreifen, wenn an 
die Stelle des räumlichen Oben und Unten ein höherer und 
niedrigerer Zuftand ber Abgeſchiedenen gefegt wird. Die Stunden 
zwifchen Tod und Auferſtehung Eonnten ficher nicht entfprechender, 
der Heilsökonomie angemeffener ausgefüllt werben, als durch einen 
Befuch Iefu bei jenen in Sehnfucht und Ungewißheit Schmachten- 
den. Er Hatte die Leiden und Sünden der Erbe Tennen gelernt, 
den Menfchen das Reich Gotted verfündet, die Erlöfung durch fein 
Opfer vollbracht, fein Aufgang in das Neich der Seligen fland nahe 
bevor, — fo erfüllt der Befuch im Scheol nur die Teste der Auf- 
gaben, die fich fein Genius geſetzt Hatte. 


Bei der Auferflehung (Matth. 28, Mare. 16, Luc. 24, 
Joh. 20, A.G. 2, 32; 10, 40ff.; 13, 30; 1. Korinth. 15, 
Philipp. 3, 10, Theſſalon. 4, 12—16, 1 Petr. 3, 21 deren 
Kunde fih durch mündliche Leberlieferung in weniger als einem 
Menfchenalter über die ganze alte Welt verbreitete, war wieder Marta 
Magdalena mit ihrer über das Grab hinausreichenden Liebe die 
erfte; bie Engel fahen auch die andern Brauen, aber nur fie fah 
Jeſum, der ihr nach Iohannes in der Geftalt eines Gaͤrtners er- 
ſchien, weil die Viſton, etwa wie eine Traumgeftalt, in ihr nicht 
ganz beftimmt fich ausprägte, fo daß fie ihn erft erfannte, als fie 
feine Rede hörte. Die Worte bei Joh. 20, 17: „Rühre mich nicht 
an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater!“ find 
ganz wörtlich zu nehmen, Jeſus war noch nicht Hhingegangen zu 
dem höhern @eifte, den er ald den „Vater“ Tannte. Später fahen 
ihn zwei andere Perfonen in der Geftalt eines Meifenven, er erfchien 
den Elfen, ala fle bei Tifche faßen, am See Tiberias und fonft 
öfter. Paulus zählt die Chriftophanieen nach der Auferftehung ſorg⸗ 
fältioft auf; 1. Korinth. c. 15. Die Erfiheinungen Jeſu für bie 
eines vom Scheintode wieder Auferftandenen zu erklären, wie 
manche Ausleger thun, iſt ganz unpaflend. Den Leichnam Jeſu 
(vergl. Joh. 19, 38 ff.) Hätten nach der Meinung Einiger Iofeph 
von Arimathia und Nikodemus fortgefchafft, aus Zurcht vor weiterer 
Entweihung durch die Pharifäer, es tft aber viel eher zu glauben, 
daß er in feiner Subflanz umgewandelt und ganz in einen Athe- 
rifchen Leib verklärt wurde. — Es waren nach Luc. 24 Brauen, 
welche zum Grabe gehend die PViflon der Engel hatten, nachdem fie 
Jeſu Leichnam vergeblich gefucht, Petrus und Iohannes hatten hin⸗ 
gegen beim leeren Grabe feine Viſton; Johannes war fchneller zum 
Grabe gelaufen ala Petrus und glaubte auch früher an die Aufer- 
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ſtehung Jeſu, welche berfelbe voraus gewußt und den Jüngern ver⸗ 
fündet hatte, was dieſe jedoch nicht begriffen hatten. Später Eonnten 
die Juͤnger ihn auch betaften, fie fahen ihn vor fich efim, wie 
Tobias. den Erzengel, Jeſus fprach zu ihnen, wie er gefprochen haben 
würde, wenn er im gewöhnlichen Sinne auferflanden wäre, und boch 
war er biefed nicht, d. b. er war nicht mit dem früheren mate 
riellen Leibe wiedergefommen. Daraus erklärt fih, daß das 
Schauen des Auferftandenen,, zuerft den fenfiblen Frauen, dann erft 
den Männern zu Theil werbend, anfangs undeutlich und fubjectiv 
war und erft allmälig Beſtimmtheit erlangte und endlich nicht nur zu 
einer Geſammtviſion der Jünger wurde, denen er nach der Apoſtel⸗ 
gefh. 40 Tage lang erfchien, fondern fi auch auf die übrigen 
Sinne ausbreitete. Beim ungläubigen Thomas befonderd Fam den 
Bebürfniß feiner Inpividualität gemäß eine deutliche Wahrnehmung 
des Gefühle Dazu, Joh. 20. Der Uuferftandene ſprach zu de 
Jüngern wie man Geifter fprechen hört, aber der Art und dem In- 
halt nach ganz jo, als wäre er noch in feinem fterblichen Leibe ge 
weien. Er war noch nicht beimgegangen, hatte fich noch nicht ganz 
bon der Erde losgemacht und vermochte dephalb feinen im Erden⸗ 
leben zurücdgelafienen Lieben die Apparenz feiner leiblichen Gegen- 
wart zu erregen; denn ed mußte erfüllt werden, was er veriprochen 
hatte. Bür die Jünger war auch nah Bauer (d. Chriſtenthum 
ber erften drei Jahrhunderte, 2. Aufl. Tübing. 1863, ©. 39) bie 
Auferftehung Chriſti eine unumftößlich gewiffe Thatſache geiworden, 
und nur durch dem unerfchütterlichen Glauben an file gewann das 
Chriſtenthum den feften Grund feiner gefchichtlichen Entwidlung. — 
Beim Helmgange erreichten die Chriftophanteen ihr Ende und den 
zwedgemäßen Abfchluß mit dem Aufichweben von Jeſu Geftalt gen 
Simmel (der Vorftellung gemäß, welche fowohl Jeſus als die Jünger 
von Diefem fich machten), welches erfolgte, nachdem er fle noch mit 
erhobenen Händen gefegnet. Marc. 16, 19, Luc. 24, 51, Apoſtel⸗ 
geih. 1, 9. Es war nach dem Vorgang bei der Taufe und auf 
dem Labor die dritte Verberrlihung Iefu; nicht wie Henoch ein- 
fach entrüdt wurde, nicht im feurigen Wagen emporgeführt, wir 
Elias, jondern der Hoheit und Milde feines Weſens entfprechent 
fchwebte feine verflärte Geftalt fichtbar gen Himmel, „bis eine Wolfe 
ihn verbarg“. Die beiden Engel, welche die Jünger bei dieſem 
Acte belehrten, daß Jeſus wieberfonmen würde, ſprachen den tiefften 
Wunfch ihres Herzend aus. Der Paraflet aber, den er ihnen ale 
andern Tröfter verheißen hatte, ergoß fi am Pfingſtfeſte über die 
ganze Gemeinde, ald dieſe in der gehobenften Stimmung beifanmen 
war, ihre Geifter fich aneinander entzündeten und deren magifce 
Kraft mit Sturmedbraufen das Haus erzittern machte, und feurige 
Zungen ald Symbol der in ihnen erftandenen „Sprachengabe* fi 
auf fie niederließen. Mpoftelgefch. 2. Run erft waren fle voll 
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fländig geweiht zu dem Werke, das ihnen der Gründer zur Fort⸗ 
führung übergeben hatte. 


Bei Iefus waren alle Eigenfchaften und Kräfte der religiöfen 
Ekſtatiker, auch bie Heilkraft, in eminentem, nie dagewefenem Grabe 
vorhanden und bethätigten fich in verfchiedener Richtung, obſchon 
Jefus deren Anwendung abftchtlich beſchraͤnkte. Aber auch Jeſu 
Wunder forderten den entfprechenden Boden, dad gläubig entgegen- 
fommende Gemüth, „und weil die Nazarener diefen Glauben nicht 
hatten, that er dort nicht viele Heilungswunder“. Matth. 18, 58. 
Mer die Wunder Iefu Täugnet, well er fie für unmöglich Hält, 
fennt die magifchen Kräfte nicht; wer fle für unmefentlich Hält*), 
fennt die Menfchen nicht, denn Diele wurden nur burch fie zum 
Glauben gebracht. Jeſus fagte felbft (Ich. 4, 48): „Wenn Ihr 
nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet Ihr nicht”, und es ift 
auch bekannt, wie hoch Paulus an vielen Stellen feiner Briefe 
die Wunderwirkung, Krankenheilung, Sprachengabe, Durchfchauung 
der Geifter, Prophetie fell. Bei Unfenntniß oder Ignorirung jener 
Kräfte vermag auch der größte Scharffinn feine befriedigende Eregefe 
zu geben und treibt endlich zur platten natürlichen Erklärung und 
zur maßlojen Annahme von Mythus und Sage fort, die nur in 
einem beichränften Maße flattgefunden haben, fo daß ich felbft einen 
großen Theil der fogen. parabolifhen Wunder, 3. B. das 
heilende Fernwirken Iefu, fein nächtliches Wandeln auf dem See ıc. 
für unzweifelhaft halte. Die wunderbaren Dinge, welche vor und 
nach Jeſus gefcheben find, werfen ein Licht auch auf feine Wunderthaten, 
welche ihrerſeits wieder die anderen erhellen; alle gehören zur 
gleichen Kategorie. Die Heilungswunder Jeſu gibt man allgemein 
zu, weil fle und durch den Lebensmagnetismus näher gebracht 
wurden, aber auch für die andern finden fich zahlreiche Parallel⸗ 
erfcheinungen in ber Heiligen und Profangefchichte. Daß aber Jeſus 
die Wunder In der That gewirkt hat, beweiſen ſchon die Angriffe, 
welche ihretwegen feine Widerfacher fortwährend gegen ihn richteten, 


*) In einer Weile, die bis zum Widerwärtigen geht, und nur durch 
Unwiſſenheit entfchuldigt werden mag, hat diejes unter Andern der Dichter 
Sallet getan. Die Geringihäkung der Wunder ift eine Modethorheit 
der modernen Theologie. Mit fentimentalen Betrachtungen und moralifchen 
Sprüchen allein ift noch feine Religion gegründet worden. Aber Viele haben 
fih im „euer der Kritik“ daS unvergleichliche Weſen Chrifti verfliichtigt 
md haben nichts übrig behalten als eine „Sammlung von Sprüchen“. 3 
ift ungefähr fo, al3 wenn der Chemiker eine Pflanze verbrennt und die pro- 
centigen Ajchenbeftandtheile für das Weſen des Gewächſes ausgeben wollte; 
von der Tunftwollen Geftalt, dem Farbenfhimmer und Duft, den Heil- 
träften 2c. ift nichts geblieben. — Und wie foll endlich z. B. Renan, der 
feinen perfönlichen Gott, feine überfinnliche Welt, Teine Unfterblichkeit der 
Seele kennt, das Weſen Jeſu Ihegreifen können? Es blieb ihm bei aller 
Belehrtheit ganz verborgen, dem zu alleın Begreifen gehört Congenialität. 
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weiche die Wunder nicht laͤugnen durften, aber fie bämonifchen 
Kräften zufchrieben. — Das Geheimniß der magifchen Wirkung 
offenbart Jeſus felbft, bei Marc. 11, 22—24, wo er auf Petri 
DVerwunderung, daß ber Feigenbaum, dem er geflucht habe, verdorrt 
fi, ven Willen und den Glauben an die höhere zu: 
bervorhebt. 


Jeſu Heilkraft erwies ſich in den verichiedenften Krankheiten, 
auch der Beſeſſenheit; Diele wurben geheilt durch bloße Berührung 
feines Gewandes, Andere auf fein Wort und Gebet, durch Hände- 
auflegen, der Taubftumme Matth. 9 u, Marc. 7, indem Iefus, nach⸗ 
dem er ihn beifeite genommen, feine Singer in deſſen Ohr ſteckte, 
feine Zunge mit Speichel berührte und gen Himmel bliddend und 
feufzend zu ihm ſprach: Thu dich auf! Diefe Heilung war offen- 
bar fchwieriger als viele andere, e8 mußte zur piychifchen Einwir- 
fung auch noch bie organifche kommen und dad Seufzen Iefu und 
fein Blid zum Himmel zeigen, wie er fich in fich felbft concentrirte 
und zum Urfprung aller Kraft auflah. Bei der Heilung des Blint- 
geborenen, Joh. 9, mifchte Iefus Speichel mit Erde, beſtrich damit 
die Augen, und befahl ibm dann, fih im Teiche Siloe zu wafchen. 
Jener Ausfähige, den Jeſus Heilte, Matth. 8, 2—4, Marc. 1, 40—42, 
Luc. 5, 12, hatte den vollen Glauben an feine Fähigkeit, es thun 
zu können, war alfo zubereitet für den Einſchlag der Kraft, tie 
eben darum in Eürzefter Friſt total umftimmend wirkte. Aehnlich 
bei dem Gichtbrüchigen, Matth. 9, 2, Marc. 2, 3—12, dem Men- 
fchen mit der atrophiſchen Hand, Matth. 12, Marc. 3, dem feit 
38 Jahren Kranken am Teiche von Bethſaida, Ich. 5. Fernwirkend 
vermochte er auch den Knecht des Hauptmanns zu heilen, wegen 
dem lebendigen Glauben des letztern. Die zwei Befeflenen im Lande 
der Gerafener (Lucas fpricht nur von einem) Fannten ihn von 
weiten, weil ihr magifcher Blick aufgefchlofien war. Das blut: 
flüffige Weib wurde geheilt, als fie nur den Saum feines Gewantes 
berührt Hatte, Marc. 5, wodurch fie mit ihm in Rapport Fam, 
weßhalb Jeſus ihren Glauben und ihre Gedanfen wußte, fo wie 
dag Kraft von ihm ausgegangen war. Er wußte auch, daß das 
Töchterchen Jairi nur ſcheintodt fel, und feine Handreichung und Zu- 
ruf genügte, ed in's Leben zurüdzurufen, Luc. 8. Er erwedte den 
Sohn der Wittwe durch bloße Berührung der Bahre, auf der er 
lag, Rue. 7. — „Sefus liebte die Maria und ihre Schwefter Martha 
und den Lazarus”, Ioh. 11, 5. Nun lag Lazarus todtkrank und 
die Schweftern ſchickten zu Iefu, ber jenſeits des Jordan weilte, unt 
ließen fagen: „Herr, fleh, der den Du liebſt, ift krank!“ Jeſus, 
eben der Ergreifung und Steinigung durch die Juden entgangen, 
entfchloß fi doch, nad Bethanien zu gehen. Lazarus, obwohl 
ſchon vier Tage im Grabe, ald er anfam, konnte doch nur ſcheintodi 


Jeſus von Nazareth. 463 


fein, und Jeſus ſelbſt hatte gefagt: Diefe Krankheit führt nicht zum 
Tode. Daß Martha fprach: Herr, er riecht ſchon, war eben in der 
Borausfegung ſeines wirklichen Todes gejprochen. Bel der Er⸗ 
wedung des Lazarus flieht man Iefum aufs tieffle erregt, „und Jeſus 
weinte“. Joh. 11, 85. Er wußte bei der Wegnahme des Steines, 
daß feiner Kraft die Erweckung gelungen war, darum erhob er feine 
Augen und fprah: „Vater, ich banfe dir, daß du mich erhört 
haſt!“ Die Erweckung des Lazarus (bei welcher wie bei der des 
Töchterchend Jairi lauter Zuruf, alfo auch Wirkung auf den Ge 
hörftun der Betreffenden flattgefunden hatte) machte auch bei den 
Pharifäern den tiefften Eindrud, weil Biele von diefem Tage an 
ihn glaubten, daher beichloß jeßt die Partei, ihn zu tödten, ihn und 
den Lazarus, was ein Beweis für das Ereigniß iſt. 


Konnte Jefus mit durchfchlagender Gewalt auf die Organismen 
wirken, fehwere Krankheiten heilen, den unfruchtbaren Beigenbaum 
verborren machen, fo ift nicht abzufehen, warum er nicht auch auf 
die unorganifche Ratur Hätte wirken können. Nah Matth. 8, 26, 
Marc. 4, 39, Luc. 8, beruhigte er den flürmifchen See, nachdem 
die erfchrodenen Jünger den fchlafenden Meifter gewedt hatten. 
Auf der Hochzeit von Kana, Joh. 2, gleich im Anfang feines 
Öffentlichen Auftretens, auf der auch feine Mutter zugegen war, bie 
um feine Fähigkeit wußte, fchlägt Jeſus zwar Ihr Anfinnen, dem 
Mangel an Wein abzubelfen, mit befremdenver Kälte ab, fie aber, 
die den Sohn Fennt, weift die Diener an, nach feinem Befehl zu 
hun. Das Waffer wurde für die Senfation ber Trinkenden in 
Mein verwandelt, d. h. ihre Empfindung wurde durch unmittelbare 
pischifche Einwirkung auf ihre Seelen fo umgeftimmt, daß fie Wein 
zu genießen glaubten; es wurbe ihnen die Hallucination von Wein 
erregt. Die Spelfung ded Volkes bei Bethſaida Julias mit fünf 
Broden und zwei Fifchen, Matth. 14, Ioh. 6, und fpäter mit fieben 
Broden und wenigen Fiſchen, Matth. 15, Marc. 6, Luc. 9, tft 
‚ ebenfalld durch Die geiftige Einwirfung zu erklären, welche Jeſus 
über die Seelen und Leiber übte, fo daß er, die Menfchen im beften 
Sinne fascinirend und ihnen die Bifion und das Gefühl eines 
Pleromas von Speife erregend, ihre Augen wie ihren Leib fättigte 
und ihr Begehren flillte. (Man erinnere fih, um dieſes zu be- 
greifen, an das Bo. I, ©. 195, 200 Mitgetheilte und an den vifionären 
Rauſch des Knaben Arft.) Auch hier, beim Segnen der Brode und 
Fische, blickte er gen Himmel und wirkte dann von feiner -centralen 
Kraft aus. — Das nächtliche Wandeln auf dem See, Ioh. 6, war 
efftatifches Schweben, was Petrus zwar anfangs auch vermochte, 
jedoch, ald wegen der Unvollkommenheit feiner Efftafe fein Glaube, 
feine Zuverficht nachließ und das reflectirende Tagesbewußtſein ein- 
trat, zu finken drohte. Jenes efftatifche Schweben, wie bie Ber- 
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Härung auf dem Tabor, Mattb. 17, Marc. 9, Luc. 9, traten (wie 
bei fpätern Efflatifern) nad) nächtlihem Gebet ein. — Gleich nad 
dem Einzug in Ierufalem, als einige Helden, die Jeſum zu feben 
wünfchten, fich bittend an die Apoftel wendeten und Jeſus num mit 
begeifterten Worten von feiner Beflimmung und feinen Leiden ſprach, 
zulegt rufend: „Vater, verherrliche Deinen Namen!“ fprach eine 
Stimme vom Himmel: „Ich babe verherrlicht und werde ferner ver⸗ 
herrlichen.“ Joh. 12. Die Einen, welche die Worte verftanden, 
fagten, ed habe ein Engel mit ihm geredet, die Andern, weniger 
Senftbeln, e8 habe gedonnert, — wie bei den Getftergeräufchen, wo 
auch die Audition in Verſchiedenen verfchieden iſt. Diefer Vorfall 
ift auf die fchon angegebene Welfe zu erflären; was das bewußte 
Leben in feiner höchſten Begeifterung verlangt, gewährt in folchen 
Naturen das magifche. Als die Iuden Jeſus, welcher im Tempel 
ih für Gottes Sohn erklärt hatte, der cher als Abraham gemeien 
jet, fteinigen wollten, „verbarg er fi” und ging aus dem Tempel 
hinaus. Joh. 8, 59. Er Eonnte ed, indem er In biefem Moment 
des tiefften und innerften Gegenfage® zwifchen ihm und ihnen ihre 
Augen verwirrte und blendete, fo daß fie ihn, der mitten durch fie 
hin ging, nicht fahen. Ein zweites Mal, als fie ihn zu ergreifen 
fuchten, Joh. 10, entging er ihnen auf ähnliche Weife, und als bie 
erboften Nazarener ihn von der Höhe des Berges ihrer Stabt, wo⸗ 
hin fle ihn geführt, herabflürzen wollten, ſchritt er mitten durch jle 
und ging hinweg, Luc. 4, 29—80, ebenfalls mittelft einer auf fle 
geübten Paralyſe ihrer Sinne. 


Jeſus gab zahlreiche Beweife, daß er das Innerfte der Menfchen 
burdfchaute, und wußte die für feinen großen Zweck tauglichen zu 
finden, wenn er fte auch vorher nicht gefehen und fein Wort mit 
ihnen gewechfelt. „Er Hatte nicht nöthig, daß ihm Jemand Zeug- 
niß gab von einem Menfchen, denn er wußte felbft, was im Menſchen 
war.” Joh. 2, 25. Er kannte den‘ Glauben Derer, bie ven 
Gichtbrüchigen in Kapharnaum zu ihm brachten, dem er jeine 
Sünden vergab, und wußte, was anwefende Schriftgelehrte biebei 
dachten. Er wußte um die Gedanfen ver Pharifäer, die ihn be 
fchuldigten, daß er bie Teufel der Befeffenen durch den Oberften 
der Teufel austreibe, Matth. 12, und daß Simon, der ihn zu 
Tifche geladen, wo die Sünderin ihn falbt und feine von ihren 
Thränen benekten Füße küßt, von ihm denkt, „wenn dieſer ein 
Prophet wäre, fo würde er wohl wiffen, wer ihn berührt”, und 
belehrt ihn durch das Gleichniß von den zwei Schuldnern, von 
welchen jener nah Simons eigenem Urtheil der dankbarere fein 
wird, dem bie größere Schuld erlaffen wurde, und daß folche, welchen 
wenig zu vergeben ift, wie Simon, auch wenig geliebt Haben. 
Er erkennt, daß die Samaritanerin am Brunnen zu Sichar fünf 
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Männer gehabt hat und nun mit einem fechöten in Goncubinat 
‚lebt, und indem er fich ihr als den Meſſias zu erfennen gibt, wird 
fie eben durch die Thatfache, daß er ihr Verhältnig erfannt bat, 
bewogen, die Bewohner der Stadt aufzufordern, daß fie nachſaͤhen, 
ob diefer Mann nicht Chriftus ſei? Joh. 4. Auch das iſt ganz 
den Geſetzen des magifchen Lebens gemäß, daß Jeſus, der fich eben 
ekſtatiſch ruͤckſchauend verhalten hatte, da die aus der Stadt rüd- 
fehrenden Jünger ihm Speife bringen, zu ihrer Verwunderung nicht 
effen will, fondern zu ihnen fpriht: „Ich habe eine Speiſe zu 
efien, bie ihr nicht kennt“, Joh. 4, 82, und fich über dad große 
Werk ausläßt, das er zu vollbringen hat. Jeſus weiß fernfehend, 
dag im Flecken Berhphage ein Füllen angebunden fteht, auf dem er 
feinen Einzug in Ierufalem halten will, und daß der Eigenthümer 
es ohne Widerſtand abtreten werde, wenn die Jünger ihm fagen, 
der ‚Here bedürfe ed. Marc. 11, Joh. 12. Als dieſe den Meifter 
fragen, wo er das Ofterlamm effen wolle, gebietet er zweien, in bie 
Stadt zu gehen und einem Menfchen nachzufolgen, der einen Waſſer⸗ 
trug trage, und dem Herrn des Hauſes, in das er gehe, Fund zu 
tbun: „Der Meifter läßt dir fagen: wo ift mein Speifezimmer, 
in dem ich das Ofterlamm mit meinen Iüngern eſſen Fann? Und 
er wird Euch einen großen mit Polſtern verfehenen Speifefaal zeigen, 
dafelbft richtet für und zu.” Und die Jünger fanden e8 wie er 
gefagt. Marc. 14. Und beim Abendmahl wußte er, wer ihn 
verrathen ſollte. Matth. 26, 21—25, Joh. 13, 21—27. Er 
fagte Petrus in der Nacht vor feiner Gefangennehmung troß feiner 
DBetheuerungen des Gegentheild voraus, daß er ihn verläugnen würde. 


Ueber die außerliche Erfcheinung von Jeſus weiß man 
nichts; der angebliche Bericht des Publius Lentulus, welcher ihn 
ala fehr ſchön, von göttergleicher Vollkommenheit fchildert, während 
ihn andere Nachrichten als unſchön varftellen, tft apokryph und 
flammt wahrfcheinlih erft aus dem 14. Jahrhundert; die Befchrei= 
bung des Iohannes von Damascus gehört dem 8. Jahrhundert an. 
Chriſti Lehre wird beftehen, wenn auch nicht nach ihren dogma⸗ 
tifchen Geftaltungen, obfchon diefe zeitlich notwendig find, doch 
nach ihren fittlichen Beſtimmungen, auf welche er auch felbft den 
höchften Accent Tegte, nach feiner Erfafiung der Natur und Bedeu- 
tung des Menfchen und feines Berhältniffes zur Gottheit. Es thut 
der Größe feines Genius feinen Abbruch, wenn fich in feiner Lehre 
und in feinem Leben zahlreiche Efienifche Elemente nachweifen laſſen. 
Der Incarnationdhegriff ferner tft Buddhiſtiſch, der des Satans 
Perſiſch, die Trinitätslehre, auf das vierte Evangelium begründet, 
erft - fpäter gefommen. — Jeſus Tannte die menjchlichen Leiden⸗ 
fchaften, er war öfters von Schmerz oder Breubde, von Liebe, Un- 
willen, Angft bewegt, er Eonnte als Menfch fündigen, ift aber ber 
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Einzige, auf dem Feine Sünde haftet und der doch fo bereit war, 
Andern die Sünden zu vergeben. Die Milde nnd Humanität Jeſu, 
dieſes liebenswürdigſten aller Religionsſtifter, fpricht fich auch in der 
Maͤßigkeit feiner Neformen aus. „Die Gefchichte”, fagt Theod. 
Rohmer, Die NeligionIefu, Nördlingen 1859, ©. 41 ff., „zeig: 
fein zweites Beifpiel einer großen religiöfen Reform, in welcher dem 
Abfolutismus der Pharifäer mit einem fo burchgreifenden umd von 
revolutionaͤrer Beimifchung fo reinen Liberalismus begegnet worden 
wäre. Wie ganz anders Luther!“ ꝛc. Jeſus ftellte die Schoͤnheit 
und Güte der Seele höher als den gefegeäftrengen Charakter; von 
dem fpeculirenden Talent und dem Ueberliſtungstrieb feines Volkes, 
wie er 3. B. ſchon in Jakob und David Hervortrat, von deſſen 
Härte und Blutdurft war in Ihm feine Spur. Cardinal Wife- 
man Hat darauf aufmerffam gemacht, daß Jeſu Eharafter 
nach jeder Richtung Hin von dem jüdifchen Rational- 
typu8 abweicht, und daß daher die Evangeliften das Bild Seht 
nach dem Leben gezeichnet Haben müſſen Pascal fagte: „Muhe- 
med bat feine Herrfchaft begründet, indem er mordete, Chriſtus, in- 
dem er die Seinen morben lief ... Muhamed Hat Mittel und 

Wege gewählt, um nach menfchlicher Anſicht zu flegen, Jeſus, um 
nach menschlicher Anftcht zu unterliegen.” Die fittlichen Ideen, von 
denen Jeſus erfüllt war, führten ihn über das flarre particulariftifche 
Judenthum hinaus, dem er entfprofien war, und obwohl auf dem 
alten Geſetz gründend, erhob er fich über die befchränkte Mefflasider 
deſſelben zum Mefflad der ganzen Menfchhelt. An die Stelle Jehovah's, 
des dem Zorn, der Meue und dem Wechfel unterworfenen jüdifchen 
Rationalgottes, fegte Jeſus den liebenden Vater aller Menfchen, 
zifchen welchen und Ihm troß des unermeßlichen Abflandes im 
Güte, Weisheit und Macht doch eine Gemeinfchaft des Weſens be 
ſteht. Er befreite die Menfchheit von der abergläubigen Furcht unt 
dem moralifchen Zwange, der auf ihr Taftete, und verlieh ben ihm 
Slaubenden „die felige Freiheit der Kinder Gottes", weßhalb ihn 
die edelften Völker der Erde als den Heiland verehren. Das 
tiefe und unauslöfchliche Gefühl der ja freilich vorhandenen Er- 
Iöfungsbedürftigfeit der Menfchen hat die Idee des Erlöfers 
erzeugt, ſubjectiv im vollfommenften und Tiebendften Menfchen, der 
fih eben darum für den Heiland halten mußte, objectiv durch ben 
allmählig fich ausbreitenden Glauben an ihn. Die unmwiderftehliche 
Kraft feiner eigenen Ueberzeugung erweckte in den Andern die gleiche 
Meberzeugung: er ſei der Heiland. Ohne feine Wunder jedoch unt 
ohne die Hingabe feines Lebens für die Menfihheit wäre es nicht 
zum Glauben an ihn gekommen. Dad Ungeheure, wad er in 
fürzefter Zeit vollbracht hat, hat er gewirkt faft noch mehr mit dem 
lebenden Kerzen als mit dem Geifle, und fo nachhaltig war 
biefe Wirkung faft zwei Jahrtaufende hindurch, daß Unzählige fein 
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Leiden Tiebend mit ihm gefühlt und nach feinem Vorbild Entbehrung 
und Aufopferung über fich genommen haben. Daß die alte Meſſtas⸗ 
idee allmälig mit der conereten Perſon Jeſu verfchmolz, daß ji 
Ehriftus und Jeſus deckten, tft nur durch Jeſu außerordentliche Er- 
fheinung und feine Ihaten möglich geworden. 


Neben der Unfterblichkeit der Seele hielt Iefus auch den Glau⸗ 
ben an die Auferftehung des Körpers feft und prägte ihn feinen 
Jüngern tief ein, wodurch eben bei ihnen der Glaube an den Auf—⸗ 
erftandenen möglich wurde. Wie könnte man annehmen, daß Jeſus 
nur fcheintodt geweſen wäre und fle hierüber nicht belehrt hätte? — 
Er ift audy der Meligionsftifter, in welchem das Selbftbewußtiein 
die höchſte Form angenommen Hat, er wußte fi) nicht als bloßes 
Werkzeug der Offenbarung Gottes, fondern als die fleifchgeworbene 
Dffenbarung ſelbſt, woraus ſich feine Aeußerungen über die Zukunft 
des „Menfchenfohnes“ erklären und Ausfprüche wie: „Mir ift ge 
geben alle Gewalt im Himmel wie auf Erden“ und „Ic bleibe 
bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende“. Er glaubte daran 
und war feit in biefem Glauben. — Jeſus weiß um feine Gemein- 
Schaft mit dem Vater, gefteht aber diefe und die Kindſchaft Gottes 
auch den andern Menfchen zu, indem er fagt: „Ich fahre Hinauf 
zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu 
eurem Gott.“ Joh. 20, 17. Al Thomas, endlich durch Schauen 
und Berührung gläubig geworden, zu ihm fpricht: Mein Herr und 
mein Gott, erwidert ihm Jeſus nur: „Weil du mich gejehen Haft, 
Thomas, haft du geglaubt: fellg die nicht ſehen und Doch glauben”, 
ohne auf die Anrede bes Thomas einzugehen. In manchen Situationen 
nennt fich jedoch Iefus allerdings Sohn Gottes in einem wefentlich 
andern, viel innigern und höhern Sinn ald die übrigen Menjchen, 
und Tonnte daher noch in Gethfemane zu Petrus fagen: „Meinft 
du, Daß ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß er mir mehr als 
zwölf Legionen Engel zufchide?" Die Dämonen der Befefjenen be 
zeugten die Gottheit Ehrifti, weil fie in feiner Seele diefe Ueber- 
zeugung erfannten. Wenn das Iohannedenangelium 17, 24 Jeſus 
zu Gott fprechen läßt: Du haft mich geliebt, ehe die Welt gegründet 
war, fo braucht man nicht mit Rohmer anzunehmen, daß Jeſus 
fih feines Vorherſeins in Gott als eines bewußten - bewußt war, 
fondern der Evangelift legt diefe Worte Jeſu in den Mund, weil er 
ihn mit dem Logos der Platonifchen Philofophie identifteirt. — 
Als Prophet im eminenten Sinn erweift fi Jeſus auch dadurch, 
dag er die Ausbreitung feiner Kirche über die Erde vorber ver- 
fündig. Die Prophezeiung des Weltendes hingegen bei der An- 
funft des Menfchenfohnes, Matth. 24, tft eine Steigerung der alt- 
teffamentlichen Prophezeiungen, die fich weientlih auf Ierufalem 
und das jüdifche Volk bezogen. Wie die Religion Jeſu ſich über 
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das töraelittfche Volk hinaus zur Religion der Menjchheit erweiterte, 
fo erfaßt die letzte Kataftrophe den Wohnplag der ganzen Menich- 
beit, die Erde, welche in der Vorftellung jener Beit und daher auch 
Chriſti die Welt felbft war. Die Scheidung in Selige und Ber- 
dammte gebt nach den Principten feiner Lehre vor fi; wie bei 
andern Meligionsftiftern ift auch bei Chriftus die Anhaͤnglichkeit an 
feine Lehre oder die Verwerfung bderfelben der Prüfftein für bie 
Beurtheilung der Geifter*). 


c. Ekſtatiker nah Ehriftus. Die wunderbaren Kräfte 
jeder Art, welche der Meifter in unübertroffener Vollkommenheit be- 
thättgt hatte, traten bei den Jüngern In geringerem Grade auf. 
Petrus heilte einen Lahmgeborenen im Namen Iefu; A.G. 3, 
6—8. Den plöglichen Tod des Ananias und der Saphira, U.-@. 5, 
bewirkt der furchtbare Ernft, mit welchem der Apoſtel, ihre Lüge 
erfennend, ihnen entgegen trat; er burchichaut die unlautere Ge 
finnung des Zaubererd Simon; A.⸗G. 8. Derfelbe erweckt die fchein- 
tobte Tabitha; befiehlt einem feit acht Jahren Gichtbrüchigen im 
Namen Jeſu aufzuftehen und fogleih ſteht er auf; AU-®. 9. 
Magiſch ift auch die Befretung der Apoftel aus dem Gefängniß 
durch einen Engel, A.G. 5, und des Peirud, 12, 6—11, ald er 
durch Ketten an zwei Soldaten gefeflelt, zwifchen ihnen fchlief. Es 
waren die Kräfte Petri ſelbſt, vor welchen bie Ketten fielen und fid 
bie Thüren öffneten; ihre Wirkung war angekündigt durch das Licht, 
in welchem dann bie Viflon des Engels erfchten**). Die gleichen 
Kräfte erfchütterten auch den Ort, wo bie Apoftel beteten und Alle 
mit dem 5. Geift erfüllt wurden, nachdem Petrus und Johannes 
von dem Kohenpriefter mit dem Befehl entlafien worden waren, nicht 
mehr zu reden und zu lehren im Namen Jeſu. Die Gefchichte von 
Gorneliu8 und Petrus, A.G. 10, erklärt fih aus Seelenge- 
meinfhaft, Cornelius wußte wo Petrus war, und diefer wurde 
gleichzeitig durch das Geflcht vom Tuche mit den vielerlei Thieren 
bebeutet, daß der alte Begriff von Nein und Unrein obfolet ge 
worden und auch bie Heiden zur Taufe zugelafien fein. Grfennt- 


Allioli, d. h. Schr. d. A. u. N. T., 4. Aufl, V, 356, fehreibt in 
einer Note zu Joh. 16, 25, wo Jeſus zu den Jüngern ſagt: Dieſes habe 
ich in Gleichniſſen zu Euch geredet: — „die Rede Sen war infofern ge 
beimnißvgll und dunkel, als die großen @eheimnifje, die er mittheilte, in 
Be Sprade nicht vollkommen mittheilbar waren”. Nichtiger dürfte 
wohl die Annahme fein, daß jene „großen Geheimniſſe“ dunklere, weniger 
entwidelte Vorftellungen in Jeſu Bewußtſein waren. 

**) Befreiung aus Kerlern und jeln durch Engel und Heilige 
wird au aus fpäteren Jahrhunderten berichtet, von der Befreiung des b. 
Suibert an, der im 7. Jahrh. den Heiden in Duerftat in den Niederlanden 
das Chriftenthum a in den Kerfer geworfen wurde und den andem 
Tag den Tod leiden follte, bis in fpätere Zeiten. Calmet. 
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niffe, die ſonſt auf dem langen Wege des Denkens zu Stande kommen, 
werden auf kuͤrzerem durch ſymboliſche Bilder erlangt. 

Die Umwandlung des Ehriftenverfolgers Saulus in den Apoftel 
Baulud wirkte auf das mächtigfte zu Ausbreitung der chriftlichen 
Kirche. Ein Schüler Gamaliel's, glühender Anhänger ver phari- 
fäifchen Theologie, wird er, mit Vollmachten des Synedriums nach 
Damaskus zur Verfolgung der Neubefehrten reifend, gerade da, wo er 
am entfchiedenften in feiner Richtung zu fein feheint, durch wunderbare 
Greignifie zum begeifterten Verehrer Chriſti, zum bebeutendften Ver⸗ 
breiter feiner Xehre, deren Bekenner verfolgt zu haben, der bleibende 
Schmerz feiner Seele war. Schon nahe bei Damaskus, zur Mittags- 
zeit, umftrablte ihn plöglih vom Himmel her ein großes Licht, er 
ftürzte zu Boden und vernahm eine Stimme, die zu ihm ſprach: 
Saulus, Saulus, warum verfolgft du mich? und fich auf feine Frage 
als Iefu Stimme zu erkennen gibt. (Die Widerfprüche Apoftel- 
gefh. 9, 7 und 22, 9 in Bezug-auf die Wahrnehmung der Bes 
gleiter beruhen wohl auf einer Verwechälung der in weit auseinander 
liegenden Jahren niedergefchriebenen Berichte.) Saulus, von der Erde 
aufftehend, tft erblindet und wird erſt nach 3 Tagen in Damascus 
durch die Berührung des Jüngerd Anantad, dem in einem Geflchte 
der Herr zu Saulus zu gehen befiehlt, wieder fehend; ber noch 
blinde Saulus fieht im Geifte Anantad zu ihm kommen und ihm 
die Hände auflegen, damit er wieder fehend werde. Diefe Kette 
wunberfamer Ereigniſſe wandelte Saulus, der fih fjogleich taufen 
ließ, zur größten Veberrafchung Aller in Paulus um, der fofort in 
den Synagogen Jeſum als den Sohn Gottes verfündete und fein 
treuer Apoſtel bei den härteften Berfolgungen bis an feinen Tod 
blieb. Läßt fih nun aud die Anficht vertheibigen, daß Saulus 
troß ber ſcheinbaren Entſchiedenheit den Widerfpruch bereits in 
innerfler Seele fühlte, und daß durch feine unbewußt wirkenden 
magtfchen Kräfte in der wachſenden Aufregung feined Wefens es 
endlich zur Vifion und Audition, ferner durch Seelengemeinfchaft 
zum Wiffen von Ananias’ Befuch Fam, fo dürften vielleicht in dieſem 
weltgefchichtlichen Fall doch gewichtigere Gründe eine höhere Ein- 
wirkung wahrfcheinlicher vermuthben laſſen. So wurde für ihn nad) 
geholt, daß er Iefum nicht wie die früheren Apojtel zwifchen Auf: 
erftehung und Himmelfahrt Hatte fchauen Eönnen, und er wurde durch 
das Ereigniß von Damaskus eben fo feit im Slauben wie jene. 
Als er. dieſes und feine weitere Bifton im Tempel zu Jeruſalem 
22, 18 der judenchriftlichen Gemeinde daſelbſt erzählt, erhebt ſich 
ein Sturm wieder ihn und er wird nur gerettet, indem ihn der 
römifche Oberft zum Gefangenen macht, und nach 2jähriger Ge- 
fangenfchaft, da er an den Kaifer appellirt hatte, nach Rom ge= 
bracht. — Der geiftesgewaltige Paulus gab manche Beweiſe feines 
magifchen Vermögend. Der Statthalter Sergius Paulus auf Eypern 
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hatte Verlangen nach dem Ehriftenthbum; der jüdtfche Magus Barjefu 
fuchte ihn davon abzuhalten. Paulus heftete den Blick auf ihn, 
den Trugvollen, und verkündete Ihm, die Hand bes Herrn werde 
ihn für eine Zeitlang mit Blindheit fchlagen, was fogleich geſchah. 
A.“G. 13. Paulus Heilte zu Lyſtra einen Lahmen durch das bloße 
Gebot: Stelle dich aufrecht auf deine Füße. Und er fprang auf 
und wandelte. A.G. 14, 7 ff. Er befreite in Philippi eine be 
fefiene Magd, die durch Wahrfagen ihrer Herrichaft viel Geld ein- 
gebracht Hatte. Die Obrigkeit ließ auf ihre Klage den Paulus und 
Silas geißeln und warf fle in das Gefängnif, wo ihre Füße in 
den Block gefchloffen wurden. Um Mitternacht, als die Heidenboten 
beteten und Gott lobten, wurden die Grundfeften des Kerkers er- 
fohüttert, alle Thüren öffneten fi und Aller Bande wurden los. 
Der Kerfermeifter befehrte fih und wurde mit- feinem ganzen Haufe 
noch in berfelben Racht getauft, die Obrigkeit felbft bat ihnen ab 
und führte fle aus dem Gefängnifie. A.“G. 16. Als Paulus den 
Zwölfen in Ephefuß, die er im Namen Iefu getauft hatte, die 
Hände auflegte, „Fam der heil. Geift auf fle und fle redeten in 
Sprachen und weifjagten”. Kranke und Befeffene, denen man Pauli 
Schweißtücher und. Gürtel auflegte, genafen. Die ungläubigen Söhne 
des fjüdifchen Hohenpriefterd Skevas probirten auch, im Namen Iefu 
Teufel aus Befeffenen audzutreiben, aber es bekam thnen fchlecht. 
Der Damon des einen antwortete: Jeſum Eenne ich und von Paulus 
weiß ich, wer feid aber ihr? Und der Beſeſſene fprang auf zwei 
von ihnen und überwältigte fie, fo daß fle madt und verwundet 
flohen. A.G. 19. Paulus Hatte eine Viſton Chrifti, 2. Eor. 
12, 2, A.G. 22, 17. Nach der heftigen Scene im hohen Rath 
zu Serufalem, wo Paulus eine Trennung der Pharifäer und Saddu⸗ 
cher herbeigeführt Hatte, erfcheint ihm auf der Burg, wohin er 
auf Befehl des römifchen Oberften gebracht worben war, tim nächt 
lichen Geficht Jeſus, tröftet ihn und verkündet ihm, wie zu Jeru⸗ 
falem, jo müfle er au in Rom für ihn zeugen. A.G. 23, 11. 
Nach langer Gefangenfhaft in Ierufalem wurde er nach Rom zum 
Kaifer gejchickt, den er angerufen hatte. Als im Sturme, den Pan- 
Iu8 bei Greta zu beftehen Hatte, die Mannfchaft des Schiffes fich 
für verloren hielt, verfündete er, daß Fein Leben, fondern nur das 
Schiff verloren gehen werde. Ein Engel Gottes, der in der Racht 
erfchtenen, babe ihm biefes verfündet. Als das Schiff an ber Küfle 
von Malta fcheiterte, wurden wirklich alle 276 Seelen gerettet. 
Paulus heilte den Vater des Publius, des Vornehmſten der Inſel. 
AG, 27, 28. „Wenn e8 gerühmt fein foll (ed nügt zwar nicht), 
will ich auf die Gefichte und Offenbarungen des Herrn kommen.“ 
2. Cor. 12, 1. Und nun erzählt Paulus, wie er vierzehn Jahre 
früher (wahrfcheinlih 45 n. Chr.) bis in ben dritten Himmel ent- 
rüdt worden fei, in das Paradies, und dort geheime Worte gehört 
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babe, die ein Menich nicht ausfprechen darf. — Der hohe Rath 
ber Juben, vor den Stephanug, der erfte chriftliche Märtyrer, ge- 
führt wurde, fah fein Antlig verflärt wie das eined Engels; 
A.G. 6, 15. Don den Juden graufam bebrängt, blicdt er gen 
Simmel und fpricht: Sieh! ich fehe den Himmel offen und des 
Menjchen Sohn zur Nechten Gottes ſtehen; 7, 55. | 
Der b. Hieronymus, in einer Viſion vor den Richterftuhl Gottes 
verfeßt, wo ihm gefagt wurde, daß er Fein Ehrift, fondern ein „Cicero⸗ 
nianer“ fei, wurde dort mit Ruthen gepeitfcht, und ſchwur, nie wieder 
heidniſche Schriftfteller zu lefen. Aus der Efftafe zu fich gefommen, 
fühlte er feinen Körper wund und empfand Schmerzen. Er las 
nun, wie er fagt, die heilige Schrift eben jo emfig, ald vormals 
die Schriften der alten Römer. — Tertullian erzählt von einer 
„Schwefter”, welche in der Kirche während der Sonntagdfeler in 
Ekſtaſe gerieth, mit Engeln und auch mit dem Herrn verkehrte, 
Heiliged ſah, Mancher Herzen burchfchaute und Arzneien verordnete. 
De Anima, c. 9. Die Angabe Tertullians’, der Apoſtel Iohannes 
fei in einen Keſſel fledenden Oeles geworfen worden, was ihm nicht 
gefchadet, aber das Feuer darunter habe viele umftchende Heiden 
verzehrt, hat Fein einziger anderer Schrififiellee. — Der h. Poly: 
farp, Bilchof von Smyrna zur Zeit des Kaiferd Mare Aurel, fah 
drei Tage vorher, ehe er ergriffen wurde, in einer Viſton fein Kopf- 
fiffen in Flammen und rief denen, die bei ihm waren, zu: „Sch 
muß lebendig verbrannt werden.“ Als er nach drei Tagen zum Feuer⸗ 
ode geführt wurde, babe das euer, heißt es, ihn nicht berührt, 
fondern fih um feinen Leib gewölbt, jo daß ihn der Genfer mit 
dem Dolche tödten mußte. — Ebenfalld in das zweite Sahrhundert 
und die Ghriftenyerfolgung unter Marc Aurel fällt dad Martyrium 
des Bothinus, Biſchofs von Lyon, und feiner Leidensgefährten 
Maturud, Sanctus, Uttalus, Alerander, Ponticus, Blandina. Was 
nur raffinirte Graufamfeit und daͤmoniſche Wuth erfinnen Eonnte, 
wurde den Chriften angetban, die man auf die ungerechtefte Weife 
fchändlicher Berbrechen bei ihren Zufammenkünften befchulbigte, und 
der römifche Legat, wie fo viele Andere, zeigte fich als entmenfchter 
Bluthund. — Der h. Petrus von Lampfafud wurde unter 
Decius, weil er der Venus nicht opfern wollte, auf Befehl des 
Proconful® auf die Folter geipannt, daß feine Glieder zerrifien 
wurden, und dann enthauptet. Auf der Folterbank fchaute er gen 
Himmel und dankte Chriſtus Taut, daß er ihn Verfolgung zu leiden 
gewürdigt, und bat, ihm Standhaftigfeit zu verleihen. — Der h. 
Pionius, ein Märtyrer unter Decius, ein gelehrter PBriefter in 
Smyrna, fahb im Traume den Tag vorher voraus, daß er werde 
ergriffen werben, weßhalb er auch um feinen, der Sabina und bes 
Asflepiades Hals einen Stric legte, um den SKäfchern, welche zur 
vorher gejehenen Zeit erfchtenen, die Mühe zu erfparen. — Der 
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Märtyrer Sebaftianus (unter Diocletian Iebend) bekehrte den Ge⸗ 
fängnißwärter Nikoſtratus und defien Frau Zoe und viele Andere, und 
gab der Zoe die feit 6 Jahren verlorene Sprache wieder. Er er 
ſchien nach feinem Tode der Ehriftin Lucina, zeigte ihr die Kloafe 
in die man feine Leiche geworfen, und trug ihr auf, biefelbe in ben 
Katakomben beizufegen, was fle that und 80 Tage an feinem Grabe 
blieb, über dad man im Anfang bes 5. Jahrhunderts eine Kirche 
baute. — Unter Maximian und Diocletian wurbe auch der 5. Qui⸗ 
rinus, Bifchof von Siscia in Pannonien, ergriffen und von dem 
Statthalter Marimus mit Prügeln gefchlagen, weil er Chriſtum be- 
kannte; er fehnte fih aber nur nach größeren Beinen, um denen, 
welchen er vorftand, den Weg zum ewigen Leben zu zeigen. Er 
befehrte den Kerkermeifter Marcellus, dem durch einen großen Glanz 
im Kerfer die innere Erleuchtung aufgegangen war, und als er zu- 
legt mit einem Mühlften um ben Hals in die Sibarid geworfen 
wurde, fhwamm er nach dem Bericht des 6. Hieronymus, -bie 
Bufchauer ermahnend, fehr lange über dem Waſſer und erflebte end- 
lich durch fein Gebet, daß er unterfanf. — Als der Kriegstribun den 
Soldaten Victricius, der im 4. und 5. Jahrh. Iebte und fpäter 
Bifhof wurde, zu geißeln und zu enthaupten befahl, weil er als 
EHrift feine Entlafiung verlangte, fielen die Ketten vom Leibe bes 
Vietricius nieder und der Lictor, der ihn enthaupten follte, erblin- 
dete, worauf Diele an Chriftus glaubten, wie Paulinus von Nola 
berichtet, der DB. einen lebenden Blutzeugen nennt. — Bern- 
hard von Clairvaux befaß die Gabe der Wunder, ber Hellung 
und Weiſſagung. Bei der Heilung fehlen er ſelbſt jedesmal zu 
wiffen, wann fle gefchehen und daß die Kraft von dem Worte und 
der Bezeichnung ausgegangen. Schiller'8 Urtheil in |. Briefmechfel mit 
Goethe über Bernhard von Clairvaux, einen auch fehr weltflugen 
Mann, der einen unermeplichen Einfluß auf bie Maflen in feiner 
Beit gehabt hat, wird von Görres als frech und frevelhaft bezeichnet. 

Der im 14. Iahrhundert lebende nieberländifche Myſtiker 
Nuysbroef, doctor divinus, doctor estaticus genannt, hatte bei 
feiner unaudgefegten geiftigen Vereinigung mit Chriftus öfter EX 
ftafen, und antwortete auf Gerhard Groots' Frage, wie er zu den 
erhabenen Dingen in feinen Schriften komme, er fchreibe jedes Wort 
durch Eingebung des h. Geiſtes und in Gegenwart des breieinigen 
Gottes nieder. Zwei der größten Myſtiker, Heinrich Suſo und 
Johannes Ruysbroek, gehören dem 14. Jahrhundert an. Sufo 
mit” dem minnereidhen Herzen" hatte viele Biftonen, lag auch im 
Scheintod; feine Schriften find das Lieblichfte, was die Myſtik her⸗ 
vorgebracht hat. Einft die firengfte Dischplin übend, traf er fh 
mit der Geißel fo hart, daß eine Vene barfl. In der gleichen 
Stunde lag eine feomme Jungfrau Anna in einer andern Stadt im 
Gebet und fah im Geficht die Karten Schläge, welche ſich Sufo 
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verſetzte. Das erbarmte fie und fie trat zu ihm Hin, und als er 
den Arm zu einem neuen Schlage erhob, unterlief fie ihn, und er- 
bielt, wie ihr bünkte, den Schlag auf ihren Arm. Da fie nun 
wieder zu fich felbft kam, fand fle den Schlag mit ſchwarzen Bluts 
malen auf ihrem Arm und trug biefelben mit großen Schmerzen 
lange Zeit. (Nach der eigenen Erzählung Suſo's.) Als man 16183 
fein Grab in Ulm öffnete, zeigte fich der Leichnam unverweft und 
gab Wohlgeruh von fih. Ruysbroek, der ‚‚doctor estaticus“, 
ein Niederländer, der öfters Ekſtaſen mit Chriſtusviſtonen hatte, war 
hochberühmt durch fein. heiliges Leben und feine Schriften. Heinrich 
Sufo mit dem „minnereichen Herzen”, genannt der h. Amandus, 
war ein asketiſcher Viflonär. Es ericheinen ihm feine Mutter und fein 
Bater, fo wie viele andere Seelen. Er gelangte zum innerften Schauen 
(‚im Gentrum des Lebenscirkels“, nach d. Seh. v. Pr.). Er lag 
öfter in Scheintob und Efftafe. Die Einleitung zu feiner Lebend- 
befehreibung von Görres foll merkwürdig fein. BI. a. Prev. V, 
174—196. Der Myftifer Tauler fland mit zwei frommen, geift- 
vollen Nonnen in Verbindung, an welche auch der Myſtiker Heinrich 
v. Nördlingen feine Briefe richtete: die beiden Schweflern Chriftina 
und Margaretha Ebnerin, welche beide auch Viflonen hatten. 
Namentlich erfuhr Ehriftina in einer Viſton, Tauler ſei ber Tiebfte 
Menſch, den Gott auf Erden habe, und Gottes Geift wohne in ihm 
„als ein füßes Sattenfpiel“. Alle Seelen, überhaupt alle Ereaturen 
find aus Gott audgeflofien und follen wieder zu ihm zurückkehren. 
Damit die Seele diefes vermag, muß fle aus der Mannigfaltigfeit 
fih fammeln und in ihren Grund zurücdgehen, von allen Bormen, 
Weiſen, Verhältniffen abftrahiren, denn Gott tft „die fimple weislofe 
Einheit”. Tauler, der größte unter den deutfchen Predigern feiner 
Zeit, ift auch um die beutfche Sprache ungemein verdient und hat 
fte wie auch andere Myſtiker, zur Darftellung fpeculativer Gedanken zu 
brauchen gewußt. — Iohanned Capiftran, geb. 1385 zu Gapiftra 
in den Abruzzen, Hatte fich dem Studium ber Nechte gewidmet und 
ftand beim König Ladislaus von Sieillen und deſſen Volke in hohem 
Anfehen. In den Krlegshändeln mit Perufla wurde er gefangen 
und jchmachtete in tiefem Elend im Kerker, wo er, die Hinfälligfeit 
irdifchen Gluͤckes betrachtend, die Augen zen Himmel wendete und 
eine Exfcheinung mit der Aufforderung hatte, die Welt zu verlaffen. 
Frei geworden trat er, 80 Jahre alt, in den Franciscanerorden und 
wurde ein Prediger von beifpiellofer Berühmtheit, 40 Jahre hin⸗ 
durch in Italien, Deutfchland und Ungarn, deſſen bloßes Auftreten 
magifh anf die Maflen wirkte und der im Leben der Menjchen 
wahrhaft wunderbare Umwandlungen bewirkte. In Wien harrten 
an einem Tage 100,000 feiner‘ Predigt im Breien, dad Volk hörte 
ihn unter Schluchzen und Thränen, Unzählige, auch viele Juden be 
fehrten fih. In Böhmen befehrte er 11,000 Huifiten, darunter 
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Geiftliche und Grafen; in Erfurt predigte er vor 60,000 Menfchen ; 
in Bredlau brachte er eine mächtige fittliche Umwandlung hervor. 
Ihm und Ioh. Corvinus verdankt die abendlänbifche Chriftenheit bie 
Rettung vor den Türken und den Sieg bei Belgrad 1456. Auch zahl- 
reihe Kranke heilte Capiſtran. — Vom h. Vincenz Ferrer wird 
berichtet, er habe 1898 In einer ſchweren Krankheit durch Erſchei⸗ 
nung bed 5b. Franciscus und Dominicus den Ruf erhalten, den 
Völkern das legte Gericht zu predigen. Benedict XIII. trug ihm 
vergeblich ein Bistum und den Cardinalshut an und ernannte ihn, 
als Ferrer unbeugfan blieb, zum apoftolifchen Mifftonär, wo er 
dann bi8 1419 den meiften europätichen Völkern predigte, vor un⸗ 
gebeuren Volksmaſſen, mit hinmlifcher Beredfamfeit, jo dag man 
einen Engel zu hören glaubte und unzählige Zafterhafte und Uns 
gläubige fich befehrten. Obgleich er ſtets in feiner Mutterfpradhe, 
bem Dialekt von Valencia predigte, verflanden ihn doc alle Völker, 
was 3. Th. ſich aus der ungemeinen Biegfamfeit feiner Stimme er- 
Elärt, die ihm nach dem Inhalt der Gedanken immer die entfprechen- 
den und ſtets ergreifenden Töne hervor zu bringen geftattete. — Der 
belgifye Mönch Diongfius Carthuſianus, geb. 1403, war 
ungemein ftarf und abgehärtet, wie er felbfl fügte: von eifernem Kopf 
und ebernem Magen, entbebrte nichts, weil er nicht3 bedurfte, war 
gegen Schmerz faft gefühllos, ertrug leicht und gerne Hunger und 
Durft, Kälte und Rachtwachen, Eonnte gleichgültig die roheſte umd 
efelhaftefte Nahrung genießen, fuchte nie finnliche Luft, für die er 
ganz erftorben fchien. Dabei befaß er fcharfen Verſtand, wunder 
bares Gedaͤchtniß und erflaunlich anhaltenden Fleiß, der ihn zahl 
loſe Schriften verfafien ließ. Er verharrte oft drei Stunden und mehr 
ohne Regung eines Gliedes in Betrachtung uud Gebet, im Umgang 
mit Gott, ganz abgelöft von allem Körperlichen, und hatte dann 
häufig Efftafen, in welchen er Vergangenheit und Zukunft fah, wep- 
halb man ihn doctor ecstaticus nannte. Unzählige horchten feinen 
Orafelfprüchen und folgten feiner Leitung, Kaifer, Könige, Bürften 
und Bifchöfe beriethen ihn, und Papft Eugen IV. rief nach Leſung 
eines |. Bücher: Laetetur mater ecclesia, quae talem habet filium. 

Don dem h. Bilippo Neri, geb. 1515 zu Florenz wird 
berichtet, daB er fchon ald Kind von 5 Jahren die allgemeine 
Bewunderung erregt, durch Geiftesfähigkeit und Tugend alle Mit⸗ 
ſchüler übertroffen habe und daß fein ganzes Leben ein ununter- 
brochene Kette von Wundern war. In feinen Gebeten, noch als 
Laie — wo er bereitö ein fehr adfetifches Leben führte — Habe bie 
Flamme der göttlichen Liebe in einer folchen Fülle erglübt, daß er 
fi) zu Boden werfen mußte, ausrufend: Es ift genug, Herr, es iſt 
genug! Ich bitte dich, den Strom deiner Tröflungen ein wenig 
einzuhalten, entferne dich von mir, o Herr! Ich bin ein flerblicher 
Menſch, unfählg eine ſolche Fülle himmliſcher Wonne zu ertragen. 
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Ich fterbe, mein Gott, wenn du mir nicht zu Hilfe eileſt! Im ben 
Katakomben von St. Sebaſtian erhielt er, im 30. Lebensjahre, am 
Vorabend des MPfingfifeftes, den h. Geiſt in Geftalt einer Feuer⸗ 
Eugel, mit wunderfamem Herzklopfen, wobel die Verbindung ber 
Nippen der linken Seite zerfprengt wurden und eine fauſtdicke blei⸗ 
bende Erhöhung entftand, die ihm, obſchon er noch 50 Jahre lebte, 
nicht den geringften Schmerz verurfachte. Nur nahm das euer 
der göttlichen Gnade in ibm fo zu, heißt es, daß er auch im 
firengften Winter feine warmen Kleider tragen Eonnte, öfters feine 
Bruft entblößte, bei offener Thüre und Benftern fchlafen mußte, ob- 
wohl er faft nie Wein trank und ſich nur von Brot, Kräutern und 
Oliven nährte. Im den letzten zehn Lebensjahren vermochte er nicht 
mehr Meſſe zu Iefen oder zu prebigen, weil er vor Rührung bie 
Stimme verlor, in Efftafe fiel und öfters fammt dem Stuhl, auf 
welchem er etwa faß, mehrere Fuß von der Erbe fchwebend in bie 
Luft erhoben wurde. Deßhalb Tas er auch fpäter die Mefie bloß 
in Gegenwart eined Laienbruderd der von ihm geftifteten Congre⸗ 
gation des Oratoriums, der ihm bis zum Sanctus diente, und dann 
feiner Arbeit nachgehen mußte, bis etwa die Efftafe, die im Augen- 
blick der Gonfecration eintrat, vorüber war, welche 2—81/, Stunde 
währte, und wobei Reri mit ausgeſtreckten Armen in Anbetung des 
Sarramentes über der Erde fehwebte Nach einiger Zeit Eehrte der 
Bruder zurüf und erkannte, Reri durch eine Eleine Oeffnung in der 
Thüre beobachtend, aus deflen Geflchtdausdrud, wann die Efftafe zu 
Ende gehen follte, worauf er dann eintretend ihm 618 zum Ende 
der Meffe diente. Wie manche andere Heilige fcheint auch Nert, 
ein Mufter werfthätiger Liebe, Eeinen großen Werth auf diefe Ver⸗ 
zückungen gelegt zu haben, und erwiderte manchmal denen, die ihn 
bereit als Heiligen verehrten, lächelnd, ob fle nicht wüßten, daß 
er ein Rarr und Phantaft feit Papft Gregor XIV. hatte auf ben 
wieder von der Kirche abgefallenen Heinrich IV. den Bann gefchleu- 
dert, und Glemend VIII. beharrte troß der Bitten des Königs und 
der franzöftfchen Bifchöfe auf demfelben. Neri, die Gefahren voraus» 
fehend, welche für die Tatholifche Kirche daraus erwachlen Fonnten, 
zog fich mit dem ihm theuern Gäfar Baronius, dem Beichtvater des 
PBapftes, zu Faſten und Gebet um Erleuchtung zurüd und ſprach am 
Morgen des dritten Tages entzüdt zu Baronius: Heute wird dich 
der Papft rufen, um dir zu beichten. Vor der Ertheilung der Ab⸗ 
ſolution wirft du ihm fagen: Vater Philipp hat mir aufgetragen, 
@urer Heiligkeit weder die Abfolution zu ertheilen, noch ferner Ihr 
Beichtvater zu fein, wenn Sie den König von Frankreich nicht vom 
Bann befrein. Glemend VIII. verfprach tief erfchüttert, Hierfür zu 
forgen, er möge ihm nur die Abſolution ertheilen, berief ſogleich 
dad Collegium der Gardinäle und Heinrich IV. wurde wieder 
feierlich in die Kirche aufgenommen. PBilippo Neri, dem auch bie 
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Gabe der Wunder in reichem Maße zufam, wied dreimal den ihm 
angebotenen Purpur zurüd und flarb 80 Sabre alt, 1595 am Xage 
und in der Stunde, die er lange vorher verfündigt hatte. Paul V. 
lieg ihn felig, Gregor XV. Tieß ihn Heilig fpredhen. Die zahl 
reichen Biographieen Neri’8 wurden z. Th. ungemein oft aufgelegt 
und in fremde Sprachen überſetzt. — Bom Heil. Franciscus 
Xaverius fagt Kiefer (Neues Archiv, Ztes Stud, ©. 36): „Sein 
ganzes Xeben war Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden, 
Wohlthun, Pflege der Kranfen, Heilung der Seele und des Körpers, 
und da er in tiefer gläubiger Hingebung nur das Heil der Seele 
und die Religion vor Augen hatte und alle8 Irdifche dem Himm⸗ 
lifchen opferte, fo war die Gabe der Weiffagung und der Wunber- 
Heilung ein nothwendiges Attribut dieſes größten der Sefuiten.” 
Er lag zu Vicenza Trank im Bette und glaubte wach zu fein; da 
erfchten ihm der Kirchenvater Hieronymus, tröftete ihn und kündigte 
ihm an, daß er den nächften Winter in Bologna zubringen werbe 
unter viel Arbeit und Ungemach. Andere von feiner Gefellfchaft 
würden nach Pavia, Rom, Yerrara, Siena fommen, — was fid 
wörtlih fo ereignete. Orlandini 1. c. L. 2, co. 22. Auf ter 
Infel Sandano an der chineftfchen Küfte ſprach Taverius (nad 
Zurfellint L. 5, c. 11, p. 226) in einem Kreife von Portugiefen: 
Merkt wohl die Zahl der Hier Gegenwärtigen, denn binnen einem 
Jahre werben die meiften von und geftorben fein. Und er Hatte 
wahr gefprochen, denn von fleben Anweſenden flarben im gleichen 
Jahre fünf, darunter der Prophet felbft am 2. December 1552 im 
5öften Jahre. Orlandini berichtet L. 11, c. 187—189 Folgendes: 
Der Heilige, von Japan abreifend, wurde am flebenten Tage vom 
Sturme verfchlagen und fam in Gefahr des Schiffbruches. Tag 
und Nacht ftand er in der Arbeit den Schiffleuten bei und richtete 
ihren Geift auf. Endlich wurde ihr Kahn mit zwei mohammebani- 
schen Matrofen darin losgeriſſen und verfchwand augenblidlich; das 
Schiff jelbft drohte in den Wogen zu verfinfen. Da flchte Xaverius 
in der Cajüte zu Chriftus um Abwendung der großen Gefahr, und 
faum batte er fein Gebet geendigt, fo kam das Schiff wieder über 
die Wellen empor. Uber fie beflagten den Verluſt des ihnen fo 
wichtigen Boote. Da tröftete fie Kavertus, fie follten gutes Muthes 
fein, denn ganz beflimmt werde der Kahn wieder zum Schiffe ge 
langen. Am Anbruch des zweiten Tages befahl er vom Maftkorb 
auszufchauen, ob der Kahn nicht erfcheine. Der erfahrene Schiffer 
fpottete hierüber, Xaverius bemerkte, bei Gott ſei Alles möglich. 
Dann gab er ſich in's Gebet und warf fi in Thränen vor Gott 
nieder, und Fam nad) Beendigung des Gebets freudig wieder hervor, 
beftimmt verfichernd, der Kahn werde nächftens erfcheinen. Dem 
verzweiflungsvollen Unglauben ber Schiffleute fehte Xaverius jelne 
wiederholte Verficherung entgegen, da® Boot werde Eommen. Und 
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da ihre Angſt auf das höchſte geſtiegen war, wurde plötzlich das 
Boot geſehen, pfeilſchnell auf das Schiff zuſteuernd. Da wandelte 
fih ihre Trauer in Freude ımd fie erkannten, daß Zaveriud das 
Wahre im Gelfte gefchaut, was fie, als fie es mit leiblichen Augen 
faben, kaum glauben Fonnten. Die im Boote hatten aber geglaubt, 
Zaverius fei bei ihnen gewefen, babe fie getröftet und geflärft und 
das Boot gegen dad Schiff gefleuert. Sie hatten alfo die Viſion 
des Heiligen gehabt, der mit feinem Geiſte, während er auf dem 
Schiffe in efftatifcher Andacht lag, bei ihnen war, und weil er 
magiſch fernwirkend ihre Kräfte zu ihrem Beften lenkte, fchien es 
ihnen, er habe felbft die Lenkung des Booted übernommen. 


Franciscus Zaverius wirkte die zahlreichen Befehrungen in 
Indien durch die Strenge und Helligkeit feines Lebens, feine un« 
glaubliche Thätigkeit und die erflaunlich fchnelle Erlernung ber 
Landesſprache. Manche Kranke genafen, wenn fie Gegenftände, 3. 2. 
Erucifire oder Roſenkraͤnze des Heiligen berührten. Die Spraken 
gabe äußerte fich bei Ihm nach den glaubwürdigften Zeugniſſen fo, 
daß er fremde Sprachen auffallend raſch erlernte, oder daß er 
Sprachen, ohne fie erlernt zu haben, verftand, oder daß, wenn er 
vor Menfchen verfchiedener Nationen predigte, Jeder ihn in feiner 
Sprache verftand. 


Der fel. Petrus Claver aus der Gefellfchaft Jeſu, geft. 1604, 
nannte fich felbft den „Sclaven der Neger für immer“. Er war 
ihr Apoftel und opferte fih in Weftindten für ihr irdifches und 
ewiged Heil. Er raffte fih noch auf dem Todtbette auf, um ihnen 
zu belfen. Wie fo häufig bei Perfonen diefer Art, follen aud) 
nach feinem Tode Wunder flatt gefunden haben. 


Die h. Jungfrau und Märtyrerin Lucia in Syrakus weigerte 
fih zur Zeit der Chriftenverfolgung unter Diocletian, einen vor« 
nehmen heidnifchen Jüngling zu heiratben, weil fte ihre Keufchheit 
Chriſto geweiht Hatte, weßhalb fie jener Iüngling mwuthentbrannt 
beim Nichter Pafchaflus als Chriſtin anklagte, der fie wie die h. 
Agnes in ein Haus der Unzucht abzuführen befahl. Aber Feine 
Gewalt brachte fie von der Stelle und auch das Feuer, Das ber 
Wuͤtherich um fle anlegen Tieß, verfehrte fie nicht, weßhalb er ihr 
einen Dolch in den Hals zu ſtoßen befahl, wonach ſie noch einige 
Stunden lebte, das Abendmal empfing und ein baldiges Ende der 
Chriſtenverfolgung und die Strafgerichte für Die Verfolger verkuͤndete. 


Die H. Jungfrau Agatha wurde von dem in unreiner Liebe 
zu ihr entbrannten Statthalter Quintian im Jahre 251 unmenfch- 
lich gemartert und getöbtet; nach der erflen Marter, wo ihr die 
Brüfte abgefchnitten worden waren, wurde‘ fie im Kerfer durch eine 
Erſcheinung des h. Apoſtel Petrus wunderbar geheilt. 
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Scheußliche Grauſamkeit Hadrian's gegen Symphoroia und 
ihre fieben Söhne Waren etwa die hiebei erwähnten aefliftenbe 
Dämonen römifche Vriefter? Oper römifche Priefter von Dämonen 
infptrirt? 


Die 5. Märtyrerin Potamiäna, eine fhöne reine ägyptiſche 
Jungfrau, wurde nach graufamer Peinigung vor dem Präfecten 
Aquila von einem Gerichtödiener Baftlived zum Richtplatz geführt, 
der fie mitleidig gegen den fchändlichen Pöbel jchügte, wofür fte 
verfprach, nach ihrem Tode von dem Herren fein Heil zu erbitten. 
Sie wurde mit flevendem Pech getödtet. Drei Tage darauf erfchien 
fie Nachts dem Baftlides, feßte eine Krone auf fein Haupt und ver- 
fündete ihm, daß ihr Gebet erhört fei und er bald in den Himmel 
werde aufgenommen werden. Seine Kameraden forderten ihn balt 
darauf zum Schwören auf; er erflärte aber, er fei ein Chrift unt 
dürfe nicht fehwören, worauf er enthauptet wurde. (Eufebius.) 


Die Schöne 13 jährige b. Jungfrau Agnes, welche als Chriſtin 
fich einem jungen Römer nicht hingeben wollte, wurde im Jahre 304 
zuerft in ein Haus der Unzucht gebracht, wo fle ein Engel be 
fügte, dann wunderbar vom Feuertod errettet, und zulegt ent- 
hauptet, wo fle in heiliger Freude jubelte. 


Die Reſte der 5. Märtyrerin Anaftafia wurden (nadı 
Meichelbed) 1035 in das Klofter Benedictbeuern gebracht, unt 
ed knüpft fih an fie Die. Sage von Wundern. 


Die h. Gertrud blieb bei al’ ihrer Thätigfeit als Aebtiſſin 
mit Gott immer innig verbunden und gerieth oft, von Liebe zu ihm 
hingeriſſen, in Ekſtaſen. 


Die im 12. Jahrhundert lebende h. Hildegardis, wude 
in den einfachften Verhältnifien auf und hatte nur ein Pfalmenbud 
zum Leſen. Ihre Viſionen begannen fchon in einem Alter von drei 
Jahren, und als fle 24 Jahre alt war, nahm ein glänzendes, himm⸗ 
liſches Licht ihr Gehirn und ihr Herz ein und fie erhielt plöglic 
die Gabe der Schriftauslegung. Ste Heilte Kranke durch Auflegung 
der Hände, durchfchaute Dad Innere der Menfchen, erkannte bie Zu 
£unft, beftimmte öfters die Todesftunde fie VBefuchender, Eonnte auch 
anderwärtö fich zeigen, wie fie 3. B. dem Ederych Rudolph erſchien, 
als er ein Gebet um Beifland an fie richtete, in ber Kleidung, welde 
ſie in diefem Moment wirflich trug, und ihn bedeutete, fogleich den 
Ort zu verlaffen, denn fein Leben jet in Gefahr, was er that unt 
fo vor feinen Verfolgern gerettet wurde. Sie hatte Fernblicke bei 
vollem Bewußtiein. Das Buch Sciviad, welches zu fchreiben fie 
durch einen Befehl von oben und durch Krankheit gezwungen 
wurde, enthält ihre @eflchte. 


—— 
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Papſt Eugen anerkannte eine goͤttliche Berufung der heil. 
Hildegardis, Anaſtaſius IV., Hadrian IV., die Kaiſer Konrad IIL., 
Friedrich J. und viele andere geiſtliche und weltliche Machthaber ver⸗ 
ehrten ſie wie eine Himmliſche und beriehten ſie in den wichtigſten 
Angelegenheiten. Sie trat ſcharf gegen das Verderben und die 
Mißbraͤuche in der Kirche und die Laſter der Geiſtlichkeit auf. In 
der Heilkunde ihrer Zeit erfahren, bat ſie in zwei Werfen: Liber 
compositae medicinae und Liber simplicis medieinae über Ratur- 
gegenftände und Heilmittel gefchrieben. Die 300 Pflanzen, die fie 
erwähnt, find von Sprengel, Neuß und Meyer beflimmt worden. 
Wie bei ihren anderen Schriften, fo glaubt fie, daß auch die in 
den beiden genannten geoffenbarten Kenntniffe ihr direct von der 
Mutter Iefu mitgetheilt worden feien; Die geheimen Kräfte der ver- 
fehledenen Naturen der Gefchöpfe wurden ihr in Viflonen gezeigt. 
Offenbar ift aber ihre Medicin und Heilmittellehre aud dem Munde 
des Volkes gefchöpft, und gibt ein deutliches Bild von ber deutſchen 
Volksarznei bes 13. Jahrh., in der auch der Teufel und Bauberel 
ihre Rolle jpielen. 


Die H. Ludgardis Hatte ſchon im 13. Jahre die Viſion 
Chriſti, als fie im Geſpraͤch mit einem Jüngling war, der ihr nach⸗ 
ftellte: Chriftus, auf feine Seitenwunde deutend, ſprach: Hier ſieh, 
was du und warum bu lieben follft, hier, wirft du bie reinften 
Wonnen finden. Er erfchien ihr noch oft und fle faugte aus der 
offenen blutenden Seitenwunde bimmlifche Süße und Kraft ein. 
Auch die Jungfrau, die Engel, Johannes ber Täufer, die h. Katha- 
rina und andere Heilige traten mit ihr in traulichen Verkehr, und 
der Apoftel Iohannes erfchien ihr einmal als Teuchtender Adler, der 
mit dem Schnabel ihren Mund öffnete und fie mit überirbifcher 
Weisheit erfüllte. Man fah fie manchmal über die Erde erhoben, 
und Nachts einen Glanz über ihrem Kaupte wie von Sonnenlicht. 
Sang fie im Chor, fo war ihre Stimme unbefchreiblich ergreifend 
und es fchlen ihr, ald wenn GChriftus in Geftalt eines Lammes fich- 
an ihr Herz legte, das fie endlich myſtiſch gegen das Herz ihres 
“ Himmlifchen Bräutigamd umtaufchte. Einft als fie betete, goß fich 
bie Gnade fo über fle aus, „daß ed von Ihren Bingern wie Del 
floß". Einmal in der Betrachtung des Leidend Chrifti erfchten ihr 
ganzer Leib mit Blut übergoffen, und ein andermal, als fie ſich heftig 
nah dem Martyrium fehnte, fprang ihr eine Pulsader und fie er 
hielt von Chriftus die Verficherung, daB er das vergoffene Blut als 
Märtygrerblut aufnehme. Ste befreite burch Gebet und Bußwerfe 
Viele von Leiden und Sünden, fagte Vieles prophetifch voraus, Die 
Seelen von Verſtorbenen, für welche fie oft betete, erichienen ihr 
bilfefuchend, danfend oder verflärt. Ihr Beitgenofie und Breund 
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Thomas Gantipratanus hat ihr Leben befchrieben. Sie lebte im 
13. Jahrhundert. 


Die fellge Elifaberh von Reute, 1386 in Waldfee in Ober: 
ſchwaben geboren, war eine der erften Stigmatifirten; fle hatte aud) 
die Seitenwunde und fleben blutende Kopfwunden wie von Dornen; zu 
Zeiten war ihr ganzer Leib wie von Gelßeln zerfchlagen. Die 
Euchariſtie bildete 12 Jahre lang ihre einzige Nahrung, erfüllte 
fle öfter mit ungemeiner Suͤßigkeit und wurde ihr einmal von der 
eigenen Hand bed Herrn gereicht. Aber auch den Peinigungen des 
Daͤmons war fie vielfach ausgefegt. Ste flarb -1420; ihre Ber- 
ebrung in Schwaben wurde aber erft nad) 200 Jahren bei Eröffnung 
ihre8 Grabes allgemein. 


Das Leben der heil. Katharina von Siena (im 14. Jahrh.) 
währte nur 38 Jahre, war aber reich und thatenvol. Aus ihrer 
Klofterzelle, wo fte oft in Efftafen lag, ging fle zeitenweife hervor, 
durch die Länder ziehbend und die Maflen Ichrend, die fih um fie 
drängten, pflegte die Kranken in den Pefthäufern und reinigte ihre 
Seelen, brachte verftodte Verbrecher zu Reue und Buße, und ent- 
widelte in ihren Gedichten eine wunderbare Schönheit der Sprack. | 
Sie ftand in perfönlicher oder brieflichder Berührung mit Päpften Ä 
und Pürften, reifte einmal feldft zum Papfte nach Avignon und 
führte ven Frieden der Kirche herbei, oder begab fich in das Ge⸗ 
tümmel des Kriege8 und hielt durch ihre himmliſche Milde die | 
Streitenden auseinander. 


Durch Berührung des Leichnams der h. Francisca Romana, 
geft. 1440, genafen Kranfe und verftodte Sünder fühlten fi zum | 
Befenntnig ihrer Sünden angetrieben; aus ihrem Leichnam Fam ein | 
Geruch; wie von Lilien, Veilchen und Rofen. Während ihres Lebens 
hatte fie göttliche Viflonen gehabt und häufige Kämpfe mit den 
böfen Geiſtern, Verkehr mit den Schußengeln, deren Glanz ihr zur 
Nachtzeit bei der Arbeit leuchtete; oft fang fle auch lieblih. Durch | 
die Betrachtung des Leidens Chrifti erhielt fie an Händen und Füßen | 
Schmerzen und eine Seitenwunde. Mattiotti und Anguillaria baben | 
ihr Reben befchrieben. 


Jeanne d'Arc, genannt die Jungfrau von Orleans, ges | 
boren 1410 oder 11 zu Domremy, hing mit glühender Liebe an | 
ihrem Baterlande, deffen Heil fle in der Thronbefteigung des Dau⸗ 
phins, nachmaligen Königs Karl VII. ſah. Ihr Heimathsdorf 
gehörte zur Partei der Armagnacd, der Partei Karl’8 VII., die 
Bewohner des Nachbardorfes Marcey zur burgundifchen, mit Eng⸗ 
land verbundenen Partet, die Kinder beider Dörfer hatten bisweilen | 
blutige Kämpfe mit einander. Immer über das Schickſal ihres | 
Landes finnend, oft die Heiligen anrufend, ſah fle unter der mäch⸗ 
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tigen Dorfbuche, Frauen⸗ oder Feenbaum genannt, an einem hellen 
Mittag des Jahres 1423 oder 1424, wo der Verluſt der Schlachten 
von Crévant und Vernail die franzöſtiſche Partei mit Vernichtung 
bedrohte, eine glänzende Lichterfcheinung, und in der Richtung nad 
der Kicche einen Schein, aus welchem eine belle Stimme fte zur 
Tugend ermahnte und ihr den göttlichen Schuß verhief. Da durch⸗ 
drang fie die Ahnung ihrer höhern Beftimmung und fte Iegte in 
diefer Stunde dad Gelübde jungfräulicher Reinheit ab. Die Lichte 
phänomene und Stimmen wiederholten fi) und bald erfchienen im 
Lichte Engel und Heilige, unter welchen der Erzengel Michael den 
bedeutendften Eindruck auf fie machte und ihr verkündete, daß ſie 
das Werkzeug zu Befreiung fei. Iohanna erfchrad zuerft über bie 
Stimme im Garten und über die erfte Erſcheinung des Erzengel. 
Sch Hatte, fagte fie 1430 bei der Unterfuchung in Rouen, große 
Zweifel daran, daß ed der 5. Michael fel. Ich fah ihn öfter, ehe 
ich wußte, daß es berfelbe fei; nachher lehrte und zeigte er mir fo 
Vieles, daß ich fert daran glaubte, daß er es ſei. Er empfahl ihr 
namentlich ein gutes Kind zu fein, Gott werde ihr helfen, und 
zeigte ihr an, daß die h. Katharina und h. Margaretha von Gott 
auserfehen feten, fle zu führen und zu berathen. Und bald er- 
fchienen fle in entzüdender Schöne von Lichtglang umgeben, reich 
geichmüdt, mit Kronen auf dem Haupte, die Stimmen mild und 
füß, die Sprache ein reines Tranzöftfch *), jo daß I. oft von Freude 
und Ehrfurcht überwältigt, ihnen zu Füßen ſank. Diefe hHimmlifchen 
Geftalten, welche unter dem Einfluß der Religionslehren, die fie 
erhalten Hatte, der Heiligenbilder, die fie in den Kirchen gejchaut, 
durch die viflonäre Kraft ihrer PBhantafle erzeugt worden waren, 
veränderten fich (in Bolge ihrer Vollendung und Sicherheit) dann 
nicht mehr, fo daß der Zweifel an ihrer Wirklichkeit bei Johanna 
nothwendig fchwinden mußte. Oft hörte file nur deren Stimmen 
aus einem Lichtglanz, ohne die Geftalten zu fehen, und dieſe 
Stinmen blieben fich in ihren Lehren und Geboten mehrere Jahre 
gleich conjequent, frei von Aberglauben und Schwärmerei, blieben 
fich gleich im väterlichen Garten, wie fpäter im Schlachtgewühl. 
3. verlangte von ihren Heiligen Teine andere endliche Belohnung 
ala das Heil ihrer Seele und fie verfprachen ihr auch nicht anderes. 
Je älter die ISungfrau wurde, defto mehr drangen die Heiligen in 


*) Wie die Sommambulen in der Clairvoyance und ihre Schußengel 
eine veredelte Sprache reden, jo auch die Heiligen der Bifionäre und Ek— 
ftatifer Auch die 1849 auf dem Berge von Saljette zwei Hirtenlindern er- 
ſchienene beil. gfrau ſprach nicht das Patois der Kinder, fondern rein 
Franzbfiſch; |. Bd. 1,116. Kiefer hat im Arch. II, m, 130 aus Delavergy’s 
Notice de manuscr. de la biblioth. du roi t. III die angeblic) eigenen Worte 
der Jeanne d'Arc mitgetheilt, welche er ganz unrichtig al3 „Somnambule“ 
bezeichnet. 

Berty, Die myſtiſchen Erfcheinungen. 2. Bd. 3 
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fte, ihre Sendung zu erfüllen. Aber die Wunder auf dem Gebiete 
der That, melde I. vollbrachte, waren nicht die Wirkung ihrer 
Viſtonen, fondern der faft übermenfchlichen Energie ihres Geiſtes. 
Aus diefer hohen Genialität erklärt fich ihre Staatsflugheit und 
Kriegskunſt, welche mit Adlerbli Alles überfchaute, Alles ordnete 
und überall die richtigften Maßnahmen traf. Die Zügelung bes 
Streitroſſes, den Gebrauch der Waffen, obwohl fie faft nie das 
Schwert brauchte, fondern die Fahne trug, — die Bedienung ber 
Geſchuͤtze Hatte fie in unglaublich kurzer Zeit erlernt. Boll Herois- 
mus in der Schlacht, war fle im täglichen Leben kindlich fanft, voll 
Menfchenfreundlichfeit, voll Milde gegen die Gefangenen und Ster 
benden, nüchtern und mäßig, fo dab fle oft nur Brod in Wein 
getaucht genoß, in der Erfcheinung lieblih, und auf ihre Sittlichfeit 
vermochten auch die wachfamften Gegner Teinen Schatten zu werfen. 
Dem periodifchen Vorgang ihres Gefchlechts war fle nicht unterworfen. 


$. mußte fi 1426 mit den Ihrigen vor den Burgundern 
flüchten und wurde in Neufchateau bei einer Wirthin aufgenommen, 
welche fle drei bis vier Tage in ihren Gefchäften unterflügte. Mon- 
ftrelet u. A. machen irrig daraus vier bis fünf Jahre, was Voltaire 
begierig aufgegriffen hat. Erſt 1429 gelang es Johanna, unter 
dem Geleite ded Hauptmannd dv. Baudrieourt und weniger Andern 
die Neife zum Dauphin anzutreten. Baudricourt hatte fich erft 
dazu entfchloffen, als Die fernfehende Iohanna ihm verkündet, daß 
der Daupbin bei Orleand eine Schlacht verloren habe. Gleich bei 
der erften Zufammenkunft mit Karl, der unter zahlreichen glänzenden 
Nittern einfach gekleidet fich bei Seite bielt, fei fie, wird berichtet, 
gerade auf ihn zugegangen und habe, da er fich verläugnen wollte, 
gefagt: Bei Gott, edler Fürſt, Ihr feid es und Fein Anderer! 
Sie theilte ihm dann im Alleingefpräch Dinge mit, die nach feinen 
Worten Niemand wiflen Eonnte ald Gott. Der Daupbin hatte 
nämlich einmal gezweifelt, ob er, da Ifabelle von Batern fo un- 
regelmäßig lebte, wirklich der Sohn Karls des VI. ſei, und ganz 
allein, innerlich, ohne zu fprechen, zu Gott gebeten, er möge ihn im 
verneinenden Fall vor Tod und Gefangenfchaft bewahren und eine Zu 
fluchtöftätte in Spanien oder Schottland gewähren, im andern alle 
aber ihm das Meich erhalten. I. eröffnete ihm nun, daß er ber 
ächte Erbe des Reiches und fie zu ihm gefendet ſei, ihn zur Salbung 
und Krönung nach Rheims zu führen. Diefes Geheimniß, das 
ihn zu ihren Gunften flimmte, habe der König erft nach dem Xobe 
Johanna's feinem Günftling Gouffler von Boify mitgetheill. Es 
ift dem ſchwachen Charakter Karl's angemeffen, Daß er demungeachtet 
fortwährend fchwanfte und I. immer neuen Unterfuchungen fi 
unterziehen mußte. — Am Hofe hatte fle die Staatömänner, bie 
Edelleute, die Geiftlichkett gegen ſich; ihrer Getftesfraft gelang es, 
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die Trägheit der Großen, bie Unfchlüffigfeit der Schwachen, die 
zähe Härte der Kaltverftändigen zu Aberwinden und fie in begeifterte 
Mitkämpfer umzuwandeln. Sie verlangte dad Schwert mit fünf 
Kreuzen, was hinter dem Altar der Kirche ber 5. Katharina zu Vier- 
bois vergraben fei und welches in der That dort gefunden wurbe. 
Entrez hardiment parmi les Angloys! war ihr entflammender 
Schlachtruf. Immer ftellten fich im rechten Augenblide ihre Viſtonen 
ein und verliehen ihrer Geftalt und ihrem Ausdruck eine gebietende 
Hoheit, der Niemand zu widerftehen vermochte. Durch fompathetifche 
Mittheilung gingen dieſe Bifionen auch auf andere Empfängliche, 
unter ihnen auch auf den König, über. 


Bor Allem galt ed die Rettung von Orleans, des legten Boll⸗ 
werkes von Frankreich, welches den Lauf der Loire beherrfchte. Die 
Entfegung von Orleans, ein Meiſterſtück vollendeter Kriegskunſt, war 
das Werk der Jungfrau, mit ihm war Frankreichs Stellung ent- 
Schieden, denn nur wenige Tage, fo wäre die Stabt und mit ihr das 
Meich in bie Hände der Engländer gefallen. Am 6. Mat 1429 
fagte fie voraus, daß fle am 7ten über der Brufl verwundet werben 
würde, vor ber Baftille am Ende der Brücke. Als fie Dunois“ 
Heerhaufen zum Nüdzug blafen hörte und das ſchwere Werk zu 
Scheitern drohte, zog fte ſich felbft den Pfeil aus der tiefen Wunde 
und führte von ihren Viſtonen geftärft nach einigen Stunden ſchon 
wieder die franzöftfchen Schaaren zum Sturme auf das Fort von 
Tournelles, welches nach der tapferften Gegenwehr in ihre Gewalt 
fill. Die Engländer hatten vor Schreien bie Befinnung verloren; 
einige glaubten den Erzengel Michael felbft, die Heiligen Aignan und 
Euverte, die Schußpatrone von Orleans, auf weißen Pferden für die 
Franzoſen kaͤmpfen zu fehen. Den Tod des englifchen Befehlshabers 
der Tournelles, Glacivas, hatte Johanna ſchon einige Tage zuvor ver⸗ 
fündet. Mit dem Ball des ſtarken Werkes war der Abzug der Eng⸗ 
länder am nächften Tage entfchieven und Johanna zog zum Erflaunen 
der Weltin die befreite Stadt ein. Vergl. bier meine „Realität” x. ©. 83. 
Es ift befannt, wie Johanna den Dauphin nach Rheims führte und 
nach feiner Krönung flebentlih, da ihre Milton vollendet fei, und 
wiederholt um ihre Entlaſſung bat, die ihr verweigert wurde. Sie 
nahm noch bei der Eroberung von St. Pirel le Montierd am 
Kampfe Theil Im April 1480 Fündigten ihr die Heiligen in 
Melun an, daß fle vor dem Iohanntstage in die Maiht der Feinde 
fallen werde, daß dieß nothwendig gefchehen und fie dieſes Kreuz 
mit Dankbarkeit annehmen folle.. Faſt jeden Tag wurde diefe Ver- 
fündigung wiederholt, fie erfüllte fich im Gefecht von Gompiegne 
am 23. Mai. Zwei Bluchtverfuche mißlangen ; die Heiligen erfchtenen 
wieder und forderten fie zu Geduld und Ergebung auf. 


Die Angelegenheiten der Engländer gingen fortwährend fchlecht, 
31* 
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daher ihr Haß gegen Johanna. So lange fie lebe, glaubten fie Fein 
Glück mehr zu haben, und dachten, indem fie fie ald Gere und Zau- 
berin darftellten, dad Brandmal der Infamie an die Sache Karl's VIL 
zu beften. Der Proceß war einer der fchändlichften, die die Ge⸗ 
ichichte Fennt, der Hauptwütherich gegen 3. war Peter Cauchon, 
Biihof von Beauvaid. Im Berhör vom 1. März 1431 hatte fie 
noch gelagt, daß vor fleben Jahren die Engländer ein viel größeres 
Pfand aufgeben würden als Orleans, und in der That kehrte im 
April 1436 Paris unter die Herrſchaft Karl’8 VII. zurüd und bie 
Engländer wurden fchimpflih daraus vertrieben. Oft hatte fie 
wiederholt, daß biefelben ganz Frankreich verlieren würden, was mit 
ber Schlacht von Gaftillon 1452 ſich erfüllte. Johanna's Berufung 
an den Bapft und das Eoncil zu Bafel wurde gewaltfam unterbrüdt 
und fie am 30. Mat 1431, zwanzig Jahre alt, zu Rouen als Here 
verbrannt; Jeſus! war in den Blammen ihr letztes Wort. Ein 
englifcher Kriegäfnecht, der ein Aeisbündel zum Scheiterhaufen trug, 
ward durch dieſen Auf fo ergriffen, daß er ohnmäcdhtig wurde; er 
und der ‚Henker, über den fchauerlihe Angſt Fam, beichteten noch 
den Abend, und erfterer behauptete, die Seele 3.8 als weiße Taube 
gen Himmel fliegen gefehen zu haben. Ihre Richter gingen meifl 
elend und rafch zu Grunde. Karl VII. hatte während des Pro 
ceffes erbärmliche Halbheit bewieſen; die Reviſton beffelben, wobei 
Papft Calixtus III. die Richter ernannte, hatte 1456 die feierliche 
Verkündung ihrer völligen Unfhuld an zauberifchen Künften x. 
zur Folge. 


So ſchmachvoll mußte eines der ebelften menfchlichen Weſen 
enden, welche je gelebt, in dem ſich die höchſte Sittenreinheit mit 
der höchſten Begeifterung für ihr Land, dad größte magifche Ver⸗ 
mögen in Bildung herrlicher Biftonen, im Schauen des Zufünftigen 
und Verborgenen mit der größten weltlichen und Friegerifchen Ein- 
ficht, jungfräuliche Milde und Demuth mit eiferner Willensftärfe auf 
wunberfame, nie dageweſene Art verbunden Hatten. Die Englänter 
haben fle entwürdigt, gemartert und verbrannt; ein Jahrhundert nadı 
ihrem Tode ward fle vergefien, dann Fam Shafeöpeare, der ihre Ehre 
entweihte, und Boltaire, der fie in den Staub zog; neuere franzöe 
ſiſche, deutſche und felbft ein engltfcher Dichter haben fie verherrlict 
und die Geſchichte hat die unvergleichliche Heroine in ihr wahres 
Licht geftellt. Vergl. außer dem Quellenwerf von le Brun de 
Charmettes vorzüglih: Quicherat, Proces de condamnation 
et de rehabilitation de Jeanne d’Arc. Paris 1841—44. 4 vol. 
Man darf ſich nicht irren laffen, wenn Du Haillan (Etat des 
affaires de France, L. 2) zeigen will, daß die Gefchichte mit 
Jeanne d'Arc von einigen Großen: dem natürlichen Prinzen von Or: 
leans, Hrn. v. Baudricourt, Pothon ded Zaintrailles, abgefartet ges 
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weſen ſei, und auch nicht, wenn Zenglet Dufresnoy ((Methode 
pour étudier l’histoire, chap. 19) dieſer Anficht Beifall zu ſchenken 
ſcheint. Gharmettes bat bewiefen, daß Iohanna keineswegs ein 
Werkzeug in der Hand einiger Mächtigen gewefen ift. 


Die gefchichtlichen Acten jagen durchaus nichts von einer 
irdifchen Liebe der Jungfrau von Orleans. - Auch braucht die ge⸗ 
fchichtliche Jeanne d'Are nicht das Schwert, tödtet nicht, wie bie 
Shafeöpeare’fche, Voltaire'ſche und Schillerfche thun. Alle dieſe 
Dichter laſſen gegen die gefchichtliche Wahrheit fie Lieben und 
tödten. Im Mat 1869 fanden zu ihrer Ehre große Feſte in Orleans 
ftatt; Biſchof Dupanloup verlangte von Rom ihre Heiligfprechung. 


Die h. Therefta wurde in der Begeifterung der Liebe öfter 
über die Erde erhoben, und beim Gebet glänzte bisweilen ihr 
Antlik wie das des Moſes. Ste felbft, ihre Beidytuäter und andere 
fromme Männer mißtrauten diefen Erfcheinungen, hielten fie wohl 
fogar für eine Täufchung des Satans, aber die Yrüchte, Die daraus 
bervorgingen, ihre Demuth und ihr Gehorfam verbannten jene Mei- 
nung. Befonderd wurde fie bei der Euchariftie, welche ſie wunder« 
bar flärfte und begnadigte, fogar von Kranfheiten genefen ließ, 
efftatifch und viflonär und glaubte die unmittelbare Gegenwart 
EHrifti zu fühlen. Einft wurde fie während des Gebets in bie 
Hölle geführt und fehaute den fchredlichen Ort, den die Dämonen 
für ſie hergerichte Hatten. Dieſes von ihr befchriebene Geficht 
machte tiefen Gindrud auf fie und erhöhte ihren ohnedem jo 
glübenden Eifer, Seelen zu retten. Thereſta's Schriften gehören zu 
ben beften über myſtiſche Theologie; fle behauptet, im göttlichen 
Lichte der Beſchauung fehe und begreife man bisweilen eine jo große 
Mafje von Gegenftänden, wie nicht den taufendften Theil durch Nach- 
denfen vieler Jahre. Ste fchaute tief in dad Herz ber Menfchen. 
Thereſta ftarb 68 Jahre alt 1582 zu Alba, „mehr durch Meber- 
maß göttlicher Liebesgluth als durch Krankheit”, und als ſie auf 
dem Todtbette das Abendmahl empfing, ftrahlte ihr Geftcht wie von 
Flammen und fie begann mit übertrbifcher Lieblichkeit zu fingen. 
Die Werke der 5. Therefla von Jeſu find in's Deutfche überfegt 
worden: Auserlefene Schriften, 2 Bde. Frankf. 1827 — 32. Sämmt—⸗ 
lihe Schr. Hrg. v. Schwab. 6 Bde. Sulzbach 1831—3. 


Die im 16. und 17. Sahrhundert lebende Marina Edcobar 
hat den Brigittenorden in Spanten begründet; ihr Leben, ihre 
Tugenden bat der Jeſuit Ludw. de Ponte befchrieben. So ſchön 
ihre Gefichte waren (einmal ſieht fie Chriſtus als goldftrahlenden 
Stern, ein andermal jein Blut als Haren Yluß voll wunderbarer 
Reichthümer im Grunde, einmal wird ihr das eigene Herz gezeigt, 
ſchimmernd gleih dem hellſten Rubin und in der Mitte die Worte 
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in Goldhuchftaben: Hier wohnt Jeſus), fo hatte fle Doch Furcht und 
Abneigung gegen dieſe außerordentlichen Erſcheinungen und tradhtete 
‚nur nach Tugend. 


Die 5. Rofa von Lima, ald primus Americae meri- 
dionalis flog bezeichnet, wurde unter dem Namen Ifabella getauft, 
erhielt aber drei Monate nach ihrer Geburt von ihrer Mutter den 
Namen Rofa, weil dieſe eine Rofe über dem Angeſicht des fchlafen- 
den Kindes ſchweben fah. Weil fehr fchön, hatte fie als Mädchen 
viele Bewerber, wollte fich aber troß aller Mifhandlungen ihrer 
Brüder nicht verheiratben fondern in ein Klofter der Dominicanerinnen 
treten. Als fie aber auf dem Wege dahin plößlich wie am Boden 
fich angeheftet fühlte, nahm fie dieſes ald Beweis, daß fle ein ab 
geſchiedenes Leben in der Welt führen folle, und baute ſich im väter 
lichen Garten eine Zelle, wo ſie ein Leben voll myſtiſcher Erſchei⸗ 
nungen führte, oft wochenlang ohne Speife blieb, und in eine 
wunderbare Vertraulichkeit mit den Vögeln und Infecten wie Franz 
‚von Aſſiſt trat. Beim Abendmahl wurbe fie engelhaft verklaͤrt und 
fühlte unbefchreibliched Entzüden. In den letzten 15 Lebensjahren 
fühlte fie aber Häufig jene Troftlofigfeit und innere Verlaſſenheit, 
welche als Gegenpol der Entzüdungen fo oft eintritt. Roſa flark 
1617 in ihrem 31. Jahre und wird noch heute ald Patronin Peru's 
hoch verehrt. 


Magdalena de Pazzt verband ſich fchon mit 10 Jahren, 
. wo fie bereitd das Abendmahl empfing, durch das Gelübde der Jung- 
fräulichfeit mit Iefu. AS fie ihren Profeß ablegte, gerieth ſte zum 
erften Mal zwei Stunden lang in Efftafe, wo fle, vorher bleich und 
abgemagert, fchön und blühend erfchien. Von da wurde fie 40 Tage 
hindurch jeden Morgen nach der Euchariftie efftatifch und auch fpäter 
noch oft bis an ihren Tod, immer hiebei in einem Meere von Richt 
und Liebe ſchwimmend; oft überrafchte fie die Efftafe mitten in 
Geſchaͤften, ohne daß fie dieſe unterbrah. In manchen Fällen 
fanden in der Ekſtaſe Zwiegefpräche mit Gott, Jeſu, der Sungfrau, 
Helligen ftatt, wobei immer die Stimme den Betreffenden angemefien 
war. Uber ein Jahr nach Ablegung des Gelübdes trat mit Unter 
brechungen ein fünfjähriger Leidend- und Verſuchungszuftand für fie 
ein, wo mit Verfuchungen zu den verfchiedenften Sünden Troftlofigkeit 
und furchtbare Qualen von den Dämonen wechfelten, und wovon fle 
erft am Pfingfifeft 1590 und zwar für immer erlöft wurde, fortan 
mit außerordentlichen Gnaden ausgezeichnet und mit glühender Liebe 
gegen Gott und die Menjchen erfüllt. Als Lehrerin und Vorfteherin 
entwidelte fte eine flaunenswertbe Weisheit und unermübete Thätig- 
feit. Manchmal äußerte fie, Die Werke der Liebe, durch tie man 
gewiflermaßen Gott felbft unterftüße, feien den Efftafen, Viſionen 
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und Offenbarungen weit vorzuziehen, weil dieſe nur ein Geſchenk 
Gottes ſeien. Sie ſtarb 1607, erſt 41 Jahre alt und ein Jahr 
ſpaͤter fand man ihren Leib unverweſt und es floß zwölf Tage lang 
Oel aus demſelben. 


Schlußzbetrachtung. 

Als einige der Grundgedanken dieſes Werkes über die 
myſtiſchen Erſcheinungen könnte man folgende drei anführen: 

1) Es gibt Kräfte und durch ſie bewirkte, zum Theil ſinn⸗ 
lich wahrnehmbare Phänomene, welche nicht nach den bis jetzt 
bekannten Natur⸗ und pſychologiſchen Geſetzen, ſondern nad) 
Geſetzen einer höhern Ordnung ſich richten. Man hat dieſe 
Kräfte und Erſcheinungen von vorzugsweiſe geiſtigem Charakter 
magiſche genannt. 

2) Zahlreiche Phänomene, welche die frühere Zeit fremden 
Weſen, Göttern, Engeln, Dämonen u. ſ. w. zuſchrieb, kommen 
unwiderſprechlich durch die Menſchen zu Stande, die ſämmtlich 
mit magiſchen Kräften begabt ſind, welche jedoch nur in einzelnen 
Individuen und unter gewiſſen Umſtänden wirkſam werden. 

3) Wenn das Magiſche in ſeiner höchſten Bedeutung das 
von Raum und Zeit Freie, das Allgemeine, Allſchauende, All⸗ 
wirfjame, mit einem Worte das ift, was die Menſchen das 
Göttliche nennen, fo kommt auch dem menschlichen Geifte etivas 
zu, was dem Göttlichen verwandt ift. 

Daß die genannten Erjcheinungen nicht aus ben befannten 
Gejegen der Natur und der Seele abzuleiten find, ift Leicht 
einzufehen, und es wurde machgewiefen, daß Vieles, was bie 
Vorzeit nicht nur, jondern was auch jet noch Ununterrichtete 
burch himmliſche oder infernale Mächte bewirkt jein laſſen, durch 
die magijche Kraft des Menjchen zu Stande fommt. Die menſch⸗ 
liche Natur ift aljo mächtiger und wunderbarer, ald man früher 
geglaubt hat, fie befitt Fähigkeiten, welche man bis jetzt für 
göttliche oder dämoniſche angejehen hatte und welche vie neue 
Wiſſenſchaft 3. Th. auch dem Menjchen vindicirt. Zum Begriffe 
des Magismus gehört, weder im Handeln noch im Erkennen an 
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- die Geſetze des tagwachen Lebens gebunden zu fein, das Magiſche 
ift mehr oder weniger frei von den Schranfen des Raumes 
und der Seit nicht mir, jondern auch von den Schranken ver 
Individualität, in feiner höchſten Bedeutung und vollfommenjten 
Offenbarung, jeinem Begriffe nach ift e8 aljo das Mächtigite, 
Durchdringendſte, das Ewige. 8 erjcheint jedoch beim Mienjchen 
nicht in dieſer Reinheit und Energie, fondern mehr oder weniger 
burch die Individualität befchränft, durch Die Einmiſchung an⸗ 
derer Kräfte und bie Verwidlung mit dem gewöhnlichen Leben 
getrübt, und zeigt fich meift nur in einzelnen Yulgurationen, die 
‚wie aus einer andern Welt oder richtiger von einer andern 
Form des Seins herüber leuchten. Wie aber die atmofphäriichen 
Blitze dem nächtlichen Wanderer die unbefannte Gegend erbellen, 
durch welche ihn der eilende Fuß trägt, jo genügen für das ge 
übte Auge des Forfcherd jene Fulgurationen aus der magiſchen 
Welt, um biefelbe wenigjtens nach ihren großen Umriffen und 
manches Näherliegende auch nach feiner Beichaffenheit zu er- 
fennen. — Nur mit einem Worte kann angedeutet werden, welche 
mächtigen Wirkungen das Magifche in feiner weiteften Bedeutung 
in der Natur und Gefchichte hervorbringt, wie fein jchöpferifcher 
Proceß ohne baffelbe denkbar ift, jo daß auch die ganze fichtbare 
Welt mit ihren Geftalten und Umwandlungen nur unter feiner 
Mitwirkung zur Erjcheinung kommt, wie es in Verbindung mit 
den Kräften des Taglebens in der Menſchheit vor Allem bie 
Mythologieen, die Religionen und Künfte möglich macht, wie die 
Stifter der Welt-Religionen, Mojes, Chriftus, Buddha, Ma- 
hommed Efitatifer waren, und der Cultus zum Theil aus magifchen 
Ceremonien befteht, und wie endlich der wahre Künftler, vor Alleın 
der Dichter von jeher mit dem Priefter und Propheten in De 
ziehung gebracht wurde. 

Die Materialiften, welche die Seele nur als den Collectiv- 
begriff verſchiedener Erjcheinungen faffen, welche ſämmtlich durch 
die Thätigfeit der NKörperorgame, namentlich des Gehirns, in 
letzter Inſtanz durch die Kräfte der materiellen Atome hervor⸗ 
gebracht werben, die unter den befannten phyſiſchen und chemi- 
ſchen Gefegen ftehen, vermögen von ihrem Standpunkte aus das 
magiſche Xeben nicht entfernt zu begreifen. Ihr Grundirrthum 
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iſt, einestheils nur Naturgefege anzunehmen, dann die bis jet 
befannten Naturgefege für die alleinigen und für abjolute zu 
halten, während viejelben einerfeits nur ein Theil der wirklich 
beitehenven Gefeke find, anderntheils neutralifirt werben können, 
fo daß jedes Geſetz und jete Kraft durch eine höhere zu über- 
winden ift und alle übrigen durch die höchſte Kraft, den Geift. 
Diejer zeigt aber auch fehon im Menſchen bei der magiſchen 
Wirkſamkeit fih am unabhängigften von den Naturgefegen, noch 
unabhängiger al8 im Verjtandes- und Vernunftleben, welches viel 
enger mit dem Organismus und ber materiellen Welt verfchlungen 
ift. Bei den meiſten magifchen Thätigkeiten ift der Geiſt gleich- 
fam abgewenbet und losgelöſt vom Körper und dieſer liegt mand)- 
mal wie ftarr und tobt. Wäre es noch möglich, wie es doch 
nicht der Fall ift, das Gedächtniß, die Phantafie und ven Ver⸗ 
ftand, überhaupt das bewußte Seelenleben aus phyſiſchen Geſetzen 
zu erflären, wonach alfe dieſe Fähigkeiten nothiwendig mit dem 
Körper vergehen müßten, fo iſt dieſes abjolut unmöglich mit ben 
magiichen Thätigleiten, welche durch die Materie bindurchwirken, 
jo daß diefe oft für fie gar nicht vorhanden fcheint, und Höheren 
Geſetzen gehorchen. Ob dieſe der irdiſche Verftand je ergründen 
wird, ift um fo zweifelhafter, al8 das gegenwärtige menſchliche 
Dafein feine Hauptaufgabe darin zu Haben fcheint, das finn⸗ 
liche Univerfum zu erkennen und ſich demſelben immer beſſer 
anzupaffen, welche Aufgabe aber auch mer oberflächlich, nämlich 
mit Ausflug der in der unfinnlichen Welt ruhenden Grund- 
bedingungen der finnlichen zu löſen iſt. Es ift uns jedoch bie 
höchſt werthvolle Erfenntniß vergönnt, daß es eine große Reihe 
von Thatjachen und Ericheimungen über ber finnlichen Welt gibt, 
welche wir wenigjtens vergleichen, ordnen und ihre wechjeljeitigen 
Beziehungen ermitteln können. — St der Geift und fein 
magifches Vermögen das verhältnifmäßig von Zeit, Raum und 
Stoff Freie, jo ift e8 auch das Unvergängliche, welches ſchon vor 
dem Körper war, und nach demjelben fein wird, und wenn bie 
vorliegenden Unterjuchungen zur Befeſtigung dieſer Erfenntniß 
beigetragen Haben, jo iſt dieß nicht ihr unwichtigſtes Ergebniß. 
Wir dürfen num wohl, auf fie geftügt, in entfchievenerer Weite, 
als früher geichehen, uns über das Weſen und die Zukunft des 
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Menſchen ausſprechen. Die Seele als Lebensprincip des Leibes 
ſtammt nach Bd. J. ©. 53 von den Eltern, und hiedurch wird 
ihre empiriſche Individualität begründet. Durch bie unauflösliche 
Bereinigung mit dem von Gott gegebenen Geifte wird fie zur 
vernünftigen Seele und bamit zugleich über die Bergänglichkeit 
erhoben, erhält die Signatur der Ewigkeit, und zwar als vieles 
perfönliche, individuell beſtimmte Weſen, mit Eontinuität feiner 
Zuftände, alſo mit Bewußtjein und Erinnerung. 

Wenn der Körper untauglich wird, den Einfluß feines Central» 
principes, der Seele, ferner aufzimehmen, fo beginnt bie Köjung 
des Bandes, welches bei ihrer Entftehung beide verfnüpft bat, 
und ihre Wechlelwirfung hört auf. ‘Die Seele empfängt feine 
Eindrüde mehr von der materiellen Welt, welche ver Leib ver- 
mittelt hatte, das Gemeingefühl ſchwindet, die Seele fühlt, daß 
fie getrennt ift vom Körper und von der Welt umd fich felbit 
überlaffen; als Subftanz kann fie auch für fich allein beiteben. 

Es beginnt nım in ihr ein Vorftellungsleben mit um fo 
größerer Klarheit und Lebendigkeit, als ber bisherige Verkehr mit 
der Welt und die fontatifchen Störungen aufgehört haben, was 
auch die Wiedererweckung Yängft gehabter, ganz verbunfelter Bor- 
ftellungen geſtattet. Das bisherige Zujammenjein der Seele mit 
unzähligen anbern realen Wejen geringerer Art, die ben leib- 
Yichen Organismus bildeten, war nötbig, um die Seele mit ber 
Melt in Verbindung zu fegen, und innere Zuftände in ihr hervor 
zu rufen, ift e8 aber nicht zum Fortbeſtehen derſelben. Das 
ganze irbiiche Leben fteht nun in größter Klarheit vor der Seele, 
und zum Schmerz über die Trennung von demſelben gejellen 
ſich bei den Beſſeren der größere Schmerz und die Neue über 
begangene Fehler und Pflichtverfäunmiffe, dem das Urtheil wird 
num nicht mehr von ſinnlichen Intereffen getrübt. Nach einer 
kürzern oder längern Zeit tritt ein Gleichgewichtäzuftand ein, 
früher bei Ienen, welche im Leben -jchon zu innerem Frieden und 
Harmonie gelangt find, jpäter, oft ſehr ſpät bei den der Welt 
ganz Hingegebenen ober den Leivenfchaften Fröhnenden und ven 
Lafterhaften. Man darf annehmen, daß beim Eintreten in das 
Geifterreich aljobald Mittheilungen von daher erfolgen, wobei zu- 
gleich eine neue Art des Erfennens ſich auftäut und die intellectuelle 
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Fortbildung der Seele ermöglicht, welche ihre Beſtimmung iſt. 
Das Bewußtſein, im Erdenleben hervorgebracht durch das Zu⸗ 
ſammenſein mit einer Kategorie einfacherer Weſen, welche gewiſſe 
Hirnorgane darſtellten, und durch die Trennung vom Leibe auf 
kurze Zeit aufgehoben, wird jetzt durch directes Ineinanderwirken 
der Geiſter vermittelt und nicht mehr wie früher durch Schlaf, 
Ohnmacht ꝛc. unterbrochen. — Mit der Individualität dauert 
nothwendig auch die Geſchlechtlichkeit nach ihren geiſtigen und 
gemüthlichen Beſtimmungen fort. 

Leibniz behauptet mit Recht, das größte irdiſche Glück be⸗ 
ſtehe in der Hoffnung auf das künftige Leben, den allein ge⸗ 
nügenden Grund immerwährender Tugend; das könne die bloße 
Liebe zur Tugend, abgelöft vom Glauben an Gott und Unjterb- 
lichkeit, nicht Teilten. Kant's Purismus, welcher durch die Hoff- 
nung auf künftige Seligfeit die Tugend für befledt anfieht, tft 
eine Prübderie und ein innerer Widerjpruch, denn durch die An- 
näberung an Gott, welche nur durch Tugend möglich wird, ift 
die Seligfeit von felbft gegeben. Der Glaube an das Senfeits 
ift nicht „ver lebte Feind, der überwunden werben muß” 
(Strauß), ſondern die fchönfte Hoffnung derjenigen, welche er- 
fannt haben, daß alle irdiſche Vervollkommnung, welche ja Sünde 
und Elend, Krankheit und Tod nicht aufzuheben vermag, ihrer 
Natır nach nimmermehr zu einem befriebigenden Ergebniß — 
führen kann. 

Die myſtiſchen Thatſachen ſcheinen empiriſch zu erweiſen, daß 
eine perſönliche Fortdauer beſtehe, weil andere Erklärungen 
derſelben wenigſtens in vielen Fällen kaum ausreichen. Dann iſt 
aber auch anzunehmen, daß unter gewiſſen Umſtänden eine Wir⸗ 
kung der Geiſter Abgeſchiedener auf die Lebenden eintreten könne, 
und da das magiſche Vermögen dieſer den Geſchiedenen erhalten 
bleibt und bei ihnen freier geworden iſt, ſo werden ſie auch auf 
die Materie einwirken können, allerdings in einer anderen als 
der phyſikaliſch mechaniſchen Weiſe. — Der fromme Glaube, der 
manchmal ahnungsvoll die höchſten Wahrheiten erfaßt, ſpricht 
von einer endlichen Verklärung der Welt, in welcher das 
Böſe, Gräuelvolle, der Kampf und die Vernichtung aufgehört 
haben, und die nur eine Conſequenz der Verklärung der Geiſter 
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Damit wären neue Beziehungen und eine erhöhte Verkehrs⸗ 
je zwiſchen ben Geiſtern und der Welt gegeben, über deren nähere 
eftimmung der wilfenjchaftlichen Forſchung alle Anhaltspunkte 
len, obwohl uns die Vernunft erfennen läßt, daß der Größe 
3 Zweckes auch die Mittel entiprechen werben, und daß bie 
rrlichleit de8 gegenwärtigen Univerfums nur ein ſchwacher Ab- 
ınz bes verflärten fein wird, 
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©. 51. Ein weitläufiges Verzeichniß der Schriftfteller (von 
Homer an,) welche von unverweften Zeichen fprechen, |. bei Rnaft 
l. «. ©. 92—96. 

©. 99 3. 6 v. unten lies ftatt mit Tarquinius: unter Tarquinius. 

©. 134. Bel Lucian kommt Menippus aus der ‚Hölle zu= 
rück und erzählt, wie ihm die raufchenden, faufenden Seelen ber 
Todten begegnet feien, und? Homer läßt die Seele des Parroklus 
als einen Dunft mit vielem Saufen unter die Erde fahren. 

©. 136. Gichtel verfolgte eine adfetifche Richtung, was bei 
den Proteftanten ſehr felten ift, forderte freiwillige Armuth, verab⸗ 
fcheute Ehe und Weltluft und fchätte die tbeologifche Wiflenfchaft 
gering. Er Hat noch jetzt in Holland und Deutfchland Anhänger: 
Bichtelianer, Engelsbrüder. 

©. 141. Die Inceubation und Succeubation iſt in 
neuerer Zeit felten geworden; DBrierre de Boidmont bat in Frank⸗ 
reich feinen einzigen Tall, Macario jedoch einige beobachtet. Bois⸗ 
mont berichtet 1. c. Seite 187 von einem Weibe in Nantes, welches eine 
Neihe von Jahren im Ehebette felbft mit einem Incubus zubielt und 
zulegt vom beiligen Bernhard befreit wurde. Die Vifton des In⸗ 
cubus und Succubus wird durch die abnorme Thätigkeit des Ge- 
ſchlechtsſyſtems mit entiprechender Affertion des Gehirns erzeugt. 

©. 890. Auch auf Borneo herrſcht der Vampyrglaube, und 
in den arabifchen Wüften find Gal und Salat Vampyrdaͤmonen. — 
„Baftian berichtet in feinem Buche „Piychologie und Mythologie“, 
daß, wenn ehemals in LXothringen ein Vampyr begraben wurde, im 
betreffenden Dorfe eine Seuche ausbrach, die jo lange anhielt, bis 
die Leiche das Grabtuch verzehrt Hatte. In Bulgarien ift der 
Vampyrglaube nach den Berichten von Elair und Brophy in 
der fchönften Blüthe. Diefe beiden Reiſenden hatten einen Diener, 
welcher der Sohn eines bekannten Vampyrs war. Im der Baften- 
zeit, R fchreiben fle dein Athenäum, thut er Buße, raucht nicht und 

. 448.: Im Gemeindearchiv bed ehemal. Kochgerichtes 

— ſollen noch jetzt (1872) die Acten von 120 Hexenproceſſen 
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hütet fih vor Wein und Branntwein, indem er glaubt, fich fo vor 
dem Vampyrwerden fchüben zu können. Das Vampyrthum if 
nänlich nicht bloß epidemiſch, fondern auch erblich übertragbar.“ 
Gaea, 7. Jahrg. 1871. ©. 169. 

©. 391. Bon einem Dorf Hozeploz in Schlefin fagte man 
früher, die Menfchen kämen oft nach ihrem Tode zu den Ihrigen 
zurück, äßen und tränfen mit ihnen, ja begatteten fi mit ihren 
Weibern. Reiſenden, in den Nachtftunden durch das Dorf gebent, 
laufen fie nach und boden ihnen auf. So meldet in einem Briefe 
vom April 1783 Prof. Geelhaufen an Dr. Götz in Nürnberg. 
Ranft l. c. ©. 258. 

©. 406. Unter den Angekoks, Zauberern und Wahrfagern 
der Grönländer, gibt es nach ihrer Anficht gute und Hilfreiche, aber 
auch der böfen Zauberei ergebene, welche Streit erregen, Menſchen 
tödten, die Seethiere von den Küften vertreiben, die gehaßt und 
verachtet werden und ihres Lebens nie flcher find. Jeder Grön- 
länder kann ein Angegof werben, wenn ed ihm gelingt, durch Ge 
bet zum großen guten Geift, dem Torngarfuf, einen Eleineren, einen 
Torngaf, zum Vührer zu befommen: Einer, der das will, zieht fich 
in die Einfamfeit oder in einen finftern Raum zurüd und richtet 
da feine Gebete zum großen Geift, wobei dann, wie es fcheint, 
Diflonen des Torngarfuf, eined großen Eisbären ac. eintreten, und 
nach einem Stadium der Bewußtlofigkeit oder abenteuerlicher Träume 
ber Menſch als Angekok erwacht. 

S. 409. Nach A. Erman haben auch die Koljuſchen 
Schamanen, welche mit unſichtbaren Weſen verkehren, Wunder zu 
thun behaupten, unter andern ungläubige Zuſchauer ihrer Ekſtaſe in 
lang bauernde Erflarrung oder Ohnmacht verfeßen, auch unverlegbar 
fetn wollen. Baflian und Hartmann, Zeitfchr. f. Ethno⸗ 
logie II, 370 ff. 

©. 410. Im Gebiet von Buflar, dem füdlichflen Theil von 
Gentralindien, einem ganz wilden, ımmwirthlichen Gebirgsland, lebt 
eine wenig zahlreiche, rohe und wilde, der Gandfamille angehörende 
Bevölkerung. Sie glauben fehr an Zauberei und richten die Zau⸗ 
berer durch eine Art Gotteögericht, indem fle die betreffende Per- 
fon in einen Sad nähen und diefen auf den Boden eines halb⸗ 
manndtiefen Gewäflerd legen. Bring tder Unglüdliche den Kopf nicht 
in die Höhe, fo wird er für unfchuldig gehalten und heraudgezogen; 
richtet er ſich in der Todesangſt auf, fo wird er beraudgezogen, 
hart und fchimpflich mißhandelt und unter Verwünfchungen aus bem 
Rande gejagt. 

S. 418. Die Unna Göldy wurde 1782 durch ben evange⸗ 
lifchen Rath zur Enthauptung und Vermögensconſiscation verurtbeilt; 
die Geftändniffe waren auch Durch die Folter „‚erhärtet”’ worben, 
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liegen. In dem einzigen Jahre 1672 fein 20 Perſonen ald Heren 
gerichtet worden. Die lebte Here, eine von Bruflo, wurde 1760 
geföpft. 


3u Band IL 


Dem Abfchnitt über „moderne Magie ꝛc.“ tft Folgendes bei. 
zufügen. 

Gasparin in f. Schr. „„Scienoe versus Spiritualisme‘‘, 1854 
ſucht zu erweifen, daß zur Erklärung des Tifchrüdens z. weder 
Geifter noch teuflifche Einflüffe nothwendig feien, fondern daß in 
gewifien Zufländen der Wille aus der Ferne auf den Stoff ein- 
zuwirfen vermag. Thury, Brof. in Genf, in f. Schr. „Les tables 
parlentes‘‘, Genf 1855, fchreibt die Erfcheinungen einem eigenthüm« 
lichen Fluidum, der Pſychode zu, welches alle Körper durchdringt, 
gleich dem Aether, und unter dem Einfluß des Geiftes einer ein⸗ 
fachen Mobiflcation fähig if. Wirkt der Geift durch den Einfluß 
der Pſychode in die Berne, fo gefchieht dieß durch die „ektenifche* 
(audbehnende) Kraft, welche daſſelbe ift wie die pſychiſche von 
Crookes. Der Mathematiter Morgan, Profeffor an der Univerſitaͤt 
zu London, hat gefchrieben: From Matter to Spirit, the result of 
ten years’ experience in spirit manifestations, Lond. 1868. Radh 
ihm find die phyſikaliſchen Erklärungen dieſer Phänomene „erbärm- 
lich unzureichend”, die Geifterhypotbefe ausreichend, aber ‚ungeheuer 
ſchwierig“; e8 möge aber im Univerfum höchſt zahlreiche Agentien 
geben, von denen noch Fein Menfch etwas weiß. Der bekannte 
Raturforfher Wallace iſt Sptritualift und ſchrieb: The scientific 
aspect of the Supernatural., Zond. 1866. In der Union verkauft 
man jährlich über 100,000 Drudichriften, welche den Spiritualis⸗ 
muß betreffen. ' | 

Der Spiritualismus und die Wiſſenſchaft. Experim. Unter⸗ 
fuchungen über die pſychiſche Kraft v. W. Crookes, Mit 
glied d. k. Geſellſchaft d. W. zu’ London. Nah dem Ruſſ. und 
Engl. in's Deutfche überf. v. Wittig und hrsg. v. Akſakow. 
Leipzig 1872. 

Crookes ift Mitglied der k. Geſellſch. der Wiffenfch. und 
Redacteur der Zeitfchriften „Chemical News“ und „Quarterly 
Journal of Science. Er hat 1862 das Thallium entdedt. 

Eroofes’ Berfuche wurden in Gegenwart des Aſtronomen, 
Spectralanalstifers und Phyſikers Huggins und anderer Beugen 
gemacht. Home felbft erklärte Crookes, er Eönme nicht beftimmt 
veriprechen, ob Manifeftationen flattfinden würden, bie Erfcheinungen 
fein von einem zarten Charakter und es bebürfe zur Herſtellung 
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des Rapports für entjcheidende Leiflungen gewöhnlich mehrerer 
Situngen. | 

Nah Crookes ift Home einer unberechenbaren Ebbe und 
Fluth der unbekannten Kraft unterworfen. C. conflatirte mjt aller 
Gewißheit 1) die Veränderung im Gewichte der Körper, 2) Dad 
Spielen auf muflfaliichen Inftrumenten (gewöhnlich einem Akkordeon) 
ohne Berührung KHome's. Das Affordeon (Ziehharmonika) ſpielte 
fort, nachdem H. feine Hand von ihm entfernt hatte; auch fchwebte 
ed in dem Käfig frei umber, nachdem H. zuerſt die Hand in 
den Käfig ſteckend, diefe von dem Inſtrument zurüdgezogen hatte. 
Als 9. feine Hand wieder in den Käfig fledte und das Inftrument 
berührte, fpielte Diefes eine befannte Elagende Melodie ſehr ſchön, 
wobei fih an H.'s Arm Fein Muskel bewegte Mittelft 
eigener Vorrichtungen conflatirte C., daß H. Durch das leichte Auf- 
legen feiner Hände einen Druck hervorbrachte, viel flärfer als C. 
durch das ganze Gewicht feined 140 Pfund fihweren Körpers. — 
In St. Petersburg erfolgte nach dem Zeugniß des Prof. Bütle- 
row (f. Akſakow in „The Spiritualist‘‘, 15. Mai 1871) in einer 
Sigung bei Home auf den Wunſch von B. ein Steigen und 
Sinfen des Thermometerd um 4 Grade. B. bezeugt auch, daß er 
vermöge des Dynamometerd eine Gewichtdänderung des Tifches von 
beinahe 120 Pfund conftatirt habe. in Zeugniß zu Gunften 
Home's von zahlreichen Perſonen der vornehmen Gefellihaft in 
St. Peteröburg brachte der ‚Golos“ vom 3./15. Mat 1871. 

As Varley und Mrs. Varley eines Abends von Home, bei 
dem fie Manifeftationen erhalten hatten, nach ihrer Wohnung am 
andern Ende Londons, 5—6 e. Meilen von Home's Wohnung, 
zurüdgefehrt waren, zwifchen 12—1 Uhr Nachts, begannen bie Tone 
oder Klopflaute im Innern ihres eigenen Haufe. Am nächften Abend 
fam ein Brief von H. mit der Angabe, daB Barley und feine Frau 
diefe Töne in ihrem eigenen Haufe gehört hätten, und ald B. Home 
kurz nachher fragte, wie er dieſes habe wifjen fünnen, antwortete 
H., die gleiche Kraft, welche Die Töne in feinem Haufe erzeugt, babe 
diefes auch in B.’8 Empfangzimmer getban und ihn, Home, von 
der Thatſache unterrichtet, Damit er dieſes als neuen Beweis an 
Barley jchreib. — In einer andern Sigung bei H., wo Varley 
Home's Hände und Beine fefthielt, wurde ein Seitentiſch, dem Rie⸗ 
mand nahe war, zu Barley getrieben, und ein großes Sopha für 
acht Perſonen bewegte fich über das ganze Zimmer hin umd trieb 
alle Berfonen bis zum Pianoforte. V. meint, nun die Kraft, welde 
alles dieſes bewirkt, komme „aus den Lebensſyſtemen der Anweſen⸗ 
den, beſonders des Mediums“. 

Dr. jur. Robert Chambers, Mitglied der k. Geſellſch. zu 
Edinburgh (wahrſcheinlich Verfaſſer der Vestiges of the nat. hist. 
of creation), hat zu Home's Selbſtbiographie das Bormort ge 
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